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Vorwort zur erſten Auflage. 


Wenn ich von dem Leben Horks vor Abſchluß der gan— 
zen Arbeit einen Theil veröffentliche, jo geſchieht dies in der 
Hoffnung, daß die erneute Erinnerung an den alten Feldherrn 
mir hülfveich, fein wird, für die weitere Darftellung einen deſto 
veicheren Stoff zu gewinnen, 

Faur den in biefem erſten Theil behandelten Zeitraum durfte 
ich auf weitere Quellen von Erheblichteit als die von mir be— 
nutzten nicht mehr Hoffen. 

Bei mehr als einer Nachfrage iſt mir die Antwort ges 
worden: was man von betreffenden Briefen und anderen Papieren 
Yorts gehabt, ei bald nach Yorls Tode dem General von 
Valentini zum Behufe einer Biographie Yorts zugeftellt worden. 
"Daß Balentini eine ſolche geſchrieben habe, ergab eine Mitthei— 
lung des Verlegers, dem er fie zum Druck angetragen. Der 
vegen Theilnahme, welche die leisten aus bem Eleinen Kreije 
derer, bie York einft nahe geflanden, meinem Bemühungen zu: 
wandten, bante id) es, dag mir im Laufe des verffojjenen Som— 
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mers Gelegenheit wurde, das ſchon verloren geglaubte Manu- 
jeript Valentinis einzufehen. 

Es führt dey Titel: „Hans David Ludwig von Merk Graf 
von Wartenburg, Königlich vreußiſcher Feldmarſchall. Eine 
Lebensbeſchreibung von einem ſeiner Kriegsgefährten. Erſter 
Theil. 1833“. Leider iſt es nur bis zum Jahr 1808 (XII Ca» 
pitel) ausgearbeitet; dann folgen (Capitel XIII und XIV) noch 

. einzelne Notate fir 1809 und 1810. Valentinis Tod 1834 
unterbrach die Fortſetzung der Arbeit; auch das ſchon Se 
Fam nit zum Drud, 

Ich jand in diefer Lebensbejchreibung die jüngeren Jahre 
Yorts im Weſentlichen jo dargeftellt, wie ich fie aus den Er j 
lungen der Familie kannte; der eigenthümlice oft ſarkaſtiſche 
Ton des erjten Erzählers Elingt in beiden nad. Daß ſich Va— 
lentini auf das fo gehörte hat beſchränken wollen, ergab unter 
andern der Abſchnitt von Yorks holländiſcher Dienfheit, — um 
jo mehr zu meinem Bedauern, ald damit die letzte Ausficht 
ihwand, über diefelbe Gengueres zu erfahren; ſelbſt das dort 
Erzählte ift ungenau und verworren, wie denn z. B. York von 
der Doggersbant ven „Bericht des franzöfii—hen Admiral ©..." 
nad) dem Haag gebracht haben joll; weiter ift von Suffren nicht 
die Rede. Mit Norts Rücktritt in den preußiſchen Dienſt wird 
die Darſtellung eingehender; es treten die Perſönlichkeiten Hohen- 
lohes, Günther® deutlicher hervor, jenes unvergleichlichen Gin» 
ther, den man doch in Boyens flüchtiger Skizze nicht wieder- 
erkennt. Aus eigener Kunde berichtet Valentini von Yorts 
Ueberſiedelung nad Mittenwalde an; er ſtand jelbjt bei dem 
Reldjägerregiment, wie früher jein Vater, war bei demfelben auf— 
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gewachſen; man wird ſich in der Schilderung dieſes „intereſſanten 
Corps“ Keinen beſſeren Gewährsmann wünſchen können, und ic 
habe feinen Anſtand genommen, das Wichtigſte aus derſelben zum 
Theil wortgetreu im meinem Manuſecript nachzutragen. 

Zum erften Male tritt Yorks Name nach der Niederlage 
von Xena, in den Tagen von Altenzaun, Wahren und Lübeck in 
ten Vordergrund. Erſt in jüngster Zeit find die Vorgänge von 
1806 durch bie ‚jorgfältigen Unterfuchungen des Obriften won 
Hönfner näher aufgeflärt worden; wenn meine Grzählung von 
der Höpfners in Einzelgeiten abweicht, ſo macht fie nid! im Ent 
ferntejten darauf Anſpruch, berichtigen zu wollen. Mir kam dies 
Hsvfnerſche Buch erjt zu, nachdem ich, meine Ansarbätung ge— 

ſchloſſen hatte; und Nächſtbetheiligten nacherzählend hielt ich mic) 
richt befugt, an ihren ſonſt bewährten Angaben nachzubeſſern. 
Vor allem hier hatte Valentinis Tarftellung eine reihe Ausbeute 
gewährt, und feine Tarftellung und Kritit- der unglüclihen 
Derobertage — in der Form eines mündlichen Napports an York 
mit deſſen eingejtreuten Bemerkungen — würde ich aern voll 
ftändig mitgetheilt haben, menn die wenigen Tage, die ich, feine 
Arbeit benugen Fonnte, auch zum Abſchreiben dieſes lehrreichen 
Dialogs Hingericht hätten. Ich will nicht unterlafien zu bes 
merten, daß in dem befannten Wert von Gumtau die Nachrishten 
über 1806 mit denen Valentinis mehrfach wörtlich überein- 
jtimmen, 

Schr exwünſcht war es, daß da, wo Valentinis Aufzeich 
nungen dürftiger werden und endlich ganz abbrechen, ein deſto 
reicheres Material von Urkunden. benutzt werben konnte. 

Freilich nur noch ein Ueberbleibſel einſt vorhandener Fülle 
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Aller Bemühungen ungeachtet iſt 8 nicht möglich gewefen, von 
der Sapımlung von Papieren, die Valentini für die Biographie 
gemacht hat, die Spur zu finden; fie find wahrſcheinlich vernigtet. 
Und ſchon York Hatte im Anfang der zwanziger Jahre den 
größten Theil feiner Papiere verbrannt, ohne daß „ein Tage: 
buch“, wie er es gleich nad) dem Kriege in Abjicht Hatte, ausge— 
arbeitet worben wäre. Aber wenigjtens eine Auswahl bes Wich— 
tigjten hat er zurückgelegt und zu forgjamer Aufbewahrung 
beſtimmt. Anderes, namentlich Concepte aus jeiner amtlichen 
Correfpondenz, hat, ein günftiger Zufall anderweitig gerettet; von 
Anderem find Auszüge, die Behufs einer usage Arbeit ge 
macht worden, erhalten, , 

Damit war es möglich, zunächſt die bedeutjame "Ihätigkeit 
Yorks im den ſchwierlgen Berhältnifjen von 1811 und 1812 zu 
würdigen und. in ihren wichtigjten Momenten aufzuklären, Die 
jo gewonnene Grundlage zu vervollftändigen kamen mie von vers 
ſchiedenen Seiten Gorrefpondenzen, Tagebücher, zum Theil aus 
Vorts nächjter Umgebung, andere Aufzeihnungen zu, Ueber 
beſonders wichtige Einzelheiten war «8 mir vergönnt, Erläus 
terungen noch von benen ſelbſt zu empfangen, bie fie allein zu 
geben vermochten; wie denn Graf Brandenburg, Boyen, Freiherr 








v. Canitz, Graf Hendel v. Donnersmart, — um nur der nicht 
mehr Lebenden Namen zu nennen — in eingehenbjter Weiſe mir 
das fie Betreffende mitgetheilt haben. 

Anderes fand ſich in Hiftorifchen Schriften, in den Acten-— 
ſtücken der eorrospondance inelite, der Lebensbilder aus dem 
n, in jonftigen Samms 





Befreiungstriege und ihrer Berichtiqu 
lungen. Unter dieſen Schriften nahm eine Hauptitelle Das 
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„Tagebuch von 1812 von Seyblit ein; es hat feine Geſchichte; 
wie es gedruckt vorliegt, entipricht es doch nicht mehr ganz Den 
uriprünglicen Intentionen des Verfaſſers, doch enthält es auch 
fo noch eine Fälle des trefflichſten Mgerials. 

Nach diefer. kurzen Ueberſchau kehre ich zu der Bittö zurüd, 
mit der ic) begann. 

Nür die Jahre 1813 und 1814 find in meinem biogras 
araphiichen Material noch manche Lücken. Vor Allem ſolche, 
welche duch feine noch jo officiellen Actenſtücke ausgefüllt werben 
konnen; Freilich bieten die Negimentsgefhichten Einiges, aber zum 
Theil von den intereſſanteſten Regimentern ſehlen ſie noch; 
namentlich iſt es zu bedauern, daß das Erſcheinen der ſchon 1848 
druckfertigen Geſchichte des Leibregiments unterblieben “if. Der 
Vorzug der Biographie ift es, daß fie jih mit Vorliebe den indi- 
viduellen Zügen zumenden kann; und ein biograpbifches Denkmal 





HYorks würde des Sockels und feines Schmuckes entb 





es nicht zugleich „das Yorkſche Corps“ zu vergegenwär 
möchte. An die Veteranen des Mortihen Corps richte ich die 
Bitte, mit Hand anzulegen, damit das Begonnent defto würdiger 
vollendet werde, ; 





Kiel, in den Weihnachten 1850. 


Ioh. Guſt. Droyfen. 
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Borwort zur fiebenten Auflage. 


Das „Leben HYorks“ iſt jeit der erjten Ausgabe im Eins 
gelnenentehrfag verbeifert worden, im Wejentlichen unverändert 
geblieben. Die Arbeit wurde 1846 begonnen; das Gepräge ber 
Zeit, der fie ongehört, Eonnte und mochte ich nicht tilgen, 

Nicht die Gunſt zufälliger Umftände führte mich zu biejer 
Aufgabe. Und hätte ich dem Auge meiner Neigung folgen 
wollen, jo wiirde ich mir unter den großen Gejtalten unſrer Frei— 
heitskriege eine andere darzutellen gewählt haben, diejenige, über 
die die Biographie Vorts nur zu oft höchſt ungerechte Urtheile 
und Anklagen mitzutheilen hatte, 

Weder York zu „dealiſiren“, noch in York das Ideal eines 
preußiſchen Generals barzuftellen, war meine Abſicht. Sein 
Leben bot mir die Momente, das, was mir im Sinn 19, zur 
Anſchauung zu bringen, * 

63 iſt der alte Fridericianiſche Geiſt der preufifßen Armee, 
der in ihm und in dem er mächtig war und jich bewährt Hat, 
derjelbe Geiſt, der der Armee geblieben iſt, auch jeit Tie ſich zu 


— u- 


dem „Volk in Waffen‘ umgewandelt, jeit in ihr ſich die Heeres» 
macht der deutfchen Nation vereinigt hat. 

Diefer Gedanke der Einheit, der 1744 von Friedrich IL zum 
erſten Mal ausgeſprochen ohne allen Wiederklang in den deutſchen 
Landen verhallte, — der 1785 unter der noch feurigen Willens: 
Kraft des dem Tode nahen Königs in feiten raſchen Zügen fich zu 
gejtalten begann, um dann vor den Sturzwellen ber franzöſiſchen 





Revolution zufammenzußreihen, — der ven Kämpfern unfrer 
Freiheitskriege als Siegespreis winkte und mit dem Friedens» 
ſchluß fih in eine Wolfe verwandelte, — der 1848 auch den 
Muthigften für immer verloren, Vielen durch Preußen verfcherzt 
ſchien, — nun ijt er Wirklichkeit geworden, größer, fühner, freier 
als der große König es möglich geglaubt, das neue deutſche Reich, 
die Friedensmacht in der Mitte Europa’, die Hochwacht gegen 
die wüften Gebilde frommer Bethörung und bethörter Frömmig- 
keit. Bott ſchütze Kaiſer und Ned! 


Berlin, 18. Juni 1875. 


Joh. Gufl. Droyfen. 
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Nie hat fih ein Staat aus tieferem Sturz ſchneller und jtolzer 
erhoben als Preufen nad dem Tage von Jena. 

Auch fernliegende Verhältniffe, die Wechjel der allgemeinen Welt: 
lage baden mitgewirkt. Aber das Weſentliche war, daf man ſich inner- 
lic auftaffte, daß der alten Kraft und Treue des Breußenthims 
nee Formen und Ziele zu ſchaffen ſich ein Kreis von Männern um 
den Thron ſchaarte, mie die Zeit ihrer bedurfte, — mächtige Cha- 
vattere, Talente jeltenjter Art. 

Giner aus dieſem Kreiſe ift es, deſſen Gedaͤchmiß die folgende 
Darjtellung erneuen will. 

Nicht als wäre er vergejjen. Noch leben in der Armee die „Gier 
ſchichten vom alten York“ und bilben einen Theil jener ſoldatiſchen 
Weythologie, in deren Nerven ſich die Grundzüge, die typiſchen Ele- 
mente tiefes volfsthümlichjten Heerweſens veranſchaulichen. 

In dieſen Geſchichten erſcheint Port — dem alten kampffrendigen 
Feldmarſchall Vorwärtd gegenüber — als der ernite, jtrenge, zäh 
energiſche, „ſcharf wie gehadtes Eifen“; fein Körper trotz ſchwerer 
Wunden und Brüche feit, ſtark, elaſtiſch; jein Blick fühn, durchdrin⸗ 
gend, freundlich nie; fein Wille eifern; fein ganzes Weſen gewaltig, 
gebieterifch, zur Zucht, zur Pflicht, zum höchſten Wetteifer aller Kraft 
zwingend. 

Das Bild ift im den weſentlichſten Zügen richtig. Aber e& fehlen 
andere, die dieſen harten Charakter doch erſt veritehen laſſen. Jon 
ganz würdigen wird man erft, wenn man zugleich beachtet, welche 
Jugend durchkaͤmpfend, melde Leidenſchaften bemältigend, in welchen 
Uebungen des Willend und der Kraft eritarkt er dem gebrochenen 
Vaterlande eine erite Stüße der Erhebung zu werden vermodt hat. 
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Erſtes Knpitel. 


Die Jugendjahre. 


Tie Tradition dev Femilie nennt England als die Heimath der 
Norts. Dort blühe das Geſchlecht in den Earls von Hardwicke, wenn 
and nichts als das Mappen, das Diane Anbreasfrenz im fildernen 
Schilde, und die Deviſe nec cupias nec metuas die alte Verwandt— 
Daft bezenge. In den Zeiten Gremmells habe die Abzweigung der 
jet deutihen Yorls begonnen. Katholiken und true Anhänger der 
Stuart jeien fie bei deren erften Sturze ausgewandert, mit den 
Leslies gen Schweden, unter Karl XII. nach der preußiſchen Oſtſee— 
füfte gefommen, Eine Heirath fei der Aulaß zum Wechſel der Re— 
!igion geworben. Eben daher mochte ein Antheil des Gutes Guſtkow 
bei Butow ſtammen, nad, dem ſich Yorts Großvater, Johannes Jarcken, 








Guſtkowsky nannte. Doch läßt eben jene Form des Naneus — 
Jarcken — der Vermuthung Raum, daß die Familie in den Kreis 
d«8 in jener kaſſubiſchen Gegend jo zahlreichen Heinen Adels, der jo- 
genannten Panden, gehört. 

Nur um jo mehr hätte es dann nad der Stimmung der Zeit 


zu bedeuten, daß ſich jener Johannes Jargen zum Studium der Theo- 





logie erhob. Seit 1713 war er diger in Nowe bei Ztolpe. Und 
wenigſtens den ältejten feiner Söhne bejtimmte er wieder zur Gottes— 
gelahrtheit; ein zweiter Cohn wurde Seefahrer. Den beiden jüngiten 
Zöhnen — fie waren noch Knaben, da der Vater ſtarb — boten ſich 
andere Lebenswegt. 

Es war die Zeit, wo Friedrich Wilhelm I. das preußiſche Heer 
schuf. Vor Allem darum gelang es ibm, weil er in dem zahlrei 
und meift armen Adel feines Yandes das Material fand, einen in ſich 
geihfoftenen und geordneten Stand Refehiender, gleichlam das feite 
und ſtarke Knochengerüſt zu gründen, dem ſich immer nene Schaaren 
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gleich plaſtiſcher Maſſe fiher anfügen und anformen Liegen, Das 
‚Heer ward recht eigentlich der Kern des preußiſchen Staatsweſens. 

Die alte Bedeutung des Adels war bahin; aber mit diefem Dienft 
im Heer war dem Preufens eine nene und analoge Aufgabe gegeben, 
jeine Pilige und Ehre von Neuem an die Perjon des Negenten ge— 
fnüpft. Solder Tienft galt nun für ein Recht des Adels, aber auch 
für feine Pflicht, 

Die jungen Edelleute traten als Gefreite Cornorals in die Re— 
gimenter. Nicht mehr wie früher von den Obriften ward ihnen die 
weitere Beförderung; noch weniger waren, wie damals in den meiiten 
andern Armeen, die Patente der Compagrien, Bataillone und Regie 
menter auf Kauf und Verkauf geitellt. Der „Junker“ ward, wenn 
er in jener Pflanzichule genügend zugerichtet war, durch „Allergni- 
digjtes Patent“ in den Officierftand erhoben, zunächſt als Fähndrich 
die Fahne, das foldatiige Heiligthum, zu tragen; dann nad) dem 
Dienjtalter und nach feinen „Meriten“ folgte ſtuſenweiſe das lang- 
ame Emporiteigen. 

Man weiß, wie Friedrich der Große das von dem Vater Gier 
gründete meiter zu bilden verftand; feine Kriege vollendeten es, indem 
fie der Ehre des Standes das Selbſtgefühl glorreiher Thaten, den 
Ruhm der preukiihen Waffen Hinzufügten. Dinge, die doch mehr 
als nur militetrijhe Vedeutung Haben. Während der Adel anderer 
Länder, joweit er nicht nach dem noch nachlebenden Geiſte des einſt 
europũiſchen Rittertgums, gleichjan ohne Vaterland, in ſoldatiſchem 
oder diplomatiſchem Dienſt abentenernd umberzog, daheim entweder in 
Hofjumferei entartete oder träg auf feinen Gütern liegend verkam, 
warb der Preußens durch eben dieſen kriegeriſchen Geift jeiner Könige 
wie neu belebt und neu geweiht, in erjter Neihe deſſen Träger und 
Vorfämpfer. Hier im Herr galt nicht die Zahl der Ahnen, der höhere 
oder niedere Adelsrang, der Unterſchied der Begüterung; der ganze 
Stand bildete eine gleiche Kameradſchaft der Ehre und des Dienftes, 
nur gegliedert nach den ſtrengen Abftufungen der militairischen Grabe, 

So die Grundzüge dieſes Syftems. Freilich erlitt es in der 
Anwendung manche Beſchränkung; bei den minder geachteten Truppen, 
den Freicorps, Hufaren, Artilleriften wurden auch Nichtadlige Officiere, 
in Kriegszeiten fanden einzelne aud) wohl bei den Feldregimentern 
eine Stelle; aber es änderte das jo wenig an dem Grundſatz als an 
dem Gharakter des Ganzen, den Die Orduung des Friedens wieder— 
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herzuſtellen eitte. Am wenigften ward fremben Gavafieren ber Ein— 
tritt verfagt; mit dem Fahneneid waren fie Preußen. 

In diefem Kreife abliger Officiere finden wir bie beiben jüngjten 
Söhne des Predigers zu Rowe, HYorks Vater und deſſen Bruder. 
genen, „ben Gefreiten Corporal David Jonathan von Jork“ hat 
Friedrich IL. am 28. Juli 1747 „gut gefunden, wegen feiner Ihro 
angerühmten guten Qualitäten zum Fähndric bei dem zweiten und 
mitten Bataillon Dero Königl. Guarde Allergnädigit zu beelariven 
und zu beſtellen“. nf Jahre fpäter (8. Det, 1752) wird er Se— 
condelieutenant in der Garde. Der ficbenjährige Krieg fördert ihn 
ſchnell weiter, bereits im Februar 1759 ift er Hauptmann; mit feiner 
Compagnie „Loſſauiſchen Grenadierbataillons“ finden wir ihn in den 
ſãchſiſchen Winterquartieren, die nach der blutigen Schlacht von Torgau 
Legogen wurden. Vor Cröffing de3 neuen Feldzugs am 26. Marti 
1761 macht er zu Eifenberg in Sachſen fein Teftament, Er wird ſich 
wacker geſchlagen habenz er erhielt den Orden pour le merite. 

Wätrend er im Felde war, am 26. Sept. 1759, mar ihm in 
Votsdam ein Sohn geboren, Hans David Fubwig, unſer York. 
Die Mutter war eine Potsdamerin, Marie Plugin, eines Handwerkers 
Tochter, 

Nach beendeten Kriege kam dev Vater in Garnifon nad) Königs- 
und zeitweiſe, wie es fheint, nad Braunsberg in Oftpreufen. 
wird der Ludwig feine Knabenjahre verlebt haben. Mit einem 
jüngern Bruber und zwei Schweſtern wuchs er aufz „jolde Kinder“, 
beißt es in einem Briefe des Vaters au die Geſchwiſter in Rome, 
laſſe ich jehr gut durch die Hofmeifters erziehen, in allen Stücken, 
damit ib feinen Vorwurf habe, wann was fehlt.“ Es mochte an 
gar Vielem fehlen, am meiften an Areundlichfeit und Fürſorge, die 
in jener Zeit, zumal bei Striegsleuten, für weibiſch gegolten hätte. 
„Wachet und beiet”, war des Baters Spruch; er meinte, auch bri 
dem bejten Soldaten jei nicht ein Tag wir der andre, und de müſſe 
man ſtets auf jeiner Hut jein und Gott danken, wem man nichts 
verſche. Pedantiſche Strenge und abjolute Autorität übertrugen ſich 
von ſelbſt vom Erercirplatz in das Haus. Auch der Unterricht wird 
fh auf das Gewöhnlichſte beichränft haden. Dejto ftärtere Eindrücke 
mochten auf den lebhaften, heißblütigen Knaben die Officiere auf der 
Farade mit dem blanfen Eponton, die dienftliche Autorität, bie ben 
Vater umgab, die Erzählungen der Greuadiere vom letzten Kriege Her 
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machen. Eilf Wunden hatte der Vater davon getragen; fein Bruder 
Ephraim mar bei Kunersdorf gefallen. In dieſem Haufe lebte ımb 
webte man in Srinnerungen des glorreichen Krieges. Daß der Junker 
gleichfalls Soldat wurde, veritand ſich von ſelbſt. 

Den erfehnten Augenblid, mit der erjten Uniform in die Reihe 
von Sr. Majıftät Junkern einzutreten, brachte das vollendete zwölfte 
Jahr. Der Vater lieh den Knaben am 1. December 1772 in dag 
damals 16te Regiment v. Borde in Königsberg eintreten und bereits 
1773 zu dem neuen üfilierregimente übergehen, das in Braunsberg 
von dem Generalmajor von Luc gebildet wurde. 

Mag ſchon damals und auch heim Luckſchen Regiment die Eine 
richtung beftanden haben, die wenigſtens fpäterhin in der Armee all- 
gemein war, daß der Feldprediger den Junfern des Regiments Un— 
terricht gab, ſehr weit reichte er nigt. Noch in fpäten Jahren Hat 
York bedauert, jo wenig in der Jugend gelernt zu haben; er theilte 
nicht die wunderlihe Eitelkeit, die jo lange in der Armee geherricht 
hat, die Mutterſprache nicht correct zu braugen. „Die verdammten 
mirs und mis,” pflegte er zu jagen, „beim Schreiben geht es noch, 
da macht man einen Zug, und jeber fan es leſen mie ex will; aber 
beim Epreden muß man heraus damit.” 

Defto mehr wurde jegliche Art rperlicer Kraft und Gemandt« 
heit geübt. Den Degen in Dieb und Stoß führen, tanzen und vol⸗ 
tigiren, das wildefte Pferd reiten, alles das konnte York mit unge- 
woͤhnlicher Meiſterſchaftz und dieſe ſteten und Fräftigenden Ucbungen 
gaben ihm eine Flaftieität und Strafffeit der Glieder, eine Gemohn- 
heit und Sicherheit der eigenen Kraft, die er jpäter, den Gegenfag der 
alten Maifentattif erfaffend, in jo eigeathümlicher Meife auf feine Lieb- 

lingswaffe zu übertragen verftand. 

So „Wiſſenſchaft und Kunſt“ für den Junker, Die Hauptjache 
aber war ber Dienft, Unb ber war im Lucſchen Regiment in vor- 
züglichfter Uebung. Noch in ſpäten Jahren pflegte York vom € 
neral Luck, dem Chef des Regimentes, zu erzählen — „Sasvar Fe 
bian von Fud*, wie er ihn dann preislichft bezeichnete; ein langer 
Hagerer Alter, eben jo langweilig wie peinlid) ftreng, ein wahrer Cato 
gegen bie Ioderen jungen Her; feinen andern Schauplatz der Lebens- 
freuben fennend, als den Exercirplatz, Feine andere Tugend als jtrengen 
Gehorjam und gutes Erereitium, fein anderes Bud als das Dienft- 
teglement und das Gebetbuch. So herb unb mürrifch wie ber Chef, 
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waren dann bie, welche es von ihm leiden mußten, gegen die ifmen 
Untergebenen, nur daß die „Herrn Junters“ die legten in dieſer Reihe 
waren, vorerft angewieſen, zu ſchweigen und zu dulden. 

Nach dreien Jahren endlich Fam das erſte Patent für Nort; es 
lautet: 

„Nachdem Seine Königliche Majeſtät von Preußen, unfer Aller 
gnäbigiter Stönig und Herr vesolviret, den bisherigen Gefreyt-orporal 
Luckjön Regiments Rüsilirs David Ludwig von Jork zum Fähndrie) 
bei gebuchtem Regiment Allergnätigft zu declariven und zu beftellen: 
AS thun Sie auch ſolches hiemit und in Kraft diefes Patentes der— 
aeftalt: daß Allerhöchſt gedach einer Königlichen Majeſtät und 
Dero königlichen hohen Hauſe derſelbe zuwörderſt treu hold und ge— 
horſam ſein, jeiner Charge gebührend wahrnehmen, mag ihm zu thun 
und zu derlichten oblieget und committiret wirh, bei Tag und Nacht 
fleißig und treulich ausrichten, bei allen vortommenden Kriegäbegeben- 
heiten ſich tapfer und umverweißlich beyeigen, im Uebrigen auch aller 
diefer Charge antlebenden Praerogativen und Gerechtſamen genieken 
ſolle. Deß zur Uhrkund haben Seine Königliche Majeftät dieſes Pa— 
tent mit Dero geheimen Krieges-Gantlm-Siegel bebrucen und auto: 
n laſſen. So geſchehen und gegeben Berlin den 4“ Martii 
1175." 

So war denn der eben Funfzehujäprige Fühndrich und danıit Die 
erſte Stufe zu jeder militariihen Herrlichkeit erjtiegen; nicht jedem 
Gefreyt Corporal gelang es, nicht allen jo früh, Zwei Jahre darauf, 
am 11. Juni 1777, erfolgte das Lieutenantspatent. 


















Freilich vorerft ein „glänzendes Elend“. Mit zehn Thalern mo— 
natlich, ohne Zuſchuß von Haufe jollte man gar jorgjam Haushalten. 
Dorf pflegte jpäter feinen jüngeren Kameraden zu jagen: „menn ein 
Zubalternofficier hungert, jo mup er ſein Patent leſen und ſich 
an der Phraje ergögen: daß er alle Prärogativen ſeines Standes 
genieße“ 

Immerhin ein übler Scherzz aber es lag darin doch etwas von 
der höheren — die York für feinen Stand begeifterte, Der 
Stand der Officiere wer der erfte im Staate, der dem Könige nächſt- 
ftehende; der König jelbjt rechnete fi zu demjelben. Dieſem Stunde 
der Ehre und des Ruhmes anzugebören, in der großen Hierardie der 
Befehlenden feine Stelle zu haben, in der Gejellichaft neben den Vor- 
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athmſten zu gelten und abgeſehen vom Dienſtrang ihres Gleichen zu 
jan, — dor Allem die jtolze Zuverſicht, durch eigene Kraft zu allen 
höditen Ehren emporjteigen zu fönnen, das waren die Prärogativen 
dieies Standes und fie waren wohl dazu angetyan, die Mühen und 
Entbehrungen veradten zu Igbren, die der Anfang diejer Laufbahn 
nit fih brachte. 

Freilich zu fo hohem Klug der Gedanten gab der Friedensdienſt 
in der Garniſon eine nicht eben begeifternde Praris. Nichts ermü- 
dender als dieſes tägliche geiftloje Einerlei des Erercirens, ber Par 
vade, des Heinen Dienſtes, dazu die mürriſche Strenge des Chefs, die 
nie endenden Foͤrmlichteiten der „Conbuite“; fein Spaziergang vor 
das Thor ohne hin und ber meldende Giefreite, ohne schriftliche Wacht- 
tapporte; auf Schritt und Tritt war man controllirt; bald war den 
Vorgeſetzten dies nicht recht oder jenes zu viel; mied man es auch, es 
iS zu ihren Vermeiien kommen zu laſſen, es gab da auf der Parade 
und am der Tafel des Chefs alte Blicke und anzüglicht Worte, bie 
nicht minder peinlid waren. * 

Regelmäßig einmal im Jahr gab es für das Regiment eine Zeit 
großer Aufregung. Im Monat Juli verfammelten jid die oft- und 
weſipreußiſchen Truppen bei Dodewran in der Nähe von Grau‘ 
um dor tem Könige Nevue zu haben. Schon mit dem ‚Frükling trat 
die einleitende Erarcirzeit ein; General von Luck eröffnete fie damit, 
daß er auf der Parade dem verjammelten T’ffictertorps die Anzeige 
tavon mechte, regelmäfig mit dem Stopfeufger: „daß der allmächtige 
Gort den Anfang und das Ende zum Beſten wenden möge;“ dann 
folgte der Parolesefehl: „dag alle Vergnügungen und anderweiten 
Geſchaͤfte aufzuhören hätten“ und dann das Weitere, 
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Man hatte wohl Anlaß, wenn es vor den König ging, ſich Gott 
zu empfehlen; man wußte, daß dort auf der Revue plöglic) aus hei- 
terer Luft alle Donnermetter losbrechen konntenz dann ging es daher 
über Gerichte und Ungeredyte, mit und ohne Grund; Bataillone, bie 
noch vom Kriege her übel angeſchrieben waren, wenn jie and) in ihrem 
ganzen Offtciercorps verändert waren, konnten nichts zu Dank machen; 
Chefs, Die nicht beliebt waren, brachten Unheil über „Offisiere und 
Gemeine des Regiments”. Da gab es dann Einſchub, Wegiagen von 
Chefs und Etabsofficieren, Verjegung in Garnijonregimenter, taujend- 
face Kränfungenz des Königs Willtür und Laume war unnachnichtig. 
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So war damals ber große König. Der furdtbare Kampf der ſieben 
Jahre hatte ihm doch tief verwandelt, die frühere kecke Friſche und 
Heldenluſt war dahin; ev mar herber, herriich, bitter geworden; er 
verachtete die Menſchen. Schon ftellten ſich die Beſchwerden des Al- 
ters einz nicht daß er ſich von ihnen auch nur einen Augenblickſeiner 
Pflicht hätte entziehen laſſen; aber rückſichtslos gegen ſich ſelbſt wurde 
er es noch mehr gegen andere; er war es zufrieden, gefürchtet zu jein. 
Nicht ala wäre jo damals in der Armee geſprochen worden, der Geift 
der Subordination Hätte das unmöglich gemacht, man raifonnire 
nit; man ertrug das Unvermeiblice als Gottes und des Königs 
Willen, Aber begreiflih, dat damals die Rede war: „man gehe 
leichteren Herzens zu einer Bataille als zu einer Revue vor dem Koͤ— 
nige.” Wie mander Commander, der ſonſt jo kleinlich im Dienſte 
und Schroff im Umgang war, wurde mit jedem Marſch näher an 
Mockerau gütiger, Heinlauter, weihmüthiger, zu nicht geringem Spott 
ber jüngeren Officiere, wem fie Abenb3 den „Kameraden auf Wache“ 
befuchten; ſid konnten ſich ein Beifpiel nehmen, wie fie es tereinit 
nicht zu machen hätten. 

Eine jüngere Generation war im Aufkommenz bie unermeßliche 
Umwandlung des Geiftes, welche der firbenjührige Krieg heworge— 
bracht, begann ihre Wirfung auch unter dem jüngeren Adel der Armee 
zu äußern. Man war kecker, höheren Sinnes, provocirender; man 
las viel franzöfiich, man lernte dorther etwas von jeuer Peichtigkeit 
und Echärfe der Auffaffung, jener rationellen Gewandtheit, die auf 
die nãchſten Intereffen Übertragen deren Weſen zugleich deutlicher ex- 
faßte und - bewußter verfolgte. Mer war nicht mehr bloß aus Ge— 
wohnheit ftreng im Dienſt, dem Könige treu, der erite Stand; es 
begann ſich das Bewußtfein darüber, eine Doetrin zu bilden. Und 
das in eben der Zeit, mo aud in den bingerlichen Kreifen und in 
der vaterlänbiichen Literatur ſich völlig neue Auffafjungen entwickelten. 
Dazu fam ein anderes. Jene älteren Officiere waren und blieben 
in der jtrengen Gewohnheit des kirchlichen Dienſtes, mie fie unter 
Friedrich Wilhelm geherrſcht hatte; ſie hielten auf Gottesfurcht auch 
unter den Soldaten, König Friedrich ftörte fie darin nicht; aber man 
wußte wohl, daß er für fid in diefen Dingen feines eigenen Weges 
gehe. Die jüngere Generation Fam mehr ud mehr auf ähnliche 
Wege; und es waren nit eben die Beſchränlteſten oder bie minder 
Tüchtigen, welche ſich einer anfgerfärteren Anficht der Dinge zu— 
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wandten. Nun erſt, jo. mochten fie meinen, fange des großen 
Königs Geift an, in der Armee verjtanden und verwirklicht zu 
werben. 

Und eben jest jolfte ein Krieg Gelegenheit geben, ben alten 
Ruhm der Armee mit friſchen Vorbeeren zu erneuen. Der weitere 
politiſche Anlaß wird den Herren. Officiers ſehr gleichgültig ger 
weſen fein. 
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Iweites Rapitel. 
Der erſte Feldzug. 


Noch im tiefen Winter 1778 wurden die oſt- und weſtpreußiſchen 
Regimenter mobil gemacht. So ſchnell geſchah der Abmarſch, daß nicht 
einmal der Eisgang der Weichſei abgewartet wurde. Dan erfuhr 
fpäter darüber: folgendes. Auf den Berehl des Königs, mit jenem 
Regimentern an einem beftimmten Tage in der Grafihaft Glatz zu 
fein, Hatte fich der alte General von Stutterheim, Commandirender 
und Inſpecteur der oft- und meltpreußiigen Truppen, zu bemerken 
erlaubt, da Die Weichjel, deren Eis bis dahin aufgehen werde, mahr« 
ſcheinlich das Innehalten des Termins unmöglich machen dürfte, Des 
Königs jofortige Antwort war: daß Stulterfeim mit feinem ganzen 
Corps, pünktlid) wie ihm befohlen, auf dem Platz fein oder feinen 
Kopf verlieren werde. Da balf denn nichts; die anrückenden Marjch- 
colonnen fanden die Zährböte Hei Graudenz ſchon bereit; der alte 
eiferne General felbft war am Ufer, die Einſchiffung zu beforgen, 
ordnend, treibend, fluchend und wetternd Tag und Nacht. Wenn er 
vom Stehen ermüdet war, ftand ein Lehnſtuhl da, in den er fich ſetzte; 
einen Augenblick wohl nidte er ein, dann plötzlich fuhr er auf, wicher 
fluchend und metternd, den nächſten, der ihm in den Weg kam, ſofort 
in Arreſt commanbirend. So gelang es trotz Sturm und Eisgang 
— nur ein paar Rähne verunglüdten — den Uebergang zu vollenden, 
zur vechten Zeit gen Gla& zu kommen. 

Dort waren bereits die Truppen aus Pommern, der Dart und 
Schleſien verfammelt, eine impojante Arne, in dem Gefühl völliger 
Ueberlegenheit, in einer Stellung, welche die Wahl lief, den noch un— 
gerüfteten Feind entweder in Boͤhmen oder in Mähren zu überfallen. 

Aber man ftand von der Mitte Mai en, den ganzen Juni 

hiadurch, ben Befehl zum Aufbruch erwartend. Kalter Joleph gewann 
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Zeit, ſeine Heere zu ſammeln und mit ihnen die Stellungen von 
Hohenelb bis Koönigsgrätz, die Elbe mit ihren hohen Ufern vor ſich, 
zu beſetzen, mährend eine zweite Armee ben Norden Böhmens von 
Gabel bis Teplig gegen das ſchon nad) Dresden dirigirte Armeecorps 
unter Prinz Heinrich deckte. 

Der König, der fo raſch und kühn die Vorbereitungen zu dieſem 
Kriege getroffen, zauderte, ihm wirklich zu eröffnen. „Er war nieder- 
gefchlagen, traurig, unzufrieden mit Allem, was ihn umgab; 
Anblick erfüllte jeven, ver ſich ihm nahte, mit beunruhigenden Gmpfinz 
dungen.” Gr hatte jeine diplomatiſchen Einreden gegen die öjter- 
reichiſchen Anmaßungen in Sachen der bairiihen Erbfolge mit einer 
militairiſhen Demonftration unterjtügen wollen. Aber Kaifer Joſeph 
hatte ſich nicht ſchrecken laſſen, war bereit, den Angriff zu erwarten; 
die während des Juni fortgefehten Verhandlungen waren ohne Nefuliat, 

Der König entjchloß ſich endlid) zum Angriff. Am 5. Juli ward 
bei Nachod die Grenze überſchritten. Der König bielt zu Pferde an 
der Grenzbrücke, erwartete die heranziehenden Golonnen, "voran bie 
neuen Regimenter. York jah ihm ta, hörte die Worte der Anrede an 
die Truppen: „— und ihr, meine neuen Negimenter, jollt bie vor- 
deriten Golonnen bilden, um Gelegenbeit zu haben, euch dem Feinde 
furchtbar zu machen, mie es bie alten Negimenter find; zeigt euch des 
dreußiſchen Namens würdig... Bald werdet ihr den Feind fehen, 
ihr werdet ihn angreifen, ihr werdet ihn ſchlagen. Auf denn, Sol— 
daten, laſſet Die Fahnen fliegen, laſſet das Spiel rühren! Und mm 
Marjc in Feindesland.“ 

Unter lantem Jubel und Kriegsmufit wurde abmarjdirt, ins 
Böhmiſche hinein. Tas Gebiet bis gegen die Elbe bin murde bejett, 
die- Vorpojtenkette z0g ſich an deren linkem Ufer hinab, aber der Feind 
blieb jenjeit auf jeinen höheren Mferjtellen unbeweglich. Die etwa 
109,000 Mann Preußen waren auf engem Raum zufnmmengebrängt, 
er follte fie ernähren, Umſonſt waren die Klagen auch der Comman- 
direnden, daß die Truppen Mangel litten, daß Unordnungen einriſſen, 
daß verheert und geplündert werde, daß man hie Pandeseinmohner zur 
Verzweiflung treibe. „Die Leute müſſen wiffen, daß fie den Feind im 
Lande haben,” mar des Königs Antwort. 

Das arge Mittel ſchien zu mwirten. Die Keijerin eilte, ohne 
Vorwiſſen ihres Sohnes, des Kaijers, den Baron Thugut mit erneuten 
Anerbichungen am den König zu ſeuden. Es währten, da fein Waffen- 
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ſtill ſtand geſchlo ſen war, die Vorpoſtengefechtez die Unterhandlungen 
führten zu nichts; fie wurden abgebrochen. 

Man hoffte in der Armee, es werde endlich zu energiſchen Actionen 
tommen. In der That wuchs Die Ungeduld, ver Mißmuth, der 
Mangel, In fünf Wochen hatte die Armee 7000 Mann durch Krant- 
Heit und Deferlion verloren. Die Cavallerie hatte immer ärgere 
Noth, Fourage zu jhaffen, und mußte ſich mit ven leichten Truppen 
des Feindes herumjchlagen, um nur das Nothbürftigite zu erhalten; 
„in diejem Feldzuge“, hieß es, „gewinne man Gras umd Heu jtatt, 
wie font, Yorbeeren.” Selbſt die Heinen Scharmüßel, die vorfamen, 
zeigten nur, wie herrliche Kräfte man unnütz vergeube; der König, 
ſchien ſich jelber nicht mehr gleich. 

Dorf erwähnte, wenn er von diejen Dingen erzählte, gern einer 
Geſchichte, die ihm als Beijpiel „für berühmte Generale, für die ihr 
Generaljtab denkt“ zu bienen pflegte. Ein General hatte einen vor- 
trefflichen Zug ausgefügrt, der König war über ihn des Lobes voll: 
er ſolle ftets die Streifeorps führen. Man war erftaunt, da die jehr 
mittelmäßige Befähigung jenes Mannes bekannt war; man wagte dem 
Könige Vorftellungen zu machen: es ſei jener Erfolg das Verdienit 
nicht des Generals, jondern feines trefflichen Adjutanten. Der König 
beharrte bei feiner Meinung und bei ſeinem Befehl. Die nächſten 
Wocen ging Alles gut, dann ward der Abjutant verjeßt, und nun 
folgten Schlappen auf Schlappe. Möglichjt lange wehrte ſich der 
König, es zu bemerken; aber endli wurde die Wirthſchaft zu toll; 
der König ließ den General fommen: „Höre er, ich habe mich doc) 
in ihm geirrtz er iſt wirklich ein dummer Teufel* und gab ihm den 
Abſchied. 

Der König hatte fein Haupiquartier in dem Lager bei Walsdorf; 
es war jo übel gewählt, daß man nicht einmal ſichere Communication 
mit dem Haupteorpe, das bei Nachod ftand, hatte. Es lehnte ſich 
dicht an einen großen Wald, in tem die Vorvoſten des Feindes jtan- 
den; der Jeino konnte fi unbemerkt hinter dem Walde ſammeln, das 
preußiſche Yager überrajhen; die Perſon des Königs ſelbſt war in 
Gefahr. Es bedurfte hier der größten Adtjamteit, um einem Unglüc 
vorzubeugen. An einer jehr wichtigen Stelle, einer Brücke, jtand ein- 
mal York mit einem Detachement auf Vorpoiten, als der Obriſt Erb- 
prinz von Hohenlohe, von feinem Adjutanten v. Holtzmann begleitet, 
auf der Nunde dorthin Fam. Gr ſetzte dem jungen Pientenant bie 
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große Wichtigteit feines Poftens auseinander, er ermahnte ihm, den— 
jelben ja um jeden Preis zu halten; ſchon wegreitend wandte er ſich 
noch einmal um: „bleiben Sie ja auf Ihren Posten, ich verlaſſe mich 
barauf.“ Der Lieutenant fühlte ſich durch das Miftrauen, das Dieje 
vervielfachten Mahnungen enthielten, nicht wenig verlegt: „Sie koͤnnen 
ſich beruhigen, Duͤrchlaucht, ein proußiſcher Edelmann hat eben fo viel 
Muth al ein deutſcher Reichsfürſt.“ Und der Prinz mit dem ihm 
eigenthumlichen vornehm ruhigen Wejen: „Kommen Ste, Holtzmann, 
der Herr wird hihig.“ 2 B 
Endlich hieß «8, ver König abe eine offenjive Bewegung bee 
ſchloſſen. Man marſchirte am 15. Auguft mordwärts ab: es gelte 
weiter hinauf die Elbe zu überjchreiten, die linke Flanke des Feindes 
zu umgehen. Man ging weiter und weiter ins hohe Gebirg, endlich 
am 26. Auguft in Lauterwaſſer ward Halt gemacht: die Hindernifie 
feien unüberfteiglih, man müſſe ſich damit begnügen, jo lange als 
möglid) in Böhmen zu bleiben. Nun erjt recht begann Noth und 
Mangel, Krankheit der Menſchen und Thiere, „ner höchſte Grad non 
Mißmuih und Verzweiflung“. Alle Vorftellungen, die man dem hoͤchſt 
übelgelaunten Könige zu wachen wagte, waren vergebens, Endlich 
am 8, September ward eine rückgäugige Bewegung gemacht, auf un: 
erträglichen Bergwegen, unter jteter Beunrubigung von Zeiten der 
leiten Truppen des Feindes, gegen die der Prinz von Preußen mit 
großer Auszeihnung ven Rückzug deckte. Man erreichte am 21. Sept. 
Schatzlar, die legte böhmiſche Stadt; hier blieb der König, während 
er jeine Truppen zum Theil über die Grenze nach Schlefien hinein 
verlegte, 

Die Kaiferlihen Hatten indeß dem Erbprinzen von Braunſchweig 
gegenüber, der in Oberfclefien jtand, bereits Jägerndorf und Zuck- 
mantel bejeßt, fireiften bis Neiße, Dies bewog den König, von 
Schatzlar nach Oberſchleſien hin zu marſchiren. Der Feind wich ihm 
aus. Im Anfang November bezog man die Grenze entlang auf preu- 
hiſchem Gebiet die Winterquartiere. 

Aber man Fam nicht zu rechter Ruhe. Die Ueberlegenheit der 
leichten Truppen des Feindes zeigte ſich in immer Fühneren, immer 
häufigeren Ueberfällen. 

General Bund, der in der Grafſchaft Sat commandirte, ſam— 
melte den größten Theil feines Corps, um den Feind in die Gebirge 
zurückzuwerfen er hatte zur Dedung die zwei ſchwachen Vataillone 


des Lucichen Regimentes unter Befchl des Generals Prinzen von 
Heſſen⸗Philippothal in Habelſchwerdt zurückgelaſſen. Man traf hier 
allerdings die reglementsmäßigen Vorſichtsmaßregeln, aber auch nicht 
mehr; am wenigjten mißtraute man den Einwohnern ber Statt, die, 
um ihren preußiſchen Eifer zu bezeugen, zur feier des Krönungstages 
(18. Januar 1779) einen Ball gaben, zu welchem fie das Officier- 
corps einluden, Der Dienjt mochte in diejer Ballnacht weniger ſtreng 
verjehen werden, umd gerade das war die Abüicht der Habelſchwerdter. 
Während man tanzt und zecht, bringen in aller Stille von verſchie- 
denen Seiten zugleich die Croaten in die Stadt ein, überwältigen bie 
Rahmenwache, nehmen die Fahnen, brfeken die Thore, umjtellen den 
Ballſaalz kaum noch daß ein tapferer Tambour ein paar Strafen 
entlang Alarm trommelt, Port ift unter den wenigen, die hindurch 
tommenz mit einer Handvoll Leuten, die er zufammengerafft, erreicht 
er das Freie, eilt gen Glatz. Ein gleichzeitiger Angriff des General 
Wurmſer auf die Feſtung war mit dem Gefecht bei dem Blockhauſe 
von Oberſchwedelsdorf abgeihlagen worden. 

Die Nüdkchr des (General Wunſch beugte zwar übleren Folgen 
jener Nacht vor; aber an dem Regiment Luck baftete die Unehre biefer 
Schlappe; es hatte frine Fahnen verloren; der größere Theil feiner 
ffieieve, mehr als die Hälfte der Leute war friensgefangen abgeführt, 
Die höchſte Ungnade des Königs war unzweifelhaft. Es it nicht 
erſichtlich, ob auch General vuck in Feindes Sand geiallen war; der 
Waffenſtillſtand (7. März) nabın die Ausfiht, die Scharte auszu- 
weßen, der bald folgende Teſchener Friede brachte tie Kriegsgefan- 
genen zurück, 

So der erſte Feldzug, den Yort mitmachte. Wie menig entſprach 
das Grlebte den hohen Bildern von ſoſdatiſchen Ruhm und preußiſcher 
Waffenehre, die ihn erfüllten. Er gehörte einem Regimente an, das 
mn ohne Uhtung in der Armee wer; was half es ihm, daß er per- 
ſönlich jeine Schul‘ im beiten Zinn gethan. Ihn zunächſt ſollte 
die Ungnade des Königs gegen fein Regiment treffen. 

ie Armee war jeher mißvergnügt aus bieiem „Rurtoffeltvieg“ 
it. Immer laſſen unglückliche und thatenloie Keldzüge, zu— 
mal unter den jüngeren Officieren, eine bittere Stimmung zurüd; fie 
haben ein Anrecht darauf, dak das Ganze, dem fie ih 
trauen und für das jie ihr Leben daran zu geben bereit 
Hingehung würdig bleibez iſt es anders, jo lockern ſich Die Bande, 
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die den Einzelnen seit und fiber hielten. ciãuſchte Erwartungen, 
unbefriedigte Anſpruche, das Gefuͤhl, ohne eigene Schuld doch nichts 
geleiftet zu haben, gegenſcitige Borwürfe oder Spöttereien Fommen 
tinzu, den Mißmuth u ſteigern und boſe Stimmungen zu reisen, 
se böber die ſoldatiſche Ehre geachtet wird, deſto peinlicher werden 
die Wirkungen herbortreten. Es log in der Art jener Zeit, daß die 
jelbe micht wie jetzt auf das Ganze gerichtet imd als Abkehr von den 
Richtungen und Perſonen, die am Ruder find, erichienen, ſondern ſich 
in der trotzigen Nüchichtsiofigfeit des Einzelnen im feinem Bereiche — 
als jogenannte Fähndrichsſſreiche Luft machten. 

In feine Garniſon Yraunsberg zurückgetehrt, begann das Fud'iche 
Regiment bald ſich höchſt läftig zu machenz Uebermuth gegen die 
Lirgerlien, Gelage und nächtlicher Lärm, Duelle, Ausgelaſſenheiten 
ud Aergerniſie aller Art waren an der Tagesordnung; und Der Chef 
dis Regiments, ſonſt jo feſt und ftreng, konnte oder wollte dem Un— 
ing nicht ſteuern. Die ftäotiiche Behörde fand nicht den Muth au 
Beichwerden. Tie Geiftlihtiit des Orts verſuchte es mit Straf— 
predigten, ohne anderen Erfolg als ärgeren Spottz ſie wandte ſich 
entlich tlagend an ven aber die Allerhöchite Antwort mar 
mehr als nachſichtig und gab dem Helächter none Nahrung. Es lich 
in bem Negimente jo, Lis gegen dus Ende des Jahres 1780 General 
Furt den erbetenen Abſchied erhielt und jein Nachfolger Tbrift von 
der Goltz die Zügel der Disciplin jtraffer anz 

Dorf war zur Zeit biefer Vorgänge nicht mehr beim Negiment, 
in Vorfall bald nad der Ruͤcktehr in die Garnifon hatte über fein 
Social entichieden. 

Nach damaligen Vorftellungen ward die Ehre des Ofſiciercorps 
vorn Geſchichten, wie die angedeuteten, nicht berührtz aber es gab 
Grnnerungen aus ber leiten Gampagne, welche beventlicherer Art 
weren und die gegenfeitigen Neckereien nicht Immer harmlos erſcheinen 
been, Einmal auf der Parade neckte man ſich darüber, was Jeder 
ans dom Reldzuge mitgebracht; war man dad) oft genug auf das 
Fündern angewieſen gemein, Port nahm an diejen Neckereien wenig 
Autheil; als aber von dem Ztabscapitain von Naurath geiagt wurde, 
er habe eine Altardefe aus der und der Kirche mitgebrant, warf 
Int dazwiſchen: „Das it ja geſtohlen.“ 

Der weitere Verlauf dieſer Geſchichte ift nicht mehr mit Zicher 
hit anzugeben. Nach der einen Angabe beſchwerte ſich Naurath bei 
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dem Chef des Regiments, der dann eine Unterſuchung gegen York ans 
ordnete. Da in diejer Yort freigeſprochen wurde, hätte die Entlaſſung 
des Gapitaind nothwendig folgen müſſen: der König aber, jo heißt 
&, durchſtrich das Urtheil, indem ev die Worte binzujchrieb: „Ger 
plündert ift nicht geftohlen, York kann ſich zum Teufel ſcheeren.“ 

Stammen dieje Angaben auch von einem Officier her, ver da— 
mals im Luckſchen Negiment ftand, jo find fir dach ſchwerlich zuner- 
fällig; wenigitens die weiteren (Folgen erklären ſich beſſer aus der an- 
deren Ueberlieferung, die aus nicht minder naber Quelle jtammt, 

Allerdings, fo jagt diejelbe, war es bekannt, daß Capitain Nau- 
rath im Felde nicht eben reine Hand gehalten; er hätte ſich beeilen 
möüfjen, den Abjhied zu nehmen. Aber er ſchien die Nedereien, bald 
die ernſteren Andeutungen jeiner Kameraden nicht verjteben zu wollen, 
Man ließ ihn enblih willen, daß vie Ehre des Officiercowps nicht 
länger geftatte, mit ihm zu dienen. Dennoch erſchien ev, die nächite 
Wachtparade zu commandiren. Port follte ſie als wachthabender 
Lieutenant führen. Wie Gapitain Naurath antrat und das Com: 
mando begaun, kehrte Vieutenant Port das Sponton zur Erde — 
und Jeder verftand das Zeichen. Sofort it, der 
Tegen ihm abgenommen, er ſelbſt in Arreſt gefü hatte er⸗ 
wartet, daß jeder Lieutenant nach ihm, mie verabredet worden, das- 
jelbe thun und jo bezeugen werde, dak man mit Gapitain dv. Naurath 
nicht mehr dienen könne. Aber con der nächſte Aufgerufene folgte 
ohne Weiteres, ES wurde Kriegsrecht über York gehalten, er wurde 
ſchuldig erkaunt, zur Cafjation und einjäbriger Feſtungsſtrafe verur— 
theilt, daS Urtheil von dem Könige beftätigt. 

So Erzãhlungenz moöͤglich, daß die erſte Allerhöchſte 
Aeußerung wirklich erfolgte, daß Port im derſelben keinesweges ei 
Dieuſtent aſſung ſah, daß dann erft die Scene in ſchon formirter 
Wachwarade folgte. 

Genug, er ward auf die Feſtung abgeführt; die 
die Citade 
abzufigen 
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e von Königsberg, ward ibm angwieſen, ſeine Strafzeit 








o war denn des chen Zwanzigfährigen militäiriſche Lauf- 
bahn mit Caſſation beendetz und ſeine Regimentskameraden dienten 
weiter mit eben jenem Capitain, den des Königs Gnade deckte. Es 
war vielleicht eine Gunſt, aber eine bittere, deß York die Strafe eben 
da abjigen mußte, wo des Vaters Grenadiere den Dienſt hatten. 
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Bon Nork in jener erjten Dienftzeit wird berichtet, daß fein 
friiher, fe heiterer Sim, fein in alfer Pehhaftigkeit, ja Leidenſchaft- 
licpfeit ſiheres und vornehmes Weſen ihm allgemeine Zuneinung ge- 
wonnen habe, Hatte der Feldzug ſchon ihm manderlei Enttäuſchungen 
bringen müſſen, jo konnten die letten Vorgänge in Braunsberg nur 
dazu dienen, in dem jugendlichen Gemuth eine Bitterkeit zu wecten, die 
ein fo heftiger Charakter nur um fo ſchärfer ergriff. Solche Naturen 
find nit gemacht, von den Schlägen des Schickſals gebroden zu 
werden; eine glüdliche Gleihmäßigkeit des Lebenslaufes vermußt und 
verwebt fie; in heftigen inneren und äußeren Erlebniſſen, in tie 
Grihütterumgen des Gemüths erarbeite bie gediegene Schärfe 
und Härte eigener Art. 

In der einfamen Muße feiner Strafzeit wandte ſich York vor 
Allem darauf, die Verſäumniſſe feiner bisherigen Ausbildung nad: 
zuholen. Er mochte jehr bald mit jich einig fein, irgend wo aufjer- 
bald Preußens eine militairiihe Laufbahn zu ſuchen; vieleicht daß 
fi) Die Gelegenheit bat, € es zu leiften; der Trotz jeines 
mochte ſich darin gefallen, fh eine Zukunft zu denken, in dev der 
Stanz Fühn erworbenen Ruhmes feine Rache gegen das Laterland 
fein jollte, das ihm verſtoßen. Jedenfalls ordnete er feine Studien 
in diefem Sinne. Gr übte das Franzöſiſche Bis zur volltommenen 
Gelaufigteitz er las jo viel wie möglich Friegsgeihicitlihe Bücher; 
vor Allen itubirte er die Schriften des Marihalis von Sadıien, wie 
er denn im jpäteren Jahren denjelben den größten Einfluß auf feine 
militatrijhe Art zu verdanken bekannte. 

Aber war denn keine Möglichteit, durch tes Königs Gnade ben 
Wiedereintritt in die Armee, vielleicht eine Kürzung der Strafzeit zu 
gewinnen? Es liegt feine ausprüdliche Angabe vor, dal; York ein 
Guadengeſuch eingereicht babe; aus jeiner jonitigen Art vermuthen 
wollen, ob er ſich dazu überwunden habe over nicht, würde über— 
füffig fein, Aber Bemühungen in dieſer Richtung find gemacht worden; 
ein uns vorliegendes Arteft des Generals v. Fud vom 3, Juni 1780 
lautet: „Den bey meinem Negiment gejtandenen Leutnant von ‚Torck, 
welcher im vorigen Jahre, wegen einiger mit dem Etabscapitain 
v. Nanrath gehabten Händel und dabei vorgefallenen Fehlern gegen 
die Infubordination nac) der in dieſen Fällen üblichen Strenge des 
Kriegsrechts cassirt und auf ein Jahr zum Feſtungsarreſt conılem- 
nit worden, attestire hiemit auf Verlangen, daß verſelbe außerden 
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niemals etwas, fo einen Officer unanſtändig geweſen, begangen, ſou— 
dern ſich vielmehr in den Königlichen Allerhechſten Dienft Tomwohl als 
auch ſouſten bei allen Gelegenheiten jo betragen, dar ich Uhrſache 
gehabt, von ihn zufrieden zu ſeyn, und zweifle ich gar nicht, daß er 
diefen Fehler, welchen er, wie ich vermuthe, aus jugendlicher Ueber— 
eilung begangen, tünftighin, wenn er nur Gselegendeit dazu hat, wie— 
derum verbeſſern wird.“ 

Die Bemühmgen m des Königs Gnade blieben erfolglos. 
Einen zweiten Verſuch machte ter Vater, als die Zeit der Haft zu 
Ende war, durch ein Allerunterihänigites Bittſchreiben. Des Königs 
Antwort (Potsdam, 8. Februar 1781) lautete: „Mein lieber Capitain 
von Jork. Id kann Eurem bei dem Regiment von Goltz geſtan— 
denen Sohn, da derſelbe wider die Suberdination gehandelt, und 
halb cassirt worden, auf die in Eurem Schreiben von Liten 
diefes für ihn gethane Bitte nicht helfen. Es würde ſolches von nicht 
guten Fi Ich bin inzwiſchen darum nicht weniger Cuer 
wohlau⸗ er 

Yorts Entſchluß, Preußen zu verlafjen und auswärtigen Dienjt 
zu fuchen, ſtand feſt. Der preußiſche Officier wäre ihn Empfehlung 
genug gewejen, jogleich irgendwo in der Nähe, im Dienſt dev Czaarin 
oder dev Republik Polen, im ſächſiſchen oder däuiſchen Dienft ein 
Unterfommen zu finden; aber feine Gedanten gingen weiter hinaus; 
wie ſollte er nicht ein bejonderes Glüd machen wollen? 

Es war die Zeit des ameritaniihen Krieges; England ſtand im 
Kempf gegen die empörten Kolonien, gegen die Bonrbonen von Frank- 
reich und Spanien, In Nordamerika waren allerdings ein paar cher 
malige preußiiche Offieiere, unter ihnen Baron Kalb und der ches 
melige Adjutant des Königs, Baron von Steben; man wußte von 
ibnen, daß fe nicht ohne Cinfluß auf die Organifation der Truppen 
fein und def namentlich Steuben Waihingtons Vertrauen habez auch 
die glänzende Nolle Lafayette's mochte den Blick dorthin lenten. 
Wahrſcheinlich in legter Stelle kam es bei Nort in Betracht, 05 die 
Colonien ihren Rampf für die Freiheit unternommen bätlen ober 
nicht. — Glänzender wäre engliſcher Dienft geweſen. Die Traditionen 
der Familie führten auf England zurück; die großen Kriege, die che 
jegt England führte, gaben Ausſicht in Zülle, aber die ciganthi 
liche Kriegsverfaſſung Englands erſchwerte ausländiſchen Offieie— 
den ummitteldaren Gintritt ungemein. Man bedurfte Der beiten 
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Ampfeblungen. Der Letter in Yondon, Dr, Wottlichb Leslie der 
Aotheter — jeine Mutter war eine Schweſter von Yorts Later — 
fand mit der Familie in brieflihem Wertehr, von ihm konnte man 
merigitend weitere Nadweile erhalten. 

Im Haag mar derzeit Mitter Yorke, Bruder ven Lord Hard- 
wide, englicher Geſandter und am Hofe im Hang hoch angeichen. 
Tie vielfahen Beziehungen zwiſchen Preußen und dem Haag — nar 
mentlich war die Gemahlin des zen Erbſtatthalter eine Nichte 
des Königs, eine Schweſter des Prinzen von Preußen — gaben 
cht, dorthin Empfehlungen zu erhalten und bann weiter nad) 
gland empfohlen zu werben. So war orte uriprünglider Plan; 
aber die Dinge gingen ihren Gang, ohne fih um jeine Yutichlöffer 
zu fümmern. Mit ben legten Tagen des Jahres 170 ward das 
eue Bundniß zwiſchen England und der Republik durch die engliſche 
Kriegserklärung zerriſſen. Der Haag blieb in Yorts Pan freilich 
als nachſtes Zielz wenn nicht anders, jo tonnte er ſich ja der hol: 
ländiichen Compagnie „vortaufen“, 

Aber wie es erreigen? Der Vater hatte nicht die Mittel, ibn 
auszuftatten; die ganze Mugabe, die er von dieſem erhielt, betrug 
zwanzig Ducaten, und damit war kaum das Reiſegeld zu beitreiten. 
* ſelbſt beſatß nichts — nichts als ein Paar ſchöne Piſtolen, ein 
Geſchenk ſeines Vaters. Sie waren noch in Braunsberg bei einem 
Kameraden; mit ſchwerem Herzen entſchloß ſich, fie dieſem zum 
Kauf anzubieten. Man wußte dort ſchon fein Vorhaben; jener 
Kamerad ſah wohl, was Hork zum Verkauf des ihm jo merthen Ber 
feed beſtimmte. Gr machte den Vorichlag, die Piſtolen, die gewiß 
jrer jo gern mie er jelbjt als ein Andenken an ort beſitzen werde, 
nter deſſen näheren Belannten auszuſpielen. Es geſchahz der Stabs— 
oifitier, der jte gewann, überſandte ſie mit dem Erlös von 150 Tha— 
kan als Geſchent an Nor, mit der Bitte, fie als Andenten an feine 
Braunsberger Freunde mit in die Welt hinaus zu nehmen. 

So mar für den nächſten Bedarf geforgt. Bereits hatte Nort 
tejt feines ehemaligen Chefs; ein zweites Attejt von Zeiten 
ments bezeugte ibn, „dar er ſich, des von ihm wider bie 
Zubordination begangenen Vergehens, weshalb er vom Regiment cafe 
ıt werden müſſen, nicht zu gedenfen, übrigens jederzeit gut auf-⸗ 
gefübre und als ein tapferer Tificir bezeiget hat.“ An beſonderen 
Gmpieblungan fehlte es nicht. Unter dieſen die des Lieutenant von 
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Hogendorp in Konigsberg an feine gamilie, eine der angeſehenſten in 
Holland; namentlih der Graf Hogentorp in Notterdam, an ber 
Spitze des Rathes der Admirelität in der Maas, tonnte im hohen 
Maße nützlich werden. Durch irgend weige Fürſprache war auch 
der Prinz von Preußen bewogen worden, ſeiner Schweſter, der Erb— 
ſtatthalterin, York beitens zu empfehlen, der vielleicht Gelegenbeit ge- 
Habt hatte, dei des Prinzen jhönem diüctzuge von Lauterwa ſer im 
Sept. 1778 deſſen Aufmertfamteit auf ſich zu ziehm. Gin drittes 
Empfehlungsſchreiben vom Obriſt Schellenbert, Luckſchen Regiments, 
liegt uns vor, leider ohne Benennung des Generals, an den es ge 
richtet iſt: es nennt Nort un Offie plein d’hunneur et d’ambi- 
tion; 28 fügt hinzu: allgemein werde jener all bedauert, um jo 
mehr, da York ein junger Mann fei, der ſich im Kriege ſehr brav 
geſchlagen habe und im jeder brauchbar ſei. Der Schreiber 
ditzet den Freund, bei Hofe jeinen Einfluß für Port zu verwenden, 
von dem er wohl jagen könne, daß er fein Handwert verftehe, und 
r den ſich eine Stellung als Adjutant bejonders eigne, da er den 
Tienft in höchſter Volltommenbeit verftche. E 

Endlich waren alle Vorbereitumgen getroffen, auch cin Reiſevaß 
von General von Stutterheim, dem Generalgonverneur für Preußen 
is. d. 26. April 1781) dejorgt. In ben eiſten Tagen des Mai ver- 
ieh Port das Raterland 

Er ging von Fillau zu Schiff nad Kopenhagen. Es währte ein 
paar Tage, ehe ſich ein anderes Schiff zur Aeiterseile fand. 
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Drittes Rapitel. 
Der holländiiche Dienft. 


Amfterdam war damals noch in der ganzen Herrlichteit einer 
Weltſtadt, ber Mittelpuntt des wenn nicht a en, to a a weitem 
reichſten Golonialgebietes, das es gab, 
welche die einjt jo jtreitbare Republit ſich allmählig — 
hatte, war freilich der Machtbedeutung derſelben in Europa in hohem 
Maße rerderblich geweſen; aber Handel und Reichthum waren nur 
um jo üppiger aufgeblüht, und mährend das emporſtrebende England 
alle jeine Kräfte in immer neuen kriegeriſchen Anipannungen zu er— 
ſchöpfen jchien, hatten Die Bürger der Republik in dem jatten Behagen 
unermeßlichen Reichthums ſich wohl gefühlt. Der amerikaniſche Krieg 
ſelbſt, der England mit dem ungeheuerſten Verluſt bedrohte, ſchien 
nur dazu angethan, den Gewinn der niederländiſchen Kauffahrtei um 
ale die Lortheile, die die friegfährenden Flaggen einbünten, zu mehran. 
Freilich, die Republik hatte die Mittel, im Augenblick der Seahe ſich 
zu ſchützen, verſaumt. Der Beitritt zur Seeneutralität der nordiſchen 
Mächte, welcher das Verſäumte erſetzen follte, bejchleunigte nur den 
Ausbrud der Gefahr. Die Kriegserklärung Englands im December 
1780 traf fie ungerüftet,, gleich die eriten Monate der eröffnet 
ndſel gteiten brachten den Nieterlanden ungeheure Verluſte. Aber 
3 warar bie erſten Schläge, und der Reichthum dieſes wunderbaren 
Fandes ſchien viel zu feſt und tief degründet, als daß er deren nicht 
ganz andere auszuhalten hätte fähig jcheinen ſollen. Die Pradt, 
Neppigkeit und Behaglichteit des holländischen Lebens war noch in 
nichis verändert; nur den vaterländiichen Seift, den nationalen Ztolz, 
den kriegeriſchen Sinn der Väter ſchien tie Gefahr aus langem 
Schlummer zu werfen. 
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Die erſten Eindrücke, die das damalige Amfterdam mit feiner 
Opulenz, mit jeinem umermeßlichen Setreibe auf Kanälen, Strafien 
und Plägen, feinen unzähligen Schiffen, Garoften und Portichaiſen, 
den Zuſammenfluß von Arenden aus allen Ländern Europas, ja aus 
den andern Welttheilen, auf jdan Neifenden machts, muhten um jo 
größer jein, wenn man wie York noch nichts Größeres gejeben batte, 
als den Verkehr von Königsberg und die langweilige Pracht der 
Kopenhagener Schlöffer. Er felbit erzählte in ipätren Jahren gern 
davon, wie förmlich berommen er bier zuerſt geweſen jei. Veen habe 
ihm geiagt: dag er in den größten Geſthäuſern am billigjten leben, 
une daß es aud zu jeiner Empfehlung gereichen werde, dort einzu— 
tehrenz für einen Cavalier gehe es nicht anders. So habe er fid) 
denn nach dem beiten Gaſthauſe erfundigt und jei dort eingekehrt. 
Freilich bei feiner schon ſchwindenden Kaffe jei ihm etwas bedentlich 
geworden, als er dort eingetreten, marmorne Treppen, mit weichen 
Anfiteopichen belegt, goldener Zierrath an den Wänden, ſeidene Vor— 
hänge nor ven Fenſterr, mehr als fürjrliche Pracht in den Zimmern. 
Gr habe mit Senfgern en den Preis dis Tifches gedacht, der joldier 
Fragt entipreden werde, er jei ausgegangen, um fid ein paar Sem— 
mel zu kaufen, Habe ſich zu Bette gelsgtz als dann der Diargueu 
getommen jei, zu fragen, was der Kerr zu Abend befehle, habe er 
geanlwwortet, er ſei leitend und wünſche nur Thee. Zu dieſem babe 
er dann ſeine Semmeln mit großem Appetit verzehrt, in der Hoffe 
rung, den nicht unberentenden Mejt defielben zu verichlafen, Am an— 
dern Morgen babe er ſeine Rechnung erhalten, und ſieht da, fie Fabe 
für Abendeſſen einen Ducaten betragen. Er habe mit ı it 
vubiger Miene bemerkt, das müſſe wohl ein Irrthum fen, da er nur 
Thee genommen. Darauf habe er denn hören mürfen, daß in di 
Hauſe das der Preis des Abendeſſens ſei, gleihgültig, was er dafür 
verzehre. Ta babe er denn allerdings, jo Inge cu noch kort ger 
blieben, um so tavferer zur Nacht gegeſſen. 

Er beeilte fich, feine Empfehlungen zunächſt ir Amſterdam, dann 
in Rotterdam und im Haag abzugeben. Namentlich am Hofe fand 
er eine jehr grädige Aufnahme und die gütigſten Zuſicherungen. 

Freilich zunächſt auch nicht mehr, Zeine eigene Angelegenbeit 
ließ ihn Kereits einen Blick in die Berkältniſſe dieies eigen hümlichen 
Siaatsweſens thuu, dem er binfort angehören ſollte. 

Wie war da Alles vollommen anders als in ber preu 
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Heimat. Es herrſchte hier wicht eiwa ein Fuͤrſt mit feſter und aus- 
ſchließlicher Selbjthevrlichkeitz jeit dem Beginn des englifchen Krieges 
war der alte Gegenſatz der Staaten gegen den Erbſtatthalter, ber 
republitaniſchen gegen die monarchiſchen Elemente der Verfaſſung 
euf das Lebhafteſte in dm Vordergrund getreten; der Krieg hatte 
vlößlich alle Schäden des Staates offen gelegt, aber jtatt fie an ihrer 
unzel, der Unbebülftichieit der Verfafjung und dem engherzigen 
Particularismus der einzelnen Provinzen und Städte, zu erfaſſen, 
begann die öffentliche Meinung, verwirrt und geftachelt zugleich durch 
eine eben jo boshafte wie populäre Preffe, alle Schuld auf die Nach— 
laſſigtkeit, die falſche Politit, die ſelbſtſüchtigen Veftrebungen ber voll- 
iichenden Gewalt zu wälzen. 

Kurz vor Ports Ankunft hatte der Zwieſpalt der Nichtungen zu 
nem ernten Zerwürfniß geführt. Allerdings war die Land- und 
Teemacht dev Republik in hohem Grabe ver iachlẽ ‚ aber mit 
nichten Durch den böfen Willen des Statthalter ſchon 
taste er bei den Hochmög — ftände aufmert- 
fan gemacht und angemeffene Bewilligungen beantragt; aber teils 
Eiferfucht und Mißtrauen des „Zouverain“, theils die Frömerhafte 
Sparjamfeit der einzelnen Staaten hatte alle Bemühungen vergeblich 
gemacht. Und weder die Machtbefugniß der Statthalterſchaft noch die 
Öntichteit Wilhelms war dazu angethan, Das Nothwendige 
rchzuſetzen. Die enge Verbindung mit der ſchon überragenden 
Macht Englands, wie fie die Ueberlieferungen des oraniſchen Hanjes 
npfahlen, hatte bisher Die Folgen jener Mifftände zu verhüten ge- 
ſchienen: dieſer Zuverjicht verdanfte man jest die völlige Wehrlofig- 
keit, Nur um fo heftiger regten die Verluſte auf, die man von der 
ngliichen Seemacht erlitt; um jo beifälliger ward die Oppofilion 
dev Patrioten aufgenommen, die in der perjönlichen Politif des Fürſten 
Statthalters den Grund alles Unglücks jah. Amſterdam war der 
Mittelpunkt dieſer heftigen Bewegung, die Seitens der franzöſiſchen 
Tiplomatie eifi geſchürt wurde. Man verbreitete die Meinung, 
dafs beſenders der Herzog Ludwig Ernſt von Brauuſchweig, einft Er- 
ieher, dan vertrauteſter Natbgeber des Prinzen Ciatihalter, deſſen 
Beziehungen zu England vermittelt habe und noch vermittele; daß 
die Wehrloſigkeit des Landes, namentlich zur Zee, jeine Schuld, ja 
vſtematiſch von ihm erhalten fei, um die Niederlande dauernd dem 
Antereffe Gnglands folgen zu machen; daß Fein Seil für Die Republik 







































Google UNINERSTTY OF WISCONSIN 


= — 


jet, To lange diefe Richtung im Rathe des Fürſten Statthalter das 
Uebergewicht habez man glaubte vor Allem den Herzog aus der Nähe 
des Prinzen entfernen, denjelben mit andern Nathgebern umgeben zu 





Im Mei 1781 ward in den Staaten von Hollond von den Ab- 
geordneten fir Amſterdam „Namens ihrer Oberen“ ein Autrag in 
dem angegebenen Sinne gemacht: engite Verbindung mit Frankreich, 
Entfernung derjenigen Webelftönde, welche die Thätgfeit bisher ger 
fähmt hätten, Berufung einiger weniger Ber durch die Stände, 
um dem Fuͤrſten Statthalter mit ihrem Rath zur Zrite zu fein. Ta 
diejer Antrag in den Staaten von Holland als wider die Verfaſſung 
albgewieſen wurde, erſchienen die Yürgermeifter ven Amfterdam bri dem 
Fürſten Statthalter, „Namens dieſer wichtigen und ſehr voltreichen 
Stadt” eben jene Anträge zu wiederholen, freilich in den ehrerbie- 
tigjten Forn mein der An änglickeit und des Vertrauens gegen den 
Fürſten, dev Hochachtung für den Herzog ; aber der Hab und Wider 
wille der Nation gı den Herzog fei zu ſolcher Höhe geitiegen, daß 
die verdrießlichſten Folgen daraus für die öffentliche Ruhe zu erwarten 
jeien; man konne Seiner Hoheit verſichern und möchte Sie warnen, 
daß Sie jelbjt wohl einmal ver Gegenjtand von Verachtung und 
Mißtrauen beim gemeinen Mann werden tönnten, anſtatt der würdige 
Segenftand der Liebe und Hochachtung bei dem Nolfe und deſſen 
Regenten, dar Herren Staaten, zu fein und zu bleiben. D 
tatthalter mtgegnete ihnen mit Würde umd Entſchiedenheit; er ver- 
anlakte den Herzog, dem er bir Eingabe des Rathes von Amfterdam 
mittteilte, bei den Generalſtaaten eine Beſchwerde einzugeben und 
Genugthuung zu fordern. Freilich ein weiter Weg; dem die Hod- 
ben Hatien nun vorerſt bei ihren Peinzipalen, ben Provinzen, 
vorzufragen, und diefe wieder in ihren Ständen zu berathen, was 
mm gejchehen falle. Aber es erfolgte endlich eine den Herzog 
Feldmarſchall höchſt ehrenvolle Erklärung, nur daß fie mit Nichten 
das geſtörte Vertrauen herſtellte und die mangelnde Energie erſetzte. 
Dieſe Vorgänge, jo ſehr fie die Amſterdamer Magiſtratur blok- 
ſtellten, verjehlten nicht, der wachjenden Aufregung Nahrung zu geben. 
68 häuften ſich die Yibelle und Pasquillez es wuchs die Klage, daß 
tatthaller die Landmacht zu vermehren trachte und mit aus- 
ländiſchen Officieren überfülle, um demnächſt die Armee gegen bie 
Patrioten zu gedrauchenz es wurden Stimmen laut, daß men dem 
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Statthalter das ihm als Generalcapitain und Generaladmiral ju- 
ſiehende Recht ver Anftellungen entziehen und dafjelbe dem Souverain 
zurüdgeben müfje u. ſ. w. 

Es fonnte nicht fehlen, daß Dorf, mie jehr er ſich auch in ven 
Kreiſen der Gavaliere halten mochte, von diefen politijhen Dingen 
Notiz nahm; diefev Lärm der Prefie, dieſer Wirrwarr der Parteiums 
triebe und Gompetenzconfficte, diefe hodmüthige Selbſtgefälligteit und 
Selbſtſucht regierender Magiftraturen und kaufmänniſcher Souweraine, 
diefe wirre Weitläuftigfeit und juriſtiſch ſchwerfällige Kleinmeiſterei in 
Tingen, die vajhen Entſchluß und fichres Handeln forderten, — das 
waren Bindrüde, die dem polititchen Uxtheil eines auf das Mofentliche 
und Zwedmäßige gewandten Kopie wohl eine jehr bejtimmte Richtung 
zu geben geeignet waren, Hatte er in dev Heimath geſehen, wie eine 
feſte und energiich geübte Autorität mit mäßigen Mitteln einen Staat 
zu jtolger Selbſtſtändigkeit zu erheben vermocht Habe, jo jah er hier, 
wie die Freiheit auch die größten Kräfte lähme, unermepliche Hül's 
mittel vergende, durch Mißtrauen, Selbſtſucht und neidiſche Auf- 
gebfafenheit ſich felber zu ſchützen verjäume und verlerne.. Es mochte 
ibm entgehen, daß die Schuid hier und das Verdienſt dort in anderen 
Momenten lag, ald denen, die zunaͤchſt ins Auge fielen. 

Allerdings war Hort bei Hofe ſehr gnädig aufgenommen worden; 
aber der Statthalter nahm Anjtand, ihm, dem Auslı e 
eine Anſtellung in der Armee zu geben; er vertröſtete ihn auf die 
nächte Compagnie, die vacant merden wirke. 

Wenigftens nicht länger muͤßig liegen wollte York; es bot ſich 
ihm Gelegenheit, ein für ihm neues SriegSunternehmen mitzumachen. 

Die Engländer Hatten , wie fie den Krieg extlärt, ſich mit ihrer 
ganzen Ucberlegenbeit auf die Kauffahrtei der Niederlande geftürzt. 
Unzäglige Hanbelsfhiffe waren dufgebrucht, kaum daß ein over das 
andere Kriegsſchiff der Republik ſich in re zu zeigen wagte. Hun— 
derte von Kauffahrern lagen fegelfertig in den Häfen oder harrten in 
der Frembe einer ſchübenden Flotte, fie heimzugeleiten; bie Berjen- 
dungen nad allen Richtungen hin jtodten. Schon jeit dem März 
hatte die oſtindiſche Compagnie und die Kaufmannſchaft von Amiter- 
dam bringend angetragen, ein Sonvoy für bie nach Norwegen und 
ter Oftſee beftimmte Kauffahrtei zu bejtellen. Weit der äuferfien 
Anftrengung war es gelungen, eine hinreichende Zahl von Kriegs- 
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ſchiffen jo weit in Stand zu feben, daß fie mit dem Ausgang Des 
li in See gehen konnten. 

Capitain Kinsbergen, der das größte Schifj dieſer Escadre, den 
Admiral General von 74 Kanmen, führen jollte, hatte Yort tenmen 
gelernt und lieb gewonnenz er forderte ihn auf, die Erpedition mit- 
zumachen, vielleicht werde jie ihm Gelegenheit geben, ſich ein See— 
gefecht mit anzuſehen. York ging mit Freuden darauf cin, 

Am 20. Juli ſegelte die Flotie unter Befehl des Schout by 
Naht Zoutman auf dem Admiral Ruyter mit 64 Kanonen don 
Terel au e hielt ſich die näcjiten Tage an der e, um ned 
einige Schiffe zu erwarten, die auf der Rhede von Vlieland zu ihr 
ſtoßen jollten. Am 1. Augujt ging die ganze Escadre nordwärts in 
c, ficben ſchwert ie von 40 und mehr Kanodnen, fünf Fre— 
gatten von 36 und drei Kutter von 24 Kanenen, endlich fünf Advis— 
jasten und Auslegerz im Geleit dieſer Schiffe ſiebz g Kauffahrer. 
e Escadre fegelte in zwei Commando's, von denen Das eine unter 
Zoutman, aus vier ſchweren Schiffen und fünf Fregatten beſtehend, 
bei dieſen Kauffahrern blieb, das andere unter Capitain Kinsbergen 
einige Oſtindienfahrer, die im norwegijche Häfen eingelaufen waren, 
abzuholen bejtimmt war. 

Am 5. Auguſt, einem Sonntag, bei Tagesaubruch, als man ſich 
in der Gegend der Doggersbanf befand, jab man eva drei See— 
meilen im Nordoſten entfemt eine große Flotte in vollen Segen. 
nd war nordoſt. r Commandirende fignafifirte ſoſort die 
Vorbereitungen zu einem Gefechte; waͤhrend die Kauffahrer, von inc 
Fregalle, einem Kutter und den Heineren Schiffen geleitet, ſich 

fernten, legten die fibrigen fie, ſämmtlich Zweidecker, nach 
ſten, um ſich in Meihe hinter einander auf Kabeltaus-Länge zu 
rangiren. Der Kutter Ajax, geführt von Gapitain Graf Walderen, 
der die Spike der Escadre gehabt und zum Recognosciren vorauf- 
gegangen war, brachte jest die Meldung, dab man eine eugliſche 
Flotte von firben ſchweren Schiffen, vier Fregetten, emem Kutter vor 
ſich habe, welche Kauffahrer aus den Sund, etwa hundert Schiffe, 
geleiteren. Die feindliche Flotte Fam näher, um 7 Uhr zeigte fie ihre 
Flagge, und, indem fie ihre Kauffahrer mit dem Winde gehen, ihre 
Fregallen ſich zur Jagd auf die holländiſchen Kauffahrer anſchicken 
oh, ging die Sanptjtärte ter Escadre in Schlachtordnung. 

Es begannen die Manöver beiter Flotten ſich zu nähern. Beide 
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stem gen Südoſten um, der Engländer blieb über dem Windez er 
einen Treideker, ev war offenbar an Kanonen jtärter, 
Dort befand ſich auf dem General Admiral, zwiſchen der Arge, 
Vapitain Etaring von 40 Kanonen, und dem Erbprinzen, Capitain 
Lraak von 54 Kanonen, der die linke Flanke ſchloß. Capitain Kins— 
bergen verſammelte feine Leute auf dem Berdeck und hielt ihnen „mit 
erſtaunlicher Gelaſſenheit“ eine kurze Seemannsanſprache. Burſche 
brannten vor Luſt, ſich mit dem Engliſchmann zu meſien, ſie ver— 
ſenroren ſich, jo lange noch ein Athem im ihnen ſei, zu kämpfen. 
In füͤrchterlicher Stille, wie ein Bericht ſagt, näherten ſich die 
Einien; man war feinen Flintenſchuß weit von einander, und noch 
immer Schweigen. Schon erkannte man die Geſichter drüben; da 
eidlich — es war acht Uhr — hißte der Admiral Munter die Flagge, 
das Signal zum Sefecht, und in den Jubel von allen Schifſen mijchte 
fd) Ber Donner ter eiſten Lagen. 
Tem Admirel General lag ein T4 Kanonenſchiff gegenüber. Es 
nährte nicht Lange, ſo ftürzte deſſen Beſammaſt, man fah eo wie 
flügellahm wenden und aus der Reihe geben; es mußte noch das 
Feuer des Erbprinzen paffiren, gemann ſchwer beihädigt das 
Indeß war die Argo im beftigen Gefechtz ſie ſchlug ſich mit ihren 
44 Kanonen gegen die doppelte Zahl Feuerſchlünde tes Yerwidz fie 
hatte ihm die Fockmaſtſtange zerjhmettert, aber die Uebermacht des 
Treideders drohte fie zu erdrüden. Ter General Admiral kam ihr 
zu Hälfe, vereinte fein raſches Neuer mit dem der Arço, und ber Ber— 
nie wich. Schon eilten drei Schiffe heran, ſich in die Lücke der 
Ernie zu drängen; der General Admiral gewann noch eben Zeit, auf 
feinen Poften zurückzulehren. Das feindliche Admiralſchiff Fortitude 
begann den Kampf mit ihm, bald ſchloſſen ſich die beiden anderen 
Schiffe anz jetzt galt es die Auferjten Anftrengungen. Und fie wurden 
gemacht; die wachſende Wuth der braven Burſche war kaum zu zü— 
geln, was ſie von loſem Eiſenwerk fanden, pfropften ſie mit in die 
Kanonen. Es gelang, der Fortitude die Bramftange vom großen 
Maſt und die große Naa zu zerftövenz fie legte ſchon ftart nach 
Steuerbord überz jie jegte endlich Die Zegel auf und ging aus dem 
shtz die beiden anderen Schiffe, das eine fo beidän.gt, daß es 
finken zu müſſen jhien, folgten, dann auch die übrigen Schifie der 
Rebe nah. Da war des Jubels fein Ende. Die Burſche ſteckten 
vie Köpfe zu den Kanonenluken hinaus, dem Feind ein Huzzah ade 
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zuſchreien, andere jtiegen auf die Maſten, mit geihmungenen Säbel 
den Engliſchmann hevauszufordern. 

Noch wehte die Signalflagge „Gefecht“ am hoben Maſt des Ad- 
miral Runter, Dan erwartete, daß der Feind von Neuem ſich ran— 
given und den Kampf fortjegen werde; man erwartete ihn eine balbe 
Stunde lang. Er kam nicht, Um 1 Uhr ward das Signal eine 
gezogen. Man war außer Stande zu verfolgen. Tem Gieneral Ad- 
miral war, wie ein Brief vom Bord des Schiffes am T. Auguſt 
jagt, ver große Meft fajt zum Brechen zerſchoſſen, das Bugſpriet, 
das Klüverholz in Stüden, die große Maa zerichmettert, das Tau— 
werk zerriffen. Achnlich mitgenommen waren die übrigen Schiffe, 
meift außer Stande, zu mandvriven; die Argo hatte jo ſchwere Grund— 
ſchuſſe, dal; fie ſich nur mühjem mit Pumpen über Waffer hielt, der 
Holland war dem Sinken nab, ſank wirklich in dem ſchweren Gewitter 
der nächſten Nacht. Mean mußte, um die Schäden auszubeflern, im 
die heimiſchen Häfen zurüc, 

Aber man batte das jtolze Gefühl, den alten Ruhm dev hol— 
landiſchen Flagge glänzend bewährt zu haben. Cs war, wie der Be— 
richt des feindlichen Admirals Parker angab, mit der größten Tapfeı 
feit von beiden Zeiten gefämpft worden. © Ruhm des Tages 
gebührte der kalten und kühnen Energie des Capitain Kinsbergen und 
der tapferen Mannſchaft des General Admiral. Das Schiff hatte in 
den viertehalb Stunden des Gefechts nicht weniger als 1054 Kugeln, 
3500 pfündige Schrotſäcke, TOO Pfund eingenäbte Fliutenkugeln ver— 
ſchoſſen. 

Da vorauszuſehen war, daß die Menge dringender Geſchäfte die 
Abjendung des officiellen Berichtes noch verzögern würde — er wurde 
in der That am Dienftag den Ten mit dem Kutter Ajar, Capi— 
tain Graf Walderen, abgeſandt — jo machte Gapitain Kinsbergen 
noch am Tage des Gefechtes Port ven Vorſchlag, auf einem der 
großen Böte zurückzuſegeln, um die erfte Kunde von dem Gefecht an 
Er. Durchlaucht Hoheit zu überbringen. Mit Freuden unierzog er 
ſich einem jo ehrenvollen Auftrage. 

Freilich die nähfte Nacht mit ihrem ſchweren Gewitterſturm drohte 
dem offenen Seebot den Untergang, aber nur um jo bajtiger jagte es 
vor dem Winde daher; am Mittwoch landete York im Helder, am 
Donnerſtag Abend erreichte er den Haag. Die fürſtlichen Herrſchaften 
waren im Theaterz der Prinz Statıhalter lich das Spiel unterbrochen 
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und York von der Bühne aus Die Meldung wiederholen, die Erzäh— 
lung de glorreihen Gefechts hinzufügen. Immer neuer Jubelruf 
unterbrach ibn. Mr 

Derſelbe Jubel, nur noch lauter und jtolzer, durchhallte die 
ganze Republit. Ter Tag von der Toggersbank entzändete ein Hod- 
gefühl, eine Rüftigfeit und Zuverſicht des Handelns in allen Ständen, 
in allen feinen und kleinſten Orten des Fandes, wie jie eben doch 
mr da möglich ift, mo fid) Alle al lebendige Glieder des Gemein- 
weſens fühlen und nicht erit von der Weiſung der Obrigkeit erwarten, 
was fie thun und meinen ſollen. 

Dann der feſtliche Empfang der heimtelvenden „Doggersbantiichen. 
Helden“, die Belohnungen und Auszeichnungen, die Bejtattung des 
an jeinen Wunden gejtorbenen Gapitains Baron Bentintz Medaillen 
auf fein Gedächtiß; von jeinem Tode, von der ganzen Schlacht, vom 
tapferen Zoutman und Held Kinäbergen Bilder, Geſänge, immer 
nene Erzählungen: — wie anders dieſer Dauf eines freien Volkes, 
als jeme talte und traurige Heimtehr aus dem Feldzuge von 1779. 












— Auch Port hatte jeinen Gewinn aus dieſen Vorgängen, Zum 
Dank für jeine Botſchaft gad der Fürſt Statthalter ihm eine Com- 
pagnie jeiner Garde. Die Erbſtatthalterin fügte in zuvorkommender 
Güte „zur Beihülfe für die koſtbare Equipirung ” eine Nolle Duca- 
ten hinzu. 

Und damit hatten die Verlegenbeiten für York, die ſchon ſehr 
peinlich zu werden begannen, vererit ein Ende. Denn allerdings, 
jein Geld aus der Heimath war längſt aufgebraucht. Das Leben am 
Hofe, die unter den Savalieren herrſchende Neppigteit, das hohe Spiel, 
dam er fich nur zu gen hingab, nicht bloß, weil es zum Ton gehörte, 
feine Art, der Ehre des Standes, wie man es nannte, auch nicht das 
Geringjte zu vergeben, das Alles hatte ihn bereits arg in Schulden 
verwideltz und wenn nicht jene Wendung feines Glückes kam, ſah er 
ben Augenblid nahe, mo er die beventlicen Wege eines Aventuriers, 
wie es deren im jener Zeit jo viele gab, hätte ſuchen müſſen. 

Für Charaktere wie Yorts, voll Phantaſie, Leidenſchaft, Kühn. 
beit ift vie größte Gefahr die, daß ihre reiche Begabung, ber fejten 
Faſſung entbehrend, die ein erfanntes höheres Ziel oder das adelndr 
Bewußtſein einer Pilicht gewährt, ſich felbit zeuftöre. Kür York war 
mit feiner Caſſation dabelm mehr als jeine Außere Stellung zuſam- 
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mengebrochen; dort hatie ihn die Treue gegen den Monarchen, die 
Pflicht jeines Berufs, die Gemsinfamteit jeines Standes gehalten. 
Vian erkennt wohl, wie das Edlere in ihm darnach drängt, neue 
Bindungen zu ſuchen, jich in Dantbarkeit und Treue dem fürſtlichen 
Paar vernflichtet zu fühlen. Aber die Art des Lebens bin, die‘ 
ſchwendungen des Hoflebens, immer neue Verlegenheiten laſſen ihn 
nicht zur Ruhe kommenz die Langweile eines böfiigen und wenig 
militairiihen Dienſtes iſt die Rechtfertigung, die er vor fid) jelder 
geltend machen kann. Er verkauft jeine Kompagnie, ex bett mit dem, 
Grtvag feine Schulden. Eben jest bietet ſich Anlaß, eine andere Ga 
tiere zu machen, ganz beſondert Dinge zu erleben mid zu leiften. Pit 
ſolchen blendenden Bildern mochte er es vor ſich jelbjt beichönigen, 
wenn er ſich mn Doc „der Compagnie vertaufte“. 
































Während die Nepublit noch weit davon entfernt war, die von 
Zeiten Fraukreichs lebhaft gewünfchte Allianz abzuſchließen, hatte die 
oſtindiſche Conwagnie, durch die Wefahr, die ihren indiſchen Befikungen 
und dem Cap drohte, beftmimt, bereits im Sommer 1781 einen Tractat 
in Paris abgeſchloſſen, nad welden auf ihre Koſten mehrere Schiffe 





in Frankreich ansgerüfter, auch zum Dienjt auf dem Kap und Ceylon 
ein nen zu errichtendes Regiment im Hafen UDvient eingeichiift wers 
den ſollte. Der Schweizer dv. Menron hatte die Bildung dieſes Re— 
aiments übernommen, und Hort enticjtoh fich, als Gapitain in das- 
jelbe einzutreten, Das Patent für Mr. Louis d’York it in Paris 
ausgeſtellt und datirt „ven 1. Juni 1781. 

Sowohl die Schiffsrüſtung wie die Bildung des Regiments 
toſtete längere Zeit, als man erwartet haben mochte. Nach wenig 
erfolgreichen Werbeverſuchen am Niederrhein erhielt York den Auf- 
trag, ſich nah Paris zu begeben, um Waffen und Montirung für 
das Regiment arzuſchaffen, während andere Officiere nerıentlich in 
der Schweiz die Werbungen fortſetzten. 

Dort war mehrere Monate in Paris; nicht bloß alle Reize des 
Vebons, der höchſten Bildung, der auserleſenſten Geſelligteſt boten ſich 
bier dem für Gans, Genug und Geiſt gleid empft 
Manne dar. Es mar dir Zeit, wo die Geburt eine 
Teich entzücte, wo in dem Seetrieg mit England der alte Adel Frant- 
wis bie ven, Bouillé, de la Touche, la Motte Piquei, neue Lor— 
herren erwarben, die Stände der Provinzen in Darbringungen für 
eben dieſen Krieg wetteiferten. CS wer noch einmal das alte Frank- 
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reich, das jo bald völlig zuſammenbrechen follte, in vollen Glanz. 
Co jah es York; bis in fein fpätes Alter find ihm die Eindrücke 
diefer Monate bejonders lebendig geblieben ; vor Allım war und blieb 
das große Theater Gegenitand feiner Bemunderung, und erzählend 
davon gejhah es ihm wehl, dag er aufiprang und ganze Ecenen 
aus dem Cinna, dem Mahomed, in der Art, wie er fic in jenen 
jungen Jahren hatte vortragen hören, recitirte. 

Gegen Ende des Juni 1782 waren die Werbungen, Weurons 
beendet und die Leute in der Gegend von la Rochelle verfammelt; fie 
sollten dort eingejhifft werden, um demnächſt mit einem zahlreichen 
Gonvey in See zu gehen, zu dem ji, um gegen die große Flotte 
des Admirals Home geſichert zu fein, die nad Amerika und nad) den 
Cap und Dftindien bejtimmten Schiffe für den erften Theil des 
Weges vereinigen follten. 

Erſt Ende des Juli wurden die Truppen eingeſchifft, die Offi- 
ciere und 800 Mann kamen auf den Fier, der Reit, 200 Mann, auf 
zwei kleinere Schiffe, 

Aber zur fahrt fam es noch nicht, Hunderte von Kauffahrern 
und mehrere Kriegsichiffe warteten der Ankunft des Protecteur mit 
dem Admiral der Flotte, de la Motte Piquet. Zwiſchendurch trat in 
der Nacht des 8. Auguſt ein jo furhtbares Sturmmetter ein, daß 
mehr als eins der Schiffe ftrandete, dic Maften kappen mußte, Ic 
murde. Das gab neuen Aufenthalt. Dann nieder ließ der Nordoſt— 
mind auf fi‘) warten, mit dem man allein die Rhede der Inſel Air 
verlajjen kann. 

Endlich am 2. September Morgens 4 Uhr mard auf dem Pro- 
teeteur das Signal gegeben, ſich fertig zu halten; um 6 Uhr folgte 
das zweite Signal und nun ging das ganze Geſchwader, vier Linien- 
ihiffe, fünf Fregatten, mehrere Gorvetten und Kutter und nah an 
dreihundert Kauffahrer, in See. 

Man hatte die jpanifhe Küſte vorüber ruhige Fahrt, Nur die 
geoße Zahl der Schiffe, die bei einander gehalten werden mußten, 
hielt die beſſeren Segler auf um der fchlechteren Schiffe willen. Der 
Capitain bes Fier machte daher dem Regiment den Vorſchlag, die 
Fabrt auf eigene Hand fortzufeßen, man werde dann in der halben 
Zeit, hödjjtens zejn Moden, am Gap fein können; Obrift von Meu— 
von mies ed von der Hand, 


AS man der Küfte von Portugal gegenüber mar, begannen die 
Yorte &iten. 1. 3 
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Aequinoctialſtürme. „Ein ſtarter Züdoſt“, jagt der Reiſebericht eines 
Oſſiciers vom Regiment, „war ber Vorläufer derſelben, ber die See 
jo außerordentlich auſtrieb, daß die größten Schiffe wie Bälle um— 
bergewerfen wurden.“ Daum folgten 19 furchtbare Sturmtage, jerer 
Augenblick ſchien den Untergang zu bringen. Und zwiſchendurch waren 
gerade in dieſem tollen Wetter die englijchen Kaper am ärgjten Hinter 
den Kauffahrern berz zwei folder Raper von 24 Kanonen wurden 
glücklich aufgebracht. Als endlich der Sturm ſich legte, ſammelte die 
Flotte ſich wieder und nur eilf Kauffahrer waren verloren. 

Tann nach dem Sturm raſch wechſelndes Wetter, dicke Luft, pie 
Regen, heftige Windſtöße z es gab viel Kranke, jo daß man, wie der 
Reiſebericht jagt, faſt alle Tage einige Todte den Fiichen zur Speiſe 
über Bord werfen mußte. 

Am 20, October, als man den 35. Gr. nördl. Br. erreicht, gab 
der Protertenr das Zignal zur Trennung der Flotte. Gr ſelbſt ging 
mit dem größeren Theil derfelben weſtwärts. Die nach dem Cap be 
ſmmnten Schiffe, fiebzehn an der Zahl, unter Jührung ver Fregatie 
ermione, hielten an auf Teneriffa, um dert frifchen Proviant einzu- 























zunehmen, Am 8. October warfen fie auf der Rhede von St. Cruz 
Unter, 


Mean hatte dort herrliche acht Tage, Obrijt Meuron mit feinen 
Dfficieron wurde won her Gorn ſon ver Anfel, fomie won da vor— 
nehmſten Häuſern auf das Ferbindlichite aufgenommen; Tag fir Tag 
gab es Feſte, Bälle, Gelage, Zpazierfahrten nach den ſchönſten Land— 
Häufern, wo gerade Weintefe war z vor Allem gefiel es, wenn an deu 
stillen, tühlen Abenten unter Orangen und Weinlauben die ſchönen 
Spanierinnen „mit ſchwarzen Augen und ungepudertem Naar, das 
fie gay natürlich tragen“, zur Gimſrre ihre geaziöfen Tänze anf 
fuͤhrlen. 

Am 16. October ging man wieder an Bord, am 17. in Zee. 
In wenigen Tagen erfolgte Windftille mit außerordentlicher Hitze, 
währte ungewöhnlich lange. Dann mirder ein paar Tage gute Fahrt 
md wieder Windftille Der Capitain des Fier ertlärte, er jei nicht 
mit Lebensmitteln auf eine jo ungewöhnliche Verzögerung eingerichtet 
Tor Obriſt überzeugte jih von dem Hinſchwinden der Worräthez wie 
ſollte man die tauſend Menſchen an Bord bis zum Gap hinfüttern! 
Man ſetzte die täglichen Vortionen anf die Hälfte herab; die ſchon 
einreihende widerliche Schiffskrankheit, dev Scharbock, nehm raſch zu; 














man hatte endlich 230 Krante an Bord. Es blieb kein anderer Aus- 
weg, als ſich an die anderen Schiffe des Geſchwaders um Beihülie 
au menden. Obriſt Meuron begab ſich an Bord der Hermione, 
ſellte die üble Lage der Truppen vor, bat um ſchleunige Mbhülfe, 
Tie Wapitains der jänmtlichen Schiffe wurden nach der Hermione 
gerufen, es wurde die Angabe ihrer Vorräthe aufgenommen, « 
murde Alles, was fie irgend entbehren konnten, dem Fler überwi 
„Aio ein großes Glaͤck,“ jagt der Reiſebericht, „tak wir die Nette 
richt verlaſſen, anfonjten wir, da wir die nämliche Windftille betom— 
men bätten, dem gränlichjien und ſchrecklichſten aller Schichale, eier 
Huugersnoth, nicht ohne die beſondere Fügung Gottes, entgangen 
jan würden.“ 

An 13, December peifirte man die Pinie, am 4. Januar den 
Wendekre Eine ungemein lang Fahrtz man mußte ſich jo 
gut wie möglich mit Kiihfang und Schachſpiel unterhalten. Von 
oldatiſcher Zucht war eben auch nicht die Medez genug, wenn ſich 
Die Leute leidlich mit einander verugen. 

Eudlich am 6. Febtuar 1783 jab man den wunderlich ab- 
getachten Berg des Caps ſich über den Horizont erbeben. Am an— 
dern Morgen fuhr man in den Hafen der Capſtadt ein. Tas Regi— 
ment Meuron, nad den Verluſten auf der Seereiſe noch SO Maunn 
hart, hielt jeinen feierlichen Einzug. 

Die Verhältniſſe der Capcolonſe in jener Zeit find aus der an 
ziebenden, wenn auch nicht immer correcten Schilderung des beruhmten 
Te Baillant bekannt, der dom Frühling 1751 bis zum Sommer 1794 
das Pand durchreifte. Allerdings war unmittelbar nad der engliſchen 
Kriegserklärung die Colonie in großer Gejahr geweſen, von den Eng: 
lindern durch einen Hantjiveich genommen zu werden; es lag damals 
nur das alte Gompaynie- Bataillon Srenadiere Nordon von 4U0 Mann 
ort, die Batterien waren verfallen und fajt ohne Geſchütz. Der 
Anmiral Zuffren war nah dem Seetrei von Zr. Jago (16. April 
1781) nad dem Gap geeilt, hatte dort für den eriten Wedarf das 
Regiment Pondichery ans Yand geſetzt und Befehl gegeben, ſchleunſgſt 
tie Batterien zu erneuen, neue Verſchanzungen aufzuwerfen, die Golo- 
niſten zu bewaffnenz nur mit Mühe hinderte Obriſt Gordon, daß die 
be Flagge auch auf dem Caſtell aufgepflenzt wurde. Bald 
folgten weitere Truppenſendungen, Die Regimenter arque und Lurem⸗ 
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In dem früher ſehr eintönigen Leben der holländiſchen Coloniſten 
hatte die große Maſſe franzoſiſcher Militairs eine merkwürdige Ber- 
änderung hervorgebracht. Bei der franzöſiſchen Armee war überhaupt 
nicht die Mannszucht, der ſtrenge Dienſt, die feſt geihloffene Weile, 
mie fie Hort als Preuße gewohnt war; vie fo ſchon lodere D 
und bie geringe Autorität der Officiere führte unter Verhältniſſen 
wie hier am Gay zu den Ärgfien Dingen, und ber Uebermulh dieier 
„Retter des Cap“, denn dafür forderten fie zu gelian, ward den ehr— 
ſamen GSoloniften um jo peinlicher, als jie ihren Frauen und Töchtern 
umpiderftehlich waren. Nur die äußere Form war in den Kreiſen der 
höheren Geſellſchaft eine andere. Die jungen lebensluſtigen Officiere 
waren mit nur zu vielem Grfolg den Ton, die Moden, die Zitten 
und Unfitten von Paris einzuführen bemüht geweſenz bie jungen 
Damen der Golonie waren entzüct von ifren Pichenswürbigteiten, 
(ernten, wie ein Bericht jagt, Tag und Nacht franzäftic, um mit 
ibnen fingen und plaudern zu können, Die Bälle auf dem Gouver- 
neurshauſe, bie kleinen Nomane ber Promenade, mo die treffliche 
Bande vom Negiment Meuron ſpielte, das Liebhaberthenter der Of 
ciere, ein Taumel von immer neuen Zerſtreuungen und in ihrem Ge— 
folge unzählige Geſchichten von bedenklicher Ymeidentigfeit, — das 
waren die Intereſſen der Geſellſchaft auf dem Gap. 

York verfäumte gewiß nicht, feinen Antheil an dieſen Dingen zu 
nehmen. Nicht fange und ihm feijelte das ausſchließliche Antereffe 
für ein ſehr ſchönes, aber armes Mädchen. 

Unerwartet ſchnell ward er himmegeommandirt. Mit anderır 
Truppen erhielt die eine Hälfte des Meuronſchen Regiments Befehl, 
fich gen Ceylon einzuichifien. So tam Hork in die Nähe eines ver 
größten Sechelden aller Zeiten, des größten, den Frankreich gehabt 
hatz noch in ſpäten Jahren gedachte er mit Stolz und Bewun— 
derung des unvergleichlichen Suffren, hatte als Malteferritier im 
ſteten Kampfe gegen die Ungläubigen jeine Schule gemacht; vierzig 
Jahre harte er fajt immer auf den Meeren zugebracht. Dann endlich 
1781 mar ihm die nach) Indien beftimmte Heine Escahre anvertraut 
worden; und von ber Zeit herrſchte die Lilienſlagge in den indiſchen 
Gen ; den Teufels⸗Admiral nannten ihn die Engländer. Bewun— 
dernswürdig, wie er alles Größte und Kleinfte umfeßte. Mit der- 
ſelben Sicherheit ordnete er die Kleinjten Ausbeſſerungen an Segel 
und Tauwerk und die aröften ſtrategiſchen Entwürfe an; und jo 
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vollfommen war er mit der Leiſtungsfähigkeit feiner Schiffe vertraut, 
finer Leute gewiß, Meiſter feines Materials, daß er das Kühnſte 
it Zuverficht wagen durfte, Es war die Stärke des Charakters, 
tie ihn unüberwindlich, umoiverjtehlid machte, Wenn er, ohne allen 
Vrunt, über die langen Matrofenhoien das bloße Hemd, das Haar 
mit einem Segelgarn zurüdgebunden, auf dem Det herumging, 
frengiten Ernſt im Blick, das glühende Auge überall, jelten ein Wort 
frehend und dann nur ein ſtrenges, dann fühlte Jeder die Gewalt 
des höheren, des zum Gebieren geborenen Geiftes. Und im Sturm, 
in ber Schlacht wuchs dicſe Gewalt mit der Gefahr; fie hätte Alle 
zu Allem entflammt. 

Die Flotte Suffrens hatte tie Capſchiffe in Trincomale auf 
Ceylon getroffen. Es tar die Meldung, daß Cuddalore zu Lande 
von James Stuart bedroht werde und daß Edward Hughes mit 
achtzehn ſchweren Schiffen der Rhede der Veſte zujegele, um Entſatz 
unmöglich au machen und ſelbſt Truppen ang Land zu werfen. Aller 
dings erfhien bie engliſche Flotte cm 8. Juni auf der Rhede, ſehte 
die beiden hannovriſchen Negimenter 15 und 16 ans Land, die ſofort 
unter Obrift von Wangenheim Sich mit Sir James Truppen ver- 
einten. 

Schon am folgenden Tage war auch Suffren daz er war um 
drei ſchwere Schiffe ſchwächer als der Gegner; aber jo geſchickt und 
fühn wußte er fi am die Küfte hinzubrängen, daß der Feind, ohne 
den Angriff zu wagen, das Weite ſuchte. Schleunigſt ſehte Suffren 
Verftärfungen für die Veſte, eben jenes Negiment Lamarque, ans 
Land. Gar jehr zur rechten Zeitz ſchon am 13. beaannen die Engländer 
hren Migeiff. Gin moͤrderiſcher Kampf entfpann fh um zwei vor- 
geihobene Batterien; bie Franzoſen räumten fie lid, aber auf 
Seiten der Feinde war der größert Verluſt an Todten und Verwun— 
beten, unter leßteren auch ein Gapitain von Scharnhorſt. 

Abmiral Suffren Hatte dem Kampf von der Mhebe aus zu— 
geliehen. Am 17. Juni ließ er, nachdem er die Truppen wieder au 
Bord genommen, die Anker lichten, um Sir Edward zu juden; bald 
fand er ihn, vergebens waren deſſen Manöver, dem Gefecht aus- 
uweichen. Am 20. Nachmittags begann es; nach drei Stunden ſetzte 
der Engländer alle Segel auf, um gen Madras zurüdzueilen und 
dort jeinen Schaden auszubeſſern. Suffren eilte nad, um den Kampf 
zu erneuern, Aber am 25ften traf die Nachricht vom Abjhluf Des 
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Frieders in Madras cin, Sir Edward ſandte fie mit der Fregatte 
Medea an den franzöfiichen Admiral, der den engliſchen Gapitain mit 
den Worten entlich: „Ih boffe, die Engländer werden auf die Super 
riorität ihrer Flagge menigitens in den indſchen Gewäſſern nicht 
mehr Anſpruch machen.” 

Dort ward, wie es ſcheint, in eben jener lehten Schlacht vers 
wundet. en vom Vorderdeck Sturzenden rettete die Anferipige, die 
ihm freilich das Fleiſch au der Wade zerriß, vor dem Tod in den 
Wellen, Ex ward mit jeinen Schweizern in Ceylon ans Land geſetzt, 
vorerit zur Beſatzung in Trincomale zu bleiben. In wenigen Woden 
mar er hergeſtellt. 

Ter Weltkrieg war geendet und der junge Gapitain York in der 
Frledensgarniſon auf Eeylon; das ftolze Geſchwader Suffrens war 
auf dem Heimwege nad) Eurdpa, und er blieb hier, den Schmuggel- 
handel der Küſte oder das Einſammeln der Zimmetrinde im Innern 
zu überwachen, im Dienſt einer Compagnie von Kanfleuten, über 
deren Beiis noch die Yilienflagge wehte. Nicht einmal die Gemei— 
ſchaft des Fleinen militairiſchen Körpers, dem er angehörze, umfaßzte 
ihn hierz eine größere Pflicht, eine höhere Geſammtheit entbehrte er 
doppelt ſchmerzlich, Unter ven Kameraden Fand er nur einen, bem er 
fich näher anſchloß, Sandoz le Roi von Neufchatel. 

Deſto reichlichere Mühen gab der Dienſt. Die Art der Schweizer: 
Trupoen war ganz die franzöfiihe, hier um die volle Einwirkung der 
fremdartigen Umgebung zügelloſer. Nur Port war nicht gemeint, die 
Dinge laufen zu laffen, wie jie wollten. Der Aufenthalt auf den 
Gap war zu kurz gemejen, um feine Compagnie fo zurecht zu machen, 
wie ihm nothwendig ichien. Jetzt begann er. Wie jorderbas kam es 
dieſen trogigen, übermüthigen, verwilderten Kerlen vor, daß fir Ord— 
meng, Gehorſam, Zucht lernen, daß fie ſtreng ihren Dienft üben, auf 
der Wache bleiben, zu bejtimmten Stunden im Quartier jein ſollten. 
Es gab da wilde Scenen, Meuterei; mit Tegen und Piftelm mußte 
VYork unter fie fabrenz wenn er Nachts ausging, die Poſten, die 
Quartiere zu revidiren, oder ans der Soiree des Gouvernements- 
hauies heimging, war es mit den Piſtolm in der Schärbez jeden 
Angenblid fonnte es anf Leben und Tod geben. Aber er mard ihrer 
Meijter, er bändigte jiez dev cheralier prussien, der petit diahle 
ward gefürchtet; bald Hatte er die Verehrung Allerz fie wrtteiferten 
um feine Zufriebendeit. 
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Die Zeit, die der Dienſt nicht hinnahm, ward der Jagd und den 
Studien gewidmet. Hier war es, mo er das berühmte Werk Ray— 
nals über den Handel und Die Kolonien in beiden Indien las, das, 
hier gleichſam an Ort und Stelle, doppelten Reiz gewähren Eonnte. 
Auch an Keinen kriegeriigen Vorfällen mit den Truppen des Kaiſers 
von Candy fcheint es nicht gefehlt zu habeuz fie gaben Gelegenheit, 
das moralijche und factiſche Uebergewicht weniger wohlgeleiteter Trup- 
ven gegen wüte Maſſen zu erproben und jene Art des Dienftes, jene 
Beweglichkeit, Selbſtgewißheit und umfichtige Kedheit zu üben, die 
für leichte Truppen das Weſentlichſte ift. Vor Allem aber war es 
die Jagd, der York hier mit ganzer Leidenfchaft nachging; die eigen- 
thũmlichen Gefahren, die Hier Wald und Sumpf und Dieicht barg, 
waren nur ein Weiz mehr. 

Dit dem Herbſt 1789, fo ſcheint es, kehrten die Me 
Sompagnien nach dem Gap zurück. 

Die Verhälimiſſe dort batten ſich nicht eben zum Beſſeren ge— 
ändert. Die frenzöffihen Truppen waren — Dan der engen Ber» 
bindung, die Holland mit Franfreih eingegangen mar — immer nod) 
auf dem Gap, aber das Mißtrauen der Soloniiten gegen die Abfichten 
der Franzoſen hatte den höchiten Grad erreicht; man berechnete ſchon, 
ob die Bejakung des Gajtells mit den bewaffneten Bürgern und 
Hottentotten wohl im Stande jein werde, ſich eines Handſtreichs der 
franzöfiichen Regimenter zu erwehren. Die gejelligen Lerhältnifie 
harten noch außerdem ſchwere Stöße erlitten; die Compagnie hatte in 
ihrer Noth ein Papiergeld gejchaffen und die Truppen mit demſelben 
zu bezahlen befohlen, aber die Goloniften weigerten fh, es anzu— 
nehmen; es wurden nicht mehr Febensmittel nad der Stadt geſchafft, 
und die Comtoirs waren nicht geneigt, den franzöfijchen Offiereren zu 
borgen. Die Liebhabertheater hatten damit geendet, daß einige Cava— 
Niere von der Gefellihaft ihre Einnahmen mit Anfertigung falſcher 
Scheine zu verbeſſern geſucht hatten, aber entdeckt morden waren; 
jene Hewen waren glücklich genug, mit der Heimjendung nach Europa 
davonzufommenz aber der Standal war eine Art Genugthuung für 
die wohledlen und ehrbaren Ehemänner und Väter. 

Eine neue Art von Auterefje brachte Ce Vaillant, der vor Kurzem 
von feiner jehzein Mona langen Wanderung im mern Südafrikas 
zurüdgefehet war, hervor, Der Reiz äblungen, jein glän- 
zender Geift und der lebhafte Eifer, mit welchen er dem, was ihn 
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bejipäftigte, eine Wichtigkeit zu geben, es gleihfam zu einer Aufgabe 
für Alle zu machen verftand, machten ihn jener Zeit zu einer Art 
Mittelpunkt der Sefelljheft auf dem Capz er gab den Ton an, und 
wie plötzlich intereſſirte fich alle Welt für Schmetterlinge und Vögel, 
für die Namaquas umd die Jagden am Oranje-River, An den Jagd- 
Ausflügen in der Nähe, nach dem Löwenberge, der Saldanha-Bai 
und den vier und zwanzig Flüſſen, jeheint auch ort, der vortreffliche 
Ziger, Teil genommen zu haben. 

Bor Allem aber, er ſah jenes Mädchen wieder, das feit einer 
Abreife nach Geylon noch zurücgezogener als früher gelebt hatte. Es 
liegt außer dem Bereich dieſer Darſtellung, den Verlauf eines Liebes- 
verhältniſſes innigfter Art zu ſchildernz es blieb der Welt verborgen, 
nur der trene Sandoz wußte darum. ort gerachte allen Ernſtes, 
um dieſes Moͤdchens Willen auf dem Gap zu bleibenz und wieder 
fie war entjhlojjen, mit ihm in Die Welt zu geben, wohin er wolle, 
Ein junger Kaufherr vom Cap, ein waderer Mann von glänzenden 
Vermögen, Hatie dafjelbe Mädchen kennen lernen; es war ſichtlich, 
daß er ſich um fie bewarb; freilich ein ungefährliher Nebenbuhler. 
Gr wandte ſich endlich nad) dortigen Braud an die Aelternz ihnen 
bekannte dns Mädchen, daß fie nicht mehr frei jei, dab in Gapitain 
Yorts Hand ihr Schichjal Tiene Der Kaufherr glaubte ſich am 
ae jelbft zu wenden; mit Offenheit ftellte er ihm bie 
end, ihrer eltern vor. York war auf das Heftigſte 
ergriffen. So fand ihn Sandoz, erfuhr bald, was nor ſich gegaugen 
war; mit der Beſonnenheit eines treuen Freundes rich er Yort, das 
Glüd des treuen Mädchens nicht an jein ungewiſſes Schickſel zu 
fetten, feine eigene Zukunft nicht durch eine Leidenſchaft zu vernichten, 
die doch nicht fein ganzes Leben zu erfüllen, ihn für Größeres, das 
er zu leijten Kraft und Beruf babe, zu entſchädigen im Stande fein 
warde. Nach tagelangem Kampf hatte er ſich felhft überwältigt, über- 
gab das ihm theuerfte Weſen unter unendlichen Thränen der Armen 
tem wackeren Man; er bat nur um die Gunjt, der Trauung bei 
wohnen zu dürfen. Wenige Wochen nnd fie fand ſtatt. York ftand 
in der Kirche zur Seite, hörte feſt und kalt der Rede des Pfarrers 
zu; als die Braut ihr Ja jprad, jtürzte er zur Erde. 

Gr wänfhte fid hinweg vom Gar. Cr bat um Urlaub nad) 
Europa, verkaufte feine Compagnie; mit dem nächiten Schiffe Fehrte 
er nad) Europa zurück. 
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Viertes Rapitel. 
Die Ruckehr in den preuhiſchen Dient. 


Es iſt nicht mehr nachzuweiſen, od York, wie eine Ueberlieferung 
vermulhen läßt, mit Le Vaillant die Rückreiſe gemacht hat. Es würde 
damit die Zeit feiner Rückkehr nach dem Haag in den eriten Tagen 
de3 Jahres 1785 feſtſtehen. Andere Angaben lafjen eine um wenige 
Monate jpätere Rückkehr vermuthen, 

Wie war da Alles verwandelt. Die im Jahre 1781 ausgejtreuten 
Saaten der Zwietracht und des demokratiſchen Fauatismus waren in 
demjelden Make gediehen, als die militairiſche Ohnmacht der Nepublit 
nach Außen — denn der Tag von ber Doggersbank war der einzige 
nicht unrühmliche geblieben — zu immer neuen politiſchen Ernled— 
tigumgen geführt hatte. War ber Krieg mit England mit ungeheuren 
Verluften für die Niederlande geführt, jo war endlich der Friede mit 
noch ſchwereren Opfern erfauft worden. Sofort eilte alle Welt, von 
der offenbar gewordenen Schwäche der einft jo jtolzen Niederlande 
einen Beutetheil zu gewinnen. Vor Aflem die um Nechte und Ver— 
träge unbefümmerte Politik des Kaifer Joſeph hette mit immer neuen 
Forderungen und Drohungen; man mußte die Barrierepläte in Belgien 
träumen, dann folgte vie vertragswidrige Forderung der freien Schelde— 
mündung, dann allerlei Forderungen zur Arrondirumg des belgiſchen 
Gebietes. Auch mit der Republit Venedig famen die Niederlande in 
Verwickelungen, auch Dänemark forderte dies und das; ber Prinz von 
Preußen trat mit einer mehr als hundertjägrigen Schuldforderung auf, 
die er den Hohenlohe's abgekauft. Und endlich war Frankreich, das 
immer noch Trincomale beſetzt und das Cap mitbejetst bielt, der ein» 
zige Staat, der Helfen mochte, aber für den Preis einer Allianz, 
die die Niederlande ganz an die Politi der Bourbonen ketten ſollte. 

Diefe Allianz zu erzwingen, darauf war von Seiten der Parijer 
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Diplomatie und der niederländiſchen Patrioten gleib eifrig und mit 
allen Mitteln gearbeitet. Die Kriegsdrehungen des Kaiſers forderten 
Grgenrüftungen. Man berief den franzöſiſchen General Maillebois, 
übertrug ihm die Stelle, aus der der Herzog non Braunſchweig hin⸗ 
weggedrängt werden war. Hunderte von fr 
den ins Sand gezogen, mit Ihnen jener zerſebende Geiſt, der ſich ſchon 
zu tief in die alte germaniſche Art diefer Staaten eing! n hatte, 
Andere Abenteurer, die Viatia, Sternbach, Lega, vor Allen der höchſt 
intriguante Nheingeaf von Salm bilveten Freicorps, deren Weſen 
mehr noch gegen Oranien als gegen die auswärtigen Feinde gerichtet 
wa Ueberall drängten die „Patrioten“ zur Volksbewaffnung und der Geiſt 
r Schützen-Geſellſchaften und Fre Nereinen ward namentlich in 
Holland mehr und mehr fanatifirt und förmlich anarchiſch. Schon wurde 
ven Garden ihr Oranijches Wappen genommen, ſchon die Oranuier-Farben 






































als Aufruhrzeichen verboten und beſtraft. Die wildeſte rechheit der 





Preſſe, die jtarrtöpfige With der polit ſirenden Priefter, der Ehrgeiz 
ver bürgeiligen „Negenten“ aus den Heinen und großen Städten, 
die Gaunerſtreiche der franzeſiſchen Aventuriers, die hier in den fetten 
Niederlanden le: ichte Beute fanden, die Raſerei der belogenen und be⸗ 
trogenen Maſſe, die von tauſend und abmtanjend Schulmeſtern, 
Advocaten und localen Berühmtheiten mit Phraſen, mit Volks— 
ſchmeichelei und Verläumdungen aufgeſtachelt, ſich zu jedem Unfinnig| 
bereit finden ließ — das maren die Symptome der Auflöſung, der 
Verwefung eines Stantskörpers, der bis vor wenigen Jahren noch 
durch feinen Reichthum, feine freiheittiche Stätigleit, feine hohe geifi 
Entwickelung den Monarchien Europas geganüber die Vorzüge der 
Selbſtregierung veranſchaulicht hatte. 

An dieſe Verhältniſſe Lehrte nun Port zurück. 


















Noch war er 











Offieier der Compagnie; zum Hofe tes Statthalters führten ihn ſeine 
früberen Bezichungenz durch General Sandoz, den Chef der Schweizer— 








Regimenter im Harg — wie es fcheint, den Water feines Freundes 
am Cap — Fam er in ummittelbarjte Verbindung mit den militeirifghen 
Seifen, im denen fih der allgemeine Zwieipali ter Meinungen und 
Jutereſſen auf das Peinlichſte wiederholte. Die franzöfiichen Officiere 
ipielten natürlich die erfte Rolle. Unter ihnen mar auch Macdouald, 
? jpütere Marſchall Napoleons. 

Eben jest folgten Inſulten gegen das fürjtlihe Paar, Verfaſſungs— 
gen zu Guniten der „Freiheit“, Poͤbelexceſſe, förmlide Meu— 
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terei. Schon tobten die verhetzten Maſſen auch gegen die Herren 
Staaten: al3 die von Utrecht ji Truppen erbaten, weil die Ruhe 
in Amersfort bedroht fei, gab eine holländiſche Stadt ihr Votum da— 
hin ab: „dieſe gewaltfane Erftidung der Stimme des Volkes von 
Amersfort ſei eine charatteriftiiche Beleidigung der Majeftät des ganzen 
Voltes ter vereinigten Nicderlande, im veſſen voß die uverai⸗ 
netaͤt ihren Sitz habe und in deſſen Namen die Staaten ihre Gewalt 
nur repräſentativiſch ausübten.“ Und in einer Broſchüre hieß es: 
„O ihr Hofgroßen, ihr habt etwas auf euren Kerbholzz bebet, wenn 
euch, Gott dor jein jeredliches Gericht fordern wird, um Rechenſchaft 
abzırlegen, die ihr end wit dem Schweiß und Blut des Handarbeiters 
fett mäjtel, da das Gejchrei feiner Kinder um gerechte Nache gen 
Himmel jehreit.” Gegen den „niederländijchen Gdeimann“, wie man 
ven Statthalter der Niederlande ſchon nannte, ſchien jede Verläumdung, 
je Infamie ein Zeichen von P tisnus; ſchon ward es üblich, 
in der Preffe amd im Geſpraͤch feine Umgebumg nur die „Hofhunde“ 
zu nennen, Er wolle, jo hieß es, Maſtricht dem Kaiſer verraten, 
ter Herzog von Braunſchweig ſei der Handlanger des Verratbes, und 
das Habe der- Mheingraf in Berlin aus des Königs eigenem Munde. 
Dann folgten jene nichtswirdigen Vorgänge mit van de Stype, dem 
Vce-Grand-Majer in Maftricht, das Aachener Attentat gegen des 
Herzogs Papiere, vie Pegrabation der Gare, das Berbot in See— 
land und Obernjjel an die Truppen, dem jtatthalterlichen Befehl zum 
Ausmarſch Folge zu leiften. Endlich der entſcheidende Edritt, Ein 
paar Herren von dev Lerdener Schützen-Geſellſchaſt erjihienen auf der 
Parade im Haag, trieben Hobn jeder Art gegen die Truppen, warfen 
Orangen in die Cuft und zertenten fie. Allerlei Bolt ſammelte ſich, 
diente ihmen mit dem beliebten „Weegluizen“, es folgten einige Prügel, 
die tapferen Leydener flühteten. „Iſt denn der Haag,” hieß 
in einer Zeitung, „wo ker hohe Sig des Gerichts und der 
liche Thron von Nieverlants achtbarer Volfsniajeftät, nach in- und 
auslãndiſcher Freiheitshaſſer Meinung, befeftigt iſt, ein Schandfleck 
von Bataviens heiligem Erbe geworden? Sollen diejenigen, die von 
den ihuen zugemorfenen Brocken gemäſtet werden, als tolle Hunde un- 
geſtraft Anfälle auf Freiheitsſöhnm machen tönnen?“ Der hohe Rath 
von Holland verordnete, den Befehl über die Truppen im Hacg dem 
Erbſtatthalter abzunehmen, übertrug dewielben den General Sandoz. 
Unjonit erſchien ber Fürſt perſönlich im Hofe, jein Recht als Generals 
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capitain in Anſpruch zu nehmen; er verlieh mit feiner Gemahlin, jei- 
nem Kindern dem Haag. Er befehl ven Garden, zu folgen; die 
Staaten verboten es, fie blieben. Wenige Wochen jpäter und es 
ward jene Allianz mit Frankreich abgeſchleſſen, die, ein Meifterftüct 
franzöfiiher Diplomatie, die Niederlande dauernd an Frankreich ket- 
tete, indem fie den Statthalter und deſſen Autorität völlig denjenigen 
Tendenzen opferte, die man in Frankreich felbft nur noch durch äußere 
Erfolge beſchwichtigen zu können meinte. 

Es ſchien zum Bürgertriege kommen zu müſſen. York Hatte bes 
reits feine Stellung genommen. 

Van hatte keinerlei Benühung unverſucht gelaffen, in für den 
Dienjt der Staaten zu gewinnen: nicht blof feine erprobte militai- 
riſche QTüchtigkeit würde in den neuen Formationen ſehr heilſam ge- 
weſen fein, jontern und mehr noch mufite es erwünſcht fheinen, für 
die antioraniſche Sache auch Cavaliere zu gewinnen, deren militai- 
riſche Ehre fiber allem Zweifel war. Und je ſtrenger ſich York, jeis 
ner ganzen Nuffafjungsiweife nad), TiEer die Vorgänge in dem Officier- 
corps geäußert haben wird, um jo mehr Eindruck durfte man ih 
davon verſprechen, wenn es gelang, ihn zu gewinnen. Wan bot ihm 
die Beförderung zum Obrijtlientenant im Salmſchen Corps, die Er— 
g eines eigenen Gorps, ein reiches Gehalt. 

Die Lage der Dinge war von der Art, daß fie einen fo jungen 
Mann wohl reizen konnte. Was hatte er, wenn er nicht annahm? 
Dagegen bot jene Stellung glänzende Einnahme; und fichtlih war 
bie Sache ver Patrioten im Auf d von ber in Paris 
herrſchenden Vartei getragen; ihr ſich anfdliegend konnte man eine 
glänzende Carriere machen. Freilich in biejem Sande völligiter Zer— 
ruttung, in dieſem Heere, deſſen Officiercorps nach Yorks Ausdruck 
meiſt Crapule war. Und dann fühlte er ſich dem Fürſten Erbſtatt- 
halter und deſſen Gemahlin nerpffiätet; es fehlen ihm eines (Fhel- 
monnes nicht würdig, mit den Herren Birgermeiftern, Penſionairen 
und Dorfpfarrern, mit dem Jan Hagel der Erereiv-Sefelliiaften und 
der Jahrmarktsbuden Partei zu maden gegen einen Fürjten, — gegen 
dieſen Fürften, ber ihm gütig geweſen war, gegen deſſen Gemahlin, 
die preußiſche Prinzeffin. Vor Allem in der gebietenten Hoheit ihres 
Weſens dem würen Parteilärm gegenüber, in der hohen und fühnen 
Haltung, mit der fie dem zu gütigen, zu behutfamen, ſich ſelbſt miß 
tranenden Gemahl zur Seite ftand, lag für Port eiwas Impo- 
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nirendes und Feſſelndes. Er entſchloß ſich, ſeinen Abſchied zu 
fordern. 

Die Patrioten verbreiteten unter der Hand, York fei auf ihre 
Seite geireten. Einſt war er im Schloß zur Soirre. Die Erbftatt- 
belterin trat zu ihm an den Spieltiſch: fie wünſche ihm Glüd zum 
Avancementz jie böre, er jei Obriſtlieutenant. Er legte die Karten 
nieder: „er müfe unterthänigſt den Glückwunſch ablehnen; feine 
Dankbarkeit — und das ſprach ev laut und mit abjichtlichen Nach— 
druck — feine Dankbarkeit gegen das erlauhte Haus Oranien mache 
es ihm zur Pflicht, den holländifcen Dienft aufzugeben; er habe ber 
reits jein Entlaſſungsgeſuch eingereicht.“ 

Er erhielt feinen Abihied mit der üblichen Penſionz Verwun— 
dungen, die man im Dienjt erhalten, gaben meitere Anwartſchaft, 
dieje wie jene ließ er mac) der etatsmäßigen Weife der Compagnie 
fic) in Eapital auszahlen ; «8 blieb nah Dedung der Schulden nod) eine 
Summe für den nächſten Bedarf. 

Yorts Sehnſucht war, nach Preußen zurückzukehren. Aber der 
alte jtrenge König pflegte umerbittlich gegen Sole zu fein, die eins 
mal feinen Dienit verlaffen: „feine Armee fei Kein Taubenſchlag“, war 
ein bekanntes Wort von ihm. Es mar kaum denkbar, daß er die 
Caſſation von 1779 vergefien haben ſollte. Auch Yorks Vater hatte 
5 Königs Ungnabe getroffen: „feine Wunden und fein hohes Alter“, 
eb damals der Sohn, „verhinderten ihn zuletzt die Mandvers bei 
der Armee mitzumaden; ev blieb einjt am Fuß eines Berges, den er 
nicht mehr erjteigen fonnte, ermattet Liegen und jein Abjchied war die 
Folge dieſes Fehlers. Der Top befreite ihn endlich von Mangel und 
Widerwärtigfeiten, welche nunmehr die eingige Erbſchaft feiner hinter- 
bliebenen unglüdlichen Familie ausmachen.“ Alſo in Preußen war 
wenig Ausſicht; aber wohin denn ſonſt? Wie viel Treffliches auch 
e Officiercorps Haben mogte, und York rühmte fteis 
ffliche Kameradſchaft, mo die Uniform ein 
Ereditbrief jei und Ale für Jeden hafteten — die Erfahrungen, die 
er über bie franzöſtſche Art am Gap gemacht, reizten ihm eben micht, 
und die meuejten Erlebniffe mit des Herrn von Maillebois Legion 
mwiderten ihn an, Wenigſtens einem großen und wirklich militairi- 
ſchen Heerweſen anzugebören, war jein Verlangen. Er Hatte zu dem 
Ende in Brüffel Verbindungen angefnüpfl, es war in Betreff jeiner 
an den Kaiſer Joſeph berichtet worden; die Antwort lautete: „ver 
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Hauptmann Yort gehört zu denjenigen, von welden nichts Gutes 
kommen kann,“ ein Urtheil, von dem 28 ungewiß bleiben muß, ob es 
dem ehemaligen Preußen oder dem Rufe galt, melden ſich Hort im 
Haag gewonnen hatte; für ihn felbjt jedenfalls kein Tadel, men es 
auch) feine augenbliztliche Perlegenbeit nr ſicigern mochte. 

Kurz nach jener Soiree hatte die Erbſtatthalterin York zu einer 
Audienz befcheiden laſſen. Sie empfing ibn mit der Frößten Huld, 
dantte im für fein ehrerhafies Benehmen, forderte ihn auf, ihr € 
legenbeit zu geben, dieſe ihre Werthſchätzung zu beweijen, fragte, was 
er weiter zu tum gedenke. Nort äußerte ſein lebhaftes Verlangen, in 
preußiſche Dienſte zurückzukehren, mo oben jest Errichtung mehrer 
ver Bataillone leihter Truppen hin Gelegenheit geben werde, feine 
gemachten Erfahrungen zum Beſten des königlichen Dienftes 3 
wendenz er bat um die gütige Fuͤrſprache der Füurſtin. 
diefelbe zu: aber es werde, jo lange hr Cheim, der Kenig Friedri "N 
lebe, wenig Ausſicht für ihn fein, auch ihre eindringlichſte Verwen— 
dung wenig bewirten; aber fie wolle ihm Empfehlungen an ihren 
Bruder, den Prinzen von Preußen, mitgeben, in deſſen Hand die Re— 
aierung doch bald übergehen werde, bis dahin ſchlage ſie York vor, 
als Auͤach ber holländiihen Geſandiſchaft nad Berlin zu gaben. 
Alstald folgte die betrefiende Ausfertigung und gleichzeitig tauſend 
Dueaten als Geſchent der Fürſtin. 

Mit dem Ausgang des Jahres 1785 verließ Hort Holland. 

Die Berliner Nachrichten von 7. Kebruar 1786 zeigten an: „Der 
hollaudiſche Gapitain v. York ift aus Potsdam hier angekommen.“ 

Ein erjter Verjuch bei dent großen Nönige war bereits mißglückt, 
und zwar in einer fir ibn empfindlichen Weiſe. 
adiags war jeit dem Harbit 1785 die Vermehrung des leich- 
ten Fußvolts im Wert, es ſollten vier Negimenter auf dem Kal von 
Freibaiailons ans Vondesiindern wwrichter, daneben ein fünftes Regi— 
ment Schweizer Aupvolk geworben werden, und man name bereits 
ven Berner Odrifien Müller, der ſich im amerikaniſchen Kriege be 
währt hatte, als ven von: Könige beftimmten Chef deſſelbenz man 
ſagte, ibm fei zugeftanden worden, die Officiere feines Corps jelbit 
zu beſtellen. Dieſe leichten Bazailloıs waren es, bei deren Errich— 
tung Yort eine Zielle zu finden gehofft hatte. Er wird nicht unter 
laſſen haben, für dns Geſuch, das er beim Könige einzureichen im 
Begriif ſtand, Fuͤrſprache au jaenz er wird im den Gefuch ſelbſt — 
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dienſtlichen Verhältniſſen in Preußen wenig, ein Mehreres von ſeinen 
ſpäteren lehrreichen Erlebniſſen geſprochen haben. Gr erhielt folgen— 
den Tages des Königs Beſcheid: 

„Veſter Lieber beſonderer. Nach feiner eigenen Anzeige von ge— 





jtern hat Gr auf ber Flotte umter dem Befehl bes franzöſiſchen Ge— 
nerald von Zuffren gedient. Wenn Gr alio den Seedient wohl 
derfichen mag, fo iſt doch nicht zu vermuthen, daß Er fich zum Land- 
dienst ſchicket; und dazu ſind doc einzig und allein beftimmt die neu 
errichtet werdenden Frey-Regimenter Seines wohlafjertionirten 

Potsdam, den 3. Febr. 1788, Friedrich 
An den holländiſchen Capitain von York in Potsdam.” 

Noch deſſelben Tages reichte Hork ein zweites Schreiben ein, in 
dem er den Irrthum, als ob er nur zur See gedient habe, bejeitigt 
haben wird. Wieder folgenden Tages erhielt er zur Antwort: 

„Weiter Lieber bejonterer. Ich miß nach seinen legten Seedienjten 
billig Bedenken tragen, Ihn bei der Infanterie wieder anzuftellen; 
und würde das eben jo viel jein, als wenn ein Kod wollte Tanz— 
meifter werden. Von Seiner erſten Antwort kann demnach auf Seine 
Bitte von geſtern nicht abgehen Sein ſonſt wohl ſein wollender affec- 
tionirter 

Potsdam, den 4. Februar 1786, Friedrich 
An den holländiſchen Capitain von Yort in Potsdam.“ 

So mit zerſtörten Hoffnungen kam er am 7. Februar nach Ber— 
lin. Dem Baron von erde, dem holländiſchen Gefandten, attadhirt, 
hatte ev Gelegenheit, einen Bliet in die diplomatifhen Verhältniſſe zu 
thun, in denen damals die holländiſche Frage mir im Vordergrund 
ſtand; er Hatte Gelegenheit, zu dem, was er in Holland gefehen und 
erledt, die unter der Dede Inufenden Fäden der europäijchen Intrigue, 
die heimliche Geſchichte der Cabalen, der Beſtechungen, der zärtlichen 
Perbältnifie und des poltifchen Hazardirens kennen zu lernen, bie 
wahrlich nicht dazu angetjan waren, für die Staatsweisheit Guropas 
Bewunderung, für ihre Beitvebungen und Nefultnte Ehrfurcht zu a 
wecken. 

In den damaligen diplomatiſchen und Hofzirteln Berlins — 
andere gab es dort kaum — mar namentlich, der jo eben angefom- 
mene Mirabeau Gegenſtand der lebhafleſten Aufmerlſamleilz mil ter 
ibn. eigenen genialen Frechheit, die durch den Reiz der böchften gefell« 
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ſchaftlichen Gewandtheit und noch größeren geiſtigen Ueberlegenheit 
unterſtützt war, begann er in den Salons eine Art Herrſchaft zu 
üben, welche in der ſchon ſichtbaren Auflöfung der alten Verhältniſſe 
— man jah das Ende des großen Königs nahe — um jo größeren 
Ginfluß zu gewinnen drohte, Es war, als wenn fid) die concentrirte 
Kraft der zerſehenden leidenſchaftlichen aggreſſiven Gewalten tes fran- 
zöſiſchen Geiftes, wie er ſchon bie Fiteratur, die Geſellſchaft, die Aus 
gend Frankreichs durchdrang, auf Berlin geftürgt hätte, um dort Beſitz 
zu ergreifen. 

Am 17. Auguft ſtarb Friedrich II. In Mirabeau's allerbings 
mit abſichtsvollſter Schärfe jhildernden Briefen hat man ein immer- 
Hin carrifirtes Bil der Anfänge Friedrich Wilelms II. Auch Yort 
beobachtete fie, und jeiner Art nad darf man glauben, daß er jie in 
ähnlicher Weife ſah. Wie untergeordnet feine Stellung auch war, die 
Verhältniffe enthoben ihn den Kreiſen ſubalterner Beurthe lung. 

Es kaͤmpften zwei große Richtungen um den entſcheidenden diplo— 
matiſchen Einfluß auf den König, und ſie ſuchten mit allen Mitteln 
auch denen, die auf die perſönlichſten Eigenthümlichkeiten des Mo— 
narchen und feiner Vertrauten berechnet waren, ſich den Nang abzu— 
laufen. Die holländiſche Frage war es, in ber ſie ſich am ſchärfſten 
entgegenſtanden. Frankreich hoffte den Gewinn der hollandiſchen 
Allianz ſich dadurch) zw fihern, daß es Preuden im der zumartenden 
Stellung fejthielt, die Krievrih IL. eingenommen; England bemühte 
fih um eine preußiſche Allianz, um durch Preußen eben jenen Ein— 
fluß zu Drehen, der dann England zufallen zu müſſen ſchten. Bis 
ins preußiſche Minifterium reichte dieſer Gegenjas, indem Graf Herg- 
berg auf die engliihe Allianz binarbeitete, Graf Finkenſtein die franz 
zöfijchen Tendenzen begünſtigte. Die perjönlice Neigung des Königs 
mochte für eine Intervention fein, wie jie jeine Schweſter in einer 
Zuſchrift gleich nad; feiner Ihrenbeiteigung forderte: „id werde nie 
meine Schweſter verlaſſen,“ äußerte er wohl, Aber eine fofortige 
Parteinahme durfte in mehr als einer Hinſicht bedenklich erſcheinenz 
der König mollte zeigen, dep er unter Feinerlei Einfluß ſtehe 

And) in Dingen von untergeordnete Wichtigfeit wirkten dieſe 
Räückſichten. York hatte wenige Tage nad der Thronbeſteigung, auf 
die Empfehlung der Erbſtatthalterin bauend, jeine Bitte um Aufnahme 
in den preußijchen Heerdienft erneut: Es wäre eine Aufmertſamfeit 
gegen den Erbitatthalter geweſen, den Attacht Feiner Gejandtihaft auf 
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ſolche Empfehlung hin anzunehmen. T 
fine Stelle in feinem Dienft frei. 

68 ift nicht zu erfennen, bis zu welchem Grade Mort mit den 
didlomatiſchen Geihäften des Barons von Reede vertrant gemacht 
wır. Im Anfang September ging Baron Görtz nach Holland, zus 
aöhjt um Namens des Königs eine Nermittelung zu verſuchen. Die 
Stimmungen waren zu erbittert, als daß dirs hätte gelingen Können, 
une der Plan, ben Hader durch Abbication des Fürſten Ztatthafter 
und (Siniegung jeines Sohnes unter Vormundſchaft der Mutter zu 
ichlihten, ſcheiterte am der eben jo fingen wie würdigen Weigerung 
der Kürftin. Meiter gegen Frantreichs Meimumg zu gehen, Fonnte 
man fih nicht entſchließen. Schon in den Weiſungen am 19. Sep 
tember heikt es: „Frankrrichs Intereſſe iſt, Holland zu erbalte 
wenige Wochen jpäter fordert der König Goörtzens Auffſaſſung dev 
Sachlagez „eine Depeſchen“, ſchreibt ihm der König, „ſeien weitlänfe 
tigen Klagelibellen gleich, deren meiit heftige und fophiftiiche Sprache 
ibn, den König, nie bewegen würde, die Sache des Privatinterefies 
als eine Staatsſacht zu behandeln; er trage ihm auf, dem Prinzen 
von Oranien zu jagen, es handle ſich gar nicht darum, Alles zu be- 
halten, ſondern nicht Alles zu verlieren.“ Dinge, die gar nicht ger 
cignet waren, das Vertrauen zwiſchen ber Grbjtatthalterin und ihrem 
föniglien Bruder zu erhöhen. Und in demjelben Maße ſchwand für 
Dort die Ausfiht, auf Grund der oraniichen Empfehlungen fein Ziel 
zu erreichen. 

Horf verfuchte andere Wege. 63 konnte nicht fehlen, da der 
junge, in füblihen ‚Zonen gebräunte, mit ehrenvollen Wunden gezierte 
Sapitain, der zwei berühmte Seeſchiachten mit angeſehen und zugleich) 
in der Holänbifehen Sache, tie das allgemeine Antereffe erregte, über 
Terfonen und Zuftände Austunft geben konnte, die Aufmertſamteit 
der höheren Zirkel in Anſpruch nahm. Namentlih vom General 
Nillendorf — vor wenigen Jabren hatte man ihn in die Etelle be— 
rufen wollen, die dann Maillebois übernahm — wurde York mit 
Auszeichnung behandelt, und bald erkannte der General feine unge 
möhnlichen Gigenfcheften, feine mitita Auf Grund 
diefer und ähnlicher Antnüpfungen, wie es ſcheint, wandte fih Mont 
in einem nen und eingehenberen Geſuch an des Königs Gnade: 
„dato fieben Jahr Habe er den ſchmerzlichen Gedanten, feinem König 


und feinem Paterland nicht dienen zu fnnen, in allen WetttHeiten 
Dorts Leben, I. 4 


er König antwortete, es jei 
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mit umbergetragen; jegt euflehe er des Königs große Gnade, dieſe 
marternde Buße zu enden.“ Der König forderte (19. Nov. 1786) 
Nachricht über jeine Dienftentlafjung, bejtimmtere Anträge. Auf hie 
geforderte Eingabe folgte der nicht ganz entmuthigende Beſcheid 
(26. Derember); „da jeßo Feine Vacance bei der Armee fei, jo könne 
Hort bei ſolcher nicht angeftelft werden.“ 

Um diefelbe Zeit jhien die holländiſche Frage eine entſchiedene 
Wendung zu nehmen. Die Verhandlungen des Baron Görg waren 
au den überipannten Forderungen der franzöfiihen Diplomatie ge- 
ideitert, in der Mitte des Januar bat er um jeine Nücberufung. 
Die Pringeffin, die die Ausficht auf die Hülfe ihres Föniglicen Bru⸗ 
ders dahin ſchwinden ſah, verjuchte das kühne Mittel, in Berlin un- 
ter den Augen ber preußijchen Diplomatie die Oraniſche Politik eine 
Schwenfung machen zu Iaifen; der ihr vollkommen ergebene Baron 
von Reede wurde beauftragt , mit Mirabeau in Verbindung zu 
jegen. Es geſchah dies im Jamiar 1787, aber ohne den gewinfchten 
Erfolg. 











— Indeß war der von Friedrich IT. bereits eingeleitete Plan 
der Bildung leichter Infanterie wieder aufgenommen worden, und 
wurde um jo lebbafter betrieben, als man namentlich in Anlaß Des 
beginnenden Fürſtenbundes die Möglichteit eines Conflictes mit 
Oeſterreich, deſſen Meberlegenheit in diefer Waffe jih bewährt Latte, 
ins Auge faßte. Man erweiterte den früheren Plan dahin, daß aus 
den in Bildung begeiffenen leiden Negimentern, aus den ſtehenden 
Srenadier-Baraillonen und ven geeigneten Feuten der Garniſon-Regi— 
menter zwanzig Füfilier-Bataillone zu etwa 630 Dann gebildet wer- 
den jollten. Ihnen follten beſonders die Fleineren und leichteren Leute 
der Aushebungen, die die Linie nicht gern aufnahm, überwieſen wer— 
denz ihre Ausitattung, jowie ihr Dienst erhielt etwas Nägerartiges: 
grüne Uniformröcke, außer der Flinte ein breites, im Gebüſch ver- 
wendbares Zeitengewehr; neben der Batazllong- und den vier Gome 
pagnietrommeln acht Horniſten mit Wald- und Signalhörnernz end⸗ 
lich bei jedem Bataillon 40 Scharfſchüten, ausgefucht unter ven ge— 
wandtejten Mannſchaften tes Bataillons, „Leute, die um fi wiljen”, 
wie des Königs Ausdruck lautete. Man war bemüht, diejen Batail- 
lonen bewährte Officiere zuzuweiſen. 

Gerade für einen derartigen Dienft fühlte ſich York beionders 
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geeignet, Gr erneute jeine Bitte an den König. Die Antwort war 
bereit3 „an ben Eapitain von. York außer Dienften” adreſſi 
lautet: 

„Veſter lieber Getreuer. Ich werde zujehen, daß ich Eud bei 
Errichtung leichter Infanterie placiven kann; und vorläufig mag Euch 
dieß auf Cure Bitte vom 2öjten hiermit nicht verhalten Lrer gnädie 
ger König 

Berlin, d. 26. Febr. 1787. Fr. W.“ 

Für die nahenden Frühjahrsübungen der Berliner Garniſon bat 
und erhielt York die Erlaubniß, denjelben beizumohnen, und zugleich 

bie Bewilligung, die Uniform der Armee tragen zu dürfen. 

General Millendorf, Gouverneur von Berlin, hatte die Berli— 
niſche Iufpection. Un feiner Seite machte York tie Uebungen mit, 
Sie waren noch ganz in der Art, wie er fie von früher Her Kanne; 
er konnte an ihnen ermejjen, wie viel er jelbjt weiter gekommen, wie 
ergiebig für ihn jene Wanderjahre gewejen jeien. Möllendorfs Güte 
bot die Gelegenheit, Beobachtungen umd Urtheile auszufpregen, deren 
Schärfe und Sicherheit des kriegslundigen Generals Beifall im hohen 
Mae fanden. Mit erneutem Gifer verwandte er fi für Yorks 
Wiederanftellung. 

Endlich erfolgte ſie. Durch ein antebatiries Patent „von 
30. Mai 1786° — für den „in auömärtigem Dienften geftandenen 
Hans Ludwig von Yorck“ geruhte der König denſelben „wegen 
feiner Ihro angerühmten quten Qualitäten und erlangten Kriegs- 
Experientz — nicht mur zu Dero Gapitain anzunehmen, ſondern 
ihm auch die-vom Sassiden Regiment zum Pluskow ſchen Bataillon 
Füsilirs genommene Proschſche Compagnie in Gnaden zu conferiren 
und anzupertrauen“. 

Co war deun endlich das lang und mit Hartnädigkeit verfolgte 
Biel eriicht. Ex hatte num fein Vaterland wieder; wir begreifen es, 
daß er fid von dieſem Preußen, dem mühevoll wiebergewonnenen, 
doppelt fejt umklammert fühlte. In jeinem ganzen Thun ift fortan 
eine Früce, eine Zuveriht, der man wohl anjicht, daß ſie den tief 
iten Lebensquellen entjpringt. Es ift, als ob er endlich feiten Boden 
unter den Füßen fühlt, 

Freilich ein anderer als er ging, ifi er heimgekehrt. Noch iſt in 
ihm diefelbe Heftigteit des Empfindens, dieſelbe Gewaltſamkeit aller 
Leidenfgaft; aber fie ift Hart umkruſtet, unter der falten Form von 

* 
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Gimerjenheit, Vornehmheit, Sarkasmus jortglühend, wicht ohne die 
inner neue Gefahr vulkaniſcher Ausbrüͤche, Und bändigte ex fie ſchon 
ſonſt mit der ftolgen Strenge des Pflicht- und Ehrgefühls, jo hatten 
die Erlebniſſe dieſer sieben Jahre nicht feinen Stolz gebroden, nad) 
feine Strenge gemildert, aber fie Hatten ihn gelehrt, von den Men- 
ihen und von ben Verhältniſſen weniger zu erwarten, als fie zu ver- 
forechen ſcheinen, und nit zu erflaunen, wenn jie aud) nicht dem 
Wenigen entſprechen. Unter Hunderten und Taujenden, mit denen er 
verfehrt, wie Wenige hatte er gefunden, die über den Bereich ihrer 
Gewohn heit oder Selbſtſucht auch nur den Blick zu erheben vermocht; 
wie viel Wenigere, die der Pflicht und der Ehre ihr Intereſſe, ihre 
Bequemlichteit, ihre Popularität zu opfern die Kraft gehabt Hätten! 
Aber diefe Wenigen, diefe Charaktere herrſchten, wo fie die Macht 
ihres Willens daran fegen wollten. Und den Vielen ward wohl, fo 
beherrſcht zu fein; ja rathlos, blind durch einander lärmend, verächt- 
lich, wo fie ſich jelber überlaffen waren, erſchienen fie, fo geleitet, zu 
allem Tühtigen brauchbar, in ſtrengſter Pflicht willig, felbſt dem 
Gefuhl für Ehre zugänglich. 

Für ſolche Naturen, die angelegt find, zu gebieten, liegt die Ge— 
fehr nahe, die Menſchen entweder als Nieten zu verachten oder als 
Mittel zu berechnen. Yorks lebendiger Drang zum Thun und Wir- 
ken ficherte ihm vor jener Verjumpfung der Beſchaulichteitz und fein 
Selbſtgefühl war immer dann erſt in voller Kraft, wenn er ſich ſelbſt 
ganz einem größeren Zuſammenhang eingeordnet, für die Kraft und 
Ehre eines Ganzen in Auſpruch genommen fühle. So wenſg wur 
er mürriſch oder blajirt, daß er ſich vielmehr an den Thorheiten und 
PWiderjprücen, den Kleinlichteiten und Fächerlichteiten, aus denen ſich 
den meijten Menjchen ihr Leben ſummirt, mit unerſchöpflichem Sumor 
meibete. Die eigene, ſchwer errungene imere Sichecheit und Selbit- 
beherrfchung machte ihn um jo mitleiblofer gegen die, welche fie nicht 
einmal zu erringen verfuchten, ober nicht einmal fühlend, was fie 
entbehrten, in den Tag hineinlebten, 

Dean ſieht wohl, es liegt im dieſem Gharafter eine Deppelheit 
eigenthümlicher Art, Es iſt, ala wenn zwei Naturen gegen einander 
ringen um den Sieg. Eben darum war e3 fo gefährlich, wenn jeine 
Schickungen ihn wieberholentlich an die Grenzen des Abenteurerlebens 
ſchlenderten; denn ein Schritt weiter und er war der Verwilderung 
verfallen; günftige Fügungen gaben jedesmal feinem edlern Eelbit- 
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gefühl die Möglichkeit, vor dem Abgrund umzutehren. Aber eben jo 
in den ruhigen Tagen, die ihm nun beginnen, ijt er mit Nichten in 
feinem Gemüthe ftill und befriedigt. Wie gen er ſich auch das Bil 
ſolches Friedens ausmalt, ſich nad ſolchem Behagen ſehnt, die ande: 
ven dunfleren Triebe feines Weſens find in jteter Arbeit. Binden 
ihn die gegebenen Verhältniſſe, die gebotenen Rückſichten, die ganze 
träge Tagtäglichfeit kleinlicer und untergeorbneter Verhälmiſſe, — jo 
ſucht er wenigitens in jo engem Rahmen nod) die Spannungen und 
Gegenjäße, in denen allein er fein Genüge findet, Daher die ftets 
made Giferfucht, alles das, was zum Weſen feines Standes gehört, 
auszuprägen und zur Geltung zu bringen; die Entſchiedenheit eines 
ſiets treffenden und oft ſchneidigen Urtheils, dem die Gemandtheit 
und Vornehmheit jeiner Formen nur um jo mehr Stachel gab; hie 
trogige Geſchloſſenheit und, man möchte jagen, die ſtets geipannte 
Muskelkraft jeines ganzen Wejens, als gälte es jeden Augenblick, auf 
tem Platz zu jein und das durchzufechten, wofür man einitebt. 

2 So trat er in den Kreis feiner neuen Kameraden. Er, dev noch 
richt Dreifigjährige, ſchon Hauptmann; ein unerhörter Kal, Schon 
das machte manden Neid rege, wedte manden Zweifel über jein 
Verdienſtz am wenigſten den nächſten Kameraden mochte jeine Art 
zuſagen. Er war ſchwerlich bemüht, fie zu gewinnen; er hatte den 
Stolz, mir das galten zu mollen, was er leijten würde. 
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Fünftes Kapitel, 


Bresiou und Polen. 





erbataillon von Plüskow erhielt feine Garnifon im 
Namslau, einem Städthen einige Meilen von Breslau. Es war aus 
dem alten Garniſonregimente (Gten) von Coſel gebilbet, das im ficben- 
jährigen Kriege unter General Latorf die bedrohte Feſtung mebr als 
einmal glorreich vertheidigt hatte, 

Freilich jet ſollte es eine nöllig neue Schule machen, einen völlig 
neuen Dienft lernen, Den Füfilierbataillonen war als Aufgabe ger 
ſtellt: „Ginübung der Mannſchaft auf Terrainbenugung und mannige 
face Vorfälle des Krieges.“ Statt der alten ſchwerfälligen und pe- 
dantiſchen Maſſentaktik der Linie ſollte Hier etwas eigenthümlich Neues 
ſchaffen werben. Hatte, wie ermähnt worden, bie Ueberlegenheit der 
rreichiſchen Armee an leihtem Fußvolk den erſten Anftoß zur Bil- 
dung dieſer Vataillone gegeben, jo war allerdings her nächte Zweck, 
dieſen Leuten das, mas die Jäger der Gebirge und die lauernden 
Hüter der Grenze von ſelbſt können, gleihfam durch Methode und 
Uebung beizubringen; die Achtſamkeit, Umsicht, Schlauheit, Behendig- 
teit jedes einzelnen Mannes mußte das Ziel fein, auf das man ſich 
richtete. Dazu aber kam ein Zweites; die Lehre vom Terrain begann 
damals die militaivijche Theorie lebhaft zu beichäftigen; man übte 
ſich, es als mitthätigen Factor zu würdigen, während die biöherige 
Fraris jih begnügt hatte, es als zinen zufälligen Vortheil oder Nach— 
theil anziehen; fo kam man dahin, eine ſolche Beweglichkeit und An- 
ſchmiegſamkeit der taftifchen Körper zu ſuchen, daß fie je nad den 
Bedingniſſen des Terrains thätig zu fein, gleichſam mit bemfelben 
fich zu ergangen vermochten. Die Sache der Officiere war «8, in 
dieſem ihre Schaaren zu leiten und anzuſtellen. 

9 en, die recht eigentlich für Yorts Jägernatur waren; er 
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war unermüdlich feiner Compagnie dieſe neuen Dinge einzuüben, die 
Einzelnen außzuarbeiten, jie mit eigenem Verſtand Handeln zu lehren, 
Aber er war aud ber einzige StabSofficier des Bataillons, der in 
den Geift der neuen Ginrichtung einzubringen verſtand. Der Chef 
deffelben, der Obrift Plüstow, war faft ein Sechziger, in dem alten 
Einiendienft eingeroftetz der nächjte Stabsofficier, Major Aſchersleben, 
mar noch älter als er; immer wieder brängten ſich ihnen die „Die 
tanzen“ und der gravitätiſche „Paradeſchritt/ in den Vordergrund. 
Mehr ober meniger wiederholten ſich dieſelben Mifjtände bei den 
übrigen Bataillonen, und es fehlte nicht an Officieren, melde bieje 
ganze „neue Mode* mit einer gemwifien Geringſchätzung betrachteten, 
ja in ihr den Untergang der militairifchen Größe Preußens zu er- 
fennen meinten. 

Um fo wichtiger war es, daß bie fieben ſchleſiſchen Füſilier— 
bataillone, zu einer befonderen Brigade formirt, zum Anfpecteur einen 
General erhielten, dev in vorzüglidem Maße das, worauf es anfarı, 
erfaßte. Es war Zr. W. v. Götzen, derjelbe, der im ftebenjährigen 
Rriege einer der thätigften und vertrauteften Adjutanten Friedrichs IL. 
geweſen war und in mehr als einer kühnen Waffenthat ſich bemährt 
hatte, jein Dübener Streich (1760) war recht eigentlich im Beifte des 
Dienstes, wie er ihm jetzt beauffichtigen jollte; er, der Infanterieoffi- 
cier, Hatte fih an der Spige von funfzig Hufaren an einen feindlichen 
Haufen geſchüchen, dann ihm mit fo kedem Hurrah überrannt, daß er 
faſt noch einmal jo viel Gefangene, als er Leute Hatte, heimbrachte. 
Goͤtzen leitete die erften Uebungen dev Füſiliere, er ſuchte vor Allem 
die Aufgabe zu präcifiren und zum Bewußtſein zu bringen. Er wurde 
zu früh — fehon Anfang 1788 — von hiefer Stelle abberufen. 

Zum Nachfolger erhielt er den Erbprinzen von Hohenlohe, den 
wir jhon bei ver böhmiſchen Erpedition zu ermähnen hatten. Seit 
eben jenem Kriege war in der Armee über bie außerordentliche mili- 
tairifce Begabung des Prinzen nur eine Stimme, und es galt für 
eine Auszeichnung der ſchleſiſchen leichten Brigade, daß er ihr zum 
Chef gegeben war. 

York hatte nicht unterlafjen, dem Prinzen zum Antritt fein: 
Eommandos jeinen Glückwunſch zu überjenben. Der Prinz antwor— 
tete: er werde mit der größten Freude jede Gelegenheit benugen, ihn 
von feiner Werthichägung, feiner befondern Zuneigung (de Yattache- 
ment partienlier) zu überzeugen. Es waren das nicht bloße Worte; 
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der junge Gapitain batte in den militairiihen Kreiſen beveits einen 
Namen und der Prinz erinnerte id) feiner wohl von ver Brüde bei 
Walsdorf her. 

Der Prinz, aus jenem reichsfürſtlichen Haufe, deſſen einftiger 
Erbe er war, im Fräftigjten Deannesalter, vol Raſchheit und Lebens- 
Luft, von Hoher weltmänniſcher Bildung, fürftlich repräſentirend, bil- 
dete in Breslau bald eine Art militairijhien Hof, der der Sammel 
plab der vornehmen Welt Schlefiens wurde Es war damals noch 
dei Weitem nicht wie jept, daß bie feine Königliche Nefidenz einen 
dominivenden Einfluß über die Provinzen geübt hätte, und aus ber 
ftändijchen Zeit her hatte Breslau mehr wie irgend eine andere Stadt 
der Monarchie den Charakter eines landſchaftlichen Mittelpunktes. 
Namentlich den Winter pflegten die großen Familien des Landes in 
Breslau zuzubringen, wo die meiften von ihnen ihre eigenen Häuſer, 
aud) wohl Paläfte bejaßen. Tann hatten aueh die Regimenter wenig 
zu thun, und die Officiere der Landſtädte und Feſtungen gingen 
gerne auf Urlaub nach Breslau, um die Geſellſchaften und Bälle, 
das Theater, das Hazardipiel, den Carneval dort mitzumaden. Der 
belebende Mittelpunkt diejes hoöchſt glänzenden gejelligen Lebens war 
der Prinz umd jeine junge Semablin, die reihe Erbin der Grafen 
Hoym zu Dreißig. 

Allerdings gab es in diejen Breslauer Kreifen manderlei Stö— 
rungen und Eonflicte. Nicht mit den Bürgerlichen, fie zählten damals 
nicht zur Geſellſchaft. Schleſien war im die preufiihen Verhältnijie 
mod) keineswegs jo eingemohnt, wie die alten Provinzen; der altbe- 
güterte Adel dort jab doc mit Ungunjt auf die Hohe Bevorzugung 
des Officierjtandes, er war nicht gemeint, denjelben als ebenbürtig zu 
betrachten; die jtifts- und lehnsfähſgen yamilien nahmen ohne Weis 
teres für ſich Vorzüge der Hoffähigteit und des Nanges in Anſpruch, 
die der Officierſtand entſchleden nicht anerktennen mollte. In diejer 
Form geielliger Confliete zeigte ich bier der Gegenſatz des ſtändiſchen 
und monarchiſchen Weſens, der in den älteren Provinzen jeit dem 
Großen Kurfürjten verfhliffen war, in jeinm legten Nachklängen. 

Dort war im hohenlohiſchen Palaſt bejonders gern gejehen. Gr 
vor Allen war ein rüftiger und Feder Vertreter dev preufziichen Urt 
gegen die ſchleſiſche, der monargiiden gegen die ſtändiſche, der Cava- 
Niere gegen die Ahnen, mehr als eumal hat er Gelegenheit gehabt, 
jeinen Degen gegen bie Kammerherrenſchlüſſel und Etiftsfühigteiten 
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in die Wagſchale zu werfen; oft genügte jem entſchiedenes Auftreten, 
das, was ihm als Anmaßlicteit erſchien, nieberzumerfen. So ging 
er einft mit einem Kameraden fpredend langſam die Treppe in dem 
prinzlihen Palajt hinauf; cin Graf aus ber Umgegend, einer ber 
jio zeſten won jener anderen Art, kam hinter ihnen ſchneller gehend 
baduf, ging ohne Weiteres zwiſchen fie hindurch, heruͤhrte York im 
Lorüberjtreifen; Yort faßte ſofort ſeinen Rockſchoß, zog ibn zurück; 
mer bei dem Gapitain Hort vorbeigehe, möge ſich vorſehen, nicht 
hängen zu bleiben. Der Graf war aufer jih vor Wuth, eilte im 
das Zimmer des Prinzen, ſprach mit dev äußerſten Entrüjtung über 
die Beleidigung, die von einem feiner Officiere ihm und in ihm. einer 
der ältejten Familien des Landes zugefügt jei, forderte glänzende Ge- 
nugthuung. Und dev Prinz; in jeiner jovialen Weile: der Capitain 
York ſei ein Mann, der gewiß gern jede Genugthuung zu geben be- 
teit jei. Er wußte — wie dem auch geſchah — daß der Graf nicht 
eine der älteſten Familien des Landes in die Gefahr bringen werde, 
Trauer anzulegen. 

In der Natur der Sache lag 05, daß es in birjen Kreiſen tau— 
jenderlei Romane und Fiedesabenteuer gab, daß die ehelichen Verbält: 
nifie nad) der damaligen vornehmen und an höchſter Stelle nur au 
jehr befolgten Sitte nichts weniger als ſtreng behandelt wurden, mie 
dem einer der Vornehmſten im dieſer Breslauer Gejellihaft, wenn 
er feine Gemahlin und Kinder vorftellte, zu jagen pflegte: das ſei 
feine Gemahlin und das feien ihre Kinder. Es war an der Tages» 
ordnung nad äußeren Rüdiichten Chen zu jhliehen, bald um Gon- 
nerionen, bald um Vermögen zu gewinnen; und mander arme junge 
Tfficier hatte jein Glück gemacht, indem er ſich irgend ein veiches 
Ehrjoch auflud. 

Allerbings war Dies Breslauer Leben im hoben Mae koftipie- 
lig das unvermeidlihe Spiel kam dazu, Yorto ‚Finanzen nicht wenig 
zu zerrütten; er hatte allen Anlaf, an Abhülfe zu denken. Theile 
nehmende Freunde riethen ihm, eine angemejjene Partie zu machen; 
es gab da eine reihe Dame, freilich „mit etwas äſopiſcher Geſtalt“, 
die ſich überaus gern hätte beglüden laffen. Mit halbem Scherz ging 
Dorf auf die erjten vorbereitenden Schritte einz er bemerkte, daft feine 
Eriolge raſcher waren, als er vermuthet hatte; jene Freunde brang- 
ten vorwärts; bei dem nächſten Zujammenjein jollte vie gegenjeitige 
Grelärung, die formliche Verlobung erfolgen. Schon hatte York die 
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Einladung. Da ward das ganze Bild des üblen Handel? und feiner 
Folgen in feiner Seele lebendig; es erwachte in ihm, wie ein freund 
in foätern Jahren niederigrieb, „die Sorge, ob nicht nach jo argem 
Anfange einjt frevelhafte Gedanken in ihm vege werben könnten“, 
Er ging in die Geiellihaft, mit einer humoriſtiſchen Wendung wich 
er dem erften Angriff aus, dann empiahl er fich, freilich die zu gü- 
tigen Freunde in einiger Verlegenheit zurücklaſſend, aber leichteren 
derzens 
Nicht lange darauf (5. Juli 1792) vermählte ev ſich wirklich. 
Die Erwählte war eine Bürgerliche, Johanna Seibel, cined Nams— 
lauer Kaufmanns Tochter, ohne Vermögen, aber anmuthig und ans 
ſpruchslos, von weichem, anſchmiegſamen Zinn, voll innigiter Liebe 
für ihn. So wenig war er gemeint, dem Vorurtheil der „Gelell- 
jSaft“ nachzugeben, die erjtaunt geweſen fein mag, wenn York auf 
die Frage, was für eine geborene feine Braut jei, antwortete: „gar 
. feine geborne.” 

Eben jest ſchien ein Krieg im Anzuge Es wird nidt nörhig 
fein, die politifche Weltlage weiter, als fie Jork interefüirte, zu über- 
ihanen; und ahrheit, ihm intereffirten diefe Dinge, die außer 
feinem Wirkungstreife lagen, je länger je weniger. Den holländiſchen 
Zug im Herbſt 1787 wird er mit der Aufmerkſamkeit, zu der jo 
Diele perſonliche Beziehungen auffordern mußten, verfolgt haben. Selbft 
die Anfänge der franzöſiſchen Bewegung traten ihm wie den meiften 
Preußen offenbar in ven Hintergrund gegen das große rufjich-öfter- 
reichiſche Bundniß, dem gegenüber Freuen, namentlich als Belgrad 
gefallen war (8. Ort. 1789), um das bedrohte Gleichgewicht zu 
fichern, fi mit allem Errſt zum Kriege norbereitere, entichloffen, mit 
der Pforte, mit Schweden und Polen verbündet, den beiden Faifer- 
lichen Eabineiten entgegenzutreien. 

Auf die Kunde von diefen Nerhandlungen Prengens mit der 
P orte Hatte Defterreich ein Heer unter Laudon an der böhmifchen 
Grenze geſammelt. Man eilte preußiſcherſtits, die Teuopen an bie 
Grenze zu ziehen. Der König ſeloſt fam, nahm jein Heuptquartier 
in der Nähe von Krankenftein. Jeden Augenblick konnte der Aus- 
bruch der Keindjeligteiten erfolgen. 

Auch die Pläskowichen Füfilire waren dorthin beordert. Wie 
überall, jo auch bei ihnen, brachte die Mobilmachung allerlei Scha— 
den, der ſich eingefölichen, zum Vorſchein. Der alte Plaskow mar 
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in tauſend Aengſten, wie dies und das gehen werde. Das Unglück 
wollte, daß er einen Theil der Vorpoſten commandiren mußte. Da 
!am ihm die plötliche Meldung, daß der Feind heranziehe, ſchon an- 
greife. Sofort ließ er die Lärmtanone löfen, alarmirte die ganze 
inie. Es mar blinder färm; bei einiger Bejonnenheit hätte er mile 
jen können, daß die gemeldete Bewegung des Feindes nicht möglich 
jet: es war unzweifelhaft ein leichtfinniger Streich, ber ihm gejpielt 
morben. Die Folge war, daß er zu einem Depot abcommandirt 
wurde. So ftreng York ſolchen Unfug der Untergebenen tadelte, er 
lachte herzlich, daß man be3 ftumpffinnigen Alten fo mit guter Manier 
(08 geworden. . 

Es kam nicht zum Ausbruch des Krieges; der Reichenbacher 
Gongreß, der Mitte Juni 1790 begann, brachte es zwiſchen Preußen 
und DOefterreih zur Verftänbigung. Auch die Hoffnung zu einem 
Kriege gegen Rußland — Icon war die Belagerung von Riga dre- 
jectirt — verging in Nichts; man Fehrte alljeit3 ruhig in die Garni» 
ſonen zurück. 

Nicht bloß für Yort, den von manchen bisherigen Beziehungen 
daS neue Intereſſe einer eigenen Familie abziehen mochte, var das 
Garnifonsfeben ein anderes geworben; bie großen Vorgänge in Frant- 
reich begannen, jo zu jagen, die Atmojphäre, in der man bisher ge- 
lebt, zu verwandeln. An der Seite der bisher ausschlieglihen Ge— 
ſellſchaft erhob ſich ein eigenthümliches gejelliges Leben jenes gebilde- 
ten Mitielſtandes, der zugleich, getragen von der ſchon reifenden hei- 
mathlichen Literatur, und den unermeplichen Einwirkungen, die feit den 
letzten zwei Decennien non dem jortfchreitenden wiſſenſchaftlichen Reben 
ter Univerfitäten geübt worden waren, dem Worreht und der Ge— 
wohnbeit gegenüber ein gewiſſes intellectuelles Uebergewicht fühlen 
durfte. MWanblungen, deren Bereutung ſich ſehr bald aud auf bie 
öffentlichen Werhältniffe ausdehntenz deren praktiſcher Anſpruch «8 
zum Bewußtfein bringen mußte, daß für diejen Factor des nationalen 
Lebens in dem alten jtrengen Spftem des Friedericianiſchen Staates 
teine Stelle gelaſſen war. 

Es lag tief in der Art der vreußiſchen Verhältniffe begründet, 
daR der Officterftand, im Großen und Ganzen betrachtet, jener deut» 
fen Siteratur und Bildung fern blieb, daß er, wo im ihm Bildung 
und Geift vorhanden war, jein Bepräge den großen franzöftichen 
Muftern enmahm, in ihnen die Typen ber Claifieiät fand. Daß 


Google —— 


= = 


auch Dort von dieſer Richtung war, ift bereits erwähnt. Und doch, 
führte ihm der eigentyümlige Zug feines Weſens auch zu dem 
Heimiſchen; ans der Fremde heimkehrend, hatte er eine Literatur — 
Wieland, Herder, Schillers Anfänge vorgefunden; dem letzteren wandte 
er ſich mit wachſender Neigung zu, vor Allem aus dem Wallenftein, 
dem Don Carlos wußte er ganze Stellen auswendig, liebte es, fir 
in der Pracht ihrer ſchönen Dietion herzuſprechen. 

Möglich, daß Hierin die Neigung feiner jungen Frau — fie las 
ungemein viel und mit feinem Berjtändnig — nicht ohne Einfluß 
auf ihm geweſen ijt. Das ſchnelle Hinfterben der erſten Kinder gab 
diefem häuslichen Kreife übe Stunden genug, gab dem Charakter 
Ports auch diefe Erfahrungen des reinften Schmerzes. 

Ja, als jollte feinerlei Prob? unverſucht bleiben, diele groß au— 
gelegte Natur in den Bereich engſter Interejfen zu bannen und mit 
Heinlichen Alternativen märbe zu machen; in Sachen des Avancements 
erfuhr er Zurüdjekungen, die ihn um jo mehr fränten durften, als 
er fi bewußt war, fie nicht verdient zu haben. Co lange der Major 
dv, Aſchersleben, der unmoͤglich Bataillonschef werden Fonnte, vor ihm 
ftand, war das erklärlich, und als die Füiſilier-Bataillons zu je vier 
in Brigaden zujammengelegt und ſämmilche Brigaden zum Avance- 
ment verbunden wurden, Fam er durch Einſchub des Majors v. Kloch 
gar um eine Stelle tiefer, wurde der Dritte zum Batailionschef. Die 
Vorbereitungen zum Kriege von 1792 ergaben meitere Beränderun- 
gen, und wieder hatte die erſte ſchleſiſche Brigade (unter Obrijt 
v. Schulz) und namentlich Yort Einſchud zu erleiden. Man wandte 
ſich mit Beſchwerden an ben Prinzen von Hohenlohe, York reichte bei 
dem Könige ein unmittelbares Geſuch ein. Der Prinz ſchrieb dem Kö— 
nige: die erfte ſchleſiſche Füfilierbrigade fei im Avancement ſehr zurück 
und es jeien in derjelben lang und gut gediente Officierez wenn die 
Beförderungen, die er vorſchlage, vorgenommen würden, jo werde der 
bei den Füſiliers nun jo niedergedrüdte Muth durch ſolchen Beweis 
töniglidier Gnade wieder aufgerigtet. werten und ev nit in einem 
zweideutigen Lichte bei feinen Untergebenen erſcheinenz namentlich fei 
der Gapitain York zu beklagen. „Er ift ein vortrefflicher Officer, 
voll der eveljten Ambition, und jein Beftreben, ſich in allen Dienjt- 
tenntmiffen zu vervolltommnen, it jo eiftig als beharrlicd. Walten 
Ew. Majeſtät mir eine bejondere Gnade, dem Hauptmann v. Yort 
aber Gierehtigkeit widerfahren laſſen, jo flehe id Höchftoiefelbe an, 
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ihn zum übercompleten Major zu ernennen und fein Patent vor dem 
des Prinzen von Anhalt datiren zu laſſen.“ 

Der König ſchlug dem Prinzen feine Bitte ab, „da er überwie- 
gend gut und notwendig finde, auf dem Entſchluß zu beharren, wei- 
ter feine übercompleten Stabsofficiere zu ernennen“, An York lieh 
der König (13. Mai 1792) jcreiden: 

„Mein lieber Capitain von York. Ihr könnt verfichert fein, daß 
ih Euch als einen dienfteifrigen, tHätigen Officier kenne und Euch 
bei der nächſten Gelegenheit gern avanciven werde. Die gegenwärtige 
Anftellung des Prinzen von Anhalt kann Euch eigentlich nit zur 
Bejchmwerbe gereichen, weil der abgegangene Major von Kiting ertra- 
ordinaire penfionixt ijt. Ich bin u. |. w.“ 

Unter dem 27. November 1792 erfolgte Yorks Ernennung zum 
Nafor. 

— 68 ijt vorher des Reichenbacher Kongrejjes erwähnt worden. 
Er wurde ber Anfang zu der folgenreihiten Ummandlung, die das 
politiſche Syſtem Preußens erleiden jollte. Man verbündete ſich mit 
Oeſterreich, um Frankreich zu befämpfenz man ſuchte die Allianz mit 
Aufland, um von Polen, das durch die Targowiher Conföberation 
völlig eine ruſſiſche Beute zu werden drohte, wenigjtens and einen 
Theil zu gewinnen, Der Feldzug in der Champagne 1792 gab dem 
preußiichen Waffenruhm einen erften, eridjütternben Stoß; dem nicht 
erfolgreichen Kriege von 1793 zur Seite ging die jogenannte zweite 
Teilung Polens, eingeleitet dur das Ginrücen Möllendorfs in 
Großpolen (März 1793), die Einverleibung Danzigs, Thorns, der 
fümmtlichen nordweſtlichen Woidwodſchaften von Plock bis Czenſtochau, 
dann jene empörenden Verhandlungen auf dem polniſchen Reichstage, 
die endlich ruſſiſche Lift und Brutalität zu dem von den Cabinetten 
gewũnſchten Reſultat führten. Die Verderbtheit und Verrätherei der 
großen polniſchen Familien Hatte es erreichbaͤr gemacht. Der Oſten 
bis zum Bug war an Rußland abgetreten, ruſſiſche Truppen ſtanden 
über den noch erhaltenen Reſt der Republit verbreitet. 

Noch gab es ein polniſches Heer von 30,000 Mann, auch dieſes 
ſollte nach ruſſiſchem Befehl auf die Hälfte reducirt werden. Da 
brach bie längit eingeleitete Inſurrection (08, Kosciusfo an ihrer 
Spige; von Krakau aus rief ev die Polen zum Kampf für die Un- 
abhängigkeit auf. Obrift Madalinsty in Pultusk eilte, feine Bri- 
gabe, ftatt jie aufzulöfen, durd) das von Preußen genommene Gebiet 
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gen Kratau zu führen. Der Verſuch der Ruſſen, ſeine Verbindung 
mit Kosciusko zu hindern, ward durch das glänzende Gefecht von 
Naclamice vereitelt (4. April 1794), In Warſchau ftanden 8000 
Ruffen; unter ihrem Schuß und unter Autorität des völlig von ihm 
beherrſchten Königs gedachte Igelſtröm die Stadt und das Land zu 
tnochten; er befahl die Gntwaffnung der Trupven, die Verhaftung der 
gefürchtetften Männer, die Uebergabe der Zeughäufer. Am 17. April 
Brad) der Aufſtand aud in Warfhau Ins, mehr als 2000 Rujjen 
wurden erjchlagen, der Reit zog ich gem Lowicz zurück, mo die 
Preußen unter Bonin beobachtend jtanden, 

Dem Beifpiele Warſchau's folgte Wilna, ganz Lithauen erhob 
ſich. Schon nahm die Bewegung einen fanatijhen Charalter anz da 
und dort wurden Nuffenfreunde vom Volt umgebracht, ihre Schlöſſer 
geplündert, während fi; in wilder Bewegung überall das Landvolt, 
mit Senfen bewaffnet, ſammelte. Aber es fehlte die rechte Leitung 
des Ganzen. Während Kosciusfo dem ruſſiſchen Corps unter Denis 
of, das ihm den Weg gen Warfchau jperrte, beobachtend gegenüber 
zu bleiben gezwungen war, geihah von Warſchau aus wenig oder 
nichts, Zufammenhang und DOrganijation in die Bewegung zu 
bringen. 

Preußiſcherſeits waren in Schlejien ſchleunigſt Truppen, unter 
diefen bie Züfilierbrigade von Schulz; mobil gemacht unter General 
Favrat rückten fie gegen Ende des Mai in der Richtung von Krakau 
vor, zogen im Marſch einige von den mobilen Truppen in Süd— 
preußen an fid. Der König ſelbſt tam über Poſen daher, ven Tber- 
befehl zu übernehmen, Allerdings ſuchte man zunächſt Unterhandlun- 
gen anzuknüpfen; man barg ſich nicht Die Gefahr, Die Das Unterliegen 
der Republik in erſter Reihe für Preupen haben müfjez aber der Haß 
und das Mißtrauen der Polen gegen die preußiſche Politit ließ Alles 
mißlingen, und Rußland wies nicht minder jede Unterhandlung von 
der Hand. 

Denijof war auf dem Wege gen Kralan bis über Kielce jüo- 
wärts vorgerüdt, den rechten ylügel der Pilica zu, mo er die Ver- 
bindung mit dem bevanziebenden preußiſchen Corps ſuchte. Dieſer 
zuvorzukommen, ſtürzte ſich Kosciusko am 5. Juni bei Jedrzjow, vier 
Meilen öſtlich von der Pilica, auf die Ruſſen, und warf ſie. Die 
Nacht binderte am weiteren Verfolgen. Am näciten Morgen fand 
er in feiner Unten Fame die Proufen, die von Sthetoczyn anrickten. 
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Sofort entipann ſich das Gefecht. York befand ſich mit dem 
Bataillon Eyſſeuhardt — Major Eyijenhardt ſelbſt mar furz zuvor 
erfrantt — in ber Avantgarde auf dem rechten Flügel, Gin altes 
tapferes Regiment, das ihm zunächſt an dem Angriff Theil nehmen 
follte, ftubte, wich, ri Yorts Schaar mit ſich. York fuhr mit feiner 
ganzen Gewalt zwiſchen fie; ein fonjt übelberüchtigter wiberjelicher 
Füfilier ſprang an jeine Seite: „Herr Major, mo Sie ftehen, ftehe 
ih auch“; raſch folgten die andern, fammelten ſichz mit gefällten 
Bajonet ging es nun auf die Senfenmännerz der Linfe Flügel ber 
Polen mard gebrochen, Löfte ſich in wilder Flucht. Der König hatte 
nahe genug gehalten, biefen glänzenden Angriff zu ſehen. Ein Adju- 
tant kam heran gejprengt, den Allerhöchſten Beifall zu melden. York 
hörte ihn faum zu Ende: „Schaffen Sie jejleunigft Gavallerie zum 
Nachjegen.” Der Adjutant eilte zurückz bald waren Schwadronen 
und Geihüße hinter den Feinden her; fie verloren 1000 Mann, eilf 
Geſchuͤtze, fie waren von Krafau abgerrängt; die Senfenmänner, Die 
in dem Gefecht bejonders gelitten hatten, verſchwanden aus dem po!- 
niſchen Heere. Die näctweitere Folge war die müheloje Einnahme 
von Krakau. Ein Corps unter General Elsner — York mit feinen 
Füfilieren war in demſelben — eilte dorthin. Das zweideutige Be— 
nehmen ber naheftehenden Oeſterreicher hatte zur Folge, daß die Stadt . 
am 15. Juni beſebt wurte, 

Des Gefecht von Sezekoczyn hatte dem Bataillon Eyſſenhardt 
hohe Ehre gemadt, der König jandte zwei Orden pour le mörite 
für dafjelbe, von denen nad) damaliger Sitte der eine dem Chef, der 
andere dem Bataillon, wie man ſich ausdrücte, zukam; letzteren pflegte 
dann der ältefte Capitain zu erhalten. Major Enffenhardt nahın, 
obſchon er an dem Gefecht nicht Antheil genommen, den Orden an 
und wünſchte, daß Yort den für das Bataillon erhalte. Dort verbat 
ſich die Ehre auf Koften des Batuillons. 

Während der König, mit dem größeren Theile des Heeres ver⸗ 
gebens bemüht, den Feind von Warſchau abzujchneiden, endlich Witte 
Juli die Belagerung der Hauptjtabt begann, blieben einige Bataillone, 
unter ihnen das Eyſſenhardtſche, im oberen Lande, um den fur 
gentenhaufen im Krakauſchen und Sendomirſchen ven Garaus zu 
magen. Die Geſchichte jener ſchlaffen Belagerung iſt bekannt. Tie 
Inſurrection Niemojewsky's in Sübpreußen bedrohte die Lerbindun- 
gen des Heeres, jelbft Kaliſch und Pojen wurden genommen, in Ober 
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ihhlejien eingedrungen. Wlan machte noch einen Sturmverſuch auf " 
Warſchau (6. Sept), dann zog man zum Grftaunen Europas mit 
fuchtgleiher Eile ab, um einige Meilen meitlich ein verſchanztes Lager 
zu beziehen und Streifeorps gegen die Inſurgenten auszujenden. So— 
fort eilten Dombrowsty und Metalinsty von Warſchau aus die 
Weichſel hinab, der Infurreetion in Sübpreufen Halt zu geben; ward 
auch Madalinsky am Narem von General Favrat zurückgeworfen, 
jo gelang es ihm doch, wieder mit Dombrowsty vereinigt, Bromberg, 
Gneſen zu nehmen, Thorn zu gefährden, jelbjt Pommern zu bebroben. 
In fo Eläglicher und unheilvoller Weiſe ward vieler Feldzug geführt, 
daß er für Preußen die bedentlichiten Erfolge Hätte haben müſſen, 
wenn nicht die Ruſſen, die lange mit abfihtlicher Unthätigkeit zuge- 
ſchaut, endlich im October mit plößlicher Energie ven Kampf auige- 
nommen, dann durch Suwarows furdtbaren Stutm auf Warſchau 
(4. November 1794) beendet hätten, 

Allerdings hatten auch um dielen Erfolg die preußiſchen Truppen 
das undankbare Verdienjt, die Jujurgentenhaufen im Norden des Bug 
und im Weſten dev Weichiel immer von Neuen verfolgt und zer— 
jprengt zu haben. Nort mit feinen ſchleſiſchen Füſilieren bewährte 
ſich im dieſen Kämpfen. Sie waren ſchon im Augujt auß dem Kra- 
kaufen norbwärts gezogen, Hatten dort in den Mäldern und Mo- 
raſten der Pilien und Pfura aufgeräumt, waren durch Cujavien gen 
Thom gekommen und hatten die Bejabung dieſes ſchwer bedrohten 
Punktes verftärtt. Dann am den Narem vorgeſchoben, nahmen ſie 
on den Kämpfen Theil, mit denen General Günther hier in den ley- 
ten Monaten des Jahres den Aufruhr endlich brach, Kämpfe, die an 
Gefahr und Mühe alle Bejchreibung überjteigen. Da galt e8, in 
langgeſtreckten Linien die Banden zu umzingeln, dann dur Moor 
und Wald und Wildniß hin, wo faum Wege, jelten ein Dorf, jie 
zujammenzuiveibenz dann brachen fie da oder dort durch, und die 
Mühe vieler Tage war vergebens. Man begann von Neuem; auf 
die vereinzelten Stellungen jtürzten jih die milden Haufen mit Leber 
macht; mehr, wenn jie jirgten; wie oft fand man durch den Wald 
ziehend die vermißten Kameraden an den Bäumen aufgefnüpft, gräß- 
lid) verftümmelt. Selbſt beſiegt, toben jie auseinander, enttamen 
nad) ihren Schlupfwinkeln. Ein ruhmlojer trauriger Krieg. 

Auch ohne die ausprüdliche Erwähnung in den Kriegäberichten 
würde man aus NYorts ganzer Art entnehmen Können, wie feine 
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Wärigkeit, Umſicht und Energie gerade hier ſich bewährt Haben wird. 
E Hatte in Günther einen Chef, mie er feiner Meinung nad) fein 
mußte; er fand in ihm ein rechtes Vorbild, einen militairiſchen Cha- 
mier felteniter Art, Diefer unvergleihlihhe General war das jelt- 
jamfte Gemiſch von Kühnhert und Aceurateſſe, von gebieteriſcher Ger 
malt und milder Herzensgüte, von martialiſcher Sicherheit und pein- 
lichſter Behutſamkeit im Dienſt. Er war Candidat der Theologie 
gewesen, dann hatte ihn der jiebenjährige Krieg in das Zoldatenleben 
hineingeriſſenz bald war des großen Königs Blick auf ihn gefallen 
— man flüfterte fi zu, daß deſſen Intereſſe für ihm natürlichere 
Gründe Habe, daß er als Kronprin bei der ſchönen Predigerfrau in 
Neuruppin die Rolle des Jupiter in Amphitryo's Haus gejpielt habe, 
&s blieb um Günther jener Reiz des Geheimnißvollen und Sonder- 
baren, der die Menge feſſelt. Tauſenderlei Dinge erzählte man fich 
von ihm. Gr Habe, Sich &, als er Soldat geworden, die drei Ger 
luͤbde der Keufchheit, der Armuth und des Gehorfams abgelegt. Er 
galt dafür, daß er mie ein Weib berührt habe, darum jei er jo ger 
waltig von Körper. Und noch jm Alter war er telltühn im Reiten, 
jrtes P ferbes Meifter; jeine Fieblingsroaffe, die Lanze, führte er ber 
wundernswürdig. Das Gelübde der Armuth hielt er nicht minder 
treu. Bon feinem reihen Gehalt nahm ex für feine Perjon nur 
300 Thlr.z was von dem Uebrigen nit für die Officiertafel und 
für Lohn der Bedienung darauf ging, ward ben Armen gegeben. 
Dieſe Tafel war reichlich beſetzt, aber er jelbit aß vegelmäkig nur 
eine Soldatenfuppe und ein möglihit mügternes Stuͤck Fleiſch, und 
als er einen jungen Officier zum Nachbar flüftern hörte, daß der 
Alte ſich feine frugale Koſt ſehr gut ſchmecken lajje, warb auch nod) 
das Fleiſch aus der Suppe gelfan. An Gehorſam, am Dienfttrene 
war ibm feiner gleich. Ceine ſtete Sorge war, daß der König 
ſchlecht bedient werde; er jelbjt war deſto unermüdlicher. Wenn er 
Tags die weite Poſtenkette beritten — „ein gutes Pferdchen,“ hieß 
wohl beim Zurüctommen, „ic habe 8 neun Stunden in einem 
Futter geritten" — dann nach furzer Tafel ſchrieb er bis in bie 
Nacht hinein Berichte, Befehle, Eorreipondenzen, Alles mit der größ- 
den Ordnung, aueführlichft, Alles eigenhändig. Einmal um Mitter- 
naht nach einem ermüdenden Marſch und Geſecht ſchickt er zu York, 
der ſich angezogen auf das Lager geworfen; Yort ipringt fofort auf, 


eilt bin, meldet fih: „bitte taufendmal um Verzeihung, Herr Obrift« 
Horte Leben. ‚I. 3 
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wachtweifter, daf Sie mich ohne Degen und Schärpe finden.” Gr 
forderte diejelbe Genauigkeit und Strenge im Dienit von feinen Un— 
tergebenen; aber wer nichts weiter konnte, durfte nicht auf feine Gunſt 
rechnen; wer diefe durch Kühnheit und Thatkraft gewann, ver durfte 
am wenigjten Bezünftigungen erwarten. So Nork; er war betreten, 
nicht gleich Anderen mach dieſem Feltzug eine Auszeichnung erhalten 
zu haben; Günther jagte ihm: „ich liebe und ſchätze Sie zu ehr und 
Sie find zu ſehr mein Freund, als daß id Sie zum Orden oder zur 
Beförderung hätte vorſchlagen Lönnen; mau würde geglaubt haben, 
daß das Alter mich ſchwach und parteiiich gemacht habe.” Gr hatte 
nur aus der Zahl feiner zahlreichen Gegner vorgejhlagen. Damals 
war Günther Chef des neu gebilteten Corps der Vosniaken; am der 
Spitze diejes leichten NWoltes, in den kühnen Kahrten durch Haide, 
Eumpf und Dieicht, in den bajtigen Plötzlichkeiten des Parteigänger- 
trieges war er in ſeinem Element, er jelbjt immer woran. Seine 
Schlauheit und kürperliche Gewandtheit gab ihm die Luſt der Gefahr; 
er verftand es, ſie bei feinen Leuten bis zur Tolltühnheit zu fteigern; 
aber indem er «8 ruͤckſichtslos mit jedem Feinde aufzunehmen ſchien, 
lag jeiner Kühnheit die beſonnenſte Berechnung zum Grunde, mit Der 
fein überaus raſcher Blit don Erfolg ermaß. So verjtand er es, 
ten Leuten die Zuverfiht des Erfolges zu geben; ging es zum Ger 
fecht, dann rief ev ihnen kurz zu, und wie eine Meute, die losgelaſſen 
wird, jtärzten fie mit Als vor ſich niederwerfendem Ungejtim auf 
den Feind, Kam es bejonders ernſt, jo bielt er wohl eine gründ- 
lichere Qorhaltung; ſo einmal: „Alles it reiflich und behutfam er⸗ 
wogen ich habe gethan, was zu allen Dingen den Segen bringt, 
babe Gott den Herrn um feinen allmächtigen Beiftand angefleht; wenn 
mir aber doc) niet gewinnen, jo hole euch verfluchte Sorte alle der 
Teufel, dann ihr jeid dann allein Schuld.” 

Auch nach beendetem Kampf blieb Port noch eine Zeit fang in 
feiner Nähe in Krasno Sielzo. Major Eyſſenhardt ſtarb gegen Ende 
des Jahres 1794. York hatte einitweilen bie Führung des Batail- 
lons zu übernehmen. Jeuer Fretherr v. Kloch, der 1702 vor ihm 
eingeſchoben war, erhielt das erledigte Bataillon (April 179). 

Wenige Woden jpäter wurden die Garniſonen bezogenz der 
Major mit der Hälfte des Bataillons tam nad Sieratz, clva 
8 Meilen von Kaliſch an der Warte, Nork mit dem Rejt nad) Wi— 
dawa, einem Städtchen vier Meilen ſüdlicher. 
































Google UNIVERSITY OF WISCONSIN 





in jammervoller Aufenthalt. Widawa war,. nie diefe Heinen 
polniſchen Städte alle, ein armjeliges Neft, außer der Kirche und 
dem Kloſter kein feſtes Gebäude drinz nichts als ebärmlihe Lehm- 
bitten, nur daß die des Edelmanns einen gemauerten Schornitein zu 
haben pflegte; ein Theil der Wohnungen aus Fröhütten, Yöhern un— 
ter der Erde beftehend; die Hälfte der Einwohnerſchaft Juden. Ueberall 
der größte Schmutz, die Wohnungen voll Ungeziefer; die Strafe un— 
gerflaftert, voll Kothpfützenz dazu die traurigſte Umgegend, die Mi- 
dawa durch ein fandiges Flußthal hinjchleihend; ta und dort eine 
magere Wieſe, ein klägliches Ackerfeld; Feine Allee, fein Gärtchen am 
Kaufe, ten Baum auf dem Feld; der polniſche Bauer mochte die 
Väume auf dem Felde niht, fie gehörten nach feiner Meinung in 
den Wald. 

Begreiflih, daß nad) den legten Vorgängen die Polen nicht eben 
freundlich gegen Preußen und preußiiche Soldaten waren; Major 
Baron Kloch war nit der Mann, ſolche Stimmungen zu befeitigen. 
Schwerfällig, pedantiſch, aufgeblefen, wie er war, — „wie geichafjen 
fir eine Kotzebueſche Komödie,“ nach Yorks Ausdruck — beging er 
unzählige Thorheiten, die in ver ſchwierigen Lage der neuen Provinz 
ſchr bedenkliche Folgen baden Eonnten. York hinderte, joviel er konntez 
es bedurfte feiner Weltklugheit und jeiner humoriſtiſchen Weile, mit 
dem Major auszufommen und ofjenbarem Unheil zu wehren. 

Und doc) war mit diejen Leuten gar wohl fertig zu werden, wenn 
man fie richtig nahm. Warum auch ihre Eitelfeit geſliſſentlich Erän- 
fan, ihre Gutmüthigteit hochmüthig abweiſen, ihre Sitte verhöhnen ? 
Van weiß, wie bald ſich die preufziihe Herrſchaſt in dieſen neuen 
Provinzen verhaßt gemacht hatz ftatt durd) Ordnung uud Wohlwollen 
zu geminnen, quälte fie durch Schwerfälligteit, ohne doch durchzugrei— 
Fenz umd den Reſt der guten Meinung verbarb die maßloſe Selbſt- 
ſucht Derer, welde die blinde Günftlingswirtbichaft in Berlin mit 
Domainen und confiscirien tern überſe 

Dort hat ſtets mit befonderer Zufriedenheit an feinen zweijähri« 
gen Aufenthalt in Widawa zurückgedacht. Cr verfand es, ſich Ach— 
tung und Vertrauen zu erwerben. Als er die Vermeſſung ber näd- 
fen Umgegend zu machen batte, waren bie Edelleute erjtaunt, daß er 
ihre Beſtechungen niht annahm; zutraulichſt bat ihn einer, er möge 
doch ihn perſönlich nicht auf die Karte dringen. Freilich, man mußte 
da mandes Prahlen, manche Citelkeit hinnehmen; aber er verargte 
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ihnen nicht, daß ſie ſich wenigſtens ihres Kosciusko, ihres Dombrowsky 
ruͤhmten, daß ſie, auch der bettelarme Slachtiz, ſich rühmten, zu Kö— 
nigen geboren zu ſein, daß jener Kutſcher mit Wohlgefallen erzählte, 
iwie bei der lebten Königswahl auch auf ihn beinahe eine Stimme 
aefallen wäre. Und wenn der polniſche Hausherr den Antommenden 
an der Schwelle jeines unfauberen Haufes mit dem Potal ofne Fuß 
voll Ungarwein begrüßte, wenn ev Abends wieder beim Ungarwein 
von Sobiesky und den Türkenkriegen erzählte, von dem gütigen Kö— 
nige und den tapfern Negimentern bes Königs ſich erzählen ließ, wenn 





dem Weggehenden der gajtfreie Wirt) in herzlicher Devotion den 
Kleiderſaum küßte, — dann war wohl zu erkennen, daß man, um 
dies Fol! an den Thron Preufens zu teten, nicht verfahren müſſe, 


wie unter 
Uebermutbe 





ymd Leitung und im der Werble 
for: und fort geſchah. 





dung des Berliner 
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Sechstes Kapitel. 


Ichannisburg and Mittenmalbe. 


Länger als zwei Jahre lebte York in dieſer Abgeſchiedenheit zur 
Widawa. Am wenigiten ward es ihm ſchwer, den großen Verkehr 
mit der politiſchen Welt zu entbehren; je mehr er fich als Soldat 
fühlte, dejto weniger hatte er den Munich, über ven Haren und feſten 
Bereich feiner Dienjtpflicht Hinaus betheiligt zu fein. 

Die Umformung der Füjilier-Brigaden, die mit dem Ausgang 


des Jahres 1796 eingeleitet wurde, Ließ ihn hoffen, endlich ein eigenes 
Bataillon zu erhalten. Aber wer war in Berlin, den allerlei Em— 
pfehlungen und Rücjichten gegenüber an feine Tüchtigkeit zu erinnern? 
Er mard wieder übergangen. der liegt uns nicht mehr das 
Schreiben vor, mit dem er fid) bei dem General-Abjutanten des Ko— 
nigs, Herrn v. Zaſtrow, beſchwertez deſſen Antwort (Potsdan, 
25. Mai 1797) lautete: „Ich jehe ſehr wohl ein, daß es Gm. ©. 
ſchmerzlich jein muß, durch die in der ehemals bejtandenen Einrichtung 
der Brigaden getroffene Abänderung ſich in Ihrer Ausſicht auf Ber 
förderung zum Bataillonächef verkürzt zu jehen, und ich verfichere 
Denenſelben diejerwegen auch gerne mein aufrichtiges Bedauern, bin 
aber beim beſten Willen nicht vermögend, bierunter etwas abzuändern, 
weil tergleihen Verfügungen unmittelbar von Sr. Majeftät geſchehen, 
ohne daß dabei irgend jemand weiter mitwirken kann. Met vollfon- 
menjter Hochachtung ac.” 

Wenigſtens lag in diefer Antwort genug, um Hork ben ganze 
Aerger einer Jurücjegung empfinden zu laſſen, für die Fein anderer 
Grund zu finden war, als des Königs Belieben. Freilich hatte er 
ſich mit fühneren Hoffnungen getragen; war er doch beim Beginn 
der Campagne, den Jahren nad) ver bei Weitem jüngjte der Armee, 
gang nahe zum Bataillon geweſenz wenn ihm toßdem Bravon und 














=. 


Geſchick nicht weiter geholfen, jo mochte ev jest, wo, wie @ ſchien, 
für fange Dauer Friede war, auf Hoffnungen verzichten, zu denen 
nicht mehr wie font der Degen allein berechtigte. 

58 Fam wenige Monate fpäter die Beförderung. Die ungeheuren 
Erfolge, weldhe die franzöſiſchen Waffen gegen Oeſterreich gehabt, und 
das geredite Mifitranen, des man gegen die mit dem Bajeler Frieden 
gegrünbete Freundſchaft mit der franzöſiſchen Republik zu begen be 
gann, veranlaften das Gabinet zu einer namhaften Vermehrung ber 
Armee, Nicht bloh, daß den 53 Tepotbataillonen vierte Compagnien 

gegeben wurden, man errichtete zugleich zwei neue Anfanterieregimenter 
uns drei neue yüjilierbataillone. Für das eine berjelben mard York, 
für ein anderes Major v. Bülow (Dennewig) beftimmt, jenes jollte 
in Johannisburg, diefes in Soldau garnifoniren, beide mit dem Ba- 
taillon Stutterheim die zweite oſtpreußiſche Füſilierbrigade bilden. 
Yorks Ernennung zum Chef des Bataillons war datirt vom 
12. Sept. 1797. 

Es liegen Glückwunſchſchreiben zu dieſer Ernennung dom da— 
maligen Kronprinzen, von Zaſtrow, Prinz Hohenlohe, Herzog v. 
Braunſchweig, von Günther, Möllendorf, Courbière, Landgraf Wil— 
helm von Heſſen vorz Namen, die ungefähr den Kreis bezeichnen, 
innerhalb deſſen Yorks Name bereits Achtung hatte. 

Am Detober 1797 überſiedelte Norf mit feiner Familie nach 
Johannisburg. Das Städichen Liegt in einem mehrere Meilen großen 
Forſt, der von Seen und Moräſten durchſchnitten ift, fernad von den 
open trafen, doppelt öde in Winterszeit; es kam vor, daß die 
Schildwachen auf dem Poſten erfroren, und in ber Regel war es, 
ihmen ſcharfe Patronen zu geben gegen die Wölfe, die der Hunger 
aus dem Forſt hereintrieb. 

Da num follte gelebt werden. Auch nicht einmal ein Haus war 
da, wie York es braudte, wenn er feine Offtciere bei fich jeben und 
ihmen und ſich den Aufentyalt hier erträglid machen wollte, 

Und allerdings war darauf Yorts Aufmertfamteit im vorzüglichen 
Waße ge Es ift anziehend, wie er dies Verhältniß des Chefs 
zu feinen Officieren auffaßt. Er meint keineswegs, daß jeder, wenn 
er feinen Dienſt geleiftet, im Weiteren ſich ſelber angehöre und feine 
Wege gehen könnez ex ift bemüht, fie möglidjjt nahe, möglidjjt per- 
ſonlich an ſich zu ziehen, eine ftete und innige Gemeinſchaft mit ihnen 
zu gründen; ein Officieveorps, äußert er, it ein Orden. Es liegt 
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im wenig daran, mit der ſonſtigen Einwohnerſchaft Vertehr zu haben, 
jo ftrenge er darauf hält, daß man mit derſelben im bejten Einver- 
nehmen iſtz aber die Garniſon müſſe man, meint er, wie eine Art 
Feldlager anfehen; mie bequem oder unbequem fie auch ift, der echte 
Soldat ijt alle Zeit wie auf dem Feldfuß. 

In diejem Geijte lebte er mit feinen Offitieren, und, wie. einer 
von ihnen nachmals bezeugt hat, es war unvergleichlich, wie er den 
Ton jeines Corvs zu adeln, durch Grzählung und Geipräch zu be- 
Leben, jelbit der Gintönigfeit des Dienftes Reiz und Schwung zu 
geben veritand. 

Nicht bloß, weil er ſich hier einen dauernden Aufenthalt verſprach, 
ſondern auch, um ben geieligen Behürfnifien feines Corps genügen 
za Eönnen, wünſchte er, ji ein eigenes Haus zu bauen. Der König 
— jeit dem Herbit 1797 Friedrich Wilhelm III. bemilligte eine 
Unterjtügung an Baugeldern. Mit dem nächjten Frühling ward an- 
gefangenz Dort ſelbſt hatte den Plan angegeben; er leitete die An— 
lage des Gartens, der das Haus umgeben jolltez täglich ritt er hin, 
ſich des machjenden Baues zu freuen; es mar ihm wohl bei dem ° 
Gepanten, endlich ein Eigenthum, eine dauernde Heimatb für jeine 
Kinder, ein eigenes Dach, wo er ruhig altern könne, zu haben, und 
in Ermangelung eines größeren Wirtungskreiſes konnte ihm feiner 
lieber fein, als bier an der Spihe eines Heinen militairiichen Gemein- 
wejens, das er jelbjt herangebilvet hatte, zu ftehen und es nad) jeinem 
Sinn weiter zu handhaben. eilich anders meinte es der ehrliche 
Capitain v. Obheimb; er ging einmal nad dem Bau, um die Zeit, 
mo Dorf dort zu fein pflegte; als fühe er ihm nicht, brummie er 
allerlei vor fich Herz das fei recht nad) dem Wenjor, das jei wieder 
jo eine wunderliche Laune Und als York ihm endlich verwundert 
fragte, was er denn table, antwortete Cheimb: er meine, daß Hort 
Unrecht tyue, ſich mit dem Hauje in dieſem Winfel der Monarchie 
feſtzumachen; ein folcher Officier, wie er fei, werde jo lange nicht 
bier am Platz bleiben, um jeines Baues froh zu merken. Port 
wandte das Gejpräd) zum Scherz. 

Mit dem Herbſt 1798 war der Bau fertig; das Haus „in 
chlicht edlem Styl“ mit dem freundlichen Garten umher mar aller: 
dings wie ein Heiner Palaft neben den Fohannisburger Häuschen. 
Tas Innere ward ſtattlich und geſchmackvoll eingerichtet; auch eine 
Heine Bibliothet befand ſich dort, die den Officieren gern geöffnet wurde, 
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Mit beſonderem Fleiß mar die Ausbildung des Bataillons be— 
trieben worden. Hatten überhaupt vie Uebungen der Füſtliere Die 
der Pinie weit überholt, jo war York angeſtrengt, was er im ber 
Fremde geſehen und erfahren, in feinem Bataillon nußbar zu machen, 
jelbft auf die Gefahr Hin, daß es den Pevanten ver alten Schule als 
Verbrechen erſcheinen würde. Gin kundiger Beurteiler jagt: „ein 
damaliges Bataillon mocte dem Ideal ziemlich glei) fommen, das 
die neuere Grfahrung und die verbejjerte Taktik jeitvem in unſerer 
ganzen Infanterie eingeführt hat.“ 

Alndings gaben die einfichtigen Anftructionen, die Friedrich 
Wilhelm TIT. bei feinem Negierungsantritt erlaffen, einen wichtigen 
Anhalt, aber es fehlte viel, daß man überall in ihren Geiſt einge- 
drungen wäre. Viele Commandeurs, an den alten lendrian ger 
wöhnt, blieben bei dem Unweſentlichen ftehen, übten fort und fort 
Handgriffe und feſtes Aufjtampfen bei Marſch und Wendung; der 
neu eingeführte Geſchwindſchritt erihten ihnen mehr als bedenklich — 
„acobiniſch,“ wie ein Witzbold ſagte. Denn bis dahin hatte man 
fh, das Deployiren und Schwenken ausgenommen, nur in dem pathe— 
füchen Tempo von 75 Schritt in der Minute bewegt; die rechten 
Schüler des Herzogs von Braunſchweig wollten auch diejes Tempo 
noch zu hitzig finden, nur 71 Schritt in der Minute geftatten; nun 
mit den mehr als 100 Schritt in der Minute meinten fie nichts an- 
ders, als daß Alles drunter und drüber gehen werde. Gin weiteres 
Aergerniß war die damals von Rüchel aufgebrachte Richtung eines 
Bataillond nad) vorgenommenen Punkten und die Verlängerung 
diefer Punkte für eine ganze Liniez da gab es ewige Unoronungen 
und Weitläuftigfeiten, und mehr als einer der Herren Gommanteurs 
und Officiers ſcheiterte mit feinem Augenmaß an diejem immer von 
Neuem peinligen Experiment. Die auserlefenen Grobheiten, deren 
ſich bei den Inſpectionen Rüchel namentlich in ſolchem Fell zu bee 
dienen liebte, machte die Sache nur noch unerträglicer: die Autorität 
werde erſchüttert, die Mürde des Standes gehe zu Grunde, 

Daß York auch mit, biefen Tingen raſch und jicher fertig wurde, 
versteht ſich von jelbjt. Aber er forderte von feinen Füſilteren mehr, 
Es iſt früher bereit® die Nichtung angedeutet, welche er jeinen 
Uebungen zu geben wußte; bier in Johannisburg hemmte ihn kein 
Plüstor und Kloch, und recht mit Behagen übte er feine wackren 
Firdauer und Meſuren in jener teten, ſchlauen und beweglichen 
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Meife, zu der ihr Naturel, menn es einmal gewedt ijt, ſich io trefi- 
lid) eignet, 

Im befonderem Mafe merkwürdig war es, mie York bie Die- 
ciplin zu handhaben verjtand. Es war damals die Anfiht geltend, 
daß Schimpfen, Wißhandeln, Prügel, um die Kerle zu drejfiren und 
zur Ordnung anzulernen, unumgängliche Erforderniffe jeien. Freilich 
hatte ſich namentlich Möllendorf bemüht, eine humanere Weiſe einzu— 
führen; „der König“, hatte er ſchon 1796 in einem Parolebefehl ge— 
ſagt, „hat keine Schlingel, Canaillen, Hunde und Kropzeug in ſeinen 
Dienſten, ſondern rechtſchaffene Soldaten, was auch wir find, nur 
daß uns das zufällige Gluͤk höhere Chargen gegeben.” Aber wie 
wenig hatte das Macht gegen die, wie man meinte, wohlerprobte Ge> 
mohnbeit; nad) wie vor blieb her Stock, das Fuchteln, das Spieß— 
ruthenlaufen der Kitt des preußiſchen Soldatenthums. Ausdrücklich 
wird es bezeugt, daß York diefe Mittel Lörperlicher Züchtigung äußerſt 
jelten, auf dem Erercir- und Paradeplage nie anwenden ließ. Aller- 
dings mar er ftreng, forderte viel; aber er verftand es, im ſeinem 
Bataillon ein ſoldatiſches Ehrgefühl zu werten, das, indem es ten 
einzelnen Mann erhob, der Tisciplin ganz andere und wirkjamre 
Handhaben bot, als die brutaliten Körperjtrafen je gewähren Fonnten. 
ALS einmal bei der Revue vor dem Generalinfpecteur ein aligedienter 
Füſilier bei der gewöhnlichen Ghargirung ven Ladeſtock fallen ließ, 
und der Inſpecteur, den bei ſolchem Gräuel ein wahrhaftes Schau- 
dern befiel, eremplariihe Strafe forderte, — da bietirte York dem 
armen Teufel, eine Zeit lang bei dem langweiligiten Unterofficier des 
Bataillons nachzuexerciven, zum großen Ergötzen feiner Kameraden, 
Die fiherfte Probe für den Geiſt des Bataillons gab cs, daß Dei: 
tionen, an denen Die Garnijonen überall rantten, hier in der völlig 
offnen, mit Wald und Wildnif umgebenen Etadt gar nicht vor- 
tamen; das Vertrauen, das den Leuten gejchenft, die größere Frei— 
beit, Die ihnen gemährt wurde, weckte ihre Anhänglichfeit und ihr Ehr— 
gefühl in dem Mafe, daß die Entlaffung vom Bataillon eine Strafe 
wurde. 

Der alte Kriegsmann, deſſen Aufzeichnungen wir hier folgen, 
ſchließt die Darjtellung diefer Dinge mit den Worten: „Nur folhe 
Befehlshaber find im Stande, eine Armee in einer langen Reihe von 
Frievensjahren davor zu bewahren, daß jie militairiſch demoralifirt 
werde.“ Nicht minder wichtig ſcheint es, darauf zu achten, wie jener 








Google — E OF WASENEIN 


74 


neue und edlere Geiſt, den die Schmerzenstage tiefſten Unglüds aller: 
dings erit allgemein und, jo zu jagen, officieller Weije über die Armee 
verbreiten jollten, ſchon vorher zu ſchaffen und umaubilden begonnen 
und da und dort die Keime ausgeſtreut hat, welde dann ſchnell zu 
herrlicher Blüthe empormuchjen. 

Die Kundigen wien, wie lieſ die Polilit Preußens ſchon da- 
mals in Schlajfheit und Widerjprüche verfunten mar. Der großen 
Goalition von 1799 beizutreten, Eonnte man ſich nicht entichliepen; 
aber man fürchtete, daß Kaiſer Paul eine jo unglückliche Neutralität 
damit ftrafen merde, daß er Fricdrichs IT. plöglichen Einfall in 
Sachſen gegen Dftpreußen nachahme. Ein in befonderem Nufe 
ſtehender Stadsofficier aus der nahen Umgebung des Königs war 
diefer Anſicht in jelhem Mae, daß er die nöthigen Winfe nach Dft- 
preupen kommen Keß. Host empfing biete Weifungen mit großer 
Freude; er wünjchte jebnlichit, einmal mit feinem Bataillon cine Feld— 
probe zu machen. Bon der diplomatiſchen Page der Dinge hatte er 
jo wenig eine Ahnung, da ihm Freuen, um jeinen Ausdruck zu 
brauchen, dem rubenden Mars zu gleichen ſchien. Er meinte nicht 
anders, als deß der Thromwechſel van 1197 alfen jenen Uebeln, 
deren Anfang er in nur zu deutlicher Nähe gejehen hatte, ein Ende 
gemacht habez ſtatt der Aergerniſſe, die bis dahin der königliche Hof 
gegeben, ging ja nun von demſelben das Beijpiel edler Einfachheit 
und Yauterfeit aus, und es begann ſich in den höheren Schichten der 
Geſellſchaft wirkiam zu zeigen. Es war auch im Militairiihen vieles 
beifer geworden, mehr Ordnung, angemefjenere Nebung, Beförderung 
nicht bloß nad) Gunſt und Zufall, Von den übrigen Dingen, von 
ch felber nicht trauenden Befangenheit des jungen Königs, von 
ben ſich kreuzenden Intriguen feiner Umgebung, von ber wachjenben 
Zuſammenhangsloſigteit der politiſchen Maßnahmen Preußens ward 
man freilich in Jopannisburg nichts gewahn 

Bald jollte York Gelegenheit erhalten, diefe Dinge aus größerer 
Nähe zu beobachten. 

Im Derober 1799 ſchrieb der ehrwuͤrdige General von Brünned 
an York, ob er wohl Neigung habe, Gommandeur bes J 
regiments zu merden, oder ob jeine feite Aufedlung in Zohanni 
ihm eine ſolche Veränderung nicht wünſchenswerth erjcheinen laſſe. 

York hatte im Entfernteſten nicht am eine jo frühe Veränderung 
feiner Stellung gekachtz fie war ihm unermänigt. Richt bloß, daß 
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er ſich endlich einmal häuslich niedergelaſſenz fein Städtchen war ihm 
lieb geworden; lied aud) um der Gräber der Kinder willen, die er 
bier beitatret Hatte. Sodann jein Bataillon war mm im beiten Gange, 
war ganz nad feinem Siun, batte ein Officiercorps, wie ex es nie jo 
wieder zu finden gewiß fein Fonntes follte ev es verlaffen, um jenes 
in der ganzen Armee berüchtigte Jägerregiment zu übernejmen und 
ba don vorne anzufangen, vielleicht ohne aus biefen vermöhnten und 
verwilderten Burſchen etwas Gefcheidtes machen zu können? Er ent 
loß ſich Vrünneds Anfrage verneinend ju beantworten. Cr habe 
ſich, antwortete er (12. Oct.) ein Haus gebaut, mit vieler Mühe und 
vielen Koiten habe er die Einrichtung ſeines Bataillons vollendet, jo 
daß ihm in Ruͤckſicht feiner Vermögensumftände eine abermalige Ber- 
ſetzung ſchwer fallen würde, 

Er hoffte damit die Sache abgethan. Einige Wochen fpäter 
tam bes Königs Befehl. Die Cabinetsordre vom 6. Nov. 1799 Lautet: 

„Wein lieber Major v. Vorek. Da die jet verfügte Verſetzung 
des Major v. Uttenhoven vom Regiment Fußjäger als Commandeur 
zum drüten Balaillon des Regiments v. Zernge «8 nothwendig macht, 
dem Jägerregiment einen ganz Fapablen Commandeur zu geben, und 
IE Weich; überzeuge, daß Jbr die zu diejem wichtigen Poften erfor- 
derlichen Eigenſchaften in Euch verbindet, jo will ich Euch Hierdurd) 
zum Commandeur de3 Fußjägerregiments ernennen. Ich glaube Euch 
duch dieſe anderweite Anjtellung um jo mehr einen unverkennbaren 
Beweis Meines Vertrauens und Meiner Zufriedenheit mit Eurem 
Eifer für Meinen Dienft zu geben, meil das Jägerregiment für die 
Armer ein ſehr intereffantes Corps ift und Mir aljo vorzüglich daran 
liegen muß, daſſelbe ganz in der Lerfafjung zu wiſſen, worin es, um 
jeinem Zweck zu entſprechen, fein ſoll; und Eure Mir bekannte Kennt 
ni von dem ganzen Umfang des Dienftes, verbunden mit einer jo 
rühmlichen Thätigfeit, ift Mir Bürge, daf Ahr das Eurem Com— 
mando untergebene Jägerregiment ſtets in beſter Ordnung halten 
werbet. Ich üherlaffe Eud) nach Gurer neuen Beftimmung abzu- 
gehen, fobald Eure häuslichen Angelegenheiten ſolches geftatten, über 
fende Euch zu dieſer Reife anliegenten Vorſpannpaß und bin übrigens 
Euer mohlafjectionirter König.“ 

Co mar Yorl Commanbeur bes Fußjägerregiments. Gin jehr 
intereffantes Corps nennt es die Gabinetsordre; es iſt der Mühe 
werth, die GigentGümlichfeiten defjeiben kennen zu lernen. 





Google ERST CE Wache 


= I 


Friedrich IL. Hatte im erſten ſchleſiſchen Kriege eine Gompagnie 
von BD Fägerburigen unter dem Major Chevalier de Chaſot formirtz 
die auten Dienfte, die dieſe Scharfſchüten Teifteten, veranlaften ibn, 
ihre Zahl allmählig zu vermehren; im Beginn des fiedenjägrigen 
Krieges waren ihrer 400 Mann. Es ſcheint, daß man nicht recht 
zu einer charakteriſtiſchen Ausbildung dieſer Waffe zu kommen ver— 
mochte; selbjt der treffliche Gaudy, des Königs Flügeladjutant, brachte 
diefe Zäger eben nicht weiter, Am 18. Det. 1760 murde gar das 
ganze Corps in der Nähe Berlins kriegsgefangen. Der König er— 
neute es ſoſortz ev verjuchte nach beendigtem Kriege durch jeinen 
Gmeraladjutanten v. Anhalt eine Umbildung des Corps, mahte es 
mit Bajenetjlinten und Patrontajchen den übrigen Truppen ähnlicher; 
e es auf zehn Compagnien, juchte namentlich auch heſſiſche 
Offteiere, die den Krieg in Amerika mitgemacht, heranzuziehen. So 
war hin und ber gefünftelt worden und mehr und mehr das Eigen» 
thimlicie von Jägern verloren gegangen. Der belannte Taltiter 
Giuibert, der 1773 in Veittenwalde dieſe Leute ſah, hat fie mit ihren 
Wafjerjtiefeln, gelbledernen Hoſen und Bajonetflinten für eine neue 
Art ſchwerer Cavallerie gebalten. 

Seitdem war ihnen freilih (1787) die Büchſe und Kartuſche 
wieder gegeben, aber ſonſt eben nichts geändert worden, während ſich 
das ganze preußiſche Heerweſen völlig verwandelt hatte. Sie waren 
nad dem Ausdruck eines der jüngeren Officiere jenes Corps ein 
alter baroder Giebel, den man in dem völlig neumodiſchen Umbau 
ſtehen gelaſſen. 

Von 1760 bis 1791 hatte Des Granges an Dr Spitze Des 
Corps geftanden, es war mit ibm allmählig einaevoftet, Ihm folate 
der im Corps ergraute General von Voß, unter dem nun Port die 
Umbildung vornehmen jollte, die Maſor Uttenhoden auch nicht einmal 
verfucht hatte. 

Die Leute des Regimentes waren alle gelernte Jäger, meift 
ne von Obere und Unterförftern und anderen Beamten, die mit 
dem Dienft hier ſich eine Anwartſchaft auf eine Verforgung in der 
jerei erwarben. Sie meinten, doch etwas anderes zu fein, als 
Die Gemeinen her anderen Negimenterz fie nannten ſich unter einander 
Herr; fie hielten auf ihre „Gerechtſame und Freiheiten“. De die 
ger im Regiment blieben, bis fie eine Verſorgung in Königlichen 
Ser ftäptifchen Forſten erhielter, jo geb es ein nicht eben harmo— 
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niſches Gemiſch verſchiedenartiger Geſtalien, neben den jungen und 
riſchen Burſchen auch Bejahrte genug, welche dann ſich beſonders an— 
gelegen fein ließen, den jungen Zuwachs in die Veſonderheiten der 
Jägerei“ einzumeihen. Namentlih war die Abneigung gegen das 
Frereiren durchgehend, und es gebörte zu den Vorrechten des Regi- 
mens, ſich mit den Dingen der ſoldatiſchen Dreſſur nicht viel quälen 
zu laffen. Man hatte die Autorität des großen Friedrich für fi, 
der allegeit ftreng darauf gehalten, daß die Jäger bei der Parade 
nicht in Reih und Glied vorüberzogen, jondern in bequemen Haufenz 
als Obriſt Des Granges ihnen doch den Faradeihritt beigebracht 
Hate, und fie mit demfelben dem Könige vorüber führen wollte, hatte 
der alte Herr den Krüditot gehoben und gerufen: „wollt ihr Schäher 
auseinander!” Zeit 1786 freilich wurde and der Paradeſchrilt be— 
fchfen, aber es Fam eben nicht weit damit. Wan kann denken, tele 
sen Eindruck auf den Potsdamer Serbjtmandvern unter den blanfen, 
auf das ſtrengſte dreſſirlen Regimentern der Garde und Linie dieſe 
miite alte Geſellſchaft machte, wenn fie, mit ihrer mittelmäßigen Horn- 
mit, ohne Richtung, ja faum Schritt haltend, voruͤbermarſchirte z 
man mufste fich tröften, vah fie dod Ein romantiſches Element in der 
fonit allgemeinen Uniformität bildete; man lächelte, wenn fie vorüber- 
zogen, wie über eine harmloje Ergötzlichteit. Gin derartiger Vorbei- 
natſch vor dem Könige im Herbitmandver von 1799 mar jo im Leber 
mg tomantifch ausgefallen, daß er die Terfegung Uttenbevens zur 
Folge gehabt hatte. 

Um nichts beſſer waren fie beim Manöver. Weder die Führer 
mußten, was fie mit ihren Nägern machen, noch die Jäger, was fie 
Sun Sollten; von einem Eingreifen in die allgemeine Dispofition, 
von bejtimmten eigenthümlihen Thätigfeiten war feine Rede; madıten 
fe einmal den Verſuch einer jelbitftändigen Bewegung, jo war fie 
genig völlig ungeſchickt, am unrechten Orte, zur unvechten Zeit — 
‘o daß jelbjt der Hauptdirigent ber Uebungen, Nüchel, fie ihrem 
Schietjal überließ und fid mit dem regelmäßigen Wig aus der Ver— 
egenheit Half: fie feien wie das wilde Heer, das man müſſe austoben 
aſſen. 

Die älteren Officiere dieſes „intereffanten Corps“ bis in dir 
rieutenants hinab, waren theils nod) aus dem alten Urſtamm, tbeils 
iht Lebelang nur dei biefen Truppen gemejenz es waren unter ihnen 
viele Fremde, auch aus der Schweiz, aus Frankreich, aus Piemont. 























E Google 





Aus den Bräuchen, die dieſe von der Heimath ber fejthielten, und 
den Gewohnheiten, die jene als Junker und Lieutenants im fieben- 
jährigen striege ſich angeeignet, Hatte ſich das Gnfemble einer Dienf- 
und Umgangsweiie gebildet, die von den jonftigen Ummandlungen in 
der Armee vollkommen unberührt geblieben zu fein ſchien. Nicht als 
mären nicht brave und erprobte Männer unter ihnen geweſen; ihrer 
die meiſten hatten den Orten und jeder einzelne hatte diefe oder jene 
tapfere Affaire zu erzählen. Auch mußten fie wohl, wenn ſich im 
Felde die Gelegenheit ergab, bie ficheren Schiffe ibrer Jäger mühlic 
zu verwenden und ein Gehölz, eine Buſchwieſe durchzupirſchen. Aber 
die Leute zweckmaͤhig zu bilden, auch im Frieden Eampfrähig zu halten, 
fie zu Soldaten zu machen, das verftanden fie nicht, Das Ganze 
hatte etwas Sonderlingsartiges und auf jeden Ginzelnen kam ein 
guter Theil davon. 

Der Chef des Regiments, der alte gutmüthige General To, 
hatte im fiebenjährigen Kriege eine Compagnie in dem Freibataillon 
des ſchwediſchen Abenteurers Grafen Haerd geführtz. aber es war wie 
ein Spott, daß dieſer Auferft pedantiſche und behutſame Mann unter 
ben leichieften der damaligen Truppen feine Schule gemacht haben 
ſollte; freilich noch mehr ein Spott, menn er davon erzählte, daß er 
am Hofe des Herzogs von Gotha Page geweſen und Pagenjtreice 
gemacht babe. Pan ſagte, daß er ſeit Menſchengedenken, die vegle- 
mentsmäfigen Galoppfprünge bei Richtung eines Bateillons abgt— 
rechnet, nur einmal Galopp geritten jei, nämlich bei dem blutigen 
Treffen am Schänzel (13. Juli 1794), welches im letzten Kriege feine 
Haupt» und Stanlsaclion geweſen war, 

Solde und ähnliche Gejchichten in großer Zahl hatte Nor, 
wenn ex von dem Fägerregiment und wie er es gefunden zu oredien 
Fam. Aber es war ein jhöner Stoff, der feinen Händen anvertraut 
wurde; es galt, für denſelhen die Form zu erfinden. 















— dorf hatte die Gabinetönräre feiner Berufung Ende November 
erhalten. In wenigen Tagen war das Nothwendigſte eingerichtet. 
Ter Familie mußte die Winterreiſe eripart werden. Er jelbjt Fan 
am Sylveſterabend nach Mittenwalve, 

Gr begann damit, bie Herren Offieiers auf dem Sulbeſterball 
zu überraſchen und dort, wo Tanz und Wein fie bequemer ımd eni- 
gegenkommender machte, ihre Bekanntichaft zu machen. Den nächſten 
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Tag ſprach man dam Hin und ber über den noch jungen Gomman- 
deur, über jein erſtes fehr zuverläffiges Auftreten, und daß er wohl 
werde lernen müffen, wie man mit dem Regiment umzugehen babe. 
Wenige Wochen, und er fannte jein Perjonal, hatte feine Stellung, 
war aud der Mürriſchen und Wiverjtrebigen theils mit guter Laune, 
teils mit feften Ernſi Herr geworben. 

63 war ar, daf mau das ganze Gorps int eigentlihen Sinn 
des Worts umarbeiten müfje. Freilich die Rückſicht auf den alten 
Shef, der das vierzig Jahre lang confervivte Weſen für vortrefflich 
hielt, Hinderte dienſtliche Anordnungen jehrz und wenn den Stabs- 
officieren von Diejer oder jener nothwendigen Xenderung eine vor— 
läufige Meittheilung gemacht wurde, ſo jhüttelten fie bedenklich den 
Kopf: die Jäger würden jehmer dahin zu bringen fein. Sei es auf 
den Nath guter Freunde oder aus eigenem Tact, General Voß nahın 
für den Sommer Urlaub. Und nun eilte York, Hand ans Werk 
zu legen, 

Da mußte denn von den erjten Elementen bes Dienſtes ange 
fangen werben. Halb Mitleid, Halb Lachen konnte es erregen, die 
alten Oberjäger,: die gewohnt maren, jagbmäßig und bequem ſich 
geben zu laſſen, in formaler Reerutenübung Anjtand, Haltung und 
Tritthalten lernen zu ſehen. Manche hatten nidt übel Luſt, ſich 
ſolchen Neuerungen zu widerſetzen. Es koſtete einige harte Worte, 
einige energiſche Auftritte; die Jüngeren, namentlich aud) die jüngeren 
Tfficiere, fügten ſich leicht und gern den verfländigen Anordnungen, 
freuten fich des ſichtlich frijheren Geiftes im Dienftz man kam in 
kurzer Zeit zu einer völlig anderen Haltung der Einzelnen und des 
Ganzen. 

Dabei war Porf weit danon entfernt, mit Nebendingen zu quä— 
len; er verjtand, fie beiläufig abzumashen; was bedurfte er der da- 
mals belichten Probeparate zur Reviſion bes Anzugs, wenn jeber 
Einzelne bei jeder Waffenübung die kleinſte Unfauberleit oder Unord— 
nung don dem jharfen Auge des Kommandeur entdeckt und gerügt 
zu jehen erwarten konnte. 

Dean weiß, bis zu welcher Pebanterie damals die Gleichförmig— 
teit und automatische Bewegung der Truppen gerieben wurde; man 
machte, wie es auögebrüdt worden, die Bataillon: zu Linealen, die 
auf dem Terrain Hin und her gejchoben wurden; einige Gieneral- 
infpeeteuns, wie Maffenbad; wenigſtens erzählt, lien, um des jent- 
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rechten Aufmarſches um fo gewiifer zu ſein, an die Kurzgewehre der 
Unterofficieve bei der Fahne eine Art von Aitrolabium anjchmieben, 
und was derartige Künfteleien mehr waren. Port liebte dergleichen 
überall nicht; am wenigften für die Jäger erichien ifm jolde Klein- 
meifterei anwendbar; ihm fam es weniger auf das Stampfen des 
Paradejgrittes und die mechaniſche Genauigkeit der unweſentlichen 
Aruferlichteiten als auf die Leihtigleit und Sicherheit der Bewegung 
an; auch in dem federen degagirteren Gange ſollte man den Jägern 
anfehen, was fie fein. Dan hatte ſich bisher beim Korps vielfad) 
damit befhäftigt, wie «3 mohl gemacht werden könnte, daß demſelben 
wenigjtens beim Vorbeimarſch die Büchjen jenfregt über den Schul— 
tern hervorragten, eine Aufgade, die bei den Frummgeichäfteten Büchjen 
höchſt ſchwer zu lien war, York jagte in feiner Inſtruction: „die 
Waffe iſt nicht zum Grereiven gemacht und die Beſtimmumg des 
Jägers ijt nit, zu exerciren;“ er befahl, die Buͤchſe nah Art der 
Gefreiten mit der rechten Hand zu fajjen; er gab damit außer der 
Loͤſung jenes Problems zugleich feinen Jügern zu ihrer großen Be— 
friedigung zugleich ein Äußeres Zeihen der höheren Stellung, die jie 
in Anjprud nahmen. So wenn hurd die Stadt marjdirt wurde; 
war man im Freien, jo bliefen die Hörner ein Jagdſtück und die 
Bächſe ward über die Schulter genommen oder nad) Jägerart am 
Riemen getragen. 

Bon größerer Bedeutung war es, die Jäger in dem ihrer Waffe 
entſprechenden Felddienſt zu üben und fider zu machen. York war 
unermüdlich und unerſchöpflich in Erfindungen und Weifungen diefer 
Art. Er lehrte feine Jäger ihre Kunſt auf die Zwede des Kriegs zu 
übertragen. Den weiten und fihern Schuß der Büchfe mögliche 
zubig, möglihjt gededt anbringen, zum jorgfältigen Laden Zeit und 
Sicherheit behalten, nie „den Schuß übereilt weggeben, jondern ſtets 
mit Wirkung ſchiefen“, daS war für den Einzelnen die Hauptiache, 
Darum die „umabönberlihe Negel“, ftets zu zweien norzugehen; 
„dieie beiden Jäger“, jagt die Initruction, „müfien fich jever Zeit 
wie ein Körper betrachten, daher der eine den andern defendirt, jo 
daß, wenn der Eine geichoifen hat und aljo wehrlos it, der andere 
geladen und im Vertheidigungszuſtand ſich befindet; dieſe Regel muß 
jedem Jäger unverbrüchliches Geſetz fein, indem ſeine Ehre und fein 
Leben davon abhängt.” Dann galt es, daß jeder jede Deckung zu 
benußen, mit Sclanbeit und Keckheit heranzuſcheeichen, liegend, 
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fnirend oder wie ſonſt immer ſchußfertig zu fein lernte. Bon jelbjt 
ergab fih die zerftreute Feuerliniez im Kaufen bei einander blieb nur 
der Rückhalt, der im ficherer Entfernung von den Pirſchenden ihren 
Bewegungen vor und zurüd folgte, die Zurüceilenden aufnahm, um 
Andre nad) andrer Richtung in gleicher Weiſe zu entjenden. 

Den Officieren — Hort entwarf für fic die Anftrictionen, aus 
denen jene mitgeteilten einzelnen Weiſungen entnommen find — lag 
es ob, den Zuſammenhang der Bewegungen je nach der Aufgabe und 
dem Terrain entſprechend zu leiten. Vortrefflich gelang es bei den 
füngeren, und mit wachſender Luſt lernten uud lehrten fie an der 
Sand ihres unermüdlicen Commandeurs. Aber mit den alten ein- 
gerojteten Majors und Capitains war wenig oder nichts anzufangen. 
Dort verſuchte dies und das; wo irgend möglich, juchte er ihnen nach- 
zubeifen, gab ihnen wohlinſtruirte jüngere Officiere zur Seite, were 
uchte, fie durch Beſprechumgen aufzuflären. Zie jollten zu Pferde die 
Uebungen leiten; allerdings mußten fie etatsmäßig Pferde habenz 
aber es war jeit Menjcengebenten im Cows üblich, dak fie dieje 
Verpflichtung in Kutſchpferden leifteten, um mit Frau und Mind ſpa— 
zieren fahren zu können; fie blieben auch jett bei der Gewohnheit und 
begrügten ſich mit ihren reipectiven Kutihpferden in die Manöver zu 
reiten. Das war mehr als alles Andere Norts Aergerz er ließ feinen 
laß dorübergehen, wenn die alten Herten auf ihren feiſten undienſt - 
ulen hinſchlenderten, drein zu fahren, fie bis auf das 
Aeußerſte zu hetzen: „Reiten reiten Sie, Herr Hauptmann, 
breben Cie den Hals, wenn es nicht anders geben will, warum 
reiten Cie ſolche Schindmähre.“ Und fir jagten auf Leben und Tod, 
um da3 verwünſchte Ende der ſchon bekannten Redeweiſe nicht mehr 
zu hören. Er mar unerjhöpflid in immer neuen Sartasmen; er 
verftand es, jeinem Tadel die allerempfindlichjte Schärfe zu geben; er 
ging bis am die Äuferfte Grenze des Griräglichen; Ungeſchick und 
Beſchränktheit bei dem Feldübungen, meinte er, feien das allrübelite, 
ſtrafbarer als auf dem Echlachtfelte, mo man das, was man ver- 
ichen, dur Bravo wieder gut machen fünne. Und in dieſem 
Geiſt ãußerſter Strenge verfubr er unnachſichtig, trieb die Ungeichietten 
dis zu förmlicher Verzweiflung. 

Ausprüdlic wird hervorgehoben, daß er mit bejonderem Taet 
een Diejenigen, die er im Dienſt auf das Härteſie angelajjen, 
Abends wenn fie ihn im jeinem Garten beiuchten oder mit ihm in 
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der Reſſource zujammentrafen, völlig kameradſchaftlich und ohne die 
geringfte Erinnerung an die peinlicen Vormittagsſtunden behanpelte. 
Nur jo war es möglich, jede Goterie zu bannen umd eine wirflic 
Höhere Stellung über dem Ganzen zu behaupten, das feiner Leitung 
anvertraut war. Kam jemand — mas namentlich in den eriten Mo— 
naten oft geſchah — ihn zur Rede zu fegen, jo empfing er ihn mit 
ber ihm eigenen vornehmen Höflichkeit, unterhielt ihm jehr angelegent- 
lich, ließ ihm nicht auf den Anlaß feines Beſuches kommen; und unter- 
brach dann jener, etwa weil der Dienft oder ein Geſchäft ihn er— 
warte, jo bieß es: „ich will Zie nit aufhalten, wir ſprechen bei 
beſſerer Muße davon, ejjen Sie beute mit und“ und vergleichen, und 
mir freundlicher Entichievenheit war der Kläger binauscomplimenti 
Wie oft, daß ein Officier, der ſich vermeſſen hatte, dem Commandeur 
einmal die Wahrheit zu jagen, dann, er wußte felbft nicht recht wie, 
unverrichteter Sache zurüctam und ſich obenein von den Kameraden 
mußte auslachen laſfen. So war Nork nicht beizufomnen. Am 
meiften entfernt war er davon, etwa en jeinen Launen und Eigen- 
willigfeiten die Dienjtbefliifenheit zu erproben: wer jolde Augen- 
dienerei verjugt hätte, würde übler bei ihm verfahren fein, als der 
männlich Widerſprechende. Durch eine folde Scene würdiger Gegen- 
rede war es, dal einer der wenigen, mit denen er eine innige und 
bis in dad Grab dauernde Freundſchaft bewahrte, Valentini, feine 
Hochachtung gemann. 

In der That, es war ein eigenthümlicher und neuer Geift, den 
er in dieſem Officiercorps erwegte; der MWetteifer der jüngeren ließ 
den Mißmuth und das Ungeſchick der älteren vergefien; bald ward 
es ein unterſcheidendes Zeiben für die Einzelnen, ob fie York ver 
ehrten oder fürchteren. Bis dahin waren die Duelle im Jägerregi- 
ment an der Tagesordnung geweien, fie waren förmlich zu Regula— 
toren ber guten Sitte geworben. Mit Yorts Ginmwitt mahte der 
edlere Anjtand, den er geltend zu machen verjtand, der Unfitte ein 
Ente, und in ben jchriftlichen Aufzeichnungen eines damaligen Offie 
ciers vom Regiment wird bemerkt: er wiſſe von Feiner einzigen Haus 
ferei jeit dem Eintritte Yorks. 

Da geihab es ihm jelbit, das er im einen Handel vermidelt 
wurde, der zum Duell führen zu müffen jehten. In der Nähe der 
Stadt lebte ein Edelmann, der in fremden Kriegsdienſten gejtanden 
hatte und als Händelfucher bekannt warz bei einer Feuersbrunſt, zu 
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der Nort binausgeritten war, ſah er den Edelmann, wie er die Leute 
zum Löſchen zu prügeln begann, von denſelben angepactt und mit 
Ainigen Pühfen zur Ruͤhe gebracht. York enthielt ſich nicht, laut feinen 
Ummillen über die hoffärtige Art des Edelmannes und die gerechte 
Zichtigung, die er erhalten, zu äußern, worauf derſelbe in höchſter 
Frbitterung Genugthuung zu forbern anfümbigte. Hork Hätte ihm ber 
gütigen können; er hielt ſich verpflichtet, auf der nächſten Parade 
den verfammelten Officieren von dem Tall Mittheilung zu machen, 
beifügend, daß er entjehloffen ſei, ein gefordertes Duell anzunehmen: 
„ih habe als Fähnrich und Lieutenant nicht deprecirt und merde e8 
ald Gommandeur noch weniger.“ Der Edelmann meldete ſich nicht 
weiter, Aber in jenen Tagen hatte der alte Mittenwalder Poitmeifter 
— er war als Hauptmann im Regiment Luc mit in dem Kriegs - 
gericht über Nort 1779 geweſen — manche Giefchichten aus Norts 
Fahnrichs⸗ und Pieutenantögeit zu erzählen, manden Chrenbandel: 
aber er iſt fters ein Mann von vieler Ehre geweſen,“ war der 
Refrain dei Alten. 

Es ift bereitS erwähnt worden, wie York die Ausbildung feiner 
iger behandelte. Gr war mit Nichten der Anſicht, bie höhere Mei- 
nung, welde fie von ihrem Corps hatten, brechen zu en; er ver⸗ 
ſtand es, ſich derſelben zu bedienen, um das Ehrgefühl und den Wett- 
eifer Aller zu beleben. Wie bald ſchwanden die Widerpenfuigteiten 
und die Berufungen anf das alte Net der Gorporation; fie fühlten 
ſit doch in ganz anderer Haltung als ehedem, und wie fireng ber 
Kommandeur auch war, die Anrede „Meſſieurs“, die er eingeführt, 
machte vieles wieder gut. Freilich folgte hinter dem Mejfieurs oft 
genug ein Donnerwetter, wenn ſchlecht erercirt wurde, etwa gar tr. 
Folge eines Tanzuergnügens am Abend zuvor. Dergleichen während 
der Erereirzeit war ihm höchſt unerträglich; und wenn er Abends in 
feinem Garten die Mufit vom Tanzboden herüber hörte, hieß es 
mohl: „da gehen die Kräfte zum Teufel, die dem Könige gehören,“ 
Außer dev Uebungszeit ließ er fie germ gewähren. Beſonders war 
die Freijägerei im Corps ſehr im Gange; alle Augenblide kamen 
Klagen von den abligen Gütern und Domainen der Umgegend. Man 
hatte früher die Gewohnheit, beſonders arge Wildſchützen einfach vom 
Regiment zu entfernen; York ließ ſich vurchaus nicht dazu bewegen: 
„ser König würde damit jeine beſten Leute verlieren.“ Er batte im 
Grunde feine Freude an den fchlauen und kühnen Wildſchützſtreichen z 

6. 
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er meinte, das ſei die regte Schule für den Jäger. Er ermahnte 
und warnte freilih; aber ein ordentlicher Jäger, meinte er, müſſe ſich 
wicht fangen laſſen. Gegen jo Ungejchidte ließ er der Gerechtigkeit 
freien Lauf. 

Schon das nächſte Herbitmandver zeigte das Jägerregiment bee 
deutend verwandelt und dev König ſprach jeine hohe Zufriedenheit mit 
HYorts Leitungen aus. In Juni 1800 emannte er ihn zum Odrijt- 
lieutenant. Jede folgende Lebung zeigte weitere F ritte des 
Negimentes; Yort hatte, ohne irgend Weſenttiches zu opfern, aus 
den Jägern eine völlig neue Waffe zu bilden verftanden. Immer 
freier und ſicherer entwidelte ſich die eigentliche Jägertaktik in dem 
Zufammenhange der Manöver; ftatt wie früher das Corps nie aus 
der höchſtens mit einer Schwärmattate ausjtaffirtn Bataillonsjchule 
heranstreten zu laſſen, hatte York es geübt, ſich über große Feld— 
itreden auözudehnen, die Flanken und Spitzen der Stellungen, zu der 
es gehörte, um den Bereich ihrer fihren Kugel zu erweitern, mit der 
Keckheit und Raſchheit Leichter Truppen überall zur Stelle zu jein. 
Tas Herbjtmandver von 1803, wie Bald zu erwähnen fein wird, zeigte 
die Vollendung dieler neuen Waffe, 

Nur dad Verhältniß zu dem alten Chef des Regiments gab 
immer neue Störungen und Aergerniſſe, die bei den alten Beziehungen 
defielben zu dem Adel der Nachbarſchaft ſelbſt bis in tie gejelligen 
Berhaͤltniffe hine mreichten Hort enthielt fih nicht, mo 08 auf mefent- 
liche Dinge ankam, ihm mit Beitimmtheit entgegenzutreten; und die 
jo wachſenden Spannungen wurden keineswehs dadurch gemindert, 
def dem alten Herrn in Nebenſachen jo viel Rackſiche als irgend 
möglich gezollt wurde. 
eit langen Jahren war ein Herr Guiſchard Regimentsquartierr 
meiſterz dev General war ihm ſchr zugethau und hatte ihm in der 
Verwaltung der Kaffe jo gut wie völlig freie Band gelaffen. Port 
hatte dicſen Verbältnifjen ſtillſchweigend gleichſam auf die Garantie 
des Generals ihren Gang gelafjen, Am December 1802 war Gui— 
ſchard nad Berlin gereift; va fund man ihm Morgens todt im jeinem 
Zimmer, er hatte ſich vergiftet. Man unterjuchte die Rafjen, es er⸗ 
gab ſich ein Deftet von 15,000 Thaler, 

Allerdings traf York der Vorwurf‘ der Unachtſamteit. Am 
17. Janıar 1803 fam der Senerellientenant v. Kleift und der Regi- 
menisquartiermeiſter Tüspen zur Unterfutung. it 
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hielt es für angemefjen, gegen York die moͤglichſte Strenge eintreten 
zu lajfen; er begnügte fich nicht etwa mit feinem Ehrenwort, ev lieh 
ihm den Degen abforbern, ihn in Arreft gehen. Dies geſchah am 
18. Januar. Bei der weiteren Unterſuchung ergab ſich jofort, daß 
der Verdadt, den der Arreſt andeutete, völlig jinnlos jeiz es konnte 
nur die Frage fein, ob Morf allein oder mit ihm ver Chef des Reg: 
ments den Defect been müßte. Der General Kleift auferlegte die 
Heinere Hälfte des Erjabes den Compagnichefs. VYorks Rechtsgefühl 
war über dieſe Entfheidung empdrt; ev hätte gewuͤnſcht, daf fie ſich 
der Leiitung gemeigert Hätten; aber je fürchteten ben alfgemaltigen 
Seneralinivecteur, fügten fi; ihre Grbitterung, fo meinte Hort, müfie 
ihn treffen. 

Am 6. Februar wurde er auf des Königs Befehl feines Arrejtes 
enllaffen. GT hielt & für jeine Pflicht, um eine Verfegung zu bitt 
überzeugt in jeder andern Lage für das Beſte des Allerhöchſten Dienftes 
mehr als jegt Teijten zu können. Statt der Verjekung erfolgte (2, 
uni 1803), feine Ernennung zum Obriften der leichten Infanterie. 

Die Zeit ber Herbflmanöver nabte; wenn je, dochle York dies- 
mel wünfhen, Ehre mit feinem Corps einzulegen. Man glaubt es 
gern, wenn erzählt wird, daß er nie eifriger und jtrenger in der 
Vebungsgeit gemefen jei, als biefen Sommer. 

Endlich in der Mitte September wurde nach Potsdam ausge 
rüft, Eine Notiz über dies Manöver, freilich) nicht von der Hand 
eines Militairs, läßt erkennen, daß Nork feine Truppen mit ganz bes 
fonderer Ausgeihuung geleitet Jaben muß. „Gr mandveritte jo hefilich, 
benußte das Terrain jo gut, daß der Rönig, der ſich auf der Gegen- 
jeite befand, fajt völlig umgangen war.“ 

Die Führung HYorks ſcheint die größte Senſation gemacht zu 
haben. Von allen Seiten empfing er Glückwünſche. General Rüchel, 
der gern noch genialer erſchien als er war, ſchrieb ihm auf einen 
großen Bogen: 
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ſchentenner charakteriſirt: „Auf Ew. Excellenz gnädige Theilnahme 
vom 28. d. M. tann ich nur mit jenem Römer antworten: 
Die Gottheiten theilten dem Genie des Cäſar die Kraft mit, 
durch zwei Worte die Menſchen glücklich zu machen. 
Mit der größten Ehrerbietung verharre ich 2. ꝛc.“ 

Allerdings war aud von Ertheilung des Ordens die Rebe. Der 
König hatte ji nach jenem Manöver um jo zufriebener über Mort 
geäufert, ald er mit feinen Porsdamer Herren unzufrieden war, „die 
nit einmal das Terrain bei der Stadt, mo man wohnt, kennen!“ 
Er beſtimmte York den pour le merite, Major Kleiſt Nollendort), 
damals Generaladiutant des Königs, theilte auf der Varade York die 
gmäbige Aeußerung des Königs und deffen Abjicht mit. York fragte, 
ob die Mittheilung zuverläſſig Tei, ob er ſich auf Kleiſt berufen bürfe, 
Beides wurde bejaht. Sofort begab fich Hort ins Palais, bat um 
eine Audienz. In das Cabinet beicieden, dankte er für die gnädigen 
Aeußerungen des Königs: fie fein ihm Lohn genug; er bitte um Die 
Gnade, den Orden nicht zu erhalten; er habe ihn einmal auf dem 
Schlachtſelde, wenn auch wicht für ſich, erworben, und er hoffe, Se. 
Majeftät werde es nicht für jalihen Stolz halten, wenn er nicht 
einem Manöver die Auszeichnung zu verdanfen wünſche, die er noch 
auf dem Schlachtfeide zu verdienen hoffe. 

Der König war gnädig genug, ihm eine andere Belohnung x 
wenden; Hort erhielt am andern Tage (29. Zrpt. 1803) eine Gabinetö- 
ordre, die ihm als Beweis des Allerhöciten Wohlwollens und bejon- 
derer Zufriedenheit mit feinen bisher geleiteten Dieniten bie Revenue 
der Amtshauptmaunſchaft Neuenhagen und Freyenwalde von 310 Thlr. 
jährlich zuwies. 

Bald nadı dieſem Manöver wurde Dort in vie Commiſſton für 
Verſuche mit Buͤchſen und Gewehren berufen und erhielt jo Gelsgen- 
heit zu längerm Aufentgalt in Potsdam und Berlin, 

Die Notizen, die darüber vorliegen find zu fragmentariſch, um 
nach ihnen darftellen zu fönnen, nie ihm die Dinge dert erichienen. 
Gewohnt, ſcharf zu brohachten und am wenigſten Sich mit freumdlichen 
Illuſionen zu täuschen, mochte er bald genug inne werden, in wie 
bebentlicer Page ſich die öffentlichen Verhältniſſe, in wie unſicheren 
Händen ſich deren Yeitung befand, Es ift im jüngiter Seit von 
Meifterhand die Lage der damaligen Civilverwaltung Preußens dar- 
; vielleicht noch zuianmenhaugsfofer und dem Zwec nider- 
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fprechender war der Organismus der militairifchen; zwiſchen dem Wäili- 
taircabinet, dem Kriegsdepartement und dem Regimentsquartiermeiſter- 
fab waren meder die Reſſortverhältmiſſe klar gefhieden, noch ihre 
Gemeinjamkeiten geordnet, weder Einfachheit noch Einheit im den 
Geihäften In der Nähe mit anzujehen, wie fie betrieben wurden, 
mochte denen Doppelt lehrreich fein, welche aus der Entfernung ihrer 
Garnifonen her die Dinge nur mit jenem erhabenen Schein zu jehen 
befamen, den man in den oberen Regionen gejchiet genug war, zu 
bewahren. Mag in den Provinzen als legte, hörte, apodiktiſche 
Entſcheidung unbedenklich verehrt wurde, aud wie kleinlichen Motiven, 
NRüdfichten, Convenienzen jab man es hier in feiner Quelle zufam- 
menfliegen. Am wenigften jene fejte, emergiiche, wie York fie zu 
nennen pflegte, jene „herriſche“ Art war hier im Schwunge, die allein 
einem Mifitairftant wohl anfteht. Der in Uebertreibungen und Aeu- 
erlichfeiten geſuchte Schein berjelben zeigte nur, daß man das einjt 
Zeit⸗ und Sachgemaͤße ald Manier beibehalte; jelbjt eine jo bedeutende 
Natur wie die des feurigen Generals Rüchel gefiel ſich darin, m den 
Lebertreibungen deſſen, was dem alten Preufenthum als Form an- 
aemejfen gewejen war, das Wejentliche zu ſuchen. Man batte wohl 
noch einige wenige renommirte Narıen früherer Zeit, aber die Braun- 
ſchweig, Möllendorf, Kalkreuth waren alt und abgelebt, und bie 
Jeldzůge von 1792 bis 1795 hatten cben nicht Gelegenheit gegeben, 
neue Helden zu erwecken; es durfte zweifelhaft erjdeinen, ob die 
Armee noch einen General Habe, der aud nur cin Armeecorps zu 
führen vermochte; am wenigſten die Herbiimandver waren dazu an- 
gethan, tiefen Zweifel zu bejeitigen. Deſto eifriger war man, ſich 
gegenfeitig zu loben und. zu bewundern, wenigſtens offenbar, denn in 
ter Stille wußte jeder an jedem dejto mehr Bedentliches zu bezeichnen. 
Thne alle Frage befand ſich die Armee in einem Zuſtande taktifcher 
Volltommenheit, der jelbft die Dreffur des alten Deffauers überbotz 
wahrſcheinlich iſt nie correcter marſchirt, peinficher Die Gleichheit der 
Zopfe und der Fußſpiben beobachtet worben, als in den tonangeben- 
ten Regimentern von Berlin und Potsdam. Aber in Mitte dieſer 
Ueberreife untergeordneter Wortrefflichkeiten, in diefem Großfein in 
tleinen Dingen begann man mit einer gewiffen Unruhe inne zu wer- 
den, daß man in eben den Richtungen, denen Bonaparte feine 
wachſende Glorie verdanfte, im hohen Maß unreif jei, daß man 
weder die bern, noch die Charaktere, noch die Leidenſchaften beſaß, 
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welche die Größe bedingen. Man beeiferte ih, den prattiſchen 
Mängeln auf theoretiichem Wege beizufommen; mit Heftigteit warf 
man ſich auf ſtrategiſche Studienz und mährend die Einen mit hoch- 
fahrenden Sibyllenton Ale hinwegwarfen, was nicht in den genialen 
Kreis höchſtſtrategiſcher Erleuchtungen hineinreichte, ſuchten Andere mit 
eben jo viel Spiritualität wie Dünkel Einrichtungen zu ſchaffen, in 
denen fie ihre ferntegiich-politiihen Gombinationen zum Mittelpuntt 
des Staatsweſens machen wollten. Solche Genialitäten der Bülows, 
Maſſenbacs, Phulls ſtanden im deſto eraſſerem Gegenſah mit dem 
oaͤlligen und zähen Gange des Übrigen Weſens, mit der Vor— 
alles Halbe und Mittelmaäͤßige, welche die Entſchlußloſigkeit 
ſich ſo gem als Tugend anrechnen läßt, mit der Hofſärtigteit, mit 
der man ſich auf frühere Leiſtungen dev Armee, die jegt ja in mehreren 
Funften bejjer und vollfommener war, als zu Friedrichs IL. Yeit, 
berief. Man ſagte ſich oft und gem, daß man mit voler Sicherheit 
ſich auf ſich jelbft ſtützen könne. Umd der auf Eroberung, Arron- 
dirung, franzöftide Allan, brängende Eifer der Genialen fteigerte 
in demſelben Maße, als bie Leitung der preußiſchen Politik jujtenz 
lojer und unberechenbarer wurde, die Gereiztheit der Stimmungen 
und Die Bitterkeis der Gegenſätze. 

















Yorks ganzer Art konnten dieſe Dinge nicht anders als in hoben 
Mae peinlich fein; am wenigjten eu war ber Charakter, ein ſolches 
Durdeinander ohne ſcharfe und deberrichenoe Normen, ſolche Ström- 
ungen und Gegenftrömungen von Enflüfſen, Nüdjichten und Abſichten 
auch nur erträglig zu finten. Zeine Stellung war nicht der Art, da 
irgend mahgebend eingreifen zu men, mas er ſah und hörte, vers 
lehte fein Solbftgefühtz feinen Stolz wiberten die Eitelfeiten au, nie 
war er aufgelegter zum Widerfpreden, zum Tabeln deifen, was An— 
dere bewunderten, zu Sartasmen. 

















Zur Mode gehörten damals die Entzückungen über die Königin; 
altes, was fie that und jprach, galt für bezaubernd; ihre Schönheit 
ward unzählige Male Gegenſtand entbufiaftiiher Geſpräche. Hort 
gefiel ſich darin, dieſen Geſchmack nicht zu theilen: ihre Hand ſei zu 
oß, ihr Fuß häßlich. Es verdroß ibn, daß man den König neben 

m den Schatten stellte; er glaubte, dap fie einen Einftuß auf 
ven Hof, ja auf tie Geſchäfte übe, den er beflagte. Allervings war 
der alte milisaieijd berbe Charatter des Hofes — er meinte durch 
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Ne — im Hinſcheidenz als einjt über den Nang der Kammerherren 
und Obriſten geftritten ward, trat die Nönigin hinzu, ſprach für den 
Lornin der Kammerherren: und Port ermmiverte: möge in den tan 
zern der allerbörhfien Herrihaften ter Kammerherr vprausgehen, auf 
dem Schlachtfelde würden Er. Majeität Obriſten nicht zu beiorgen 
beten, daß man ihnen den Rang jtreitig mache. — Unter den Prin- 
zer des Hauſes zog feiner mehr als der Prinz Louis Ferdinand die 
Bde auf ich; Alles, was genial mar, ober jein wollte, ſuchte ſich 
en ihn zu drängen; feine Beziehungen reichten weit hinab in die 
türgertiche Geſelligkeit, die in den geiftreihen jüdiſchen Zirteln Ber— 
lins ihren Anfang genommen und immer noch vorherrſchend, wenn 
euch jeit ber Concurrenz ber Romantiter nicht mehr ausſchließlich, im 
ünen ihre Blüthe batte. York ergoß ſich in Spott über die aͤſthetiſchen 
Ofiiere, über ihren Umgang mit Schaufpielern und Juden. — Man 
Hatte ihm zum Mitglied jener militairijchpifienichaftlicen Gejellichaft 
ernannt, die, von Scharnhorſt angeregt, die tiefe Umgeltaltung in 
dar Bildung der Officiere einleitete, die ipäter die Kriegsſchule im 
größeren Mapitabe ausgeführt bat. Es iſt wohl erflärbar, daß in 
jeren Anfängen nod ein ſtarker Beigeſchmack des Tilettantiſchen war, 
und dat Die Mode, wijfenihaftlih zu fein, auch auf Trivialitäten 
or rein praftifche Dinge Äbertragen wurde. Porf gefiel ſich darin, 
fid den „gelehrten“ Officieren gegenüber als den bloren Praftiter 
ud Autodidakten, als Zoldaten nad) dem natürlihen, geſunden 
Menihenverftand zu bezeichnen. Ihm fei, erzählte Yort wehl, aan 
unbeimfich geworben, als er zum erjten Mule dieſer Geſellſchäft bei 
gewohnt; auf gepolitertem Stuhle gebannt, in ſchwüler Gelehrtenluft, 
in ollgemeinem geſpannten Jubören, habe er die lanamweiligiten Reben 
um Betrachtungen anhören müſſen über Tinge, die ſich in der Regel 
11 ſelbſt verjtanden hätten. Und dann zum Beweiſe- mie die un 
alickliche Wiſſenſchaft fi in Alles zu mengen beginne, erzählte er, 
wie ein Beiiger der Schießgewehr-Commiſſion, aud ein Mitglied 
diger miltairiih wiſſenſchaftlichen Gefelitaft, uud übrigens eimn 
aler, verftänbiger Zeugbauptmann, in jener Commiſſion einen Bor- 
trag gehalten babe; er babe ſich verpflichtet gehalten, wiſſenſchaftlich 
vor den Griechen und Nömern anzufangen und zu beweilen, daß fie 
feine Büchfen gehabt, weil fie das Pulver micht erfunden hätten, ſei 
dam durch das Mittelalter hinabgeitiegen und endlich ber; 
geweſen, mit bem wiſſenſchaftlichen Eingaug fertig zu fein, wobei er, 
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ſich zu feinem Nachbar wendend, die halblaute Bemerfung gemacht 
habe: man müſſe doch auch ein wenig platoniſiren. 

Es mochte Nort wohl fein, gegen Mitte December 1803 in ſeine 
ſtille Garniſonſtadt zurückkehren zu können, Für jenen unglüdlichen 
Arreſt im Anfang des Jahres war ihm hinreichende Genugthuung 
geworden, und fein Regiment war ſich mit Stolz bewußt, mas es 
an ihm hatte, Er ſelbſt bemühte fih, die Spannung mit dem alten 
General, feinem Chef, auszugleichen; es geſchah in einem förmlichen 
DVerföhnungsfefte am 5. April 1804. 

Sein häusliches Leben freilich gewann jene Annehmlichkeiten nicht 
wieder, die es in den Johannisburger Tagen gehabt hatte, Seiner 
Frau war e3 in der doch beſchränkteren Stellung dort wohler ger 
weſen; immer wieder in fremde Kreije geftellt, fühlte jie ſich verein. 
famt, Und immer neue Opfer forderte der Tod von ihrz von ſechs 
Kindern, die jie geboren, lebte nur noch ein Knabe und ein jüngites 
chterchen. Sie vermied es ihren Gemahl jehen zu laſſen, wie jie 
im Stillen um ihre Todten weinte. Wohl erfreute fie Yorks glän- 
zende Laufbahn; aber es mar ihr, als vermöge fie ihm nicht auf der— 
jelben zu folgen. Sie verjtand es ja nicht, ein Haus zu machen, 
wie er es beburfte; jie mar ja nicht aus jenen hohen Kreiien, im 
denen er fich zu bewegen hatte; früh hinwelkend, was konnte jie ihm 
noch fein? nad noch einem Wochenbette (1805) kräntelte jic häufiger. 
Solche Sorgen beſchäftigten fie um jo mehr, als fie fie ängitlich ver- 
barg; jie fühlte ſich nicht mehr mitlebend in feinem Gemüthz jie beugte 
ji feinem Willen mur um jo bemüthige Wer mag ſagen, mie 
tiefen Antheil dieje jtill wachſenden Trübungen des häuslichen Lebens, 
dieſe Kleinen peinlihen Tagtäglichkeiten, bie ſie mit ſich bringen mußten, 
an den Schaͤrfen hatten, die in Norfs Art mit jedem Jahre mehr 
hervortraten; am wenigften zum Sentimentalen neigte ex. 

Deſto ungetheilter lebie er feinem Beruf. Man meine nit, daß 
er ihn nur in den praftijchen Uebungen ſah, daß er den Werth theo— 
retiſcher Betrachtungen verkannt hätte, Noch find zahlreihe und aus- 
fünrfide Hefte von feiner Hand norhanden, in denen er feine Ber 
obahtungen, jeine Auszüge aus militairiihen Schriften, feine Ent- 
würfe zu Inſtructionen und taftiichen Problemen nievergeichrieben; 
namentlich die Berenhorftiichen Schriften bejchäftigten ibm vielfach. 
ine Studien beichränften ſich nicht auf das Militairiſchez er war 
mit bem esprit des lois vertraut, bie Schriften des Vrinzen non 
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Ligne [a8 er mit bejonderer Vorliebe. Ja es geſchah ihm wohl, daß 
er bes Prinzen pröjuges et fantaisies militaires zu überfegen ner- 
fuchte. Por Allem auf das Capitel aux commengans verwanbte er 
den größten Fleiß, um es ganz im Geift unfrer Sprache wicherzu- 
geben; er las das Meberjegte den jüngeren freunden Valentini, 
Grammon, Seydlitz vor, discutirte mit lebhaften Eifer und jcharfe 
ſinniger Beobachtung des Geiſtes beider Sprachen Über ben treffenben 
Ausdrud. Da war die schöne Stelle: fussiez Vous du sang des 
Höros, fussiez Vous dn sang des Dienx, sil y en avoit, si la 
gloire ne Vous delire pas continnellement, ne Vous rangez pas 
es Ptendurds: an biefem delire ſcheiterten alle Ueberiegungs- 
fünfte und man kam immer wieder zu dem Geftändniß, daß der Ge» 
danke nicht deutjch ſei und daher ſich eigenfinnig dem deutſchen Aus- 
truck weigere. Dagegen dev Sag: qu'il faut faire trois fois plus 
que son di pour le faire passahlement war nad) feiner Mei» 
nung vet eigentlich ein deutjcher Cab. Es war ihm aus der Seele 
aeiprocden; die Idee der Pflicht war die mächtigite, die in ihm lebte; 
ihm follte bald Gelegenheit werden, das in den jchmerjten Entſchei-— 
dungen, in Acten höchſter Selbſtveriäugnung zu bewähren. Gr ſproch 
gern mil den jüngeren Freunden über Dinge dieſer Art; er üußerte 
feine Bewunderung über Kant, der eben die Pflicht jo in ihrer ganzen 
Bedeutung dargejtellt Habe, Er kam dann wohl auf ben Zap: „man 
müffe nie zufrieden fein.“ Das Zufriebenfein erichien ihm als ein 
Zuftand des Genuſſes, mie er nur aus Selbſtſucht und Selbſt- 
täufchung hervorgehen könne. Er forderte wie von ſich, jo von jeinen 
Freunden alle Eelbitverläugnung um der Pflicht willen; für die Majje 
jei Zucht oder Hoffnung Triebfeder des Handelus, 
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Siebentes Kapitel. 
Der Auszug don 1805. 


Wieder war Hork in Anlap der Gewehrcommiſſion im October 
und November in Votsdam und Berlin. 

Es war in eben dieſer Zeit, daß in Hamburg der engliſche Reſi- 
dent Rumbold durch ein Kommando franzöfiiher Soldaten fejtger 
nommen und abgeführt wurde; ein Gewaltact, der in Berlin die 
äuperjte Aufregung hervorbrachte, man ja) darin eine Beleidigung 
gegen den König, den erften Fürſten des niederſächſiſchen Kreiſes. 

63 war zum eften Male, daß fich in folder Allgemeinheit und 
Sntjchiedenheit die Stimmung in Potsdam gegen Frankreich und Na- 
poleon ausſprach. Weder der Luneviller Friede, nod die Occupation 
Hannovers hatte beſonderen Finbruf gemacht; die Hinrichtung Eng-⸗ 
hiens war ergreifend, aber erklärlich; da ji Napoleon zum Kaiſer 
machte, gab zu mayder Sarkasmen Anlaß, indem man in dem mo—⸗ 
denen Gepränge, mit dem er die neue Krone ausjtaffirte, allerlei 
Lächerliches und Theaterartiges, wenig Geſchmack und viel Eitelkeit 
fand. Aber jenes volizeifihe Eingreifen an der Elbmündung, gleich- 
jam vor den Thoren Bertins, traf plöglich, fette Alles in Aufregung, 
gern, Beſtürzung. Mean debattivte lebhaft, wie fih Preußen Ge— 
nugthwmung verfhaffen, den Krieg gegen Napoleon führen müje 

Yort vermied die Theilnahme an diefen Debatten: „er liche es 
night, daß der Zoldat politiſire.“ Nur im engiten Kreiſe äußerte er 
fh, da aber mit der äußerſten Beſorgniß, über die Lage des Staats, 
über deſſen Mittel, fiber die leitenden Kräfte. Auch der König hatte 
dieſe Anſicht; er jandte ſtatt der gereizten Note feines Minifters 
Hardenberg vom 1. Nov, 1804 ein einenhändiges Schreiben an den 
Kaifer, dem die fofortige Freigehung Rumbolds folgte. 

6s gegen ſich ſchwerere Wetter zuſammen z Napoleon rüſtete in: 
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größten Maßſiabe, von Boulogne aus Englaud zu überfallen. Pitt 
mar wieter am Ruder; es wurde an der Erneuerung einer Koalition 
gearbeitet, mit der man Napoleon endlich zu erdrüden hoffte. Im 
Fruhling 1305 deutete alles auf nahen Krieg. Wie wird ſich Preußen 
entjcheiben? 

Auch in den Garnionen ward die Frage beiproden. Port 
pflegte dann wohl zu äußern: Preußen habe überall nur Feinde, das 
Heer müßte bereit fein, nach allen Seiten hin Front zu machen. 
63 war bie Eumme jener alipreußiſchen Auſicht; es war das Syjtem, 
das mit dem großen Kriege der fieben Jahre beftrgelt war. Es iſt 
bekannt, deß man in Berlin zu einer Formel kam, die außerlich dieſer 
Anſicht ähnlid warz aber wenn man die Anerbietungen Napoleons 
mie ber Coalition zurückwies, wenn man das feit gehn Jahren belichte 
Syſtem der Neutralität beibehielt, jo war es nicht im Gefühl der 
Kraft, mit der Zuwerſicht eines poſitiven politiſchen Gedankens, 
nicht mit der Vorausſicht der Gefahren, denen man zu begegnen 
haben werde. 








Bis in den Sommer 1805 hinein erhielt dag Berliner Cabinet 
weder von Napoleon nod von der Goalition ofſieielle Eroffnungen. 
Aber ſchon in ven Vorberathungen zum Goncertvertrage hatte Novo- 
flgoff gegen Pitt geäußert: Rußland glaube Preufiens Beitritt er- 
zwingen zu Können; Pitt empfahl dem Berliner Hofe fr dem Beitritt die 
Rheinlande zu bieten. Ende Auguft kam von Navoleon geſandt Duroe 
nach Berlin, für ein Bündnip mit Frankreich, Hannover anzubieten. 
Wenige Tage jpäter verließen die frangöfiichen Truppen Hännover, 
ließen nur in Hameln eine Beſatzung zurück. Schon hatte der 
Schwerentönig in feinem pommerſchen Gebiet Truppenmaijen gejan- 
melt; ruſſiſcher Seits waren alle möglichen Kauffahrer in der Oſtſee 
gemiethet und nad) Peteräburg gel , m Truppen einzunehmen. 
Während die Driterreicher an die bairiſche Grenze vorrückten, janımelte 
ſich ein ruſſiſches Heer am Bug. Endlich am 21. Zept. übergab der 
ruſſiſche Geſandte in Berlin das Erſuchen, ruſſiſhen Truppen den 
Turdmarid) von Stralſimd nad) Hannover, vom Bug nad, Mähren 
hin zu geitatten. 
























Dean hatte Duroc ausweidende Antworten gegeben. An Ruß— 
land ward geantwortet, daf man keinerlei Durchmarſch, weder durch 
Sudoreußen noch durch Schlefien noch durch Norddeutſchland geſtatten 
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könne. Es wurden fofort die Befejle erlafen, derartige Verfuche mit 
gewaffneter Hand zurüͤckzuweiſen. 


Es liegt außer den Bereich diefer Darjtellung, zu erörtern, in 
wie unbeimlicher Lage Preußen, deffen Truppen nirgend geſammelt, 
deſſen Feitungen völlig unvorbereitet waren, ſich ver völlig zerüſteten 
und fon an ber Grenze jtehenden Hreresmucht gegenüber befand. 
Begleiten wir die Vorgänge beim Jägerregiment, 


Am 9. Sept. war nad) Mittenwalde hin die Ordre gelonmen, vier 
Eompegnien mit dem Erereiretat von 10 Cberjägern und 100 Jägern 
p. C. unter dem Obriſt York mobil zu machen. Acht Tage jpäter 
folgte devielbe Befehl für die jehs anderen Compagnien. Am 22 jten, 
am Tage nach der Uederreichung jener ruſſtichen Note, kam der Ber 
febt, alle Compagnien au? bie volle Kriegfärte von 150 Mann yı 
beingen. Zugleich erhielt General v. Voß feinen Abſchicd, Port 
wurde zum Commandeur en chef ernannt. Ihm wurde befohlen, 
ſich marſchfertig zu machenz es felkten vier Compagnien nad Dit 
preußen, drei nad Südpreußen, drei nad) Pommern gehen, 











Der Eindrud, dan dieje ſich haſtig folgenden Befehle bervor- 
brachten, war doch ſehr eigenthümlicher Mt. Die Marfgrouten 
zeigten, daß 23 gegen Rußland gelte, warum, mar entweder gar 
nit oder nur gerüchtsweile bekannt. Seinen jüngeren Officieren 
war es erwünjcht, daß man überhaupt einmal zum Schlagen kommen 
jolltez unter den älteren gab es mehrere, die ſich ungern aus ihrer 
Ruhe, dem Kreife der Ihrigen aufgeſchreckt ſahen. York war kalt und 
ficher mie immer. 








Zwei Vorfälle aus dieſen 
werden. 


pteinbertagen verdienen erwähnt zu 


Im Allgemeinen war York kein Freund vom Haranguirenz er 
hielt dafür, daß jeher jo ſhon jeine Pliht wiffen m 
es die Sadje der Disciplin ſei, dafür zu jorgen, daß er fie dann auch 
thne, wenn es darauf ankommez wenn cr aber ſprach, fo hatte cs 
etwas Beſonderes zu bedeuten. Die Offieiere des Regiments trugen 
damals weiße Federbüſche, die fie gegen die grünen der Jäger dejto 
mebr hervorhoben, den feindlichen Kugeln fie deſto mehr ausjehten, 
daher mit ber große Verluft von Officieren in den legten Feldzügen. 
Seitdem bejtimmte der dienſtmäßige Anzug Kleine niedrige Büſche von 
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meißen Federn; aber die Mode, der damals viel Spielraum gelaffen 
wurde, hatte fie almählig ſehr wachſen laſſen; HYorks Spötteln ba- 
rüber war vergebens gewejen, er mußte fich begnügen, daf die Herren 
Officiers auf der Pardde und beim Mandver jo dienſtmäßig er- 
ihienen, wie er jeldft immer ging. Jet beim nahen Ausmarſch be- 
tief er bie Dificiere: „man wife, daß er die großen Federbüſche nie 
babe leiden können; er würde es gern gejehen haben, wenn die Herren 
ſich dienſtmäßig aebalten hätten, er ſehe aber wohl ein, daß ber aeaen- 
märtige Augenblid wicht der ſchickliche fei, die großen und auffallenden 
Federbüſche abzulegen, und um fich nicht vor ben Herren auszugeichnen, 
bebe ex fi) gleichfalls einen großen Buſch angeibafit.” Und damit 
ftedte er, wie ein Augenzeuge berichtet, einen möglichſt großen Feder⸗ 
buſch auf feinen Hut, zum peinlihen Erftaunen der Verfammelten, 
die er „mit würbevoller Heiterkeit“ entließ. 

Ein zweiter Vorfall war trauriger Art, Es ſtand beim Negi- 
ment ein alter Major Roetefen, von Ni eriten Eintritt bei den 
Jigern an bekannt als ein wilder Soldat, der den Degen eben jo 
gern als den Potal führte, wie er denn nod) in den neunziger Jahren 
fi mit beiden den Mhein auf und ab einen Namen gemacht Hatte, 
dabei von unerbörtem Glück in ven tollſten Gefahren, die Seiner 
trogiger aufſuchte als er. Als er fein funfzigites Jahr erreicht hatte, 
notirte der Chef des Negimentes in den Gonpuitenliften: „fängt an 
vernünftig zu werben;“ und als er ſechszig war und man ihm im 
Avancement zum Major nicht mehr übergehen konnte, motivirte der 
Chef den Antrag bei dem Könige mit dem Zuſatz: „er ſauft nicht 
mehr," worauf König Friedrich Wilhelm IL, der ihn wohl kannte, 
unter bie Frnenmung jhrieb: „der Roetete jei zwar zum Major er 
nannt, werde aber nad wie vor ſaufen.“ Wohlhabend, ohne Fa— 
milie lebend, von feinen militairiihen ‚Fähigkeiten eingenommen, un- 
zufrieden mit dem Neuerungen, die York einführte, war er ein in 
hohem Maß ſtörendes Clement im Dfficiercorps. Wenn ber Con 
mendirende, wie nur zu oft, jeine Führung und jein Verhalten mit 
den Leuten mißbilligen mußte, zeigte er gefliſſentlich feine Empfind- 
lichteit. Jet fam die Mobilmahung, mit ihr tauſenderlei Dinge, 
die ihn beläjtigten, ärgerten, erbitterten; Port half und rieth, wo er 
konnte; zu ändern vermochte er es nicht. Die Verteilung des Regi- 
ment, bei der er eins der Commandos übernehmen mußte, machte 
es erforderlich, daß er jeine Compagnie abgab, zugleich fi von dem 
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alten Feldwebel trennte, auf deſſen Geſchäftshülfe er ſich ſeit Jahren 
zu verlaſſen gewohnt war. Das brachte ihn auf das Aeußerſte; wie 
verjtört ging ev umherz es wurde ihm klar, daß nichts als des Obriften 
Haß und Bosheit ihm das anthue; die alte tolle Natur ward wach 
in ihm, er entſchloß fi zu dem Furchtbarſten. Er ſteckte zwei ger 
ladene Pittolen zu fh, er ging nad Yorts Haus. Auf dem 
fpielte der Heine blonde Heinrid) Soldat; wie er den Major 
macht er die üblihen Honneus, Das erjhüttert den mild Aufge- 
wgten. Er läßt ſich melben, geht hinein. Nach einiger Zeit Fonunt 
er zurück; einen Kameraden auf der Strafe fordert er auf, ein Glas 
ein mit ihm zu trinken; der ſchlägt es ihm ab. Roeteten kommt 
1 fein Haus; glei; darauf ein Piſtolenſchuß, er hat ſich den Kopf 
zerichmettert. Das geihah am 26. Zept.; am folgenden Abend warb 
ex till begraben. Man fund, wit es heißt, in feinen Papieren ein 
Blättchen, das jeine Abficht, erſt Jork, dann ſich zu erſchießen, aus— 
geſprochen. Er ward von Wenigen betrauert. York ſelbſt äußerte 
bei dieſem Vorfall mehr das Mißfallen eines Commandeurs über den 
Officier, der ſich zur Unzeit erſchießt, als Theilnahme oder gar Ge— 
wiſſensunruhe. Auch über jenes letzte Geſpräch bat er ſich nie anders 
geäußert, als daß er den Unglücklichen zu beruhigen gefucht Habe. 








Bald liefen wunderſame Erzählungen umber; fie bezeichneten 
die Art, wie man Yorks Weſen auffakte. Man meinte, er habe ven 
alten Mann mit jo furchtbarer Kälte und Verachtung behandelt, mit 
io dämonijcher Gewalt ihn in jeinem innerſten Weſen zerichmettert, 
daß diefer fich aus Verzweiflung das Feben genommen. 





— So trüben Anfang des Feldzugs verwiſchten bald größere 
Zorgen. Bevor nod) die gegen die ruffiihen Grenzen bejtimmten 
Truppen ſich verfanmelten, hatte Napoleon das ohne Anfrage ges 
than, was Alerander in der Form einer frage wenigſtens angezeigt 
hatte: Bernadotte war am 3. Det. durch das preußiſche Gebiet in 
Franten marſchirt. 

Sofort wurde dem Kaiſer Alexander angezeigt, daß Preußen zur 
Herſtellung völliger Gleichheit auch den ruſſtſchen Truppen den Durch» 
marſch nah Mähren wie mach Hannover geftatte. Aber man ging 
weiter; Hardenberg jehrieb am 14. Oct. an Duroc einen förmlichen Abs 
jageb „Preußen sche ſich genöthigt, feine Armeen diejenige Stel 
lung einnehmen zu laſſen, die die Vertheidigung des Staates er— 
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fordern werde.“ Die Truppen erhielten Befehl, weitwärts zu mar— 
ihiren. Am 25, Oct. kam Alerander nach Potsdam; man verſtändigte 
ſich (am 3. Nov.), daß Preußen die bewaffnete Vermittelung über- 
nehmen, dem Kaifer Napoleon tie Bebingungen eines allgemeinen 
Friedens vorlegen und, wenn derſelbe bis zum 15. Dec. ihn nicht an— 
genommen babe, ihm den Krieg ertläven jolle, 

York war bereits am 11. Oct, nad Berlin berufen worden; er 
empfing dort die näheren Tispojitionenz er jollte Die Jäger, die noch 
in Mittenwalde waren, dem Corps von Niederſachſen unter dem 
Herzog non Braunſchweig zuführen, während ein zweites Corps unter 
dem Kurfüriten von Heffen in Meftohalen vorging, ein drilles unter 
den Fürften von Hohenlohe ih gegen Thüringen wandte, 

Am 20. October, demſelben Tage, da die Oeſtreicher bei Ulm 
die Waffen ſtreckten, ward aus Mittenwalde ausgetückt; nahe über 
Magdeburg jeßte man am 27ften auf Kähnen und Fähren über die 
Elbe; man ging am Nordabhang des Harz entlang, wandte fid dann 
um deſſen Nordiveftee nad) Seeſen (3. Nov.), von wo die Wege 
fühmärts gen Täringen führten. Daß man weiter weitwärts an bie 
Line gen Gronau marigirte, konnte zeigen, wie weit man bie auf 
Wien eilenden Heere Navoleons zu umgehen gedente. 














In Gronau ftand man vom 6. Eis 13. November. Am ten 
fuhr Hort mit feinem Adjutanten Seydlitz nad) Hildesheint, mo end- 
lich der commandirende General, der zog von Braunſchweig, ein: 
getroffen war. Die weiteren Dispofttionen wınden bereits durch den 
Vertrag vom 3, Nov. beſtimmt. Die preußiſchen Heere mußten eine 
Siellung gegen die Mainlinie nehmen, welde Navoleon zwang, auf 
die Bermiltelung Preußens einzugehen. 

Erſt am 14. Nov. war Herr v. Haugwitz aus Berlin abgereift, bie 
Anträge Preußens ins franzöfiiche Hauptauartier zu bringen. Einen 
Ing früher Hatte Napoleon Wien bejettt. Ihm konnte nidt unbe— 
Eannt jein, mas in Porsdam verabredet warz die Truppenmärſche 
Preußens erläuterten die drohenne Note Hardenbergs nom 14. Oct. 
65 kam Alles darauf an, einen entſchedenden Schlag zu führen, che 
Preußen in der Lage war, jeine Macht in die Wagſchale zu werfen, 
Napoleon eilte gen Mähren ven anrüdenden Ruſſen entgegen. Haug- 
witz folgte ihm nad Brunn, nod mit der Musführung feines Auf⸗ 
ttags zögernd. 

Harte Keten. 1 7 


















Für Preufen jollte ber 15. December ver entſcheidende Tag jein. 
Die Siegeszuverfiht Aeranders Konnte ſich nicht zügelm Obſchon 
er wiffen mußte, daß eben jeßt der preußiſche Antrag bei Napoleon 
mar, brängte er, ohne auch nur jeine ſämmtlichen Armeecorps an 
ſich gezogen zu haben, um Napoleon zu begegnen, zur Entſcheidung. 
Es gelt ihm wenig, dak er damit Preußen auf das Aeußerfie bioö- 
fiellte. 

Es iſt nicht erſichtlich, welchen unmittelbaren Einfluß Alexan— 
der auf die militairiichen Bewegungen der prrußiſchen Arnıe übte. 
Zu Anfang Decembers bewegte fie fi) fühmärts. Die Avant- 
garde des Hohenloheſchen Korps unter Blüher evreihte den Main 
im Baireutbigen. Am 2. Dec, brach York aus den Cantonne— 
ments bei Göttingen auf, über SHeiligenftadt nach Eiſenach, dort 
vereinigten fich feine drei Gompagnion aus Pommern mit ihn. 
Am 10. Dec. war er in Marlſuhl;z die Büchſen wurden in Stand 
geſetzt. 

Alſo die Cröffnung der Feindſeligteiten war ganz nah, Jort 
eille weiter (am 12.) nad Barchfeld an der Werra; damit war die 
Verbindung mit dem Hohenloheſchen Gorps, das den General Bila gen 
Meiningen vorgejhoben, gemacht. Gr felbft, jo lautete der Befehl 
aus dem Haupiquartier, jollte mit vier jeiner Gompagnien, einigen 
Huſarenſchwadronen und Fuͤſtlierbataillonen die Avantgarde bilden, 
um am 15., gegen das Bairiſche vorrücend, die xXeindjeligteiten 
zu eröffnen; zmei feiner Gomvagnien jolten jofort aufbrechen nach 
dem (Fräntifchen, um zu dem Blücherſchen Gorps zu flogen; das 
Hohenloheſche Corps consentrivte jih um Gera. 

Am 18ten erfuhr Norf in Meiningen die Nachricht von ber 
Anfterliger Schlacht. Um so gewichtiger konnte jet Preufens Macht 
in die Wagichale fallen. Er eilte am 15. über Meiningen ſüd— 
wärts hinaus. 

Noch in derjelben Nacht erhielt er Befehl, feine Marſchroute zu 
ändern, fich lints Ader Schleufingen nah Hildburghauſen zu ziehen, 
Tort harrte er newer Befehle am 18. und 19. December, Sie tamen, 
fie lauteten: rückwärts nad Jena. So ging es über den jahneebe- 
deckten Thüringer Wald, Am Weihnadtsabend jtand Yort mit ver 
Avantgarde in Lobeda bei Jena. 

War man, ohne auch nur einen Feind gefehen zu haben, beſiegt? 
Nach der Niederlage von Auſterlitz hatte Kaiſer Alerander, da Nabo— 
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leon dem in ſeinem Lager perſönlich erſcheinenden Kaiſer Franz als 
erſte Bedingung den Rückmarſch der Ruſſen geſtellt hatte, ſeine 
Truppen ſchieumgſt mad) Polen zurüicgefhrt, mas er Truppen in 
Mecklenburg und Schlefien Hatte, dem König von Preußen zur 
Verfügung gejtellt, Die gleichzeitigen Verabredungen, tie ſich Haug- 
wig erlaubte, jtelten Preußen in Die Mlternative, den Krieg 
jortzufegen, ober für bie fränkiſchen Fürſtenthümer Hannover zu 
nehmen. 

Das Berliner Cabinet wagte weder das eine, noch das andere, 
In den erften Tagen des Januar 1806 ward eine Bekanntmachung 
an bie Truppen erlaſſen, daß bie freundichaftfichen Werhältnifje mit 
der franzöfiichen Regierung wieder angefnüpft jeien, daß die Truppen 
aber jeden Augenblick fi; bereit Halten follten, wieder ins Feld zu 
gegen. 

Traurige Winterqumtiere! Man fühlte wohl, daR der Augen— 
blick zu einem großen entſcheidenden Schlage verpaßt jei, daß jede 
Woche längerer Zögerung Preußen politiſch und militairiſch tiefer 
Hinabbräde; man war erbittert, daß bie militairiſche Macht Preufiens 
durch eine Häglihe Leitung der Politik compromittirt fei. 

York empfand diefe Dinge vieleicht bitterer als Alle; fein mili- 
tairiſcher, ſein Preußenftolz war im Tiefften verlegt. Aber er ſprach 
Kaum mit den Vertrauteften darüber, mit Seyblig, Valentin, jenem 
heſſiſchen Dörnberg, der eine Füftliercompagnie in der Avantgarde 
führte, und dem Hort ſchneller, cls er fonft pflegte, fein Vertrauen 
ſchentte. 

Man lag da inmitten jener Heinen ächſiſchen und thüringiſchen 
Reichsgebiete, deren Fuͤrſten wohl Grund hatten, mit ängſtlicher 
Spannung zu Barren, wie das Schieffal über ihre Ohnmacht ent- 
ſcheiden werte. Sie hatten feinen Schuß als Praufen, fie ſahen in 
den preußiſchen Truppen ihre lehte Rettung. Den preußiſchen Offi- 
cieren ward an diefen Fleinen Höfen viel Zuvorkommenheit erwieſen. 
Hort jah es ungern, wenn bieje Fürften, mie es wohl geſchah, ihre 
Stellung vergeffen zu laſſen Demüßt waren; bie Gemefjenheit, mit 
der er ſich jelbft ihnen gegenüber benahm, war nicht bloß der Stolz 
eines preußiichen Officiers, ſondern zugleich der Anſpruch, der landes- 
herrlichen Würde, mie Hein oder groß auch ihr Bereich war, nichts 
zu vergeben; er meinte wohl, das jeien bie Herren ihren Unterthanen 
ſchuldig. Luden fie ihn ein, fein Quartier in ihren Schlöſſern zu 
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nehmen, jo lehnte ev es abz er verjäumte in ihrem Gebiet keine der 
Aufmertſamteiten, die dem Landesherun gebührten. Aber die Eordia- 
firär, die manche dieſer Herren liebten oder zur Schau trugen, ſchien 
ibm verächtlih;, einen Hof, wo man ibm bie Pfeife präfentirte, nannte 
er das beſte Kaffeehaus, das er kenne. 

Man blieb in dieſen Gegenden bis in den Februar. Daun ward 
aufgebrochen, langſam in die Garniſonen zurückmiarſchirt. 








Achtes Kapitel. 


Jena und Altenzaun. 


Bon der ſchmachvollen Geſchichte der preußiſchen Staatslenkung 
in der erſten Hälfte von 1806 iſt für den Zuſammenhang dieſer Dar- 
ftellung nur der allgemeine Eindruck in Erinnerung zu bringen, den 
fie auf die Armee machen mußte. 

Der Schönbrummer Vertrag war nur die Ginleitung zu einer 
Reihe von Demüthigungen, welhe durch die Bedehrüchtaͤt, die die 
preußiſche Diplomatie in Mitten ihrer Schwäche und Schande noch 
fortfegte, nur um fo greller hervorteaten. Preußen ließ ſich bereden, 
Hannover zu nehmen als Erjag für Franken; es lich fih, da das 
Reich deutſcher Nation durch den Rheinbund zeritört worden war, 
ohne daB man bei dem Verliner Gabinet auch nur eine Anfrage 
darüber gemacht, mit dom Projet eines norddeutſchen Kaiferthums 
lödern. Und dann, nachdem England wegen Hannovers Preußen den 
Krieg erklärt hatte, jtellte Napoleon den Engländern die Rückgabe 
Hannovers in Ausficht, um den Frieden mit ihnen herzuſtellen. Weber 
Preußen hinweg verftänbigte ſich Napoleon mit Rufland, nicht ohne 
den Gedanken einer Wiedervereinigung Polens in ruſſiſcher Secundo— 
genitur anzuregen. Mit jedem Tage wurde Preußen iſolirter, hal— 
nungsloſer, verachteter. 

Und am Ruder blieben dieſelben Perſonen, welche den Staat in 
dieſe unbeilvolle Lage getrieben Hatten, vor Allem Haugwib ; es ſchwoll 
die Mifftimmung in der Armee, im Publicum; fte begann bis in 
des Königs naͤchſte Nähe zu dringen; mehrere Prinzen des Haufes, 
mehrere Generale ftellten in einer Dentjheift die entſebliche Lage tes 
Staates, die Nothwendigteit einer Veränderung des Gabinets dar, 
Der König ſah in dieſem Schritt nur ſtrafbare Anmaßungz in der 
Ueberzeugung, wicht in ber Lage zu fein, einen Krieg führen zu Können, 
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gleubte er, diejenigen Minifter an feiner Zeite behalten zu müffen, 
die bisher die Anlehnung an Frankreich empiohlen Hatten, und damit 
Bürgen des Friedens fchienen. Und gerade diefe Minifter waren es, 
die dann, als ſich der tief verlegte Stolz der Armee, wenigſtens in 
Berlin und Potsdam, immer Heftiger äufierte, die Officiere eines ton 
angebenden Berliner Regimentes auf den Stufen des franzoͤſiſchen 
Geſandtſchaftshotels ihre Degen weiten, ihre Wacht er ing Theater 
ſchickten, um in Wallenfteins Lager den Chor mitzufingen, — da waren 
es eben diefe Meinifter, welche plöglid voll Furcht vor dem esprit 
publie dem König riethen, ſich in den Krieg zu ſtürzen. Und- er 
folgte ihnen, indem er bereits, ohne fie davon wiſſen zu laſſen, mit 
England und Rußland in Unterhandlung getreten war; und jie blieben 
im Amte, gleich als müfje dem Kriege vom Anfang her auch der Schein 
ter Popularität entzogen werben, die vielleicht für das endlich kaͤm— 
piende Preußen hätte erwachen können. 

Es liegen Feine Materialien vor, aus denen zu entnehmen wäre, 
wie York in diefen peinlichen Monaten die Lage Preußens auffaßte. 
Dian wird Faum irren, wenn man annimmt, daß er fi eben jo der 
zugleich feigen habgierigen Politik der Haugwik und Lombard, 
wie der leidenſchaftlichen Agitation für den Krieg, über deſſen Aus— 
gang jeder Kundige bejorgt fein durfte, abwandte. Turd und durd) 
Preufe wie er war, mußte er ſich darch die drohende Alternative, 
Preußen entweder eine ruſſiſche oder franzöſiſche Auxiliarmacht werden 























zu ſehen, beleidigt fühlen; er war zu jeher auf das Praktiſche und 
Reale gewandt, als daß er nicht hätte ertennen ſollen, daß nur auf 
den Wege einer roſchen und klaren Mactentwielung im Innern — 


und das Heerweſen würde deren Hauptaufgabe geweſen fein — 
Preußen die jelbftfiändige, unabhängige, gebietente Stellung wieder 
zu gewinnen vermöge, welde die Diplomaten wohl veripielen und 
vergenden, nicht aber mit ihren Kartenkunſtſtücken wieder berjtellen 
fonnten. 

Das ift in ſolchen Zeiten das Entſetzliche, daß der Einzelne, wie 
Har er auch den Schaden fieht und die Hälfen ertenut, nichts vermag 
gegen den verhängnifvollen Gang der Tinge, gegen die Verblendung, 
die fie umauffaltfan zum Abgrund drängt, 

Dort that an feinem Theil, was er fonnte;, noch eifrig 
ruͤckſichtsloſer als fonft übte ev feine Jägerz feinen Run 
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uchen mußten. Tort am Waldesjaum, die Weidenreihe an der Wire 
hinab, gegen die Ackerlehnen drüben wurden Tag für Tag die Jäger 
geübt und geplagt, Er geſtand es wohl jelbit, dan fie ihmeren Tienit 
hätten, daß er fie anftrenge. 





— Er mar nicht leichten Gemüthes. In Mitten der Gefahr 
talt, ficher, ruhigen Blids, war er, jo lange fie nur drohte, voll Un— 
wuhe, voll finſtrer Bilder; jede Möglichkeit in leitenigaftlicher Ar- 
ſhaulichkeit vorausihauend, durchlebte er alle Qualen ihrer Wir— 
tungen im Voraus. Nah dem Zpiel der Wolten ſchauend, Jah er 
dann beginmendes Setümmel, wilden Rampf, Niederlagen, alles Wun— 
derfamite, 

In dem Frühling von 1806 jaben ihn oft die Nachbarn in ftir 
nem Garten heftigen Schrittes auf- und abgehen, oder vor dem Gar- 
tmbauie ſitzend in die Wolten jchauen. 

Nicht mehr wie jonft war er mit Weib und Kind. Die Leute 
ſagten, — und man verzeibe, wenn auch kleinſte Bezeihnungen nicht 
unerwähnt bleiben — er tümmere fih wenig um ſie; dad einzige, 
was er Lieb babe, jei jein Kanarienvogel. In der That, er verjäumte 
ien nie, jeden Morgen gab er ihm fein Futter, fein Stüdchen Juder. 


— Im Mai war ein Armeecorps unter dem alten General 
Kalkreuth gegen Schweden zufammengezogen. Zwei Kompagnien der 
Jäger waren dorthin beorvert, zwei andere jtandın in Cftfriesland, 
Lean mar ja mit Schweden und England im Krirge. 

Mit dem Juli begannen Kriegagerüchte anderer Art, Mitte des 
Monats war Dorf nad Berlin befohlen. Man begreift, daß er ger 
ipannt war, Genaueres zu erfahren. Bon dem treuen Zeydlig ber 
gleitet veifte er hin. Es liegt nicht vor, was damals mit ihm be- 
iproden worden. Aber er jah die heftig bawegte Stimmung unter 
den Berliner Officieren, er erlebte jene Scenen im Theater. Wie 
volltommen wiberiprad); das jeinen Porftellungen von Disciplin, von 
der Stellung der Soldaten; ſollten die Officiere ver Gensdarmen und 
Garden die Politik Preußens machen? jollte aus der Monardie der 
Hohenzollern eine Berliner Prätorianeroligardie werden? und in 
ſolchem Zuftande gedachte man gegen napoleoniſche Heere zu kämpfen? 
Aber mer hörte feine Mahnungen! 
faungsloſer kehrte er zurüc, Am 26. Auguſt Fam der Befehl 
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nad) Mittenwalde, zum Ausmarſch bereit zu jein; am 28, folgte 
die Marſchordre zum 31. 

Man eilte; mit ſechs Märſchen erreichte man über Möckern die 
Elbe bei Krakau dicht vor Magdeburg; dann erft ein Ruhetag. Dann, 
am 7. Sept, ward ſüdwärts marſchirt, folgenden Tages in Kropp- 
jtedt Halt gemadt; unter andern erhielt man vom Generalſtabe ein 
Dorf zum Quartier angewiefen, daS, wie man beim Suchen darnach 
erfuhr, ſeitdem dreigigjäftigen Kriege nicht mehr eriftirt, Am 12. 
brach man von Neuem auf; über Aſchersleben erreichte man am 15. 
Naumburg. 

Hier, an dem Hauptplatz der Magazine, blieb man zwei Tage. 
Man fand bier mehrere Herren vom Gieneralftabe, unter ihnen den 
Obriſten von Maſſenbachz bei der gemeinfamen Mittagstafel äußerte 
tiefer: „es ift ein Epiel um die Welt.“ Den Feldzugsplan bes 
Höcfteommandivenden, des Herzogs von Braunſchweig, zu erkennen, 
war noch nicht möglich; man erfuhr mer, daß die jchlefii—he Mrmer 
unter Hohenlohe, mit den Truppen des Churfürſten von Sachſen ver 
eint, über die Elbe vorwärts eile. 

Wollte man die Offenfive ergreifen? Am 18. gingen die Jäger 
von Naumburg gen Buttſtedt lints von der Saale: dort lagen jie 
bis zum 22. Zeptember, um eine Meile weiter gen Buttelſtedt zu gehen, 
einem Städtchen am Nordabhange des ttersberges, cn deijen ftei- 
lerem Südrand die Alm bei Weimar vorüberflicht. Nach micder fünf 
Tagen, em 27., wurden die Jäger eine halte Stunde nördlicher 
nach Brembach verlegt. Dort blieben fie bis zum 1. October. 

Diefe vierzehn Tage feit dem Abmarſch aus Naumburg jahen 
nicht eben aus, als ſuche man den Feind, als eile man jeinen Auf: 
GH am Main von der Alante ber zu hindern. Man hatte 


























ort mit den vier Compagnien Jäger, die er bei ſich halte — 
die übrigen waren bei anderen Corps — Ward der Avantgarde der 
Hauptarmee zugeibeilt, die unter dem Herzog ven Weimar ftand; deſſen 
Hauptquartier war in Nieder-Roßla. Van fand eine glänzende Ge: 
jettjehaft dort beifammen; der Herzog erſchien voll kriegeriſchen Eifers. 
Nach den Diner ward in einzelnen Gruppen lebhaft discutirt. 











Seydlitz hörte dem Capitain Liebhaber vom Generaljtab zu, der meh- 
reren Hufarenoffieieren die Strategie des Feldzugs erläuterte: „bis 


jet hat der Feind keinen Schritt gethan, den wir ihm nicht vorge- 
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ſhrieben, unſere Operationen ſind jo combinirt, unſere Corps jo ge: 
ſtellt, daß der Feind überall abgeſchnitten und in das ſtrategiſche Net 
getrieben iftz Napoleon iſt fo gewiß unfer, als wenn wir ihn jihon 
in diefem Hut hätten.“ Viele, fügt Seydlitz's Journal hinzu, erhoben 
fh auf den Zehen und jahen in den Hut hinein, in den Liebhaber 
mit dem Finger deutete. 

Mean batte müfige Tage und mancher Jäger ging in die Forjten, 
din wenig zu jagen. Des Herzogs Jagdleute hatten ein paar Jäger 
atapot, melveten den Sagbfeenel nad) Weimar, man mar bei Hofe 
äuferft entrüfter, zeigte den Frevel bei Sereniſſinus an. Sofort: 
khifte der Herzog ein höchſt ungnädiges Handbillet an den Chef des 
Ligerregiments, forberte Beftrafung ver Uchelthäter, befahl die Ver— 
legung der Jäger von Buttelſtedt nad) dem Dorfe Brembach, chen 
jene oben erwähnte vom 27. Freilich ftrafte York die Schuldigen 
io hart mie möglich, als Hätten fie ſich gegen ben commanbirenden 
General vergangen; aber zugleich fühlte er ſich nicht bloß perjönlic 
verlehtz tiefer verlegte ihn, daß ein Fürſt in fo großen Momenten ſich 
mit jo Heinen Intereſſen beſchäftigen mochte, ihn nöthigen mochte, ein 
paar ſonſt tüchtige Burſchen, bie ſchon jeden Tag auch für dieſes 
Fürjten Herrlichkeit ihr Leben daran zu wagen bereit jein follten, um 
Ainiger Haſen willen abſtrafen zu müfjen. Wie freundlich diefer 
Nürft ihm bemmächft und mehr noch in fpäteren Jahren war, er ha: 
ihm nie die gejtraften Jäger von 1806 vergejien. 

Man hatte im Hauptguartier wenig Kunde von den Bewegungen 
des Feindes, feine Vorjtellung von ber Schnelligleit und Präciſton 
derjelben. Der Herzog von Braunſchweig hatte die Armee aus Han 
nover, 40,000 Mann unter Rüchel, gen Eifenad) an den Weſtabhang 
des Tpfeinger Waldes dirigirt, die Sachfen und die ſchleſifhen 
Truppen unter dem Prinzen von Hohenlohe, mehr als 50,000 Mann, 
Alten der Oſtſpitze deffelden Gebirges zu, die obere Saale zu erreichen 
und Hinter Tanengien, der mit einigen taujend Mann als Vorhu bei 
Hof ſtand, dis Jena hinab aufzurücken. Nah Erfurt bin zog ſich 
die Hauptarmee, 70,000 Wann, unter des Herzogs eigener Führung, 
Am 5. Ortober ſtand die Armee von der Werra über Eiſenach, Gotha, 
Erfurt, Weimar bis Jena, bei Rudolſtadt und Hof die Vorhut des 
Hohenlohiſchen Flůgels, bi8 an die Päſſe des Inſelberges die Vorhut 
des Centrums. 

Während man im Hauptquartier unſchlüſſig wer, was man mit 
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diefen Heeresmaſſen anfangen follte, Fam der Herzog von Braunſchweig 
auf bie Idee, mit einem Kleinen Theil derſelben einen „Ihönen Coup“ 
machen zu laſſen. Im der Anfiht, daß die feindliche Armee auf der 
großen Mainftrage eben jo confus marfgire, wie die preußiſche auf 
der Lhüringijchen, ſchien es välhlih, ihr mit 1500 Pferben „wie ein 
Jſolan⸗ in die Bagage zu fallen und gelegentlich die Feſte Königs 
hofen zu nehmen, die für eine wichtige Pofition, für den Schlüſſel 
der Stellung galt, die dev Feind nehmen werde. 

Diefen Handjtreid durchzuführen, ward der Herzog von Weimar 
beauftragt. Gleichzeitig ſollten Streifeorps von der Ruͤchelſchen Ur- 
mee, unter ben Generalen Winning und Pletz, nad dem untern Main 
ihweifen, den Stoß, den Weimar auf den mittleren Main machen 
jollte, zu unterſtützen. 

Allerdings war fein Corps, etwa 12,000 Mann jtart, aus 
Truppen zujammengejeßt, die unzweifelhaft zu den beften der Armee 
gehörten. Er hatte von Feldregimentern cin Grenadierbataillon 
v. Kraft, das Regiment Kuhnheim, das ältejte Der Armee, einit Gar— 
den des Churfürften Georg Wilhelm, in ;ahllojen Schlachten bewährt, 
Brandenburger; daS Negiment des Herzogs von Braunſchweig-Oels, 
das vor gerade hundert Jahren dem Prinzen Eugenius den Sieg don 
Turin entjhieden hatte, das Regiment Bord, das unter Rüchel bei 
Kaiſerslautern in Schritt und Richtung des Feinde Linie durchbrochen, 
das Ponmern-Regiment Omitien, das bei Zorndorf und Gollin und 
Prag den Namen Braunfgweig-Bevern verherrlict harte, Dazu die 
Schwedter Dragoner mit den ſchwarzen Aufichlägen (König von Baiern), 
von denen es in den alten Nangliften Heißt, „fie tyaten Wunder von 
Tapferkeit bei Colin“, noch in der alten Uniform, wie fie Friedrich 
der Große ihnen gelajjen: „weil die Brandenburger von Fehrbellin 
nie die Farbe gewechjelt.“ Won leichten Truppen hatte das Corps 
das Füfiierbataillon Graf Wedel aus dem Magdeburgiichen, 600 
Mann Jäger, zwei cuserlejene Regimenter Huſaren, die ſchleſiſchen 
des General Pleg, die als Köblerjche Huſaren noch in der Mhein- 
campagne fich ausgezeichnet hatten, und die ftolzen einjt Zietenſchen 
Huſaren, deren Säbeltajchen, Reiherfedern, Tigerdecken, ſilberne Heer— 
pautken eben jo viele Erinnerungen glorreicher Thaten waren. Endlich 
100 Männ Weimarſche Jäger, 2 reitende, 2 Fußbatterien. 

In der That, ein Heerhaufen, der am rechten Tage auf der 
rechten Stelle Grohes leiften konnte. Jetzt ward er ſeitab geſandt 
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über ein Gebirg hinweg, das zu überiteigen Tage hig waren. 
Jert erlaubte ſich, ſein Bedenten zu äußern: dem Feind jo nahe dürfe 
man ſich nicht ſo zerſplittern, nicht untergeordnete Vortheile ſuchen; 
fo werde das Corps nur erdonirt oder zweckllos verwandt. Natürlich 
war es vergebens: „der Herzog von Braunſchweig zieht lieber den 
Springer als die Königin.“ Es blieb bei dem JIſolanſtreich. 

In Friedrichsroda, am 5. October, ward die Avantgarde des 
Korps formirt, zehn Schwadronen Huſaren, die Jäger und ein Ba— 
tillon Füſiliere unter dem alten General v. Rudorf, dem her der 
Zictenſchen Huſaren; unter ihm York als Näcitcommandirender, 

Im der Nacht vom 5. und 6. Ortober paffirte die Spitze den 
Inſelberg. Es ging die Werra hinauf. Am 1Oten wurde die Ex— 
dedition gen Königshofen gemacht, während Huſarenſchwärme bis 


























3 
Zaweinfurt an den Main ſchweifen mußten. Pan nahm mühlos 
ashofen, die Feſte war völlig unbejett; man hatte einen Stoß 
in die Luft gemacht. Der Herzog von Weimar hatte das erivartel, 
batte deshalb mit dem EGros die Nichtung von Hildburghauſen eine 
zöhlegen; die Brandenburgiihen Huſaren ftreiften am 11. bis Co— 
dura; man griff ein paar Rachzügler des Feindes. 

Schon war der Befehl vom Herzog von Braunſchweig einge 
offen: alle Offenfive aufzugeben, Königshofen zu räumen, ſchleumigſt 
iber Gotha ſich zur Hauptarmee zu jammeln. Wan erfulr, daß 
Tauengien (7. Oct.) aus Hof zurüdgeworfen, die Brücke bei Zaal- 
durg (8. Oct.) genommen, die ganze franzöitiche Heeresmacht rechts 
der Saale jei; daß ferner am 9. bei Echleig Tauengien von Neuem 
geworfen, daß die Avantgarde Hohenlohe's bei Saalſeld engagirt ſei. 

Am Sonntag den 12. Det. trat das Weimarſche Corps den 
Kückweg an, zunächſt auf Zchleufingen und Eisfeld ſich ſammelnd. 
Spãt in der Naht kam dorthin die erſchütternde Kunde von der 
Nirberlage von Saalfeld, vom Tode des Prinzen Louis Ferdinand. 

Am andern Morgen früh ward ausgerüektz der Weg ging durch 
das Gebirge nah Ilmenau hinab. Die leichten Truppen bildeten eine 
Kolonne zur rechten Hand, die Wege von Saalfeld ber zu beobachten. 
65 herrſchte eine trübe Stille unter den Truppen; Gerüchte von einer 
verlorenen Schlacht, von großen Verluſten verbreiteten ſich in den 
Reiben, des Prinzen Name ward genannt, die Tfficiere ritten und 
gingen in leifen Geipräden mit einander; es war eine Stimmung, 
als ob ſchon Alles verloren ſei. Vielleicht keiner jah das mahende 
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Verberben dunkler als Port; aber am wenigjten durfte jo ſchlaffe 
Entmuthigung einreigen. So ritt er, wie immer, in der jtrengen 
und feften Haltung des Defehlshabers, die Colonne hinauf, jeven 
Uebelſtand rügend, jede Nachlaſſigteit deobachtend, mit der ganzen 
aufrichtenden Kraft militairiiher Haltung und Ordnung die Haufen 
zufanımen nehmend. Wie ſchuell waren bie Füſtliere wieder im feſten 
Gangz und die Jäger rückten ſich wohl zurecht, ehe er herankam. 
Dann zogen die Huſaren von Pletz vorüber, zuleßt die Rudorſſchen; 
das Regiment garnifonirte in Berlin, die Officiere waren meift aus 
den vornehmften Familien, mit den Perjonen des Hofes, der Diple- 
matie, mit ihren Kleinen Geſchichten vertraut, gewöhnt in der hohen 
Folitit ihre Meinung zu habenz wie follten fie jet nicht, Rittmeiſter 
und Pirutenant, ibre Hujaren hinſchlendern laſſen, wie jie mochten, 
um jelbjt über das Wohl des Staates und die Fehler des Haupt- 
quartierd zu verhandeln. Da reitet mn York heran: „Wozu jett 
die Geipräde, meine Herren? ſehen Cie da, ein Knäuel von Pferden! 
lafjen Zie dort die Züge nicht auseinander kommen! jehen Sie dort 
den Kerl, wie er auf feinem Pferde hängt; er wird «8 drüden! u. j. m.’ 
Die Herren aus der Reſidenz, die ſonſt auf die Stabsofficiere aus 
der Provinz nur hinabzuſehen, ihrer Kleinſtädterei zu ſpotten gewohnt, 
— wie waren fie jegt Schnell jeder auf feinem Poſten! 

Gegen Abend erreichte man Ilmenauz die Nüger lichen als 
Nachhut vor dem Städtchen. Man war wieder in demfelben Terr 
mit der übrigen Armee, in dem Rayon des gemeinſamen Stützpunktes 
Erfurt; man hoffte, weitere Befehle vorzuinden, Befehle zum Ane 
auf den Feind. Dean jandte Streifcorps in der Richtung von Wei 
und Saclfeld ans. 

m andern Morgen, Dienftag den 14., deckte ein did&r 
Herbftnebel die Landſchaftz als er fid gegen acht uhr verzog, lag 
das ſchöne Thäringen im Sonnenlicht, im ſtillen Frieden da. Es 
waren Feine neuen Weifungen gekommen. e Ztreifpatrenillen 
kehrten gegen Mittag zurüd; ſie meldeten, alfeld ſei ſchwach be— 
ſetzt, die eroberten Kanonen ſtänden frei auf dem Markt aufgefabren. 
Wie lockend war es, dorthin einen Mitt zu machen. Der Herzog 
wagte wicht, ſich zu engagiren. Bisweilen glaubte man fernen Kanonen— 
donner im Nordoſten zu hören, 

Am Nachmittag kam Harere Kunde. Gin nach Weimar geſandter 
Officier Harte dort dem Schloß gegenüber im Wiebichtholz den Geue- 
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ral Rüchel gefundenz feit Tagesanbruh war in der Richtung von 
dua beftiges Kanoniren; Hohenlohe, der dort Fämpfte, zu unter- 
fügen, wollte Rüchel vorgehen; er ließ den Herzog von Weimar 
tringend bitien, jefort auf Weimar zu marichiven, wo der Herzog 
von Braunſchweig ihn ſchleunigſt zu haben wünſche. 

So ſchnell als möglich wurde der Abmarſch bewertſtelligtz mit 
der Abonddämmerung zog man aus Ilmenau auf dem Wege gen 
Anſiadt, in der Colonne rechts dem Feinde zu die leichten Truppen. 

Gegen Morgen am 15, erreichte man Arnſtadtz Zeriprengte ber 
sühteten won der völligen Niederlage des Hobenlohejchen, des Rüchelſchen 
Fargs. Ohne Naft ging es weiter auf Erfurt. Auf der Höte weit- 
lih dev Stadt zwiſchen Schmiera und Stedten wurde Halt gemacht. 

Da fuhr mon den ganzen unermeßlichen Jammer, ten der 
derige Tag Über die Monarchie Friedrichs des Großen gebracht. Wie 
Sofenlope bei Jeno, war Braunſchweig bei Auerftäot wolltommen 
werichtet, beide Here in völliger Auflöjung, der Oberfeldherr jelbit 
auf den Ted verwundet. 

Die Irümmer des ftolgen praufifchen Heeres, ein gräßlicher 
nänel onjgelöfter Batailone und Schwahronen, eine wüfle, jäm— 
nrlihe, hreinrtige Maſſe wälzte ſich der Feſtung zu, füllte fie schon, 
Feldmarjchall Wöllendorf als ältejter General follte beſehlen, erihöpft, 
dermundet, ein und achtzig Jahre alt; wirrer als bie Maſſe des zer» 
zütteten Heeres war dad Durgeinander von Befehlen und Gegenbe— 
*chlen, die unter feinem Namen liefen. 

Ter Herzog von Weimar konnte hier jein Coros nicht opfern 
wollen; im Langenſalza, hieß es, ſammle ſich bie Armer; es lag 
Alles daran, ihr einige feite Regimenter als Kern zuzuführen. 
Ras zweiftünbigen Salt brach die Infanterie auf dem Wege nach 

















erzog ſelbſt blieb init feinen drei Reiterkegimentern auf 
der Höhe von Schmiera. Vorgeſchickte Patrouillen meldeten: „der 
Feind jei auf der Chauſſee von Weimar her in Anmarſchz“ in ber 
weiten Ebene konnte man mit dem Fernrohr die Tore ertennen, Man 
hatte noch zwei Stunden Friſt. Der Herzog von Weimar forderte 
ſoſortige Säuberung der Feſtung, ſchleuniges Sammeln der noch Rampf- 
fähigen; noch tönne man dem Feinde den Weg Nicht einz 
mal zum Verſuch kam manz ein witjter Saufe, zum Theil ohne Ger 
wihr und Mumition, ging hinaus, wurd fofort zueücgeworfen, die 
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Feſtung genommen, viele Taufende kriegsgefangen. Spät am Abend 
vitt der Herzog mit feinen Negimentern gen Langenfalza ab. 

York war mit der Infanterie voraus. Eine Meile vor Gotha 
wurde rechts abgegangen auf den Weg von Langenſalzaz am Don- 
nerftag Morgen Fam man vor der Stadt an, ruhte in Colonnen. 
Statt der fich fammelnden Armer füllten Maffen Zerſprengter und 
geflüchtete Bagagen den Ort. Um Mittag ging es weiter nah Mühl- 
haufen. 

Dort ſtieß der Herzog mit den Neitern wieder zum Corps; mir 
ihm zugleich kamen die Gmerale v. Winning und v. Pleg mit 
ihren Brigaben, die Nügel vom Main zurück nad Eiſenach berufen 
hatte, völlig unverjehrt, eine tveffliche Verſtärkung; mit ihnen zwei 
Jãagercompagnien. 

Auch Capitain Balentini war gelommen, für York eine große 
Freude. Er war am Tage von Jena in der Nähe des Fürſten von 
Hohenlohe geweſenz durd ihm erhielt York des evjte Bild jener un⸗ 
beilwollen Schlacht. Es war Mar, daß es die Truppen an Muth 
nicht hatten fehlen laſſen, daß der Fürst gethan Hatte, mas möglich 
war. Als Valentini das Terrain beicrieben, jene Wege zum Land- 
arafenberg hinauf, jenes Rauhthal in der linten Flanke, erwähnt 
hatte, daß der ausdrückliche Befehl des Höchſteommandirenden an deu 
Prinzen gelautet habe, fich nicht in ein ernſthaftes Geſecht einzulafjen, 
ſelbſt nicht anzugreifen, dak Maſſenbach diejen Befehl ſpät Abends 
em 13. von Meimar mitgebracht habe, da fuhr Nork auf: „der 
unjelige Maſſenbach, er pflegt doch ſonſt nicht jo ſchnell zu reiten, 
er hütie jlürzen und jib aus Patriotismus den Hals brechen fallen,“ 
Im der That, ofme Braunſchweigs ausdrücklichen Befehl wäre ber 

















5 
Feind nicht jene Steilwege heraufgetommen, man hätte ihn beim 
Hinauftlimmen die Abhänge hinunterſchleudem müfjen. Dann be 
ſchrieb Valentini, wie ſich das Gefecht eingeleitet, wie man auf Gene- 
tal Holgendorfis Mimirfung auf dem linten Flagel gerechnet habe, 
nach den: er wie andere Officiere vergebens ausgeſendet worden, wir 
man ftundenlang im ſchwerſten Kampf auf General Rüchel geharrt, 
der, feine drei Stunden entfernt, ſchon Mor gens 9 Uhr auf dem 
Pate fein konnle, mie er endlich um 3 Uhr — als ſchon 
Alles verloren und in Auflöfung war, wie Rüchel jelbſt gleich darauf 
verwundet, Ten Corps in den allgemeinen Strudel des Unterganges 
Gineingeriffen worben ſei. Wohl tag «8 made, zu fragen, warum dem 
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Rühel nicht mit der erſten Meldung des Fürſten, die früh um 7 Uhr 
dei ihm mar, ja mit dent erften Kanonendonner, den er hörte, 
gebrochen jei? Nicht an der Tapferteit ber Truppen, jondern an der 
Zuſammenhangsloſigteit ber Befehle und der Gigenmwilligkeit der Be— 
fehlshaber mar die Schlacht geicheitert, den Untergang aber vollendet 
hatte, daß die Disciplin des Heeres nicht die Niederlage zu über» 
Tauern vermochte, 

Oder war auch Rügel, der thätigjte, energiichjte General der 
Amee, durh die Ordre des Herzogs von Braunichweig gebunden 
und vertammt dazu, mit halben Mahregeln das Ganze zu verderben? 
Sollte nad) der Meinnng des großen Hauptquartiers Hohenlohe mir 
Ridel am 14. untbätig fein, nur hüten, daß nicht das Hauptcorps 
über die Zaale ber umgangen werde, wie ſicher mußte man dann, 
frategiich umgangen, wie man war, dis Erfolges bei Auerjtädt jein! 
freilich hatte man da eine bedeutende Uebermacht in einer ſtarken 
Stelung, Die Obrijt Scharnborft angegeben, aber es mißlang hier 
Ales; nicht einmal die große Ueberlegenheit der Gavallerie verjtand 
man zu benugen. Was Half es, daß jich Blücher mit einer impo- 
ſentm Reitermaſſe auf den Feind marf; nor dem Quarrée- und 
Yatteriefener Gudins machte jie linksum. re mochte wicht Unrecht 
haben, wenn er dieſen mißglückten Reiterangriff am ſchärfſten tabelte: 
„Blicher iſt tein Seydlitzz der Huſarengeneral mit unabtängigem 
Kommando mag für ſich drauf los geben; mißglückt es, jo lauert er 
defto begieriger auf den nächſten Handſtreich; aber der Cavelleriechef 
in der Schlacht muß losgelaffen werden, wenn es Zeit ift, dann mu 
er Alles vor ſich her zermalmen.“ Kurz jener unjelige Tag des 
14. October, nur die Krone aufgeickt hatte er der Planlojigfeit, vie 
den Feldzug vom erſten Ausmarich an jo niederdrüdend gemacht batte. 
Tas waren, jo urtheilte Por, die Reſultate jener hochitratsgiichen 
Genrralftabstünfteleien, bie, je näher man der Entſcheidung grkommen 
mar, die Marſchdispoſitionen nur immer wirrer gemadıt, für Nahrung 
und Munition der Truppen immer ſchlechter geſorgt hatten, dann berums 
probirend, Pofitionen ſuchend, oft ohne Kunde von den Stellungen 
der eigenen Truppen, ſteis ohne die der feindlichen, im Argenbiic 
der Entſcheldung unter fid) ımeins, rathlos, verzweifelnd, bie Armee, 
die Ehre des Staates, den Staat ſelbſt ins Verderben geſtürzt 
hatten. 

Es tam Alles darauf an, das noch völlig fehle Weimarſche 
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Corps zur Elbe zu bringen. Man eilte über Tingelftedt dem Harz 
zu; am 18. war Kloſier Teiftungen und Duderſtadt erreicht, Nach 
ſo vielem Jammer kam bier endlich einmal eine Heine Genugthuung. 
Lieutenant von Hellwing, Regiments von Pletz, hatte, unfern der 
Ghauffee von Erfurt nad) Eiſenach auf Vorpoſten ſtehend, erfahren, 
daß, von weniger Cavallerie begleitet, 10,000 Gefangene von Erfurt 
her vorüber kommen wärden; mit 50 Huſaren lauerte er ihnen auf; 
beim Dorfe Eichenrode nahe vor Eiſenach erjpähte er don langen Zug, 
aber von etwa einem Bataillon Franzöfiicher Jufanterie escortirt. Er 
legte ſich in n Hinterhalt, wertete das Ende des Zuges ab, warf 
ih auf das ſchließende Peloton, zwang es zur Flucht, Dann unter 
dem Gejchrei der Gefangenen im vollen Jagen nad der Mitte, nad 
der Zpige des Zuges; die Escorte war theils erſchlagen, theils eiligit 
auf der Flucht 10,000 Mann waren befreit, Trauriger Gewinn; 
wohl wurden fie nach Götlingen gebracht, wo General v. Zweiffel 
fie übernehmen jolltez die Befreiten ſelbſt weigerten ſich, wieder die 
Waffen zu nehmen; fie hatten Fein Herz mehr für die Sache Preußens. 
Es war eine furchtbare Kritik des alten Syſtems. 

Das Weimarſche Corps ging über Clausthal und Goslar durch 
den Harzz zur Rechten der Hauptcolonne, die am 21, Oct. Wolfen- 
büttel erreichte, die leiten Truppen unter Pletz und ort in jteter 
Bereitſchaft, den Kamof aufzunehmen, aber bisher noch ungeftört. 

In das Hauptquattier nad Wolfenbüttel war Blücher gekommen; 
Hort vermied es, Dort zu erſcheinen; er ſandte ſeinen Adjutanten Seyd- 
is bin, Durch Berichte, die er zurüdbrachte, gewann man endlich 
eine Ueberſicht ver Verbältniiie. Die völlig aufgelöfte Armee Braun 
ſchweigs und Kalkreuths batte ſich nad der Nirderlage von Auerftädt 
gen Magdeburg gewälzt, eben dahin war cin Theil de 
Truppen gerathen; jie glaubten die ganze Wucht der jiegenden Feinde 
hinter fi. Wlan wußte in Wolfenbüttel noch nicht, daß bereits das 
Nefervecorps des Herzogs von Würtemberg bei Helle geichlagen, daß 
Leipzig genommen fei, Sachſen ſich ergeben habe, Napoleon im Ber 
griff war, bei Deijau über die Elbe und anf Berlin zu geben, dab 
endlich die große Feſtung Magdeburg, gleich Erfurt außer Stande, 
ven fliehenden Here zum Sammelplatz zu dienen, dem erjchütterten 
Muthe der Beſatzung und ihrer Befehlshaber überlafjen wurde. — 
Blüger hatte nad) der Niereriage von Auerſtädt ein paar Tauſend 
Dann zuſammengerafft, hatte euf der Flucht etwa vierzig Etüd 
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Sehüg aufgenommen, jie mit 600 Pferden beſpannt über den Harz 
gen Braunſchweig gerettet; eu" wollte gen Magdeburg. Er erfuhr im 
Hauptouartier Wolfenbüttel, daß man die Verbindung mit Magde— 
durg nicht gewonnen habe, daß die Streifpartien dorthin feindliche 
Truppen gejehen. Blücher und der Herzog von Weimar beſchloſſen, 
bei einander zu bleiben, ſich weiter jtromab nach der Elbe zu menden, 
dort den Uebergang zu ſuchen. Beite Corps vereint mochten 30,000 
Mam betragen, man beſchied die preufiichen Garnifonen aus dem 
Semovriichen gleichfall3 die untere Elbe zu überichreiten. 

Am 22. October brad die große Colonne, die Blüchericen 
Truppen einen Marid voraus, von Wolfenbüttel auf, über Cebis- 
flo, Gardelegen, Stendal zur Eibe zu konmen, eine Meile weiter 
iht zur Rechten die deckenden leichten Truppen. Bon Gefangenen, 
die angebracht wurden, erfuhr man, daß man das allerdings über- 
legene Zoultiche Corps ſich gegenüber habe. Um jo behutfamer mußte 
man marjchiren. 

Zwiſchen Helmjtäpt und Tangermünde zieht ſich eine Art Wald- 
und Sumpfriegel bis an die Elbe binab, die Flechtinger, Kolbitzer 
md Letzlinger Forſten, ein rechtes Terrain für Jäger und Huſaren. 
Lies Waldrevier bindurh, immer ſpähend nach der Keindesfeite, jeden 
Wig daher wohl vermahrend, bie Huſaren bis an den Suüdſaum des 
Waldes [hmeitend, gleih Jagdhunden den Jaͤgern die Fährte ſpürend, 
jo zog das leichte Volk über Weferlingen und Letzlingen, bis es an 
den Hügeln des Landsberges ins freie Neid fam. Am 25. um 
Vitiag ward das Dorf Gohre, eine Meile vor Etendal, mo das 
Hauptquartier bereits eingetroffen war, von Port und Pletz erreicht, 
mäbrend ihre Huſarenpiquets am Tanger hinauf bis gegen Burgſtall 
reichten, 

Bis dahin hatte her Feind ſich nicht blicken laſſen. Jetzt plöt- 
lich ward der Poften bei Burgitall angegriffen, zurückgedrängtz größere 
Naſſen zogen auf Tangermände hinz vorauseilende Reiterhanfen kamen 
ion über Tangermünde auf der Weg gen Stendal; taum, daß die 
Infenterie in dem nächſten Dorfe vor Stendal noch Zeit hatte, 
Duarrée zu formiren; jelbjt im Hauptquartier ward Alarm gemacht. 
Wenigſtens eine Mahnung zur Eile war Wie man an den Wacht: 
feuern um Tangermünde bemerken konnte, war es ein großes Corps, 
Dielfeicht das ganze Soultſche, das dert lagerte. 

Dean fatte zum Elbüberaang die führe Sandau gegenüber be 

Forte Beben. 1. 8 
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ſtimmt, von Stendal gut drei Meilen; die Bagagen waren einen 
Marſch voraus dorthin gegangen, General v. Zweiffel hatte vie 
nötbigen Vorbereitungen getroffen. n 

Von Stendal dorthin war nur ver Weg braudbar, ver bis auf 
sine Meile an Tangermünde vorüber an der Elbe hinabführt. Wäb- 
vend man um zehn Uhr von Stendal cufbrah, gingen von Gohre 
Streifcommandos gegen Tangermünde ben Feind zu alarmiren, jo 
den Abmarſch der Haupteolonne zu maskiven. Sie erreichte nad 
Tagesanbruch den 26. Ort. die Fährſtelle. , 

Hort war mit der Dedung des Nüczugs beauftragt; die Nacıt 
durch campirte er mit der gejammten Nachhut in der Nähe von 
Stendal. Nach zwei Uhr Morgens brad) er auf. 

Altenzaun iſt ein Dorf etwa °/, Meile oberhalb ver Fährſtelle 
von Sandau. 68 liegt auf der Senkung des hügeligen Geländes, 
das ojtwärts die Uferwieſen der Elbe bat und wenige hundert Schritt 
nordwärts non dem Torf ſich gegen eine weite, mit Aller, Gräben 
und Gebüſchen durchſchnittene Ebene abſetz Am noͤrdlichen Rande 
dieſer Höhen fließt ein Graben, der Geeſtgraben, aus eine ich, dem 
Münzſee, weitwärts hinab, bei der Polkr Kirche vorüber, bei der 
Waldſtrecken übergeht. Dieſe Ebene wird von den 
Ufermiejen der Elbe durd den Elbdamm getrennt, der, bei Alten- 
zaun an die Höhe anſebend, an dem Dorfe Ojterhoiz und weiter ben 
Dorfe Roſenhof hart vorüberzicht. Die Yanditrafe gen Sandau 
führt von Altenzaun nordweſtlich über das hügelige Gelände zu dem 
Geeſtgrahen binab und dann taufend Schritt weiter über einen 
weiten Graben (Strahengraben) bei Zackenkrug der die Ebene gen 
Roſenhof. 

So das Terrain, in dem Yort ven Feind zu erwarten beſchloß; 
«s wear wie gemadt für jeine We Der Wald bei der Poltriker 
Kirche deckte feinen rechten Flügelz zwei Gompagnien Näger, dort auf 
gejtellt, bejegten mit ihren Tirailleurs das Gehöft und den Kirchhof; 
dieſen Tirailleurs ſchloſſen ſich links hinter dem Geeſtgraben die 
Schützen der drei Füſtlierbataillone an bis zum Münzſeez eine dritte 
Jägercompagnie dort deckte mit ihren Tirailleurs die buſchige Ebene 
zwiſchen dem See und Oſterholzz eine vierte beſetzte das Torf, ſchob 
ihre Tirailleurs an deſſen Rand und über den Elbdamm linls hinaus, 
Als Mittelpunkt für dieſe vorgeihobene Linie wurde der Zackenkrug 
genommen, hinter demjeiben, am weiteſten zurück, ein Füſtlierbataillom 
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vor demſelben, an beiden Seiten dev Brüde dort, zwei Jaͤgercom- 
pugnien, noch weiter vor, auf dem halben Wege zur Geeitbrice, die 
zwei anderen Füſilierbataillons aufgeftellt. Der Feind konnte entweder 
auf der Landſtraße oder auf dem Damm entlang gegen Oſterholz 
durchzubrechen ſuchen; die beiden Jägercompagnien am Etraßengraben 
handen beiden Punkten nahe gemug {etwa 1000 Schritt), um fehnell 
berangeholt werden zu können, 

„Wenn man“, jagt Valentini bei ver Darjtellung Diejes Gefechts, 
„dieſe Aufitellung beobachtet, ſo möchte man jie als die Norm an— 
jeben, nad) welcher ſich ſpäter unfere vorſchriftsmäßige Gefechtsſtellung 
gebildet Datz biejenigen, Die Yorts Aügermandver bei feinen Friedens 
übungen nicht kannten, hätten glauben können, er habe erſt an dieſem 
Tage und in diejem Terrain dieſe Aufjtellung extemporiſirt.“ 

Ter yeind zögerte unerwartet lange. Erft vier Uhr Nachmittags 
aſchien Cavallerie, durchſtreifte das Terrain von Allenzaun bis zur 
Folteiger Kirche hin, wo das plötzliche Feuer der Jäger ie zu eiliger 
Umkehr zwang. Gine Stunde jpäter vücten (nfanteriecolonmen vor 
und zwar auf dem Elbdamm, ſich gegen Ofterholz vichtend, während 
ine biete Tircilleurkeite gegen die Jäger zwiichen dem Dorf und 
dem Münzjee geworfen, ein beftiger Anlauf gegen das Darf jelbit 
verjucht wurde. 

Während ſich hier ein lebhaftes Feuergefecht entſpann, — Die 
Abſicht des Feindes war nun erſichtlich — eilte Mort, jeine beiden 
Rejervecompagnien von dem Straßengraben heranzubolen, um die 
Feuerlinie zu verſtärkenz zugleich ward eine Compagnie von der Kirche 
her in das Gentrum geholt, um in die linke Flanke des Feindes zu 
feuern, zugleich eine Krümmung des Elbdamms Genußt, um von 
Oſterholz ans Tirailleurs in feine rechte Flanke zu bringen. Alle diefe 
Bewegungen wurden mit größter Raſchheit und Zicherheit ausgeführt. 
Cie brachten den Feind in peinliche Lagez feine Tirailleurs verſuchten 
fih zu behaupten, aber mährend fie dem wefflich geteften Gegner 
wenig Schaden thaten, verloren fie, von drei Zeilen ins Feuer ger 
nommen von 400 Büchjen, die in einem Raume von 600 Schritt 
um fie herſtauden, überaus viel Mannſch 

Hatten die Franzoſen, durch ihre unglaublichen Erfolge der letzten 
Tage übermäthig, gemeint, aud) Hier nur eines jtürmijhen Anfaufes 
zu bedürfen, um die entmuthigten Preußen über den Haufen zu vennen, 
jo kamen fie ſchon nicht mehr mit dem einfachen Zurückgehen davon. 

—* 
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York Hatte feine zwei Gefüge heranholen laſſen; in dem Augenblid, 
109 diefe von der Geejtbrüde und vom Elbdamm aus in die dichten 
Eolonnen der Feinde zu feuern begammen, ging er feinerfeits zum 
Angriff über. Ein abgejefjenes Dragonnregiment warb überrafcht 
und ergeiff in vollfommeniter Verwirrung die Fluchtz die auf den 
Elbdamm vorgerücten Bataillone wurden nad; Altenzaun zurückge- 
trieben; Nort jhob feine Vorpoſten bis auf einige hundert Schritt 
vom Dorf vor. Er jelbjt und feine Leute waren in der Stimmung, 
daß fie es mit einem doppelt fo ftarken Gegner hätten aufnehmen 
mögen. 

Nork hat immer mit befonderer Genugthuung an dies Gefeht 
von Alterzaun zurücgebacht, AS ihm Maior Gumtau mittheilte, 
daß er die Geſchichte der preußiſchen Jäger bearbeiten molle, ſchrieb 
er ikm: „ich made Sie beſonders auf das Gefecht bei Altenzaun auf- 
merkſam und empfehle es in jeder Beziehung als Beiſpiel; befonderd 
aber, da es zu den feltenen feiner Mer gehört, meil ſechs Zägercom- 
pagnien auf einmal zum Gefecht gekommen waren und fid) darin die 
vorzüglih gute Benugung eines wahren Jägerterrains vortheilhaft 
auszeichnete.“ Jene claffiiche Charafteriftit non Norts Kampfweiſe: 
„ausbauerne im Gefecht und befonders geichiet, e8 zu nähren und 
hinzuhalten“, ift in diefem meifterhaften Gefecht erempliftci 

Aber vorerſt Hatte York noch den gmeiten und ſchwierigeren Theil 
ter Aufgabe vor ſich. Der Uebergang des übrigen Corps war ber 
wertſtelligt. Wie nun nachkommen? wie in jo grozer Nähe des über- 
tegenen deindes abziehen? York nahm feine Zufucht zu der alten 
verbrauchten Liſt mit den Machtfenern und wandte fie mit jo viel 
Kühnheit und Geſchick an, daß fie vollfommen gelang. 

Das Gefecht hatte dis zur Dunkelheit gewährt. Beim Anzünden 
der Wachtfeuer begann der Abmarfch; der Feuer wurden immer mehr, 
der Truppen immer wenigerz Her- und Hingehenbe mußten dem Feinde 
anſchaulich machen, wie belebt das Binonac ſei. Endlich um Mitter— 
macht 308 auch die Leibrompagnie ab, erreichte glüclih die Fährftelle, 
ſtieg in die Vöte, fuhr ab. Da ward vom Ufer nechgerufen: „Züger, 
tommt noch einmal zurück; laft uns doch nicht im Stich, wir fallen 
ſonſt den Franzoſen in die Hände“ kehrten um — die ſchlauen 
Jäger hatten ſich doch überliften laſſen; aulegend wurden fie mit 
einer Salve. begrüßt, die freilich Niemanden traf; aber fie hatten 
nicht daran gedadt, daß es auch Deutiche bei den Fransojen gab. 














Google ee —7— — 


Die Jäger hatten an dieſem Tage zwanzig Todte und Verwun— 
dete. Cie meinten, der Feind werde wohl das Sechsfache haben; ſie 
meinten, die Herren Franzofm würden fi wohl der „Öhaffeurs mit 
tem Strid“ von ber Rheincampagne her mirder erinnert Haben. 

Und damit der Marſchall Eoult nicht dejielben Weges nacızu- 
tommen fich einfallen laffe, wurden, wie man über den Strom war, 
die Elbtähne möglihit jorglam und ſchnell vernichtet. Hort ſelbſt 
betrieb es, wie eine unſerer Quellen ſagt, „mit der ihm eigenen Ge- 
niffenhaftigkeit”. 
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Neuntes Änpiiel. 
Wahren und Lubed. 


So war Alles glücklich vollbracht. Es war nad) jo unermeß— 
licher Schande preußiſcher Waffen das erſte glückliche Gefecht; die alte 
ſoldatiſche Kunſt und Sicherheit war in einer neuen glänzenden Probe 
bewiefen. Wahrlih wur der rechten Leitung und Berwendung ber 
durfte es, um mit den Truppen Alles zu Leiften, Nur um fo bitterer 
ihmerzen mußte es, zu jeben, wie Sienerale und Gommandenre in 
Verzweiflung und Kopflofiakeit, Feigheit und Leichtſinn meiteiferten. 
Jeht Hatte man die Nefultate jener Schlaffheir und Aufgeblaſenheit, 
die man jo lange geduldet; jeßt zeigte ſich, was es bevente, wenn 
man alten abgelebten Menſchen Negimenter, Divifionen, Armeen ans 
vertraut, daß man, zwijchen dem geiſtloſen Baradedienft und dem geift- 
veichen ſtrategiſchen Dilettantismus her und hin taumelnd, vergeſſen 
hatte, daß der Soldat vor Allen ein Mann fein muß. Wahrlich 
hergempörend mußte einem Mann wie York fein, mas er erlebte; 
wenn Zorn, Erbitterung, Verachtung in ihm emporihwoll, wer mochte 
05 ihm verargen? Wenn ein General zu ihm jagte: „es bleibt nichts 
übrig als Unterwerfung unter den allgavaltigen Napoleon, meine 
Brigade wenigjtend wird feinen Schuß mehr austalten,” wer mochte 
York verargen, daß er antwortete v General, wer das im ruft 
glaubt, der muß, wenn er noch Et im Leibe bat, fich die Kugel 
durch den Kopf jagen.” Gr ahnte noch nic, daß erſt ver Heiner 
Theil der Schande, der Erniedrigung, des Verderbens über Preußen 
ergofjen war. Jenſeits der Elbe erſt jollten Dinge gefchehen, die den 
gen Namen brandmarkten. 

Am Morgen des 27. Oct,, als York mit der Nachhut in Sandau 
jtand, war das Hauptouartier Weimars in Havelberg, Blücher neun 
Meilen meiter jenſeits Ruppin, der Fürſt von Hohenlohe in der 
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Gegend von Boitzenburg. Man war aljo weit hinter Bücher zurüd, 
In Havelberg legte, nach dem ausdrücklichen Willen des Königs, der 
Herzog von Weimar ſein Commando nieder, um in fein Fand zurück 
zufehren. General v. Winning übernahm das Commando an feiner 
Stelle. Am 19. Det. hatte der König vor jeiner Abreiſe aus Magder 
burg dem Fürſten von Hohenlohe das Commando über die gefammte 
Armee übertragen, der Fürſt den General Tauengien, der mit ihm 
marſchirte, zum Chef aller Infanterie, General Blüder zum Chef aller 
Gavallerie ernannt. Die Nefte bes hei Halle geſchiagenen Corps bes 
Herzogs von Würtemberg — er jelbjt war in feine Heimath ge 
gangen, weil er nicht umter Hohenlohe ftehen Eönne — hatte General 
Ragmer dem Blücherſchen Corps zugeführt. 

In der That, es befand jid) zwiſchen Elbe und Oder eine 
noch immer bedeutende Truppenmachl;z durch die Zuzüge aus ben 
hannovriſchen Garnijonen mußte fie fich bald mehren. Taf der Fürjt 
von Hobenlohe das Commando bekommen, lie York Hoffnung ſchöpfen; 
er ehrte ihm, er fannte ihn als tapfer, ebelmüthig, won fürjtlider 
Haltung; ev hatte, wie aus Valentini's Berichten hervorging, jelbt 
in dem Unglück von Nena die ruhige Haltıng des Feldherrn nicht 
verloren, und Tauentzien jtand ihm zur Seite; war aud befanut, 
daß Blücher von früher her nicht eben in gutem Vernehmen mit vem 
Fürjten flanb, die Rage Preußens war non her Art, daß man von 
Jedem jede Selbſtverläugnung fordern durfte. Hohenlohe's Abſicht 
mußte ſein, Stettin zu erreichen; er hatte Major v. d. Kneſebeck und 
Capitain Gnetſenau vorausgefandt; gewann man einen ſolchen Stütze 
puntt, jo war man jtart genug, dem anfluthenden Feinde die Stimm 
zu bieten, 

Es fam zunädjt darauf an, jo bald als möglich die Ver— 
bindung mit dem Blücherſchen und Hohenlohiſchen Corps zu gewinnen; 
von der Elbe her hatte man, für ben Augenblick nichts zu beforgenz 
die untere Havel gab bald eine zweite Deckung. Die Gefahr drohte 
bereits von der Spree herz am 24. Hatte fi Spandau ergeben, 

Dit dem Marſch am 28. nahm das jegt Winningige Corps 
Quartier in Kyrih, Wufterhaujen, Neuftaht a. d. Dofjez am folgen- 
den Tage in Wittſtock, die Nachhut in Raͤgelin. Man wollte dann 
an Rheinsberg vorüber den Weg auf Prenzlau nehmen. Auf dem 
halben Marſch bei Mirow, am 30., erfuhr man, daß der Fürft von 
Hohenlohe am 28. bei Prenzlau ſich mit mehr als 10,000 Mann 
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Friegögefangen “gegeben Habe. Ein erſchütternder Schlag. Alſo uud) 
tiefe Hoffnung war zu Schanden geworden, ja recht eigentlich zu 
Schanden! Nun war der Weg zur Oder, zum Oſten der Monardie 
geiperrt, mım war man von Preußen abgebrängt, Wohin mun? 
jollte man ſich ins Schwediſche merfen, nah Straljund? General 
Winning entſchloß ſich nach Roſtock zu eilen, - dort ſich einzuſchiffen. 
Man marſchirte von Mirow nah Speck, kam jpät Abends dort un. 

In der Nacht kam Meldung, daß man dem Blücherſchen Corps 
ganz nahe jei, daß Blücher eine Stunde dftlid in Strapdurg ſtehe. 
Natürlich, daß man ſich jofort mit ihm in Verbindung ſetzte. Am 
31. October ward fie gemadjtz im Nordoſten des großen Müritzſee 
eine Meile von einander lagen die beiden Korps; — immer noch eine 
ftreitbare Macht von mehr als 20,000 Dann. Blüder übernahm 
das Commando dieſer ganzen Truppenmachtz Obriſt Scharnborit, 
Sapitain Müfrling waren in jeinem Generalitabe. 

Dean war jcon zu weit abgebrängt, um noch Straljund erreichen 
zu Lnnen, wie denn bereits an eben dieſem Tage (31. Oct.) nas 
Eorps von Bila bei Anklam die Waffen jtredte. Sollte man noch 
den nãchſten Hafenplat Roſtock, um ſich einzufciffen, zu erreichen 
juchen? Blücher verwarf diejen Plan; feine Meinung war, über die 
Elbe eine Diverfion zu machen oder auch in günjtiger Stellung eine 
Schlacht zu wagen. 

Das Nachdrängen des Feindes zwang zur höchſten Eile. Man 
war vierzehn Tage unabläjfig flüchtend fünfzig Meilen marſchirt, obne 
geordnete Verpflegung, Menſchen und Pferde erſchöpft, die Stimmung 
auf das Aeußerſte niedergedrückt. Man mufte weiter, 

Am 1. Nov. ward der Marſch weitwärts fortgeſetzt. York hatte 
die Nachhut. Er führte feine Jäger durch Wahren hindurch, geveift 
durch Major Schmude mit 300 Mann Königin-Dragoner, die in dem 
Städten hielten. Gr hatte zwei Schwadronen Hufaren, die im 
Verein mit den Jägern die Dragoner aufnehmen jollten, Kaum eine 
Biertelftunde hinweg, ſieht er feindliche Neiter in Maſſe aus dem 
Städtchen hernordrängen, fich aufjtellen; die Dragoner müſſen über- 
rumpelt fein, ſich ergeben haben, ohne daß auch mur ein Schuß ge- 
fallen ift. Schnell läßt er das Fußvolk Quarré formiven, die Hufaren 
zum Angriff fertig machen, aber ihre Zahl ift zu gering gegen bie 
feindliche Uebermacht. Da erblidt York lints in einiger Entfernung 
über die Hůgelreihen andere Huſaren herreiten; er ſprengt ju ihnen, 
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es ift Major v. Kabeler vom Regiment Pletz. Sofort iſt er bereit, 
es wird links geſchwenkt hinab nach der Landſtraße geeilt; fie finde 
ſchon völliges Handgemenge. Vort ſprengt mitten hinein, einen 
von Hinten fängt die Hutkrämpe auf; ein Stich nad; dem Kopf kart 
ihm den Hut über die Augen, Wie er den Säbel in ber Fauft aus- 
holt zum Siebe, ruft ihm ein Hufar polnifeh zu, zur Seite zu biegen; 
des Gegners Hieb, ſtatt ihm den Kopf zu jpalten, trifft den Arm. 
In fo wüften Handgemenge werben die Gegner geworfen, bis au die 
Stadt zurüdgejagt. 

Indeß hatten dem Befehle gemäß die Füſiliere in Quarrö's über 
die Ebene, die Jäger links am See ihren Weg genommen; bie Jäger 
oft zurücjehend nad) ihrem Obriſten, der gerade heut den ihnen wohl⸗ 
bekannten Braunen, fein ſchlechteſtes Pferd ritt, — bald jahen fie 
ihn nicht mehr in dem Gelümmel. Welder Jubel, als er dann mit 
30 Gefangenen, darunter der feindliche Obrijt, und mit zahlreichen 
Beutepferden zurücgefprengt fam. Da ward denn ein Herzlicher Ab- 
ſchied von dem braven Kaßeler genommen: nie werde er ihn den Liebeö- 
dienft von Wahren vergeſſen. Er vergaß ihn nicht. Nach dem Kriege 
lebte Kateler in einem fchlefiihen Grenzftäbtdjen verlaifen und ver- 
geſſen, in kümmerlichſten Verhältniſſen. Bei der Errichtung eines 
neuen Uhlanenregimentes fragte der König York, ob er nit einen 
füchtigen Commanbeur für daſſelbe wiffe. Er nannte Kapeler: „id 
habe ihn nur bei einer Gelegenheit gejehen; aber er beißt anz“ dann 
erzählte er das Gefecht von Wahren; „jolde Männer brauhen Em, 
Majeftät." So ward Katzeler durch York dem Dienfte wiederge 
wonnen. Glorreihfte Tage jollten jie aufs Neue vereinen, 

Da fommt plöglic) ein ganzer Haufe Jäger hinterdrein. Trot 
des ftrengen Verbots hatten fih die Meſſieurs beim Durchmarſch von 
Bahren in die Läden zeritreut, Tabak, Brod, Branntwein zu kaufen; 
das plögliche Erſcheinen des Feindes in ben Straßen hatte fie adger 
ſchnitten, ſie hatten ſich möglichft in den Häufern verftedtz dann hatten 
fie das Zurücjagen gehört, hervorlauſchend und wie ſchlaue Jäger 
ihre Zeit erpajjend Iuftig Hineingefchofjen, die Verwirrung und den 
Schrecken vermehrt; dann ſchnell hinaus auf die Strafe, zum Thor 
din, dort ſich geſammelt, dann links am See entlang ihrem Corps 
nad. Fir den kecken Streich ward ihnen ihr Vergehen verziehen. 

Dos war ein fröhliger Anfang. Dean gewann eine Meile Vor- 
fprung. Bei einer Brüche vor dem Dorfe Zabel angefommen, ja) 
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man in der Ferne den Feind mit wohl eutwickelter Macht nacheilen, 
ſchon nach ſeiner Art Schwärme von Tirailleurs vorausſendend. Da 
war denn ein Gang zu machen, wie man ihn oft genug auf dem 
Exercirplatz zu Mittenwalde geübt. In breiter Feuerlinie, je zwei 
Schützen bei einander, daß der eine des Kameraden Ladung abwartete, 
langſam weichend, bis die nächſte Schear die Kommenden aufnahm 
und in gleicher Feuerlinie ablöfte, jo zogen ſich die Jäger zurück, im 
der Flanke von den Brandenburger Hufaren gedeckt, hinter dem Dorf 
von den ſchon aufgeftellten Füſilierbataillonen erwartet, Die Bes 
wegung ward mit großer Sicherheit und Rufe ausgeführt, gelang 
volljtändig. 

Nabe hinter dem Dorf Jabel beginn: die Noſſenthinſche Heide, 
ein Sumpf- und Waldrevier zwiſchen Seen. Da waren die Jäger 
in ihren Element, die Fiſiliere wurden gurücgenommen, wieder nahmen 
die Jäger den Feind aufs Kom. Der Wechſel von hoben Bäumen 
mit Unterhofz, von Dieicht und Schonungen, von lichten Stellen und 
freien Waldräumen ward unter Yorts unermüdlicher Leitung trefflich 
benußt, die Burſche gedeckt und ruhig zielen zu lajjen, ihre Soutiens 
zu ftellen, int langſamen Meichen den Feind mit nie fehlenden Schüſſen 
ftugen zu machen. Wirklich hielt er inne, 

Um jo bequemer konnte man den eben erreichten Waldabſchnitt 
paſſiren, zu dem mieber beginnenden Holz jenfeits hin, wo ſich für 
die ganze Jägerlinie eine äußerſteg ge Aufftellung nehmen Lich. 
Der Feind hatte vom Verfolgen abgelajjen, gab wohl eine Stunde 
Zeitz da hatte man Muße, ſich rechte Pläge auszuſuchen hinter den 
Hochſtämmen, in den Stammlödern der Ausrodung, in dichtem Ger 
büſch verbargen ſich bie Schützen und erwarteten jtill ſpähenden Blicks 
mit gefpanntem Hahn, wie auf dem Anftand das Wild, fo jet den 
Feind, Endlich kam er drüben zum Vorſchein, entfaltete feine Tirailleurs, 
Die keck Über den freien Raum avancirten. Die Jäger aber lagen 
still, ließen fie näher ınd näher Kommen, bis auf die Entfernung, 
wo der gute Jäger ven Hirſch nicht fehlt; dann Enallten die Büchjen; 
wenige Kugeln, die gefehlt hätten. Solche Begrüßung hatte der 
Franzos nicht erwartet; was nicht fiel, machte ſich ſchleunigſt davon. 
Da und dert brachen dir Jäger heraus, nachzuſetzen; ein ftrenger Ruf 
Yort3 zwang fie zurückz er gedachte in jo vorlheilhafler Stellung 
einen zweiten Andrang zu erwarten.” 

Nach einer halben Stunde Fam eine zweite Tirailleurkette beranz 
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die Jäger konnten nicht mehr darauf vehnen, bis auf nahen Schuß 
unentdeckt zu bleiben; fie begannen ihr Feuer, jobald der Feind in 
den Bereich ihrer Buͤche Fam. Pohl ſchoß auch der Feind, aber gegen 
die verdett Stehenden unſichre Schiffe, mährend die ſicher gezielte 
Lichienfugel meift ihren Mann fand, 

Dit Tireilleurs tonnte der Feind nichts ausrichten, er mußte 
in Colonnen heran, mit dem lebten Mittel, dem Bajonet, das un« 
liche Walogefeht zu enden. Wieder hatten die Jäger geladen; 
eſieurs, jetzt attent!“ vief York ihnen zu. Ta fam der Feind 
mit gefälltem Bajonet; auf dreifig Schritt lich man ihm heran, 
dann Mmaltten bie Rüchien, jede Kugel jah; das brachte Verwirrung, 
plögliches Stoden in den Sturmlauf. Tarauf war auch gerechnetz es 
mar Feine Seit mehr, wieder zu laden, gleich nad der Salve ließ 
It das Signal Netraite blaſen; vierhundert Schritt in vollem Lauf 
ging es zurüd, dort jtand das Eoutien. 

Es mährte eine Viertelftunde, che der Feind nachtam. Wieder 
begamnen ähnliche Scenen, aber der Feind magte keinen neuen Bajonet- 
anzriff. Die Jäger konnten in ibrer eigenthümlihen Weiſe langſam 
auf dem Feind fenernd, das Gefecht hinhaltend zurücgchen; md ihre 
Sawohndeit, im Walde zu Leben, jeden Beinen Vortheil des Terrains 
zu benutzen, gab ihmen die volljte Weberlegenbeit. Wine vehte Waid- 
mennstuft, in dieſem mit vielem Unterholz derſehenen Revier den Feind 
aufs Korn zu nebmenz es ſchlichen fich vie Jäger von Buſch zu Buſch, 
oft auf dreißig und zwanzig Schritt an den ‚Feind, immer auf die Kuhnſten 
oder die Officiere die fichere Büchſe richtend, mit heillofer Wirkung, 
mit immer größerem Jagdeifer. Ta mar es, mo einer aus bein 
Buſch heraus auf allen Vieren eine Feine Zteile herantroch, und wie 
er ſich umzuſchauen bebutfam den Kopf erhebt, jicht er dicht vor ſich 
eben ſo bebutjam eines eben fo Herangeſchlichenen Autlitz ſich erheben; 
beiderſeits war man jo überraſcht, dat man fich eben jo behutſam von 
dannen jchlich. 

Da ließ Hort — die Keinde ſchoſſen in die loſen Büſche hinein, 
trefen doch Manchen — das Zignal „Juri zum Soutien“ blaſenz 
die Jäger hatten ſich jo verbiffen, daß es jchwer bielt, fie los zu 
machen; es bedurfte einiger Kreuzdonnerwetter. Langſam weichend 
ging es rückwärts, der Wald ſollte allmäblig verlaien werden. 

Tie nächte Pofition war dns Dorf Noſſenthin. Das Dorf 
fivete einen ausfpringenden intel, man konnte von dort aus ven 
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aus dem Wald Kommenden geraume Zeit den Rückzug ſichern. Schon 
stand eine Abtheilung Füfiliere dort, Indeß kamen die einzelnen 
Fägercommandos aus dem Walde heraus, fih links au dem Dorf 
vorüberzugiehen. Da geſchah Folgendes. Im Regiment war ein 
Hauplmann, Reichsfreiherr von Maſſenbach, nicht minder ftolz auf 
feinen Namen, als darauf, preuß iſcher Hauptmann zu fein, Ton 
Ranudo nannte man ihn wohl, aber auch York achtete ihn, wenn er 
auch über feine Wunderlichkeiten lächelte. Der fam nun mit feinen 
Xeuten in ganz guter Ordnung aus vem Walde der, linfs an dem 
Dorte weiter zu gehen. Da ſah ibn Hort, der eben zum rechten Flügel 
veiten wolle; es entfuhr ihm: „Kommen aud Sie ſchon, Herr Haupt- 
mann?’ ex eilte weiter, Fort läßt Maſſenbach Kehrt machen, wies 
der vorzugehen. Das mar den Jaͤgern eben recht; wieber ging es 
an den Wald und hinein; da Fonnte man manden guten Schuß 
anbringen; immer weiter ging es vor. Es war eine „verbammnıte 
Geſchichte“, ſchon fam der Feind über die Flanke heraus, man mußte 
Maſſenbach zurückholen, mußte eine Offenfive machen, die zu nichts 
Weiterem führte, Mancher ware Jäger fiel dabei. York erinnerte 
ji) noch nad Jahren mit einem gewiſſen tomiihen Reſpect bes 
wackren Reichsbarons, der ihn jo empfindlich geftraft. 

Dean hatte ihm heraus; nun mußte die Pofition von Noffenthin 
ihre Schuligkeit thun. Der treifliche Lieutenant Steinheil und ver 
tede Spignas wurden mit vierzig Jägern dorthin poftirtz York ließ 
noch den Lieutenant Schü mit dreißig Jägern zu ihnen ftoßen; immer 
dichter ſammelte fih der Feind am Waldesjaum, York jandte Capi— 
tain Dörenberg, Spitznas nochmals genaue Ordre zu geben; ev jollte 
den Poſten bis aufs Aeußerſte halten. „Ach dachte mir," jchreibt 
Spibnas in feinem Bericht, „id dashte mir Thermopylä und mid 
ala Leonidas.“ Beim erften Anfturz der feindlichen Uebermacht hätten 
die Füfiliere Kehrt gemacht, er Habe einen dieſer Kerle niedergeſchoſſen; 
das habe einen Augenblick geholfen; auch ein zweiter Anfturz des 
Feindes jei abgewehrt; aber es habe den Lieutenant Schütz gefoflet. 
De fam York mit Seydlig herangejprengt; des Commandeurs Nähe 
und Beifall erhöhte den Muth und den Trog dev Leute. Seyplik 
Pad war erſchoſſen. So hielt man fih nod eine halbe Stunde. 
Da war man bereits in der linken Flanke umgangen, bie die Huſaren 
wicht länger zu decken vermorhten. Jetzt ließ HYork Retraite blajen, 
und im vollen Lanfe ging «8 zurid; bald war man bei den treuen 
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Zitenſchen; an ihren Steigbügeln ſich haltend, trabte man weiter zus 
vie bis in bie nãchſte ſchon bejegte Stellung. 

Es war eine Aderlchne, an die fih ein Wieſengrund anſchloß, 
bi lintS zum Saum des Waldes hinauf eine Weidenreihe. Da wie- 
der entſpann ſich das Schiehgefeht. Der Feind kam nicht recht heran; 
Nie Sonne war ſchon im Sinfen. Mehr als einem der Jaͤger un 
Hort ſelbſt fiel die wunderbare Aehnlichkeit diefer Gegend mit dem 
Mitienwalder Uebungsplatz auf; mie oft hatte er dort harte Worte 
gebraucht, wie hatte er jie mit dem verhaften taktischen Dienſtzwang 
geeinigt, wie ftatt der alten bequemen und ſchlaffen Zucht Sporn 
und Gebiß billerſcharf gehandhabt; follte nit mandem Burfchen un- 
willtürlich die Erinnerung ſchlimmer Stunten, verbiffenen Ingrimms 
‚gegen den harten Obriften kommen? Datz fie ihn fürchteten, mußte 
a; es Fam auf die Prode an, ob fie ihn haften. Er vitt mährend 
des Feuerns an ber Frout feiner Jäger langfam hinunter das Geſicht 
dem Feinde zu. Dann, als er zu Ende war, manbte er ſich ruhig 
und ernſt zu feinen Jägern: „Jäger, daß der Franzos mid) nicht 
reffen würde, wußte ich wohl; aber ich glaubte gewiß, es gebe unter 
auch Einige, die mir jeßt eine Kugel zuſchieben mürben; ich ſehe, ihr ” 
ale jeid treue, wackre Männer, und von jebt au betradite ich mich 
73 euren Water, euch als meine Kinder.” Wie glühend Eifen fuhren 
und des Obriften Worte durch die Adern, Hat nachmals ein Jäger 
geſagt. 

Bis die Sonne ſank, hielt man den Weidengangz indeß hatte 
der Feind die Stellung rechts umgangen; man mußte eilen, zurück- 
mtommen. Zwiſchen dem Schweriner und Plauer See vor Alt- 
Schwerin ging man in Binouaf. 

Das war ein reicher Tag. Freilich man hatte nach der großen 
Anftrengung kärgliche Verpflegung, aber deſto köftlihere Erinnerungen. 
Jeder Hatts von Erlebnifſen, von herrlichen Schüffen, von ſchlauen 
Beihleihungen zu erzäßlen; da war auch nicht Einer, Offteier ober 
Jager, deſſen man ſich zu jhämen gehabt hätte; aber von dem „Alten“ 
ſprach man mit Ehrfurcht und heikefter Hingebung: für den und mit 
dem durchs Feuer! 

65 waren Feine zwei Meilen, die mar gemadit; aber man hatte 
tie ganze Wucht des nahringenden Feindes gehalten, auch nicht ein- 
mal war man durchbrochen. Man hatte 70 Totte und Verwundete; 
aber man fühlte fih in der vollen Kraft ſoldatiſcher Tüchtigkeit. 
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York Hatte feine Bunde nicht beachtet. Nun in ver Naht wuchſen 
die Schmerzen, es ftellte ſich ein Wundfieber ein, der Arm ſchwoll; 

fühlte ſich am nächſten Morgen außer Stande, zu Pferde zu 
fleigen, er konnte die Uniform nicht anziehen, ev ging im Mantel und 
die Schärpe drüber, Uber die nächſten Obrijten weigerten ſich, das 
Commando zu übernebmen; Nork mußte ſich verpflichten, gleich feinen 
Wagen zu verlaffen und auf dem Pla zu fein, wenn es zum Ger 
fecht lame. Jude langte mod zur dechten Seit der Beſehl vom 
Hauptquartier an, daß das Plesijhe Corps von der Arrieregarde ab- 
zutöfen fei. 

So hatte man freilich am 2, Nov. bloß zu marjchiven; aber der 
Marſch war peinlicher und verberblicher als dad Fechten. Was jollie 
das Marſchiren? wohin wollte man? Die nur zu ertennbare Unent- 
ihloffenheit des Hauptquartiers wirkte tief hinab; in den Marſchbe- 
ſtimmungen jelbjt fühlte man die Unſicherheitz es gab Ordre und 
Gontreordre. Tas alles wirkte niederdrücend, die Zahl der Maroden 
nahm zu, das Vertrauen ſchwand mehr und mehrz „viele Zolvaten“, 
it es in dem Be von Blücher, „fielen vor Hunger um und 
waren todtz“ aber den Hungernden ward auf dag Gemeſſenſte ver⸗ 
boten, ſich irgend etwas zu reouiriven. General Pletz war außer ſich, 
als ihm gemeldet wurde, daß feine Huſaren einem Schulmeiſier ſeinen 
Bienenkord geplündert hätten: „mm bleibe nichts übrig, als zu eavi⸗ 
tuliren.“ York erwiderte ibn: er werde feinen Jägem gern den Honig 
der ganzen Welt laffen, wenn er ihnen damit das Schickſal dieſes 
Tages verfüpen Enne. Und General Peg war nod) einer der beiten 
unter ten alien Generalenz jet der Vifion im Walde, vie er als 
junger Burſche im fiebenjährigen Kriege gehabt — er jah fein eigen 
Yrichenbegängniß mit Generalshonners — gewiß, zu Großen berufen 
zu jein, halte er manden lühnen Streich unter Belling mit den rothen 
pommerſchen Glucherſchen) Huſaren gemacht, jenen Huſaren, die das 
vincere aut mori auf der Filzmuͤtze trugen. Auch jet noch war er 
kräftig und muthig; jenen Befehl hätte er tapfer ausgeführt und 
allg mir feiner Verſon bezahltz aber die rechte Huſarenart, 
am nichts zu verzweifeln und friſch darauf zu wagen, war dahin; 
die Beſorgniß vor der Verantwortlichteit lähmte ihn. Wie wenn er 
wegen des Schulmeiſters Bienenkoörbe zur Verantwortung gezogen 
würde! 

Dean erreichte am Ahend den Flecken Goldberg; — ein Tage—- 
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meh nicht ganz To weit, als geſtern die Jäger im ſtetem Gefecht 
zurüdgelegt hatten. Es war gemeldet, der Feind verfolge nicht; in 
der Naht ward alarmirt, ein Bataillon des Regimentes Tſchamer 
mit einer Kanone war in Feindesh— gefallen, ein zweites veitete 
" nur mit Mühe. Das Gros unter Blücher cantonnirte ftarke zwei 
1 weiter bei Cladrum. Blücher hoffte am nächſten Tage Schwe- 
vn, mit noch einem Marſch die Elbe zu erreichen. 

An 3. Nov. hatte man die ganze feindliche Cavallerie auf dem 
Leib. Die Rudorfiihen Hujaren waren zur Nachhut beſtellt, während 
York die Jäger und Füſilſere durch das Tefilee von Krimig führen 

jellte. Die Sufaren hielten fi) wacker genug, aber immer heftiger 
ward das Drängen, ſchon debouchirte feindliches Fußvolkz kaum konnten 
die wackeren Blauen noch Stand halten; CEhaſſeurs und Huſaren waren 
ihnen auf ben Ferſen. Da ergriff Lieutenant Hedemann das lebit 
Mittel; jo abgetrieben bie Pferde waren, er commandi Kehrt! und 
Marſch, Marih! Der Chor fam dem Feinde völlig unerwartet, das 
Zeijpiel ri die nächſten Züge mit fih, der Kommandant konnte nichts 
Beſſeres thun, als mitjagen. Die Chaſſeurs waren völlig geworfen, 
man drang jchon auf die ſchlecht geordneten Bataillone des Keindes, 
in deren Mitt nabotte ging, ſich völlig ſicher glaubend durch Die 
vorgeichobenen Reiter; man jah ihm in hödhiter Eile nad) den Pferden 
teren, fih hinaufſchwingen, Hinter bie Linie jagen. 65 war ein 
Moment, Großes zu erreichen; wenn hier Blücher mar, wie er früher 
und jpäter jo oft mit großem Erfolge gethan, nach rediter Huſarenart 
dreinzufahren! Aber Blüchtr war auch nicht einen Tag bei der Ar 
rieregarde und ihren Kämpfen, er war mit feinem Ztabe an ber 
Sritze der weitereilenden Colonnen! Mer mochte die Verantwortlich— 
keit für eime nicht vorgejebene Attaque übernehmen? Auch war die 
Infanterie ſchon in den Quartieren. Noch ehe das Manöver jich 
ganz entwitelt hatte, ward zum Zammeln geblajen und Kchrt ger 
madt. Und der Feind hatte Zeit, ſich zu ordnen, den Huſaren fchärfer 
als zuvor auf den Ferſen zu jein.*) 

Aus dem großen Leiter Bruch geht der Störbach nordwärts 





























*) Lieutenant v. Hedemann erhielt „für Kriwitz“ den Orden Im, Bor 
da ren, als er bei feines Waters Tode deffen Orden jurädgab, Hatte Ihm der 
orig geiagt, er wolle denfeiben für ihn aufheben; der Sohn erhielt je der 
doppelt theuren Schimud. 
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in den Schweriner Scez nahe der Mündung überjcreitet ihn bei 
Fähre die Straße von Kriwig auf Schwerin. Der linke Flügel unter 
Blücher war auf biefem Wege vorausgegangen, ber rechte unter 
Winning eine Stunde fünmärts über die Dörfer Plate und Banskow 
nad Walsmühlen. Dieſem folgte die Nachhut unter Pletzz jie machte 
Halt in den genannten Dörfern. 

Bei jenem Hufarengefecht war unter anderen franzöfifchen Offi- 
cieren ein Adjutant Bernadotte's und der Obrijt des ſechſten franzö- 
füihen Hufarenregiments gefangen. Von diejen erfuhr man, daß mar 
Bernadotte und Murat hinter fi habe. Gin Parlamentair von 
Bernedotte Fam, Blücher zum dritten Mal zur Gapitulation aufzu- 
fordern, Der Antrag wurde abgewieſen; aber es ergab ſich, daß der 
Feind dem Hauptquartier anf eine halbe Stunde nahe jei. Er hatte 
aud den Paß von Fähre genommen, er ftand damit faſt woiſchen 
Blücher und der Nachbut, die jid in der Richtung zur Elbe links 
halten ſollte. Auch hier war man durch Zerforengte von den Hufaren 
der Gefahr inne geworden. Zofort ward zum Aufbruch fertig ge- 
macht, nad dem Winning hen Hauptquartier ausgeſchicktz man fand 
es nicht mehr; das Corps war abmaridirt, hatte die Nachhut ver- 
geſſen. 

Um Mitternacht brach man auf, War noch die Meinung, die 
Elbe zu erreichen? Die Stellung der Feinde zwang jegt dieſen Meg 

zunächſt über Walsmühlen nad) Wittenburg — einzuſchlagen. Hart 
an den feindliden Vorpojten hin, bie dann, wenn man vorüber war, 
alarmirt wurden, auf Feldwegen tam man gegen die Morgendämmerung 
in Walsmühlen am Dort brachte ein Offteier den Befehl: in der 
Richtung auf Lübeck weiter zu marſchiren, Blüchers Hauptquartier ſei 
augenblicklich in Gadebuſch, ſein Marſch werde nicht verfolgt. „Gewiß 
verzehren die Herren Franzoſen in Schwerin in aller Seelenruhe das 
Weikbrod, das ihe nicht anzurühren gewagt habt.” So HYorls Rritit. 

Alfo der Plan anf die Elbe war aufgegeben! und doch hatte mar 
dahin die Garnifonen von Hannover dirigirt; ja von dem waderen 
General Tften erfuhr man, daß er mit 1200 Mann in Wittenburg 
angelangt jei, von der Jägercompai Sharcot, daß fie am andern 
Gldufer, Boibenburg gegenüber, ſtehe und dort nach dem ihr gewor- 
denen Befehl zum Schlagen der Schiffsbrücke Alles vorbereitet habe. 
Alto Tften hatte noch, die Elbe paſſiren tönnen. Freilich General 
2ecorq, lich er jagen, habe den Maric von Hameln zweimal verfucht 
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dann fein Neil hinter den Feſtung zu ſuchen beſchloſſenz 
„as hätte er gewettet,“ meinte Yorkt, „eine Prüge zu durchwaten, 
und kehrt in der Mitte um, wo er das Tirfjte hinter fih hat, weil 
ihm das Waſſer bis an den Hals reicht.” Aber noch Andere waren 
zurif in Hannover, was jollte aus denen werden? Man hatte alle 
nftalten an der Elbe zum Webergehen machen laſſen — freilich bei 
Beigenburg in ganz offenem Terrain, ftatt bei Lauenburg, mo man 
Tedung hatte, Das Alles war min aufgegeben. Man ging nord- 
waͤrts. 

Aber wenigſtens abgeſchnitten war man noch nicht. Es war ein 
quelvoller Marſch von Walsmühlen weiter; man hatte fünf Nacht- 
ftunden auf zwei Meilen bis Walsmühlen gebraucht, nad kurzer Raſt 
ng es nun weiter, noch fajt vier Meilen durch ſandige Wege, mit 
leerem Magen, jtet3 fehtend. Mit der letzten Kraft ſchleppten ſich 
die erichöpften Peute weiter, famen endlich bei Krembjerhütte und 
Großſalitz dieijeits Roggentorf an. Tort ward bivonatirt. 

Wie wenig war das Alles natı- Ports S Nach feiner Mei 
nung mwäre es geweſen, wenn ſich Blücher endlich ermannt, wenn er 
im der von der Schwedenzeit her bekannten Poſition von Gadebuſch 
eine Schlacht angenommen hätte, Es it in Blüchers Hauptquartier 
die Rede davon geweſenz man botte noch mehr als TO Geſchütze, 
Munition in hinreichender Menge, die Gavallerie war nicht jo er- 
ihöpft, daß fie nicht noch Bedeutendes hätte leiſten könnenz und das 
Terrain bei Gadebuſch war ungemein günftig, vet pour fairé venir 
Veau A la bouche, wie der Kürft von Yıgne, dieſen Rückzug be— 
sprechend, gefagt hatz der Rücktzug auf Fübet blieb immer nach. Da- 
gegen ruinirte jeder Marſchtag mehr die Armee ärger als ein Gefecht 
© gefonnt hatte, vhoſiſch und moralrjeh; jeit einer Woche hatte das 
Winingſche Corps 5000 Mann verloren, die der Ermüdung und dem 
Mangel erlagenz die Zahl der Verluſte muchs in furchtbarer Pro- 
greſſionz noch einen Mari, wie den letten, und man hatte am 
nãchſten Abend 1000 Mann weniger. HYork ſagte in feiner bitteren 
Art: „jest jebe er ein, mas fein Namensvetter, ver König David, 
für einen Miißgriff getban, daß er Peit und Hunger gewählt ftatt 
eines Ganges mit dem Feinde.“ 

Aber im Hauptquartier wollte man einmal nach Lübeck, wie York 
meinte, weil man hoffte, die Frarzoſen würden fih an die Neutra- 


rät des daniſchen Bodens nicht kehren, und fo den General Ewald 
Dortd Leben. 1. s 
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mit feinen däniſchen Truppen veranlaffen, mit den Preußen genein- 
jame Sache zu machen. Gewiß eine unrichtige Annahme; aber au 
das Neuferjte verjtimmt, wie er war, tarirte er Blüchers General: 
jtab, die „gelehrten Militairs, Herrn Scharnhorſt, Herrn Müffling“ 
auf das Salculiven jo kleiner Vortheile, jo armjeliger Möglichkeiten. 

Bieter am andern Morgen früh, den 5. Nov., mußte aufgebrochen 
werden, wieder unter fortwährenden Kleinen Scharmüteln ein Gewalis- 
marich von 6 Meilen über Tarnow und Herrenburg nad Iſraels— 
dorf, eine halbe Meile nordwärts Fühed. Dort wurde Halt gemacht, 
bis die Reihe des Einrückens in die alte Reichsſtadt an die Jäger 
tomme. Port hielt vor bem Dorf am Wege, al fie vorüberzogen; 
es war ein ſchmerzlicher Anblick; fein Regiment hatte fejter zufammen- 
gehalten, und doc waren von den 900, die ex noch bei Sandau ge 
babt, nicht mehr als 500 Mann in ber Golonne. Freilich bie Burſche 
hatten bei Sandau, bei Wahren ihre Schuldigkeit gethan, aber was 
batte es gefrommt? hatte ihr Beifpiel den Muth und die Straft, wenn 
nicht der andern Truppen, jo doch der Heerführer aufgerichter? Was 
follte man ven der (Führung erwarten, die ein Heer in drei Tagen 
achtzehn Meilen laufen läßt, immer den Keind auf den Ferſen, um 
ein Gefeht zu vermeiden? Oder mas war man gemeint, noch mit 
Truppen leiten zu fönnen, die man jo ſyſtematiſch ruinirt hatte? 

Es ift nicht unfere Aufgabe, den Ridzug Blüchers nad Lübeck 
zu rechtfertigen oder die Motive zu beur!! vie nachmals zu deſſen 
Rechtfertigung geltend gemacht worden find. Es konnte in diefer Dar- 
ſtellung mr die Abficht fein, die Dinge, je wie fie in Bejichung auf 
York und nach deſſen Beurtbeilung eriheinen, darzulegen. Es mag dabei 
nicht unbemerkt bleiben, daß York nigt bloß in der tiefen Mipjtim- 
mung jener Tage — und die Schmerzen des wunden Armes machten 
fie nur noch trüber — jo geurcheilt hatz er ift auch in jväterer ‚Zeit bei 
derſelben Änſicht geblieben, und fein Urteil über Blücher hat im 
Wefentlichen die Faſſung behalten, die es in jenen furchtbaren Tagen 
angenommen. 

Wenn es die Abſicht des Blücherſchen Hauptouartiers war, einen 
Punkt zu gewinnen, den man Lange genug behaupten konnte, um durch 
Reffelung eines möglichſt großen Theiles der feindlichen Truppen ven 
Ruſſen Zeit zum Vorrücken nad der Weichſel zu geben, jo war un— 
ftreitig Füber glücklich gewählt, Alerdings waren die alten Keitungs- 
werte der Stadt nicht mehr im Stande, zum Theil geichleift, die 
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Wälle in Promenaden verwandelt, Aber die Lage der Stadt war 
von großer natürlicher Feſtigkeit. Die Trave und Wackenitz bilden 
wor ihrer Rereinigung eine Halbinfel, zu der, ba bie Wadenit in 
feartiger Breite ſich weitausbiegend nad Süden wendet, um zu 
münden, nur von Norden, von Iſraelsdorf her, der Eingang iſt. 
Tiefer Eingang, wenige hundert Schritte breit, war durch ein Mauer- 
wert mit Thürmen geſchloſſen, in deren Mitte der hohe Burgthurm 
das innere Thor entbältz ein zweites und brittes Thor nach Außen 
hin war damals ſchon abgetragen, aber die Gräben zwischen venjelben 
ar theilweiſe zugemorfen, jo dap nur eine enge Pafjage übrig blieb. 
Außer diefer Verbindung hat die Stadt zwei Doppelbrücen, die eine 
weſtwärls nach dem Holſteiniſchen zu, gebeft durch das prachtvolle 
Holſtenthor, eine zweite ſüdwärts, die ins Lauenburgiſche hinaufführt, 
nicht mehr durch; das Miühlenthor gededt, das einit da geftanden. 
Fine dritte Bruce mit dem offenen Hösterthor führt öſtlich zur Stadt 
Dinaus auf die Landzunge, welde bie Norobiegung der Wackenitz 
bidet, Nur das Holſtenthor war ungefährdet; aber die drei übrigen 
Augänge ſchienen Leicht dem Feinde gewehrt werden zu können. 
Freilich man war ſchon nicht bloß von denjenigen Franzoſen be- 
droht, die man bisher Hinter ſich gehabt Hatte. Die Schweden unter 
Mörner, 1500 Mann, Die bisher in Lauenburg geftanden, waren vor 
fändficher Uebermacht von der Elbe hinweg gen Fübek geeilt, hatten 
am 4, Nov, die Thore mit Gewalt geöffnet, waren gen Travemünde 
gezogen, ſich dort einzufgiffen. Es war Sonit, ver ihnen folgte, 





— Die Spike des Blücherſchen Corps erreichte Mittwoch den 
5. Nov. gegen Abend Kübel, Wergebens machte der Lübiſche Rath 
die Neutralität der alten Neichsftadt geltend. Es ward eingerüdt; 
die erſten Regimenter, Gavallerie und Fußvolf, zogen durch das 
Holitenthor weiter auf die Stadtvörfer, um die Linie der Trave ſtrom⸗ 
aufwarts bis gegen Hamberge, wo das neutrale däniſche Gebiet an- 
fängt, zu decken, indem man dort den Hauptangriff des Feindes ere 
wartete und wünfchte; bie jpäteren blieben in ver Stadt. Die Nacht 
hindurch währte das Einrücken; Yorks Jäger waren unter den lebten, 
die herankamen. Ob Blüher damals York beim Einrücken geſehen 
und flüchtig geſprochen, ift zweifelhaft, noch zweifelhaften, ob fie früher 
einander kennen gelernt. Nach ven Jägern Fam die Nachhutz fie blich 
unter dem Herzog von Braunſchweig-Oels, beſtehend aus drei Batail- 

9. 
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Ionen, ans Pletz-Huſaren und ber leichten Brigade des General Os— 
wald zur Deckung vor und in den Burgthor. 

York war todtmattz den hochgeſchwollenen Arm in der Binde, 
den grünen Mantel mit der Schärpe umgürtet, mit Mühe ſich auf 
dem Pferde haltend, mar er hineingeritien. Am „großen Ghriftophel* 
am Kohlmarkt erhielt er mit Saydlik und einigen Jägern Quartier. 
„Um jeden Preis müſſe er ſchlaſen, adır man möge in werden, ſo 
wie das Geringfte vaſſire.“ Das mar um 9 Uhr Morgens. Das 
Hauptquartier befand jich wenige Häuſer weiter im „goldnen Engel“, 








Der Keind drängte an rei Punkten heran, von der Nordfeite 
her Bernadotte, gegen das Hörter Thor Murat, von Süden dev Zoult. 
Das Hörter Thor ward bejonders ſtark mit Artillerie gededt. Bor 
dem Burgthor hielt General Oswald, auf ibm durfte man ſich ver— 
laſſenz ein Meier alter Herr, binfälligen Anſehens, der auf feinen 
Schimmel reitend nach Yorks Ausdruck wie Tilly nad der Schlacht 
von Breitenfeld ausſahz er hatte feine Aüfiliere glücklich und ejrenvolt 
von Auerſtädt abgeführt; ev ſprach wenig; aber galt es, jo verſtand 
er, feinen Leuten ein fortreißendes Beiſpiel zu geben. Er hielt auf 
dem Galgenberge, der rechts das jogenannte Burgield ſchließt und 
die Straße zum Thore beberricht, Eine bedeutende Batterie in der 
Nähe des Thores bejtric die Straße, cine andere Zeitenbatterie anf 
der Wallhöhe jenfeits der Trave (Baftion Bellevue) flantirte diejelbe. 
Drei LiniensBataillone ſtanden dort, ein viertes ward unmittelbar 
vor dem Burgthor auf die Landſtraße nordwärts vorgeihoben. 

Bedenklicher war & am Mühlenthor. Groß 
drängten dort heran. Blücher war binabgeritten. Mit ſicherem Tact 
disponirte ev fein Fußvolt dort zum Straßengefecht, ftellte ih dann 
ſelbſt an die Spige einiger Schwadronen, warf ſich auf die bairiſchen 
Chebaurlegers, die veranf waren, jagte fie ein gut Stück bimveg, 
froh, „endlich einmal dem Feind das Weiße im Auge zu jehen”. Van 
beſtuͤrmte ihn, ſich nicht weiter ju ervoniren, eu ei im Hauptquartier 
unentbehrih. Ungern folgte er, ging zurück, 














Gavalleriemaffen 








Mehrere Stunden lang jtand das Gefecht an allen drei Thoren. 
Um ein Uhr melpete der Herzog von Braunſchweig: der Feind dränge 
in Colonnen hevan; ob er bie Truppen vor dem Thore zurückziehen 
oder nach weiter das Feld behaupten ſolle? Blücher lieh ihm ſagen: 
„er nme bier in der Stube nicht willen, was draußen zu thun fei, 
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aber Er, Durchlaucht möchten fih hüten, daß nicht mit jeinen Truppen 
zugleich der Feint in das Thor dringe.“ 

Wenige Minuten jpäter und man hörte bereits in den Straßen 
fiegen; es kamen feindliche Dragoner die breite Strafe Heraufgejagt, 
ſchon ſperrte ihre wachſende Mafje das Hausthor des Hauptquartiers, 
in deifen Hof und Flur die gejattelten Pferde jtanden, Blücher eilte 
inftinetartig hinunter, zwei Adjutanten ihm nad, ſchwang ſich aufs 
Werd, bahnte fich, anf Freund und Feind mie ein Müthender ein- 
hauend, den Weg nad dem Markt hin, wo eine Reſerve aufgeitelft 
war; ihr Commandeur hielt da „wie veriteint vor Schred und Ent— 
iegen“. Von allen Seiten ftürzten Jäger, Fuſillere, Andere aus den 
Häuſern, Flüchtende famen hinzu; Blüchers mächtiges Wort brachte 
jie zum Stehen. 

Dort war bereits mitten darunter, zu Fuß, den Degen in der 
Linken. Gleich beim erften Schiefen war er wat, hinuntergeeiltz 
die nächitliegenden Jäger jammelten ſich jhnell auf dem Platz. 

Vor Allem galt es, die Straßen zum Holftenthor und Mühlen- 
thor zu beten, bie breite Straße und bie ihr gleichlaufend die Stabt 
durchſchneidende Königsſtraſſe wieder zu gewinnen. Die winkl— 
Baulichkeiten um Rathhaus, Börje, Marienkirche Her waren teefflich für 
die Jäger; bald hatte man beide Straßen; aus ven Kellern, Fenjtern, 
von den Dächern herab ward der Feind beſchoſſen, die Strafen hinab, 
auf den Kaufberg zurüdgebrängt, über dieſen hinaus in die Berg- 
ſtraße verfolgt. An Yorts Seite Major Witleben, Hauptmann Dirn- 
berg. Aber neue dichte Mafjen ſtrömten vom Burgthor herein, Ge— 
Ihüg hinterher, drangen die Burgſtraße hinauf, Vom Kaufberg aus 
in die Königs-, die Breite Strafe hinein ward mit Kartätjchen ge- 
feuert. Gleich einer der erjten Schüſſe traf Dort; immer furchtbarer 
ward die Wirkung der Feuerſchlünde, jelbit die braven Jäger wien, 
Jager, wollt ihr euren blutenden Oberften verlaffen?“ vie] Bücher 
imen zu. Mit newer Wuth drangen fie vor; es gelang, ben Kauf 
berg zu gewinnen, in die Burgftraße vorzudringen, die Häufer rechts 
und links bejeßend die Straße völlig zu ſäubern. Der Feind hatte 
bereits einen andern Meg an der Trave entlang zum Holftenthor ger 
funden. 

Dorf mar am voten Sclüffelbein getroffen worden; in Ohn— 
macht zurücktaumelnd, war er auf einen Jäger geſtürzt, ben dieſelbe 
Kugel in die Bruft getroffen; des Sterbenden Todesträmpfe hatten 
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ihn aus ſeiner Ohnmacht erweckt; nach dem Degen greifend, fühlt er 
den rechten Arm kraftlos; aber die Beine find noch geſund. Mühſam 
sichtet er ſich aufz ſchon haben ſich mehrere Jäger um ihn gefammelt, 
helfen ihm auf, erreichen mit ihm eine Nebengaſſe. An deren Ende 
ftchen einige Wagen; man bofft, ſich da durchzuſchleichen. Aber wie 
man dem Ausgang nabt, zeigt ich, daß dort Alles voller Feinde ift; 
ſchnell formirt ſtürzt ſich — ſchon ift auch das Mühlenthor erſtürmt — 
ine ganze Colonne mit dem Bajonet auf die ſchon Abgeſchnittenen. 
York erhält einen Stich in die linfe Bruſt, daß er nieberftürzt, feine 
Feute werden theils niedergeſtoßen, theils entwaffnet, die Lebenden wie 
die Todten geplündert, Dabei kniet ein Kerl auf Yorks Unterleib 
mit folder Gewalt, daß jofort ein Doppelbruch heraustritt, In jo 
jurchtbarem Schmerz ruft Mork einen franzsfiihen Officier an, ibn 
von dieſem Cannibalen zu befreien, Erſt ein ſcharfer Hieb macht 
den Wüthenden los. 

Er fag eine Feine Weile, dann fam ein franzöſiſcher Unterofficier 
und drei Chaſſeurs, vihteten ihn auf, leiteten ihm an das nächte 
Haus, die Rathsapotheke, pochten an: fie ward nicht geöffnet. 

„Wir Hausbewohner“, jo erzähft einer derjelben, „hatten.uns in 
den Keller geflüchtet, um Schutz gegen die ind Haus dringenden Kugeln 
zu finden. Noch während des Schießens in ter Strafe wurde heftig 
au bie Hausthür gejchlagen, und id), der ich derzeit Lehrling in ver 
Apotheke und der einzige war, welder franzö| il dazu erſchen, 
die Thür zu Öffnen. ES ftanden da Unter on und noch 
drei Chaſſeurs, in ihrer Mitte einen verwundeten Ofjfi— 
welcher den Arm im der Binde und einem grünen Mantel trug. In 
der Meinung, er jei ein Franzoſe, redete ich ihm franzoöſiſch an, wo— 
rauf er mir ermiderte: er fei ein preußiſcher Officer und jo eben 
gefangen. Er wurde foort in den hinten im Haufe brfindlihen Saal 
geführt, von mo er indeß, als cine halbe Stunde ſpäter mehrere 
franzeſiſche Verwundete ins Haus gebracht murden, hinweg gebracht 
und in eine Kammer neben dem Saal, aber mit dejonderem Ausgang, 
gelegt wurde.“ 

Da {ag nun der verwundete Mann. Die gräßliche Plünderung 
der Stadt, die den Reſt des Tages und tief in die Nacht hinein 
währte, machte es unmoͤglich, ärztliche Hülfe zu ſchaffenz die Haus— 
genofjen halfen, jo gut es ging, mit falten Umjchlägen und Bluts 
ſtillung. Erſt folgenden Tag wagte jich der Wundargt Els, der 
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gegenuͤber im alten Schrangen wohnte, über die Strafe. Gr fand 
Horts Wunden leidlich, den Aruftitic; hatte die Brieftaiche watt ge— 
macht, auch die Verlehung bes Schlüfielbeins war ohne Gefahr, for- 
berte nur Geduld. 

Schon am vierten Tage durfte Yort auf jein. Von feinem Haus- 
beren Sager erfuhr er bie Gräuel, die die Sieger in der unglücklichen 
Stadt geübt hatten und noch übten, Gräuel der Plünderung, der 
Blutgier, der Nothzucht, viehiſcher Vermilderung, wie fie durch die 
entrüjtete Schilderung des wadern Villers bald darauf eine traurige 
Berühmtheit erhalten haben. Er erfuhr, nad wie blutigem Kampf 
bie Franzofen endlich die Stabt behauptel hälten, ba man an 5000 
Leihen aus den Strafen und Käufern weggeſchafft habe, Aber was 
war aus Blücher und dem Heer geworden? 

Man erfuhr bald, dag Blücder am 7. Nov. bei Natkau capitu 
tulirt Habe. Am 9. Nov. Tamen mehrere Jügerofficiere zu Nort, von 
ihm Abſchied zu nehmen. Er empfing fie mit den ſtrengen Worten: 
meine Herren, 100 haben Sie Ihren Degen?” Sie waren vor der 
Sapitulation kriegsgefangen geworden. Er lieh ſich Bericht erftatten 
über bie nicht ammejenben Dfficiere, über jeine Jäger. Rom Seydlitz 
wußte man nichts. Von ben Fägern, meinte man, bätten ſich etwa 
200 aus Yübee gerettet, von dieſen jeien bei der Gapitulation feine 
mehr geweſenz die ganze Stärke des Blücherſchen Corps fei dort etwa 
10,000 Mann und 530 Dfficiere gewejen. Was über den Zuſam— 
menhang jenes unglücfeligen Kampfes erzählt wurte, war Folgendes: 
AS der Herzog von Braunſchweig den General Oswald vom Galgen- 
berge zurüdgenommen und gegen die anrückenden Golonnen des Fein- 
es ein höchit heftiges Kartätichenfener begonnen hatte, war es einer 
Abtheilung Corſen geglüct, unbemertt über die Wockenitz zu waten, 
ih) von Innen des Burgthors zu bemädtigen. Der Officier der 
großen Batterie eilte, jeine Kanonen zu retten, zog jie in die Stadt 
zurück. Dies vollkommen unerwartete Ereignißß Hatte den Herzog 
beftimmt, mit feinen Truppen abzumarfibiren und zwar an ber Trave 
entlang, Jo daR das Thor preisgegeben werten. Er hatte dann feinen 
Marſch ohne weiteren Aufenthalt durch das Holſtenthor auf Iravı- 
münde zu fortgefeßt, Ziemlich gleihzeitig war auch der Gingang in 
das Mühlenthor erzwungen worden. Rach dem firgreichen Vordringen, 
das mit Yorts Verwundung anbub, hatte der Jeind, die Burgſtraße 
umgehend, ſich bis an das Holitenther hingezogen, war von dort aus 
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in die Straßen und Gaſſen vorgeorungen, jeden Ausweg ſperrend; 
man hatte ſich durchſchlagen müſſen. Nach furchtbarem Kampf in den 
Strafen und an der Holjtenbrüce betten ſich zwiſchen dem innern 
und äußeren Holſtenthor etwa 200 Jäger und die Nejte des Regi— 
ments Kuhnheim zuerſt geordnet, den Kern gebildet, um den fich au- 
mählig Ales, was noch heraus konnte, ſammelte; in feiter Ordnung, 
gerichtet und im Paradeſchritt war dieſe tapfere Schaar ins Freie 
binausgezogen, in gleicher Ruhe unter den Kugeln der ſchon auf die 
Welle geeilten feindlichen Tirailleurs abmarſchirt. Dann hatte Blücher 
von Neuem in der Stadt Feuergefecht gehört, ſofort Halt und Kehrt 
machen laſſen; wieder in gleichem rubigen Schritt unter den feind- 
lien Kugeln waren jene Tapfeın nad dem Thore zurückmarſchirt, 
tie ſchon aufgezogene Zugbrüde zu nehmen. Umſonſt; und zum dritten 
Mole war unter den Kugeln des Feindes ruhigen Schrittes vorüber- 
marſchirt worden, gleid; als hätte man, die letzten Trümmern der 
glorreichſten Armee, noch einmal zeigen wollen, was preußifcher 
Soldatengeijt jei. Tann batte Blücher eben diefe Truppen, mit ihnen 
die Oſtenſchen Dragoner, in Schwartau als Vorpojten zurücgelajien, 
während er jelbjt mit den übrigen Trümmern des Heeres auf Ratkau 
ging. Jene waren in dev Nacht überfallen und was von ihnen nicht 
entfommen, zu Gefangenen gemacht. 

Kon Blücher jelbft wei man, daß er Das Unglück dis Tages 
infonderheit den Herzog von Braunſchweig Schuld gab; er hatte mit 
demſelben noch vor der Capitulation eine ſehr heftige Scene; bis zum 
Tage von Quatrebras har er ihm Lübeck nicht vergeffen. In feinem 
Bericht an den König (Hemburg, 14. Nov. 1806) jagt er: „ganz 
unwürdig der Gnade des Königs ijt der Herzog von Braunichweig- 
Oels.“ Ueber Park fagte er: „vorzüglich muß id Ew. Majeſtät 
Gnade den Obrijt v. York empfehlen; er wer feit den 31. Oct. 
(Sellte heißen 1. Mov.) verwundet und focht dennoch in den lebten 
Tagen des Rückzugs immer an der Zpige der Arrieregarde mir der 
grönten Entjhloffenbeit und Bravour.“ 

York war mit dem Degen in der Hand gefangen Worten, war 
alſo nicht mit in der Gapitnlation non Natfau begriffen. Gr hätte 
auch jo nicht hinweg Knmenz er mußte bleiben, um et feiner Wun- 
den zu genejen, 

Freilih ein übles Geneſen in jenem unheizbaren Kämmerlein, 
Wand an Wand mit den verhaften Framojen, deren Laden und 
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Udermuth er fort und fort hörte. So wie ihın gejlattet ward, das 
Haus zu verlaſſen, ging ex, ſich ein anderes Quartier zu ſuchen. 

„Im Audienzieal des alten Rathhauſes jah mit mehreren Senc- 
toren der damalige Rathsſecretair Friſter“ — jo deſſen eigene Worte 
— ‚beihäftigt mit Vertheilung der in Maſſe geforderten Quartiere, 
as ein Mann an den Tiih trat mit leidendem Ausdrud, den Arm 
in der Binde tragend, in einen Mantel gehüllt: er könne in feinem 
ommärtigen Quartier nicht gemejen, bitte um ein anderes. Als 
filter feinen Namen hörte, bot er ihm feines Vaters Haus an, führte 
ihn felbjt dorthin — es lag nahe an dem großen Chriſtophel.“ York 
witde mit der größten Güte dort aufgenommen und gepflegt. Ihn 
Wegen, ertrankte die kreffliche rau des Haufes; fie ftarb, als er 
fo weit genefen war, abreifen zu können. Noch lange Jahre nachher 
fund er mit den Lubecker Freunden in drieflichen Vertehr 

In den erften Januartagen 1807 ward Norf mıf Ehrenwort ents 
Iafien, mit ter Beftimmung, bis zum Friedensihluf oder der etwanigen 
Aus wechſelung in ſeinem früßeren Gorniſonorte Mittenwalde zu bleiben. 

Er vermied auf der traurigen Heimreife die große Straße, er 
baũhrte Berlin nicht; mo er Solbaten jah, waren es feinbliche. Sein 
altes Preußen war zerbrochen. War er es minder? 
F Als er in ſein Haus, in das Zimmer trat, ward er von ſeiner 
‚Fan, feinen Kindern nicht wiederertannt! Aber das Vögelchen flatterte 
wie vor Freuden hoch auf, fiel dann tobt Hin. 
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Erkes Capitel. 
Der Friede von Tilfit 


So war, wie das 22jte Bulletin Napoleons es ausdrückte, die 
iföne une große preußiſche Armee wie ein Herbiinebel vor dem Auf- 
gang ber Sonne verbunden. Bis zur Weichſel Hin gab es außer 
Solberg und den oberſchleſiſchen Feſtungen feinen Punkt mehr, der 
preußiſch war. Das alte brandenburgiſche Stammland der Monarchie 
bie jet Departement Berlin, neben vemjelben die Departements Mag 
deburg, Stettin und Küſtrinz die beamten waren in Eid und 
Pliht genommen, „die ihnen von Er, Majejtät dem Kaiſer ber Fran— 
zoſen und König von Italien amvertraute Gewalt mit der gröhten 
Yoyalität auszuüben”; auch jieben preußiſche Minijter fanden es une 
bedenklich, im dieſer Weiſe dem Feinde zu Dienft zu fein. Und bie 
„Unterthanen“ in Stadt und Land zahlten und leifteten, was eben 
gefordert wurde. Die polniſchen Gebiete, die jeit 1794 gewonnen 
woren, fielen mit dem Beifall Frantreichs von Preußen ad, procla— 
mirten die Wiebergerftellung Polens. 

Inder waren die ruſſiſchen Heere herangerüct, den Kampf mit 
Napoleon aufzunehmen; einige 20,000 Wann Preußen unter Leſtocq 
tildeten ihren vechten Flügel an der unteren Weichſel. Die furhtbare 
Winterſchlacht von Eylau blieb mmentichieden, aber ohne das kühne 
Danöver der Preußen, das Scharnhorſt angab, wären die Ruſſen 
vernichtet worden. Auch Yorks Johannisburger Füſiliere hatten am 
dem Kampf ruhmlichen Antheil genommen; „daß ich nie von ihnen 
gegangen wäre,“ äußerte er in jenen Tagen. 

Uber auch die Jäger bewährten jeine le, Faſt jeder von 
ihnen, der gefangen worden, wußte Mittel, zu entkommen, ſchlich ſich 
hindurch bis am die Weichjel oder nad) den Zeitungen, die ſich noch 
hielten. In Goſel, in der Grafſchaft Glatz, in Danzig, in Kofderg 
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fanden ſich Jager -Detachements zuſammen; namentlich die Colberger 
leifteten auf den fühnen Streifztgen Schills und in der Feſtung die 
trofflichten Dienjte. York war, joweit irgend Nachricht zu erhalten 
war, auf jeden einzelnen aufmerkſam z mur wenige, die nicht von ſelbſt 
ſich zur Armee begeben hätten. Einer, der ſich ſtets vortrefflich ber 
nommen hatte, ein beſonders guter Schuͤze, war bei feinem Later, 
einem Förſter in der Nähe der Heerſtraße von Dresden nah Berlin, 
geblieben. Hort nahm Anlaß, ihm darüber zur Rede zu jegen; der 
ſchlaue Zäger antwortete: er fei hier dan König nuͤtzlicher, als er 
irgend ſonſt jein Eönnez er habe von feinem Verſteck aus ſchon manchem 
Franzoſen das Lebenslicht ausgeblaſen, manchem Gonrier und mander 
Ordonnanzz und wenn er Brieſſchaften finde, wiſſe er auch die an 
den vehten Mann zu bringen. Port befahl ihm, fich zur Armee zu 
begeben, — ex geftand nachmals ſelbſt, daß es ihm Ueberwindung 
gekoſtet habe. 

Ion felbft band fein Ehrenwort. Gr harrte mit Sehnſucht der 
Auswechſelung. Zn den Verhandlungen von Oſterode im Ende Februar 
war aud die feinige bejtimmt worden; aber fie verzögerte ſich auf 
unbegreifliche Meife. Blücher, deifen Sohn, Touentzien, der junge 
Zaſtrow, viele Andere wurden frei, konnten wieder zum Heerez feiner 
Freigebung traten immer neue und neue Schwierigkeiten entgegen. 
Namentlich General Hulin war erfinderifch in Ausjlüchten; mur mit 
Mühe ward York zurücgehalten, ihn zu fordern. 

Als jollte nichts verjäumt werden, dies ſtolze und harte Gemüth 
mit dem allertiefjten Haß zu mfüllen. Zu den Beſtialitäten der 
glorreichen Franzoſen, die er in Lubeck erlebt haste, zu der Habgier 
und Gaunerei, die er um fich her in dem franzöſiſchen Abminiftra- 
tivperjonal ſah, fehlte nur noch ſolches Erlebniß völlig unritterlicer 
und unjoldatiicher Tucke und Schadenfreude, um dem patriotiſchen 
Zorn die ganze Schärfe perfönlicer Crbitterung hinzuzufügen. 

Endlich kam die Ordre der Auswechſelung. Ohne allen Verzug 
reijte Hort, Obriftlientenant von Oppen und Major von Witzleben 
mit ihm, gen Preußen ab. Er glühte vor Ungeduld, vorwärts zu 
tommen, aber überall gab es abjihtlihe Zönerungen; auf jeder Sta 
tion erhielt man mur zu viel Zeit, ſich an ver Inſolenz der Fremd» 
herrſchaft und ihrer Werkzeuge zu ärgern, Es war, als ſuchte HYork 
eine Genugthuung darin, Alles zu erſpähen und zu erforicen, mas 
feinem Ha Nabrung geben mochte; nie war jein Humor ſchneidiger, 
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feine Sartasmen bittere, jeine Zormausbrühe jäher, als in jenen 
Tagen; die ganze vulkaniſche Tiefe jeiner Natur war wie im Aufruhr. 

Unterwegs erfuhr man, daß Danzig gefallen jeiz man mußte den 
Jubel der Franzojen und ihrer Bundesgenofjen mit anjehen — und 
der Full diefes Pages gab der Hoffnung Preußens ben letzten Stoß. 
Run erſt Konnte Napoleon, an der ganzen Weichſel Herr, zur En 
ſcheidung ſchreiten. York und jeine Genofjen wurden nicht mehr hin— 
durch gelaſſen, um bei den Worpoften übergeben zu werden; hinter 
der Line der franzöfiſchen Auer durchlebten fie jene Tage höhfter 
Spannung, die mit der Schlacht von 
Rüdzuge der ruſſiſhen Armee, mit der Beſitznahme von Königsberg 
endeten (16. Juni). 

Und dort auf dem Poſtamt zu Braunsberg, beim Wechſeln der 
Pirde, traf man jenen Generalftabs-Gapitain w. Liebhaber, der vor 
der Schlacht von Jena das Erperiment mit dem Hute demonſtrirt 
hatte, — jeßt gefangen. Nicht grosmättig war eö, aber menſchlich 
und ein bitterer Auspru des tiefjten Schmerzes, wenn York ihn be» 
grüßte mit dem Bedauern, daß er nicht zur rechten Zeit jeinen ſtra— 
tegiſchen Hut von Jena zugehalten babe. 

Man fand Königsberg bereits von den Franuzoſen beſetzt, unter 
franzoſiſcher Verwaltung ; man eilte ohne Säumen weiter nad) Memel. 

Dorthin, in den legten Minfel feiner Monarchie war am 6. Juni 
der König, fein Gefolge, die Staatsregierung geffüchtet, bereit, jeben 
Augenblit weiter nah Riga zu gehen; war doch zu Anfang des 
Krieges und von Neuem im April in den Bartenfteiner Qeı E 
kungen mit dem ruſſiſchen Kaifer auf die Bedingung hin abgeſchl 
fen worden, nicht eher bie Waffen nieverzulegen, als bis das alte 
Machtſyſtem und Preußen in demjelben wieder hergejtellt ſeiz hatte 
doc) Kaifer Alerander, Angeſichts der Garden den König umermend, 
unter Thränen die Worte gejagt: „nicht wahr, feiner von una beiven 
füllt allein, entweder beide zufammen oder feiner von beiden.“ 

Noch war die Grenze Rußlands unberührt; die preußiſchen Trup⸗ 
pen ftanden mit den ruſſiſchen vereint Hinter dem Niemen; die Ber- 
folgung der Franzoſen mar jo matt und langſam, daß man wohl 
ertannte, wie ſehr auch fie erjhöpft ware. Gab es in Memel auch 
eine Partei der „Schwäde und Unterwerfung“, der König erigien 
jeſt und entihloffen; er Hatte ja Alexenders Wort. Schon war Bücher 
mit 7000 Preußen in Nügen gelaubet, mit den Schweden und 30,000 
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Engländern, bie bereits in See waren, im Rüden ber franzöfiichen 
Macht zu operiven; noch hielten fich in Colberg Gneifenau, in Grau- 
denz Courbiere. Die langjame Voltsjtimmung in Pommern, in der - 
Mark, in dem größten Theile Norddeutſchlands warb rege; jetzt ge— 
leitet und fFühn verwandt, ließ fte die bedeutendſten Reſultate er 
warten. 

Aber am 21. Juni ſchloß Aerander ohne jeinen Verbündeten 
Waffenſtillſtand; einige Tage jpäter betam auch Preußen einen ſolchen 
bewilligt. Dann folgten die Verhandlungen beider Kaifer in Tiliit, 
erft am zweiten Tage ward auch ber 5 binzugezogen; es kam 
zwei Tage nad) dem franzöſiſch-ruſſiſchen Arieden, von Kalkreuth mit 
unerhörter Gebantenlofigkeit verhandelt, jener Friede zu Stande, der, 
indem er Preußen um die Hälfte feines Gebietes minderte, dadurch 
noch demũ thigender wurde, daß der Reit dem Könige gelaſſen wurde als 
ein „Zeichen der Achtung, die Napoleon dem Kaiſer Alerander hege“, 
dadurch noch bitterer, dar auch Rußland ſich mit einem Stück preu— 
hiſchen Gebietes vergrößerte. Die von demſelben General verhandelte 
Gonvention vom 12. Juli, die Räumung Preußens betrefiend, vell- 
endete mit der Schmach die Lähmung, ja Unterjodung des Landes, 
indem fie die wichtigften Keftungen, die wichtigſten Straßen in Feindes- 
hand Lieh, bis die Abbesahlung der ungeheuren Contributionen das 
Sand völlig erſchpft haben mußte. Und damit keinerlei Zweifel bleibe 
an der volltommenen Abhängigfeit Preukens von der Faune Napo— 
leons, mußten auf jein Verlangen Hardenberg und Rüchel ſofort 
ihren Abſchied nehmen. 





— Hort war jeit dem 18. Juni in Königsberg. Er mar unter 
denen, welche die Fortſetzung des Krieges wünſchlen; aber er erwar— 
tete fie nicht. Der Tall von Tanzig hatte ihn erfennen lafjen, was 
Preußen fih von der Freundſchaft mit Rußland zu verjehen habe; der 
AWaffenftillftand vom 21ften überraschte ihn nicht mehr. 

Bereits am 18. Juni war York durch Cabinetsſchreiben zum 
General Major amanıt. Freilich für den Augenblick war aller Sinn 
auf die Verhandlungen gerichtet, deren Ausgang doch entjeklicher war, 
als auch die Belorglichiten möglich geglaubt hatten. Man erzählte 
ſich Aeußerungen der beiden Kaifer, welche die heuchleriſche Freund 
ſchaft Aeranders und die übermüthige Bosheit Napoleons gleich em— 
pörend ericheinen ließzen; — feine (ehrreichere als die Napoleons : „er 
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fürchtete Preußen nicht, es könne ihm fortan nicht mehr ſchadenz er 
babe daber keinen Grund mehr, es zu ſchonen.“ 

Noch unter den Eindrücken dieler trojtlojen Enticeidungen ward 
York an des verabigiedeten Rüchel Stelle mit dem Befehl über die 
Truppen in Memel und der nächſten Umgegend, ſowie mit der Come 
mandantur in Memel betraut; es geſchah dies durch Cabinetsordre 
vom 12. Juli. 

Fortan führten ibn feine dienjtlichen Verhältniſſe vielfach in des 
Xinige Nähe. Auch die Königin ſah ibm öfter; ergriff ihn doch die 
Heheit, mit der fie ihr Schijal trug? Ein neues Berbältnik follte 
ihn noch inniger an dies Königshaus fnüpfen. 

Man hatte die Empfindung, jest alle Kraft zujammen nehmen, 
As von Grund aus bejjern, alle Schäten heilen, in engerem Raum 
deito QTüchtigeres leiten zu müſſen. Der edle Eifer der Königin 
überwand die Rückſichten, von denen ihr Gemahl ih am liebſten be- 
finmen ließ; und einmal des Miktreuens gegen ji und andere fi 
tret die jhlichte Gediegenheit jeines Charakters, eine Empfänglichteit 
jeldit für das Große hervor, die er ſich jonjt für Schwäche auszu - 
legen fir Pflicht bielt. Gr ſelbſt arbeitete gern und mit Kunde an 
dem, was nun zu ſchaffen war. Die Neugeftaltung des Hecres ent- 
warfen zum Theil nad) feinen Grundriſſen Scharnborft, Gueijenau, 
Grollmann; für die Neorganifation des Staates war Freiherr von 
Ziein zurũckberufen. Vor Allen der Königin trat es in To erniten 
Tegen nabe, anders als bisher für die Erziehung des Rronvrinzen 
jorgen zu müffen. Zein bisheriger Führer Delbrück bejaß weder 
Charakter noch Geiſt genug für einen jo reich begabten Zögling. Es 
liegen nit ausbrüdlihe Beweife ver, daß es die Königin war, die 
Hork zum Erzicher des Thronerben wünſchtez war «8 ihr, war es 
tes Königs Gebante, man fonnte an Port nur darum gedacht haben, 
mal men in furchtbarſten Griebnifjen erkannt und erprobt hatte, mas 
einem König am wenigjten fehlen dürfe. So ward General Köderig 
beauftragt, Dort vorläufig im tiefiten Vertrauen des Königs Abſicht 
mitzutheilen. 

Uns liegt das Goncept der Antwort vor, die York an Köckeritz 
em 8. Auguft 1807 richtete; es iſt mit ſicherer Sand fait ohne Kor- 
tertur niedergejchriebenz 23 ijt das erſte Tocument jener Hand, in 
dem der ganze Mann ums entgegentitt. Es lautet: 

„Das Zurvanen, mweldes Ew. Hochwohlgeboren mir durch Die 
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vorläufige Aeußerung von der Allerhoͤchſten Intention des Königs in 
Bezug auf meine Fünftige Beſtimmung zu erzeigen die Güte hatten, 
verdient meinen größten Dant, umd id) bitte ſich gütigft zu über- 
zeugen, daß die in Rebe ftchende Sade nad dem Schluß dieſes Schrei- 
bens als nie gedacht von mir betrachtet werben joll. Da aber einer 
feits die Sache von her größten Wichtigteit ift, andrerfeits meinen 
Prineipien nad ein Unterthan nur mit Behutjamteit und mit Bezug 
auf wahre Grunbjäse fi der von feinem Könige über ihn verhäng- 
ten Beſtimmung entziehen darf, jo erlauben Ew. Hochwehlgeboren, 
das ic Ihnen Hier den Gefihtspunkt, aus welchem id die Sade 
feldjt betrachte, darſtelle und ven Grund anführe, auf dem mein Ent» 
ſchluß der Ablehnung der in Rede ftehenden Beftimmung beruht. Wer- 
zeigen Sie, wenn id) bei einer jo wichtigen Sache meitläuftig bin.“ 

„Der Gedante, daß mein König bei der Wahl eines Mannes, 
dem Er die wichtige Beſtimmung geben will, um die Perjon- des 
Thronerben zu jein, auch nur meiner gedacht bat, macht mid)" unend- 
lich glücklich; ich fühle dieje große Gnade des Zutrauens in feiner 
ganzen Gröge. Wäre unbegrenzte Liebe für den König und fein 
Haus, wäre unerſchütterliche Treue und Patriotismus, mären Auf- 
opferumgen jeder Art von meiner e die einzigen Erforderniſſe zur 
Erreichung des vorliegenden Zweckes, jo würde mic mein ſtolzes, ich 
Kann fagen gerechtes Sclbjtgefühl unbedingt zu einem Entſchluß führen, 
der für mid) jo ehrenvoll als glänzend jein würde.“ 

„Dieſe Erfordernifje find aber nad meiner Anſicht der Sache 
nit hinreichend. Der Mann, der um einen Fürſten ift, muß, wenn 
er auch im ftrengen Qeritande nicht Erzieber fein ſoll, dad) vorfid- 
tiger Führer fein, er mug mit Behutjamfeit und mit unendlich man- 
nigfaltigen Rüdfihten auf den Charakter des Prinzen wirken. Dieſer 
Mann muß die Kraft befien, Gefühle zu erweden, Leidenſchaften zu 
leiten und in dem jugentlichen Herzen bie Keime zu pflanzen und zur 
pflegen, die anf die fürftige Bejtimmung, einen Eraftvolen, jelbjt- 
fränpigen, wicht eigenfinnigen, aber fejten und entichlofjenen Gharat- 
ter, einen jo weſentlichen Einflug haben müßten. Dieſer Mann muß 
die ganze Kunft verftehen, der Natur nicht entgegenwirken zu wollen, 
fondern jie nur unvermertt' zum großen Zweck zu führen. Gr muß 
ferner in die Jahre der Kraft ſich zurückſtimmen Fönnen, um die Zu— 
neigung feine jugendlicien Freundes fih zu gewinnen, ohne einen 
gewiifen Abſtand zu verlieren, ver ibn in Würde, ih möchte jagen, 
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in Ehrfurcht erhält. Verfehlt er das erſtere, jo wird er ein Pedant; 
im andern Falle verliert er den erforderlichen Einfluß. Der Dann 
am der Seite eines jungen zum Throne beftimmten Fürſten muß, wenn 
auch nicht ein erfahrener Staatsmann fein, jo doc) eine Ueberſicht von 
der Kraft, der Form umd dem met der Nogierung und des Yandes 
badenz er muß die nicht leichte Kunft beiigen, den Prinzen immer 
nah Anſichten des Ganzen zu führen, das Indivbiduelle nur als ein— 
pajend und Folge zu zeigen. Ein König üt eine irdiſche Gottbeit; 
mie die Gottheit das Unglüf zum Zwecke des allgemeinen Glüdes 
geiheben läßt, jo muß der Fürſt auch mur den Zweck des Ganzen 
im Auge haben. — Hieraus folgen dem auch die Grundſätze der 
Moral für einen Fürſten. Sie iſt anders, die Moral des Fuͤrſten, 
als die des Privammannes. Zu viel Gefühl für einzelnes Unglück 
mecht zu weich und bringt das Ganze aus der Wagez zu große Seid). 
gültigteit gegen das Unglüd macht gefühllosz der Zwed, zur Kraft 
zu führen, würde Tyrannei ſchaffen. Gin Schatz von Menichenkennt- 
ri ift dem Mann nothwendig, der einen jungen Fürſten bei jo häu— 
faen Veranlaſſungen über die Menjchen fpreden muß. Schon im 
gemeinen Leben muß man gegen die Menſchen vorlichtig fein, ein Fürſt 
muß gegen fie mißtrauiſch ſein. Wird die Grenzlinie dieſes Miß- 
trevens aber nicht mit vieler Vehutjamkeit gezogen, jo entitcht ſehr 
leiht Verachtung gegen die Menſchen daraus; Diejes Könnte zu eben 
jo ihlimmen ‚Folgen führen, als ein zu grofes Vertrauen dis Kürften 
gegen die Menſchen thun würde,” 

„Meines Erachtens giebt es nur zwei Hebel, Die Kräfte des Men— 
ſcen vortheilhaft zum Zweck des allgemeinen Guten in Bewegung zu 
jenen, Diefe Hebel find Hoffnung und Furcht. Aber es iſt keine 
gemeine Kenntniß, beide Hebei gehörig in Wirkung zu bringen. Die 
Lege anzızeigen, dieſe Kenntniß zu erlangen, ift wieder fein gemeines 
Wiſſen. Bei der unumgänglichen Nothivenvigkeit, da ein Fürſt über 











Ales unterrichtet fein muß, diefer Unterricht auch viel fchneller voll» 


endet fein muß, als bei einem Privatmann der Fall jein dark, iſt es 
unmöglich, daß er durch Bücher uud mes Aufſuchen der einzelnen 
Theile diefen Unterricht ſchöpfen kann der Mann, der um einen jungen 
Prinzen iſt, muß aljo wenigftens enevclopätiiche Kenntniſſe haben, 
um feine Frage unbefriedigt zu laffen, weil ex jonit leicht den U 
dacht des völligen Nichtwiſſens auf fid ziehen könntez und damı it 
jan Zwed verfehlt, Endlich muß der Mann an der Seite eines 
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jungen Prinzen die feinen Hofjitten haben, ev muß einen leichten und 
geihmeidigen Vortrag der Unterhaltung haben, gleich entfernt von 
Steiffeit ober Fatuite. Fr muß bie Kımft beiigen, nicht abzufchreden 
und doch jtet3 wiürdenoll zu bleiben. Er un die allgemeine Stimme 
für fich haben.” 

„go, mein Herr General, ijt das Bild im Allgemeinen, welches 
ich mix von den Eigenjgaften made, die ein Mann notwendig ber 
fen muß, ber es unternimmt, an ber Seite eines Fürſten zu leben, 
welcher die Beſtimmung zum Throne hat. Nach diefer Skizze habe 
ich meine Selbſtprüfung vorgenommen. ine gemäfigte Eigenliebe 
hebt den Menſchen, eine verbienbete kann ihn wiber Willen zum Ber- 
väther mahen oder doc) wenigjtens mit Schande vom Schauplatz zur 
rückbringen. Es ift meinen Anſichten nad) weniger nachtjeilig, jeine 
Schwäde zu geitehen, als fie durch Beſchönigung ſchädlich anzumen- 
den. Aus biejem Grunde fan und darf ich mie den Vorſchlag an— 
nehmen, der mir eine ‚Delkimaning geben würde, ber ic nicht ent- 
ipreden kann.” 

„Zollte es aljo der Fall jein, dar des Königs Weajejtät ſich 
meiner zu einer Anftellung bei dem Kronprinzen wicder erinnern follte, 
jo bitte ich, haben Ste die Güte, dem Könige zu verfichern, daß id) 
zu diefem Poften nicht paſſe und ihn unter feinen Umftänden anneh- 
men darf, ohne mich des Berrathes gegen jein Zutrauen ſchuldig zu 
machen.” 

„Ich bin ſehr arm, ich habe ein Weib und vier Kinder, bie id) 
unausſprechlich Liebe; ihr Wohl macht das Glück meines Lebens; mein 
ganzes Streben geht dahin, ihre Zufunft zu forgen Dennoch 
werden aber die Pflichten gegen meine Familie fets und unter allen 
Umftänden jever Zeit meinen Pflichten gegen König und Vaterland 
untergeordnet bleiben.“ 

Welches auch die Folgen meiner Grundjäge jein mögen, jo wer- 
den jie, wie fie cs immer waren, bie Leitfäden aller ‘meiner Hand- 
ungen bleiben.“ 

„Ich habe die Ehre u. ſ. m.“ 

63 liegt nichts vor, um zu beurtheilen, ob Yorts Motivirnug 
dem Föniglichen Paare es leichter oder ſchwerer hat ericheinen laflen, 
ihren Wunſch aufzugeben. In welcher Weiſe aud des Königs Adju- 
tant Obrift von Kleift in das Geheimniß gezogen worden, ift nicht 
mehr erkennbar. Hork theilte ihm fein Schreiben an den General 
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Niferig mit und Kleiſt antwortet (s. d. Memel, den 17. Aug. 1807): 
„Mit dem verbindlichſten Danke remittire ich Ihnen, mein werthge- 
eahter Here General, den mir communieirten Aufſabz Kopf und 
Sry leuchtet daraus hervor und Habe ich ihm mit wahrem Intereſſe 
u demjenigen Vergnügen geleien, weiches gleiche Meinungen er- 
zugen. Uebrigens wünfhe ih von Herzen, daß des Königs Majeftät 
dien Aufſatz lefen mögen; es ift für ihn jowie für den alten Köckeritz 
ſo wanches avis au lecteur darin enthalten — allein es Hilft Alles 
nichtz — Ihr treu ergebener 20.“ 

Bir unterlafien es, diefem Schmerzensruf des durch und durch 
tm und patriotifhen Kieift einen Tommentar beizufügen. Schon 
die nähften Monate gaben den Differenzen in den höchſten Kreiſen 
enen andern Mrserud und ermerften Spannungen und Gegenſähe, 
wie fe bis dahin in biefem Staate unerhört gewejen waren. 

Vorerſt ward York mit einem anderen hoͤchſt peinlihen Geſchäft 
bauftragt, In dem von Kalkreuth am 12. Juli gejchlofienen Ver- 
trege, die Räumung Preußens von franzöfijhen Truppen betreffend, 
mer allerdings bejtimmt worden, daß am 20. Aug, 5. Sept. und 
1. Dt, je die Gebiete bis zur Weichjel, Oder, Elbe zurüdgegeben 
werden jollten; aber die hinzugefügte Bedingung, daß die Kriegscon- 
tiburion und der Betrag der Landeseinkünfte bis zum Friedensſchluß 
zuvor gezahlt oder ſicher angewiefen fein müffe, gab Napoleon Ge- 
legenheit, mum erſt recht den Ruin Preußens zu betreiben. Er hatte 
Daru mit den Forderungen beauftragt, mit der ausdrücklichen Wei- 
fung, fte ſo hoch als irgend möglich zu fpannen. Dean mei, mit wie 
birtfaugeriicher Meiſterſhaft verjelbe feines Amtes maltete. Erft im 
Ortober erfolgte das Anerbieten, die Summe auf 120 Mill, Fr. zu 
mäßigen, bis zu deren Abzahlung fünf preußiihe Feſtungen mit 
40,000 Mann bejet zu behalten, die von Preußen bejoldet und ver« 
pilegt werben fofften. Man fam auch bamit nod) nicht zum Abfehluß; 
bis zum Sommer 1808 blieben nahe an 200,000 Franzojen auf 
dreußiſchem Gebiet und lebten auf deſſen Koften. 

Im Herbft 1807 — die Kranzofen Halten ſich erft bis an bie 
Paſſarge zurücgezogen — wurde aud York zu dieſen Verhandlungen 
verwandt. Wir find über die Einzelnheiten feiner Miſſion nicht wei⸗ 
ter unterrichtet als fid) aus einem Schreiben aus Elbing ergiebt, das 
uns in lücenhafter Abſchrift vorliegt. York ſchreibt: 

„Zeit bem 27, Sept. bin ich Bier als Bevollmächtigter, um mit 
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dem Marſchall Soult über einige Mißrerſtändniſſe in ten Friedens- 
tractat zu unterhandeln, die Militair- und Gommerzialjtrage durch 
Schleſien zu veguliven, die neuen Grenzen zu berichtigen und die 
Eracuation des Landes zu beſchleunigen. Mein erſtes diplomatiſches 
Probeftäck wird ſehr ſchlecht ausfallen; denn, mo Alles der Macht 
untergeoxbnet ift, da find Vernunftgründe und Geſehe von Recht und 
Billigteit eitle Worte. Beſter Major, wie unglückich find wir! Noch 
ift es fein Jahr, da ftanden wir in vollem Etolz auf der großen 
CS chaubähne mit der Wagſchale von Europa in der Hand; heute bit- 
ten wir um Erfüllung eines Friedens, den ein übermüthiger Sieger 
ohnehin noch hohnlachend mit Fühen tritt; und dennoch, ter ſieht heute 
die Grenze des und bevorjtehenden Unglücks? Unfre Page ift wahre 
haft verzweiflungsvoll. Tie franzöfiihe Armee ſteht immer noch an 
der Paſſarge und preft den Unterthanen den legten Blutstropfen aus, 
Jeder Tag erzeugt neue Korderungen und neuen unerhörten Druck. 
Schon macht man neue Ausſchreibungen auf YVieferungen, und alle 
Einrichtungen deuten auf ein Uekerwintern in unferm Sande, Wahre 
ſcheinlich find zu Diefem Aufenthalt entfernt liegende Gründe da, und 
Alles, was von unfter Seite geopfert werben könnte, würde den Zweck 
doch verfehlen. Das Maß unſres Unglüds wird nod) durch eine ans 
ftefende Ruhr, die viele Menſchen hinweggerafft, und durch eine all- 
gemeine Viehſeuche gehäuft. Das Schickſal diefer Provinz ift unaus- 
drückbar unglücklich. Wenn biefe Harte demüthigende Fection uns nicht 
flüger macht, dann ijt die Hoffnung auf ewig verloren.“ 

„Ich war beauftragt, die Freilaſſung der gefangenen Office 
bei Marſchall Zouft zu reclamiren. Die Sache jchien ihm fremd, er 
fand es aber Eillig, und ich erwarte das Nefultal. Mehr Echwicrig- 
feiten macht er mir wegen des Cantonnements des Blücherſchen Corps; 
wir debattiren noch; der Gewalt muß ich aber weigenz leider eine 
traurige Art der Negociation. Deine Lage ift, wir Sie leicht erratben | 
können, Hier höhft wrangenehm. Nur meine Dankbarkeit und An- 
hänglichfeit an den König und der Wunſch, ſoviel als meine Kräfte 
vermögen, nützlich zu fein, können mich bewegen, alle die Grobheiten 
und Demüthigungen zu ertragen, die ich täglich anhören muß. Meinem 
Gott will ih danken, wenn ih aus diefen Perhältniffen mit Ehren 
beraus bin... . Ich fürchte Sehr, lieber Freund, wir find noch 
nicht bei dem festen Act der Tragddie. Stralſund ift mır noch über. 
Es ſcheint, dab der Teufel mit diefer Nation im Bunde ſteht und 
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daß unſer Herrgott ſich wm nichts mehr kümmert. Die Truppen, jo 
bier ſtehen, ſind Ichön und, wie ſich von jelbjt veritcht, gut ausge- 
füttert. Es iſt zu bewundern, mit welcher Genauigkeit, jelbjt Pedan- 
terie, ſich der Dienft bei den Franzoien machtz fie exerciren von Mors 
gen bis Abend. Sie wiſſen, wie ic die Franzoſen lich habe, können 
ich aljo leicht Denken, in welcher Stimmung ich bin, da id immer 
inter ihnen fein und noch dazu dem Teufel eine Kerze anfteden muß, 
um bier und da etwas los zu eiſen. Perſönlich ſind fie ſehr artig; 
öffidell muß ich aber Dinge verichluden, bie mir allemal Zuckungen 
in der ‚Kauft verurjachen. Webrigens iſt auch nicht Alles Hold bei 
ihnen, was alänztz jie kochen mitunter fehr mit Waſſerz nur ein un⸗ 
begrenztes Glüc ift auf ihrer Zeite und ein guter gewaltiger Kopf 
an der Spitze, der obenein feinen Gegner findet. A 

Es war wenig geuug, was er erreichte. Nicht einmal die En— 
davirung von Graudenz durch Warſchauiſches Gebiet — es hieß, es 
fei sine fehlerhafte Karte bei den Friedensbeſtimmungen benutzt wor⸗ 
den — vermochte York abzuwenden; und in Betreff Danzigs murde 
territoire de deux lienx de rayon antour de «on enceinte 
des Friedens (Art. XIX.) auch auf Oliva, auch auf die Halbinſel 
Hela ausgedehnt. Nur in Betreff des Blacherſchen Corps, das nach 
der Trennung von den Schweden in der Nähe von Colberg vorläufig 
Quartiere angewieſen erhalten Hatte, gelang 23, die Beſtimmung zu ev 
wirten, daß daifelbe einen ſchmalen Strich pommerjcher Küfte von 
Canmin bis zum Jamundſchen See bin ausjchlichlich inne haben jollte. 

Unter bem 14. Nov. berief ber König Hort zurück: „Da Ahr”, 
jo lautet das Cabinetsſchreiben, „die Regulirung der Grenzconvention 
zu Meiner Zufriedenheit bewerkftelligt habt und ſonach Fuer Auftrag 
in Flbing vollendet iſt, jo fönnt Ihr für jest nach Königsberg zurüd- 
tehren und Euch dort aufhalten, bis Ich über Euch ein Anderes be 
ihließen were.“ 

In der Mitte Tec. 1807 verliehen die franzöfiihen Truvpen 
das rechte Weichſelufer und am 19. und 20, zogen die breußiſchen in 
Elbing, Graudenz, Marienwerder wieder ein. 
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weites Kapitel. 
Die Steinfhen Reformen, 


Im Januar 1803 überjiedelte der Hof und die höchſten Staats- 
behörden von Memel nad Königsberg. 

Man würde jehr irren, wollte man annehmen, daß die unermeß- 
lichen Verlufte, die daS Ganze und jeder Einzelne erlitten, die Mei- 
nungen auögeglicen, die alten Standesverurtheile verföhnt, im Ju— 
terefje tes Waterlandes alle quten Kräfte vereint hätten. Je energi- 
ſcher Stein umd deſſen freunde in der Umgeftaltung des Staate- 
weſens vorjchritten, deſto heftiger und erbitterter wurde der Wider 
fpruch derer, bie deren Thun entweber nicht begriffen ober nicht ber 
greifen wollten, deito heftiger und übergreifende die Forderungen 
und Anmaßungen derer, die in dem Neuen die Anfänge einer ähn- 
lichen fujtematifhen und rationalen Herrlihteit zu begrüßen vermein- 
ten, wie fe eben jetzt nad) napoleonifchem Vorbild nuc) etliche deutſche 
Staaten zu erleuchten begann. 

Wir dürfen es nicht unterlaffen, den Standpunkt zu bezeichnen, 
den York in dieſen Fragen einnahm, Er hatte jid) bis dahin der 
Politit fern gehalten; er machte es gern geltend, daf; er von dergleichen 
Dingen nichts verſtehe. Jeht nahm er offen Partei; wir finden ihn 
als Mitglied jenes Perponerigen Clubs, der ſich in der Junferftrafe 
zu Königsberg zu verfammeln pflegte; er galt für einen ver leiden- 
ſchaftlichſten Gegner der Reformpartei. 

Auch dem blöderen Auge konnte es nicht entgehen, daß die Niedere 
füge von Jena das ganze altpreugifche Syftem gerroffen Hatte. Mar 
in dem Friedericianiſchen Staate der Officierftand der erjte und der 
Adel berufen gewejen, in ihm Träger der Ehre und Kraft des Staa 
tes zu fein, jo batte jene Niederlage und die ſchmachvolleren Capitu- 
Tationen, die ihr folgten, gelehrt, wie wenig das Geleiftete jo großen 
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Vorzügen entſprach, wie wenig die anderen Stände und nterejfen, 
ja bie Krone jelbfi bamit fiher gefiellt feien. Noch bezeichnender war 
tie Gleihgültigkeit, ja Schadenfreude, mit der wenigitens die frädti- 
ſchen Bevölterungen zum großen Theil jene Vorgänge betrachtet, jie 
als eine Strafe für den Uebermuth des Adels, als ein geredhtes Ger 

‚ ticht über die Officierfafte angeſehen Hatten. So wenig fühlte man 
ſich al3 Ein Volt, jo wenig war der zufammenbregende Staat ein 
ganeinfames, ein Allen und Jedem amvertrautes und theures Gut, 
daß gar Mancher erft in dem furchtbaren Elend, das die Fremdherr- 
iheft zu ſchaffen befliffen war, inne wurde, mas auch ihm zu Grunde 
gegangen jei. War aud) die Zahl derer nicht groß, welche ſich durch 
Tienftwilligkeit gegen die Sieger ihren SondervortHeil zu fihern 
ſuchten, jo traf e3 die alten Vorausſetzungen doppelt ſchmerzlich, daß 
unter jenen nicht Wenige aus dem Stande der Mdligen waren. Auch 
die höheren Bermaltungsämter waren bisher dem Abel, wenn aud) 
nicht ausſchließlich, zu Theil geworden; jene fieben Minifter, die ſich 
der franzöfifchen Kaifer zu treuem Dienft verpflichteten, jene Haug- 
wig und Luccheſini, jene Schulenburg und Bülow durften doch nicht 
als Zeijpiele gelten, bie bejonbere Qualification des Adels zur Stante- 
lentung, deſſen bejondere Hingebung für die Dynastie ber Hohenzollern 
u veranjgaulichen. 

Längſt ſchon war innerhalb des Staates und durch eben der 
Könige Sorgfalt, bie ihn militairifc, fo Hoch gefteft Hatten, eine Fülle 
Innerer Kräfte geweckt und genährt worden, die je länger je mehr ihre 
Geltung und Vertretung forderten. Aber man Hatte in dem einmal 
fertigen Staatsweſen dem neuen Bedürfniß Feine neuen Formen und 
noch weniger Die angemejjene politiihe und geſellſchaftliche Stellung 
zu geben vermocht; und indem man bie alten zu eng gewordenen Ver- 
waltungsformeln beibebielt, hatten dieſe jelbjt den Geiit der Spar- 
jameit, Sorgfalt und Uneigennügigkeit verloren, der einit ihre An- 
fünge zu einer wahren Wohlthat für das Volt gemacht hatte, Die 
iöweren Zeiten, die man jo eben durchlebt, hatten unglaublide Bei— 
bpiele von Schwerfälligkeit, Rathlofigkeit, Unbrauchbarkeit der meijten 
Behörden, unverhältnimähig wenige von würbigem Selbſtgefühl, von 
Energie und bürgerlichen Muth, weltücher und geijtlicher Beamten 
gegeben; aller Orten Hatten Cingefne, bie Privalen, wacte Männer 
in Stadt und Land zugreifen und Helfen müfjen. 

So die beiden gropen Organe des monarchiſchen Wejens, das 


‚Heer und dag Beamtenthum. Sie im nationalen Geift zu regeneri-⸗ 
ten, bie vorhandenen Kräfte, geiftige mie materielle, zu erwecten und 
durch Uebung zu fteigern, das Wohl des Ganzen und bie Kraft des 
Staates durch das Selbſtgefühl Aller zu erhöhen und zw jichern, den 
‚Ziviejpalt der Stände durch nationale Gemeinſamkeit und gleiche Mit 
detheiligung an dem Staat auszuſöhnen — das waren die Aufgaben, 
welche bie große Legislalion von 1808 zu löſen begann. 





Nicht als hätte Mork wicht die Mißſtande erkannt, an denen der 
Staat trantte. Aber ihm erfchienen die Entartungen des alten Suftens 
mit Nichten in deifen Weſen gegründer, noch durch den vermandelten 
Anhalt mit Nothwendigkeit erwachſen; am wenigjten war er der Au— 
ficht, auf jenem weiten Ummege fchnelfer zu dem erjehnten Ziele neuer 
Srftartung und Winrdigfeit zu kommen, als durch ein energiiches Zu . 
rückgehen auf die großen und mejentlichen Motive des Früheren. 

Er war keineswegs der Meinung, daß die Armer von 1806 in 

ihren Elementen und ihrer mmentegung den Tadel verdiene, den 
man jo maßlos über fie ergoßz in der Schlaffheit der oberen Leitung 
jah er die Schuld des unerhörten Unglücks. Er wollte nicht durch 
Ginrihiungen das vergeblich erftvebt jeden, mag had) nur Charaktere 
zu leiſten vermöchten. Auch Friedrich des Großen Heer war bei Gol- 
fin, bei Kunersdorf bewältigt worden, auch damals mar jelbjt Berlin 
in Feindes Hand gefallen; warum war jet ein unglücklicher Tag des 
5 der Untergang der Monardjie geworben? 
In feinem Köngsberger Anıt hatte er Gelegenheit genug, mit 
Givilbehörden zu verhandeln; es entaing ihm wahrlich nicht, wie viel 
da zu minfgen übrig bleibe; er begriff es volltommen, wenn fein 
Vorgänger Michel gegen birjelben bis zu Injurien und deren Folgen 
grob geweien; aber was u dieſe Herren auch den Hochmuth der 
Pedanterie und die behagliche Seelenruhe amtlicher Unfehlbarkeit und 
Unumfchränttpeit Haben? warum waren die Vorgeſetzten nicht in ihren 
Forberumgen Ätrenger, in ihrer Auffidht eingehender, im Dienft ic: 
fiptslos? 

63 beleidigte ihn, daß nun jeder über jedes urtheilen, jede Sache 
beſſer als die Sachverſtändigen verftehen wollte. Er ſchätzte den Ger 
lehrten, wenn er von gelehrten Tingen redete; er hoͤrte dem Kauf 
mann gern zu, wenn er über Hunbeöverfältniffe eher Geldgeſchäfte 
ſprachz aber es kan ihm unerträglich vor, wenn fie aus allgemeinen 
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Sätzen Ber deduciren wollten, wie man Soldaten ererciren müſſe oder 
mas man bei Jena hätte anders machen folfen. 

Wie Einer empfand er die Schande, die fo viele Unwürdige über 
bie Armee gebracht hatten, E3 war in feinem Sinne, daß ber König 
jinen überaus ftrengen Parolebefehl vom 1. Der. 1806 erlaffen hatte; 
teito weniger, daß zur Purification der Armee Tribunale eingerichtet 
wurden, bei denen jeder Officier auf Ehre und Gewiſſen feine „Recht 
Fertigung“ eingeben mußte. Er hielt jene altpreußiſche Art, den Um; 
gang eim ftetes Ehrengeriht über die Kameraden jein zu lafjen, für 
nirffamerz er jelbjt verfuhr in dieſem Sinne gegen jeden Offidier 
und mit jo wenig Schonung, als märe er noch der Pientenant im 
Lucihen Regiment; wozu Behörden und Tridunale in Dingen, über 
die doch jeder nad) eigenem Gewiſſen zu urtheilen für feine Piticht 
echten murte? Gegen mehr als einen, auch wenn fie von den zum 
Theil Taren Tribunalen freigeiprochen waren, trat er ſchoönungslos 
af. So erſchien ein Savallerieoberjt aus vornehmer Familie in Kö— 
göberg, duch feine Verbindungen bei Hofe wieder Anitellung zu 
gewinnen; man mußte, daß er bei Muerftint von feinem Regimente 
inlöblicher Weiſe abgefommen war; Mork ruhte nicht, ihm mit Spott 
und Verachtung zu peinigen, ev ging bis zu offener Beleidigung, bis 
jener feine Bewerbungen aufgab. 

Freilich mufjte man mit der Reduction der Amer zugleich ibre 
innere Organijation verändern. Port mar es zufrieden, daß man 
das Snftem der Werbungen völlig verlieh, daß man die Gantonver« 
hãlmiſſe zu ändern begann, daß man die Barbareien der alten Diss 
ciplin auigab; er felbjt übernahm im März 1808 das neue Beur— 
Iausungsigften in den Cantonnements von Rraunsberg, Frauenberg 
u. ſ. w. auszuführen. Aber er mißbilligte es, daß man mit den altın 
Regimentern aud deren Grinnerungen aufgab, daß man mit einer 
dech ftolzen Vergangenheit brach. Was hatte benn fein Nägerregie 
ment verbroden, daß es nun zerriſſen werden mußte ? kannten bie 
Franzoſen nicht die „Jäger mit dern Strick“, und mußte man jo vielen 
Braven biefen Schmuck nehmen, den fie als ihr Ehrenzeichen betrach- 
teten? oder ſollte jeder Preuße lernen, daß feinerlei Ehre gerettet jeit 
mußte der Soldat bühen, mas die höhere und höchſte Litung ner» 
ihulbet hatte? Mit der größten Beſtimmtheit ſprach er zunächſt für 
die Beibehaltung des Regiments, vergebens: „ev habe da, fägte er, 
in ein wahres Wespenneft gefiogen.” Auch der König wies jeine 
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Bitten zuruck; es erfolgte dabei die Ertlärung, daß jene Achſelbänder 
keine Auszeichnung, ſondern ein Montirungsftücd jeien, auch von an- 
deren Truppen (Dragonern) getragen worden jeien und fortan als 
unnütz wegfallen könnten, Weit dem Ausgang des Jahres 1808 wart 
die Auflöiung des alten Jägerregiments vollzogen. 

Am meijten erbitterte ihn die Art, wie man mit dem Adel ver— 
fuhr. Er ſah darin nichts als eine ſchwächliche Nachgiebigleit gegen 
die Meinung der „Rosmopoliten und Naifonneurs“, deren Stimme 
man anfange, für die Meinung des Volfes zu halten. Es iſt nicht 
unſere Aufgabe, den Irrthum zu berichtigen, dem er jich mit Seftig 
feit ergab; aber es iſt bezeichnend, wie er dieje Fragen behandelte. 

Nad) dem Reglement vom 6. Aug. 1808 hörte aller bisher jtatt- 
gehabter Borzug des Standes beim Militair ganz auf; aus der gan: 
zen Nation follten alle Individuen auf die hoöͤchſten Ehrenſtellen im 
Militair Anſpruch machen können. Es jdienen York bei dieſer Be- 
ſtimmung alfe weſentlichen Gefichtspuntte verrüct. Man mußte ihm 
zugeftehen, dafi, wenn das erſte amd wichtigſte Intereſſe wie des Stan- 
tes jo des Volkes jei, ein möglihit lüchtiges Heer zu haben, ein wer 
ſentlichſtes Erforderniß dazu ein tüchtiger Officierftand ſei. Den, jo 
meinte er, habe der alte Adel bisher in Preußen bilden können und 
wirklich gebildet; eingevent feines Lehnseides „dem Könige zu Dienit 
zu jein mit Gut und Blut“, diene er aus Treue und für die Ehre, 
während die neue Einrichtung den Officierjtand zu einem Erwerbör 
zweig, zu einer Verforgungsanftalt made; für das nene Dffieiercorps 
werde man ganz anbere Smpulfionen fuchen müffen, als diejenige 
die fi bisher bewährt: „ver Sohn des Yanderelmanns oder O 
ciers, der die Bauerjungen oder Soldatenkinder ſchon im Spiel erer- 
eirt, wird fie auch einft als Officier am beiten abrihten ımd gegen 
den Feind führen“ Oder jollte die Einrichtung dazu dienen, dem 
DOfficierftande Feine Talente entgehen zu laſſen, die der biäherige Vor— 
zug des Adels ausgeſchloſſen? Port konnte nachwtiſen, daß militai- 
riſche Talente Bürgerliher aud bisher nicht zurückgewieſen jeien; 
Derflinger, Grolmann, Günther, Tempelhof, viele Andere waren Bei- 
joiele dafür; und waren nicht in jeinem Jägerregiment zur Zeit feines 
Eintritts faſt zur Hälfte die Stabsoffiziere Bürgerlihe gewejen? Gr 
joottete jener ängitlichen „demokratiſchen Vorliebe‘, bie unler jeden: 
Bauernkittel ein Talent witterte und, „weil Papſt Eirtus V. in feiner 
Jugend ein Schweinehirt geweſen, um jedes derartige Subject ſorgſam 
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bemüht fei, aus Zucht, daß irgend ein göttliher Sauhirt unbeachtet 
verfommen fönne”, Gr bejtrirt jene Aniht von dem Werth des 
Talentes; die wenigjten Officiere feien in ber Lage, Talente auch nur 
fein zu dürfen; und diejenigen Eigenfhaften, auf welche es für alle 
am wejentlichften anfomme, die Faͤbigkeit des Befehlens, der perjön- 
Nice Muth und die Gewohnheit der Ehre, jeien zwar nicht angeboren, 
aber in Der Erziehung von früh an zu gründen; bie Tvabition ber 
Familien — und faft jebe des preußiſchen Adels jei feit Generationen 
ine militairifche — werde durch nicht? anderes erjeßtz wie Englands 
&raft in feinen politiſchen, jo wohne bie Preußens in feinen militai« 
tücen Familien. Wenn aber jene Verordnung nicht blof das In— 
tereife der Armee ind Auge zu fallen, ſondern geltend zu machen 
ibien, daß e3 ein Recht jedes Untertbanen jei, auch im Eoldaten- 
tinufte feine Garviere machen zu können, jo hielt Mork dies in mehr 
als einer Hinficht bedentlich Bisher war e& zugleid al3 eine Pflicht 
des Adels angefehen worden, zu dienen; wie nun, wenn mit der wadı- 
senden Philanthropie die Abneigung gegen den unerquidlichen Offi 
fand wuchs? Mit dem Recht Aller Hatte die Pflicht des Adels ein 
Ende. Und wird nicht mit jedem neuen Recht Aller ein älteres Recht 
des auch verpflichteten Standes gelränt? Dem Pringen Wilhelm, 
der die neuen Gedanken gegen ihn vertheibigte, jagte er: „Wam Em. 
‚Hoheit miv und meinen Kinder ihr Hecht nehmen, worauf be— 
men Denn die Itrigenk 

Hort ſprach gegen hie neuen Doctrinen mon Geſichtspunklen aus, 
die nicht minder theoretifcher Art waren, als er jenen vorwarf. Der 
Abel ſelbſt war nicht mehr jo, wie er nad) Yorks Anficht fein mußte 
und wie ihn das alte Syftem aufgefaßt hatte. Yort kannte diefen 
Schaden jehr mohl; aber ftatt Die weſentlichen Momente dieſes Mech- 
WS zu würdigen, jhalt er auf die „Degeneration“, ohne an jeiner 
Toctrin irre zu werden. Wie oft erging er ſich über den „Güter- 
ihadjer“, der mehr umd mehr, namentlic) in der Mark eingeriffen war 
und die Mehrzahl des Heinen Adels um ven Reit jeiner Grundſäſſig- 
feit gebracht, ibn „berveglich wie Flugjand“ gemacht hatte. Hatte das 
alte Syſtem Preußens etwas von ſpartaniſcher Art an ſich gehabt, 
jo war hier wie in Sparta das Geld das zerſtörende Gift geroorden. 
itdem der märkiſche Adel, jagte Yort, Shmwert und Eporn am die 
Seite gelegt und die Goldwage in die Hand genommen, iſt er au 
Srunde gegangen, und ihm nicht mehr zu helfen.“ 
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Es ift nicht nöthig, auf den innern Widerſpruch aufmertſam zu 
machen, in benen ſich Yorks politiſche Anſchauungen bewegten. So 
ſehr er fi, nad dem Ausdruck eines Betheitigten,, damals in jchroffe 
ſtem, ja haͤmiſchem Widerſpruch“ gegen diejenigen gefiel, in deren Hand 
des Königs Vertranen den Wiederaufbau des niedergebrochenen Staa- 
38 gelegt hatte, und jo viel er an feinem Theil dazu helfen mochte, 
ihnen die Erfüllung ihrer Aufgabe, bie fie ihn auf falfchem Wege zu 
ſuchen ſchienen, unmöglich zu mahen — man darf zweifeln, ob ihm 
ein bejjerer Weg, ein bejtimmtes anderes Syſtem, wit dem ev etma 
feldft die unabweistiche Aufgabe zu Löfen hätte unternehmen mögen, 
Har vor der Seele ſtand, ob er nicht vielmehr, wenn er berufen ger 
weſen wäre, für die Beihaffung jo ungcheurer Eontributionen, für 
die Wiederbelebung der vöLig zevrütteten Finanzträfte des Yandes, 
für die Gründung eines einfacheren und tHätigeren Verwaltungsſyſtems, 
für die Sammlung, Steigerung und Bereitſchaft aller not vordan 
denen nationalen Kräfte zu ſorgen, zu ähnlichen durchgreifenden Mit 
teln wie Stein und defien Freunde mit ähnlicher Rüchſichtsloſigkeit 
gegriffen hätte. Seht, draußen vor ftehend und in der Lage, tadein 
und frondiven zu Können, ohne bereit fein zu miüffen, ftait der Ge— 
tabelten vor ben Riß zu Ireten, in Mitten ber oft ausſchweiſenden 
und ſtets exbitterten Beſprechungen für und wider das Neue, gereist 
durch die Uebertreibungen jolder, die in den franzoſiſchen und rhein- 
büntnerii—hen Geftaltungen das nur vorerft noch verfiedte Ziel der neuem 
Eegislation ſahen, — und man überjehe nicht, daß deren Syſtem bei 
Weitem nicht den Zeitgenofjen Har vorlag, — am wenigiten deu doch 
tief hiſtoriſchen und echt deutjchen Grumdzug in dem, mas zur inneren 
Erhebung diefes Volls- und Staotsweſens bereitet wurde, zu wür— 
digen fährg, Fam York zu einer Beurteilung Steins, die eben jo 
charakter ſtiſch wie ungerecht iſt. 

„Der Mann ijt zu unſerm Unglück in England geweſen und hat 
von dort feine Staatsweisheit bergeholt; und num jollen die in Jahre 
Humderten begründeten Inftitutienen des auf Seemacht, Handel und 
Fabritweſen beruhenden reihen Großbritanniens unjerm armen, adır- 
bautreibenden Preußen angewöhnt werden.” 

„Wie hat er geeilt, mit jeinen Abjichten zum Vorſchein zu kom— 
men. Gleich bei feiner Ankunft in Memel das bewirkte Ediet, Daß 
Jeder olme Unterjchieb ein Rittergut Taujen, ber Adel Dagegen jenes 
bürgerliche Gewerbe treiben dürfe. Cine eigentliche Abiaffung, 
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men möchte jagen, Verhöhnung des Adels ift dem Geiſte unſres Mo— 
machen und unſres Volkes durdaus zumider. Wird der Gewürze 
krimer oder der Schneider, der das Gut erwirbt oder der Speculant, 
der auf feinen Profit gedacht hat und ſchon auf Wiederverüußerung 
finnt, wird er aud im Unglük jenem Monarchen „zu Dienjt jein 
wit Gut und Blut?“ Wird der neue Herr feine Bauern, die ihn 
mohl mit Ziegengemefer an der Ehrenpforte empfangen, mit fich in 
der Treue fejthalten, wie der alte Erbbeſitzer that, der in jeinem Torf 
über die Gemütber mit Liebe und Anbänglichkeit herrſchte? Dar bie 
fegenannte Sclaverei der Bauern u. ſ. w. nur philanthropiſches Ges 
igwäg ift, willen wir Ale,“ 

„Dog läuft es eigentlich darauf hinaus, daß ein Grundbeſitz 
fein ſoll mie ein Thaler Geld, der durch die Cireulation ſich verviel- 
fätigt, wobei nod) durch die Stempelgebühren eiwas für den Staat 
abfällt. Keine landesväterliche Nvee nad) vem Sinn des Königs. To 
etwas kann mur im der Kanzlei eines Banquiers oder von einen 
Trofeffor, der einen Schleht verdauten Adam Smith vom Katheder 
bocirt, ausgehectt werben. Leider Hat ſich dergleichen Geſchmeiß des 
genialen Minifters bemächtigt. Man ſieht ja, wie es von allen Zeiten 
berbeiftrömt und was jie in ihrer Gotterie ſchon zu Tage bringen. 
Hörte man nicht ſogar ſchon ben demotratiſchen Unſinn, daß alle 
Stellen im Staat durd) Botiven des Voltes bejegt werden möchten?" 

„Wie aber wird das jhöne Land bei dieſem Plusmacherſyſtem 
dermüftet werden! Auch die Königlichen Domainen, bie ſie veräuße 
und den König auf lauter Geldeinnahmen ſetzen möchten, werden nicht 
ausgenommen fein. Der Epeculant, der ein Gut erwirbt, denkt nur 
auf die Gegenwart; er wird eilen, die ſchönen Eichen und Buden- 
wälder niederzuhauen, weil fie nit jo viel einbringen wie Weizen: 
feld. Nach Jahren aber wird ber Wind die entfernten Sandhügel 
über die Weizenfelder wehen, und ftatt des ſchönen grünen Waldes, 
der Auge und Herz erfreut, werden wir dürren Buchweizen, die magerjte 
aller Aderfrüchte, erblien. Jene vaterländiſchen Bäume werden Freind— 
Linge werden und den Birken und ameritaniſchen Pappeln Platz machen, 
die ſchneller wachſen; die Kieferwaͤlder werden ſie noch Gnade finden 
laſſen, da Bau. und Brennholz unentbehrlich ift und Die Holzdiebe 
doch auch bejtehen miijen.“ 

„Ein anderes Stedenpferd, das der Miniſter reitet, iſt die Por 
pulation. Aus Der gamilie jenes ehrſamen Bürgers und Handwerter— 
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meifters, der eine Anzahl Geſellen beihältigt, ernährt und zur füt- 
lichen Ordnung anhält, fol eine Anzahl Heiner Familien hervorgehen, 
indem jeder Gefell jeine Dirne heiratet und der Stifter eines neuen 
Geſchlechts von Hungerfeidern wird. Eben jo auf dem Lande, mo 
man gar gern alle großen Güter in Heine auflöfte, hund jede Exb- 
ſchaft theilend, ſtatt eines wohlhabenden adeligen Veſitzers oder Groß— 
bauern eine Anzahl kleiner Gärtner: oder höchſtens Kofjäthenhöfe 
ſtiftete. Könnten nur bie großen jhönen Dörfer fi in ſolche Kleine 
Beſißzthümer abbauen laffen, und der freie Landmann feine paar 
Morgen mit einer Hecke umgeben und in dem Bereich fein Wild 
ibiepen, dann märe das Ideal erreicht, nad) dem fie ftreben. Der 
Caleül der im Progreffion jteigenden Bevölkerung ift ganz richtig; 
gleicht aber jolde Föbelerzengung — mir jollten Gott danten, daß 
rgleichen nicht haben wie Frankreich und England — nidpt dem 
„das man aus Hobeljpänen erzeugt?” 

And nun dieſe gewaltjame Abſchaffung aller Hofdienite der 
Bauern ohne irgend eine Entſchädigung des Gutsheren? Wie wird 
das die Stände unter einander entziweien und wie dev Feind davon 
Nugen ziehen! Buchſtäblich, wie es genommen, kommt es aber niet 
zur Ausführung. Ohne Modification wäre es ein wahrer Eingriff 
in das Eigenthum, Friedrich Wilhelm III. ift keineswegs Willens, 
dad sum cuique, das Grundprineip aller Könige von Preußen, 
aus feinem Ordensſtern herauszunehmen und den heiligen Crispin an 
die Etelle zu jeßen.” 

„Des Minifters Abfichten find übrigens bekannt. Gr will den 
Bauern ein Eldorado von Ferne zeigen. Um es zu geniehen, kommt 
3 nur darauf an, bie Franzofen aus tem Laube zu jagen. Das 
hängt mit feinen geheimen Verbindungen in Deutſchland zujammen, 
die Napoleon ſchon beransgewittert hat, und über die wir ihm auch 
leine Vorwürfe machen wollten, wenn er nur nicht damit in dem 
gegenwärtigen Moment den König compromittirte. Die Perſon des 
Monarchen ımd die Sicherheit feines Hanfes foll aber einem preu- 
diſchen Staatsminifter über alles andere geben. Auch irrt ex fih in 
dem Charakter des preußiſchen Bauern, wenn er glaubt, daß dieſer 
irgend etwas hun werde, ohne den Befehl ſei und ohne grobe 
Balcillone, die ihm beweiſen, daß es damit Ernſt iſtz da flieht er 
ſich am und ſchlägt auch wohl auf feine Einquartierung 108; dod die 
Franzoſen haben Argusaugen. Yu einer ficilianischen Vesper oder zu 
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ren Kriege auf die Vendreweiſe ijt der Teutjche eben nicht geriqnet. 
Nie wäre auch in unſerm flachen Yande jo etwas möglich. In der 
Yaze, in ber wir uns befinden, ift rubiges Abwarten der politifchen 
ehältniffe das Klügſte und Zicherjie, den Feind aber auf eigene 
Gefchr heranszufordern wahrer Unfinn.“ 





— Es ijt aus den letzten Zeilen dieſes Schreibens nicht mir 
rheit zu entnehmen, im mie weit York mit den ‘Plänen bekannt 
mar, die im Auguſt 1808 von Stem, Scharnhorſt, Gneiſenau dem 
Könige vorgelegt waren. 

Der Entihronung der ſpaniſchen Bourbonen war jene erſtaunens- 
mürtige Erbebung des ſpaniſchen Volkes gefolgt, die wohl angetban 
war, den Gedanken nationaler Selbſthülfe als die lernte verzweifelte 
Netung aus der Fremdberrichaft zu entzünden. Nicht bloß in Preufien, 
fondern in ganz Norddeutſchland war die öffentliche Stimmung, wie 
& idien, reif zu den äußerjten Wagniffen. Auf Englands Beiſtand 
durfte man rechnen; Dejterreich rititete in aller Stille mit größter 
Antengung. Preußen beſaß eine gerüſtete Macht von 50,000 
Rom, und Napoleon mufte zur Bewältigung Spaniens den größ— 
ten Theil feiner Truppen aus Deutichland ziehen, Wenn dann 
Ken im Einverjtändnif mit Cofterreich den Kampf begann, wenn eine 
allgemeine Inſurrection gegen die Fremdherrſchaft jich über Nord— 
deutihland verbreitete, wenn England mit Waffen und Geld unter- 
fire, dann ſchien der Erfolg jo gewiß, als man Alles daran zu 
iegen entſchloſſen war. 

Dies waren die Grundzüge des Planes, der dem Könige am 
21. Auguft vorgelegt worden. Gleichzeitig traten die Verhandlungen 
in Paris wegen der Contribution und dev Niumung des preufiichen 
Sebietes in eine neue peinliche Phaſe: man ſchlug frauzoſiſcher 
its den Beitritt Preuzens zum Rheinbunde vor. Der König 
ämenkte; ex Fam zu dem Schluß, daß ohne die Beijtimmung Nuhr 
lands Grfolge unmöglich jeien. In der Mitte Zeptembers mar Kaiſer 
Merander auf der Durchreiſe nad Erfurt in Königsberg; alle Be- 
mühungen, ihm die Gefahren des Syſtems, dem er folgte, darzulegen 
ölieben erfolglos. 

Und unmittelbar nad) jeiner Abreije erſchien jener bekannte Brief 
Steins, der dem Ueberbringer von franzöfiihen Schergen entriſſen 
worten war, in den öffentlichen Blättern; er ward veröffentlicht 
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„als ein Denkmal der Urſachen des Gevderbens und des Sturzes der 
Reiche, 

Die Art, wie diefer Brief von Seiten der franzöfiihen Madt- 
Hader und faſt noch eifriger von denjenigen preußiſchen Parteien, die 
mit ben Krangofen liebäugelten, hemmt wurde, konnte nicht umEin, 
den allertiefſten Einfluß auszuüben. Doc traten erkeunbare Wirkungen 
zunächſt nicht hervor; von ven Verhandlungen in Erfurt derlautete 
nichts, als daß endlich die Sunme der Contribution feſtgeſtellt, die 
nahen Termine zur Nöumung des preußiſchen Gebietes beitinmt, mn 
die drei Feſtungen Stettin, Küſtrin, Glogau den Franzoſen vorbe 
halten ſeien. 

Der König hatte Stein noch nicht entla Es ergaben ſich in 
Anlaß jenes Briefes zahlreiche Beweiſe des Öffentlichen Vertrauens zu 
ibm. Aber gleiggeitig begannen die frauzdſiſchen Behörden in Darlin 
Nachforihungen, Bedrohungen, Verfolgungen, die mit Befliſſenhei 
an den Namen Steins geknüpft wurden, als gälte es Berſchwörum 
die er geſchaffen, zu en decken, als meine man, daß durch fein Ber 
ginnen die Eriſtenz des Staates, die Krone des Königs verwirkt fei 
































eiflich, daß ſolche Stimmungen, die in den adeligen Kreifen 
Berlius mit beſonderem Gifer gefteigert wurden, auch in Rönigsberg 
ihren Nachtlang fanden. Es wer natüclih, daß diejenigen, welhe 
ſchon bisher die neue Yegislation mit Mißbilligung begleitet hatten, 
in jenem Gifer der franzöfiichen Behörem eine nahe gewaltige Ge- 
fahr vorgedente: jahen, und daß gar diejenigen, welche aus Feigheit, 
Ehrgeiz oder Eigennutz geg dein und feine Freunde heimlich caba— 
lirt hatten, jet unter der Firma des reinſten Patriotismus doppelt 
heftig zum Sturz des Verhaßten arbeiteten. 

Am 24. Nov. vollzog dev Honig Steins Eutlaſſun— 

York athmete auf. Es lieg: ein Schreiben feiner Hand an 
Obriſtlieutenant v. Oppen 5. d. 26. Nov. 1808 vor, das ein nur zu 
deutliches Zeuguiß feiner bis zum Aeußerſten gejteigerten Aufgeregt- 
beit giebt. Es heißt im demſelben: „Unfere äuſteren Berhältniſſe 
fſangen an, günſtiger zu werden; auch unſere inneren nehmen eine 
dernünftigere Wendung. Ein unſtaniger Kopf iſt ſchon zertretenz dns 
andere Natterngefihuneifi wird ſich in ſeinem eigenen ft ſelbſt auf 
W Ich hoffe, es wird bald beſſer werden. Kehrt die ruhige Ver— 
nunft bei uns ein und das Geſchick führt ung, wir uns die Hoffnung 









































Google 





leuchtet, einen günftigeren Zeitpunkt herbei, jo hoffe ich, daß der 
dörrende Stamm, nen belebi, Bläthen und Frucht tragen wird.“ 





Dan ficht wohl, auch York glaubte „ven günftigen Zeitpunkt“ 
nabe, um den Kampf zu erneuenz am wenigiten jtimmte er mit denen 
überein, die wie Straf Goltz, Graf Voß, Kalkreuld in dent „innigftan 
Anflug“ an Napoleon die Rettung jahen. Br hatte feine Ahnung 
von den geheimen Artikeln des Octokervertrages, in denen ſich der 
Konig nicht bloß verpflichtete, höchſtens 42,000 Man zu- halten, 
ſondern auch Napoleon im Kriege gegen Dejterreich mit 16,000 Manı: 
zu folgen. Gleich Blücher und Stein, Scharnhorſt und Gneiſenau 
dromte er auf den Kampf gegen den Verhaßten; nur die Art, wie 
jene den Krieg herbeizuführen juchten, wie fie ihm führen wollten, 
ihlen ihm völlig verberblidh 

















Alerbings war bie Gröitterung in Preußen und ganz Nord— 
deitſchland groß. Aber die Verſuche, Organijation in dieſe Stim- 
mengen zu bringen, lieferten nur den Beweis, mie wenig man zu 
dagleihen greignet war. Hort urtjeilte über ben Tugenobund im 
äußerten Maße bart; ev beklagte, daß die Königin, wie er für ger 
wiß bielt, dieſen Dingen Vorſchub leiftete. Nicht bloß, daß in jeinen 
Tendenzen mehr an Deutſchland als an Preußen gedacht werde, und 
dah feine geheimen Reiter in England feien, machte er ihm zum Lor- 
ni; er spottete über dieſe Met gefeimer Verbindungen, die zugleid) 
für ſich und ihre Statuten die allerhöchſte Sanction nachfuchten; er 
beariff nicht, daß Beamte und Tfficiere noch weitere patrio 
Flipten zu übernehmen vermochten, als ihnen ſchon ihr Dienſteid 
auferlege. Vor Allem unerträglic) war ihm diefe Art von Begeifterung, 
die damals unter den jüngeren Männen, namentlich auch unzer beu 
ffitieren im Schwange war und welde, nur auf das allerdings 
würdine Ziel gewandt, die Schwierigkeiten und Unmoͤglichteiten über— 
iprang, die die Wege dorthin Iperrten. Nach feiner Meinung gab es 
„mar cine Art der Begeifterung, die für die Plicht“. Es jehien ibm 
wor wohlgeigan, jene jugendyaften Ueberſchwänglichteiten aud nur 
zu vergeibenz and jet galten fie gar für preisifirbig, ja jür einen 
Mazjtab des Werthes. „Jeder Fähndrich“, ſagte Dorf, „wünjcht jebt an 
feinem alten Regimentsedmmandeur zum Marquis Poja zu werden.“ 
Selbſt daS Verbot des volitiſhen Sprechens und Schreibens (5. Der. 
1808) hemmie das Urbel nicht. In den fogenannten Offieiervereinen, 
n* 
























Google EEE TO MSCHNE 


— 164 — 


die namentlich in Schleſſen außerſt cang waren, ging man demnachſt 
bis zu Schritten bedentlichſter Art 

Wenn einer, jo ſehnte fih York danach, wider Napoleon kämofend 
die alte Waffenehre Preußens zu erneuen, der Krone jene höhe und 
wündige Stellung wieder zu erringen, melde das Vermächtniß einer 
unvergleichlichen Gefbichle war. Mor 5 erſchien ihm geraderu wahr- 
ſinnig, „den Feind auf eigene Hand hevanszufordern“. 

Ein ſolcher Plon war vorhanden, war daran, verwirklicht zu 
werden. Napoleon jtand in Madrid; die franzöſiſchen Truppen hatten 
am 3. Der. Berlin verlaffen, es ſtanden deren nur nod in den drei 
Oderfeſtungen; das Schillſche Corps war am 10. Der. in Berlin 




















eingeleitet. Es jehien nur eines p 
toszubrechen. 

In der zweiten te des December zeigten ſich in der Nähe 
von Fillau engliſche Schiffe, zu gieicher Zeit ein franzoͤſiſcher Raper, 
der Jagd auf fie machte. Am 21. Dec. tam an Dort, ver dus Com⸗ 
mando über die Küftenvertheidigung hatte, die Dieldung: „es je um— 
mittelbar aus dem Gabinet befohlen, auf den franzöſiſchen Kaper, 
wenn er in den Bereich dev Kanonen von Pillau kommie, zu ſchießen.“ 
Hort ſtutzte; er eilte zum Schloß; er erſuchte den General Kockeritz, 
ihm jogleih eine Audienz zu erbitten, Allerdings hatte Freuen mit 
England feinen Krieg; aber die Gonlinenlaliperre, der es hatte bei— 
treten müffen, geftattere ungweifeibaft nicht die Aufnabıne englifcher 
Schiffe in preußifche Häfenz die gegen Nayoleon eingegangenen Ber- 
vilichtungen no weniger auf ein Fahrzeug unter franzöſtſcher Flagae, 
und wenn es eim Kaper war, zu ferern. Mit der Ausführung jenes 
Befehls würde man ten 9 Brad mit Frankreich herbeigeführt, man würde 
angegriffen haben. Der König, jo ſcheint es, hatte, als er zur 
fertigung jenes Befehls jeine Zuftimmung gab, die Bedeutung deſſelben 
nicht erkanntz gewiß, dei er nach der Audienz Horks nicht bloß um- 
gejtimmt war, ſondern Scharnhorſt „in Ausdrücen, welche bis an 
die Äußerfte Grenze der Convenienz gingen“, mit Vorwürfen über- 
hänfte. Scharnhorſts Freunde jaben in dem Nervenficher, das ibn 
den Tode che bradte, eine Folge jener Scene. 

Jener Befehl wurde zurückgenommen. Nadmals bat (Seneral 
Rapp, dev Commandeur in Danzig war, gegen York geäufert, daft 
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er feiner Inſtruction gemäß bei, der geringiten Feindſeligkeit gegen 
jenes franzöftiche Schiff jofort die Nehrung dejet und Pillau ge- 
vonmmen haben würde. Daß bie Bejapungen ver Dderfeftungen, jo 
wie die Truppen im Warſchauiſchen, jofort | Bewegung gefolgt 
wären, kann feinem Zweifel unterliegen. Wenigſtens York jah nit 
die Gegenanftalten, um eine eugenbltlicge Vernichtung Preußens zu 
dinvern, nicht die Männer, den Staat diffch jo ungeheure Geiagren, 
wie fie besendfbeihmren, Einburdsufüßren; und wenn der König ſo, 
wie 85 gejchab, ihren Plan ohne iteres fallen ließ, ſd beſaßen fie 
deſſen Vertrauen wicht in dem Maße, wie fie mußten, wenn ihr Wag- 
"ih gelingen ſollte. ; 
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Drittes Kapitel. 
Die Worgänge don I809 und 1810 


Ter König war wi 






d des Januar 1809, in Zt. Petersburg. 
Wenn auch S hiedet war, wenn auch Napoleon ibm ee 
ſchisertlärung nachgejandt hatte, in der Meinung der Armee wie des 
LES ſtand es feſt, daß der ſichtlich nahe Ausbruc des Krieges 
zwiſchen Oeſterreich und Napoleon auch für Preußen das Zeichen ſein 
werde, ſich der Schmach und dem Elend der Fremdherrſchaft zu entreißen. 

Die Neorganifarion des Heeres war mit dem Ausgang des 
Jahres 1608 im Weſentlichen vollendetz war cs der Zahl nach un. 
ringen als zur Zeit des Friedens von Tilſit, jo hatte man 
ffieiete, die fi bewährt, nur auserleſene 
Mannſchaften in der Amer zu haben. Ein Kundiger jagt: „vie 
Arhree Hatte eine neue vollendete Verfaſſurg, eine neue Gejeggebung 
und neue Uebungen, man kam jagen einen neuen Geift, der fie be— 
lebte; fie war dem Volle näher gebracht.“ Kam 15 jest zum Kriege, 
fo waren die Elemente vorhanden, fie ſchnell wenigſtens zu verdoppeln. 

Und mehr als dad. Die unermeßliche Erregtheit der Semitber 
bedurfte nur der Yeiter, um durchzubrechen. Und dieſe Veiter waren 
da, Hatten in der Stille Alles vorbereiter zur allgemeinen Volks 
Hebung ii ganz Wsrobeutiähland, hakten Üre Lerftänduiffe mit Miet 
und London; Offitiere betrieben geheime Werbungen für bevorſtehende 
Kriegsewigniſſez e3 wurden Waffen aufgekauft, «8 wurden geheime 
Fulverfabriten angelegt; es waren die Plane fertig, die Oderfeitungen, 
die ver Elbe zu nehmen, nach tphalen einzubrehen, Deutſchland 
von Tyrol bis zur Nordſeeküſte zugleich in Flammen zu ſetzen. Es 
ſchien Alles zur Euntſcheidung vi 
s lagen 1809 die Geſchicke Curopas in Friedrich Wilhelms III. 
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— Xir baben feine ausdrücklichen Angaben darüber, wie York 

+ die Lage der Dinge auffaßte, vielleiht erfannte ev erſt jest, was jene 

Pilauer Sache bedeutet hatte; vielleicht jhien ibm der Krieg, den 

Ttfterreich begann, der „günftigere Augenblick“, den er erwartete. 

neue dienjtliche Stellung, die ihm zu Theil geworden, gab ihm 

den Beruf, für dieien großien Kampf vorbereitend zu wirfen, und die 
Ausſicht, demnächſt in demſelben miteinzugreifen. 

Nach der neuen Organiſation beſtand die Armee aus ſechs Bri— 
gaden, zwei ſchleſiſhhen, zwei preußiſchen, einer in Pommern, einer in 
Brandenburg. Hort hatte die weſtpreußiſche mit dem Ztabsquartier 
Marienwerder. ie umfaßte zwei Infanterieregimenter das dritte 
und vierte ojtpreußiiche), ein Grenadſerbataillon (das zweite oſtpreu— 
Äüdhe) und unter dem Wrigadier Generalmajor v. Maſſenbach die 
Gwallerie-Negimenter: weitgreufiiche Dragoner Nr. 2, eibhufaven 
Ar. 2. und weitpreußijche Uhlanen. 

Allerdings übernahm Hort die Brigade in den erſten Januar- 
tagen. Aber nur um die nöthigiten vorläufigen Anordnungen, nanent- 
ti auch in Berreif der Küſtenbewachung für das napoleon ſche Kon 
tinsntaligjtem zu treffen. Nach einem Beruch zur Meldung bei dem 
Gaeralgowvernu von Wiſtpreußen, dent Feldmarſchall Kourbiere in 
Gaudenz — Nork nahm den Umweg über Neuenburg, um nicht das 
rſchauiſche Gebiet auf dem rechten Weihjelufer zwiſchen Marien— 
wirter und Graudenz pajjiren zu müſſen — eilte er nad der Mart 
un Schlefien, die ihm übertragene Umformung feines alten Jüger- 
regimentes zu beſorgen. In Grojien wurden am 27. Febr. Die 
hefiſchen Schutzen formirt, in Sommerfeld (am I. Märy) die oit- 
raschen Jager. Auf der Weiterreiie nad) Berlin ward ein Tag 
in Frankfurt bei dem treuen General Kleiſt (Nollendorf), ein zweiter 
und dritter in Mittenwalde verweiltz das erſte Wiederſehen der Sei— 
rigen nad) fajt zwei Jahren. Am 10, Marz war Hort in Berlin, 

Die Formirung des Gardejägerbataillons, das Obrijtlieurenant 
t. Wigleben erhielt, war bald beſorgt; nach Einſendung feiner Berichte 
werd York auch ferner zum Inſpecteur der Jäger- und Schützen— 
butailfone bejtellt. - 

Es iſt möcht zu erjehen, ob weitere Aufträge feinen Anfentbelt 
m Berlin verlängerten. Es war die Zeit der höchſten ang; 
dag zben jet das ausmärtige Minijterium nad Berlin überjiedelt 
wurde, während der König in Königsberg blieb, fteigerte fie nur, 
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und mit dem Miniſter Graf Golg zugleid (31. Mär) traf der ber 
währte General Graf Tauentzien ein, den Befehl über die Truppen 
in den Marken zu übernehmen; Tauengien, dann Leſtocq als Gouvi 
neur von Berlin, Chazot Commandant, Major Schill mit feinen 
Coros in. der Stadt — Namen, deren jeder eine Demonjtration ſchien. 
Namentlih Schill, jeit jenem Einzug in Berlin in immer neuen 
Ovationen von der Bevditerung gefeiert, übte auch in militairiiher 
Kreifen einen außerordentlichen Einjluß. 

An der Mitte April kamen jene öſterreichiſchen Mantfeſte und 
Froclamattonen, kam die Nachricht nach Berlin, daß Erzherzog Karl! 
in Baiern eingerüct ſei. In raſchen Schlägen folgten die Nachrichten 
vom Aufitand in Tyrol gegen die Baiernherrſchaft, von dem Ein— 
rücken des Erzherzogs Ferdinand in Warſchau. Tann bieß es, 
aud Vörnberg, jener tapfere Capitain von Biela Füſilieren, der zu- 
lebl in Füde en Yorts Seite getämpft, babe ſich im Heſſiſchen er- 
hoben; man erfuhr von des Errberzogs Johann Sieg in Oberitalien 
(16. April). Auf Aller Lippe war: was wird der König thun? 

Da verbreitete ſich — es war am 29. April — in Berlin die 
Nachricht, Major Schil fei Tags zuvor mit feinen Corps zum Erer- 
eiren ausgeruͤct, noch nicht zurücigefihrt; er fain aud am folgenden 
Tage wicht; die Rückkehr des ihm nachgejandten Offiriers gefiatteten 
feinen Zweifel mehr. Die Bewegumg, der Jubel in Berlin mar un: 
ermeßlich. 

Host reiſte, jo wie der wirkliche Abmarſch Schills beſtätigt war, 
von Berlin ab (1. Mai), um ſich jo ſchleunig als möglich in nen Be— 
reich feiner Brigade zu begeben. Er ließ in den Garniſonplätzen 
jeiner Brigade, die er paflirte, Jaſtrow, Friedland, Tuchel, Neuen- 
burg die dort liegenden Truppen alarmiren, einige Uebungen machen. 
In Tuchel erfuhr er (6. Mai) von dem gen Königsberg durchreiſet 
den Copirain v. Steinacker, daß auch ein Theil des Schillſchen Ba- 
taillons vom Leibregiment abmarſchirt jei, daß nad ven Nachrichten 
don der Donau Napoleon bei Abensberg und Eckmühl (21. und 2 
April) die Defterreiher geworfen habe. Am 9. Mei war Nork in 
Marienwrider. Sein erſtes war, die Schiffbrücke über die Weichjel 
zu beftchtigen 

Es ift betannt, daß Bücher in Stargart, auf die erſte Nach- 
richt von Schils Abmarſch aus Berlin, die Truppen in Kommen 
zum fofortigen Ausrücken bereit machte. Cs liegt nicht ausdrücklich 
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wor, daß York even jo verfahren. Wenigſtens hatten Leſtocq und 
Tewensien in Berlin in Abrede gejtellt, irgend welde Injtructionen zu 
kaben, die mit den Unternehmen Schills fih combiniren ließen; — 
aber die Berliner Commandantur hatte dem Corps die Offieierbe- 
dienten mit Päſſen nachgeſchickt. 

An demjelben 9. Mai fam Gmeral Stutterheim non Königsberg 
durch Marienwerder, um nach Berlin zu gehen, Bon ihm erfuhr 
Dort, daß der König von dem Schillihen Unternehmen auf das 
Aeußerſte überraſcht worden jei, daß er ſelbſt nad Berlin mit uns 
imfchräntter Vollmacht in Betreff diefer Angelegenbeit gejendet werde, 
zugleich mit dem Befehl, Leſtoeq, Tauensien und Chazot zu juspen- 
‚ren und auch gegen jie Unterfuhung einzuleiten. Bereits am 
nächften Tage kam der Parolebefeh tes Königs vom 8. Mai, der ſich 
über jene „unglaubliche That”. mit der allerhärteften Mifbilligung 
äußerte und allen Militairperjonen die „unbedingte Verpflichtung“ 
auferlegte, „bei allen Verbreitungen von politiſchen und triegeriſchen 
Nachrichten und Gerüchten ſich ruhig zu verhalten und daran auf feine 
eiſe Theil zu nehmen.“ 

. Allerdings drang Napoleon mit ſchnellem Erfolg tie Donau 
* Binabz am 13. Mai ergab ſich Wien; der Vicetdnig überſchritt die 
YFiave, die Baiern wütheten in Tyrol. Aber die furhtbare Schlacht 
von Aspern 21., 22. Mai) zwang Napoleon wenigſtens imne zu 
balten. Jetzt ſchien der Xugenblif für Preufen gekommen, durch 
feinen Zutritt zu entjheiben. Noch ſtand Etzherzog Ferdinand in 
Warſchau, der Herzog von Braunjäweig drang von Yöhmen gen 
Tresden und Leipzig vor, bis Nürnberg kamen öſierreichiſche Schaaren, 
überall mit Jubel empfangen; jelbit General Rüchel erſchien in Prag, 
dem verjagten Churfürſten feine Dienfte anzubieten; in Weafje waren 
preußiſche Officiere in öſterreichiſchen Dienft geeiltz die Rüftungen in 
England zu einer großen Landung waren fertig. Es ward Alles da- 
van gejegt, den König zum Entſchluß zu bringen; „es ift noch nicht 
zeit,“ war die Antwort, die der öſterreichiſche Baron Steigentejc) em- 
ping: „verjegen Zie dem Feinde noch einen Schlag und wir find vereint.“ 
Es murde noch einmal geſchlagen; auch die Schlacht von Wagram 

6. Zuli), entſchied den Feldzug noch nicht; doch wenige Tage ipäter 
legte Erzherzog Karl den Oberbefehl niever, der Waffenftillitand von 
Znaym wurde geſchloſſen. Aber Tyrol führte den Heldenkampf fort; 
äne engliſche Erpedition erſchien in der Schelde. Den Auguſt, den 
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September hindurch ſetzte Defterreich feine Kriegsrüftungen for: 
noch Ausficht, des Preußen auf dem Kampfplatze erjcheine? 

Jedenfalls in dieſem Sinne gedeutet wurde es, daß zit Anfang 
Anguft jede der ſechs Brigaden zu Felobienftübungen zuſammenge— 
zogen wurde. HYorks Mandver waren von der Art, dag man ſich in 
Danzig betrogt glaubte; es iſt gewiß, daß an die Mannſchaften 
iharfe Patronen, dreißig auf den Mann, vertheilt waren; unter den 
Truppen war, wie aus Tagebüchern von Dfficieren der Brigade 
hervorgeht, die Meinung, da ein Hauditreid gegen Danzig ausge- 
führt werden ſolle. Sie übten Woche auf Wode und am 17. Sep— 
tembex erhielten fie Ordre, nad) Haufe zu marfdiren. Wenige Wochen 
darauf machte Oeſterreich feinen Frieden mit Napoleon, 


War 











Die Geheimniſſe der preußiſchen Politit von 1809 ſind noch 
nicht vollſtändig aufgeklärt; vielleicht werden fie es nie, wenn man in 
dem, was gethan und unterlaffen worden, ein Syſteur, einen Plan, 
Berechnung ſuchen zu müffen glaubt. Nicht bloß hatte der neue Hoch 
muth des Wiener Cabinets, im Kigel feiner plötzlichen Populari 
gegen das gedemütbigte Preußen bis zur Beleidigung rückſichtslos, 
das alte Mißtrauen des Königs geſteigert; daß die Ginmwirtungen 
Rußlands jeit jener Petersburger Reife ungemein bedeutend waren, 
it eben jo klar wie natürlich. r daß die Zweideutigkeiten gegen 
Napoleon, die Rußland damals zuerſt und mit Behutſamkeit ſich er— 
laubte, von Preußen nicht ohne die Außerfte Gefahr nachget 
den konnten. Une doch ſtand Graf Goͤen während der erſten Monate 
1309, mit ausgedehnteſten Vollmachten ausgeftattet, von Glatz aus 
in jteter Beziehung mir Oeſterreichz Kneſebeck war unter dem Namen 
Müller in Wien, es ward von Königsberg aus Scharnhorſts Sohn 
an Erzherzog Ferdinand nad Warſchau gefandtz die Gontributions: 
zablungen Preußens an Frankreich hörten auf; von dem vertrags- 
mäßigen Hülfscorps, das Preufen gegen Oeſterreich ftellen follte, war 
gar nicht die Rede. Man batte Alles gethan, Napoleons Haß zu 
fteigern und fein Mißtrauen zu rechtfertigen; man hatte nichts ge— 
than, ſich vor ven Felgen zu ſichern, — nichts ald da; man aus 
Freundſchaft gegen Rußland das unterlajjen haben wollte, was man 
aus eigenem Entſchluß und auf eigene Gefahr zu thun nicht den Muth 
gehabt hatte. 

Tie Kolgen diefer Politif blieben nicht aus. Dei Weitem nicht 
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die ſchümmſte war es, daß Preußen in der pofitifchen Ahnung auch 
der Feinde nod um viele Stufen tiefer ſankz ja nicht einmal die, daß 
© gegen Napoleons ſchadenfrohe Willkür Leine andere Hülfe halte, als 
die Rußlands, deren Preis und Werth man bitter genug 1507 tennen 
gelernt hatte. Bei Weitem das Uebelſte war die Wirkung nad Junen. 
Ben auch in mannigfachen Verirrungen, es war doch der chleve 
Geiſt geweſen, der in Volf ımd Heer die Stimmungen des Krühlings 
entzüntet hattez und alles das war num Thorheit und Verbrechen ge- 
worden, Nur die ſtärlſten Naturen vermochten auch diefe Prüfungen 
zu überdauern; der Gehalt der Mafje ward um einen jtarten und 
rettenden Gedanken ärmerz die Hoffnungslofigkeit, nun erſt völlig ge— 
recht und allgemein, mußte tief hinab auflockernd wirken; die Frage: 
warum noch mehr opfern, fir was und für war? blieb nicht mehr 
in den egoiftiihen Kreiſen der Vornehmen und Neipen; Stein braucht 
in einer Denkjchrift vom Frühling 1810, um den herrſchenden Geiſt 
des Landes zu bezeichnen, ben furchtbaren, aber nur zu richtigen Aus— 
druck: „die Frediheit und Berwildern: ig in der Stimmung.“ Sole 
rüttungen umd Zerſetzungen waren wie die Wirkung der Napoleoniſchen 
Politit gegen Preußen, jo deren wohlberechneter Weg zu einem Ziele, 
das ſchon Mancher in dem Schichjal des jpanifchen Königstaufes vor- 
gedeutet Jah. 

Auf ven Wunſch Napoleons war es, daß her Hof im Decenber 
1809 nad) Berlin zurücfeprte, wo nicht bloß die ſchon eingeniftete 
franzöſiſche Intrigue, jondern auch jenes Feſtungsnetz der Elbe und 
Der, das gegen 30,000 Van frai he Beſatzung batie, ihn um- 
ipannt hielt. Und als wegen der verſäumten Zahlungen mehr und 
mehr gedrängt wurde, famen des Königs Meinifter mdlich auf den 
feinen Rath, Schlefien an Zahlungs Start abzutreten. 

































— &o wer Preuens Lage im Frühling 1810. Glüklid jene, 
in denen dem Haß gegen den „Weltiyeannen“ der Glaube an den 
doch gewiſſen Sieg des Guten und Edlen zur Seite ſtand; glüdlich 
auch die, welde, wenn auch Preußen unterging, auf die unzerjtörbare 
Sobenstraft des deutſchen Geiftes und Volkes rehneten; 
die, welche in dem Kampf gegen Nepoleon, wo es auch jei, eine höbere 
licht ſahen, als die, welche fie dayeim bant. Für York gab es 
feine tiefer Erleichterungenz mir finden nach tem Frieden von 1809 
von ihm feinen Ausdruck der Hoffnung. Er war nichts als Preußc 
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und Zoldatz von Allem, was in ihm Stolzes, Edleres, Erhebendes 
war, was ihm als Ziel oder Zier des Lebens galt, war nichts, was 
ibm nicht verletzt, gedemüthigt, zerrüttet und zerbroden worden wäre. 
Aber — und auch das wird ihm harafterifiren — je finiterer er die 
Zukunft ſah, deito vajtlofer war er, an feinem Theil mitzujchaffen, 
daß dem kommenden Unheil ver Meg verlegt merden könne. Nicht 
als werde es gelingen, ibm zu wehren, — armjelige Vegeijterung, 
Seren Flamme währt, jo lange fie mit Hoffnungen genährt wird. Ex 
rühmte wohl jene Seemannsart, auf dem finkenden Schiffe auszu— 
baren, aber die lage nicht eihen. So ein fintendes Schitf 
ſchlen ihm fein einft ſtolzes Preufen. 

Mir werden nicht irren, wen mir annehmen, daß Mor die 
Meinung derer theilte, welche die wachſende Zerrüttung des Staates 
nicht bloß den Umftänden Schuld gaben, Uederall weniger in ihnen, 
Als in dem Menfchen, im den Periönlichteiten und Charakteren jah er 
die Quelle des Heils und Unbeils. Hatte er Steins Abtreten mit 
Freude begrüßt, jo mochte auch er ſich jetzt bekennen, dar ein noch 
jo einfeitiges Spftem für den Staat minder verderblich fei, als die 
Syſtemloſigkeit, die ihm folgte. 

Aus Sterns und feiner Freunde Briefen ergiebt ſich, dag ein 
anderes Moment hinzukam, die Lage Preußens noch peinlicher zu 
machen, 68 iſt Feine Frage, daß des Königs Winterreife nach Petrs- 
burg 1809 Gindrücde zurückgelaſſen hatte, deren Bedeutung ſich keines— 
wegs auf die äußeren Verhältniſſe Preußens, auf die „urchtbar 
ſchwächende Wirfung“ dem Heldentampf Oeſterreichs gegenüber be— 
ſchränken ſollte. Die Anfänge dieſer großen Wandelung traten zu— 
nächſt in Heinen Aeußerlichteiten zu Tage. 

Man weiß, in wie hohem Maße der Einfachheit zugewandt der 
König geweſen und bis an feinen Tod geblieben iſtz her Aufenthalt 
in Rönigsterg in feiner völligen Prunklofigkeit war den Stimmungen , 
entſprechend, die nad ſolchen Schickſalen — freilich im jenen Kreiſen 
am meiften — herricend waren. Wenn man nad) dem Befuc in 
Petersburg, — wie Gineifenau zu ſehen meinte — ſich in der früheren 
Weiſe nicht mehr gefiel, wenn man die Rücktehr nad; Berlin dazu 
benugte, ein prunthaftes Hofleben wiederherzuftellen, jo war nicht die 
veränderte Neigung des Königs, ſondern eine veränderte Auffaflung 
principieller Verhältniffe die Urſache davon. Gleich in den erſten 
Tagen der Nüctehr (as man „mit Verwunderung“, wie ein Ham— 
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burgiſches Journal jagt, in den Berliner Zeitungen ein Publicandum 
Über Gourtage, Hoffähigfeit, Präfentation, Hoffleivung u. j. w. 

Mehr noch eine neue Richtung bezeichnend war, was demnächſt 
folgte. Bisher hatte der Staat, abgejehen von den beiden großen 
Hausorden vom ſchwarzen und vothen Adler, mit denen Fürften, Gene— 
rule, Minifter, Biſchöfe begnadigt zu werben pflegten, mur bie „im 
Kampf gegen den Feind“ erworbenen Auszeichnungen durch den Offir 
cierdorden pour le mörite und durd) die goldene und filberne Ber- 
dienftmedaille belohnt. Durch die „Erweiterungsurkunde“ murden zwei 
neue Klaſſen des vothen Adlerordens, die weitere Anterfheitung durch 
Eichenlaub, ein allgemeines Ehrenzeichen in zwei Klaffen Hinzugefügt. 
Es iſt bezeichnend, mit welcher Härte York fich über dieſe Inftitution 
äußerte. Er war daran gewöhnt, daß jene militairiichen Auszeichnungen 
für beitimmte Kriegsthaten gegeben wurden — wenigſtens hatte er 
jelbſt den Beweis gegeben, daß ex die Vertheilung des Ordens bei 
Revüen für Mißbrauch halte; ex begriff es nicht, wie man Civilver- 
dienft, das jelten ober nie in der Form von Kihnheit, won Nichte 
achtung des eigenen Lebens erſcheinen fan, conjtativen wolle; er er—⸗ 
wartete nicht anders, als daß ſich die verdienſtlichen Civiliſten bei 
ihren Vorgefegien melden, ſich bewerben, ihre Verdienſte heraus— 
jtreichen würden, daß diefe neue Einrichtung eine Quelle der „Ver— 
eitelung“, der Depravation, der Augendienerei werden müſſe. 

Auch ihm ward — er war gerade in Berlin anweſend — der 
Adler Orden dritter Klaſſe. „a Habe beichlofjen, ſagt die Cabſneis— 
ordre, Euch wegen Gurer Mir nicht unbekannt gebliebenen Verdienſte 
die Inſignien der dritten Klaſſe Meines vothen Adler-Ordens zu er— 
theilen, welche Ihr nach der Vorſchrift im Knopfloch zu tragen habt, 
und überfende ne) jolde anliegend als Fuer gnädiger König.“ Gr 
ward zum andern Tage (18. Jan. 1819) zum Ordensfeit geladen. 
Er fuhr, dal nicht bloß einige ſehr chrwürdige Eonfiftorialväthe, 
fondern auch Iffland, der Schaufpieler, mit demielben Orden bedachi 
uud zu dem Alte eingeladen jeiz es witerte ihn an, in feines Königs 
Saal mit dem „Komötianten“ in einer Neibe zu neben; cs toftete 
Mühe, ihn abzuhalten, daß er den Orden zurüciendete, größere, ihn 
zu bereben, auf dem Feſte zu erſcheinen. Wir folgen einem Gewährs— 
mann, dem der alte Blücher die Geſchichte von diefem erſten großen 
Ordensfeſte erzählt Bette: „York jei leichenblaß bei ver Ceremonie er⸗ 
schienen, und als er bei Sr. Majeſtät Thron vorbeigegangen, um 
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feinen pflichtſchuldigen Dank zu bezeugen, hätte man ibm angejehen, 
daß er lieber ein Kreuzdonnerwetter zum Beſten hätte geben mögen, 
Mei der Tafel fei er jo grimmig und biffig geweſen, vak ibm jelbit 
um feinen braven Freund und Waffengefährten bange geworden jei.“ 
So erzäblend ſchmunzelte dann der alte Huſar ji ß 
ſchon merkte, wie fein Urtheil über dies, 
Vorts nur in der Art dev Aeußerung unterschied, 

Dort verließ tief verftimmt umd verbittert Berlin. Aber er war 
einmal nicht gewohnt, ſich in feiner Plihterfüllung beitren zu laſſen. 

















— Die Hauptſache war, ie Truppen möglichſt dolltonmen aus» 
zubilden, in ihnen einen möglichft ſoldatiſchen Geiſt zu eutzünden und 
fo trotz aller Diplomatie und Volitik, trotz aller Erſchlaffung oder 
Wechſel ver Öffentlichen Meinung ungzerjtörbare Elemente des Preußen 
thums zu retten oder zu erneuen. Bor Allem galt es York, feine 
Offieiere — das Beiſdiel Schills und vieler anderer durfte ernſtlich 
daran mahnen — zu jener firengen und geichloffenen Haltung zurück- 
zugewößnen, die, jo leicht und bequem in guten Tagen, dann wo fie 
doppelt norhmendig ift, zur ſchwerſten joldatijhen Pflicht wird. Jetzt 
gab er jelbft ihnen- das Veiipiel „ver Pflichten ſchwerſte zu erfüllen.“ 
Mit wie tiefem Mißmuth er ven ganzen, wie ihm jehten, heilloſen 
Sarg der Ztaatsientung anſah, in wie geveizte und verditterte Stim— 
mung ihm die ſtete und, wie ihm jchien, erniedrigende Berührung mit 
den frangöfiichen Behörden brachte, — höchſtens die geöhere Strenge 
im Dienft, die ſchroffere Kälte in ullen perfönlicien Beziehungen, bei 
oft geringitem Anlaß plötzliche gfeiten gegen die ihm Nächſt- 
wrganbent bezeugten, wie es unter der eisfalten Hülle dienſtlicher 
en und ſoldatiſcher Pflicht in ihm glühte und kochte. 
r finden Nor als Gieneral am der Zpiße | Brigade in 
energiſcher und raſtloſer Thätigteit. Schon vie großen Uebungen im 
Sommer 1809 waren und) dem Zeugniß derer, die fie mitmachten, 
im höchjten Maß belehrend. Allerdings waren die Anweiſungen zu 
dieſen umfafienoem Manövern vom Vilitaireabiner ausgegangen: 
aber Yorts Kunſt, die Situation, das Individuelle, die jedesmaligen 
Zwecke and Mittel zu erfaſſen, machte die Manöver von Mewe zu 
wahren Muſterübungen, wie fie drum auch als Tolde tens der 
höchtten Miltairbehörde anertannt wurden, 

In eben jenen Uebungen gab er ein Erempel militairijcher 
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Strenge. Wir fennen die Motive nicht genau; aber daß ein Straf- 
urtheil gegen hen wackern Major Obeimb bie Compagnie des Gapi- 
teins, zu defjen Gunſten mejchieden war, wider den legreven empdrte, 
iheint ein Beweis zu jein, daß der Infubordination der Leute eine 
gerechte Empfindung zum Grunde lag. Sofort in Mitten des Manövers 
8. Sept.) befahl Yort die Entwaffnung der Compagnie, ihre Auf- 
fung; die Brigade Eonnte inne werden, was York unter Zucht 
verftand. 

Und wollte man jehen, wie ein Officier fich im Augenblick pein- 
lihfter Gefahr zu benchmen babe, jo gab er ein Beijpiel vejoluter 
Plohzlichteit, deffen ſich ein altrömiſcher Feldherr nicht zu ſchaͤmen ge- 
habt hätte. Sträflinge, die von Pillau nad Graudenz transportiri 
wurden, verſuchten im Nachtquartier zu Marienwerder Aufruhr; Nort 
eilte hin, jprang mitten unter fie, hieb zwei-von ihnen nieder; den 
anderen entſant her Muth. 

Das Jahr 1810 brachte ihm eine nee Aufgabe. Gleich nadı 
dem Frieden von Tilfit, in dem erſten Entwurf zur Neorganijetion 
der Armer von des Königs eigener Hand, heißt es: „daß wir zu wenig 
leichte Infanterie Haben, ift wohl feinem Zweifel untermorfen.“ In 
der neuen Formation wurden die dritten Bataillone der Regimenter 
Füfilierez dieſe, die zwei Nägerbataillone, das ſchleſiſche Schügenbas 
:ailkon und die ſechs Hufarenvegimenter bildeten, in Brigaden ver— 
eilt, die leichten Truppen der Armee, zuederen Generalinfpecteur 
York durch Gabinetsordre vom 17. Febt. 1810 ernannt wurde. 

Vie York feine Aufgabe auffaßte, zeigt die Einleitung zu der 
Inſtruction für die- leichten Truppen in den Uebungen vom Jahr 
1810. 

„Es liegt in der Natur der Suche, daß in einer bloßen Ins 
fruction nicht alle Details erörtert werden fönnen, Die ohnehin mehr 
für die fpecielle Leitung der Brigadecommandanten gehören und ſich 
auch bei einer perfönlichen Inſpicirung der Truppen weit leichter ber 
mesten laffen. Eben jo merig kann diefe Inftruction einen Anbegriff 
zanz neuer Anfihten darbieten, indem fie nur den ſchon gejagten 
Amect Hat, beftimmte Wahrheiten und Erfahrungen in eine überein- 
ſtimmende Unterrihtsanteitung zu faffen. Noch weniger aber laſſen 
ſich in einer Kunſt, wie die des Krieges, wo die Reſultate jo unent- 
ich dem Zufall, ben Gleenten, und wohl zu merien, aud) der Frei 
beit des Willens, d. h. dem Verſtande, der Tapferfeit oder Feigheit 
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der einzelnen Glieder .dver Maſchine untergeordnet iind, beſtimmte 
Formeln für alle Fälle geben.” 

‚Nur allgemeine Regeln der Erfahrung laffen ſich hier entwerfen, 
deren zweckmäßige Anwendung auf die Yage, bie Umftände ven denten- 
der Offieier vor denjenigen auszeichnen, der feine Functionen nur wie 
einen Mechanismus behandelt oder in der Zuſammenſtellung erlernter 
Evolutionen ſchon dus vollendete Bild der Kriegskunſt jicht.“ 

Nach dieſer Einfeitung beginnt Dorf feine Belehrungen mit der 
Darlegung der Aufgabe der leichten Truppen: „Sie find der Schirm 
der Armee, die entweder, durch) fie gedeckt, jich vorbereitet, dem Gegner 
mit voller Kraft nen Stoß beizubringen, oder aber mit ihnen die 
Absicht verbindet, dap ſich die Kräfte der Gegner zuvor an ihnen ge- 
brochen haben, che fie jene in ihrer Fülle erreichen konnten. Es er— 
giebt ſich Daraus die hrifte Anwendung: daß Die Bewegungen der 
(eihten Truppen nach Umftänden ganz unabhängig von denen der 
Armee fein können.” 

Bei diefen verſchiedenen Aufgaben fommt es auf die geugue Be— 
jtimmung des Terrains und auf die Bezeſchnung der Waffe an, da 
das Terrain der Waffe die Möglichkeit geben joll, 8 mit einer über- 
legenen Zahl aufzunehmen. 

Mit muſterhafter Anihaylichteit und Gründlichteit werden dann 
die Einzelheiten der Taktik behandelt, erſt die Elemente des leichten 
Dienjtes für das Fufvott entwickelt, die „Feinheiten“ dargelegt, in 
der „Alüglichen Anordnung des Impulſes auf den Floͤck das ganze 
Geheimniß der Taktif* erörtert. Dann gebt es zu den Huſaren über; 
es wird ihmen ihre Beſtimmung, ihr „Wirfungskreis im Kriege” ver 
anſchaulichtz es mird ifmen vor Allem bie fühne Beweglichteit, Die 
Gewalt ihres plötligen Ungeitäms empfohlen; ihr Choc joll unwider- 
ſtehlich vernichtend fein; „man dient nur Einem König und zu Finem 
Swed, der echte Soldat wird weder dem (Finen noch dem Andern 
halb dienen“. 

Dam mird der Vorpojtendienjt und deſſen größere Anwendung in 
Vor-⸗ und Nachhut erörtert, Dringend empfiehlt Hort ven Difieteren 
das. Studium geeigneter Schriften; er erjucht fie, „Die Reſultate des 
adiums fich ganz wie prattifche Lebensregeln zu Imprimiven, indem 
die bloße Gelchrfaneit in der Kriegskunſt gleich den philpſobhiſchen 
Toqmen aus der Schulzeit in dem Augenblick der Gefahr gerade am 
meijten der, Vergeſſenheit ausgeſetzt ſind.“ 
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Nach dem Abſchnitt „Detachementkrieg“ Folgen noch einige „anzu— 
wendende Princips“, die mit überraſchender Einfachheit den Kern der 
Sache treffen. So $ 36. „Das Gpatpilliven in viele Trupps 
ihmächt die wichtigſten Punkte, läpt wenig vereinte Kräfte und giebt 
zu viele Befehlshaber. Lin Feder Aufmarid) des Feindes imponirt 
dieſen, Confuſton ift unvermeidlich, und Zerjprengung des Ganzen 
die Folge hanon. Bei unfern leisten Mandvers find mir noch zu oft 
in dieſen alten Fehler verfallen; sin Beweis, daß wir mit unfern 
Meinungen über das Weſen des Schlagens noch nicht im einen 
meren und und von der dunkeln, ſelbſt niht bejtehenden Idee nicht 
loömachen Fonnten, unfere Vewegungen immer erfi nach denen des 
Feindes einzurichten; mir räumen dadurch gleichſam freimillig- dem 
Feinde das intellectwelle Webergemwicht ſchon im Anfang ein.“ 

Im Geift biefer Anjtruchionen mun bie Ausbildung ver leichten 
Truppen zu leiten, war die Aufgabe der Inſpectionsreiſe, bie York 
im Vai 1810 antrat. Er begann in Braunsberg, um dann durch 
Pommern, die Mark, Silefien zu gehen und über Bertin zurüc- 
zukehren. 

Ungeſucht verbanden ſich mit dieſer Reiſe noch weitere Zwecke. 
Wie wenig York bisher mit-den übrigen Generalen der Armee Ver— 
Ginbungen gefucht unb gehabt hatte, die Stellung, die er jet einnahm, 
oben fo ſehr wie die Lage des Staates mußten es ihm nothwendig 
erſcheinen laſſen, mit ihnen auch über das bloß Alla binaus 
Beziehungen anzufnüpfen. 

Ueber Eöslin, wo die pommerjchen Hufaren unter dem trefilichen 
Obriſt Czarnowsky injpieirt wurden (20, Mai), kam er nad) Treptow 
an der Rega, wo das Fülilierbataillon vom Regiment Colberg lag. 
Drift v. Vilow (Dennewik), ver damels tie vommeriche Infanterie: 
brigade commanbirte, Hatte hier jein Haupfanartier. Zwiſchen ihn 
und York war aus der Seit her, wo Beide Fülilierbataillone in Oſt- 
preußen hatten, tiefer Groll; es ift nicht ertennbar, was fie verfeindet 
hatte, aber es iſt zwifchen ihnen bis zu den heftigjten Auftritten ge» 
kommen. Jeht in Treptom begnügte Dort fih nicht, gegen Bülow 
die officiellen Höflicheitsformen zu beobachten; er ſuchte die Gelegen- 
heit, fich mit ihm, mie es in der uns vorliegenden Nachricht Heißt, 
„völlig auszufprehen;” in jener dunklen Allee vor dem Treptower 
Schloß, das ſich Herzog Eugen von Würtemberg gebaut, gingen fie 


fange in lebhaften Geipräh auf und ab. Es wird in een Nach⸗ 
orte Leben. I 
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richt hinzugefügt, daß Bitoro früher von der „herrſchenden leichtſin- 
nigen und leidenſchaftlichen Kriegsneigung befangen geweſen, jetzt aber 
in Ports gemäßigte Ideen eingegangen fri”. Die Angabe iſt ſchwer⸗ 
lich correct, Wenn von Bülow jein genialer Bruder Heinrich zu 
jagen pflegte: „er ſei unter ben Drübern der Beihränktefte, aber da- 
vum immer nod) der flügfte Officier in der Armee“, fo mar er jelbit 
wenigſtens nicht gemeint, fid von einem York des Bejjeren belehren 
zu lajjen. Wir müfjen nad einem fpäteren Vorkommniß jchliegen, 
daß diefer Beſuch Yorts in der That Leinerlei perjönliche Annäherung 
zur Folge hatte. 

Demnächſt ging York über Stargard, um dort dem General- 
Lieutenant Blücher feinen Beſuch zu machen. Unfere Notizen erwähnen 
nur einer längeren Beſprechung Beider. 

Ueber Soldin, wo die Züfiliere vom pommerſchen Infanterie 
regiment infpicirt wurden, kam York am 27. Mai nad) Berlin. Aller 
dings gab es Hier und in Potsdam fängere Zeit zu thin; Yort blieb 
bis zum 4. Juli. 

Es war bie Zeit, wo der ſchon früher berührte Wechſel des 
Minifteriums vor fi ging. Man mußte in ben Berliner Cirkeln, 
daR zur Ernennung des Baron von Hardenberg ala Staatstanzler 
Napoleons Erlaubni eingeholt worden ſei, daß Hardenberg jelbit ſich 
durch Vermittelung jeines Neffen, des neitphäliicgen Miniſters v. Bülom, 
an Napoleons Gnade gewandt Hatte. Man brachte die plöhliche Nieder: 
ſchlagung des Procefjes gegen den Fürften vom Hakfeld mit diefen 
Dingen in Verbindung; Napoleon, jo hieß es, jei ungnädig geweſen, 
daß diefer Proc wegen der von dem Fürjten 1806 gemachten Aus- 
Lieferung der Gewehrvorräthe eingeleitet worden. In eben diejen Tagen 

* Kam Feldmarſchall Graf Kalkreuth aus Paris zurück, wohin er gejandt 
gewejen war, um Napoleon zu feiner Vermählung mit der Erzberzogin 
zu hegfüchwinfdien. Mir bedauern, weitere Gingelpeiten nicht aufge 
zeichnet zu finden, aus denen ſich die Beziehungen Yorks in Berlin 
entnehmen ließenz feine jpätere Beurtheilung Hardenbergs Hier zu antie 
cipiren, wire bedentlich jein. 

Bon Berlin ging York nad) Frankfurt, die oſtpreußiſchen Jäger 
unter Major Clauſewitz mandvriren zu lajjen. Dann murde in Lübben 
(10. Juli) das zweite ſchleſiſche Hufarenregiment unter Major v, 
erereirt, dann in Fiegnig drei Tage lang das ſchleſiſche Schügen- 
Bataillon grünblid) vorgenommen. 
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In Breslau ward zunächſt Generallieutenant v. Grawert beſucht, 
ter Generalgouverneur Schlefiens; freilich ein preugifher General von 
ter alten Schule, aber ohne den ſcharfen Stolz Nüchels, ohne die 
ungebrochene Kühnheit Blücherd; feine Manöver bei Grüneiche 
(17.—20. Juli) befriebigten Mor nicht; fie erſchienen ihm nicht dem 
Geiſt der neuen preußiſchen Kriegführung entiprechend. 

Dann nad Neiffe, die Füfiliere des erſten ſchleſiſchen Negiments 
zu üben. In Münfterberg wartete Obrift von Zieten, der Brigadier 
der jchlefijchen Gavallerie, feiner, ihm das erſte ſchleſiſche Huſaren- 
regiment vorzuführen. York kam am 25. Juli dorthin. Ein Vor— 
full, der ohne Namensbezeichnung überliefert ift, fand ohne Zweifel 
bier ftatt, Es war, jo fegt unfere Quelle, bei dieſen Infpectionen 
ſhon manchem Reitercommandeur fonderbar vorgefommen, daß ein 
Anfanteriegenernl zum Infpieiren Tomme; ex ſchien mır fo pro forma 
hinzuſehen. Cinmal — wir meinen eben hier bei Münfterberg — 
fund York das Hujarenregiment auf einem Plage aufgeftellt, der vorn 
durch ein ziemlich durchſchnittenes Terrain beſchränkt war. Man hatte 
ifm einen frommen und mwohlbeleibten Engländer zum Reiten gegeben, 
der zu den raſchen Bewegungen des Hujarenmandverd: wenig paßte. 
Dort ließ die Sache eine Weile jo gehen, dann forderte er ein Flanqueur⸗ 
werd, fah ſich im Vorüberſprengen das Terrain vorn flühtig an; 
allerdings gab «3 da Hinderniffe, doch nicht folder, vor denen ein 
Huſar erihreden darf. Jetzt ließ der Commander einen Choe machen, 
York jprengte mitz aber nahe am Ende des freien Raumes, ehe noch 
Halt geblajen wurde, hatte York jeinem Seydlihz zugeraunt, ſich feſt 
in den Sattel zu jeßen, er commandirte dann von Neuem Marſch! 
Mari! und num, er ſelbſe voran, ging es durch die Buſche und über 
die Gräben; mande Mübe flog ab, mancher Reiter, mandes Pferd 
jtürzte, bis die ſtrenge Lection fertig war. Und nad) dieſem An— 
fang leitete er das Manöver meiter nad) dem rechten Weſen und 
Zweck des Hufarendienftes, „als wäre er ſelbſt ein Huſar geweſen“. 
Nach meiteren Uebungen Keritt er mit Obrift Zieten die Umgegend, 
namentlih die Stellungen von Nofien und von Stolz zu bejehen, 

Auf dem weiteren Wege ward die Heine Veſte Silberberg genau 
bejehen, im Defile von Wartha auf der Straße nad) Glak gehalten. 
In Glatz ward wieder erereirt, die Feſtung bejehen, über Naht die 
Sarnijon alarmirt. Wir finden nicht ausprüdlid erwähnt, daß York 
Graf Göpen geſprochen Hätte. Aber Scharnhorſt war in Landeck; 
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HYort fuhr zu ihm hinaus, Hatte längere Beſprechungen mit ihm. 
ort Bitterkeit gegen Scharnhorſt, der fie 
en unter den bald zahlreichen Briefen Noris 


Wohl hier erſt ſchwand 
nie erwiedert hatte; wir 
an Scharnhorſt nun den Ausdruck wahrer Hochachtung und eines Zu— 
trauens, deſſen ſich von HYork kein anderer Gleichſtehender oder Vor- 
geſetzter zu rühmen gehabt hat. 








Don Glatz ging es ſchnell nur die zerſtörten Werte von 
Schweidnitz wurden beſichtigt — Sagan und Frankfurt nad) 
Berlin zuruͤck, wo vom 7. bis 23. Auguſt noch Vebungen, nanent- 
lich im Feſtungskriege, angeſtellt wurden. Es war in den eriten 
Tranerwochen nach den Tode der unvergeßlichen Königin. Wir wiſſen, 
wie Hart York über ihren Einfluß geurtheilt Hat; er beklagte dieſen 
Tod nicht, 

Der Rücklehr nad Marienwerder (27. August) folgten bald die 
Herbſtmanöver dev weſtpreußiſchen Brigade. Cine Cabinetsordre nom 
5. Sept. befahl, fie in der Gegend von Dirſchau zu halten, Obrift- 
lieutenant Graf de la Node Aymon ward nah Danzig gefandt, dem 
dort commandirenden General Rapp Anzeige zu machen ; er ward von 
Rapp zuwvortommend aufgenommen, 











Am 18. September begann das Manöver — die Brigade in 
zwei feinblihe Abtheilungen getbeilt, Beiderſeits die Gegend retog- 
noscirend näherten fie ſich, zogen Worpoftentetten gegen einander. 
Zwei Tage ward Vorpoſtendienſt geübtz denn, nach Yorts Meinung, 
„erfordert kein Dienſtzweig eine größere Deteilausarbeitung“ und es 
galt jene Generalregel „Aufmerfjamfeit nach allen Zeiten“ jo zur 
Gewohnheit zu machen, daß die Vorpoſten wirklich „Auge und Ohr 
und tajtende Hand“ des Corps wurden. Daun folgten Recognos- 
cirungen durch Raßeler von den Uhlanen, Trestem von den Tragonern, 
Alarmirungen, Hinterhalte, alle Ploöͤtzichteiten des wirklichen Krieges, 
endlich mehrere Tage Gefechte, Jum 29. Scpt. mar Specialrevue vor 
dem Feldmarſchall Courbiere; and mehrere, namentlih polniſche Offi- 
ciere der Danziger Garnifon waren als Zuſchauer gekommenz jie 
äuferten ihre Bewunderung über die Führung diefer Uebungen, über 
die Leiſumgen der Truppen. Mit dem 1. October begannen die 

Maricimandver mit allen Webungen des Marſches in Feindes 
Nähe, mit plötzlichem Angriff auf dem Wege, mit Beſchleichung 
der Pivonafs u. ſ. w. Waffemveiſes Grereiren ſchloß am 9, Der 
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tober dieſe eben jo anſtrengenden als lehrreichen und lebensvollen 
Uebungen. 

Sie waren ein neuer Beweis von Yorts Meiſterſchaft im Lehren; 
haben Audere das Verdienſt genialer Formationsentwürfe, großartiger 
frategiicher Combinationen, jo gebührt ihm, wenn nicht ausſchließlich, 
bo) im dorzuglichſten Maße ver Ruhm, aus jenen Formationen und 
für diefe umfajjenden Pläne taktijche Körper jo ausgebildet und, wenn 
man jo jagen darf, belebt zu Haben, wie ſie demmachſt der Serien be: 
mähren ſollte. Gr iſt vecht eigentlich der Lehrmeiſter der neuen preis 
Figen Armee geworden. Denn wie wichtig und wejentlich zum Lehren 
ah Kunde und Methode ift — und beide befaß er im. vorzügli—en 
Grade — das eigentliche Geheimniß alles Lehrens liegt in dem Cha 
ritter. Und ſelten mag in einer Perfönlichfeit mehr zwingende Gier 
malt, mehr adſtringirende Schärfe, mehr Wucht perfnlicher Ueber: 
Vigenheit — denn auch fie erwächſt weniger der Intelligenz als der 
Willensſtärke —, mehr von jener „gebieterijchen Nethwendigteit“ ger 
wien fein, die ohne Lob und Lächeln doc alle Kräfte zwingt und 
pannt und ſteigert und umviverftehlid) an ben Winf des gebielenden 
Will ens hannt. 

Neber die ſonſtigen dienſtlichen Verhältniſſe Yorks liegen uns 
menige Angaben vor. Der alte Feldmarſchall in Graudenz, General 
Puverneur von Weftpreufen, fein nöchfter Vorgefekter, wurbe Hinfättig 
ud machte höchſtens in Kleinigkeiten allerlei Mühe, die noch leichter 
bejeitigt worden wäre, wenn auf den alten Herrn nicht ſeine Söhne 
und ihre Schweſter einen oft ftörenden Einfluß geübt hätten. Unan— 
genehmer hätte die neubeliebte Einrichtung eines Generalftabes Bei 
jeder Brigade werden Können, der zwar unter dem Befehl des Bri- 
gadrgenerals jtand, aber doc feinen Inftructionen nad als Ab— 
zweigung des großen Generaljtabes erſchien; „aljo habe id) einen Auf 
paffer um meine Perjon,“ meinte Hort, Indeh verjögnte Oberjttic- 
tenant dv. Zielinsty, Yorls Generalſtabschef, mit der Unbequemlich- 
teit der Einrichtung — wie Yort wohl ſcherzte, durch feine Bequem⸗ 
lichteit. Er war ein ſehr begabter und kenntnißreicher Officier, aber 
von jenem contemplativen Gleichmuth, der, jo lange es nicht große 
und ploͤtzliche Antrengungen für unmittelbare Zwece gift, jid) mit 
ter täglichen Mühe nicht gern mehr als eine geijtige Motion macht. 
„Er hat genug über die Marienwerderſchen Kleinftädter zu lachen,“ 
fagte Yorl. Im Büreau verſtand er es vorlrefflich, bie anderen 
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arbeiten zu Iajjen, ohne jelbjt etwas zu thun; nur wenn es einen jor 
genannten groben Brief an Civilbehörden, namentlich an die Regie 
rung zu fehreiben galt, war ex ſchnell zur Hand; „und dann jchreibt 
er gleich fo grob, meinte York, daß ich e3 gar nit brauchen fan, 
id) muß dergleichen Briefe immer unterfhlagen.” Unter feinen Adju- 
tanten hatte Yort vor Allen den Hauptmann Seydlih, der je länger 
je mehr jein vollftes Vertrauen gewann; neben ihm bis zum Herbſt 
1809 den Lieutenant v. Weyrach, an heifen Stelle zunädjt v. Rohr 
und nad deſſen Verjegung zum Prinzen Karl von Mecklenburg, Nov. 
1811, Seydlitzers Schwager, der hochkegabte Schack vom Peibin- 
fanterieregiment Fam, 

Auch feine Familie hatte er endlid) wieber bei ſich. Es gehört 
zu den Erlebniſſen dieſes Hauſes — freilich in jenen Zeiten Preufens 
theilten unzählige, namentlich Officiersfan:ilien das gleihe Schickſal — 
daß ſich bie Deuter mit den Kindern auf das Xeußerfte hatte ein— 
ſchränken müfjen; eine Freundin des Hauſes hat uns von den „fabel« 
haften Verlegenheiten“, namentlid 1507 berichtet; „es ei unbefchreib- 
fi, wie Frau von York ji Habe durchhelfen müſſen.“ Erſt mit 
dem Ausgang des Jahres 1809 ſah York ſich in der Tage, an die 
Weberfiedelung feiner Familie nad; Marienwerder zu denken. 

Aus dem wieder beginnenden häuslichen Leben ift uns wenigfiend 
ein Zug überliefert, ber denn auch, bezeichnend mie er ift, hier nicht 
übergangen werten mag. 

Die Knaben, der zwölfjährige Heimih und der jechsjährige 
Fouis, harten neben des Vaters Zimmer Unterricht; bie offene Thür 
ließ ihn hören, daß die Geſchichte von Mucius Scävola, der die 
Hand ind Feuer ſtreckt, erzählt wurde. Nach der Stunde jpricht der 
Vater mit den Knaben von Mucius Scävola und deſſen Helden— 
muth, und mas fie mohl in ähnlichem Falle thun würden, Natürlich 
meinten fie: daſſelbe. So fol es verfuht werden, Es wird ein 
Blatt Papier genommen, zufammengebalt, Heinrich muß die Hand 
ausſtrecen — er würde ſich vor dem Pater geſchämt Haben, es zu 
weigert, der 'Papierballen wird darauf gelegt, angezündet, und der 
Heinrich läßt ihn, jo ſehr es ſchmerzt, niederbrennen bis in die 
Hand. Nun wird Louis noch einmal gefragt; mit Thränen im den 
Augen bleibt ex bei feinem Mort; e8 wird eine Papierfugel ihm ins 
Händchen gelegt, angezündet, und auch er Hält es ruhig zu Ende 
„So muß ich es and,” jagt der Alte, ballt ſich feinen Bogen 
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uſammen und macht ſeinen Buben das vömijche Erperiment gründ- 
ichſt nad. Freilich ijt das Ende von dem Spaß eine tüdhtige Brand» 
wundez und als am andern Morgen der Ahjutaut lomımt, etwas zum 
Unterſchreiben vorzulegen, hat der General die Hand die verbunden, 
Ich kann nit ſchreiben, das hat man von den Kindereien mit den 
Jungen!“ und nun erzählt er ihm bie Geſchichte. 
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Viertes Rapitel. 
Die Agounien von 1811 


In der Mitte December 1810 reiſte York, unzweifelhaft auf eine 
Weifung von Berlin ber, dem Gouverneur von Danzig, General 
Rapp, einen officiellen Beſuch zu machen, mit feinen Adjutanten nad) 
Danzig. Der Empfang ſowohl von Zeiten Rapps wie der übrigen 
Generalität war im höchſten Maße auszeichnend. 

Der Beſuch — York reijte am 17. Tec. wieder ab — war in 
mehr als einer Hinficht Ichrreich gewejen. Allerdings war die Be— 
flifjendeit, dem preußiſchen General zuvorkommend zu fein, jehr deut: 
ti) gezeigt worden; aber eben fo unzweideutig ließ fi) ertermen, daß 
in der Auffaffung der Herren dort Preußen einem rheinbündneri 
Gebiete ziemlich ähnlich war. Beachtenswerth war die kriege 
Stimmung des Milttairs; ein ruffticher Krieg ſchien ſchon oft Gegen- 
jtand der Beſprechung gewelen zu fein. Um jo auffallender waren Die 
Neuerungen Ravos. Weber Tafel kam das Geſpräch auf die letzten 
Feldzüge; Napp fprad non den Verluften bei Eylau, bei Aspern und 
Wagram, dort je unter den alten Soldaten des Kaiſers ſehr ſtark auf- 
geräumt; es fei Zeit, daß. der Kaifer ein Ende made; „glauben Sie 
mir, fügte er Hinzu, eine Mrmee mit jungen Generalen und alten 
Soldaten ift noch einmal jo gut als eine Armee mit alten Generalen 

und jungen Soldaten.” Und nad einer Paufe: „übereilt Cuch nur 
nicht, Ihr Herren Preußen; wir erleben vielleicht noch, daß Ihr 
den größten Theil Eurer verlorenen Länder wieder bekommt, entweder 
ſo oder ſo.“ 

Allerdings waren neue Wetter im Anzuge. Seit dem Sommer 
1810 war die Freundſchaft zwiſchen Navoleon und Alerander, jene im 
Dilſit geſchloſſene und in Erfurt befiegelte, im Erkaltenz es fanden 
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ſich immer neue Fragen, in denen ſich die Anterejjen beider Kaiſerhöfe 
ftamten, es gab immer groͤßere Mißverſtaͤndnifſe, immer peinlichere 
Erorterungen; der Aushruch eines Krieges ſchien nahe. Mas ſollte 
dan aus Preußen werden? 

Preußens politiiche Lage batte ſich feit Napoleons Verſchwäge- 
nung mit Oeſterreich auf unerhörte Weife verſchlimmert; ſelbſt ber 
Wiedereintritt Hardenbergs in den Staatsdienſt im Juni 1810 hatte 
nur dazu gedient, die Feſſeln, die Preußen banden, ficherer zu maden; 
„en finſterer Bli des Kaiſers würde genügt haben, ihn vom Ant 
zu entfernen“. Der Staatstanzler war vor Allem bemüht, „mit den 
frorzöftichen Autoritäten gut zu ftehen“ und bie ſchweren Contribu— 
fionen von 1807 enblich regelmäßig zu zahlen. Dem Lande wurden 
die äußerjten Anjtrengungen zugemuthet, um Leitungen zu machen, 
mit denen man dem Kaifer doch fein Genüge that. Das Berliner 
Cebinet fte ſich nicht verhehlen, daß es auf dieſen Wege weder in . 
Rapoleong Achtung jtieg, noch ſein Mißtrauen überwand; im Gering- 
ſten nicht wurde es von ihm größerer Berüchſichtigung gewindigtz 
kaum daß es von dem, was zwiſchen Paris und St. Petersburg vor 
fi ging, auch mur eine Notiz erhielt. Hatte man gehofft, für jo 
viel Unterwürfigteit durch Antrag eines Bündniſſes belohnt zu wer- 
den, jo mochte man aus bem völligen Schweigen, das Napoleon ber 
otachtete, ertennen, daß er entweder mod) tiefere Unterwerfung erwar— 
tete oder dem Schickſal Preußens eine völlig andere Wendung zu 
geben beabſichtige. War nicht im Lauf des letzten Jahres das König- 
teich Holland, Das Herzogthum Oldenburg verſchwunden? waren 
nicht Stücke des Königreichs Weftphalen, waren nicht die alten Hanje- 
jtädte incorporivt? „Kleine Staaten“, hatte der franzöfiiche Miniſter 
gegen den ruffiichen Gejandten geiußert, „können nicht bejtehen, 
wenn deren Gpiftenz der Politik und den Vortheilen der großen 
Mächte entgegen it, melde wie ein reißender Strom Alles ver- 
jalingen, worauf fie in ihrem Laufe ftoßen.” Wie, wenn nun Napo— 
leons Rolitit das Aufhören Preußens forderte? waren nicht Magde— 
burg, Torgau, Wittenberg an ber Elbe, Stettin, Küſtrin, Slogan an 
der Over, Danzig, Thorn, Warſchau an der Weichſel in jeineu Ger 
malt? durchſchnitien nicht die vertragsmäßig zugeftandenen Militair- 
ſtraßen die Monarchie? Auf weſſen Beiftand konnte man rechnen, 
nenn es Napoleon angemelien ſchien, bie tief gedemithigte preußiſche 
Monarchie völlig zu caffiven? 
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Wie nun einmal die Lage des Gabinet3 war, durfte es weder 
ſich auf dieſe äußerſte Gefahr zu rüften verfäumen, noch ſich wei- 
tere Erniedrigungen eriperen, um ihr mo möglich zu entgehen. 

In den Verlauf diefer Verhältniſſe greift Yorts Ihätigfeit in 
ſehr bezeichnender Weije ein, Es wird keiner weiteren Rechtfertigung 
bedürfen, wenn wir biefe Dinge, ihrer geſchichtlichen Wichligleit ent» 
jprechend, eingehender behandeln. 

Im Februar 1811 verbreiteten ſich Gerüchte von bedrohlichen 
Rüftungen, bie im Großherzogthum Warſchau vorgenommen würden, 
Gerüchte, wie Boyen an York jchreibt, „von großen Magazinirungen 
amd ftarfen Truppenaushebungen“. om Gabinet mard York beauf- 
tragt, im tiefjten Geheimniß einen zuverläffigen Mann nad War- 
ſchau zu jenden, um Näheres zu erfunden; namentlid) 1) ob Die bis 
dahin angelegten Weagazine bejtimmte Zwede folgern liefen; es 

. Sheine gewiß, daß eine franzöſiſche Kriegscommiſſion die Leitung 
ihrer Anlage habe; 2) ob bie polniihen Auffäufe von Eiſen und Blei, 
die in Oejterrei und Schlefien gemacht würden, zu Munition be- 
ſtimmt jeien; 3) ob die bedeutenden Truppenaushebungen, von denen 
das Gerücht jage, nur Ergänzungen ſeien oder zur Augmentation der 
Armee, zur Bildung neuer Corps dienen jollten? Es wurde Port 
überlajjen, diefen Aufträgen meitere beizufügen. 

Allerdings that er dies und in einer Weiſe, welche bie ganze 
Bedeulung der Sachlage auffopte. Nicht bloß, daß er Fragen über 
die Stärke der bewaffneten Macht und ihre Vertheilung im Groß- 
herzogthum, über die Waffendepots, über etwaige militairiſche Neu— 
bauten u. |. w. beifügte, er forderte zugleich Auskunft über die all» 
gemeine Stimmung in Polen, ob es gegrünbet fei, daß eine ruififche 
Partei im Lande und wer deren Oberhaupt ſei; ob in dem Fall 
eines Krieges ein allgemeines Aufgebot vorbereitet werde; er ftellte 
ſchließlich die Fragen: was für Truppen ftehen in ruffiich Polen? 
und wie viele? wie ift die Page ber Magazine im Nuffiihen? was 
ſagt die allgemeine Stimme über einen neuen Krieg? mie ift die 
Stimmung der ruffilh-polnifhen Unterthanen? ahnet man Xerbin- 
dung dieſer Untertanen mit den Warſchauiſchen? wen zählt man 
unter bie Säupter ber Infireetion? 

Das Cabinet Hatte auf die ruſſiſchen Verhälmiſſe die Aufmert- 
ſamkeit zu richten unterlajjen. Und doch gab es in dem Grofherjog- 
um derartige Uniriebe, nie fie Yorts Fragen anbeuten. Es murben 
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tuſſiſche Truppen an dem Grenzen zufammengezogen; es ward ruffi- 
ider Seits Alles zu einem plögligen Angriff auf das Großherzog · 
um vorbereitet, der im Frühjahr ftattfinden, ſchnell die Weichtel, die 
Oder überjhreiten ſollte. Wußte man in Berlin von diefem Plane? 
war er, wie franzoͤſiſcher Seits behauptet worden ift, von Berlin aus 
angeregt? Wenigſtens Port Hatte keinerlel Runde barüber. 

Er mählte zu jener Sendung nad) Polen einen ehemaligen 
Moajor v. Kleiſt, „einen fehr foliden und recht vernünftigen Mann, 
treu ergebenen Unterthan“; er nahm mit ihm perjönliche Rückſprache. 
Tie Reife follte über Thorn die Weichjel aufwärts nad) Warſchau 
ahen, von ba längs der ruffiihen Grenze darch Bialyſtoch dann nad) 
der ſchleſiſchen Grenze, enblich wo möglich über Poien zurückz Kleiſt 
jollte Feinerlei Berihte nach Berlin oder Preußen jenden, nur im 
Rorkfall perſonlich Briefe auf dem nächſten ſchleſiſchen Poſtamt ab- 
geben. Zu den in Berlin für dieſe Reife bewilligten 150 Thlrn. 
egte Hort nach Kleiſts Torftelfungen noch 50 Tor. Hinz. 

Major v. Kleift war am 3. März abgereijt, Echrte gegen Ende 
des Monat3 zurüd. Trotz der „jehr dringenden Bitten” Yorks hatte 
m dem alten Gourbiöre auf deſſen auedrücfliche Forderung einige Er 
Öffnungen gemacht, namentlid ihm mitgetheilt, daß warſchauiſche 
Truppen in ſehr bedenkliche Zahl bei Thorn, wenige Meilen von 
Eraudenz entfernt, zufammengezogen feien, ja daß an einen Ueberfalt 
der Feſtung Graudenz gedacht werde. „Der Feldmarſchall“, ſchreibt 
Dort am 28. März nach Berlin, „iſt hierdurch jo in Allarm geſett 
morben, daß er zu den nehementeften Mafregeln gegriffen hat.“ Um 
Graubenz vor einem Ueberfall von Warſchau her zu been, zog der 
Feldmarſchall den größten THeil der Infanterie ber erſten Brigade 
an ſich, befahl eine zur Strandbeſetzung commanbirte Batterie nah 
Graudenz, forderte von der Regierung in Marienwerder ſchleunigſte 
Lerproviantirung ber Feſtung. Maßregeln, die, abgeichen von dem 
„ofentlichen Embarras“, in Widerſpruch mit den an York erlajjenen 
töniglichen Befehlen fanden, „die Oftjeefüjte en concert mit dem 
taſerlich franzöfifhen Gouvernement in Danzig zu befeben.” Nort 
berilte jih (28. März), Seydlitz nach Berlin zu jenden, um Berhal- 
tungsbefehle zu erbittenz er bemühte ſich einftweilen, „des Feldmar- 
ſchalls Beſorgniſſe zu temporifiven“, ihn zu ruhigeren Mitteln zu ber 
wegen, das Gerücht zu verbreiten, dak die nad Graudenz gezogenen 
Batterien fir die Stranbhefegung beftimmt feien. „Ich miünfdhe ſehn- 
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lichſt, daß dies mein Benehmen ven Intentionen Er. Majeſtät ent- 
ſprochen Haben mag; eine Sache, die, da ich ohne alfe Anfichten über 
unfere neueſten politischen Verhältniffe bin, im meiner, Lage wahrlich 
nicht ganz leicht iſt. Auch nur ein feiner Winf könnte die Baſis 
werden, worauf ih bei vorkommenden Fällen meine Anficht und mein 
Benehmen begründen konnte. Ich glaube, es war ſchon früher ein 
Fehler bei ums, daß ein commandirender General außer fi von 
nichts wußte und aljo bei augenblicklich erforterlichen Entſchlüſſen 
unſicher war, daher lieber nichts that, um beim Handeln nicht ver— 
aniwortlich zu werden.” ; 

Dem Cabinet mußten die Vorgänge von Grauden; um jo un: 
gelegener ktommen, da fie keineswegs mit den Gröffnungen überein— 
finmten, die man jo eben an Graf St. Marjan gemacht Batte, 
„Der König“, jo hatte Hardenberg zu ihm gejprodhen, „iit feſt ent- 
ſchloſſen, ſeine Sache nie von der Frankreichs zu trennen und dem 
Kaiſer treu und ganz zugewandt zu bleiben; id) habe Ihnen ‚oft ge— 
jagt, daß ich nicht für Halbe Maßregeln bin; der König ift durchaus 
derjelben Meinung und fein größter Wunſch würde fein, ſich auf die 
innigjte Weije mit Trantreie) zu verbinden, was alle Leidenſchoften 
und Intriguen ſchweigen laſſen, deu Credit des Gouvernements her- 
ſiellen, Sicherheit und Zutrauen in der ganzen Monarcie wiedrr 
erwecken würde.“ Der König Hatte ausdrüclich geäußert, er wünſche, 
daß fein Verlangen, Preußens Schickſal unmiderruflid an des 
Frankreichs zu nüpfen, dem Kaiſer mitgetheilt und deſſen Antentionen 
in dieſer Hinſicht ertumbet würden. „Neit vieler Ungenuld“, berichter 
St. Mayan cin paar Tage jpäter (5. April), „erwarten der König 
und jeine beiden Minifter die Wirfung der von ihnen gemachten Er- 
Öffnungen in Belveif dev Allianz mit Frankreich; ber König hat auf 
entſchiedene Weije feine Partei genommen.” Und um recht augen- 
ſcheinlich zu machen, wie man gefonnen fei, hatte man den Fi 
Hatzfeld nad) Paris geſandt. 

Wen man fi jo rüdjihtstos hingebend erklärte, jo mochte man 
wenigſtens vor neuen Gewaltſchritten ſicher zu jein hoffen: „es jei 
ihm nicht wahrſcheinlich,“ Lich der König am 1. April an York 
ihreiben, „daß Die anhero gemeldete Zuſammenziehung warſchauiſcher 
Truppen eine feindliche Abjicht gegen Graudenz zum Grunde haben jollte.“ 

Und doch, „es erſchreckten die unabläfligen Truppenbrwegungen 
af Magdeburg zu“; 08 beſtätigten ſich die Angaben über Thorn; 
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die dortige Truppenanfjtellung belief ſich bereits auf 10,000 Man, 
ie hätte man fih auf den Erfolg der Sendung von Hatzfeld ver- 
afen follen® Man vief, wie Blücer an Hort in den erften April: 
tagen mittbeilte, die Beurlaubten der Berlin Garniſon ein; an Nort 
tan ber Befehl, die Bereifung der Strandwachen noch aufzuſchieben, 
die weitere Tispofition für die Truppen zu erwarten; e3 wurden die 
Krümper — wenigſtens von ber pommerichen und brandenburgiichen 
Bigade Liegt uns die Angabe vor —eingezogen. Aus Berlin zurüd: 
tebrend, überbrachte Seydlitz an Blücher und Buͤlew in Pomnern, 
an Dort und Stutterheim in Preußen gebeime Inſtructionen fir den 
U eines mirflihen Angriffes. „Die jo ungünjtige Lage des prait- 
ihen Staates“, ſchreibt Boyen am 4. April, „macht, wie man be- 
faupter, es bis jegt noch nicht möglich, entjchiebnere Maßregeln zu 
ncsmen, und man muß alſo bie Enticheidung des wichtigen Au 
tlikes zum Theil von der Zeit erwarten, obgleich mir nad meiner 
geringen Privatanficht dieler Moment nicht mehr ferne zu fein 
ſchtint“. # 















— Daß zwiſchen Frankreich und Rußland ein Confliet drohe, 
wigte ſich in den beiderseitigen Bewegungen nad) den Warſchauiſch 
zu. Fürchtete Napoleon wirklich den zuvorlommenden Augriff Aleran— 
ders oder wollte er ihn zu fürchten ſcheinen, die Anftalten, Die im 
Großherzogthume getroffen wurden, waren von der Art, als wenn 
nen „in jeder Stunde, in jeder Minute“ die Invaſion der Nufien 
zu gewärtigen habe. Tie ruſſiſchen Küſtungen waren umfaſſend, voll 
fändig: „wenn ich angreifen wollte“, jagte Kaiſer Alerander im Mai 
zum franyditichen Gejandten, „jeit zwei Monaten bin ic) fertig; wer 
mollte mich hindern?“ 

Allerdings hatte das Berliner Gabinet feine Gelegenheit ver- 
fäum, ſich dienſtbeflifſen zu zeigen. Als Rußland durch ven utas 
von 31. Tec. 1810 das Continentalſyſtem ſo gut wie aufgab, beeilte 
fich Preußen, die Aufhebung alles Landverkehrs mit Rußland anzu 
bieten; die Convention vor 26. April vermehrte die Zahl der den 
Franzoſen zuſtehenden Militairjtrafen durch das preußiſche Gebiet; 
freiwillig ſieigerte man die Maßregeln sur ſirengſten Ueberwachung 
der engliſchen Contrebande, „Maßtegeln, welche zwei Drittheile der 
Armee in Anſpruch nehmen.“ Kür jo viel Unterwürfigkeit hoffte man 
durch die Annahme der Allianz belohnt zu werden, die man eben jest 
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in den dringendſten und unzweideutigſten Ausorüden durch Fürit 
Hapfeld angeboten hatte, 

Auf dieſen Antrag ließ Napoleon feine Zufriedenheit mit dem 
guten Willen Preußens ausſprechen; aber „es ſeien keine ernftlichen 
Gründe zu einem Kriege zwiſchen Rußland und Frankreich vorhane 
den“. Zene Truppenbewegungen in Weftpreufen, jene Einberufungen 
waren jeiner Aufmerffamteit nit entgangen; „ie find verdächtig, 
weil fie unnüß find“, lie er am 30. April an feinen Miniſter tes 
Auswärtigen jehreiden; „wenn Preufen Nüftungen madit, ehe wir 
uns verftändigt haben, jo jind fie gegen mich; id werde das Land 
beſetzen; es ift lüherlich, uns einveden zu wollen, fie jeien gegen die 
Engländer, von denen man feine Fandung zu fürdten Hat.“ Sofort 
wurden franzöjiihe Agenten nad) Schlejien, Pommern, Preußen ge- 
fandt, die militaitifchen Vornahmen Preußens zu beobashten; es wurde 
in Dresden und Warſchau Alles jo angeoroner, daß Die polniſche 
Armee in 24 Stunden an den entſcheidenden Punkten vereinigt jein 
tonnte; „man ſuche ven Sinn meiner Befehle zu durchdringen; es 
muß Alles jo geordnet fein, dag man nichts verliert, felbft wenn die 
Rufen nad Warjhau kommen.“ 

Napoleon mochte der Meinung fein, daß ein rufftiger Einfall in 
Polen als Zeichen zum Losbrehen für Preußen beabjichtigt werde; 
vielleicht daß er einen ſolchen Anlaß wünſchte, um einem Staatsweſen 
ein Ende zu maden, das ihm, je tiefer es ſich demüthigte, deſto un— 
bequemer wurde. 

Wenigftens in der Armee erwartete man folhe Wendung ber 
Dinge. „Man kann uns alle Tage gleichfam zujanmenklapven“, 
jagt Blücher in einem vertraulichen Schreiben an York von 23. April, 
„aber wir jind jeldjt Schuld daran...... Möchten die Ruſſen end- 
lich einmal einen Eugen Streih machen und die Polen überrennen ; 
das Könnte die Sache jehr aufhalten.” 

68 muß Dahingeftelt bleiben, ob das Berliner Gabinet von ven 
Abſichten Aleranders unterrichtet war, daß e8 über jeine Maßregeln 
unzulängliche Kunde hatte, ift nicht zweifelhaft. Zu welchem Zwect 
stand die ruſſiſche Macht „seit zwei Monaten fertig” an der Grenze, 
wenn fie, mit eutſcheidenden Schritten zögernd, Napoleon die Zeit 
gönnte, feine Gegenanjtalten zu vollenden? oder erwartete Alexander 
von der Freundſchaft des Königs, daß er, durch jene Nüftungen ger 
drängt ſich zu entſcheiden, Lieber auf Rußland hoffend den Kampf 
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beginnen, als ſich noch tiefer denn bisher vor Napoleon bemüthigen 
würde? 

Der Empfang des Fürſten Hatzfeld in Paris zeigte, wie weit 
entfernt man nod) davon mar, vor Napoleons Augen Gnade gefunden 
zu haben. 

Noch war Scharnhorſt in des Königs Nähe; er wir es gemejen 
fein, ver jebt an Gueiſenau's Entwürfe erinnerte, jenen Rath einzus 
holen riet). Ein Schreiben Gneiſenau's bezeichnet die Situation: 
„Die ruſſiſchen Rüftungen begannen; auf einmal erſchienen franzöfte 
ide Truppen in größerer Anzahl, als bie bejtehenden Tractate feit- 
ſtellten, und wichen von den Militairftragen ab. Dies erfüllte mit 
Shreden. Man rief mid, und id gab meine Rathſchläge, die in 
der Hauptſache darauf Hinausliefen, jogleid die Truppen zujammens 
zuziehen, fefte Stellungen zu nehmen, die Feftungen auszurüften und 
infurrectionelle Maßregeln vorzubereiten.” Gruner eilte (Mitte April) 
nah Prag; „bekannt mit den einzelnen für bie gute Sache bejtehen- 
den Verbindungen, fuche id) mich mit diefen in Rapport zu jegen, 
alle debris der früheren Inſinuationen zu benußen und jeden Keim 
zur neuen, thätigen Selbſthülfe Deutſchlands zu werden; — ich zweifle 
nicht am Erfolg, beſonders da das Ganze unter ruſſiſchem Schuß und 
Hülfe ſteht; — auch Stein will thätig werden und nad) Rußlaud 
gehen, um dort das Beſte Deutſchlands mit berathen und lenten zu 
helfen. Mein Zweck ift, durch Deutfchland dazu mitzuwirken, erſtlich 
durch die Bildung der deutſchen Legion, zweitens durch die Bildung 
von Streifpartien im Ruͤcken des Feindes, melde Magazine verderben, 
Zufuhren abſchneiden u. ſ. m. ſollen; drittens Inſurrectionen in den 
interjochten Yändern zu befördern.“ 

Es ift Hier nicht am Ort, die Verzweigung dieſer großen und 

“ tühnen Pläne, melde in Weimar ihren nädjjten Mittelpunli hatten, 
zu verfolgen. Durften fie ſich auf Preußen Rechnung maden? 

In Preußen war jeit den vergebli—en Spannungen von 1809 
tie Stimmung mehr un mehr erlahmt; mehr und mehr überzeugte 
ſich das „gebildete Publicun“, daß die politiihe Weisheit fortdauernd 
gutes Einvernehmen mit Frankreich fordere. Es kamen gewilfe inner 
Verhältniſſe hinzu, bie es mehr als zweifelhaft machten, ob eben jet dir 
Zeit zu äußerften Entſchliezungen jei, Die großen adminiftratinen 
Maßnahmen, die Hardenberg. jeit dem vorigen Sommer in raſcher 
Folge angeordnet, Hatten Mikverflänbniffe, Misftimmungen aller Art 
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geweckt; am wenigſten verjögnten fie, wie die immerhin noch dund)- 
greifenderen und ſchrofferen Steins, durch die Hinweiſung auf ein 
großes nationalıs Ziel. Die Yerufung der Notabeln im Februar 
schuf jo wenig eine neue Erhebung und Arfpanmıng der Gemüther, 
daß dad Gouvernement vielmehr eine beginnende, wenn man will, 
reaetionäre Oppofition mit ziemlich willkürlichen Mitteln niederſchlagen 
zu müſſen glaubte; das halde Einlenken, das man dann folgen lich, 
rechtfertigte die Widerforechenden, ohne fie zu verföhnen. Allerdings 
war dem Staatstanzler eine Aufgabe geworden, wie fie peinliger 
und undanlbarer felten einem Staatsmann zugefallen iſt. Aber vie 
Art, wie er fie Löfte, lag eben jo jehr in feinem Gharadter und 
ſeiner Denkweiſe, wie jie durd die Umſtände geboten erjcheinen 
mochte. Jene abminiftrative Gefügigfeit und Beweglichkeit, in der 
mit ober ohne Gonftitution die Ctaaten des napoleoniſchen Syſtems 
jo Außerordentliches leijteten, jene monarchiſch-bureautratiſche Eupe- 
viorität nad) Innen, kraft deren alle Kräfte und Intereffen des Voltks- 
lebens, gleichſam ungefragt und ohne Rürfigt auf ihr eigenes Net, 
als die ſtets bereiten Mittel für bie jeweiligen Zwecke des Staates 
verwendbar wurden — daın das war e3, was man unter Souverai- 
netät zu verftehen ſich gewöhnte — wir jagen nicht, daß Hardenberg 
fie mit fo kecker Hajt, wie in Baiern, mit jo blindem Uebermurh, wie 
in Weftphalen geſchah, erſtrebte. Gr wünſchte, daß man ihm ver- 
traue; und der Mathlofigkeit des tiefgebeugten Boltes blieb nichts 
übrig, als auf die Arcana einer Staatskunſt zu hoffen, die immer 
noch in Wohlwollen und Zuverſicht lägelte. 68 mar ben Ztanta- 
Kanzler genehm, dat aus der öffentlichen Stimmung jene Heftigkeiten 
ihwanden, die, feiner begütigenden, weltmänniſchen, diplomatiſchen 
Natur an ſich don unbequem, ten Vorausjegungen der aufgetlättes 
von Staatsweisheit am meijten zuwider waren. Das cifrige Be— 
mühen um Napoleons Gunſt, die diplomatiſche Oſtentation völligen 
Einverſtaͤndniſſes mußte fie endlich ganz irre machen. „Das Une 
glaubliche geſchah,“ ichreiht Gmeifmau an Graf Münfter, „die Nation 
gewöhnte ſich an die Idee eines Bündniſſes mit Frantreich.“ 














— Wie war die Lage des Cabinets peinlich! aber jie wurde es 
mm um fo mehr, je länger man ji) mit entgegengefetten Tendenzen 
trug. „Mon fand“, jHreibt Gneifenan, „meine Nathichläge zu Kühn 
und führte nur die Hälfte derſelben aus; nämlich man glaubte im 
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Stillen Als abmahen zu können.“ Während man ji) in aller 
Stille für gewiſſe äußerjte Fälle rüftete, wandte fih der König — 
es geſchah in ber Mitte des Mai — gleichzeitig am Alerander, ihm 
den Frieden zu empfehlen, an Napoleon, ihm die näheren Bedin- 
gungen eines Schutz- und Trutzbündniſſes darzubieten. 

„Die Neutralität Preußens“, heißt es in des Königs Schreiben 
an Alerander, „würde im Falle eines Krieges zwiſchen Rußland und 
Frankreich eine Chimäre jein; ih würde die Partei ergreifen müſſen, 
die nothwendig durch meine Verbindungen und Vereinbarungen mit 
Frankreich beftimmt wäre” Und in dem Antrage an Napoleon heißt 
8: Durch officielle Mittheilung über die Bejornif eines nahen 
Krieges zwiſchen Frantreid und Rußland beruhigt, würde id) viel- 
leicht in Verlegenheit fein, den an den Grafen St. Marſan gemad)- 
ten erften Exöffmungen weiter Folge zu geben, mern es mir nit 
deran läge, noch genauer meine Gedanten auszudrücken über die 
Mittel, für immer und abgefehen von augenblicdtichen politijhen Con— 
juneturen die Bande der Freundſchaft und Einigung zu Enüpfen, Die 
zu meiner großen Genugtbuung ſchon zwiihen Frankreich und mir 
vorhanden find.” , 

Wie aber, wenn doc der Krieg ausbrach? wenn Napoleon ein 
Buͤndniß verſagen wollte, in dem Preußen noch den Schein jelbit- 
itänpiger Entjgliegung bewahrte? wenn er als Kerr über Preußen 
zu falten gemeint war? 

Für diejen Fall wurde der Plan angenommen, welchen Gneiſenau 
angegeben. Man hatte — Dank Scharnhorſts unabläffigen Be— 
mühungen — eine ungleid) größere Armee, als die Convention von 
1808 gejtatiete; man fonnte ſofort, durch Einberufung der Krümper 
ein völlig exercirtes und disciplinirtes Heer von 124,000 Mann aufs 
stellen; man hatte in den ſchleſiſchen Feſtungen, in Colberg, Grau— 
denz, Pillau feſte Haltpunkte, auf die man fid) ftüßen konnte Man 
war, wenn man ju wollen verſtand, jtark genug, wenigſtens einen 
mächtigen Kampf zu beginnen, und man durfte gemiß fein, daß 
einem entjhlojjenen Anfang die Hülfe nicht fehlen werde. Man hatte, 
du die Hälfte der Gontribution gezahlt war, die Rücgabe der Feſtung 
Glogau zu forbem; und des Königs Schrethen nom 14. Mai — 
das fo eben ermähnte — forderte Wurde fie vermeigert, jo 
mußte man entjchloffen jein, loszubrechen, ſogleich, mit aller Kraft, 
auf jede Gefahr. 

Yorts Beten. 1. 13 
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Faßte man einmal den Gedanten, Napoleon gegenüber noch 
irgend einen Rechtsanſpruch haben noch fordern zu können, jo war 
es an der Zeit, den willkürlichen Vertragsverlekungen, die franzö— 
ſiſcher Seits gefliffentlih gemehrt wurden, entgegenzutreten. Nicht 
ferner durften die Bejagungen der drei Oderfejtungen, die Preußen 
zu verpflegen hatte, um viele Taujende jtärker jein, als die Verträge 
bejtimmten, nicht ferner mußten die franzöſiſchen Marſcheolonnen die 
vertragsmäpigen Strafen überſchreiten, die franzöjiihen Belagungen 
der Feftungen über den vertragsmäßigen Nayon hinausgehen dürfen. 
Die Kriegsmaht in jeder Provinz mußte in dieſem Sinne ange 
wieſen, die Befehlshaber mit Vollmachten, in dieſem Sinne jofort und 
auf jede Gefahr hin zu verfahren, verjehen werden. 

Man ficht, es war das Syjtem, welches mar annahm, gleich- 
ſam ein Compromiß der entgegengefegten Anſichten, und indem es dem 
Cabinet den entſcheidenden Entſchluß eriparte, rettete es von den Vor— 
theilen, die eine entſchloſſene Erhebung gebracht haben würde, wenig- 
jtens die Hoffnung, daß fie noch erfolgen werde. 

Aber bei Hardenberg, bei dem Könige überwog das Anterejie, 
nicht zum Aeußerſten zu ſchreiten. Nicht bloß aus Rückſicht auf Die 
Sefahren des Weges, den man betreten mußte — eines Weges, der 
nur in dem Maße zum Ziele füßren konnte, als man die doch unbe— 
rechenbare Gewalt ver Majien zu entjejieln, nationale Sympathien 
zu entflammen wagte. Nicht minder bedenklich machte es ericheinen, 
mit jenen Vollmachten die allerwichtigſten Entſcheidungen ſo zu jagen 
aus dem Cabinct in die Provinzialcommandos zu Nderrragen, Die 
Frage über Krieg und Frieden wann nicht dem Zufall, jo doch der 
oft jehr undiplomatiſchen Meigbarkeit der Generale zu überantworten. 

Allerdings entwarf man „Vollmachten für die Befchlshaber einer 
Provinz in außerordentlichen Fällen“; aber man beſchränkte, jo ſcheint 
es, ihre Wirtſamteit auf den Fall wirklichen Angeiffes von Zeiten 
der Franzoſen; und indem man Gefahren Diet 
des demnächſtigen Krie „ Namentlich nur von Danzig und 
Thorn ans, möglich erachtete, fertigte man nur für das Weſtpreu— 
ßiſche Militaircommando die Vollmacht wirklich aus. 

Wir kommen endlich zu Port zurückz er war es, dem dieſe Hohen 
Befugniſſe übertragen werden follten. Scharnhorit Hatte ihn dem 
Könige vorgeſchlagen; „erit anf diefem Wege traten ſich beide näher, 
überzeugt, ihre Kräfte gemeinſchaftlich den großen Ziweck zu onfern“. 
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iſt wahrſchtinlich, daß das Triginal jener Vollmacht, die 
Hort erhielt, noch jetzt im Geheimen Staatsarchiv aufbewahrt wird; 
& fit uns wicht zugänglich geweien, auch keinerlei Abichrift oder 
Auszug bat fih in den von ums benutzten Papieren vorgefunden. 
&ir maſſen uns beiheiden, wenigſtens die wichtigſten Beſtimmungen, 
die fie enihalten, aus ferner mitzutheilenden Actenstücten Tannen zu 
lernen, 

Nah Empfang derjelben ſchrieb York an Scharnhorit (13. Mai): 
„Te mir von Em. Hochwohlgeboren durd den Herrn Major 








ven Tippeläficchen überiandte Tepeiche habe ich geitern den 12. d. Wit 
mtl derſchloſſen zu erhalten die Ehre gehabt. Es iſt und wird 
gatiß der gegebenen Beſtimmung gem 
bi Ew. 





verfahren werden, und ich 
e5wohigeboren, ſich zu überzeugen, daß id den Moment, 
in Kraft und Wirfung treten foll, richtig beurtheilen und 
nid ühereilen werde. — Tas 7 ten, jo Ze. Majeſtät in mich 
ww iegen geruben, ijt jebr, ſehr groß. Wollte Gott, ich Fönnte dem- 
ken ganz entipreden. Die Aufgabe iſt, ich fühle es, nicht leicht. 
Guer Wille, die Anjtrengung aller meiner Kräfte find in meiner 
Benalt, und ich lann im Voraus verfichern, daß es bieran nicht 
fl ſoll. Ob aber Beides hinreichend it, ob mein Wiſſen und 
mein Handeln meinem Wollen entiprehen wird, das, mein Herr 
Sereral, bitte ih Sie, ich beſchwöre Sie bei den heiligen Banden, 
Ne Sie und mich an das hi Königs und Des Vaterlandes 
nüpfen, genau und nach ber allergrößten Zr zu prüfen. Mein 
Har General, ich verehre den König, ich liebe mein Vaterland, ich 
ir meine Ehre. Tiefe Grundiäge machen es mir zur Pflicht, Zie 
bitten, es zu bericjichtigen, daß ich noch nie etwas im Ganzen 
ommandirt oder dazu mitgewirkt babe. Meine Yrigade wiirde ich 
auften Punkt hinführen, wo jie ſem joll; ich würde vielleicht auch 
Hinderniie zweckmähig zu beieitigen und meinen Entgchlußß zum Ente 
aeginwirten mit Kraft und Nachdruck zu nehmen wiſſen und dann 
Die en rechtſchaffener Soldat ſtehen oder fallen; das hoffe ich mit 
Wottes Huͤlfe zu leiſten und dafür Fönnte ich auch bürgen, Der mir 
zu seiner Zeit gewordene Auftrag verlangt viel, viel mehr. Unſer 
nglücliher Steat iſt nicht in der Lage, daß er einen einzigen 
Aller eines commandivenden Geuerals ertragen könntez ein under 
deuender kann ihn in den Abgrund ſtürzen. Die bieigen Provinzen 
















































ſin diejenigen, wo der erſie Schlag geihehen und wo es erforderlich) 
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fein wird, mit der größten Klugheit, Vorficht und Energie zu han— 
beim. Werde id) das alles leiſten können? würde nicht ein im großen 
Kriege unterrichteter Mann und erfahrener General dieſen Forde- 
rungen ficherer entſprechen? Es komme als Oberbefehlshaber hicher, 
wer ba wolfe, wäre er auch Heute nod Major, ic) gebe mein Ehren» 
wort, ich werde unter ihm meine Pflicht thunz ich kenne Teine Per— 
fönfichteit, ich kenne und fühle nur für meiner König und für mein 
Vaterland. Es it jeßt nicht der Augenblick, zu beuceln; ofien und 
frei geftehe ich Ihnen, ich glaube, ich habe mehr Naturgaben, aufzu— 
faſſen umd auszuführen, als ſelbſt zu entwerfen und zu ſchaffen. Dies 
Gefrändniß kaum mid, bei Ihnen nicht zurüctjeßen. Vedenken Sie, 
Herr General, daß ih noch gegen die Eiferjucht werde tänıpfen 
müfjenz ich zweiffe an feines Menſchen Patriotismus, beſchuldige auch 
niemanven, aber ich kenne bie Menſchen. Diejenigen, denen ber Kopf 
jo mie mir bei der ſchwierigen Aufgabe jcheindein möchte, werden 
bei ihrer Usbergebung anders denken, und wehe dem Staat, warn fie 
auch anders handeln! — Nochmals bitte ih Sie, Herr General, 
prüfen Sie mid genauer, laſſen Cie fig nit durch cine vielfache 
gute Meinung, die oft der Zufall leitet, verleiten; meine Fehler 
würden mir den Fluch und Ihnen den Tadel des Vaterlandes zu— 
ziehen. Noch ift es Zeit, fpredien Sie mit dem Könige; ic) ſelbſt 
will, wenn Lie es für gut halten, Se. Majeſtät bitten, nicht su qut 
von mir zu denken. — Glauben Sie nicht, Hear General, daR die 
bier gemachten Aeußerungen ein Theatercoup jein ſollen ober eine 
politiihe Vorarbeit, Bei Gott, dem Allwiſſenden, das ift cs nicht; 
das wäre auch eine nicdrige Grbärmlichteitz ich bedarf beider nicht. 

Denn bleibt es bei der Bejtimmung des Königs, jo kaun ver Fall 
leicht eintreten, daß ih dem Vertrauen des Königs nicht ganz ent 
ſprechen und Fehler machen werde; ich kann, id) werde aber nie bie 
Ehre der Waffen und das Vertrauen des Königs beſchimpfen. Nad) 
dem Gefühl der Pflicht und aus reinem Patriotismus habe ich bier 

ohne Kumft, ohne Schmuck, obne Abſichten mit Ahnen geſorochen. 
Entſcheiden Sie eben jo ohne Rüdfiht und ohne freundſchaftliche 
Vorliche für mic.“ 5 

Scharnhorſt antwortet (23. Mai): Auf Ew. Hochwohlgeboren 

Schreiben vom 13. dieſes habe ich die Ehre zu erwidern, daß der 
König in Abſicht der Qualification zu einem Befehlshaber für eine 
Pıovinz in außerordentlichen Fällen nur allein zu Ew. x. ein unbe— 
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dingtes Zutrauen hat, ud dag für die übrigen Provinzen, weil er 
zu feinem andern daS Autrauen hat, die Inſtructionen nicht abge 
gangen find. Wie kann dies auch anders jein? Lie haben ven 
Ruhm eines Militairs von jeltener Entjolofjenheit auf der Stelle, 
eines fähigen, Eugen Mannes, der dir Menſchen und die Welt kennt 
und mit diejem bie richtigiten Anfichten Über die Art, wie ver Krieg 
geführt werden muß, verbindet. — Sehr gerne gejtehe id) Ahnen zu, 
daß die unbeftimmte Lage, in der wir find, in der wir nicht wiſſen, 
wer unjer Freund ober Feind fein wird, Ihre Verpältnifie unendlich 
ſchwierig und unangenehm machen wird, und daß hierbei nur das 
Gute ift, daß unfer König höchſt billig, gerecht und gnädig iſt und 
keine guten Abſichten, wenn auch Jrrthümer und Unglüdsiätle ein 
weten, verkeunt. Wir jind alle in einer unangenehmen Lage, und 
terjenige, der Aufträge hat, ift darin auf eine mehrfache Art, Dieje 
Darlegung meiner Anfihten bitte id als ein ‚Zeichen meiner uns 
tedingten Verehrung und meines aufrichtigen Zutrauens anzu— 
jeben.“ 

Die Vollmacht blieb in Norts Händen — eine Vollmacht, von 
der ex ſelbſt fpäterhin die dentwürdigen Worte ſchreibt: „Erw. Königl. 
Mojejtät haben meinen Händen eine Vollmacht anvertraut, welche 
nir einen Theil Allerhöchſt Ihrer Königlichen Gewalt in bejonderen 
Fällen übertrug; — eine Vollmacht, wie ex bei einem andern Anlah 
fat, „über Krieg und Frieden zu entſcheiden.“ Se weniger er von 
Berlin aus hinreichend über die diplomatiſche Lage Preußens aufge 
Närt wurde, um jo behutjamer mochte er jein zu müſſen glauben, 
damit nicht jein Vorgang die ſchon äußerſt gejpannte Stimmung dev 
Armee über den Willen des Königs binausveiße. Gmpfand er jo 
Bitter, wie nur irgend wer die Schmach, das Elend, die Erniedrigung 
der Monarchie, deren Herrlichkeit die Jahre feiner Jugend erfüllt Hatte, 
jo war er am wenigjten weltbürgerüch genug, um jeden Preis ven 
Sturz Napoleons zu erſtreben. Sid) jet in Rußlands Arme 
werfen, von dem ruſſiſchen Hochmuth die Nettung Preukens hoffen, 
mürde ihm nur als eine andere Form der Erniedrigung erjihienen 
fein; und daß Preußen ſich aus eigenen Mitteln ſchon jetzt vetten 
könne, war, wie er die Dinge anjab, unmöglich. n 

Faſſen wir zunächſt Doris militairijche Lage ins Auge Durch 
dem Frieden von Tiljit Hatte Preußen die Feſtungen Thorn und 
Danzig verloren, und Graudenz war fait durch feindliches Gebiet 
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enclavirt, indem unterhalb der Feſtung das Warſchauiſche Gebiet noch 
einmal das rechte Ufer der Weichſel berührte, Danzig war zu einem 
Waffenplag erjten Ranges gemacht worden; unabläſſig und in groß- 
artigfter Weife waren die Werte vermehrt und erweitert, waren 
Waffen, Munition, Vorräthe dort aufgehäuft worden. Unter dem 
Vorwande, auf einen großartigen Landimgsverſuch der Engländer — 
man jprad) von 30,000 Mann Landungstruppen — gerüſtet jein zu 
müfjen, wurde die Bejagung fort und fort vermehrt, 

Dom gegenüber num die geringe zerſtreut liegende Truppenmacht 
Yorts. „Meine Lage”, jhreibt er im Mai an Blücher, „it die un 
angenehmſte, in der ein Soldat nur jein Tanz ohne einen Boden zu 
haben, an dem ich mir mein Raiſonnement anknüpfen Könnte, jtehe 
ih ohne alle hinlängliche Mittel in ver Mitte von zwei Armeecorps, 
die mic, wenn es ihnen beliebt, auseinander jprengen Können... 
Nah allen Anſtalten, die die Polen machen, d. h. auf Befehl von 
Paris aus, ift ein Krieg gegen Nufland mehr als wahriheinlih...... 
Die Polen fürdten für den Augenblid eine Offenfive von ven dtuſſen; 
ich deite, dieſe find zu dumm, um einen jo fühnen und vernünftigen 
Streich auszuführen. Ohne baloige franzöfijche Unterjtügung glauben 
die Volen von den Ruſſen übrrlaufen zu werden, und erwarten ihr 
Heil Hinter der Oder. Daß die Ruſſen beim Rückzuge das Land 
zwiſchen Ober und Weichjel zur AWiite machen müßten, ſehen je nicht 
ein. Mid) däucht, sine Wüfte iſt eine Herrliche Defenſivez id) als 
Ruſſe würde kein Haus ſiehen lajjen; das wäre nit chriſtlich, aber 
vein militairiſch und im Gifte des großen Napoleon. Dabei geht 
ein Theil unferer Provinz auch zum Teufel, aber der Teufel hat jie 
doch auf jeden Fall — davon bin ich, obgleich mit blutendem Herzen, 
— umd ich will fie lieber verbramen, als in ver Hand 
von Anderen ſehen.“ 

Genauer erörtert York feine Lage in einem Bericht (19. Mai), 
den er glei nadı Empfang jener Vollmacht an Scharnhorſt ſandte. 
Eden jegt verbreite fi ganz allgemein das Gerücht in Danzig, daß 
man bei der übergäuften Truppenzahl in der Feitung bie preuftice 
Nogatinſel belegen wolle. „Bei der franzöſiſchen Manier, die Ge— 
müther durch vorher ausgeiprengte Gerüchte vorzubereiten, bei der 
ungeheuren Laſt der Cinquartierung, unter der die Stadt wirklich 
erliegt, iſt eine ſolche Maßregel wirklich nicht ganz unwäahrſcheinlich, 
ja fie gewinnt hei mir einen Grad von Gewißheit, wenn ich ſie mit 
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denn ängſtlichen Treiben des Generals Rapp, die preußiſchen Truppen 
von Dirſchau zu entfernen, zujammenbalte, In der Regel müßte 
wohl zur Ueberfhreitung unjerer Grenzen — ohne Krieg — eine 
politifche Verhandlung vorhergehen; fönnte man aber nicht die Abſicht 
haben, jie hinterher zu machen?“ Er bittet, ſchleunigſt neue Verhal- 
tungöbefehle zu jenden: „Meine Lage ift dringen; mit nur 4 Dar 
tillonen und 8 incompleten Escadrons bin id nidi im Stande, die 
Nogatinjel mit Gewalt zu behaupten; im Gegentbeil, ich fürdte für 
die Brüde von Marienburg und die reihe Stadt Elbing als eine 
Locſſpeiſe, der die Franzoſen jelten ans dem Wege gehen, wenn ich in 
meiner jekigen Dielocation bleibe. Und auf der andern Seite kann 
wieder eine gänzlihe Veränderung meiner Dispofition nah Marien- 
burg und Elbing nicht ohne dus größte Aufſehen zu erregen bleiben. 
Ich muß mid daher ſicher jtelfen, wenn ih weder einen politifchen 
ach militairiichen Fehler machen will.“ Er ſchließt mit der Mit- 
teilung, daß er auf die Nogatinjel ein Polizeicommando unter einem 
guten Officer gelegt habe, „was mir im vorfommenden fällen das 
Räthjel von Fremd und Feind löfen wird.“ 

Auf diefe Mittheilungen ließ der König durd Scharnhorst (am 
23. Mai) antworten: die politiſchen Verhältniſſe Frantreihs und 
Preußens liegen eine unerwartete gewaltjane Bejegung der Inſel 
Nogat jetzt weniger als in einer andern Periode ſeit den 
Frieden fürchten und Se. Majeftät hielten es daher nicht für nöthig, 
die bereits von York beitimmte Concentrirung dev Regimenter abzu- 
Ändern und eime neue veränderte Dispofition gegen jene Beſatzung 
ju treffen. Von der andern Seite mißbillige der König Yorts Be— 
orgniſſe mit nichten umd gebe ihm auf, nad) der Inſel Nogat noch 
finige Detachements unter fchicklihem Vorwand zu legen, damit 
feine Bejeßung diejer Injel ohne Gemwaltthätigkeit jtatt- 
finden könne") Ce. Majefrät beziehe ſich in dieſer Hinficht auf 
die früher gegebene Inftruction, 

Mar fieht wohl, daß fih das Fahinet mit der Hoffnung ſchmei- 
Helte, die Anträge vom 14. Mai in Paris gern angenommen zu 
ſehen. „Wenn für den Augenblic, entgegnet York an Scharnhorſt, bie 
Lage der Hiefigen Provinzen nit geführdet ift, To erforder die un- 
unterbrodenen Rüftungen, die um und neben uns her vorgeben, doch 











*) Diefe Worte waren von dem König ſelbſt unterftrichen. 
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tie größte Aufmertſamkeit und die höchſtmöglichſten und circumſpecten 
Vorſichtsmaßregeln. Die Garniſon in Danzig wächft ununterbrochen, 
und alle Anordnungen zeigen deutlich auf eine Offenſive hin; 16 Feld— 
geſchütze find bereits beipannt, für 19 andere werden die Pferde aufs 
gekauft, ein eben jo ftarter Transport wird noch erwartet. Im Her— 
zogtbum Warſchau geben die Reerutirungen ununterbrochen fort, die 
Truppen machen unabläffig Bewegungen, bald auf, balt abwärts 
ter Weichſel; die Abſicht läßt ſich leicht errathen. Ginem allgemeinen 
Gerücht nach find 15 dis 20 Tauſend Sachſen nad Warihau im 
Anmarſch; das Wahre davon werben Em. Hochwohlgeboren am Bejten 
wiſſen. Erfolgt eine Invaſion von Weiten her, jo wird fie plöglich 
aufbrechen; mir fehlt es cn Kraft, mit 3 Bataillons kann ich nicht 
viel ausrichten. Viele Zeit werde ih auch nicht Kehalten «... - Es 
iſt abſolut erſorderlich, daß in einer Krifis, wie die gegenwärtige, 
Einheit in den Geſchäften herrſcht. Das Commando der Truvpen it 
nach der Friedensverfaſſung unter die Gouverneurs und Brigade- 
generale getheiltz für den Moment entfteben hieraus unendlihe Nach- 
teile. Das Souvernement disponirt über alle Commandos und ver- 
vielfältigt fte ins Unendlichez dieſe Commandos erhalten directe In— 
ſtructionen vom Gouvemeur und rapportiren auch direct an 
denſelben; ich erfahre nur dann und wann aus beſonderer Höflichteit 
der Officiere etwas. Ein Viertel der ganzen Cavallerie fteht einzeln 
von Woldenberg in der Neumark bis Soldau in Oſtpreußen; alle 
dieſe Leute find verloren” u. ſ. w. 











— Im Anfang Juli kam Fürſt Ha aus Paris zurück, Fam 
ders Antwort auf des Königs Gröffnung vom 16. Mai. Non 
eiten auch nicht das Geringſte, was Vreußens Lage erleichtert 





Aler: 
beiden 
hätte. 

Aleranders Antwort — vom 30. Juni — war fühl und Had- 
müthig: „da ich nach fremden Gut mich nicht gelüͤſten Lafje, und Feine 
Vergrößerung nöthig babe, jo it Ein Aulaß vorauszuſetzen, daß ich 
die Abſicht Habe, den Fricden zu ſtören; — meine Mafregeln find 
nur aus reiner Vorſicht getroffen, gefordert durd das, mas an 
meiner Seite vor ih acht. Zum Krieg wird es nur kommen, wenn 
id) angegriffen werde, uno dann joll die Partie, welche andere 
Staaten ergreifen wollm, mic) nicht hindern, mich mit Energie zu 
vertheidigen,“ 
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Und Hatzfeld brachte aus Paris „als Erfolg ſeiner Sendung 
ſowie aller Eröffnungen und Erinnerungen nichts mit als allgemeine 
leere BVerficherungen“. Bon der Nüdgabe Glogaws tein Wort, 
roßbem daß fie verfragsmäig ſchon erfolgt fein mußte, . 

Und dazu rings umher Alles in Waffen. Ruſſiſcher Seits 
182,000 Mann Längs der Grenze, Die Truppen im Großherzogthum 
cuf dem Kriegsfuß; dazu, wie York Anfang Juli meldet, „die Nadı- 
ucht, daß die Polniſche Miliz aufgeboten werden, Yromberg — aljo 
uch ein Punkt an der Proußifchen Grenze — Beſatzung erhalten 
fill.“ „Aus Dresden“, ſchreibt Scharndortt am 16. Juli, „erfährt 
man, daß bie Sähfifjen Truppen Marſchordre gen Holen erhalten 
heben." Aus Pommern Fat Blücher berihtet, das die Franzofen 
viel Miene machen, Smwinemünde zu bejepen umd ihre Donaniers 
vorthin Disloeiren wollen; „mit guthe fol es nicht geſchehen,“ fügt 
ar in feiner Schreibweije binzuz aber die Beſatzung Stettins iſt all- 
näplig auf 17,500 Mann vermehrt, und vertragsmäfig follen Stettin, 
Küftein und Glogau zufanmen nur 10,000 Mann Bejagung haben. 
Nah Danzig Yin find drei neue Infanterieregimenter im Beiauf von 
500 Manu bereits auf der pommerjchen Militairſtraße, Alles, wie 
Sucfenau im Frühjahre vorausagagt hatte: die Abfiht der Fran- 
pſen fei, hatte er gejagt, im die Feſtungen der Oder fo wie nadı 
Danzig viele Truppen nad und nach zu legen, jomit Berlin zu um 
ftellen, dann ſchnell von der Elbe und aus Medlenburg Truppen 
nach der Hauptſtadt rüden zu laſſen, ſich der Negierung und des 
Hofes zu bemächtigen und ſolchen zu jedem Untermerfungsaet zu 
nötbigen. „Man glaubte, ich fühe zu ſchwarz, ſchreibt er am 
17, Juli, — nur der letzte Net iſt noch nicht begonnen, aber wir 
dürfen buchſtaͤblich erwarten, daß in der nächſten Stunde uns die 
Nochricht zukomme, feindliche Truppen fein im Anzugez es wire 
dann ſehr viel Muth, Ginfiht und — Glück dazu gehören, den 
König zu retten.“ Beforgniffe, die allgemein verbreitet und wahrüch 
natürlich) genug waren, wenn Hardenberg auch den Bericht Baſſano's 
an Napoleon (er war dem Staatskanzler durch jeine geheimen Agen— 
ten zugelommen), daß Frankreichs Antereife die Entthronung der 
Hohenzollern und die Auflöfung der Monargie fordere, völlig geheim 
halten mochte. 

Unter ſolchen Umftänden entwarf der König, wie Hardenberg 
ſchreibt, „die Lage der Dinge feiner eigenen jorgfältigen Prüfung; 
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die Gründe für und wider wurden ihm von feinen vertrauteſten 
Dienern vorgelegt, und nun entſchied er höchſtſelbſt — ich muß 
daran erinnern, wie oft und Herzlich ich hat, Dielen höchſt wichtigen 
and folgenreichen Entſchluß ja aus eigener Bruft und Ueberzeugung 
zu ihöpfen — ſich auf den Fall des Krieges an Rußland anzu- 
chließen.“ Durch ein eigenhändiges Schreiben vom 16. Julius gab 
der König dem ruſſiſchen Kaijer „die bejtimmtejten Zuſicherungen über 
jenen Entſchluß“. 

Nicht daß man ſich ſofort für Rußland hätte erheben wollen; 
in jenem Schreiben des Königs waren zugleich „Nathichläge, die auf 
die möglichjte Beibcheltung des Friedens abzielten“; ja, noch immer 
hoffte men auf enblid) günfligeren Entſcheid aus Paris! 

Aber man mußte ſich doch auf das Aeußerſte gefaßt machen. 
Auch Hardenberg hatte endlich ſich überzeugen laſſenz; es mar das 
Verdienſt der trefflichen Frau von Beguelin, die eben jetzt aus Paris 
zurückkam und die Berichte ihres Mannes und Kruſemarks, welche 
ſie brachte, mit ihren eigenen alljeitigen Beobachtungen ergänzen 
tonnte. Ihrer hinreißenden Beredtſamkeit, ihrem edlen Zorn gelang 
8, des Slaatskanzlers Bedenken zu überwinden; er geb ihr ſein 
Wort: „ich will ſiegen oder fallen, aber Ihrer Achtung werth ſein; 
don nun am gebe ich dreijt darauf los.” Auf ihr Dringen wurde 
Gneiſenau von jeinem Gute in Schleſien nad Berlin beaufenz fie 
vermittelte die Verftändigung beider. „Naben Sie das unmöglich 
Scpeinende gejhaffen,“ schrieb ihr Schlabrandorf (6. Oct. 1811), „io 
werden Cie es auch zu leiten verjtehen, und nur Sie allein, der 
ſchone Bund it Ihr Wert, und in feinen herrlichen Folgen liegt Ihre 
füpejte Hoffnung, Ihr beſſeres Daſein.“ 




















So wurde Gneiſenau's Rückehr nad Berlin aufgefeßt. As 
Staatsrath im Sackenſchen Departement arbeitete er am ber Spitze 
mehrerer Commiſſionen; die Briefe an Graf Vlünjter, die in den 
Lebensbildern mitgetheilt find, geben Zeugniß von der Fülle und 
Kraft feiner Thätigteit: „ich rede und jchveibe im Verein mit bem 
vortrefflihen Scharnhorſt, id) hauche Muth ein, ich gebe die Mittel 
zur Rettung an, ich beweife, daß fie groß jind, und vielleicht wird 
5 gelingen, zu Fräftigen Entiglüfien zu bewegen. Ich dringe darauf, 
daß der König nach Königsberg gebe, weil ich vorausjche, daß damit 
feine Entihlüffe träftiger und rüchſichtsloſer fein werden und er dann 
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auch nicht durch fo viele ſchlechte Menſchen beirrt iſt. Gelingt mir 
das, ſo haben wir Alles gewonnen.“ 


Es wide von höchſtem Intereſſe ſein, die eigenthümlichen Be— 
wegungen und Schwankangen, welche damals in den höchſten Kreiſen 
ftattfanden, das raſche und kühne Drängen auf der einen, das mehr 
urentfchlofiene als behutjame Diplomatiſiren auf der anderen Seite 
gmauer zu verfolgen. Begnügen wir uns, dasjenige, was aus Norts 
Lerhältnifien auf authentijhe Weite vorliegt, mitzutheilen. 

Nad) den Meldungen des auf die Nogatinſel commandirten 
Leutenants Weſtpfahl berigtet York am 6. Juli zum Vortrag an ben 
König: „1) Die Verlegung der Truppen aus Danzig nad dem 
Tanziger Werder, der Autzen- und Junen-Nebrung wird immer 
ftärfer; man nähert ſich alſo unferer Grenze immer mehr, und ich 
geaube, der Moment des Ueberſchreitens wird nicht mehr fewn fein. 
2) Seit einigen Tagen jint bei —— auf der Nogatinſel über 
2000 Stüt Schlachtvieh nah Danzig gelrieben. 3) Nach glaub- 
nürdigen Nachrichten arbeitet man jet in Danzig ummterbrodgen an 
Tontons. 4) Zeit Aion. Tagen erneuert man gefliffentlich das 
ht, die franzöfiihen Truppen würden mit Bewilligung des 
Königs die Nogatinfel bejeßen. Ferner: durch General Rapp und 
mehrere franzöftiche Dfficiere verbreitet man S 
daß cin franzöſiſches und preußijches Corps cine Stellung bei 3 
nehmen wird — das nennen bie Franzoſen in ber Negel, das Volt 
tbeiten. Bei Lochſtäde follen fich Franzöfiihe Officiere vertleidet 
den, die Arbeiten genau zu unterfuchen, auch tiefer ins Land 
hinein bis gegen Memel Reifen machen.” Man werde fih über 
zeugen, ſchließt York, daß feine vorgeichlagene D ationsverän⸗ 
derung immer nothwendiger werde. „Es iſt ſehr übel, daß ich 
gar Feine Nachrichten erhalten kann, wie es an der ruſſiſchen Grenze 
ausfieht. Noch muß ic) bemerken, daß unjere Briefe im Danzig 
geöffnet werden follen. Das Poſtamt in Berlin würde gut thun, 
bei Abjendung der Briefe von Militair- und Eivilbehörden hierauf 
zu achten,“ 

Dffener äußert er ſich darauf gegen Scharnhorit. Scharnhorſt 
ſollte unter dem Vorwande häuslicher Ungelegenheiten nad Oft- 
weufen kommen, fi einige Zeit in Dollftädt bei Elbing aufhalten: 
Die Hoffnung”, ſchreibt Hort am 18. Juli, „Ew. Hochwohlgeboren 
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bald zu ſprechen, macht mich ſehr glücklich, ih habe manches zu jagen, 
was ſich nur muͤndlich abmachen läßt. Unſere Lage, mein Her 
General, wird mir jedem Tage bedeuklicher, die meinige iſt unter 
allen gewiß die kritiſchſte. Sollte es bier bald zu ernſtlichen Auf- 
teitten kommen, fo werden Ew. Hodwohlgeboren gewiß die Meinung 
billigen, dep ic einige fliegende Detachements bilde, die nad) Um 
ftänden den Feind beobadten, und vorzüglich die Kaſſen, Effecten, 
militairiſche Mannjchaften u. |. w. rüchwärts zujammen treiben, mit 
einem Wort jo lange und fo viel Terrain behalten, als möglich iſt. 

. Erlauben Ew. Hochwohlgeboren, daß ich noch eine mid) 
Frage Ihrer Veurtheilung auheim gebe. Werde ih, wenn tas Ge— 
witter plöhlich losbriche, wohl Zeit genug haben, zu Allem bie 














derlihen Arrangements zu weifen? würde es nicht qut fein, vorläufig, 


die Untwürfe gebörig zu bearbeiten, wozu natürlich nothwendig iſt, 
daß ich mit dem geheimen Staatsrath v. Schoͤn Rückſprache nehme? 
v. Schön ift ein Mann von Kraft, zu dem ich viel Zutrauen hege; 
da der König zu dieſen Mann viel Vertrauen hat, jo jellte id) 
glauben, daß die Sache fein Bedenken fände.“ 

Wenigſtens das Nothwendigſte glaubte York ſchon anordnen zu 
müſſen. Namentlich war des Kommando in Nentadt bei irgend 
einem ploͤtzlichen Ereigniß in der peinlichſten Lage, da die Entfernung 
von Marienwerder ungefähr 18 Meilen beträgt. Hort nahm aus 
einer Anfrage des Obrijten v. Corswant, der jenes Commando hatte, 
Veranlafjung, ibm ausführlich zu ſchreiben (10. Juli); er acht alle 
einzelnen Fälle, Die vorfommm könnten, genau Durd) und zeichnet 
dem Obriſten vor, 108 er im jedem derjelben zu thun haben werde. 
„Sollte der Fall eintreten, daf ein Truppencorps unfere 
Grenze überſchreitet, jo ijt verauszuſehen, dag man auf eine Desar- 
mirung bedacht fein wird. Dieſem für das Militair chrenkräntenden, 
renden Ereigniß muß man durch unabläſſige Wadjamteit, 
erſinnlichen, den Zeitumftänden angemeſſenen, ohne Auf- 
ſehen zu erregen möglichen Maßregeln zuvorzukommen ſuchen. Ueber— 
leben werden Em. Hochwohlgeboren gewiß dieſes Unglück eben jo 
wenig wie ich, und ich Hoffe nud der größte Theil unferer Truppen 
nicht." 

Aehnliche Beſorgniſſe hatte man in Pommern. Blücher hatte 
eine Gftafette nad Berlin geſandt, gleichzeitig an Echarnherit ge 
ſchrieben, daß er wegen der ftarken Garnijon in Stettin Beſorgnifſe 
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babe. Aber „der Ztaatsfanzler, ſchreibt Scharnhorſt an Port am 
16. Juli, glaubt, wir jeien jegt mit Frankreich Seiler daran mie 
jerals; indeſſen erfordert es die Worlicht, daf wir zu unferer Siche- 
zung Alles thun, was mur möglich iſt.“ Gr fügt hinzu, daß bie 
Truppenmärſche gegen die Elbe ſich vermindern, es jdeine aus Frank— 
reih Alles nach Spanien zu gehen. Und einige Tage fpäter ſchreibt 
er: „nah allen Nachrichten, die von Paris fommm, ift an feinen 
Krieg mit Rußland zu denken; alle versichern, daß unſer Vernehmen 
wit Frantreich das beite feiz mir mürien daher unfere Eeforniffe 
unerbrücen, jo jagt mir der Staatskanzler von Hardenberg.“ 

Tänfchte man ſich wirklich im Gabinet, jo war es eine Tau— 
ioung weniger Tage. „Große franzöſiſche Truppenmaſſen kommen 
dieſeits des Rheins; fie werden zum Theil auf Wagen fortgebracht, 
marfchiren fogar tes Nachts bei Fackelſchein und die Dörfer, wodurch 
fie ziehen, werden erleuchtet. Die Nichtung des Mariches geht nad 
der Nieberelbe, angeblich gegen Dänemart; dad) verlaſſen 12,000 Mann 
dieſe Richtung und ziehen nach Magdeburg, mo auch ſchon Anjtalten 
zu ihrer Aufnahme gemacht find. Unſer König iſt nod immer bier 
und bat noch ‚Zweifel, ob auch das Ungewitter gegen ibn gerichtet 
jei.“ So ſchrieb Gneiſenau am 14. Auguſt. 

Man ſchien, um endlich klar zu ſehen, die Sache zur Entſchei— 
dung treiben zu müjien. General Kruſemart in Paris ward Drauf- 
trat, officiell die Räumung Glogai's zu fordern: „wir find im 
unterm Recht, jchreibt ihm Miniiter v. Goltz, es iſt endlich Zeit, es 
förmlich anzuerkennen.“ Aber General Krujemark berichtete am 13., 
berichtete am 17. Auguſt: „daß er dieje Forderung ſeines Hofes vor- 
zul/ gen noch verſchieben zu müffen geglaubt habe“. Ind an ort 
ward Tags darauf geihrieben: „sie Politik glaubt den Augenblid 
der Enticheidung noch entfernter und wird in dieſer Ansicht dadurch 
od beftärigt, daß die Anordnungen zu einer Unternehmung auf 
Dänemark mit vieler Wadricheinlichfeit im Fortſchreiten bleiben, aber 
eben To gewiß iſt es, daß die Rüſtungen nad Oſten auch nit unter» 
drochen werden, und daß aljo große Sicherheit aus der obigen mit 
Farm angefündigten Erpebitton nicht hervorgeht.“ Gejlifientlic ward 
die Meinung verbreitet, daß Napoleon ſich gegen Dünemart wenden 
wolle: „dieſe Meinung, ſchreibt Scharnhorſt aus Dollſtädt am 24. Aug, 
wiegt uns in Berlin in eine gefährliche Ruhe, man thut von Außen 
her Alles, uns darin zu beitärten.” 
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Endlich tommen von Petersburg in Antwort auf das Schreiben 
des Königs vom 16. Juli befriedigende Diittheilungen. Freilich „auf 
die Rathſchläge war nicht hinlänglich und in weſentlichen Punkten 
ar nicht eingegangen“; aber „wenn aleih man noch lange auf be— 
immte Nachrichten über das Detail ver Entſchlüſſ— 
warten mußte, jo lieh er doch den König in der Hauptfache teines- 
wegs in Ungewißheit“. Sofort eilte Harenberg zu St. Marſan mit 
neuen dringendſten Vorſtellungen; er jtellte ihm die „gewaltſame Yage 
Preußens“, die Unmoͤglichteit, dieſe ungeheuren Noften für Die Wer 
pflogung der franzöfiihen Beſatzungen ferner zu tragen, darz er er- 
wähnte des allgemeinen Gerüchtes, daß die Auflöjung dev Monarchie 
beabfichtigt werde; und der König, To jehr er verjönlich jedem ſolchen 
Verdacht fern jei, könne nicht wagen, die Unruhe feiner Völker jo 
gering zu achten, da er feine Maßregeln zur Vertbeidigung treffen 
jollie; eine zu weit getriebene Sicherheit würde unzweifelhaft ver— 
dammlich fein, und dev Kaifer, dejjen Achtung und Freundſchaft der 
König über Altes ſchätze, würde felbt ihn mit Grund tadeln. „Wir 
rüſten alſo, weil die Umſtände es tem Könige gebieteriich zur Pflicht 
machen, und meil es beſſer ijt, mit dem Degen in der Hand au 
jterben, als mit Schanden zu erliegen, Aber für Frankreich rüſten 
wir, wenn es in uns einen treuen Bundesgenoſſen finden will und 
wenn es aufrihtig unjern ien Beiſtand diejem Kampf vorziebt, 
mit dem die Stimme feiner Truppen ung bedroht und dev Zeiten des 
Königs kein anderer als der der äußerten Verzweiflung fein würde, 
Ter Kaijer w: daß alle unſere Feſtungen im Vertheidigungszuſt 
find, oder gleich ſein werden, daß wir, wie Das Signal gegeben tt, 
in fürgefter Zeit 100,000 Mann auf den Beinen haben können.“ 
So th ardenberg dieſe Unterhaltung an Kruleonart mit, St, Marſan 
babe 
ichienen, gemeint, daß jie geeignet ſeien, einen günſtigen Cindrud auf 
den hochherzigen Geiſt des Kaiſers zu machen. Er ſchließt damit, 
Kruſemark zu beauftragen, „daß er die Forderungen wegen Glogau 
jetst nicht vorbringe, überhaupt auf Grund dieſer Nittheilungen keine 
Schritte thue, da diefe Eroffnungen in ſeiner offieiellen Stellung leicht 
einen Charakter ver Drohung zu gewinnen ſcheinen Können, den fie 
durchaus nicht haben ſollten“. 

Dean erkennt in dieſen Aeußerungen wohl die Stellung, die das 
Gabinet einzunehmen verſuchtez nech mehr ſpricht ſich dies in den Worten 














































Google UNIVERSITY OF UISCONSIN 


_— 20 — 


aus, die Hardenberg zum Staatsrath Ribbentrop bei dejien Abreiſe 
nad Pommern jprad), wo derſelbe unter Blücher die Rüſtungen und 
die politiihen Verhältnife leiten follte: „Suden Sie den Krieg jo viel 
als möglih zu nermeivenz wenn er aber nicht zu vermeiden üft, dann 
nirten Sie auch dahin, dag wir gleid) recht tief darin verwidelt 
erden, weil mit dem Beginn deffelben auch von Bonaparte unfer 
Untergang beſchloſſen iſt und wir nur mit Ehren fallen wollen, wenn 
der Sieg nicht zu erringen ift.“ 

Allerdings waren, wenn man Gneiſenau's Mittheilungen lieſt, 
die Rüftungen Preußens von der Art, dar ein Aeußerſtes wohl ge 
magt merden konnte: „lähmt uns nicht die Schwäche, fo foll die 
Welt erftaunen, mit welchen Kräften wir auftreten werden,“ ſchreibt 
er Ende Juli an Münfter. Und in der Mitte Auguft: „wenn unfer 
König ſich nur entſchließzen möchte, ſogleich jetzt zu feiner Vertheidigung 
de pafjendften Mittel anzuwenden, je wären wir wehrlid in einer 
glänzenden Lage.“ Endlich am 10. September; „Das von mir vor- 
geſchlagene Syjtem gewährt bei der größten Sicherheit die Veäglichteit, 
zu großen Refultaten zu gelangen, zu Nefultaten, die vielleicht das 
Schicjal des Gontinents enjheiten werden.” Ex bezeichnet fein Syſtem 
als „einen ſpaniſchen Krieg“; es ſoll dem Kriege „ein infurrectioneller 
Charakter gegeben, er joll in die Yänge gezogen, nicht an Einem 
Schlachttage in wenigen Stunden die Hoffnung der Völker vernichtet 
merden“; ein Vertheidigungsplan, „der, indem er uns für langbin 
ggen Unterjohung jehüßt, ung zugleich die Mittel darbietet, ofien 
five Bewegungen zu machen“. Dazu find die acht Keitungen treffliche 
Stütz⸗ und Haltpunkte. Die in Schleiien find To gelegen, daR fir 
ſich gegenfeitig ſouteniren; bei Spandau iſt eine feite Stellung auf 
gefunden, die die Mittel gewährt, ein großes Truppencorps mit der 
größten Zicherheit aufzuſtellenz es wird dort ein verſchauztes Yager 
von 20,000 Drau eingerichtet. Zugleich wird bei Colberg in aus- 
gedehntem Mlafie gearbeitet, Bücher hat die Krinaper aus mehreren 
Bezirken berufen, es ſammeln fi deren zu den 7000 Mann Linie 
20,000 Mann; täglich find ihrer mehrere Taufend beim Schanzen be 
Yhäftigt. Die Näbe ver Zee, die Verbindung mir Pillau giebt dieſer 
Voſition doppelte Wichtigkeit, ſchon find engliihe Schiffe auf der Rhede 
mit Waffen und Munition. Dörnberg mit großen Vollmachten vom 
engliichen Gouvernement ift in Golberg angekommen. Auch bri Grau— 
deny, bei Pillau wird eifrig geichenzt. Schon find auch die wichtigſten 
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- Gommandos vertheiltz Yort — denn Gombiere ſtarb am 23. Juli — 
erhält das Gouvernement in Weſtpreußen, Blücher hat das in Pommern. 
Nur noch Die genügende Vereimbarımg mit Rußland, und Preußen 
wird losbrechen. 

So mochten jene fühneren Natbgeber des Kinigs die Yage der 
Verhältnifſe auffaſſen. Aber war das Gabinet jo weit in feinen Ent- 
ſchließungen? war die allgemeine Stimmung auf dem Puntt, den ein 
„ſpaniſcher Krieg“ vorausjeßte? — 

In beiden Beziehungen bieten die Yortſchen Papiere lehrreiche 
Aufſchlüſſe; fie zeigen zugleich, mit wie geſchickter Kunſt die Napol— 
niſche Politik Preußen umſtellte und mit kleinen Schritten die ent- 
ſcheidenden einleitete. 

Wir ſahen, wie Ende Juli die Maßregeln in Danzig den äußer— 
ſten Punkt erreicht zu haben ſchienen. General Ravp ging weiter. 
Anfang Auguſt erſchienen auf dem frifchen Haff armirte Böte. Man 
konnte nicht zweifeln, zu was fie bejtimmt ſeien. Es war nothwendig, 
Gegenanfalten zu treffen. „Die vorläufige Armirung von Fahrzeugen, 
ihreibt York am 8. Anguft nad Berlin, würde iniofern gut jein, als 
es überhaupt gut ift, im Voraus ſolche Beranftaltungen zu treffen, 
die bei einem plößlichen und überrafchenden Ausbruch des Ungewitters 
nothmwendig und nützlich find... Inwiefern die Wahrſcheinlichteit 
zu einem ausbrechenden Gewitter heranrüdt, Fann man nur in Berlin 
durd das Vorrüden fremder Truppen nad der Elbe und Oder beur- 
teilen; und dies würde den natürlichen Maßſtab zu Maßregeln geben 
Sonnen, die hier fogleid genommen werden müffen, wenn nicht zu 
jp&t kommen ſollen.“ Von Neuem ftellt er die Nothwendigkeit dar, 
die Truppen zu comerntriren. „Ich ſtehe mit 4 Bataillons, die jetzt 
50 bis 60 Mann Kraute p. Comp. haben und mit 8 Escadrons mit 
circa 30 Gombattanten per Esc. nebt einer halben reitenden Batterie 
an beiden Ufern der Weihjel von Neuenburg bis Dirſchau und an 
der Danziger Grenze zerſtreutz — mein Repli, die Oſtpreußiſche 
Brigade 25 bis 30 Meilen rüdwärts von mir, die Depots der 
Brigade in dem offenen Elbing! Mücken die Franzofen mit 6 bis 
8000 Mann vor, jo müßte ich bis Königsberg davonlaufen, alle 
meine zeritreut liegenden CavallerieCommandos — non Woldenberg 
in der Neumark bis Schwetz — in Stid; laſſen und Gott danten, 
wenn ich noch aus Elbing die Depots und die Fuhbatterie retten kann.“ 

Die bedrohlichen Anzeichen in Danzig mehrten ſich, Nachrichten 
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aus Frankfurt a. M., Weſel, Eleve, aus Minden, Hameln, Veünfter, 
aus Magdeburg und Warſchau, die Scharnhorſt am 19, Auguſt an 
Hort mittheilte, zeigten das mächtige Vorwärtsſchieben ber Franzöfifchen 
Heeresmaſſen, Die riefenhaften Anftrengungen, fit gegen Rußland 
zum Kriege fertig zu machen. In Modlin, erfuhr man, arbeiteten 
16,000, in Zamosc 10,000 Menfden an der ſchleunigen Befeſtigung 
‚Alle diefe Maßregeln, ſchreibt Yort an Scharnhorſt am 22. Auguft, 
zeigen deutlich, dag die Sage nunmehr bald zum Sprud) lommen wird; 
und ich dädhte, es märe jeht der Zeitpunkt, auch unjerer Seits ganze 
and Fräftige Vorarbeiten zu machen. Nur ein fefter, bejtimmter 
Sang, der deutlich zeigt, daR, wenn wir untergehen jollen, wir dieſem 
Unglüct mit Ehre und Anftvengung muthvoll entgegen gehen werden, 
tan und Achtung und vielleicht auch Gonfideration erwerben, Es 
wäre daher wohl zu wünfcen, daß wir uns jet aus dem fhleppen- 
den Gejhäftsgang herausſetzen und thätiger wie geſchieht zu Werke 
gingen; man wird wahrlich oft confuſe gemacht und vom wahren 
Zwecke abgezogen. Die Verſtärtung der Magazine in Wilna, die 
Revue dafelbft gewähren einen Troft. Wenn fich doch der heilige 
Geiſt mit feiner Erleuchtung über die Ruſſen ergießen und fie zu 
einer fühnen umb gewiß glücklichen Offenfioe führen möchte; nur hier- 
bei wäre für ums einige Hoffnung.” Gr fügt hinzu: „mit der gejtrigen 
Rost habe ich Befehl erhalten, alle Krümber und befonders diejenigen, 
jo in ven Grenzkreiſen befindlich, fofort einzuberufen. Da nun die 
weſt preußiſche Brigade Feine Krimper mehr in den Cantons hat 
und das Königl. Kriegädepartement hievon auch unterrichtet jein muß, 
jo ſcheint mir dieſer Königl. Orbre ein anderer Sinn unterzuliegen.” 
York fügt Hinzu, er würde, wenn er nicht die Koften jo umfafjender 
Mafregeln auf eigne Verantwortung zu veranlajjen fürdten müſſe, 
fie dahin verftehen, alle ftreitbaren Kräfte Weitpreußens unter bie 
Waffen zu ‚nehmen. Freilich den Geift dazn findet er in dem Lande 
richt. Er erinnert Scharnhorſt an den Plan, die königlichen Prin- 
zen in Die Provinzen gehen zu laſſen, fie an die Spibe der allge: 
meinen Erhebung zu ftellen; „je mehr ich über die Sache nachdenke, 
je abfofut nothwendiger erfeheint fie mir.“ Er ſchließt: „die An- 
frengungen der Polen verdienen wahrlich alle Ahtung; man bring: 
unbeſchreibliche Opfer. Wie anders ift es bei uns, wo man jeben 
Recruten von feiner Grundherrigaft erfämpfen muß, und wo ein 
denber Egoismus die allein herrſchende Leidenſchaft it." Scharnhorſte 
Yorts Leben, I. 14 
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Antwort vom 23. Auguſt beſtätigt mr zu ſehr Ports Anſicht über 
die Öffentliche Stimmung: „in Königsberg ijt man Hinfihts der 
Aufftellung der Streitmittel ziemlich Tau; ich habe, um mich wicht zu 
compromittiren, nichts jagen können; dort wird. Ale gleich jedem 
mitgetheilt, was man nur beiläufig jagt.” Nicht einmal Yorts Hofi- 
nung auf Rußland theilte er, „Die Zufammenziehung bei Wilna 
hat wenigſtens nichts Offenfives zur Abſicht, wenn jonft die Nach- 
richt wahr iftz Gott gebe, daf dort ein Geift einzieht, wenn es auch 
nicht der Heilige iſt.“ 

Nicht bloß die laue Stimmung in der Bevölkerung hemmte Yorks 
Thätigkeit. Obſchon bereits im vierten Jahre mehrere preußijche 
Feſtungen franzöſiſche Garnijonen hatten, gab es in Betreff von Heber- 
läufern fein Gartel; jest wurde die Abſchließung eines folden gefor- 
dert. Als nämlich bei Verfolgung von Deferteurs aus Danzig das 
preußiſche Gebiet verlcht worden war und darüber Seitens de3 preußi- 
ſchen Nefidenten in Danzig, des Major v. Begejad, nad) Berlin 
berichtet wurde, wandte ſich St. Marjan am 13. Augujt an Harden- 
berg mit einem derartigen Antrag. Die überaus verbindlidie Ant- 
wort vom 15. Aug. lautete dahin, daß der König jofort beſchloſſen 
habe, dem General York zu befehlen, jich mit den Gouverneur von 
Danzig, General Rapp, ohne Verzug zu verftändigen. Aber im aus- 
märtigen Amt ging man, jo jdeint es, einen Schritt weiter, und eine 
Zuſchrift des Staatsraths Küfter an St. Marjan von demjelben Tage 
(15. Aug.) verpflichtete Preufen in einer Weije, die mehr als bevent- 
Lich, erjheinen durfte. 

Die erjten Mittheilungen hierüber erhielt York aus Danzig von 
Major Vegeſad. Scharnhorft war noch in Dolljtäbt; auf Yorcks 
Mitteilung äußerte er (23. Aug): „in dem Schreiben von Vegeſack 
erfenne id den Minifter Golk ..... jollte dies nicht eine ühle 
Stimmung der Deutigen in der franzöfiihen Garniſon gegen uns 
veranlafjm? nur große politiiche Zwecke können den Schritt, wie es 
mir ſcheint, rechtfertigen.“ Ausführlicher ſtellt ein Schreiben Yorts 
nad) Berlin am 24. Auguſt die Sachlage dar: „durch diele Eine 
miſchung des auswärtigen Departements hat nun der Herr Graf 
v. St. Marjan ein Cartell in Anregung gebradt, das uns nur nad 
theilig iſt. Jede Verhandlung muß vermieden werden; ich Kann bei 
Ueberfreitung folcher Verhandlungen nicht die Kraft gebrauchen, die 
man entgegengejegter Seits auf die Behauptung legt, ordne mic) 
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aljo der Willfür unter, werde compromittirt. Nachgeben unter der 
Teriherung des guten nachbarlichen Verhältnijjes ift das, was id) 
ttun muß. Dazu babe ih auch bereit? mit Anftand den erſten 
Edritt gethan, indem ich unter gemijfen Bebingungen bie Austiefe- 
rung verjprochen. Ebenjo habe id, um Unannehmlickeiten zuvorzu- 
formen, Principien feftgeftelft, nach welchen die Deferteurs in den 
Gtoppenplägen und auf der Militairſtraße behandelt werden follen. 
Min Zweck ift, das rücjichtsloje Durchjuchen in den Gtappenörtern 
zu hindern. Der Schein ift, gefällig zu ſein und das nachbarliche 
Ginverftändniß fefter zu knüpfen. Der Grund —; aber auf jeden 
Fal bleibe ich Herr meiner Handlung. Mit den Vorjclägen zu 
einer Uebereinkunft zur gegenfeitigen Auslieferung werde ich den 
General Rapp kommen jehen. Auf die ganze Danziger Garniſon 
fan ih mid) nicht einlafjen; das würde übel auf den Geift der deut- 
iden Truppen und auch unjerer alten Landestinver wirken. Kann 
id der Sache jegt, da Herr St. Marſan dem General Rapp bereits 
geigrieben, daß ich zu einem abzuſchließenden Uebereinfommen der 
Tejerteuns- Auslieferung angewieſen bin, nicht mehr ganz ausweichen, 
jo werde ich mein Uebereinfommen bloß auf preußiſche und fran- 
zoſiche Nationale-Untertyanen beihränten.“ York fügt hinzu: „Die 
Deſertion iſt bier jehr Stark, doch mehr von Teutihen und Polen, 
als von Franzoſen. Auch ic) bin überzeugt, daß die Franzoſen des 
Thlagend müde find; kommt es aber dazu, jo jchlägt ſich dies Volt 
gut, denn jeber ſchlaͤgt fih aus eigenem perſönlichen Ehrgefühl und 
weil er Nationaljtol hat. Leider iſt das bei uns nicht der Fall. 
Unfer Recrutenſyſtem iſt falſch; ich habe es oft gejagt, und höre 
nicht auf es zu jagen.“ Man hatte noch nicht die allgemeine Mehr- 
lit. 

An Berlin waren in jener Auslieferungsfrage keineswegs die Ge- 
ſichtspuntte aufgefaft morden, die von Port und Scharnhorſt geltend 
gemacht murben; mir werben fofort die peinlichen Werridelungen 
kennen lernen, die jih aus der am wenigjten jest motivirten Nach— 
giebigteit der Berliner Behörden ergaben 

Zunädft dürfen wir es und nicht verfagen, eines Zwiſchenfalles 
zu erwähnen, ber für die Charakteriftit ber perſönlichen Verhältniſſe 
in der Armee jehr lehrreich ift. 

Um die Mitte Auguſt erhielt York die Anzeige, daß General 
Vito zum Brigadier ber weſtpreußiſchen Infanterie ernannt ſei. 

1" 
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Er mar außer fi. „Der Friede wird aljo aud von hier weichen, 
ſchrieb er an Scharnhorst; ich laſſe meine alten Rucenreuter jofort 
in Stand ſetzen; denn ih bin wie von meiner Griftenz überzeugt, 
dag Bülow und ich feine acht Tage zufammen jind, ohne uns bei 
den Hcaren zu haben. Bon meinen Fähndrichsjahren an war es bei 
mir Grunbfab, Leine Händel anzufangen, aber fie aud nie abzulehnen 
und auszuweichen. Mit diefem Vorſatz gehe id) auch jetzt noch allen 
Unannehmlichteiten entgegen, die id im Geift ſchon kommen ſehe, 
und eben diefer Grundſatz hält mich für den Augenblick audı noch 
ab, Sc Majeftät ſogleich um meinen Abjchied zu Bitten, Sobald 
die exfie Unannehmlichteit aber abgemacht jein wird und ih am Le- 
ben bleibe, fo gebe ich mein Ehrenwort, daß ich im Frieden Eeine 
Stunde mehr dienen werde. Gm. Hochwohlgeboren lönnen es nicht 
unbemerkt laſſen, wie es für mid) wahrlid) fehr empfindlich fein muß, 
immer in jo wibrige Verhältniſſe zu kommen. Bei allen andern 
nimmt man Räckſichten, nur bei mir nicht. Als bie Brigaben for- 
mirt wurden, wollte niemand nad Weſtpreußen, aljo ic) mußte herz 
— ic) wäre herzlich gern nad, Frankfurt, nad N 
Pommern gegangen; aber jeder mählte, und id mußte nehmen, mas 
übrig blieb. Hier habe ich mich nun 2%), Jahre mit dem alten 
Eourbiere gequält; kaum fange ich an, frei zu athınen, To tritt ſchon 
wieber cin Mißverhällniß ein. Warum fol ich bean gerabe das 
Stichblatt aller Unannehmlichkeiten fein? Warum nidt Bülow mit 
Zieten oder Kleift vertauſcht? ..... Bei Gott und Ehre, ich bin 
nicht Prätendent, ich will nichts, id) verlange Feine befonderen Gna— 
denbezeugungen; ich will aber auch nicht, daß man mic immer da 
vorichicbt, wo jedes Anderen Behagliöteit berüdhichtigt wird. Wer 
Blow und mich kennt, muß abjolnt vorausjchen, daß wir nicht 
mit einander fertig werden Finnen, und daß höchſt unangenehme 
Seenen vorfelen mäflen. .. 2... Es komme, wie es wolle, 
mein Entihluß ift gefaßt; und mur diejenigen, die den Koͤnig zu 
diefer Bejtimmung gebracht haben, baden ſich die Folgen zuzu— 
ſchreiben.“ 

Scharnhorſt antwortet in feiner ruhigen und edlen Art: 

„Inden ih Em. Hochwohlgeboren verfühere, weder einen Vor— 
schlag noch Fingerzeig, er fei direct oder indireet, zu diefer Verfegung, 
gegeben zu haben, kann ic) aber auch nicht umbin, zu bemerken, daß 
ih, wäre ih in Berlin gewefen und veraulaht worden, über die 
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Verſetzung Bülow einen Vorſchlag zu thun, meiner wahrſcheinlich zu 
der jegigen Verſetzung gemejen wäre. Ich hätte gedacht, Sie würden 
noch am erjten mit Bülow fertig, und fubmittirt er fich nicht gehörig, 
jo mürde ihm dies zur Laſt fallen, jo müßte ev weg. Als ich nad 
Pommern Fam, war mein Plan, eine Verföhnung zu bewirken, und 
dem General Blucher vorzuſchlagen, Bülow zum Generalquartier- 
meifter bei ſich zu nehmen. Die Verföhnung gelang nur halb; den 
endern Plan gab id auf, weil die Ideen, welche ih von Bülow über 
tem Krieg hörte, viel zu ſyſtematiſch waren, ſich nicht zu unſerer Lage 
ſchickten; und endlich weil Bulow von Colberg eine jo ſchlechte Mei- 
zung hatte. Kurz die Unfichten vom General Blüher, der Geift, in 
tem er ſprach, ſchickten fh zu unſrer jehigen, die von Bülow zu 
anfern ehemaligen Verhältnijfen nad) meiner Beurtheilung. Ew. Hoch— 
wohlgeboren meinen, Bülow hätte mit Zieten vertaufgjt werben Finnen; 
ta aber wahrſcheinlich G. (Gneifenau? Graf Götzen?) für die ober 
ſchleſiſche Brigade in gewiſſen Fällen bejtimmt iſt, konnte dort Bülow 
nicht ſein. Kleiſt hätte ih nicht zu Blücher geſetztz Kleift ift ein 
braver und geſcheuter Mann, aber im Geift ver ehemaligen Art Krieg 
au führen, der gewöhnlichen Mittel, ver Form. — Beſſer märe es 
gemefen, Kleiſt eine Infenteriebrigade im der weſtpreußiſchen Brigade 
zu geben, aber man hat ihn wohl nicht gern vom Brigadegeneral zum 
Brigadier machen wollen. Ich fewe voraus, daß ich verttaut und 
offenherzig mit Gm. Hochwohlgeboren reden darf. Glauben Sie ja 
nicht, dah man in Berlin Ihnen etwas Unangenehmes zu thun jucht, 
jondern daß im Gegentheil das Veftreben dahin geht, Ihnen Ahre 
Verhältniſſe fo angenehm als möglich zu machen. Aber demunge- 
cchtet treten doch Verhältaiſſe ein, wo etwas geſchehen muß, was 
vieleicht nicht ganz nach Ihren Wünſchen ütz jo wäre es ;. B. nicht 
möglich geweſen, Sie bei der Bejegung der Brigaden nad) Pommern 
zu bringen, dort war Blücherz nad) Neiffe und Frankfurt Sie zu ver- 
fegen, wäre unverantwortlih geweſen, da Sie das Vertrauen batten, 
in außerordentlichen Lagen ein Corps ſelbſt commandiren zu können, 
ind Dazu war bei der weſtpreußiſchen Brigade Gelegenheit, aber nicht 
kei den beiden andern. Nach diejen Grundſätzen ift verfahren worden 
und mußte jehlechterdings verfahren werden. Was jet die Sache 
mit Bülom betrifft, fo wäre es mir lieb, wenn Bülow auker Acti- 
ritãt treten wollte, ohne deu Abſchied zu nehmen. Er ift jehr fränt- 
lich und kann dies alfo um jo mehr thun. Bulew ift ein braver 
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und ſehr geſcheuter Mann, aber ein Bülow; alle Bülows find eigen, 
für ihre Meinung eingenommen und nicht fehr verträglid. Er mürde 
auf dieje oder jene Art immer einen Platz gelegentlich finden; zu dem 
jetigen paßt er fich nicht, das ift wahr, — Indem ich nun offen 
meine Meinung über die Angelegenheit ver Verfegung Buͤlows dar- 
gelegt Habe, erſuche id) Sie, des Staates und unferer militairiſchen 
Ehre, vorzüglich aber der Erhaltung des Königs wegen Ihre Mei-— 
nungen umb Vorfähe bei dem, mas zwiſchen Ihnen und Bülom ſich 
ereignen könnte, zu ändern umd nad) dem Geſetz gegen Bülom zu 
verfahren, ſobald er fich nicht gehörig nimmt,“ 

Wir finden in NYorks Papieren feine weitere Bezugnahme auf 
den beregten Gegenftand; und Scharnhorſt hatte ſich nicht in ihm ge- 
täufcht, wenn er im Intereſſe des Königs und Vaterlandes von ihm 
jedes Opfer der Selbftverläugnung erwarten zu dürfen glaubte. Die 
Lage der öffentlichen Verhältnifje war von dev Art, daß es ſich be— 
reits um das Aeußerſte handelte, 

Sharnhorft erwarteie in Dollſtädt den Befehl zu der Reife nach 
Petersburg. Gr wünjchte vorher eine Zufammentunft mit York; fie 
fand im Amtshaufe zu Stuhm am 31. Auguft ſtatt. Aus den nächſt- 
folgenden Briefen Jorks erkennt man, daf er erſt bei dieſer Unter— 
redung über die Pläne, die Gineifenau und Scharnhorſt entworfen 
Hatten, völlig aufgeklärt worben: ſichtlich erfaßte er ſie mit dem leb⸗ 
hafteſten Eifer. Aber dann mußte man endlich aufhören, ihn ſo gut 
wie wehrlos Danzig gegenüber ſtehen zu laſſen; er ſah täglich dem 
Angriff von dort Her entgegen. 

Er fordert dringend als notwendige Gegenmaßregel die Mokil- 
machung. „Hundert Ineonvenienzen, die ber Friedensetat und ein 
allerwärts in unzähligen Formen gebundenes Verhältnig mit ſich 
bringen, hindern jede zweckmäßige Maßregel, und es iſt unmöglich 
bei einer Ueberraſchung auch nur einen erträglichen Nüczug zu machen, 
bei dem man fich noch einigermaßen ftemmen und den Feind im Auge 
behalten könnte. Alles dies wäre durch eine Mobilmahung gehoben. 
Politiſchen Einfluß Tann fie nicht mehr Gaben; man ſpricht ſchon in 
jedem Bauernhaus von Krieg; täufchen Können wir nicht mehr, auch 
it unſer Schieffal gewiß ſchon beſchloſſen, wir mögen thun, was wir 
wollen; aber zeigen fönnen wir nod, daß mir mit Ehre untergehen 
wollen und daß man uns nicht fo leichten Kaufs niederdrüden wir: 
Hort entwickelt dann das Syſtem von Maßregeln, die zu treffen 
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jeien. „Es ſcheint mir von der größten Wichtigkeit, hier jo viel und 
jo lange Terrain zu behaupten, als nur immer möglich ift. Die 
Mittel dazu find für den Uugenblick noch in unferer Gewait; aber 
es iſt damit Fein Augenblick Zeit mehr zu verlieren. Alles, was an 
Streitkräften aufgebracht werben kann, muß concentrirt werben; meine 
Cavallerie ift unbedeutend; fie muß überlegen werben, wenn man von 
ihr weſentliche Vortheile erwarten will. Vier Piecen reitende Artillerie 
ift für eine Bewegungsarmee jo viel wie nichlsz id muß mehr 
haben.“ — „Bor allen Dingen aber Einpeit!. Sind. die Feindſelig- 
keiten ſchon angegangen, jo find jede Zögerung, jeder Widerſpruch, 
jede falſche Anſicht eben jo viele nicht wieder zu redreſſirende Schritte 
zum Untergang. Alle halben Maßregeln find nicht mehr anmenbbar; 
wer wird jetzt noch einer fo leicht zu durchſchauenden Maste glauben? 
Kein Kaufmann in Danzig glaubt ihr mehr, nicht unfere Bauern, 
Barum aljo nicht zeigen: ehe mir uns einen Schimpf anthun laſſen, 
lieber jümmtlih zu Grabe gehen! Das wird und Refpect bei ber 
Gegenwart, Achtung bei der Nachwelt erhalten, und das muß unfer 
erites Felpgeichrei fein. Alle Anfragen nad; Berlin werden jegt fo 
weitläuftig, ich bedarf beftimmter Befehle und bitte darum — Gm. 
Hochwohlgeboren erſuche id hringend, dieſe meine Anſicht der Dinge 
Sr. Majeftät zu Füßen zu legen und Allerhöchſtdieſelben zu verfihern, 
daß wenn ich aud nicht ganz richtig geſprochen haben ſollte, ic) doch 
aus dem Herzen geſprochen Hätte.“ 

Unmittelbar nad) Ablendung dieſes Schreibens empfing York eine 
Mittheilung von Boyen (s. d. 29. Auguſt) über die bekannte Unter 
redung zwijcen Napoleon und Kurakin am 25. Auguft; zugleich bie 
Genehmigung zur Anlage neuer Verihanzungen bei Graubenz, bie 
York beantragt Hatte. York antwortete: „Die mir gegebenen Auf- 
ſchlüſſe bejtätigen mich nur um deſto mehr in meiner Vorausjegung, 
daß der erfie Schlag um treffen joll und wird. Die Franzoſen find 
zu erfahrene Krieger, als daß fie unſere jetzige ſchlechte Stellung nicht 
tennen follten. Wir müflen uns abſolut militairiſch aufftellen, mir 
müfjen und ſchlechterdings nicht auf den erften Stoß auseinander 
iprengen laffen. Kurz es muß gehandelt werben. Ich bitte, ih ber 
ihmöre Sie, dahin zu mirten, daß alle Streitfröfte hier vereinigt 
werben. — Was joll geichehen, wenn hier der erſte Schuß füllt? 
Meiner Meinung nad maſſen die Landescollegien beim erſten Schuß 
fortgeſchafft werben, Niemand muß auf feinem Poften bleiben; mer 
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es thut, iſt ein Verräther. Solche wigtige Beſchlüſſe ſind ſchon jetzt 
von denen, die dereinſt handeln ſollen, zu überlegen, damit nicht 
Ueberraſchung und Unordnung entfteht. Mit einem Wort, es muß 
Jeder umd Jedes jetst gleich auf feinem Plage fein.” 

Die Bervegungen in und um Danzig wurden immer bedrohlicher; 
ach den Ravports meiner Greuzcorimandos“, melbere Hort (am 
6. Sept) nad) Berlin, „rücen die Franzoſen des Nachts in ihren 
Quartieren zuſammen und die Pferte bleiben gejattelt. Wachen, 
Vedetten und Patrouillen geben wie im Kriege; jo defenfiv auch Die 
Maßregel an ſich ſcheint, jo iſt doch nur zu wahrſcheinlich, daß die 
offenfive Abſicht hinter ihr verborgen ijt, die zu ihrer Zeit zum Vor- 
ſchein kommen wird,“ 

Indeß war die Brigade zum 6. Sept. größtentheils um Marien- 
Werder concentrirt, um unter der Form ter uͤblichen Herbitmandver 
in Bereitſchaft zu fein. York hatte ſich mit Scharnhorit verſtändigt, 
ſich nicht auf die zur Sicherung allerdings geeignetiten Umgegend von 
Elbing zu concenteiren, ſondern bald A& cheval der Weichſel, bald 
bei Marienwerder und bis Marienburg und Elbing hinab zu mandp« 
tirenz * „dies“, ſchreibt Scharnhorſt anı 5. Sept. von Volljtätt aus, 
„gehört theils zur eignen Sicherheit uud Kat den Vortheil, daß man 
in Gefahr in ver Folge feine Präcaution ohne Aufſehen nehmen 
Hann.“ 

Freili gleich Beim Begiun des Mandvers zeigte ſich wieder, 
wie die hergebrachten Einrichtungen ſchwerfällig und verderblich ſeien: 
„en ungeheurer Vorſpanntroß hat mich jetzt augenſcheinlich überzeugt, 
wie vielen Schwierigkeiten jede Bewegung von mir unterworfen iſtz“ 
er befinde ſich, fügt er binzu, wie auf Vorpojten und in 12 Stunden 
Fonne man von Danzig aus mit einem bedeutenden Corps ihm ge, 
über an der Brüde von Marienburg ftehenz jeine Lage erfordere alio 
die groͤßte Beweglichteit, er müffe feine Stellungen fort und fort zu 
ändern im Ztande fein. „Alles das hat aber tauſend Inconvenienzen, 
von denen man ji vorher, che man die Sache zur Ausführung 
bringen will, gar feinen Begriff machen kannz bald ſehlt Vorſpaun, 
bald Brod und Fourage; bald dies, bald jenes; das Land und die 
Eoldaten werden gleich ſtark ermüdet und der Staat bat noch oden- 
drein ungeheure Koſten.“ 

Wie wenig war die hergebrachte Ordnung der Gefahr der Zeiten 
gewachien. ES Eonnte geſchehen, daß die betreffenden Behörden in 
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Mariendurg und Mewe magazinirten, obne daß der commandirende 
Gmeral davon unterrichtet wurde. Nort war aufer fi darüber: „es 
märe von mir underzeihlich gewejen,“ ſchreibt ex, „dieie Magazine in 
einem Augenblick zu dulden, wo fih ein bedeutendes Corps, deſſen 
Abfihten problematüh find, an unjern Grenzen fammelt.“ Gr wendet 
ſich direct an den König: „unter jolden Umjtänven, wo Dinge vor- 
geben, die mir unbegreiflich find, riskire ich, meine Ehre obne Nuben 
um Ew. Majeſtät Gnade und Vertrauen ohne Schuld zu verlieren. 
It ringe nad) keiner Gewalt, die meinem Poſten nit zufommt; id) 
betarf jedoch der Mittel, die zur Erfüllung meiner Pflichten unum- 
gärglich eriorderlich ſind, wenn ich wirtlich nügen und verantwort- 
bleiben jol. Ew. Majeſtät werden daher Ihren treuen Diener 
nicht verfennen, wenn ich in tiefiter Unterthänigteit die Bitte zu Füßen 
lege, mich entweder meines Poſtens und meiner Pflicht zu entbinven, 
oder mich vertrauenövoll im den Staud zu ſetzen, dieſen Pflichten auch 
Serüge leiften zu können. Entbinden mid Ew. Majejtät meines 
Fotens, jo werde id willig und gerne beim erjten Schuß in ein 
Srmadierbataillon eintreten und für Ew. Majeſtät bis auf den letsten 
Wenn echten; aber das Amt eines Generals ift meinen Schultern 
zu ſchwer, wenn mir in einem Augenblicke die Hände gebunden find, 
mo die Criſtenz des Vaterlandes durch den kleinſten Mißgriff verloren 
geben Kann.“ 

Es wır dies Berwaltungsweien nicht ber einzige Arrger, den 
Port Hatte. Die Tienſtbefliſſenheit ver Berliner Givilbehörden hatte 
die Cartelſache mit General Rapp, die York ſehr geſchickt geleitet hatte, 
— „ib freue mich,” jchreibt ibm Scharnhorſt (d. Sept), „dark 
Tie Klugheit der Verſchlagenheit enigegenjegen“ — in bie unange 
nehnſte Cage gebracht, Yort beſchwerte fich (6. Zept.) auf das Bitterſte 
gegen Obriit Hate über die Berliner Anoronungen: „ſie veranlajjen 
ein jehr unangenehmes Durcht reuzen der Reſſortverhältniſſe, jo daß 
ih beim beiten Wilen immer auf Hinderniſſe, Normen und Giferjucht 
ftoge, melde weder der Sache nod der Zeit angeneijen jind. So 
etwas muß reim militairijch behandelt werden, wenn nicht ein Theil 
durch den andern comoromittirt werden joll, und wenn man nicht die 
Folge haben will, daß fich die franzöfiichen Generals am Ende eben 
jo wenig aus den Reclamationen der preußijchen Generals mas machen, 
wie fie ſich bisher aus denen der Cibilbehörden gemacht haben. So 
weit aber wird es ſehr bald kommen, wenn fie jeben, daß ein preu— 
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Bifcher Gouverneur auch noch unter die Vormundſchaft des Polizei- 
departements gejeßt ift und daß jeine Anordnungen von den Givil- 
behörden contrabieirt werden. Ew. Hochwohlgeboren bitte ih dringend, 
mir über diefe Dinge bejtimmte Vorſchriften zu verihaffen, ta man 
mir am Ende wohl die Verantwortlichteit, aber nicht die Mittel läßt, 
gegen vorhergefehene unangenehme Greigniffe zwegmähige Maßregeln 
zu ergreifen. Ich glaube nicht, daß die Abſicht Sr. Majejtät ift, im 
gegenwärtigen Augenblid ein Hofkriegsrathsſyſtem einſchleichen zu 
laffen, und ich halte es baher für Pfliht, mid im Voraus vor den 
daraus entjtehenden Folgen zu verwahren, — Folgen, über die in 
der Welt ſchon jehr viel abgehandelt worden ift. Ach ſtrebe wahrhaftig 
nicht nad) einem ungebührlichen Wirkungskreis, id) verlange mur aus 
veiner Liebe für das Vaterland und den König, mas zur Sade ge- 
Hört; und fie liegt Hier zu Har vor Mugen, al daß es cine großen 
Bemeifes bedürfte; was ih am Ende allein verantworten muß, will 
ich auch allein ausführen.” York [liegt mit einer wiederholten Klage 
über „den ſchlechten Geiſt in der Provinz und die Menge polniſch 
Geſinnter, mie denn das miteingefandte Schreiben Vegejads darüber 
neue Beftätigungen bringe.” 

Allerdings. waren die militairif en Yornahmen, die jeit der Be- 
rufung von Gneiſenau nach Berlin in den preußiſchen Provinzen ge- 
troffen wurden, auf die Vorausſehung gegründet, daß das Cabinet 
entichloffen ſei, die Unabhängigkeit Preußens gegen die immer neuen 
Demüthigungen, die ihm Napoleon zudachle, auf jede Gefahr hin 
geltend zu machen. Es bedurfte dazu großer und fühner Entjehließ- 
ungen; war man deren nicht gewiß, jo Fonnte dad, mas man in ben 
Testen Wochen gethan, nur Anlaß zu neuen Demüldigungen werben, 
Oper jollte Napoleon die Bauten bei Colberg, Graudenz, Rillau, 
Spandau überjchen können? „Man wird“, ſchreibt Scharnhorft an 
Hort, „eine Brüde bei Grautenz für eine preufiid-ruffiibe Offen- 
ſivmaßregel Halten, obſchon fie nur eine preußiſche Defenfive ijt.” 
Er fügt hinzu; „es ijt bei ung eine üblihe Sade, dag man burd- 
aus nicht im Geift, jondern immer in ber Form handelt,” 

Dazu fam, daß der Kaifer von Rußland nad) den jehr allge 
meinen Cröffnungen, mit welhen die preußiſchen Anträge vom 16, 
Juli in der legten Auguſtwoche beantwortet waren, feinerlei weitere 
Mittheilungen ſandte; noch am 10. Sept. harrte Scharnhorſt in Doll- 
ſtadt des Veſehles zur Reife nad) Petrsburg. Hatte man am Ende 
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des Auguſt mit einiger Zuverſicht gegen Frankreich zu ſprechen be⸗ 
gonnen, fo mochte man, je länger ſich jene ruſſiſchen Ausſichten ver- 
zögerten, deſto weniger mit Franfreich zu brechen ſich entjchfiehen 
fönnen. Bon der Mobilmahung, die York fo dringend gefordert, 
ja die er mit dem Manöver eingeleitet, Eonnte nicht mehr die Rede 
jen. Auf die preußiſchen Eröfjnungen vom Ende Auguft hatte ber 
Herzog von Bajjano geantwortet: „der Raijer erwarte nur die Ent- 
gegnung Rußlands auf die Beiprehungen mit Fürft Kuralin, um 
jih mit Preußen zu verjtändigen.“ Der König beeilte ih, dem fran— 
zoſiſchen Raifer zu jchreiben: „die großen Rüſtungen Rußlands und 
Frantreichs, Napoleons Schweigen, die Verzögerung der Rückgabe 
Glogau’s hätten ihn beunruhigen müjjen; ohne jeiner Pflicht und Ehre 
zu nahe zu treten, Habe er nicht in einer beſchämenden Unthätigkeit 
verharren dürfen; jegt, dem Worte des Kaifers vertrauend, werde ex 
Alles, was er zur Mehrung feiner Streitfräfte beichlofien Habe, auf 
heben, wie er denn nur den Wunſch habe, feine Beziehungen mit 
Frankreich auf einer feiten und ſichern Grundlage feſtzuſiellen.“ 

Jedenfalls bot die Halbheit in der politiien Stellung des Ber- 
liner Gabinets zu viele Schwächen har, als daß fie die franzöſiſche 
Diplomatie nicht hätte benußen follen. 

Bereit8 am 19. Sept. überreihte St. Marian eine Note in 
Verreff ber Auslieferung ber Danziger Deſerteurs. „Cs müffe wohl 
auf einem Mißverjtändnig beruhen, wenn ber General v. York bie 
Auslieferung auf Franzojen beſchränken zu müfjen glaube, und das 
Koöͤnigl. Gouvernement möge ven General in ber Art anweiſen, dab 
die Bereitwilligfeit des Königs, den Wunſch des Kaijers zu erfüllen, 
ifte volle Wirkung erhalte. 

Wenige Tage, und & Lam zu „drohenden Erklärungen”, wie 
Gneifenan ſchreibt; „wir follen durchaus entwaffnen oder gewärtig 
fin, daß der Graf von St, Marjan fofort abreife und Davauft 
einrũcke.“ Noch immer Hatte man nicht? Beſtimmtes aus Petersburg, 
und wohl machte Gneijenau in demjelben Briefe äußern: „eine ſchwache 
Partie in unferer Politik ijt der Kaiſer Alexander.“ 

Schon vor längerer Zeit war durch den genau beobachtenden 
Bequelin aus Varis gemeldet worden, daß Napoleon damit umgehe, 
Davouſt zum Könige von Preußen zu machen. Jetzt trat die Gefahr 
auf erjhredende Weife näher. St. Marlan, der eine aufrichtige Ver- 
Hung für den König Katie, beſchwor ven Staatöfanzler, ale andre 
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Nüctficht hintenanzuſetzen und ſich den forderungen Napeleons zu 
fügen. Und als Hardenberg höflich, aber mit Würde und Feſtigkeit 
entgegnete, ſprach St. Merian zu ihm: „jest babe ich als Gejandter 





meine Pflicht gethanz als Menſch ann ih Ahnen mm beiftimmen 
und Sie achten.” Pan überließ dem Könige die Gntjcheidung 


Der 
König,“ ſchreibt Boyen am 26. Sept., „hat in den gegenwärtigen 
Verhoͤltniſſen gegleubt, dieſer Forderung ſcheinbar nachgeben zu müſſen. 
Es iſt deshalb der Befehl ergengen, bei Spandau und Celberg die 
neu angefangenen Schangerbeiten, die Übrigens eigentlich ſchon fertig 
waren, einzuftellen und aud zum Theil die Krümper zu entlajien. 
Dies joll indeß nur ſcheinbar ausgeführt werden und diele Leute unter 
dem Vorwande, daß fie einmal aus ihren Verhältniſſen geriffen, in 
der Heimath keine Beihäftigung finden würden, zu andern Arbeiten 
als Beſſerung der Yandjtraßen u. j. m. verwandt werden, um fie jo 
zuſammen zu behalten und jeden Augenblick wieder beranzichen zu 
können. Für Preußen iſt dies zwar noch nicht beſtimmt, aber wahı 
ſcheinlich wird es auch in einigen Tagen befohlen werden.“ Yort 
jagt im feiner Antwort, nachdem er feine desfallfigen Maßregeln mit- 
getheiltz „unfere Yage wird mil jeden Tage peinliher,; von Tften 
her iſt and) nicht viel Heil zu erwarten. Uns mird der erjte Schlag 
treffen und ich fürchte, ſehr bart, wenn nicht unverzüglich ein ener- 
giſches Unternehmen gegen Polen erfolgt. Allmächtiger Gott, ſieht 
denn der Kaiſer Alerander nicht ein, daß unſer Untergang den feinen 
anersbleiblic nad) fich zieht!” 

Allerdings erfolgte die gleiche Forderung Für die öſtlichen Pro— 
vinzen ſehr bald. In den erjten Detobertagen, als Nort nad in 
Graudenz war, um die neuen Werke auf dan Yubinev Kämpen zu 
bejehen, fam ein franz; apitein aus Danzig, um Seitens des 
General Rapp gegen die dieſſeitigen Rüſtungen einzuſchreiten. Schon 
war on Hort aus Berlin die Weiſimg (vom 9. Det) geſandt: „wenn 
ihm das Danziger Gonvernement etwa Zumuthungen wegen Eins 
ſtellung der Arbeiten oder Entlafjung der Krümper machen follte, zu 
entworten, daß er beftinmt wiffe, es jei über dieſe Dinge zwiſchen 
dem preußiſchen und franzöfiichen Gonvernment ein genügendes Ar— 
rangement getroffen, weshalb ex fich auf Privatanträge nicht einlafien 
tönne“ 68 wird hinzugefügt, daß er unter jedem nur möglichen 
Vorwande den augefangenen Arbeiten die möglichſte Beſchleunigung 
geben möge. 
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In ähnlicher Weiſe hatte Blücher in Colberg die Arbeiten fort- 
ſchen laffen. Sofort war franzöjiher Seits mergiih eingeigritten; 
Blüͤcher ward um den 10. October abberufen, zur Veranwortung 
nad Berlin geladen; trotz der Rechtfertigung auf die 14 Klagepunkte, 
die franzöfiicher Seits gegen ihn erhoben waren, mußte ſich der 
König entfliehen, ihn, wie es in der Sabinetsordre heißt, „u einem 
poltiihen Opfer zu bejtimmen“ und ihn aufer Thätigfeit zu jegen. 
Gareral Tauentzien erhielt ſtatt feiner das Kommando in Pommern, 
Auf die Nachricht von Blüchers Abberufung ſchrieb York: „die 
nderung des Generaleommando in Pommern wird mehrere nach 
wabrjheinlich werden auch Anträge wegen Leitpreuen 
denn man jicht uns hier unerträglich auf die Finger und 
a Nadrichten fehlt es unſern Nachbarn nichtz dem der Geiſt ber 
cianten iſt erbärmlich und des Geſetz iſt nachſichtig“ Gr fügt 









< 
hinzu: „die Grflärung Rußlands auf die mehr als fraftvolle Unter- 
haltung des franzöſiſchen Kaiſers mit Kuratin iſt fehr jenft und 





. Wehe uns; Die Zaren werden wahrlich nicht beſſer 
und jelbjt die Waffen der Verzweiflung werden ung beſchränkt.“ 
on hatte man in Berlin ein weiteres Zugeſtändniſß aemacht. 
Sri St. Marſan verlangte für feinen Geſandtiſchafisſecretair Yefebore, 
der mehr ein Aufpaſſer für ihn als jein Untergebener war, Voll macht, 
in allen Cantonnenents nachzuſehen, ob die Schanzardeiten eingeitellt, 
die Krümper entlaſſen ſeien. Obſchon der König gemeint war, ab 
chlaglich zu beſcheiden, ertheilte der Minifter Graf Kolg „durch ein 
cd Mißverſtändniß, ehe er ben Willen des Königs wußle“, 
eiſepaß. Demnach ſchien nichts übrig zu bleiben, als am fol 
genden Tage auch die Allerhöchſte Erlaubniß hinzuzufügen. Mau 
muste jich damit helfen, daß man durch voranseilende Ztejetten vie 
Sommandirenden auwies, „ſchleunigſt Alles binwegräumen zu laſſen, 
was dem sc. Vefebore Anlap zu Verdacht und Argwohn geben Könnte, 
aug die zur Arbeit noch verjammelten Yeute jorgjam zu verbergen 
und durch perjönliche Begleitung den sc. Yerebvre von unangenehmen 
Beobachtungen freundichaftlihit abzulenfen“. Aud York erbielt einen 
olhhen Befehl; und als Herr Yefebore gen Graudenz fan, die Feſtung 
wm inipieiven, zeigte ihm York zwei Tage hindurch mit großer Juvor- 
Eommenbeit Alles, was er ſehen follte. 

In jenen Tagen (15. Det.) ſchreibt Boyen an Yort: „die Be 
jergnifs, daß wir aus zu großer Sehnſucht nad) dem Zuicen uns 
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werden einfhläfern laſſen und dabei in Gefahr ſtehen, das Theuerſte 
und Kojtbarfte zu verlieren, wächjt bei mir mit jedem Tage.“ 

Angeblich hatte durch des Königs Schreiben vom 12. Sept. ver- 
anlakt Napoleon das lebhafte Drängen jeines Gejandten in Berlin 
auf Entwaffnung einftelen lajfen*); fioerer ift, daß derfelbe in Kaufe 
des October zur Verhandlung eines ülllianzoertrages mit Preußen 
bevollmäghtigt wurde, Napoleons Antrag war, daß Preußen ent 
weder dem Rheinbunde beiträte oder ein Schub und Trutzbündniß 
„Für alle Zeiten und alle Fälle, für jeden Krieg in Europa, zu 
Waffer wie zu Lande” abjchlöjfe! Freilich, man hatte fein Recht, 
Beſſeres zu erwarten. 

Schr zur rechten Zeit Fam endlich jet von Rußland, nachdem 
man bereitö „ichs Woden ohne alle Nachricht geweſen,“ der eriehnte 
Beſcheid; die in Vorſchlag gebrachte Gonferenz mit Schernhorft wurde 
angenommen und ein Cihreiben Aleranders vom 27. September 
ſprach bie beftimmteften Gegenzuſicherungen und Annahme des Fönig- 
lichen Entſchluſſes aus. In gleihem Sinne wurde ver ruſſiſche Ge— 
jandte in Berlin Graf Lieven inftruirt; ſofort bot er die Hand, nach 
dem Vorſchlage des Königs den Abjchluf der franzöſiſchen Allianz 
durch Meberreihung einer Note, in der Preußen zu einer Art Media 
tion zwiſchen Frantreich und Rußland aufgefordert wurde, zu hin— 
dern**). Endlich in den letzten Tagen des Oetober lief Bericht vom 
Obriftlieutenant von Schöler aus St. Petersburg ein, daß Scharn— 
horſt ben Vertrag mit Rußland „wirklich ganz der Abſicht entipre- 
hend“ abgeichlofjen hate und bereits auf der Rückreiſe ſei. 

Die Denkſchrift Harbenbergs vom 2. Nov, der wir dieſe No— 
tigen enmehmen und melde die Fragen behandelt, ob Preußen das 
Büͤndniß mit Rußland oder mit Frankreich annehmen jolle, empfiehlt 
ſchließlich ins Geheim mit Nufland abzuſchließen, mit England und 
Oeſterreich zu unterhandeln, in ver Stille Alles weiter vorzubereiten, 











*) Diefe Angabe Hat Vignon X. p. 349; fie wirt durch die Heten, die ich 
einzufehen Gelegenheit gehebt, nicht beftätigt. 

**) Auch Bignon X. p. 994 (pricht von dieſen Dingen, freilich jo als wenn 
Rufland die angebotene Lermittelung fepnöde zurüctgeiviefen Habe. Und mit 
ihm übereinftimmend Micatlowäfy-Danilewän Tom, I. p. 45. Beide mit aus 
drücklicher Anführung der Worte Aleganders oder feiner Depeſchen, jo daß kein 
Zweifel ſein wird, daß ſich Rußland gleichzeitig auch jo geäußert hat. 
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um den Kampf zu beſtehen, einſtweilen möglichſt dahin zu arbeiten, 
dab der Friede aufredht erhalten werde, um mit Frankreich die Unter- 
bantlungen fortzuiegen, zur größeren Sicherheit die Reſidenz nad 
Soleſien zu verlegen, 


Wenige Tage darauf kam Scharuhorſt zurück. Zeine genaueren 
Wittheilungen maren wenig befriedigend: der Kaiſer wolle allerdings 
mit feiner Armee bis zur Oder vorruͤcken, aber weder weiter geben, 
mod auch wenn Napoleon bränge, ſich in eine Schlacht einlafien, 
sondern fich ohne zu fechten nach Rußland zurüchichen. Wergebens 
hatte Scharnhorſt jih bemübt, darzulegen, was Preußen zu leiſten 
im Stande fei, und wie viel größer Die Wahriheinlichfeit des Erfolges 
je, wenn man den preußiſchen Kriegsplan annehmez Alerander be- 
barrte bei feiner Anfichtz nur daß er verfprah, dem Könige zwei 
Tinifionen unter Wittgenftein zur Verfügung zu ftellen. 








Dean hat ſich nachmals darin gefallen, die preußische Politit 
dieier ſchweren Jahre jo aufzufaffen, als wenn fie in ftetem vertrau- 
lichen Finvernehmen mit Rußland geleitet worden, als wenn Ruf- 
land hochherzig auf die Rettung Preußens bedacht geweſen wäre. 
Tag das preußijce Gabinet die Anleynung an Rußland ſuchte, lag 
in der Natur der Sache. Aber eben fo Elar liegt es vor, daß man 
tuffticher Seits ſelbſt da noch zögerte, fejt und jicher für Preußen 
aufzutreten, als der jhon unvermeidliche Bruch mit Napoleon diejen 
Gebieten ein bejonderes Intereſſe gab. Unmittelbar vor dem Aus- 
bruch des Krieges 1812 hat Kaiſer Alerander dar mertiwürbigen 
Ausdruck gebraucht: „er fei im Fruͤhling I811 ſchon eben jo fertig 
gerüftet gemwejen; er hätte tamals bis an bie Elbe vorbringen und 
Preußen zwingen können, mit ihm zu geben, ohne daß eine 
Binlängliche franz, ug ihn aufzuhalten dageweſen wäre.“ 
Seitdem hatte er ruhig zugejeben, dak Napoleon ungeheure Streit- 
majjen gen Oſten jammelte, die Keftungen der Elbe, Oder und 
Weichſel überfüllt, Preußen thatſächlich volltom in ſeine Gewalt 
brachte. Noch weiteres gegen Preußen zu beſchließen, konnte Napo— 
leon nur in dem Augenblick ein Interejfe haben, wenn er einen Krieg 
in Rußland ſelbſt führen wollte. Tie eleiftung, zu ber ſich der 
ruſſiſche Kaiſer erbot, bedeutete nichts weiter, als daß er lieder Preußen 
als Rufland zum Kriegsichauplag maden, don Gewaltſtoß Napoleons 
fih an Prien erſt etwas abjtumjen laſſen wollte. 
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Hatte man in Berlin im Frühling 1811 den Krieg wünfchen 
tönen, jet fonmte man nur noch werfuchen, dem drohenden Gonflict 
beider Kaiſer gegmiber eine Stellung zu gewinnen, um ihn zu hin- 
dern. Man näherte ſich Oeſterreich*), das, feit Metternich 18 leitete, 
ganz geeignet ſchien, eine Mittelſtellung zu ſchafſen; man juchte Be: 
gichungen mit dem dänischen Gabinet, das den Krieg zu hindern um 
jo mehr ein Intereſſe hatte, als Schweden für den Preis von Nor: 
wegen in Petersburg wie in Paris feine Allianz anbieten ließ. 

Wenn es dennod) zum Kriege kam, jo mufte Preußen, falls es 
nicht mit dev Annahme jmer franzöjiihen Beringungen einen poli- 
tijchen Selbſtmord begehen wollte, fh von Napoleon jegliger Gewalt: 
that verſehen. Man ſchickte jih an, dann wenigftens mit Ehren zu 
; und für ſolchen äuferften Fall war ja einige ruſſiſche Hütfe 

















Dann war Oft- und Weſtpreußen von der größten Bedeutung; 
es lag Alles daran, die Militairgewalt hier für den Augenblid der 
Eniſcheidung in der Hand eines eben jo freuen wie entjgloffenen, 
eben To kaltblütigen wie energiſchen Manns vereinigt zu haben. 
Gegen die Mitte November erhielt an General dv. Stutterheind Stelle 
Dort das Gouvernement von Oſtpreußen und Lithauen; es mar nad) 
des Königs Ausdruck in der Abficht geſchehen, „ihm auf eine fein 
Aufichen erregende Art das ganze Commando in Preußen zu über— 
wagen, damit er alle "Ginleitungen, die ihm nothwendig ſcheinen 
möghten und die nach dem angenommenen Syſtem ausführbar 
jeien, bei Zeiten treffen könnte.“ 

So hatte York zu jener Vollmacht vom Mai, melde ihm die 
höchjten Autorifationen anvertraute, das Generalgouvernement von 
ganz Preußen, das Armeecommando und die Dispofition über die 
Feſtungen mit eingeſchloſſen. Cine Stellung von unermeßlicher Wiche 
tigteit: „es ift,“ ſchreibt York, „keine Kleinigkeit, das fühle ich; denn 
die Mittel zum Zweck find ſehr beſchränkt; Muth und Wille find 
indeß zwei mächtige Kräfte, und jo hoffe ich mit Gott, wenn and) 
wicht Alles, doc Manches zu ſchaffen.“ Er beantragte, die weite 

















*) In einem uns vorliegenden Schreiben dom 29. Nov. ifi der nad) Wien 
Gejendete mit einer Chiffer bezeichnet, die wir nicht zu deuten vermögen. Die 
Sendung von Shamhorft nad Wien iheint unmittelbar jeiner Rüctehr aus 
Veteräburg gefolgt zu 
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meußiihe Brigade an General Bülow zu übergeben, ſelbſt nad 
Königsberg gehen zu dürfen: „es ift jegt beſſer, daß id) für meine 
Perfon mid) mehr im Centrum ſämmtlicher Truppen befinde und ‚von 
gewiſſen nachbarlihen Punkten nicht zu entjernt bin.“ Er erhielt vie 
Weiſung, unter dringenden Umftänden mit dem nächſten ruſſiſchen 
General in Communication zu treten, „jo jedoch, daß zuvor die Be 
ftätigung dieſes entſcheidenden Schrittes von Sr. Majejtät einzuholen 
jet“, Ruſſiſcher Seits wurden Truppenmaffen nad der preußiſchen 
Grenze zu vorgefhoben; zu jener "Vollmacht feines Königs „über 
Krieg und Frieden zu entſcheiden“, Hatte York einen Befehl des Kai- 
ſers in Händen, dev ihn befugte, „ruſſiſche Armeecorps a] jeiner 
Dispofition zu gebrauchen"! 

Kam es zum Aeußerſten, jo mußte man alle Mittel auf ben 
Kampf zu wenden gerüftet fein. Schon im Sommer, als Scharn- 
borit in Dollſtädt weilte, war zwilchen ihm und Präjident v. Schön, 

* ter die‘ erentuelle Vollmacht als Geieral-Civil-Gouverneur in Preußen 
halten hatte, die Frage der allgemeinen Bewaffnung bejproden 
worden. Scharnhorſt hatte Verſtärkung der vorhandenen Bataillon 
md daneben Erhebung der Mafjen als folder, eine förmliche ſpa— 
niſche Inſurrection gewünjgt.*) Schön mar dem mit der größten 
Entſchiedenheit entgegen getreten, Hatte eine wirkliche und geordnete 
Bewaffnung möglicft bes ganzen Voltes, „formirte Nationalbataillone 
neben ber Linie“ gefordert; und erit. nad) heihem Streit war Scharn- 
borit feinen Gründen gewichen, harte es Schön überlaſſen, mit Yort 
tas Notwendige und Heilſame zu verabreven. Die Beſprechung 
beider fand bald nach Yorta Ankunft in Königsberg jtatt. Als Schön 
ins Zimmer trat, empfing ihn York mit den Worten: „Vor Allem: 
ſollie unfer Plan mißlingen, jo überleben wir Dies Beide nicht.“ Und 
in die dargereichte Hand einjglagend, erwiderte Schön: „Lerjtände 
ſich das nicht ſcon von jelbfi, fo würden Andere dafür forgen.“ Dan 
entwidelte Hort feinen Kriegsplan, Schön feine Ideen über die Ber 
waffnung bes Volks und die fo zu jormirenden Bataillonez und York 
ging auf diefelben volftändig ein, gab ihnen mit der ihm eigenen 








) „— dah; übrigens das Volt dahin gebragt werde, daß jeder Einzelne 
io viele Frangofen todtihlage, ald er Yrne; wollten ſich dazu als Poligeimache 
Einzelne verbinden, jo wäre dies zugelaffen.“ Se der Wortlaut einer authen- 
tüchen Mitteilung über dieſe Untercedung. 

Horte Neben. 1. 15 
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Sachtunde deftinmtere Fafjung. Wie weit im Einzelnen dieje große 
Maßregel vorbereitet worden, ift nicht zu erſehen; in einer Denkſchrift, 
die wenige Wochen fpäter gejchrieben iſt, bringt York die jo zu ge- 
winnenden Streitkräfte — „ein Yufbieten des Volts en masse, 
— bereits in Anſchlag. Es find bie erften 
prettichen Glemente der jpäteren Yandwehr. 








— Tas „angenommene Spjtem“ konnte nicht verfehlen, Die Lage 
Preußens mit jedem Tage peinlicher und unhaltharer zu machen. 
Man hatte die Zeit verſäumt, wo man die Feindſeligkeiten hätte be- 
ginnen können; inden man die nächjte Gewaltthat Napoleons er- 
zartete, um ſich dann mit Aufwand aller Kräfte in den Kampf der 
zweiflung zu ſtürzen, gab man dem furchtbaren Feinde Mußte, 





By 
ih jo einzwichten, daß er auch das Gewaltſamſte ohne Gefahr 
wagen Eonnte. Seine Rüſtungen gingen unaufhaltſam weiter; er 








war nicht mehr gemeint, ich durd) irgend welche Rückſicht auf Preußen - 
hindern zu lajjen. In den Weihnachtstagen jandte General Kruſe— 
mar? Depeſchen nad) Berlin, die dem Heberbringer, „wenn nicht Bor- * 
ficht und Berſchwiegenheit von jeiner Seite Baba würde, lebens» 
sefährtih werden fonnien“, 

Die Gefahr für Preußen drohte immer näher. Nur um jo 
äÄngjtlicher glaubte der Staatstanzler Alles meiden zu müſſen, was 
dem Miftrauen Napoledus hätte. Urſache geben können; ala werde er 
deren nicht finden, wenn er jie btauchte! Selbjt der Antrag Yorts, 
die bereits formirten vier Nefervecompagnien von Graudenz zu einem 
vollſtäͤndig organifirten Bataillon zu erheben, meil jie einen mente 
behrlichen Bejtandtheil der Beſatzung ausmachten, wollte man nicht 
fanctioniren; andere ähnliche Anträge wurden eben je zurüdgeriejen. 
Der Stanrsfanzler meinte, er lajje den militairiſhen Gründen, die 
obmalteten, alle Sercchtigteit widerfabren, aber die politifchen Ver— 
hältniffe geftatteten durchaus nicht, duch neue Zurüſtungen oder Ar 
beiten an den Merten Argmohn zu erregen, um jo weniger könnten 
fie von der Megierung gut geheijen werden. Dem Stantskanzler 
ſchien es ſchon. viel nachgegeben, wenn er geſtattete, „daß Alles das, 
mas zur Erhaltung des Vorhandenen und woran man fich ſchon ge— 
wöhnt, auch weiter feine Bemerkung dabei gemacht habe, erforderlich 
jei, wenn nur fein Anfjeben dadurch erregt werde, eingeleitet werden 
könne.“ 
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So Lähmte man ſich jelber, während man zugleid) dem Gedanken 
an einen verzweifelten Kampf noh Raum lieg. Man hatte weder 
mit Rußland noch mit Frankreich eine jihernde Altanz, und jedes 
meitere Zögern machte es unmöglicher, nad) der einen oder der anderen 
Seite hin einen freien Entſchluß zu faſſen. 

Begreiflich, daß die noch währende Unſicherheit, welche Stellung 
Preußen in dem ſchon unvermeidlihen Zufammenfto beider Kaijer- 
reiche haben werde, die allerdrückendſte Spannung hervorbrachte, eine 
Spannung, welche den Reit von moralijher Kraft, der noch vorhan— 
den mar, anfzehren mußte, „man hat, ſchreibt Gneiſenau, die Nach— 
giebigkeit gegen Frankreich offen gegeigt und das große Publicum 
glaubt, daß man triftige Motive hierzu haben müſſez. dieſe Ueber: 
zaugung vermehrt und verjtärft die Gegenpartei und (äßt uns Wenige, 
die wir in andern Grunbjegen find, im Lichte von Gnrages erſcheinen, 
die den Staat in Gefahr des Umiturzes bringen wollen, nur um 
unſern Haß gegen Frankreich zu befriedigen.“ Immer lauter wurde 

: grogen Zahl jener „Behaglien, wie Scharnhorſi 
in einem Briefe am York ausdrüct, die er Noth habe, in ihre 
gewöhnliche Karrenſtraße zurüczubringen.” 

Schon zeigten ſich auch bedrohlichere Symptome, Unter der 
tatholiſchen Geiſtlichteit und den polniſchen Erelleuten in Weſtpreußen 
nahm man jeit geraumer Zeit eine ſehr bedenkliche Gefchäftigteit wahr. 
York hielt ſich verpflichtet, darüber nach Berlin zu berichten: es ver- 
diene das die größte Aufmerffamfeit um fo mehr, da jene in dem 
Rufe jeien, einen geſchworenen Haß gegen die preußiſche Regierung 
zu degen, wie fie im dem legten Kriege bewieſen. Das Complott 
ihien bereits ſeht weit verzweigt; die jtete Communication der Lei. 
teen mit dem commandirenden General und dem Prüfecten in Brom— 
berg deuteten darauf bin, mas beabjichtigt werde. ort bielt ſich 
überzeugt; „daß hier der Ausbruch eines Krieges das Signal zu 
einer Inſurrection fein werde”. 

Die Verfuche des Berliner Gabine:s, fid) mit andern gleich) be— 
drohten Gabinetten zu einer Mittelftellung zu vereinen, gelangen 
nicht. Scharuhorſt fand in Wien freundliche Aufnahme; aber man 
war weit entfernt ſich auf irgend etwas einlafjen zu wollen; wenn 
Vreußen ſich an Rußland anſchließe, jo habe man in Wien durchaus 
nichts dagegen; aber Oeſterreich jelbjt werde neutral bleiben und die 
Dinge abwarten, 
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Schon waren die Feſtungen der Elbe, Oder, Weichſel mit napo- 
leoniſchen Truppen überfülltz die Polen braunten vor Kampfbegier; 
man mußte jeden Augenblick darauf gefaßt fein, daß Napoleon mit 
einem Streich gegen dan preußiſchen Staat den neuen Kampf begönne; 
dann jollte York ſich mit den ruſſiſchen Streitkräften in Verbindung 
jegen, — und je fanden noch mehrere Märjge entfernt, fo daß man 
erlegen fein mußte, she fie den Niemen erreichten. Namentlich auf 
diejen Punkt hin wurden tie Unterhandlungen dringend erneut. 
Scharnhorſt, wie es jheint, führte fie, menigjtens erſchien er jelbjt 
in Königsberg, York über die Sachlage zu unterrichten und die 
nöthigen Maßregeln zu verabreden. Man hoffte von Alerander jest 
eine weiter gehende Betheiligung zu gewinnen. 

Bereits hatte der Herzog von Baſſano dem Gieneral Krufemart 
geſchrieben: „der Augenblick, über Preußens Schickſal zu entſcheiden, 
iſt endlich getommen; ich darf Ahnen nicht verhehlen, daß es eine 
Entſcheidung über Leben und Top Preußens iſt. Sie wiſſen, daß 
der Kaiſer ſchon zu Tilſit ſehr ſtrenge Abſichten hatte. Dieſe Ab- 
ſichten ſind noch immer dieſelben, und ihre Erfüllung kann nur ge— 
hindert werden, wenn Preußen unſer Bundesgenoſſe, und zwar unſer 
ganz getreuer Bundesgenoſſe wird. Die Augenblicke find koſthar und 
die Umſtände ſehr ernit.” 

Pldblich in den letzten Tagen ves Jauuar (26fien) lieh Napo— 
leou die Dipiſton Friant von Mecklenburg in Schwediſch-Pommern 
einbrechen, es beſetzen — angeblich, um die ungenügende Seeſperre 
dort zu volljtändigen, 

Fin Vorgang, der wicht verfehlen Forte, in Berlin wie im den 
Brovinzen auf das Aenßerfte zu beunruhigen. In Golberg fam es 
zur Sprache, ob man, obne Befehl von Berlin abzuwarten, die In— 
ſeln der Odermündung zu decken eilen jolle. York meinte nicht anders, 
als daß ker ihm bezeichnete Augenblid der Entſcheidung jest da ſei. 
„Die Bejignahme von Schwediſch-Pommern, das Wordringen gegen 
die Elbe fordern die thätige Benutzung der noch kurzen disponiblen 
Zeit und magen eine Communication mit dem ned) eutfern flehen⸗ 
den ruſſiſchen General nothwendig. Die darüber erhaltene frühere 
Weifung babe id) bis jest, wo die Umftände nicht dringend waren, . 
noch nicht in Ausübung gebradt. Die Weifung erfordert eine Be— 
fätigung von Gm. Majejtät, um nicht in bem politischen Syſtem 
fehtzugreifen. Der Zeitpuntt ſcheint ſich aber zu nähern, und ich bitte 
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Ew. Majejtät, ſich ſelbſt darüber auszuſprechen. Welches auch dieſe 
Verhältmiſſe ſein mögen, ein entſcheidender Schritt zur Verſtärkung 
iſt nothwendig; es iſt zu viel geſchehen, um ſtehen bleiben zu können, 
zu wenig, um einen Entſchluß durchzuſetzen.“ Dann entwickelt er die 
militairiſhen Streitkräfte feines Gouvernements, macht Vorſchläge in 
Betreff von Pillau, Graudenz, der Vefejtigung Königsbergs, erörtert 
die Dispofition feiner Truppen: „Sollte wirklich ein Krieg ausbrechen, 
woran bei alfen unſern Nachbarn nicht mehr Zweifel zu fein ſcheint, 
fo wird es ein Krieg um unfere Exiſtenz. Es gilt Sein oder Nicht- 
fin, und die Wahl der Mittel muß aufhören, Bevenklichleiten zu 
regen, wenn nur der Zweck dadurch erreicht werden faun. Gin 
Aufbieten des Velks en masse hindert jedoch die Operationen der 
Armee, wenn nicht Die Maſſe zweckmäßig organifirt und Die Inſur— 
section bloß im ſolchen Gegenden eingeleitet wird, wo jie mit ven 
Operationen der Armee in Eeine unmittelbare Berührung kommt, ite 
ten gegenwärtigen Augenblit wird jid bei Ausbruch des Krieges Die 
Inſurrection ungefähr längs der Warſchauiſchen Grenze von Ofterrode 
iber Ortelsburg, Löten bis Goldap eritreden müflen, von welchen 
Iegtem Drte his zum Niemen man einſtweilen Nationalgarden for- 
miren könnte. Cine jolde Inſurrection, zweckmaͤßig geleitet, würde 
anendlichen Vortheil bringen; ber Feind würde ihr bedeutende Corps 
entgegen jegen müffen, und wir würden nicht wieder das Beijpiel 
erleben, wo einzelne Troßknechte ganze Städte in Gontribution geſetzt 
haben, ‚Zum Chef einer ſolchen Inſurrection dürfte Major v. Krauſeneck 
ganz bejonders geeignet jein.” Dann bittet York, „bei der großen 
Schwierigkeit des Details und der Nothivendigkeit, alles Einzelne zu 
fefter un raſcher aung zu geitalten, um Ernennung eins Givil- 
commiſſars“. Gr ſchließt: „daß ich es unabläjjig wiederhole, id) 
kenne kein anderes Jutereſſe, als das von Ew. Königl. Majeſtätz 
ih bin zu Allem bereit; id) ſterbe jede Todesart mit willlger Berett- 
willigkeit auf dem Schlachtfelde oder auf jede andere Urt. Aber den 
Willen Ew. Majcjtät muß ich wiſſen.“ 

Im jenen Tagen (ven 6. Febr.) kam Kueſebeck auf ſeiner Reiſe 
nach Petersburg durch Königsberg; tief in der Nacht jprad er Nort; 
den geheimen Zweck feiner Reife derſchwieg ev ihm, wie er auch dem 
Staatstanzier und Scharnhorſt ein Geheimniß geblieben war. Als 
ihm Hork mittheilte, fo berichtet Kneſebeck, daß er eigentlich zwei 
Beifungen habe, bie eine private, den etwa einrückenden Nuffen keinerlei 
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Schwierigkeiten in den Weg zu legen, die andere, die ihm officieller 
und mehr vom Könige ausgehend crfheine, dahin gehend, das Ein— 
rücken der, Ruſſen möglichjt hinzuhalten — jo bat ibn Knejebet, mit 
der erſten Weifung. bis nad) feiner Rücktehr zu zögern. VYork er- 
widerte blos: verltanden! ſchreibt Kneſebeck, wunſchte mir glüdlie 
Reife und wir ſchieden. 

Dan wird es begreiflich finden, daß York ſich bei jene Bitte 
Kneſebecks noch etwas mehr dachte, als diejer mit dem „verſtanden“ 
bezeichnet glaubte. Was ſollte dieſe Sendung ? mas wollte man 
eigentlich in Berlin? bejtand die Yeitung des "Staates in fo hoch- 
kritiſchen Zeiten darin, daß entgegengeſetzte Tendenzen neben einander 
herliefen und zugleich Entſcheidung gaben? Während Scharnhorſt 
Alles darauf geſtellt hatte, daß Preußen mit ruſſiſchem Beiſtend den 
Kampf annchme, hatte der Staatskanzler diejengen Vorbereitungen 
verboten, welche für jenen Zweck unumgänglich waren; und während 
Scharnhorſt mit Graf Lieven in Berlin bereit die Projecte zum 
Vorrüden der Ruſſen über ten Niemen verabredete und im dieſem 
Sinne auch York als Vorgefegter inftenirte, Fam nun ein ehemaliger 
Flügel-Adjutant des Königs, entgegtugeſehte Wünſche zu äußern. 
Derſelbe reifte nad Petersburg, wie es ſcheinen mußte, zu neuen 
Vermittelungsverfuden in dern Augenblit, wo das Ginbrehen in 
Schweriih- Pommern eine Mahnung jein konnte, wie völlig vergeb- 
lich fie fein wide und wie nahe Preußen bedroht ſei. Und wenn 
mn irgend etwas von Danzig ımd Thorn, non der ruſſiſchen Grenze 
aus geſchah, nach welcher von den drei Weifungen, die jetzt vorlagen, 
ſollte dann verfahren werden? 

Man begreift es, wenn Park nun auch ſeinerſeits ſich möglichit 
unmittelbar an den König zu wenden ſuchte. Er ſchrieb an General 
Köcerig (7. Februar): „Am fejten Vertrauen, daß Ew. Greellenz 
mid) für einen treuen Diener des Königs Halten, daß Cie mid unter 
die Zahl derjenigen jegen, die feinen andern Willen, keine anderen 
Anfichten als den Willen des $ $ erkennen und haben, fühle ic 
mid) durch Die Zeitumftände, in die Nothwendigkeit gefekt Gm. Gr 
cellenz dringend zu bitten, & unter der Hand bei Er. Majefrät dahin 
einzuleiten, daß mir alle wichtigen Befehle direct von Er. Majeftät 
zukommen, weil ich jonjt in manchen fällen fehl greifen Fönnte, ober 
meine Fehlgriffe einen wefentlichen Einfluß auf das wahre Intereſſe 

x. Majeftät Haben möchten. Ah bin 90 Meilen von Berlin ent: 
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femt, ich weiß nicht beſtimmt, was da vorgeht; man jagt aber, dafı 
da verjciedene Meinungen obwalten. Ach beſchuldige Niemanden, 
'& geftehe aber aufrichtig, daß in meinem Charakter ein auf Erfah- 
rung gegründetes Mikktauen gegen die Menſchheit überhaupt liegt, 
und daß ich daher mehr als vorſichtig bin. Ich thue diefe Bitte an 
FD. Greelleng, weil ic) glaube, dep es dem Intereſſe des Königs 
vortheilbaft ift, wern außer uns Beiden Niemand etwas davon weiß. 
Eigen Sie, ich bitte Ew. Ercellenz darum, dem Könige unter vier 
äogen, daß ich fir fein Intereſſe Alles zu thun und zu unternehmen 
im Stande und bereit bin, daß ih für feinen Im auf dem 
Shaffot eben jo ehrenvell wie auf dem Schlachtfelde zu jterben glaube 
amd bereit bin, dab ich aber nur wiſſen will und muß, was jein 
tinigliher Wille tft.” 

Wie eme Antwort darauf war es, wenn ein Tags darauf ein- 

treffender Brief von Donen (vom 3, Febr.) ſchloßß: „das GFigenthün- 
lite unjerer Page und ſelbſt alfe die Schwierigkeiten ‚welche durch: 
aus erſt Weggeräumt werden müfjen, ehe man behaupten dürfe, ein 
ſicheres und feſtes Eyftem zu haben, erſchweren in biefer wichtigen 
Angelegenheit jedes Privaturtbeil und erlauben mm den herzlichen 
Wunſch, das die Ginheit unferes Königsthrones und Yaterlandes in 
alın vorliegenden Klippen und Stürmen erbalten werden möge.“ 
m der Ihat war die Gefahr, von der man im Yauf des Som— 
mers 1811 die Perfon des Königs und die Exiſtenz des Staates 
bedroht geglaubt hatte, jetzt im Begriff, loszubrechen. „Vielleicht, jagt 
Sereral Rapp in feinen Tenhvürdigfeiten, bat der König nie die 
Gefahr völlig erlannt, im, der er ſchwebtez ich kannte fie im ihrer 
ganzen Ausdehnung und mar darüber jehr beunruhigt; ich beklagte 
den Kürten, ich beilngte die Nation; ic wandte,den Plan, jo 
viel ih vermochte, ab.” 

Der König räufchte fih nicht Aber Die Aunchibarfeit ver Krifis; 
er blieb, wie es feine Art war, ruhig und wenn man jo jagen darf, 
objectiv. General Köderig hatte ihm Yorts Schreiben ſofort (12. Kebr.) 
mit dem Bemerten überfandt: „der Anhalt ſcheinet mir von jolder 
Wihtigkeit, daß ic Feinen- Augenblid anftehr, ihn Em. Königl. Ma- 
jeftät ſoſort zu Füßen zu legen.“ Der König ſchrieb unter dieſe 
Worte: „Vor etwa 10 oder 12 Tagen bat der General York von 
mir eine Ücberficht unferer politiſchen Yage erhalten, mit den nötbigen 
Inſtructions begleitet. Die Gefinnungen des Generals bürgen wir 
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dafür, daß er ihnen gemäß mird zu handeln willen. Mar muß auf 
Alles gefaßt fein; denn wir find nicht Herr der Umſtände. Die 
ganze politiihe Situation ift ungünſtig, und man kann nicht allezeit, 
mie man will; daher mandes contradicterijch.” " 

Allerdings hatte man einen ſchweren Schritt bergab gethan. Jene 
„Einheit des Ihroncs und des Laterlandes“ mit den Waffen in ber 
Hand, zu behaupten, hatte man aufgegeben; man verſuchte fie dadurch 
zu retten, daß man die jo oft angetragene Allianz; mit Frankreich 
jegt um jeben Preis fuchte Eme Cabinetöordre vom 4. Febr. an 
Port von Harbendergd Hand geſchrieben — eben fie iſt e8, auf bie 
fich- die oben angeführten Worte des Königs beziehen — erfäutert 
die Sachlage vollſtän „Der General-Wajor von Scharnhorſt hat 
Sie mündlich mit gewiſſen Unterfandlungen bekannt gemacht und mit 
Ihnen bie Mafwegelu verabredet, vie Sie in Folge derſelben zu 
nehmen haben würden, fall von franzöfijher Seite feindjelige Schritte 
gegen und geſchehen ſollten. Jetzt mache ih Ihnen unter der Ve— 
dingung der Verſchwiegenheit bekannt, daR die Umitände Mic 
nöthigen, mit Beifeitefegung jener Unterhandlungen eine Allianz mit 
Frantfreich abzuſchließen. Die letzten Erklärungen Meinerfeits find 
dor. wenigen Tagen nad) Paris abgegangen, und da man über die 
Hauptpuntte einverſtanden ift, jo it es wahrſcheinlich, daß der Abs 
luß bald erfolgen werde. Dieſemnach haben Sie abjeiten der fran- 
zoͤſiſchen und polnifhen Truppen mohl feinen Angriff zu befürdten, 
and Ich empfehle Ahnen mumehr, Ihre Sorgfalt, wie Sie jcon 
bisher gethan haben, deſto eifriger dahin zu richten, daß das gute 
Lernehmen mit jenen Truppen erhalten werde. Sollte dennoch gegen 
alles Vermuthen abjeiten derſelben etwas Feindſeliges geſchehen, jo it 
wohl zu unterfeheiben, ob es Meine Vorfälle find, denen durch Prate: 
*tation oder andere zweckmäßige Schritte abgeholfen werden kann, 
oder offenbar feindfelige Unternejmmmgen, dahin z. B. vor unierzäd) 
neter Allianz und Nebereinfunft eine Beſetzung des Yandes oder des 
Weichſelſtromes cuf Meinem Territorio, ein gemaltfamer Durchmarſch 
ganzer Corps auferbelb ver beitimmten Militairftraße gehören würden. 
lennen mınmehr die Verhältniffe und müffen dunnach Ihr Ber 
nehmen einrichten, damit auf der einen Seite alles Mögliche vers 
mieden werde, nas Cie ftören Könnte, auf der andern Seite aber 
auch, was der Sicherheit des Landes und der Ehre der Truopen zur 
wider wäre. Nur auf ben gen umvapeiheinliden Fall offenbarer 
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Feindſeligkeiten werden Sie zu ernſten Vertheidigungsmaßregeln 
breiten, und. dann auch nur außer demjenigen, darüber Sie ſchon 
längft mir Inftrnetionen verſehen find, auch die noch ergreifen mitjjen, 
melhe Folge der obenermähnten Unterhandlungen fein jollten. Ich 
tertenne die großen Schwierigkeiten nicht, die Sie in einem ſolchen 
Falle zu befämpfen haben würden, mobet immer Alles angewandt 
verden müßte, daß wir nicht als ber angreifende oder provocirende 
Theil erſcheinen, verlaffe Mid) aber wegen Ihres ganzen Benehmens 
während der gegenmärtigen kritiſchen Lage der Sachen auf Ihre 
Klugheit und Vorſicht. Sobald die Verhältniſſe ganz entjchieden 
find, werde Ih Sie mit weiteren Verhaltungäbefehlen verjehen, und 
füge bier nur noch hinzu, daß Ich den Oberſten und General-Adju— 
tanten v. Kneſebeck nad) Petersburg gejgict habe, um, wenn irgend 
möglid, auf die Erhaltung des Frieden Hinzumirten, das noch nicht 
elle Hoffnung: verloren iſt.“ 

Wir haben nicht zu erörtern, wie man in Berlin endlich bis zu" 
tem Puntte gelangte, welchen dieſe Cabinetsorbre bezeichnet; jelbft 
wenn ſo umtergeorbnete und Eleinlihe Einflüſſe mitbeftimmend waren, 
mie fie wohl Gneifenau in der erften Erſchütterung des edelſten 
Schmerzes angellagt Hat, die Fäden des Aufammenhanges, auch des 
aſychologiſchen, Liegen doch tiefer. 

Nicht erft Die Nanprigten aus Schwediſch Pommern veranlaften 
jenen dringenden Antrag um die Allianz für 'welhen Preis audı 
immer, Das Memoire Harbenbergd, welches ihre Nothwendigkeit 
tarlegte, wurde am 29. Januar an St. Marjan überreicht, an Gier 
neral Kruſemark nad Paris geſandt. Wir find nicht im Stande 
enzugeben, wie weit der Stantskanzler noch mit den Projecten, bie 
Scharnhorſt mit Graf Yirven zu bearbeiten fortfuhr, einverftanden 
war, und ob jene dringenden Exbietungen in Paris nur eine Maske 
waren, bad Schnelle Vorrüden ver Nufjen und die Erhebung Preu— 
Pens unter ihrer Occupation zu erleichtern. 

Am wenigjten war der König mit dieſen Plänen einverſtanden 
Selbſt wenn die Füuͤrchterlichkeiten und Unberechenbarkeiten, die ein 
allgemeiner Voltsaufftand, eine „ſpaniſche Anfurrection“, mit fich 
bringen zu müſſen ſchien, feinem Sinn für Stätigteit und Ordnung 
weniger zumider geweſen wären, als fie es waren — die. Eindrüde, 
welde ihm das ftumpfe, ja zum Theil wibrige Verhalten des Volkes 
nach dem traurigen Tage don Jena zurücgelaffen, Hafteten tief in 
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ſeinem Gemüth, vielleicht um jo tiefer, als ſie ſeine Schätung der 
Mafje und ihrer Mr zu beftätigen ſchieuen. Er ftörte bie nicht, 
welche anders urtheilten; er ließ frine Räthe nad) ihrer Ueberzengung 
handeln, ließ fie gewähren auch wenn fie nicht übereinjtimmten; er 
unterordnete wohl feine abweichende Meinung, ohne fie aufzugeben; 
immer noch mar ein Zeitpunkt gekommen, ber ihm zeigte, daß er 
Recht gehabt. 

An dieſer Stelle ift es, wo wir auf die Sendung Kneſebecks 
zurũckkommen müfjen. Außer Dienit, auf feinem Gute lebend, hatte 
ex, jo lautet feine eigene Erzählung, nit aufgehört nachzufinnen, wie 
endlich Napoleons Macht. zu brechen jei. Der nabende ruſſiſche Krieg 
zeigte ihm Die Möglichteit, gegen den Gemaltigen „zwei Bundes 
genofjen ins Feld zu Führen, denen er erliegen mülje, Naum und 
Zeit”, Ex hatte berenel, wie man den Feind tief und tiefer nach 
Rußland hineinfoden müfje, um ihn dann endlich feiner eigenen 
"Schwere, dem Klima, tem Mangel erliegen zu machen. Er eilte 
«3 war in ben letzten Januartagen — nad Berlin; er fand den 
Kriegsminifter mit dem ruſſiſchen Geſandten in vertrautejter Geſchäf⸗- 
tigfeit verkehren; er überzeugte ſich, daß ein Man im Merte jei, der 
feiner Anficht nad vollkonmen verderblid war. Er erbat und erhielt 
eine geheime Audienz bei dem Könige; ihm theilte er feine Gedanfen 
mit: Ber König möge ſich in die Nothwendigkeit fügen, für ben 
Augenblick mit Frankreich gegen Rußland zu kämpfen; auf 20,000 
Preußen mehr in der Wagfehale Franfreichs tomme es für jett nicht 
tungen müßten Napoleon durchaus nicht mehr eingeräumt 
und dafür geſorgt werden, daß das preußiſche Corps möglichſt zuſam— 
menbleihe und eine ſelbſiſtändige Stellung erhalte, um, wenn das 
Stück ſich wende, zur rechten Zeit umtehren und fih der Feſſeln ent- 
schlagen zu fönnen, in denen Frankreich jest Preußen geknebelt halte, 
Der König hatte ihm ruhig angehört, erwiderte dann: „ft mir Alles 
cuch wohl ſchon beigefallenz die Herren hier aber wollen alle das 
Gegentgeil, ſoll mic gleich mit Rußland vereinigen, ſehe aber wohl 
ein, daß dabei nichts Gutes herauskommen wird, mit Kaifer Alerander 
will ich auch nicht gern ganz breden; wiſſen ja, wie wir mit ein- 
ander ſtehnz wird fich ſchön bedanken, die Arangojen in fein Fand zu 
laſſen, wie Sie mollm.“ Mad) weiterer Erörterung entſchloß ſich 
der König, Kneſebeck nad) Perersburg zu Tenden, „Damit er dem Kaiſer 
feine Gedanten vortragen könne“. ö 
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Napoleon hatte den Wunſch andeuten Lajjen, daß der König nod) 
einen Verſuch machen möge, Alerander zum Vermeiden eines Kriegs 
zu bewegen, der ihn, ven König, nöthigen würde, die Maffen gegen 
dem Freund zu kehren. Dieſe Botjchaft zu überbringen ſchlug der 
König dem Staatstanzler Knefebert vor; Niemand hatte eine Ahnung 
hevon, daß ber eigentlihe Zwect feiner Sendung völlig entgegen» 
gejegter Art war, und daß der König ein vertraulihes Schreiben 
mitjandte, in dem ev Kneſebecks Ansichten „als die feinigen anerkannte” 
und ihm dem Vertrauen des Kaifers empfahl. 

Dies Schreiben des Könige war vom 31. Januar. Sofort reifte 
Anefebet ab, fo ſchnell irgend möglic) gen Petersburg zu kommen. 
Den kurzen nächtlichen Beſuch dei York haben wir beveits erwähnt, 
emähnt aud, daß demfelben durchaus nichts mitgetheilt wurde, mas 
ion Hätte orientiven können, 

Vier Tage jpäter Lam jene Gabinetsordre vom 4. Jebr. 68 
liegen Feinerlei Aeußerungen Yorks darüber vor, mie er über Die 
Wendung der Politik, welche ſich ankündigte, geurtbeilt hat. Für den 
Augenblick diente fie nur dazu, die ſchon unendlich peinliche Lage, in 
der er ſich den Beſatzumgen non Danzig und Thern gegenüber be— 
fand, noch peinliher zu machen. 

Es mar nothivendig, diejen veränderten Umftänden entiprechend 
namentlich General Bülow und das Feftungscommande in Graudenz 
zu inftruiren. Un Bülom, dev wegen Elbing auf dad Aeußerſte der 
forgt, feinen Generalftabschef Sapitain Boyen nad Königsberg ge— 
janbt Hatte, jchrieb York am 18. Febr.: „Erw. Hohtvohlgeboren kann 
ich mit der rückkehrenden Gelegenheit des Capitain Boyen noch nicht 
mit Beftinmtgeit über unfere militateifdh-politiie Lage ſchreiben. Ich 
efuhe Diejelben aber ganz ergebenft, an die Ihrem Commando 
untergebenen Truppen in dev Art angemefiene Weifung zu exlaffen, 
daß die bisher beftanbene gute Harmonie mit dem Taiferlich-frangö- 
iſchen Gmeral-Gouvernement zu Danzig jo wie den warſchauiſchen 
Behörden moglichſt erfaflen werde, alfo über kleine Vorfälle fein gar 
zu großes Aufheben zu machen, doch aber auch auf der andern Seite 
nicht? zu dulden, wodurd die Ehre der Truppen und die Integrität 
der Monarchie wirklich gefährbet werden könnte. In melden Ietir 
teren Fall noch alle die Vorſchriften in völlige Kraft und Anwendung 
fommen würden, bie ich darüber früher ertgeift Habe. Uebrigens iſt 
zwar eine zu allen Umftänben pafjende und eigentlich ſchon zu ber 
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Ordnung der Armee gehörende Vorſicht mad) wie vor anzumenden, 
doch muß und braucht dieſelbe weder in Aengitlichkeit noch Ueber- 
eilung auszuarten.“ 


Der Auftrag an General Kruſemark, das franzöſiſche Yünd- 
niß abzufhliegen, konnte um den 8, Februar in Paris fein; ziemlich 
zu derjelben Zeit mußte Odrift v. d. Kneſebeck in Petersburg einge- 
teoffen fein, Nach demjenigen Bericht über feine Miſſion, welchen 
das preußiſche Gabinet dem franzöfiihen mitzutheilen Gelegenheit 
nahm, ‚machte Kneſebeck allerdings nur einige vergebliche Verſuche, 
Alexander zu nochmaligen Unterhandlungen zu bewegen. Die unzwei⸗ 
deutigen Vorbereitungen, die ruſſiſcher Seit3 getroffen wurden, ſobald 
irgend die Jahreszeit es gejtatte, über den Niemen zu geben, zeigten, 
wie weit es zu dem mit Schaenhorſt verabreveten Plan fchon ger 
diehen ſei. Kneſebecks Sendung mochte den Einen der letzte Verſuch, 
ſich der furchtbaren Unterwerfung an Napoleon zu entreißen, den 
Andern der letzte Verſuch ſcheinen, dem doc unvermeidlichen Kampf 
der Verzweiflung noch einmal zu entfliehen. 

In jenen bangen Tagen ſchrieb Scharnhorit an York den 26. Febr.): 
„Herzlichſt und innigſt danke ich Ihnen für das Andenken, welches 
Ihr Brief vom 18. d. mir bemeijet. In einer jo beſtürmten, wan— 
Kenden Lage, in einer jolden finjtern (infternifi der Zukunft, wie bie 
unfrige iſt, kommt jedes Gemuͤth in Bewegung und wünfct eine 
gegenfeitige Meittheilung. Ich erlaube mir indeſſen feine Meinung 
über unfere politiſchen Schritte. Wir unterliegen einem labyrin- 
thiſchen Gewirre, welches die Zukunft entwideln wird und welches 
eben jo jehr ein Nejultat unferer bejonderen Page als anderer Um— 
jrände ift. Ich habe jet Feinen andern Wunſch mehr als einen 
ehrenvollen Tod, wenn das Verhängniß ein Unglüct für den Regenten 
und Staat herbei führen ſollte.⸗ 

Man war auf das Aeußerſte gefaßt. Des Königs Wagen waren 
gevadt, die Dienerſchaft angewieſen, fih zu ſofortiger Abreiſe bereit 
zu halten; Die Garen in Potsdam hatten Befehl jeden Augenblick 
marſchfertig zu ſein. 

Noch immer ward in Paris unterhandelt. Napoleon wollie 








"völlige Unterwürfigfeit. Am 25. Februar rücte ein franzöſiſch- ſäch- 


ſiſches Corps unter Oudinot hart an die Märkiſche Grenze, fo daß 
Schleſien von den Marten militairifch getrennt war z zugleich über- 
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ſchritt die Diviſion Friants die Pommerſche Grenze, beſetzte Anclam, 
Demmin, Swinemünde unter dem Vorwande, daß in den benannten 
Dertern Colonialwaaren lägen. „Ex. Majeſtät hoffen“, ſchreibt Boyen 
am 29. Febr., „bei den angefangenen Negotiationen, daß dies bloß eine 
nilitairiſche, durch ein Mißverſtändniß herbeigeführte Mafregel jei 
and laſſen aud) in dieſem Sinn in Paris und Hamburg Qorftellungen 
nachen. Gott gebe, daß alle ‚die trüben Beſorgniſſe, welche. durch 
dies Ereigniß erwedt werden, nicht begründet fein mögen — vielleicht 
ind Ew. Hochwohlgeboren von der Vorjehung noch dazu bejtimmt, 
anfere Selbſtſtändigkeit zu erhalten. Denn muß man unter biejen 
Umftänden nicht auf das Aeußerſte gefaßt jein? Mit inniger Ehr— 
erbietung, aber in einer jehr trüben Stimmung verharrt 
Boyen.“ 

Und nun kam die Nachricht, daß auch Davouſt aus Magdeburg 
aufgebrochen, ind Preußiſche eingeruͤckt ſei; folgenden Tages bie Nad- 
richt, daß er weiter heranmarſchire. Es wurden Officiere nad, Bran- 
denburg geſchickt, zu beobachten und Nachricht zu jenden. Es wurde 
tin Gabinetsrath gehalten und bejehlofjen, bei der Nachricht vom weis 
teren Vorrücken zum Aeußerſten zu fehreiten. Die Truppen in und 
am Berlin waren letzter Zeit öfter alarmirt, fie waren in völliger 
Kriegsbereitſchaft; mit einem Theile derſelben ſollte fich, während der 
Rönig nach Schlfien eilte, Gneiſtnau in das fefte Lager bei Span- 
dau werfen, Scharnborit mit den übrigen auf das, wie man wußte, 
von Truppen entblößte Dresden marjhiren, von da burd Böhmen, 
um Defterreih zu compromittiven, nad Echlefien gehn. Man ficht, 
ein Plan der Verzweiflung. Mit äußerſter Spannung erwartete 
man den 3. März; um Mittag kam die Meloung aus Brandenburg, 
daß die Franzojen im Marſch jeien. 

Seht jhien der Moment der Entſcheidung da. Mit der Abend: 
dämmerung ſollle Alarm geſchlagen, dumit ber Würfel geworfen 
werden, Scharnhorſt, Gneifenau eilten nach Haufe, die legten Wei— 
jungen zu geben. Der König indeß verſuchte noch einen Schritt: er 
hieß Hardenberg und Goltz zu St. Marian gehen und ihn fragen, 
mas jenes Vorrücken non Magdeburg aus zu bebeuten habe. St. 
Marfan war in äuferfter Verlegenheitz er mußte: durchous nichts 
über bas, was dort geſchehen. 

Eben jest gegen die Abenpdämmerung kam ver Cabinetscourier 
aus Paris mit Kruſemarts Tepeſchen: die Allianz war angenommen. 
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Sogleich jandte Hardenberg an York mit Staffette „im engſten 
Vertrauen“ die Nachricht, „daß ein Allianztractat zwiſchen Preußen 
und Frantreich abgeſchloſſen worden jei und jofort in Ausführung 
gebracht werden ſolle. Da der Kaiſer Napoleon indeß noch verfuchen 
wolle, den ruſſiſchen Hof zu friedlichen Gefinnungen zu disponiren, 
jo wünſche derſelbe, daß für jest vom dicſem Tractat nicht als von 
einer förmlichen Allianz gejprochen werden möge.“ Der Ztaatsfanzler 
bemerkt, dab man zur Beruhigung des Publicums nur im Alge 
meinen äußern möge, Frankreich jei mit Preußen vollfommen einver— 
fanden, es handle in der genauejten Uebereinfunft mit Preußen. 
Schließlich weilt der Stantsfanzler auf die bevorftchenden bedeuten- 
ten Durchmärſche hin, für die man im Voraus Vorſorge treffen möge. 

Gleich nad Empfang dieſer Depeihe — jie af am 7. März 
Nachmittags ein — erlich York ein Schreiben an die Regierung von 
Oſtpreußen, Datirt vom 3. März, fie in der befohlenen Weiſe von 
der Sachlage in Kenntniß zu ſehen, jie aufzufordern, zur allgemeinen 
Beruhigung die weiteren Mittheilungen an die Behörden und Kauf- 
mannſchaften zu erlaffen. 

Die Kunde von dem abgeichloijenen Tractat war bereits in Kö— 
nigsberg verbreitet, und ſie war es viel detaillirter als der Stants- 

tanzler fie dem commanbivenden General zu ſchreiben gewagt hatte: 
‚Mm das YAustommen eines Geheimniſſes“, fehreibt ihm Yort am 
8. März, „nicht auf meine Rechnung kommen zu fajfen, jehe ih mid) 
oenötbigt, Ew. Excellenz zuuörderit ganz gehorſamſt zu bemerken, daß 
ſhon geitern Abend Privatberichte bier in der Stadt geweſen 
ind, die von der Ratification dieſes Tractates Nachricht gegeben und 
ſogar den Feldjäger Gärtner*) als den Gourier namhaſt gemacht 
haben, der den Tractat von ‘Paris nad) Berlin gebracht hat. ALS 
Anhalt des Tractates giebt man hier unter andern an, daß Preußen 
ein Hälfsrorps von 20,000 Mann tele, daß der Provinz Schlefien 
in Betreff der Durchmérſche einige Begünſtigungen zugeſtanden 
wären u. ſ. w.“ York glaubt auf die bedenklichen Folgen diefer In— 
tiscretion aufmertſam machen zu müſſen: „Es kann nicht fehlen, daß 
dieſe Nachricht bereits nach Rußland geſchickt worden iſt, wodurch ich 
in Hinſicht meiner militairiſchen Verhältniſſe in eine ſehr precãre Lage 














*) Derfelbe war am 6. Febr. mit Depeichen von Veilin nad) Paris ge- 
gangen, am 24. Febr. mit dem Aliangtiactat von Paris zurüctgefandt, 
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bone, da ich auf der anderen Seite nicht eher mit Truppenbewe— 
+ qungen vorgehen darf, ehe ich micht die mir durch Ew. Ereellenz ver— 
beigene Inſtruetien Sr. Majeftät des Königs erhalten Habe. Vor— 
läufig indeß habe ich gethan, was jih nad; der nunmehr völlig. ent- 
ſchiedenen Lage der Dinge jo geheim als möglid thun läßt, um 
nenigſtens nicht überrafcht zu werden. Ich bitte indep Ew. reellen 
jo ganz gehorſamſt als dringend, meine Anftruction jo jchleunig als - 
möglich zu fördern.“ Port ſchließt mit der Grinnerung, daß für die 
Kaſſen der Regierung und des Oberlandgerihts Yityauens (Gumbinnen 
md Inſterburgh, für das Lithauiſche Geftät, für Stadt und Hafen 
Memel jchleunigſt Vorſorge zu treffen fi. 
Die erjehnten Inftruetionen waren in Berlin am 12. März 
exrpedirt worden,. langten am 17. vor Tagesanbruh an. Ihr Ein— 
gang lautet; „Es ift Ihnen bereits durch das allgemeine Kriegs- 
departement befannt gemadt worden, daß ein Theil Meiner Armee 
mobil gemacht werden joll, um der mit der franzöjiiger Regierung 
eingegangenen Verbindung zufolge als Hülfscorps zu der franzö- 
fühen Armee zu jtoßen. Zum Oberbejehlshaber diejes Corps habe 
Ich nad dem Wunſche des Kaifers Napoleon den Generallieutenant 
v. Grawert ernannt, es ift derjelbe von Mir hieher berufen worden, 
um von Mir feine Inſtruction über dies ifm von Mir anvertraute 
Commando zu empfangen. Da es Mir aber jehr wichtig das 
ganze Eorps noch einem zweiten General untergeordnet zu wiſſen, der 
ſch durch jeine Kriegserfahrenheit, feine Thätigkeit und feine Anhäng- 
Ihteit an Meine Ferjon Mein Vertrauen in einem gleichen Grade 
erworben hat, jo nenne ich Sie hiermit zum zweiten Befehlshaber 
dejfelben unter dem Oberbefehl des Generallieutenant v. Grawert, in 
der Ueberzeugung, daß Sie diefer neuen Beſtimmung ſich gern unter: 
zehn amd Mir in derjelden bei eintretenden ernfthaften Borfällen 
gewip bald Gelegenheit geben werben, Ahnen mein Wohlwollen br- 
ſonders zu bethätigen.” Von politiihen Weifungen enthält die In 
fruction nur Folgendes: „Ihre Xufmerkjamfeit Haben Sie nunmehr 
befonders auf die ruſſiſche Grenze zu richten, indem nur von 
dorther Ihnen Gefahr drohen Kann, umd es iſt nöthig, daß Sie ſich 
jogleih mit dem General Grafen Rapp zu Danzig in Correſpondenz 
jegen, um deſſen Unterftüßung zu gemwärtigen, mein die Ge— 
ſahr wirklich einbrechen jollte Der feindlichen Uebermacht 
baben Sie in dieſem Kalle zu weichen und Ihren Rückzug 
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nad der Weichſel zu nehmen.“ Der König hatte am Schluf 


eigenhändig hinzugefügt: „Es ift Mir äußerſt viel darun gelegen, 
daß Sie die Ihnen beftimmte Stelle annehmen, da Mir Ihre ber 
währte Treue, Anhänglichkeit und Kriegserfahrenheit zur Gmüge be— 
fannt ift und ein folder zuverläffiger Mann bei diefem Korps und 
unter ſolchen Umftänden unumgänglich nothmendig wird. Ich werde 
jede Gelegenheit wahrnehnen, Ihnen dafür meine Dankbarkeit zu 
beweiſen.“ 







— Erinnere man ſich, welchen tiefen und ſchmerzlichen Eindruck 
der Abſchluß dieſer Allianz in denjenigen Kreiſen hervorbrachte, auf 
welche ſich bisher alle patriorijgen Hoffnungen gerichtet hatten. „Die 
Vorſehung jcheint den angefangenen Gang der großen Weltbegeben- 
heiten vollenden zu wollen,” ſchreibt Scharnhorſt an York (7. März); 
@ gab feine bisherige Etellung auf, ging nad Breslau. „Nicht 
Willens *, ſchreibt Gneifenau am 10. März an Münjter, „mic als 
eug zur Ausführung des Unterwerfungsvertrages gebrauchen zu 
lajjen, habe ich meine Gntlajjung gefordert und erhalten.“ lauft 
wig, Bogen, Barner, Chaſot, Gruf Friebrich Dohna, Scharnhorfis 
Schwiegerſohn, viele andere, „denen des Herz zu ſchwer wurde“, 
folgten Gneiſenau's Beifpiel; dreihundert Officiere nahmen ihren Ab- 
ſchiedz die einen gingen nad) Rußland, andere nad; Spanien, gegen 
Napoleon zu kämpfen. 

York veritand feine Pflicht als Soldat andersz doppelt jekt 
glaubie er dem Könige und dem Paterlande Treue zu ſchulden. Das 
Schwerfte, mas feinem Stolz und feinem Haß zugemmthet werden 
tounte, den Dienit unter Franzoſen und für Napoleon, forderte der 
König von ihm; er bielt fi verpflichtet, zu geborfamen. Die Ant 
wort auf Des Königs Schreiben nom 12. März, deren uns rorliegen— 
des Concept auf dem Citiſſime-Umſchlag dieſes Schreibens entworfen 
iſt*), lautet: 

„Unter den jetigen ganz veränderten politiichen Berbältniffen 
lege id) Ew. Königl. Majeität allerunterthänigſt die Vollmacht wieder 




















=) Notiz aus Schocts Hendichriftlihem Tagebuch: 17. März: Gen. Hort 
ihidt den Cap. Schnd mit den unbedingten Vollmachten an St. Maieftät nad 
Yerlin. 
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zu Füßen, die Allerhöchſtdieſelben mir für einen beſondern Fall an— 
zuwertrauen geruht haben.“ 

„I Habe nicht Gelegenheit gehabt, das damals in mid gefekte 
große Vertrauen durch jeine Ausführung vechtfertigen zu können. 
Begeiftert von meiner unerſchütterlichen Anhänglihteit an Ew. König. 
Majeftät Allerhöchſte Perſon, unb dem Hohen Deruf meiner bama- 
ligen Beſtimmung, darf ih aber, ohne mein Selbſtlob ausſprechen 
zu wollen, kühn behaupten, daß ich meine Pflicht als ein redlicher 
Mann erfüllt haben würde. Nur immer das Heil Ew. Majejtät 
und das Wohl meined Wuterlandes im Auge habenb, gebe id) jet 
mit williger Refignation dad Unterpfand eines Vertrauens zurüd, 
mas, wie id) aus treuem Herzen wünjche, zum Glück des Staates 
nicht mehr nötig wire. Mit einer gleichen Refignation folge ic) in 
eine neue "weit untergeorbnetere Beftimmung, obgleich mich, diejelbe 
nad langen Dienftjahren der Kränkung ausjeßt, hinter jeden franzö- 
fügen Brigadegeneral ober Hinter jeden rheinbüntiihen Diviſions- 
general zu treten, monon mancher ber letzteren pielleicht früher als 
Subaltern unter mir gejtanden bat. Die Generale v. Maſſenbach 
und ». Kleift theilen mit mir gleiches Schickſalz ter frühere Stolz 
ber Armee muß dahin jHeiden. Nach der Lage ver Provinz hofite 
ih, aud) Hier Gelegenheit zu haben, gegen die Feinde Ew. Majejtät 
fehten und meine Treue mit Blut und Leben beftegeln zu können. 
Em. Königl, Majeftät Haben aber anders deichloffen, und id) folge 
als treuer Unterthan ohne Weigerung, weil eine Weigerung in dem 
gegenwärtigen Augenblid ein noch größeres Verbrechen, als zu jeber 
andern Zeit, fein würde” Im hohen Grade merkwürdig ijt der 
weitere Verlauf diefes Schreibens; es jpricht ſich darin, freilich in 
fehr zurüdgebaltener Weite, Yorts Meinung über tas politiihe Sh— 
tem aus, dem Preußen folgt: „Wo es auf Dienfte für Em. Majeftät 
anfam, habe id) bis jetzt noch nie von meiner Gefundheit geſprochenz 
erlauben Cm. Majeftät mir indeß, in dieſem Augenblic zur Sicher: 
itellung meines bisher unbeſcholtenen Rufes, noch hinzufügen zu dürfen, 
da groei ſchwere Bleffuren und zwei Brüche, die id) im Dienjt meines 
Vaterlandes erhalten, und früheres und jpäteres Leiden meinen Körper 
ich gemacht Haben, umd daß ich alio auch bei der größten An- 
ftrengung nit im Stande fein werde, mehr als höchſtens eine Gam- 
pagne auszuhalten. Nach Ablauf diejer Campagne getröfte ich mid, 


dap Em. Mojeftät meine Dienfte mit einer Benfion belohnen merben, 
Ports Orten. 1 16 
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die ich nicht zur Friſtung meines ſiechen Yebens, jondern nur zur 
Erziehung meiner vier noch unmündigen Kinder bedarf, melde nad 
meinem Tode fonft Die Hülfe gutthätiger Menfchen anſprechen müßten.“ 


— Freilich die Allianz mit Frankreich war geſchloſſen, die Truppen- 
theile, welche das preußiſche Hültscorps Bilden follten, waren bezeichnet, 
und bie Befehle zu ihrer Mobilmahung erlaſſen. Auf Antrag des 
Marſchall Davouft, der in dem bevorjtchenden Kriege das erjte Armee- 
corps zu führen bejtimmt war, hatte eine königliche Cabinetsordre 
(oom 16. März) Norf angewiefen, alle ihm zugehenden Nachrichten 
von der rufftichen Grenze deu General Rapp in Danzig mitzuiheilen. 
York jelbft hatte, wie er bereits am 17. März nad Berlin meldet, 
feine volle Anfmerkjamteit auf die Grenze gegen Rußland gerichtet, 
namentlich die nöthigen Dislecationen veranftaltet, „um nicht bie 
Provinz; Lithauen der Plünderung von einem regellojen Schwarm 
Kofacen auszujegen“. Ebenſo hatte er ſchon nad der Inftruction 
vom 42. März und auf einen Wink des General Grafen Lottum 
„ſich mit General Rapp in Communication geſetzt“. „Noch che 
General Rapp, fügte er Hinzu, meinen Brief befommen haben konnte, 
bat er ſchon an mid, gejchrieben. . ... Die officielle Correſpondenz 
babe ich mit dem General Napp deutſch geführt und ihm alles das 
mitgeteilt, 1008 mir von der Grenze gemeldet. war, jowie id) ihm 
auch ein ziemlich genaues Verzeichniß der ruſſiſchen Armee beigefügt 
babe." Schon am 14. März find „die wichtigſten Punkte gegen die 
ruffiihe Grenze" nad Yorts Weiſung bejegt, jo meldet Präfident 
Schön aus Gumbinnen: „mm der Weg von Kudullen ſcheint noch 
der Beachtung werth. Kudullen ift der ruſſiſchen Armee genau be 
tannt, und dort find Anftalten zum Webergange gemacht. Das An- 
rücen der ruſſiſchen Truppen dauert noch fort.“ ä 

Wie ſchmerzlich und niederdrückend nu die Wendung der preis 
Bifchen Politik fein mochte, wenigjtens hatte man nun doch einen be 
ſtimmten Gang, eine entſchiedene Stellung. Oder war auch das nur 
Täufhung? York erhielt von einem Officier aus der Umgebung des 
Königs ein Schreiben (vom 18. März), das ihm ſtutzen machte. Es 
enthielt eine Warnung des Königs vor den vielen falſchen Gerüchten, 
die ſich jest aller Orten verbreiteten und bie oft von dem Wahren 
ſchwer zu unzericheiden ſeien; der König glaube nach allen bisherigen 
offieiellen Berichten, daß es nicht in den Intentionen des ruſſiſchen 
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Goupernements liege, aggrejfiv zu Werte zu gehen, und daß Daher 
auch alle Nachrichten über die Bewegung der ruftihen Truppen mit 
bejonderer Sorgfalt zu prüfen fein würden. York möge demnach nur 
verbürgte Nachrichten über das Vorrüden und die Bewegung ruſſi— 
iger Truppen an den General Rapp communiciven, um bie erwähnten 
Nachtheile zu verhüten. 

Je jorgfältiger York dies Teltjame Schreiben erwog, deſto pein- 
liher empfand er die Zweideutigfeit bejjelben. Sollte es wirklich jo 
viel bedeuten, als es bedeuten Fonnte, warum brauchte der König 
zu folder Undentung dann nicht die vertraute Feder des Stuats- 
kanzlers? und wagte man nicht ın einem Briefe deutlicher zu fprechen, 
narum ward dann nicht ein vertrauter Officer gejendt? Völlig un— 
denkbar war, daß man jolche Weifungen ohne ſehr beſtimmte Abs 
figt gefandt haben ſollte. Nod) war Senejebet nicht zurid.*) As 
en zweiter Anhaltspunkt Eonnte der noch fortdauernde Aufenthalt 
des Obriften von Arenfhild in Memel ericeinen; York hatte fc 
in Betreff feiner ſchon früher mit einer Anfrage an Schön gewandt, 
Schön am 14. März darauf geantwortet: „Der Aufenthalt des 
Obriſten in Memel habe ih mir feither fo erklärt, daß der Herzog 
(on Oldenburg) den ruſſiſchen Poften ſelbſt nicht aut, dieſen Mann 
alſo auf die Grenze geſchickt hat, um ihm die wahre Lage der Sache 
zu berichten und Briefe zu befördern... . Der Herzog von Older- 
burg gilt jonjt als großer freund unſres Haufes und will Die Ge— 
ſetzmäßigkeit ſelbſt fein.“ 

Wenigſtens war die Sachlage von der Art, daß York andere 
und beftimmtere Weijungen fordern zu müſſen glaubte, bevor er in 
der Richtung vorging, die jener Brief zu bezeichnen ſchien; hatte man 
wirklich in der Stille ein anderes Syſtem, als das officiell ange- 
nommene? oder war ein nochmaliger Wedel des Einfluſſes einge— 
weten? York antwortete auf jenes Schreiben Folgendes: 

„Ih muß Ihnen freimüthig geftehen, daß mich der Inhalt Ihres 
Schreibens in Verlegenheit jet. Zwei Cabinetsordres, reſp. vom ...... 
und vom . befehlen mir, daß ich mich mit General Rapp it 
genaue Correſpondenz jegen joll; im zwei Briefen des Obrijten v. 
Hake erhalte ih von dem Herrn Staatskanzler die nämlihe Anwei— 





=) Snefebet teifte am 4. März von Petersburg ab urd kam am Zage vor 
dem Einmarjch des Marichalld Ondinet (alfo am 27, Mär) in Berlin an, 
10* 
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jungs der Herr General Graf Lottum, der mit bejonderem Auftrage 
von Er. Majeftät dem Könige an den Prinzen Eckmühl gejandt 
worden, macht mir eine gleiche Auffordeiumg, und ein äußerſt nerbind- 
liches Schreiben des General Rapp macht dieje Aufforderung direct an 
mich. — Es liegt wohl in der Natur der Sache, daß das erjte Bir 
nehmen eines preußiſchen Generals nad) einem plötlich veränderten und 
dis in den Letsten Augenblick der Entſcheidung höchſt kritiſch geweſenen 
Verhältnife dem franzöſiſchen Kaijer und jeinenGmeralen den Mof« 
ſtab des Vertrauens für die ganze’ Folge, und dadurch 
die definitive Entſcheidung für das Schidjal des ganzen 
Staates geben muß. Der erite Eindruck iſt der eutſcheidende; ich bin 
weder Muffe noch Franzoſe, ich bin noch mehr als Prenfe, ich bin ein 
treuer und unbedingter Diener des Königs; fein Wille und fein Wohl 
find allein Gegenftand meiner Handlungen. Ih mußte alfo die An- 
ficht faſſen, um Offenheit und Vertrauen zu erweden, Offenbeit und 
Lertrauen zu zeigen. Nach dieſer Anficht, nad, zwei Gabinetsortres 
und den Aufforberungen der erſten Staatsbehörken, mußte ich alſo 
fein Bedenken tragen, den General Rapp eine richtige und verbürgte 
Ueberficht von ter militairiichen Page am umfrer Grenze zu geben. 
Der Zufall gab mir dabei Gelegenheit, die Meberfiht mit jpeciellen 
Datis begleiten zu Können, doc ohne ihm eigentlich etwas Neucs zu 
jagen, indem er diejelben Nachrichten ſchon durch den franzöſiſchen 
Conſul in Memel hatte, von welchem Ort aud) die meilten meiner 
Nachrichten herrühren. . . . Vebrigens war es wohl eine ſchwierige 
Aufgabe, einen ſchmeichelhaften Brief des General Rapp jo zu ber 
antworten, daß man nicht als Mann von Charakter wider feine eigene 
Veberzeugung ſchrieb und doch auch als Diener des Königs fo jchrich, 
wie es das politiſche Syſtem erbeijcht, welches der Souverain jetzt 
ergriffen hat. Gm. Hochwohlgeboren Schreiben ftellt mir unerwartet 
eine andere Anfiht dar. Denn id kanm mir das Buchſtaͤbliche wohl 
nicht als das Wahre denfen, da man von mir wohl glauben kaun, 
dar ich, ohne gelehrtes Studium in der Kriegsfunft, mir doch fo viel 
Theorie aus meiner vieljäbrigen Erſahrung abftrahirt babe, daß ein 
Vorpoſtencommandant fein Handwerk wicht versteht, wenn er durch 
grundloſe oder ummmterfuchte Nadrichten unnützer Weiſe das Haupt-— 
quartier alaımirt. Als Eoldat Habe ich nur eine Pflicht, und das 
it, zu gehorchen. Die mir gewordenen Befehle find beftimmt, id) 
befinde mich ohne höhere Weifung, in einem ganz ſubordinirten Ver— 
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hiluiß, und ein Kriegsgericht mürde mid) nicht freiſprechen, wenn ich 
ihm dei zwei gegen mic) ſprechenden Cabinetsordres zur Vegitimation 
meiner entgegengejegten Haudlung Ew. Hochwohlgeboren Schreiben 
porlegte. — Verzeihen daher Ew. Hochwohlgeboren, wenn ich jo drin— 
gem als ergebenit erſuche, Zr. Majeſtät ſubmiſſeſt vorzutragen, mir 
daglihen michtige Befehle allergnädigſt felbit zu ertheilen. Ich 
ſutichle mir, daß ih Sr. Maieſtät ſchon binlänglic Proben meiner 
Tran gegeben habe, daß ich aljo aud ferner anf die Kortdauer eines 
unbeiingten Vertrauens Anſpruch machen darf, womit ich ſchon Früher 
begutdigt werden war. Ich muß aber rein ausgeſprochene Befehle 
hoben; dann werde id mich, ohne Ze. Majeſtät oder irgend jemand 
tiven, in allen Zeiten und unter allen Umſtänden zu 
n, ob ich mich nad) Wahrheit oder Sein einer Sache 
ganz oder nur halb hingeben ſoll.“ 

Man jiebt wohl, wohin HYorks Meinung gebtz — aber am 
28. März ging das erſte Armeecorps unter Marſchall Davouſt übe 
de Oder, ſchob in raſchen Märſchen eine Gavalleriemaffe über die 
Weichſel vor. Konnte man in Berlin noch Rebengevanten haben 2 

Jene Mahnung wegen der Auswahl von Nachrichten erwies ſich 
als ein Mißverſtändniß des Klügeladjutantenz eine Cabinetsordre 
wiederholte die früheren unzweideutigen Weiſungen. 

Aber unmittelbar darauf folgte ein Zhreiben des Staatstanz— 
lers vom 31. März, das duch den Ausdruck „politiſche Winke“ zu 
weiterem Nachdenken aufforderte. Zunächſt wünſchte der Staats— 
lanzler Dort Glüc zu feinem Avancement — ev wurde General— 
lientenant — und zu Allem, was er für den König und den Ztaat 
beginnen werde: „in umfrer gegenwärtigen Lage ift «8 doppelt Pflicht 
für den Stantödiener, jedes ihm mögliche Opfer zu bringen und den 
tegiten Gifer zu bethätigen. Gm. Greellenz find darin ſchon lange 
mit dem rühmlichjten Eifer vorangegangen.“ York hatte bereits eine 
Inſtruction vom Könige unter dem 28. März vollzogen erhalten, "die 
wis, da fie rein techniſchen Anhattes ift, Übergehen durften; der Staats— 
tanzler will ihr, ıwie er jagt, „nur ein paar politifche Winke im Ver— 
trauen beifügen“. „Nach der wiederholt und noch ganz neuerlich 
gebenen Erklärung des Kaiſers Alerander und feines Miniſte— u 
man den Angriff innerhalh der Grenzen des ruſſiſchen Reiches er— 
matten; j’attendrai que le premier coup de canon soit fire sur 
mon territoire, dieies find die eigentlichen Norte jener Erklärung. 
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Vermuthlich will man den Krieg dadurch mehr nationaliſiren und den 
Angriff deſto gehäffiger machen.“ Es find die Anſchauungen, die 
Knefebed in dem Bericht über den officiellen Theil feiner Sendung 
dargelegt hatte, Nach einer kurzen Grläuterung über das Ausfommen 
der Nachricht von ber mit Napoleon abgejchloffenen Allianz — der 
Kaifer habe nur gewünſcht, daß, jo lange die Unterhandlungen nicht 
abgebrochen jeien, die Allianz nit textuellement bekannt werde! 
— ſchließt der Staatskanzler mit folgender Bemerfung: „Noch ſchei— 
nen jene Unterhandlungen fortzudauern, obwohl kaum mehr ein gün- 
ftiger Erfolg davon zu erwarten fein möchte. Indeß Fann man doch 
nicht wiffen, ob nicht durch das Gewicht, welches der Wiener Hof in 
die Wagſchale legen möchte, ewas bewirkt werden kann.“ 

Auch wenn man nicht anders ald annehmen fan, daß der 
Siaaistanzter am 31. März, ba er dieſen Brief jehrieb, noch nicht 
Kunde von dem am 14. März unterzeichneten Allianztractat zwiſchen 
Oeſterreich und Frankreich harte, bietet derielbe der aufmerkjamen Be— 
obachnung jehr auffallende Züge, und e3 wird ſchwer, ſich den inneren 
Zufammenhang der Intentionen Har zu machen, bie Hardenkerg mit 
der ihm eigenen unübertrefil Leichtigkeit hinſtellte. York wird nicht 
unterlajjen haben, bieje Auffaifungen mit dem zu vergleichen, mas er 
ſah und hörte, Er wußte, daß Alexanders Hauptquartier bereits 
nah Wilna verlegt jeiz gleihjam unter feinen Augen waren und 
wurden ruſſiſcher Seits die Maßregeln getroffen, den Niemen bei 
Maretih, Giedno und Ollta zu überjchreiten. Dinge, die eben nicht 
danach ausſahen, al3 wolle Alerander die Franzoſen auf jeinem Ge— 
biet erwarten. 

Jene politiſchen Winke konnten aljo nur bedeuten, daß Nort — 
denn vorerft war General Grawert noch nicht eingetroffen — fein 
‚Verfahren jo einzurichten, feine Maßregel jo zu treffen habe, als 
mwern die Kujjen den Angrijf erwarten wollten, Wir heden nur 
diefe Andeutung aus dem Schreiben hervor, weil fie, wie wir fofort 
ſehen werben, nit ofne Wirkung geblieben zu fein ſcheint. 








— Preußen krümmte und wand ſich unter ber furchtbaren Bun- 
desgenoffenichaftz jede neue Demüthigung fteigerte nur dad Mih- 
trauen derer, die fie forderten. Begreiflich, daß Napoleon verfuhr, 
als verſehe er fih von Preufen alles Aergiten, daß er „Die gemein- 
ſame Sache“, wie man fie nannte, mur als Handhabe zu weiterer 
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Unterwerfung benutzte. Er lieh fofort über den Allianzvertvag hinaus, 
um Berlin zu beherrſchen, Spandau, um Königsberg, Bilau fordern. 
„Die bejte Art,“ ſchrieb er an Berthier, „sich der Ruhe Preußens zu 
verfihern, ift die, daß man es in die Unfähigkeit verjeßt, ſich zu ber 
wegen, im Fall eines Nachtheils oder einen Niederlage auf unſrer 
Site.“ 

Zwei Tage nad Eingang jenes Hardenberaiichen Schreibens er⸗ 
hielt Yort ein jehr verbindliches Schreiben vom General Rapp: die 
ihm von dem ‘Prinzen von Eckmühl joeben überjandte Gopie eines 
Briefes des Staatsrathes v. Hake ergebe als Rejultat einer ftattge- 
babten Correipondenz, daß der König zu wünſchen ſcheine, daß die 
Werte auf der Nehrungsipige Pillau gegenüber und das verſchanzte 
Lager bei Lochſtädt, da die preußiſchen Truppen zu ihrer Vertheidigung 
nicht ausreihen dürften, von franzöfiigen und verbündeten Truppen 
bejegt würden; bevor er, fügt Rapp hinzu, in dieſer Ridtung Por 
ſchläge made, erlaube er ſich, den General Hort zu fragen, ob es 
ihm mögleich jei, dieje Pläbe jofort in vollftändigen Vertheidigungs- 
zuſtand zu ſetzen und bei dem Uebergang ber Ruſſen über den Nie- 
men einige Bataillone dorthin zu merfen, „indem dieje Pofition eine 
jo wichtige ift, daß ſie den beiten Truppen und auserleſenen Offi- 
cieren anvertraut werben muß“. Könne Port das nicht, jo werde er 
ſelbſt fofort einige feiner beſten Bataillone über die friſche Nehrung 
ſenden. 

Wir finden nicht, daß York eine entſprechende Weiſung aus Ber- 
lin erhalten Hatte; die politiichen Winte Hardenbergs mußten ihm hen 
fihern Anhalt geben, General Rapps Anerbieten eben ſo böflid) ab- 
aulehnen. 

Mit dem 11. April war das Hanpiquartier des erſten franzö— 
fiichen Armescorps (Marſchall Davouſt) in Thornz jeine Vorhut, bis 
Soldau und Dfterode vergeſchoben, fchloi ſich der Vorpoftenfette an, 
mit ber York bereitö die Grenze von Johannisburg bis Tilfit dedie, 
Turd ein Schreiben an General Gramert, der ſich gleichfalls in 
Thorn befand, ordnete ber Marſchall eine veränderte Dislocation der 
unter York jtehenden Truppen an, veranlaßt durch die ihm gewor— 
denen Nachrichten von den Trunpenbewegungen der Muffen, von ven 
an zwei Punkten begonnenen Arbeiten zur Weberbrücung des Niemen. 
Tie meiften Anordnungen hatte York bereits ſelbſt getroffen. 

Es lag eben fo jehr in dem Charakter Norks, wie er es für ben 
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mwichtigften, aber auch ſchwierigſten Theil feiner Aufgabe halten mußte, 
daß er in ber umzmweijelhaften Unterordnung des preußiſchen Corps 
und bei dem ſchon herportretenden Wifer der franzoͤſiſchen Befehls 
haber, diejelbe moͤglichſt zu erweitern, diejenige Sclbititändigteit be- 
mahrte und geltend machte, welche die wenigftens im Princip noch 
nicht aufgegebene völferrechtliche Stellung des vreufifchen Stanies in 
Anſpruch nehmen durfte. Am wenigjten York war der Charakter, der 
ſich benußen ließ, um Preußen beiläufig zu vheinbündnerifcher Nullität 
Hinabzubrüden. 

Gleich die Anfänge der traurigen Bundesgenofjenigaft gaben 
ihm Anlaß, in der Rolle aufzutreten, die er im Verlauf derſelben 
mit Meiſterſchaft durchführte. Der Marſchall Davouft hatte für an— 
gemeſſen eradhtet, ji mündlich und zum Zweck der weiteren Mitthei- 
kung au York über die Stimmungen in defſen Offieiercorps zu äußern 
amd Gingelne beionders zu bezeichnen. Hort nahm Anlaß darcuf in 
einem Schreiben vom 10. April zu erwidern und in kalt verbind- 
licher Weife folgen Einmiſchungen feine Solidarität als comman- 
dirender General entgegenzuftellen. Der Marſchall erwiderte: er 
babe mit Vergnügen diefen Ausdrud von Geſinnungen geleien, 
welche die eines Soldaten, der jein Vaterland liebe, und eins Man- 
nes von Ehre jeien. „Glauben Zie, Herr General,’ ſchreibt er, 
„Daß wir unferer Zeits die glüͤckliche Allianz zu ſchätzen willen, die 
unfere alten Verbindungen hergeitellt Hat, und daß wir cben jo er- 
freut find, uns unter denjelben Fahnen vereinigt zu ſehen. Mir 
werden an meinem Theil die Veziejungen, bie hinfort zwiſchen uns 
fein werden, nad) der Lopalität und Offenheit, die Ihre erſten Schritte 
bezeichnen, ſehr erwünſcht fein. Ich hoſſe, daß Sie, Herr Gmeral, 
in jener mündlichen Mittheilung über die Stimmung einiger Perfonen 
in Ihrer Armee nichts anderes werden gejehen haben, als den Wunſch, 
Ihnen nichts vorzuenthalten, mas Ihnen von Wichtigleit fein kan. 
Ich wümſche annehmen zu dürfen, daß Sie in gleicher Weiſe gegen 
mich verfahren werden, wenn Ihnen irgend eine ähnliche Weittheilung, 
die Sie mir wichtig glauben könnten, zufäme Das find Beweiſe 
guter Nachbarſchafi, für die ih Ahnen jehr erkenntlich- ſein werte. 
Ich bin ſehr erfteut, daß jene Gerüchte keinerlei Grund haben und 
daß Ahre Truppen von Ihrem Geijte bejeelt find.“ 

Die erſten Anträge wegen der Nehrung Pillau gegenüber hatte 
York zurückgewieſen. Am 17. April miederholte General Rapp feine 
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Torjtellungen: ber Prinz von Eckmühl Habe ihm Befehl gelandt, die 
Nehrung zu beſetzen und dort Batterien aufzumerfen, die ihr feuer 
mit dem von Pillau kreuzten; er bitte daher York, den Gomman- 
danten von Pillau zu benechrichtigen, daß deſſen Poſten dort abge- 
Löjt werben würde; es werde ihm lieb fein, wenn York bie bortigen 
Batterien armirt lajjen wolle u. ſ. w. York erwiberte zum zweiten 
Mal ablehnend: es müjfe wohl ein Irrthum obwalten, ba er keinerlei 
Vefehl in diefer Richtung erhalten habe. In einem dritten Schreiben 
(25. April) äußerte Rapp: er glaube nicht, daß von einem Irrthum 
die Rede fein Eönne, da bie Befehle des Marſchalls ganz ausdruͤcklich 
leuteten und den Intentionen des Königs, wie ſie in dem Schreiben 
des Obrift Hate mitgetheilt ſeien, eutſprächenz doch habe cr die ſchon 
abmarſchirten Truppen Halt machen laffen, um bie weiteren Befehle 
des Marſchalls abzuwarten; ex bitte von Neuem, bie Gejgäge in den 
Werfen zu laſſen, es handle fi) um gemeinſchaftliches Intereſſe, er 
hoffe, daß General Grawert es nicht abſchlagen werde. 

General v. Grawert Hatte, ehe dies Schreiben eintraf, den Ober- 
befehl übernommen (25. April). Er hielt ſich verpflitet, in Betreff 
der Nehrungsſpihe nadzugeben. Spandau war bereits am 23. April 
von den Franzoſen bejeßt worden. 

Am 28. Mai forderte der Marſchall Davoujt die jofortige Ueber- 
meifung auch Pillau's an franzoͤſiſche Truppen: die Sache fei durd) 
diplomatiſche Verhandlungen bereits abgemacht und bie Dringlichteit 
der Umftände gejtatte feinen längeren Aufſchub. Allerdings wurde in 
eben diefen Tagen in Dresden diefe Forderung an den König geftellt, 
Grawert glaubte um des Friedens willen nachgeben zu müffen, und 
die Mebernahme geichah in folder File, DaF Yorts Verfuch, dur 
Hinſendung eines des Plotzes genau kundigen Officiers wenigſtens 
die nicht zum Inventarium der Feſtung gehörigen Waffen und Kriegs- 
vorräthe zu zeiten, vergeblid) wurbe. : 

Dort war nicht mehr in der Stellung, den wachſenden Ueder- 
giiffen der Franzoſen zu mehren; er war nichts mehr als zweiter 
Vefehlshaber eines Kleinen Theiles der ungeheuren Heeresmacht, die 
Oſtpreußen überjchwemmte, 

„Sie haben, Heißt es in der Gabinetöordre vom 29. April, die 
Geſchäfte als Gouverneur von Preußen jo volltommen zu Meiner 
‚Zufriedenheit geführt, daß ich wünfhte, Sie Ahnen ferner ganz un- 
getheilt belaſſen zu können. Da die jegigen Verhältniſſe jelbiges aber 
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nicht geſtatten, ſo ſehe Ich Mich veranlaßt, Sie hierdurch aufzufor— 
dern, dasjenige, was unmittelbar auf das Armeecommando und auf 
die Kriegsvorbereitungen Bezug hat, worunter denn allerdings auch 
die Dispoſition über die Feſtungen gehört, dem General Grawert zu 
überlaffenz dagegen verbleiben Ihnen alle inneren Angelegenheiten, 
als Poligei, Cautonweſen u. |. 10. Ich verſpreche Mir von Xhrer 
Anhängligkeit an Mein Intereſſe, daß Sie dieſer durch die Umſtände 
nothmwendig gewordenen Beichräntung Ihres bisherigen Wirkungs- 
freifes ungeachtet fortfahren merden, das Beſte Meines Dienjtes nad) 
wie vor mit dem von Ahnen gewohnten Eifer vorzunehmen.” 
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Fünftes Kapitel. 


Der Anfang bes Felbzuges von 1812. 


Nach großen geihichtlihen Entſcheidungen vergißt es fih nur zu 
bald, aus welchen Lagen, melden Stimmungen her man zu ihnen 
gelangte; unwillkürlich betrachtet man ben Lauf der Dinge in dem 
dichte, den der Erfolg auf fie zurückwirft. Mean überfieht dann, 
welche andere Möglichkeiten zugleih mit in jenen Lagen und Stim- 
mungen gegeben waren, wie fie, als fie Gegenwart waren, die Auf» 
fafjungen und Entjchliefimgen derer, die zu handeln hatten, beftimm- 
ten und beſchränkten. 

Durch die franzöfiige Allianz war Preußen in eine Lage ger 
tommen, die furhtdarer war, als völlige Unterwerfung. 

Hatte man um Alles die „Einheit des Königschrones und des 
Vaterlandes“ erhalten wollen, jo war dieſer Gewinn mit Opfern 
erfauft morben, die das Gewonnene jo gut mie werthlos machten, es 
jeden Augenblick von Neuem in frage ftellten. Man konnte zweifel- 
Haft fein, ob Napoleon dem Könige feinen Thron nur gelaffen hatte, 
um durd ihm die maßloſen Grpreffungen zu ermöglichen, die jelbjt 
Raffengewalt kaum durhzufegen vermocht haben würde — oder od 
er auf biefem Wege mit der letzten materiellen und moraliichen Kraft 
des Landes zugleid Die Anhänglichkeit an einen Regenten, um bes 
willen man jo Unerhörtes leiten und dulden mußte, abzutöbten hoffte. 

Mit jenem Unterwerfungsverttag — und in der Ausführung 
ward er rüͤckſſichtslos ükerichritten — blieb dem preußiſchen Namen 
feine Hoffnung, feine Ehre, fein Anjpruc mehr; die Erniedrigungen, 
die dieſes Königs Regierung in immer wachſender Steigerung gebradt, 
ſchienen nun für immer beſiegelt. Der leijejte Verſuch, ſich ihnen zu 
entziehen, Hätte bie Auflöfung Preußens, die Vernichtung der Dynaftie 
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zur Folge gehabt; aber fie ertragen, hieß jene Erniedrigungen als 
Yedingung einer Exiſtenz hinnehmen, die ehrlos und Hoifnungs- 
los war. 

Es ijt unjere Aufgabe nicht, derzuftellen, mas namentlid) die 
öftlichen Provinzen, die den Krieg von 1807 noch nicht verwunden 
Hatten und denen jeßt auf bie jhlechte Ernte von 1811 eine noch 
ihlechtere folgte, durch diefen Feldzug gelitten Haben, wie die Ver— 
pflegung der Hunderttauſende, die hindurch zogen, und die Requi- 
fitionen, welche ſchonungslos gemacht wurden, fie zerrütteten, wie das 
militairifche Regiment fremder Befehlshaber über Stadt und Lant, 
immer wechfelnd, immer tiefer eingreifend, meift eigennütsig und 
brutal, die Gewohnheit bürgerliher Ordnung verwirrte, ohne daß 
die Negierung gegen die „Verbündeten“ Schuß zu gewähren vers 
mochte. 

Wir haben unſere Aufmerkſamkeit zunächſt auf das Truppencorps 
zu wenden, welches dem Allianzvertrage gemäß Preußen zu dieſem 
Feldzuge geſtellt hatte, 

Es waren für dieſen Krieg 21,000 Mann mobil gemacht. Nach 
einem geheimen Artikel der Convention vom 27. Februar ſollte dieſes 
Contingent moͤglichſt in demſelben Armeecorps vereint fein und vor- 
zugsmeije zur Vertheibigung der preußiſchen Provinzen verwandt 
werden.*) Durch kaiſerlichen Beſehl vom 6. Juni wurde das Gorps 
beftimmt, mit der fiebenten Diviſion (Grandjean) verbunden dag zehnte 
Armeecorps unter dem Marſchall Macdonald, Herzog von Tarent, zu 
bilden. Zwei von den ſechs preußiichen Gavallerieregimentern, Uhla— 
nen und Hufaren, wurden gleid) anfangs abgetrennt und dem Cavals 
leriecorps von Mürat überwieſen; ein drittes, ein 
ward unter dem Brigabier Obrift Hünerbein der Divifion Grandjean 
zugelegt, die zu 16 Bateillonen Baiern, Polen und Wejtphälingern 
gar teine Cavallerie Hatte. Die 27fte Divifton, wie das preußiiche 
Kontingent officiell genannt werden jollte, beftand jomit aus 19 Bar 








*) Die Worte des Tractates vom 24. Februar 1812, Art. III. lauten: Le 
sontingent sera le plus possible reuni dans I meme corps d’armee cı 

& &öroneo ü la deiense des provinces Prussiennes sans que 8, 
de Prusse entende pur la güner en rien la diaposition wilitaire 
de Varınde dans laquelle ses troupos seront employces, Dieje Beitimmung 
der Convention wurde auch an Mor! erft im December 1812 bei beitimmter Wer 
anlafung vertrautich mitget hetu 
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taillenen, 16 Schwadronen und 72/, Batterien unter General v. Gra— 
wert als erſtem, General dv. York als zweiten Befehlshaber. 

Daß ſich in dieſem Corps für die Sache, für die man ins Feld 
30g, nicht eben Begeiſterung vorfand, war begreiflich. 

68 lag nahe, einmal rückwärts zu denken. Was mar feit ſieben 
Jahren der preußifcjen Armee zugemuthet, worden? Den Anfang 
machte jene traurige Heimfehr von 1805; dann folgte den diploma— 
tiſchen Unglaublikeiten von 1806 im ungünſtigſten Augenblid der 
Krieg, und die Planlofigkeit des Ganzen verdarb Alles, was im Ein- 
zelnen geleiftet_ wurde. Gewiß beburfte die Armee einer Säuberung; 
aber jene Ehrengerichte, was bedeiteten fie anders, als daß jeder preu- 
Biiche Officer die Präjumtion habe, feig und chrlos zu jein, bis er 
freigejprechen war! Dieſe moraliihe Prüfung, die ſchwerſte, die ber 
König feinem Officiercorps auferlegen konnte, ward beftandın. Das 
ganze Heerweſen ward nengeftaltet. dem glühenden Verlangen, 
wider den Tobfeinb zu Fünpfen, durch Cieg ober Tod wider ihn die 
Ehre der preußiſchen Waffen und die gebrochene Bedeutung des Vater 
landes herzuftellen, begann ſich ein preußiſches Selbſtgefühl zu erneuen; 
jelbſt die Verirrungen Schills waren nur ein Zeugniß, daf ver ulte 
ſoldatiſche Geiſt des Preußenthums mit michten erftorben ſei. Aber 
die Theilmahme an dem Kampf von 1809 erfolgte nicht; doppelt 

„ mächtig und doppelt hochmüthig herrjchte der verhate „Sorfe”. Den: 
nod ward in der Stille weiter gearbeiter, die Mehrtraft Preußens 
zu erhöhen, — daß es gegen Napoleon galt, gab. dem Eifer Aller 
doppelte Spannkraft. Durch das neue Eyftem war man dahin ge— 
tommen, im entjceinenden Moment die Armee mehr als verdreifachen 
zu können; man hatte Waffen für 150,000 Mann in Vorrath, man 
hatte die entſprechende Menge Geſchütz beſchafit, man hatte die acht 
Feitungen, die dem Staat geblieben waren, von Neuem in Stand 
geſeht imd volljtändig armixt; man hatte in vier verſchanzten Yagern 
den Streitkräften in Schleſien, der Mart, Pommern umd Preußen 
Haltpunkte gegeben für den Fall einer plößlichen Erhebung. Das 
Jahr 1811 jehien fie bringen zu wollen; jeden Augenblid erwartete 
die Armee den Aufruf des Königs; es galt zu fiegen oder zu 
fallen. 

Statt deſſen jene Allianz mit Frantreich, jener Untermerfungs- 
vertrag! Der Eindruck mußte ein völlig zerrüttender fein. 

Diefer Vertrag antri der Heinen Armee die Hälfte, um dieſe 
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dem Dienſt deſſen hinzugeben, gegen ben fie heraugebildet war. Er 
verbot dem Könige die Verfügung über feine weiteren Streitmittel; 
feine Einberufung, Feine Dislocation jollte ohne ausdrückliche Grloub- 
niß der franzöfiihen Autorititen geſchehen dürfen. Zugleich erfolgte 
über den Vertrag hinaus die Decupation zweier von jenen acht 
Feftungen, die anderer drohte. Das Fand bis zu feinen lekten 
Grenzen war von den Heeresmaffen der „Verbündeten“ überfchwenumt, 
die wie Herren ſchalte ſen. Ter König mar nicht mehr Herr im 
eigenen Lande, im eigenen Kerr. 

Was jollte es noch? was hieß «3 noch preußiſch? Der Geiſt, 
der es nen geſchaffen, war gebrochen, die Träger deſſelben entfe— 
In dem Ausſcheiden von Hunderten von Officieren ward dieſer 
Bruch aud dem leßten Troßknecht anſchaulich und begreiflig. „Der 
gute Geift und die Hoffmmgen erftarben auch in jedem Gin- 
zelnen.“ 

Und nicht das allein. Yon jenen Dreibundert, die den Abſchied 
gefordert — manche, jo Voyen, Hatten ihn mit höherem Nang 
erhalten — gingen viele in ruſſiſchen Dienft. York meldete nach 
Berlin, daß deren immer neue mit Päſſen vom ruſſiſchen Geſandten 
über die Grenze eilten. Freilich ließ der König durch Hate melden, 
daß er das durchaus verhindert wiſſen wolle, Aber fie reiſten über 
Oeſterreich. Waren ſo alle Bande gelöft, daß fie König und Vater: 
land aufgaben? oder wußte der König darum, forderte er nicht als 
Ehrenpflicht jedes Preußen, nicht zu dem Feinde Preußens zu ftehen? 
achtete ber oberjte Kriegsherr die Ehre ber eigenen Fahnen nicht 
mehr? oder geftattete der König den einen, für die zu Fämpfen, auf 
deren Seite er ſelbſt mit Herz und Wunſch mar, während er die 
anderen gut genug hiell, ſich feinen officiellen Verpflichtüngen mit 
Leib und Leben zu opfern? Oder war die Schwäche und Willen 
tofigfeit an der entſcheidenden Stelle jo weit, daß man die Dinge 
gehen lieh, wie fie eben gingen? 

Ceit man die franzöfijche Allianz geſchloſſen, traten Diejenigen 
Richtungen und Perjönlichkeiten wieder in den Vordergrund, melde 
ſchon vor 1306 die Vortheile dieſer Verbindung empfohlen und feit 
dem Tiliiter Frieden ſo lange vergebens gegen die Ideologen und 
Dugendbůndler angefämpft hatten. Ahnen jchloh fih die Mafie derer 
an, welche das je Geltende zu übertreiben ud zu lobpreiien für 
lohal halten; die eigen, wie Ghrgeizigen, die Bequemen wie bie 
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Neuerer drängten nad, auf den neuen Weg hin. Die geſellſchaftliche 
Einwirkung jo vieler berühmter Kriegs und Staatömänner der großen 
Nation, die die Durchmarſche nad Verlin führten, zerjekten bie 
öffentliche Meinung um jo mehr, als ihr aud) der Miderhalt fehlte, 
ten bie nun zerftörten patriotiſchen Kreiſe noch gewährt hatten. Man 
begann, fid) in das Neue hinein zu reden und hinein zu Leben, über 
die „große Armee“ die heimische, über den Kaifer den König zu ver- 
geffen. Man war auf dem rechten rheinbündneriſchen Wege, 

Und die Armee? Allerdings Hatte es zu Anfang — namentlich 
in Berlin jelbit — eine kurze frampfige Zudung gegeben. Die Armee 
gehorchte; aber das Ausſcheiden jener Dreihundert — es mar ein 
volles Viertel des gefammten Officiercorpg — mußte wie ein Anfang 
ihrer Auflöjung jein. 

MWührend die eine Hälfte der preußiſchen Truppen völlig zerſtreut 
und vereinzelt in den Garnijonen lag, war die andere, die active 
Hälfte, ein Heiner Theil der großen Armee Napoleons, unter dem 
Befehl eines franzöfiihen Marſchalls. Als was ſollte fie ſich noch 
fühlen? 

An ihrer Spike ftand ein General, den Napoleon dazu aus 
erjeben harte. General v. Grawert ichrieb in dem Briefe, mit dem 
er ſich Hort als deſſen Chef empfiehlt (29. März): „Wir können es 
uns nicht läugnen, daß von dem Benchmen unjeres Corps das künf- 
tige Schidjal unjeres Staates abhängt, ſowie, da dieſe Gelege 
wenn fie mit gehöriger Kraft benutzt wird, den alten preußiſchen 
Waffenruhm mwiederheritellen und uns von Neuem die Achtung der 
übrigen Mächte jihern kann.“ Seine erjten Mußregeln in Oſtpreußen 
zeigten, wie feiner Meinung nad) dies Benehmen eingerichtet jein 
müfjez er gab die Nehrungsfpige, er gab Pillen dahin. Nicht bloß, 
daß er durch Nachgiebigkeiten zu gewirmen fuchte: „er jab, jagt eine 
Dentſchrift Yorts, in Napoleon und dejjen Handlungen etivas Ueber- 
menſchliches und im den Feldherrn Davouft und Macdonald die 
Jünger eines Propheten.“ 

Konnte es wirkungslos bleiben, wenn der Chef des Corps in 
ſolchen Anſchauungen lebte? War Preußen thatſächlich Napoleon 
unterworfen und der König fein Vaſdil, — wie jollte, wenn in dem 
Geiſte des Chefs nicht mehr der Stolz lebte, des doch nicht aufge 
gebene Recht der Unabhängigkeit Preufens zu beyaupten, für Preußen 
noch anders, als auf ıbein 
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Biele Officiere, berichtet einer berfelben, betfagten, daß das 
preußijche Bontingent nicht gleich den übrigen Kontingenten aufgelöft 
und unter die verjchiedenen Corps der großen Armee vertheilt. ſei. 
Man würde dann dod den Ruhm ihrer Ziege getheilt haben. Gab 
es noch Preußenſtolz, jo ſchien ihm nichts als der Wunjch zu bleiben, 
durch die höchſte Bewährung kriegeriſcher Tüchtigkeit die Anerlennung 
derer zu erzwingen, gegen die man fie zu bewähren gehofft hatte. In 
Grmangelung des Hochgefühls, für den König und für ein Vaterland 
zu kämpfen, blieb nur die Genugthuung perfönliher Bravour und 
techniſcher Geſchicklichteit, die Anerkennung, daß die Preußen gute 
Soldaten ſeien. 

Berechnete Napolton dieſe Wendungen? Während er den Staat 
Vreußen auf das tiefſte erniedrigte und jo viel wie möglich ſcwaͤchte, 
bemußte er in Königsberg, in Inſterburg die Gelegenheit, die pre! 
ſchen Truppen zu loben, ihre Generale, dort Bülow und Zieten, hier 
Kleift auszuzeichnen. 

In Macdonald war dem preußiſchen Corps ein Chef gegeben, 
der in vorzüglihem Maß geeignet war, perſönlich zu intereſſiren 
und zu gewinnen. „Sein ganzes Weſen, jehreibt einer ber preußi- 
ſchen Officiere, verfündigt den Mann von Ehre, von Verftand und 
von Wohlwollen, sein Anſtand hat etwas Vornehmes, militairiiche 
Haltung mit gejelligem Anjtand vereint.” Ein anberer nennt ihm 
einen Mann, „ven ter Umgang der feinen Welt tiefe Menſchen- 
kenntnitz und Reinheit und eben damit eine jo ſchöne Ruhe gegeben 
Hat, daß er jederzeit und Mberall im Vortheil ſteht .... . gegen jeden 
preußiſchen er iſt er äußerſt artig und zuworkommend; er zeich- 
net auch die geringſten merklich aus; das mag auch wohl etwas 
Politik je Oft haben franzöfijche Obrifte warten müfjen, meil ev 
mir oder einem andern Preußen eine Unetdote erzählte“. Derjelbe 
Offieier ſchlieft feinen Brief for „eins muß id mod hinzufügen, 
was ihm mir bejonders lieb macht, er begreift, was ber preußiſche 
Staat für das Wohl der Welt warz er liebt Preußen und bedauert es.“ 

Night, als wären die preufiigen Officiere ſammt und ſonders 
daran gemejen, von des Herzogs Liebenswürdigteit verführt zu werden, 
oder in Grawerts Unfhauungen einzugehen. Um jo mehr war es 
von Bedeutung, daß in Hort ein völig unerſchütterlicher Halt alles 
deſſen, mas hoch gefährdet war, beſtand. Por Allem galt es, die 
Truppen in dem vollen (Gefühle, dafı fie Preußen und ihres Rönigs 
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jeien, zu erhalten; fein Blict jollte abirren, fremden Beifall zu ſuchen 
oder auf fremde Gunjt zu warten, York jelbjt iſt nie ſchreffer mur 








preahiicher General geweſen. Er wuͤßte wohl, welche Stimmungen 






in Königsberg ſich ſehr ungehalten über ihn geäufert. 
nicht gemeint, das Geringjte zu thun, um ihn zu gewinnen. Frälich noch 
weniger, was ſcheinen fonnte, als blicke auch er bewundernd empor 
zu den Nüngern des Propheten, aud nicht einen Schritt mehr, als 
die militairiſche Courtoiſie forderte, that er den frauzöſiſchen Mar- 
idällen und Generalen entgegen. Kalt und fremd war das Wieder 
ſehen mit General Hogendorp, der nun als franzöfijher Commandant 
in demjelben Königsberg jchaltete, wo er einjt als preußiſcher Licute- 
nom Vort in die holländiſche Heimath empfohlen hatte. Tem Par 
hal Weacdonald, als ſemem Gorpschef, machte Nort, als er in 
Krigsberg eintraf (7. Juni), feine Aufwartung; er jah ihm vorüber 
gehend im Tilftt wieder, dann während des weiteren Feldzuges ſeltene 
Dale, „und ich glaube nicht,“ jagt ein Officier von Jorks Umgebung, 
„daR fie bei den feltenen Gejprächen aus ten formen der Geſchäfte 
und comventionellen Shöflichteit herausgetommen find.’ 

York jagt in einer ſpäteren Denkſchrift von diefem 5 

. id) mußte ins Feld rüden, in einen Kampf gegen mein Ge- 
fühl und unter jo widrigen Verhältniſſen, daß nur meine Unterwür— 
figfät gegen den mir ſtets heiligen Willen meines Königs mir 
Gchorjam gebot. Ter erſte Theil des Feldzuges von 1812 war jehr 
niederdrückend für mic; mein Obergeneral hatte ganz antere und 
leidenſchaftliche Anſichten über die öfentlichen Werhätmiife als id.“ 
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— Im Mai und Anfang Juni drängten ſich die Hunder:taufende 
Napoleons in Tftpreugen zujammen. Die erjten Berührungen der 
preukiichen Truppen mit der großen Armee waren zum Theil pein- 
licher Art. Als die zwei Schwadronen braune Hujaren unter Major 
dv. Thümen in Didlaken bei Inſterburg lagen, famen die Garde— 
dragoner des Kaiſers heran, forderten, daß die Preußen ihnen das 
Torf räumen ſollten; der Vorſchlag Thümens, das Dorf nad Maß,- 
gabe der beiderjeitigen Stärke zu theilen, ward von dem voraus- 
gejandten Adjutanten mit Trob zurückgewieſen: es jei kaiſerliche Garde, 
die komme, und vor der müjje Platz gemacht, ihnen dir Häuſer und 
Ställe überlajjen werden, die Preußen tönnten ihre (Gäule an die Zäune 

Forte Keben. 1. 17 
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anbinden. Major Thümen antwortete in feiner folgen und bejtigen 
Art: „euch nit einen Stall der ihm angewieſenen Quartiere merde 
er jet räumenz“ er lich Alarm blafen; er war entjchloffen, im Rott 
fall mit Gewalt feinen Platz zu behaupten; er jandte jeinen Adju- 
tanten mit diefer Meldung und den nötbigen Erläuterungen an ven 
franzoͤſiſchen Befehlshaber, und diefer zog es vor, feine ſechs Schwa- 
dronen vorüberreiten zu laſſen. 

Am 9. Juni concentrirten ſich die prerßiſchen Truppen bei Labiau; 
General Grawert, am folgenden Tage auch Yort gingen dorthin ab. 
Mit der Nachrichl, daß die Campagne ihren Anfang nehme, ging am 
Löten der Befehl Macdonalds ein, gen Tilfit vorzurüden. Auf dem 
Mari vereinte man fih am WDjten mit der aus Schlejten beran- 
hrten Truppen; es war General v. Kleiſt, ver fie führte, Wir 
erwägnten der Perade von Inſterourg. Den Preußen gegenüber 
waren die franzdfiichen Truppen in Bataillonscolonnen, zwiſchen 
beiven eben jo tief Italiener, Polen, Rheinbünduner aufgeftelt; bie 
Preußen ftanden in Pine. Als der Katier jene entlang ritt, ward 
er mit dem üblichen vive lempereur begrüht; daß die Preußen, als 
er zu ihnen Lam, ſchwiegen, uͤberraſchte ihn ſichttͤch. Er fagte dem 
General viel Schmeichelhaftes über die Halumg der Truppen, er 
wuͤnſchte ihren Vorbeimarſch; er lieh einige Gemeine von feiner 
Grenadiergarde kommen, damit fie ſich anfähen, wie vortrefflih bie 
Preußen geſchult ſeien. Die ſtolzen Garden murrten, wandten fich 
hinmegz cr befahl ihnen hinzufehene and das gehöre zum Dienſt, | 
möchten ſich ein Muſter daran nehmen So in Jnſterburgz wenige 
Tage darauf mar Kleiſt mit feinen Truppen bei dem Corps; er 
übernahm den Befehl über die gefammite Infanterie des Corps, 
deſſen Cavallerie bertits under General Maſſenbachs Befehl ger 
ſtellt mar. 

Am 22. Juni ward unter dem Schub des Jägerbataillons und 
einiger Füfiliere, mit denen Major Crammon über die Memel vor- 
ausgegangen mar, bei Titfit eine Pontonbrüce gemacht. Port über- 
nahm das Commando der Avantgarde. Er führte ſie am 23, Juni 
über die Brücke. Gin kaiſerlicher Orbonnansofficier bielt an der 
Brüde, zeichneſe auf, was bier Überging. 
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Hier erhielt man als Tagesbefehl des Marſchalls folgende Procla— 
mation: „Preußen! Rußland mill den Krieg, ev hat bereits begonnen. 
Die große Armee, zu der Ihr gehört, ficht Euch mit Vergnügen in 
ihren Reihen; unire erhabenen Monarchen vertrauen Eurer Tapfer- 
teit, fie riöten ihre Blide auf fie, um ihr Beifall zu geben und fie 
zu belohnen!“ 

Dean lag dort drei Tage, um den Uebergang der ſämmtlichen 
Truppen des zehnten” Armercorps fiber die Memel ahzuwarten; 
während daS Gros des preußiſchen Corps über Tilſit folgte, weren 
die drei Brigaden der Divifion Grandjean als rechter Flügel weiter 
fromauf bei Nugnit und bei Georgenburg über bie Memel ger 
gangen. 

Am 23. Juni war man je weit, vorzurüden Die Streif- 
patrouillen der Kojaden hatten die Grenze verlaffen. York führte die 
Avantgarde in der Frühe an die Grenze; dem Dorfe Murdeln, dem 
erſten wuffiichen gegenüber ward Halt gemacht, bis man die Spihen 
de3 Hanptcorps erblickte. Dann ward zum Weitermarſch angetreten. 
Vort fprad), was er jelten that, hier zu ben Truppen; in kurzen und 
energifchen Worten jagte er ihmen, daß fie jet die Grenzen eines 
Sandes, mit dem Preußen bisher in nachbarlicher Freundichaft gelebt, 
als Feinde überſchritten, daß er von ihnen nicht bloß Die alte preu— 
ßiſche Tapferkeit und den Gehorſam tüchtiger Soldaten, fondern auch 
dic moöͤglichſte Schonung des jebt feindlichen Landes und ſeiner Ein- 
wohner erwarte; er ſchloß mit einem Hoch auf den König, in das 
mit Qubel eingeſtimmt wurde. Napoleons und feiner Truppen hatte 
er mit Feiner Silbe erwähnt. 

Der Marfch dieſes Tages führte bis Tauroggen, wo ſich der 
größte Theil des Armeecorps vereinigte. Der weitere Mari nad 
Roffieny jollte auf Befehl des Marſchalls jo vor fi) gehen, daß die 
beiten Divifionen in Colonnen neben einander marfhirten, zwiſchen 
beiten die Bagagen. Gin unerträglices Marſchiren. „Bei jevem 
Dorf, bei jeder Brücte“, ſo ſchreibt ein Augenzeuge, „ſtockte das Gonze, 
und ftundenlang dauerte dies Stoden, bis die zahlloſen Wagen wieder 
in ihrem Zuge waren. Obgleich mar die Verminderung des Gepäc 
als eine Hanptvervollommmung ber Kriegsführung, vie Napoleon der 
Welt gelehrt, geprieſen har, jo ſchleppte dod niemals ein Herr eine 
ſolche Menge von Wagen mit ji), als das feinige damals in Folge 
des berühmten Tagesbefehles, in welchem die „Könige, Fürften, Mar— 
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ſchälle und Geuerale“ aufgefordert worden, dafür zu ſorgen, daß ihre 
Corps auf 20 Tage Lebensmittel bei ſich haben jollten. Obgleich die 
Märfche nicht übermäßig groß waren, jo kamen die legten Truppen 
doch immer erſt um Mitternadt auf ihre Biveuaks. Macdonald mag 
die Straßen von Eatalonien im Sinne gehabt haben, als  dieie 
Anordnung der doppelten Colonne traf, Die bier ihren Zwwet, die 
Golonnen abzukürzen umd ſtets ichlagfertig zu fein, ziemlich ver- 
fehlte, ver überdem nicht weſentlich jein Konnte, da fein Feind in der 
Nähe war.“ 








Am 1. Juli erreichte man Rofjieny, wo dad Hauptauartier des 
Marſchalls dis zum IL. blieb. Neben den militairiſchen Dingen 
traten bier momentan politiiche Fragen über das künftige Polen in 
den Vordergrund. Es Lamen zahlreiche Polen, die ſich Edelleute 
nannten, ſich bei dem Marſchall und den Generalen zu präfentiren 
and ihre Qualification zu Praͤfecten, Maiven u. |. w. darzulegen. 
„Voyez ces gucux, ſagte Macdonald zu einem preußiſchen Officier, 
ils n’ont pas la chemise et crient: viva lindöpendance.* 
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General Grawert jehte feine Verbindlichkeiten gegen die Ver— 
bündeten fortz er zeigte ſich in einer Frage von jehr ernſter Bedeutung 
nachgiebig; er gab jeine Beijtimmung, daß aud bei dem preu— 
ziſchen Corps cine Prevotal-Commiſſion niedergeſetzt wurde, „welche 
über alle Erceſſe der Tisciplin auf der Stelle aburtheilt und die 
Vollſtregung verfügt”. Er fagt im feinem Bericht vom 5. Julie 
„auf diefe Weiſe werden nun die Fälle, wo beim Korps kriegsrecht- 
lich} ertannt werden ſoll, ſehr felten werden, und tie Commij 
welche ausdrücklich inſtruirt iſt, bei ihren Urtheilen die Vorſchriften 
Sr. Majeſtät des Kaiſers von Frankreich und die darauf Bezug 
habenden Tagesbefehle des commandirenden Generals zur Richtſchmur 
zu nehmen, wird ſich genöthigt ſehen, zuweilen von den gelinden 
Grundſẽãtzen des preußiſchen Militairgeſetzes abzuweichen. Indeß werde 
ich doch möglichſt bemüht ſein, beides ſo viel als möglich iſt, ohne 
uns eine nachtbeilige Unzufriedenheit mit dev franzöſiſchen Behoͤrde zu. 
zugichen, mit einander vereinigen zu laſſen.“ VYorks Gegenreden 
waren vergeblich geweſen; wenigſtens that er dazu, dar Diele fran- 
zoöſiſche Sinrichtung nie zur Anwendung kam. Schon in Roſſieny 
beurtheilte ihn Macdonald richtig genug; offen, wie er zu preukifchen 
even gem war, Außerte er gegen einen derſelben, ber zu ihm 
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commandirt war: il est bon militaire, mais je le soupgonne de 
mauvaise volonte. 

Noch immer fand man nicht? vom Feinde; höchſtens daß polnische 
Edelleute von Koladen erzählten, die das Land durchſchwärmen jollten 
Dann ward auf Befehl des Kaiferd eine fihleunige Zufammenziehung 
von Truppen bei Memel befohlen; York erhielt am 10. Juli des 
Gommando über die dazu beftimmten acht Bataillone, zwei Batterien, 
zwei Escadrons Dragoner. Der Grund diefer Verftärkung von Memel 
war, daß ſich daS Gros des zehnten Armeecorpg mehr und mebr 
oſtlich zog, jo daß dem Feind Kurland zu einer Diverfion von Riga 
aus offen ftand. Zwiſchen dem 18. umd 20, Juli wurde in dem 
taiſerlichen Hauptquartier eine Schlacht erwartet gegen die im ver- 
ſchanzten Lager bei Drijia an der Düna aufgeftellten Rufen. Dem 
entſprechend dirigivte Macdonald jein Corps jo, daß jein rechter Flügel 
— bie Divifion Grandjean — über Bauste gen Friedrichsſtadt an 
der Düna vorausging, während dad Centrum, die preußiſche Divijion, 
auf Eclau und Mitau vorgehend, fich gegen Riga wenden ſollte. 

Während ſich der Marſchall mit der Divifion Grandjean auf dem 
Wege von Friedrichsſtadt gen Jacobſtadt befand (19. Juli), traf das 
preußiſche Corps auf den Feind unter General Lewis bei Eckau und 
bejtand dort ein glänzendes Gefeht. Es war das erſte in Diefem 
Kriege; es machte einen jehr guten Eindrus; Macdonald war des 
Lobes vol. Er Hätte gem den Erfolg nusgebeutet; er wollte, daß 
man dam Feind buch Kühnheit imponiren, ihn bis unter die Kanonen 
von Kiga jagen jollte. „General Grawert liebte es, bei jeinen Ope- 
rationen das Bild einer Raupe zu entwiceln, die aud, jo war fein 
Ausdruch, da fie nur vorm und hinten Füße bat, erſt das Hintertheil 
nachzieht, che fie den Koof wieder vorſtreckt.“ Und jo ging man denn 
langjam und ſyſtematiſch vor, um in einem weiten Bogen von Dahlen- 
tirchen an ber Düna bis Schlock an der Namündung hin aufgejtellt, 
dem Feinde jeden Weg nad; Kurland hin zu verlegen. 

Inzwiſchen war York am-15. Juli in Memel angefommen, hatte 
nah einer Weiſung des Herzogs non den fo eben erſt concentrirten 
Truppen zwei ſtarke Detachements landeinwärts und die Küfte ent- 
lang abgefandt, theils um mit Mitan in Verbindung zu bleiben, 
theils um die Häfen Libau und Windau zu bejegen. Mit ihm zur 
gleich war in Memel der General Campredon mit dem Auftrage des 
Kaiſers, ſchleunigſt die Vereftigung von Memel zu bewerfitelligen, 
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General Campredon forderie, daß Preußen die Arbeiter ſtelle, bezahle, ver- 
pflege, die Baumaterialien liefere. York widerſ ch dieſen Jorderungen 
auf das Entſchiedenſte; weder ein Befehl feines Königs, noch der mit 
Frankreich geſchloſſene Vertrag autorifire ihn, jo ungeheuren Laſten, 
welche Preußen schon getragen, noch dieſe neue hinzuzufügen. Tie 
hoͤchſt peinlichen Grörterungen wurden durch die anderweitige Ver— 
wendung beider Generale abgebrochen. 








— General Grawert hatte jid veranlagt gejchen, von den beiden 
Detachements, die Hort ausgeſandt, Truppen an ſich zu ziehen, um 
jeine weite Aufſtellung, welche die Ruſſen von Riga aus bald da, 
bald dort angrifien, zu verſtärkenz er hatte zugleich Merk anheim ge— 
geben, bei ſolcher Verminderung der ihm zugemiefenen Truppen ſich 
im Bereich des preußiſchen Corps dahin zu begeben, mo er am nütz- 
lichſten fein zu können meine. 

Am 28. Juli ging bei York ein Schreiben des Generalchirurgus 
Dr. Völtzte aus Mitau vom 25. Juli folgenden Inhalts ein: „Xor- 
geitern, als ic Ze. Ercellenz (General Gramert) bei Olai zulegt 
fab, wurde ich von demſelben zu Rathe gezogen und fand ihn an einer 
bedeutenden Abſpannung, bei welcher das Gemüth im © it, leiden, 
welcher abzuhelfen die Entfernung von Gejchäften, wenn auch nur auf 
kurze Zeit, durchaus nöthig it.“ Hork hat diefem Briefe beigeſchrieben: 
„NB. nad) ter Kheincampagne eben jo und ſechs Wochen lang.” 

Dorf fandte auf diefe Veranlaffung den Major v. öllendorf 
an den Marſchall, um deſſen ausprüdlihe Befehle zu empfangen. 
Ein sche verbindliches Schreiben Mardenalds ergab, daß er bereus 
i dem General Grawert die Nücberufung Yorts von 
einem Commando, das unter deſſen Nang und unter defien Talenten 
jei, aufgetragen Habe. 





















i t von Memel ab und fam über Libau am 
Morgen des 8. Auguſt nad) Mitau, Es war Tags nad einem G 
fecht, das bei der Stellung der preußiſchen Truppen ſehr bedenkliche 
Folgen hätte haben fünnen. 

Nert eilte, nachdem er in und um Mitau die nothwendigſten 
Anordnungen zur Anlage von Brücintöpfen, Verhauen, Schwimm- 
barrieren der Aa u. |. m. getroffen hatte, in das Hauptquartier 
nach Pererhof und übernahm am 13. Auguft des Commando von 
Grawert, der ſich nad Mitau begab. 
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Die militairiſche Yage des preußiſchen Corps vor Riga war in 
vieler Beziehung bedenklich, Der Marjchall Hatte ſich mit der bairiſch- 
polniſchen Dinifion bis Jacobſtadt hinaufgezogen, etma 20 Meilen 
von Deitau, um dem Oudinotſchen Corps zur Seite Wittgenftein von 
der Düna hinwegdrängen zu helfen. Die Verbindung zwiſchen Jacob- 
ſiadt und der preußiſchen Stellung wurde durch einen Hufarenpoften 
von 20 Mann in Friedrichsſtadt gebilder, der rechts und links von den 
nächſten Truppen 9 Meilen entfernt war; er ward von dem preußifchen 
Sufarenregiment (Eofel) geſtellt, das General Grawert an die Divi— 
ion Grandjean abgegeben hatte. Hatte das preußijhe Corps vor 
Riga die Aufgabe, Kurland vor Unternehmungen von Riga aus zu 
igägen, jo konnte das nur wirkſam geihehen, wenn man die Feſtung 
förmlich umſchloß, förmlich belagerte. Allerdings war der Belagerungs- 
train im Anzuge; General Campredon, der ihn führte, kam ihm vor- 
aus am 17. Auguſt in Mitau an Auf jeine Forderung mußte ein 
Infanteriedetachement dem Train zur Teckung entgegengeſchict werden, 
und man war fo ſchon faum far genug, die gebehnte Stellung zu 
deden, die man inne hatte. Am 18, ging die Meldung ein, daß der 
Poften in Friebrichsftadt aufgehoben, die Stadt von den Ruffen ber 
jest fei, Koſacken nad) der Aa zu in der rechten Flanke der preußiſchen 
Stellung ſchwärmten. Um den anrücenden Belagerungstrein vor 
ihrem Ueberfall zu ſichern, und bie Verbindung mit Jacobſtadt hei- 
zutellen, eilte Dorf, eine mobile Colonne zu bilden und rechts hinaus 
zu fenden. Aber um dieje Colonne zu bilden, mußte man wieder die 
einzelnen Poften ſchwächen, auch ten von Dahlenticchen unter Obrift- 
heutenant v. Horn, der, hart an der Düna offen liegend, dem 
Feuer ber feindlihen Ranonenböte zugänglich, im hohen Maße ge- 
führbet jdien. 

Diefe Gefahr trat am 22. Auguft wirflid ein. Es waren jeit 
der Mitte des Monats die Streitmittel in Riga durch vier Bataillone 
und 30 Kanonenböte verjtärkt worden; man hatte dort durch Cam- 
predons in Friedrichsſtadt aufgefangene Devejchen das Nahen des Bi— 
lagerungserains erfahren. Man hatte beſchloſſen, der Einfhliepung 
der Feſtung zuvorzukommen und den Feind hinter die Aa zurückzu— 
werfen. Man hatte die ſchwache Stellung bei Dahlenkirchen mohl 
ertannt; ein gleichzeitiger Angriff auf das Centrum bei Olai und auf 
den linken Flügel bei Schlod ſolte das Durchbrechen bei Tahlen- 
firchen erleihtern. 
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Obrijtlientenant von Horn hatte nur 8 Füſilier-, 2 Jägercom 
yagnien und 2 Schwadronen in jeiner fajt völlig offenen Stellung, 
Aber der ausdrückliche Befehl des Marichalls lautete, den Poſten zu 
behanpten, und Horn war nicht der Mann, vor einer Gefahr zu er— 
ſchrecken; der größten zu troßen, war jeine Luft. Als men ihn einit, 
wie immer, mit ber Pfeife im Mund, nah ben Koſackenpoſten ent- 
lang reiten ſah, meinte einer: der Alte will nur probiren, ob fie mit 
Piſtolen oder Karabinern ſchießen. Jetzt, unter den Augen der Feinde 
von Jena, reiste es ihm doppelt, die Herren Franzoſen zu lehren, 
was preußiſche Bravour ſei; Macdonald fügte von ihm: il a toujours 
le desir de se battre; und ein andarmal: gegen Horn jei Bayard 
nur ein Poltron geweſen. 

Horn hatte am 21. Auguſt die Ernennung zum Obriſten be 
tommenz er jaß noch mit den Kameraden bei der Bowle, als bie 
erſten Schüſſe der Vorpoften gegen die anrüdenden Ruſſen fielen. 
Sogleich ward aufgejorungen, das Lager alarmirt, mit der Morgen- 
tämmerung war Alles ſchlagfertig. Während Obriit Hora nad dem 
finten Flügel Hinausritt, hatte der Feind ſich mit Nebermacht auf den 
rechten gevorfen; mit einer Feuerlmie von wenigſtens 2000 Tirailleurs 
vor ſich zwang er, trotz der hartnädigften Gegenmehr, zum Weichen. 
Horn jandte Befehl an den feſtſtehenden linken Flügel, ſich gleichfalls 
zurädzugiehen; aber „die braven Pommern behaupteten, wohl zur 
Unzeit, Schrut für Schritt ihr Terrain“, jo verfäumten ſie die kurze 
Friſt, fi von dem weichenden rechten Flügel aufnehmen zu laſſenz 
enblich umeingt, nach blutigfter Gegenwehr, fanden die meijten ben 
Tod oder fielen verwundet in des Feindes Hand. 

Das Corps, vor einer vierfachen Uebermacht in feiter Ordnung 
weichend, nahm eine Meile hinter Dahlenkirchen bei Blodentrug an 
ter Miſſa eine neue Stellung; ver Feind wagte nicht, zu verfolgen, 
Schmerzlicer als der Verluſt non Dahlenkirchen mar der jo vieler 
Tapferen; allein jenes pommerjäe Füfilierbataillon hatte 320 Dann, 
die beiden Jägereompagnien 125 verloren, im Ganzen betrug der 
Verluſt 25 Offciere und 775 Mann. 

Die gleizeitigen Angriffe auf Olai und Schlock waren grind 
lichſt zurüctgewiejen worden. Auch bei Dablenfirgen hatten die Ruſſen 
viel verloren; „der größte Verluft aber,“ heißt es in Yorts Bericht, 
„ven General Eſſen nach feiner eigenen Ausſage gemacht hat, iſt der 
Tod des Obriſtlieutenants v. Tiedemann. Dieſer Mann ijt bei dieſem 
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Geficht das Opfer ſeiner Leidenſchaft und ſeiner politiſchen Meinuug 
geworden. Schon nach dem Gefecht bot er einem bleſſirten auf der 
Erde liegenden Jäger Pardon au, der ſich aber bei feinem Anblick 
mwirbend erhob und ihm in den Leib ſchoß, an welcher Wunde er 
24 Stunden nachher unter den größten Qualen geſtorben ijt. *) 
Vebrigens iſt es gut, daß er todt iſtz wir werden jet mehr Ruhe 
haben, Er hat fid) in der legten Zeit feines Lebens nod) dadurch ver- 
ährlih gemacht, daß er unſere Truppen nicht allein oft, dach zum 
Gluͤck vergeblich zur Dejertion aufmunterte, Sondern aud am 6, dem 
Major Crammon in Schlock den ſchmählichen Antrag gemacht hat, 
mit feinem Bataillon zu capituliven. Gin gleihen Antrag machte ex 
an tiefem Tage dem Major v. Golt und dem Major v. Thümen, 
wurde aber mit gebührender Verachtung zurückgewieſen. Den Ueber: 
fall auf Friedrichsſtadt hat ein Herr d. &... gemacht, der friiher 
im Brandenburger Gürafjierregiment gedient hat. Kerr v. Preußer, 
der ebenfalls früher in unfern Tienjten geitanden bat, it am 22, 
bei Dahlentirchen recht verbienter Maßen ftart bleſſirt worden.“ 

Es war durch die Gefechte am 22. Auguſt nichts nt⸗ 
lihes geändert, da Obriſt Horn zwei Tage ſpäter die verlorene 
Poſition wieder in Befi nahm, ohne daß der Feind fie zu behaupten 
versuchte. Nachdem jo der Ehre genug gethan war, erhielt das De— 
tadement eine andere Aufitellung, bie, indem fie es jelbjt deckte, zugleich 
die Straße auf Bauste beherrichte. 











— General Grawert hatte bei einer früheren Veranlaſſumg bie 
Erlaubniß des Marſchalls erbeten und erhalten, zur Vermeidung uns 
nügen Blutvergiepens zwiſchen den beiderjeitigen Vorpoſten eine Art 
Demarcationölinie zu verabreden. York hielt es für angemeijen, nach 
jenen Gefechten, die eine jo bedeutende Zahl teeffliher Cffieiere in 
Keindes Hand hatten gerathen lafjen, einen Parlamentair nad Riga 
zu jenden, um ſich über jene zu erkundigen. Der als ſolcher abge 
jandte Major Rudolphi wurde mit großer Zuvortommenheit aufge: 
nommenz er brachte außer den erbetenen Nachri— 
tes General v. Efjen mit, in dem die Auswechſelung der Gefangenen 
















*) Nach einem Briefe, den der Bruder Tiedemanns, welcher gleihfals in 
Riga war, an General don Seydlig nach Erſcheinen des Tageduches von 1812 
geichrieben, Äft die Erzählung von dern preußiichen Jäger niht der Wahrheit gemäß, 
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angeboten wurde 24. Auguit). Im Aulaß dieſes Schreibens ward 
General Maſſenbach mit dem Stabschef Obriſt Röder am 29. abge» 
ſandt, um auf dem Wege nad Riga mit General Lewis das Weitere 
zu beſprechen. Dean vertändigte fid) über die Auswechſelung, über 
eine Demarcationslinie der Lorpoften. Folgenden Tages meldete 
General Lewis, daR die genannten Officiere nicht ausgeliefert werben 
könnten, weil fir um Dienft in der vuffifch-deutfchen Fegion zu nehmen ab- 
gereijt jeien, von den übrigen Gefangenen wie von ber Demarcationslinie 
ſchwieg er ganz, General Hort war über dies Verfahren ſehr indignirtz 
daS pflichtwidrige Webertreten in die Legion zeigte er den Truppen in 
einem warnenden Parolebefehl an; an General Eſſen ſchrieb er: er ſehe 
die ganze Sache für abgebrochen anz es ſeien Sauvegarden, die dem 
Baron v. Korfi in Boldohmen auf dejjen Bitten gegeben worden, als 
Gefangene abgeführtz eu merde bis zu deren reigebung den Baron 
als Geißel in Verhaft nehmen. Er fügte mod andere Beſchwerden 
hinzu, deren ſofortige Abitellung er forderte. Generel Eſſen ſuchte 
fich zu entſchuldigen, namentlic) die Sauvegarden Fönne er nicht zu- 
rückliefern, da fie zur ruffih-veutihen Legion abgegangen fein. 

Dort Hatte über dieſe Dinge nad) Berlin berichtet. Der König 
ſchreibt in einer aus Teplig 12. Sept. datirten Gabinetsordre, es jei 
ihm die fehnelle Anderung der anfangs von dem ruſſiſchen General 
geäußerten Grundſätze der Billigkeit ſehr befremdendz die Weglührung 
der Sanvegarden als Gefangene habe ihn auf das Aeußerſte empört, Er 
billigt Yorts Verfahren in vollem Map; er wünſcht das Blutvergießen 
in den täglich aufreibenden Gefechten, die Durhaus zwedios feien, jo 
lange die beiberfeitigen Truppen in dem: bisherigen paffiven Verhäliniß 
gegen einander jtehen zu bleiben beſtimmt ſeien, beendet zu jehenz man 
müjje ruſſiſcher Seits ein jo zweckloſes Gemegel in gleicher Weiſe ab- 
geftelft zu jehen wünſchen; Yort merde daher wohlthun, die abge 
brochene Verhandlung über jene Punkte mit der gehörigen Vorficht 
wieder einmal anzuknüpfen. Gr empfiehlt York ſchließlich dieſe ganze 
Angelegenheit mit dem Vertrauen, daß derſelbe ſie mit aller Rückſicht 
behandeln werde, welche der ſchwierige Gegenſtand erheiſche. 

Der Staatskanzler begleitete dies Schreiben mit einem Briefe 
vom 15. Sept, in dem es u.a. heißt: „Anden ih Ew. Ercellenz die 
von Er. Majeſtat mir zur Beſorgung übermachte C.O. ergebenjt 
uͤberſende, kann ich mir das Vergnügen nicht verſagen, Sie meiner 
vorzüglichiten Hochachtung zu verſichern, jo wie des lebhaften Ver— 
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trauens, welches ich mit jo nielen, die Em. Excellenz kennen, theilg, 
dag Sie dem großen und mit jo vielen Schmwierigteiten verknüpften 
Awede Ihrer gegenwärtigen Beſtimmung zur Ehre dev preußiſchen 
Waffen und zum Nusen des Vaterlandes vollfommen entſprechen 
werden. Die Ausführung des Inbaltes des König. Cabinetjchreibens 
wird immer die größte Vorficht erfordern, um alle Mifbeutung zu 
vermeiden, Em. Greelfenz werden dazu jhon nach Ihrer geprüften 
Einſicht die bejten Mittel erwählen.“ 

Der Achtſamkeit Horks durfte es auffallen, daß der Staats- 
tanzler den Gedanken an „Mißdeutungen“ anregte; ev Eannte ja deſſen 
Weiſe, „politijche Winke” zu machen, Uber wie ſorgſam aud be 
trachtet, ſeine Aeußerungen enthielten Doch nichts, mas irgend einen 
ſicheren Anbelt gewähren fonnte und ver gerade ſchlichte Sinn des 
Königlichen Schreibens ſchloß jeden weiteren Nebengedanfen aus. 
it dem Gefecht von Dahlentichen hatte man völlige Ruhe 
gehabt; man machte für die bevorjtehende Belagerung Riga's Schauz 
törbe und Fafchinen. Das fiegreihe Vorbringen der großen Armee 
— am 23. Sept, fam die Nachricht, daß fie am 14. in Moskau 
eingezogen jei — mußte, jo ſchien es, weitere Folgen nad) ſich ziehen. 

An demjelben 23. Sept. erhielt York von Zeiten des Generals 
Eſſen eine dringende Einladung zu einer perſönlichen Zuſammenkunft. 
Port antwortete, daß er fih am folgenden Moigen in dem bezeich- 
neten Haufe einfinden werde. Er fandte, als er bei feinen Vorpoſten an 
gelangt war, feinen Adjutanten Seydlitz dem ruſſiſchen General entgegen, 
demjelben feine Ankunft zu melven. "General Ejjen erfuhr auf dem Wiege 
zu Yort von Seydlit die erfte Nechricht von der Einnahme und den 
Brande Moskau's. Die beiden Generale begrüßten ſich mit vieler 
Höflichkeit, aber das Geſpraͤch blied bei gleichgültigen Dingen; von 
irgend weldiem dringenden Anlaß zur Einladung von Seiten Eſſens 
kam nichts zur Sprache. 

Elaujewiß, der von diejen Dingen genaue Kumde gehabt hat, 
jagt: „das Weſen Yorks jcheint ihm (Eſſen) imponirt zu haben, venn 
er hatte nicht den Muth, ſich ihm mäher zu erklären, und es Fan 
eigentlich nichts zur Sprade.“ *) 

*) Woher Micqatlowsty-Dantlewsm, III, p. 149. Die Nachricht hat, daß 
Hort den Generat Efien „von jeinen Gefühlen dı8 Huffes gegen Napoleon ver: 


fichert Habe“, it jhier zu exiehen. Es giebt in dieſem nzantinifchen Gejchichts: 
wert viele derartige Merkvücbigteiten. 
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Uns Liegt das Concept eines Schreibens von York vor, das, 
mag es vor oder nad) dieſer Jujammenkunft gejihrieben fein — denn 
& hat feine Datirung — auffallend ist, Es lautet: „Em. Majeftät 
baben mir zu befehlen geruht*), die Unterhandlungen wegen Aus— 
wechſelung der Gefangenen und wegen Feſtſetzung einer Demarcation 
zwiichen den Worpoften, welche der Generalgouvernen von Niga, 
General Eijen, auf eine auffallende Weije abgebroden batte, wieder 
anzufnüpfen. Allerhöcitbiejelben wollen es mir aber huldreichſt vers 
zeihen, wenn id) dagegen vorzujtellen wage, daß 23 miv durch einen 
Tugesbefehl Sr. Majeſtät des Kaijers Napoleon, der alle und jede 
Unterhandlung mit dem Feinde durch untergeordnete Generale auf das 
Strengſie unterfagt hat, und hund eine auf diefen Tagesbefehl be— 
gründete gemeſſene Vorjgrift des Marſchall Herzog von Tarınt un 
möglid) gemacht worden it, von Neuem mit dem General Eſſen zu 
unterhandeht, wenn ich nicht befürchten joll in die unangenehmſte 
Verantwortung zu geratben, die zugleih das preußiſche Corps uuf 
einmal alles des Zutrauens berauben mürde, weldes es ſich durch 
fein bisheriges Berragen erworben hat” u. ſ. w. Man würd: glauben 
türfen, daß dieſer Brief nur geſchrieben worden, um gezeig: zu wer— 
ten, wenn er nicht die Schlußworte hätte: „Ich bitte Ew. Majeftät, 
allergnädigit überzeugt zu jein, daß ih unter allen Umftänden mit 
ruhiger und Falter Bejonnenheit handeln und das Interejfe Allerhöchſi 
Ihres Dienftes feſt und allein im Auge heben 1 werde,“ Jener Tages- 
befchl des Marſchalls war be Man wird an— 
nehmen müſſen, daß diejer Brief vor ver Einladung Eſſens (28. Spt.) 
geſchrieben worden, daß Dort nur jeinerfeits wicht wieder anknüpfen 
zu dürfen glaubte, daß er, indem der Gegner die Beſprechung jo 
dringend wünſchte, die Gelegenheit erg nach den Intentionen des 
Königs zu verfahren. Es ift bezeichnend für York, das er in jener 
Zuſammenkunft aud nicht einmal in Vetreft der Dinge, die der 
König wünſchte, eine entgegenfommende Aeugerung that; wohl weniger, 
um jo na) als moͤglich an dem Befehle Napoleons zu bleiben, als 
weil er für umangemefjen hielt, auf eine Sache zurückzutommen, 
bie ruſſiſher Seits auf fo wenig ſchickiche Werje befanvelt wor— 
den war. 























) Aljo Antwort auf die Schreiben, die am 15. Sept. ans Berlin abgingen 
md em 21-22, in Mitau jein Founten, 
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— Bar aud) die Verhandlung ohne alles Nejultat, jo zeigte ſich 
doch, daß York eine Selbitftändigfeit in Anfpruc nehm, die nac) 
ter Meinung der frangeſ ſchen Machthaber für Preußen nicht mehr 
vorhanden fein ſollte. Allerdings Hatten die preußiichen Truppen in 
dieſem großartigen Feldzuge eine jehr untergeordnete Rolle zugetheilt 
galten; aber ihr „Krieg der Wrücenköpfe“, wie ihn der Varſchall 
ſpoͤttelnd zu nennen pflegte, ließ ihnen mehr als ausreichende Ent 
ihädigung für den Ruhm, den man auf dem Zuge der großen Armer 
tätte gewinnen Eönnen, Bor Allem das Corps wear ungemijcht und 
fait ganz bei einander; die Entfernung des Marſchalls gab um jo 
mehr Raum, bafjelbe nach eigener Art und als eine befondere Armer 
zu behandeln; man fühlte ſich jenen Fuſionen völlig fremd, mit denen 
ſonſt daS mapoleonijche Heerweſen jo germ bei der Hand war. Die 
feinen Gefechte, welche geliefert wurden, und dev äußerſt beichmer- 
Ihe Dienſt in jo ſchwierigem Terrain und jo exponirten Etellungen 
waren eine vortreffliche Schule für Offtciere und Gemeines und in 
dem man fih in allen diejen Gefahren bewährte, wuchs das Sclbit- 
gefühl der Truppen und die Stärke gegenfeitiger Zuverficht. 

Freili war Nork von unerſchütterlicher Stvenge in Allem, was 
den Dienſt und die Zucht betraf. Auch unter den Officieren fehlte 
es nicht an ſolchen, denen, wie es Einer ausdrückt, jeine Nähe nieder: 
drückend, fein Eisherz abjgredend war; es verjtummte ın feiner Nähe 
das Frondiren und Befjerwifjen; aber nad) einer guten Attaque, einem 
tapferen Gefecht fühlte man den Blick feines Beifalls. Ueberglücklich, 
ſagt ein Anderer, war man, wenn ev einmal freundlich mit einem 
ſorach. Auch in den Truppen verjtand er das Gefühl für Pflicht und 
Ehre zu entzünden und zu ſteigernz er buhlte nie um ihre Gunit, 
juchte nie zu gewinnen oder an fic) zu ziehens jelten, daß er ein auf- 
munternde, jeltener, da er cin Wort des Lobes geſprochen hätte, 
Nur um jo ficherer beherrſchte er ſie. Die adſtringirende Kraft jeines 
Weſens und der durchaus preußische Geiſt, in dem er fie übte, er⸗ 
reuten in diejem Corps zuerit das, was vor Allem in der Schlaht 
von Jena untergegangen zu jein ſchien. Tage, wie die von Dablen- 
Kirchen, durften als Beweis gelten, welche moraliſche Kraft in dieſen 
Truppen lebendig war. 

Eben darin war Horfs eigenſtes Weſen gegründet; man hatte 
taufend Gejchihten von der eifernen Feſtigteit des „alten Sie 
grimm“, von feiner kalten Ruhe, von feinem preußiſchen Stolz. Und 
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ein Stolz war es doch, ſich erzählen zu können, wie er, als ein höherer 
franzöſiſcher Offieier geſandt war, in ſeiner Nähe zu ſein, denſelben 
eingeladen habt, die Vorpoſten zu bereiten, immer näher an die bes 
Feindes bingeritten fei, dann gar in den Bereich der feindlichen 
Kanonen, die fofort lebhaft zu feuern begonnen; und als der Franzoſe 
ihn auf die Gefahr aufmerfjam gemacht, gefragt babe, ob es nich 
bejjer jet, fh zu entfernen, babe Hort erminert: „ein preußſſcher 
Offteier würde ſolche Frage nicht gethan haben“, und jei noch eine 
halbe Stunde unter den Kugeln weiter geritten, 











— Das Gorps jollte bald Gelegenheit haben, eine ernſte G 
fahr zu beftehen, Es ftand etwa 14,000 Dann ftart in feinen Poi- 
tionen, Dlai im Gentrum, Plakan und Dahlenkirchen auf dem rehten, 
Mitau und Zemhof auf dem Tinten Xlügel. Schon am 20. Sept, 
kamen Nachrichten, daß jehr bedeutende Verjtärkungen aus Finnland 
in Riga eingetroffen jeien. Wenige Tage darauf meldete Obrift von 
Hünerbein, der der fiebenten Divifion übermiefen worden war, von 
iiedrichsſtadt aus, daß er mit der. Brigade Ricard, die er init 
weilen führe, im Falle eines feindlichen Ungriffes auf das preußiſche 
Corps, demjelben zu Hilfe zu marſchiren Befehl hate. 

Alerdings war immer noch von einer Belagerung Riga's die 
Redez es war der große Belagerungstrein bei Bauske in Nuhenthal 
angefommen, mit ihm bolländijche und franzöſtſche Artille 
Sappeurs von der Anfel Elba, Angenienr- und Artillericoff 
General Campredon war mit der Leitung der Belagerung beauftragt. 
Aber es war vollkommen Klar, daf man den Zeitpunkt, die Belage- 
rung zu unternehmen, verjäumt Hatte. Es hätte geſchehen können, als 
um die Zeit des Gefechts von Eckau der Feind das verſchanzte Lager 
von Drifja verlieh, Murat mit 20 Gavallerieregimenten die Düne 
richriti, die große Armer noch nabe genug ftand, Oudinot gegen 
Wittgenſtein zu unterftüßen. Damals hätte die ftrategiiche Einleitung 
zur Belagerung durch Einſchließung Riga's von beiden Seiten ber 
getroffen werden können; und dar fie in Riga erwartel wurde, ber 
mies das Abbrennen der Vorjtädte, das Obriſtlieutenant Tiedemann 
veranlahte. Aber gerade damals befahl Napolon, daß das zehnte 
Corps auf dem linken Dinaufer bleiben ſollte. Jetzt war man nicht 
mehr im Stande, das rechte Ufer zu gewinnen; die Feſtung ſtand 
altem Zuzug von Often her offenz man mußte zufrieden fein, ſich 
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dieſeits der Dina zu behaupten; und wenn Riga, wie jetzt geſchah, 
dedeutende Verſtartung erhielt, jo war man in Gefahr, von dort her 
über ten Haufen gerannt au werben. In der That betrug die 
Truppenftärte in Riga jeit General Steinbeis Ankunft über 26,000 
Wann. 

ort batte mit der Nachricht von der Ankunft der finniſchen 
Tiviftonen dem General Campredon zugleich mitgetbrit, daß er, im 
sell er weihen müfie, auf Echönberg an der Eckau, drei Meilen von 
Fricdrichsſtadt, zu achen gedenfe. Campredon äuferte, daß in dieſem 
Fell der Artileriepart von Ruhenthal neun Meilen ſüdwärts nad) 
Linlowo zurücgeihafft werben ſolle z ev ſchlage York vor, bei Bauske 
über die Aa zu geben, mo er, jo wie eine halbe Stunde weiter hinab 
kei Meſothen, Brücen habe jchlagen laſſen; er hoffe dadurch mehr 
Sicherheit für den Park zu gewinnen. 

Am 26. Sept. Vormittags ging von Cbrijt Horn die Meldung 
an, daß auf der Dahleninſel eine bedeutende Truppenmacht die Nacht 
zugebradht habe, — bald darauf die weitere Meldung, daß feine 
Vorhut in der Nähe von Tablenfirhen mit großer Uebermacht an— 
gegriffen und zurüdgeorängt fei. 

&8 mar Bar, daß der Feind einen Streich ausführen wollte, 
Es tam darauf an, zur rechten Zeit die zerſtreuten Corps ju ver— 
einigen, um bem unzweifelhaft überlegenen Feinde — die Tagesliſte 
des preußiſchen Corps am 26. Zept, ergab 14,100 Gombattenten — 
widerſtehen zu koͤnnen. Obriſt Horn erhielt Befehl, ſich langjam auf 
Ekau zurüdzusieben, wo er Verſtärkung und weitere Befehle erhalten 
merde. General Kleift ward angewiejen, jeine Truppen vor Mitau 
wiihen der Aa und der Edau zu ſammeln. Das Corps von Olai 
lieh Hork um Mitternacht über Garofientug (mabe der Aa) gen 
Eden abmarſchiren. Gr ſelbſt blieb mit den oſtpreußiſchen Jägern 
und Rudolpbi's weſt preußiſchen Nülilieren, um durch einen Angriff 
auf bie feindlichen Vorpoſten den Abmarſch zu verdecken. 

Die Mafregel gelang volltommen. Ginige finniiche Jäger, die 
mar gefangen nahm, bejtäfigten nicht bloß die Anweſenheit der fin 
niſchen Diwviſtonen, jondern auch, daß am vorigen Abend Die Erver 
dition gen Dablentirhen abgegangen fei, dieſe Nacht andere gegen 
Mitau und Schlock folgen würden. Soſort wurde Kleijt benachrichtigt, 
das in Schlock ſtehende Bataillon an ſich zu ziehen, alle ſeine Truppen 
in die Brüdenföpfe an der Eckau yurüczunchmen, ein Batalllon nabt 
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zwei Schwadrouen von Zennhof nad) Garoſſenkrug zu jeden, um ſich 
mit den Truppen des Centrums zu vereinigen, im Uebrigen nad) den 
Unftänden zu handeln. 

Am Mittag, den 27. Spt, erreihten die Truppen von Olai 
Edau; bald nach ihnen kam der rechte Flügel unter Horn, vom Feinde 
gedrängt, ebenfalls an. Es fand id) hier nirgend eine Etellung, um 
mit ben num vereinten 12 Bataillonen und 9 Schwadronen dem über 
legenen Feinde entgegenzutreten. Ueberdies war der Feind, während 
er in der Front durch eine lebhafte Kanonade zu feifeln juchte, ber 
miüht, bie linfe Flanfe der Preußen zu umgehen, um fie To von der 
Richtung von Ruhenthal abzudrängen. Aber Yort wid) dem Gegner 
aus und eilte nur um fo mehr, gen Bauske zu fommen, wo er Gene 
val Hünerbein mit einer Brigade der fiebenten Divifion zu treffen 
Hoifte, dann ſtart genug, den großen Part in Ruhenthal zu beden. 
Der Fi folgte der Nachhut bis Carlshof, dann hinderte ihn bie 
eingebrochene Dunkelheit an weiterem Marſch. 

Aber in Bauste fand Por? die Brigade Hünerbein nicht, and 
teinerlei Meldung. „Der ſtarke Marſch, jagt ein Augenzeuge, hatte 
die Truppen ermüdet, die Aufftellung von Bauste verrietb deutlich, 
das mehr auf einen Plot zum Ausruhen, als eine Anordnung zum 
Gefecht gedacht worden war, ta dies Bivonat bezogen wurde; das 
Corps fah einer geſchlagenen Armee ähnlicher als es geſollt Hütte.“ 
Die Truppen waren von Olai und von Pladan ſeit der letzten 
Mitternacht acht Meilen marſchirt. Sie bedurften durchaus einiger 
Stunden Ruhe, einiger Pflege. Freilich die franzöfiichen Commiſſarien 
weigerten fich, die veichgefüllten Weagazine zu öffnen; umſonſt waren 
die Bitten, die Drohungen der an fie gefandten Officirre. Endlich 
wandte man fid) au den commanbirenden General; man weckle ihn 
aus den Schlaf, jtellte ihn die Sachlage vor, „brauchen Sie, men 
es nicht anders geht, Gewalt,” war jein Beſcheid. Und es kam bis 
zur Gewalt; die vor den Magazinen aufgeftellten Wachen ſchoſſen auf 
den Lieutenant Saucken und feine Dragoner, wurden enlwajfnet, die 
Thüven erbrochen; erſt gegen Mitternacht begann die Bertheilung von 
Branntwein, Reis, Fourage. 

Auch der nächſte Morgen (28. Sept) brachte keinerlei Kunde von 
General Hünerbein. Kleiſt fand mit fünf Bataillonen und vier 
Schwadronen noch in Mitanz der Feind konnte non Clai und Schlock 
Her zu gleicher Zeit mit Mebermagt über ihn Herfallen. Auch von 
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Kleiſt Fam keine Kunde. Die Stunden vergingen in der unange— 
nehmſten Spannung. 

Aueh; Hatte der große Park bei Ruhenthal keinesweges den Nüd- 
marsch angetreten; man hatte verabjäumt, zur teten Zeit für Be— 
ſpannung zu forgen, und nun ftanden dieſe Maſſen jchweren Gejchüges, 
die unbehülflichen Mortiere und Bierundzwanzigpfünder noch auf Sattel- 
wagen, ziemlich ohne Ordnung auf offenem Felde *); kaum daß 5000 
Tonnen mit Puloer abgeladen und in ein vaar Scheunen bei dem Schloß 
eingebracht waren. Freilich der General Darancey hatte bei der Brücke 
von Mefothen vier Zwölfpfünder cufgefahren und ſchien entſchloſſen, 
mit feinen Artilleriften das Aeuferjte zu wagen; inde waren jeine 
Rute, meiſt Holländer, wie es jehr bald erſichtlich wurde, nicht eben 
jo jtreng an den Dienjt gewöhnt, daß man ihnen in jo außerordent- 
(ih ſchwieriger Lage vertrauen zu Können ſchienz wenigftens einer von 
diefen, der Nachts vor Yorks Thür Schildwache jtand, war auf jeinem 
Poſten in fo feiten Schlaf geſunken, daß ein und ber andere Adju- 
tant über ihm jtolperte, ohne ihn zu wecken. 

York war im äußerften Grade unzufrieden mit feiner Lage; und 
wahrlich nicht bloß, weil es einmal im feiner Art lag, eben jo ſchwarz 
ſehend und aufgeregt vor dem Gefecht zu fein, als er, ſobald der 
afte Kanonenſchuß gefallen war, falt und fiher war. Die Dinge 
lagen bier in der Ihat verzweifelt, ohne jeine Schuld. Erwartete er, 
um die Gejchüge zu vetten, in dieſer völlig offenen Stellung den 
Feind, ſo war eine wirkjame Bertheidigung jo gut wie undenfbar, 
das preußiſche Corps war geopfert; und entjchloß er ji, um fein 
Corps zu retten, die Vertheidigung des Parkes denen zu überlajjen, 
die ihm dort hingedracht, jo war damit feine und feiner Truppen mili— 
teirifche Ehre blofgegeben. Die unglücklichen Kanenen feſſelten ihn 
an Nuhenthal, während alle anderen Rückſichten geboten, rechts ab— 
zugehen, um ſich an den rechten Flügel tes zehnten Corps anzu- 
uießen. 

In dieſer peinlichen Alternative fragte York mehrere der anweſen⸗ 
den Officiere um ihre Meinung, Die Meiſten entſchieden ſich Für die 








*) Die Größe dieſes Parks wird verſchieden angegeben. Vorl ſelbſt fagt in 
einer fpäteren Denfjhrift: „Der ganze Belngerungätrain von 110 Sanonen.“ 
Mich. Danilewsty ITI. p. 148 jagt: „130 preußiſche Geſchutze“, allerdings, Beute 
den 1806, 
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Rettung des Corps; fie konnten geltend machen, daß jene Geſchütze 
nicht preußijche jeien, ihre Rettung Preußen feinerlei directen Nuten 
bringe, daß für fie diejenigen verantwortlich jeien, welche fie in diefe 
Lage gebracht Hütten. Nur Graf Brandenburg, der als Nittmeijter 
a la Suite war, ſprach fühn und entſchieden für das, mas die Ehre 
der preußiſchen Waffen gebiete; ex forderte, daß man nad) Ruhenthal 
marfchire, dort das ganze Corps vereinige und ſich bis auf dem legten 
Mann wehre. York ipeilte dieſe Anſicht. 

Schon mar zu General Kleiſt die Ordre gefandt, Die Bräcken- 
töpfe an der Eau fonie Witau zu räumen, und ſich fo ſchnel als 
möglich an der Ma Hinauf mit dem Corps zu vereinen. Die in Bauste 
concentririen Truppen wurden nad Ruhenthal abgeführt; nur die 
Arrieregarde unter General Maſſenbach, die auf Haldem Wege in 
Bornsmünde Halt machte, lieh ein Detahement unter Major Gide 
in Bauske zurück. Gen Ruhenthal war inzwiſchen Obrijtlientenant 
Loſſau gejandt und Hatte im Ginvernehmen mit General Darancıy 
den mächtigen Artillerieparf zu einer Art Wagenburg zufammenge 
ſchoben. Die fünfzig Zwölfpfünder bildeten drei Zeiten eines Vier— 
es, deffen vierte Seite die Mortiere und Vierundzwanzigpfuͤnder, 
die nod auf ihren Sattelmagen lagen, einnahmen; in den Eden des 
Vierecks, ſowie auf den Hauptzugängen zu dieſer Stellung, murden 
fünfundzwanzigpfündige Haubitzen aufgeftelt. Die bereits in Haufen 
geordneten Kugeln wurden vor dem Viereck ausgebreitet, deſſen Mitte 
die Munitions- und andere Wagen einnahmen. Rückwärts zu beiven 
Seiten diejer jeltjamen Schanze ordneten ſich die Truppen mit ihren 
Feldbatterien. Tiefer in der Nacht Fam noch die Arrieregarde hinzu, 
die vor der andrängenden Uebermacht Bauske nad Anzündung des 
dortigen Magazins geräumt, fodann auch Bornsmände verlafjen und 
nur eine Schwabron als Borpoften dort zurüdgelajjen hatte Es 
wurde ein Commando eine Meile die Aa Yinad nad) Gräfenthal ge 
jandt, es wurden vier Bataillone und zwei Escadrons an die Brüde 
von Meſothen vorgefchoben, um menigjtens den nächſten Webergang 
über die Na und den, welcher Kleiſts Anzug gefährden Eonnte, zu 
beobachten. 

Die Nacht vom 28. zum 29. Sept. verging ruhig, Mit der 
Morgendämmerung gingen Detahements zum Recognosciren nach allen 
Richtungen aus. Die gen Bauste geweſen, meldeten, tab der Feind 
micht Über den Flecken hinaus vorgerückt feiz auch er ſchien unficher 
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und lahm. in feinen Bewegungen. Was feſſelte ihn dort? oder zögerten 
andere Glieder einer größeren combinivten Bewegung? Eine andere 
Recognoseirung hatte bei Gräfenthal am jenfeitigen Aa-Ufer ein ſtarkes 
ſeindliches Corps erblict, man mußte nach ber Lage des Orts ver- 
muthen, daR dies der rechte Flügel des Corps ſei, das man bisher in 
der Richtung von Bausfe Hinter jic gehabt. 

Gegen 7 Uhr Kamen die Spiten der Kleiſtſchen Colonne heran. 
Keift Hatte am Nachmittag Mitau verlafjen; Freilich ein naar Vier— 
undzmanzigpfünder waren, da die franzöſiſchen Civilbeamten zu ihrer 
Flucht alle Pferde requirirt hatten, nicht zu retten geweſen, fondern 
vemagelt in die Ua geſtürzt worden. Aber man war ohne ſonſtige 
Gefährbung abgezogen und die Naht durch marſchirt. 

York hatte fajt fein ganzes Corps, 18 Bataillone, 10 Schwa- 
dronen, 44 Geſchuͤtze beieinander. Eine neue Meldung um 10 Uhr 
fam von Obrift Hünerbein, kam aus Zerraurt, eine Meile jenfeits 
Bauste. Aljo endlich war er da; freilich jtatt der ganzen Brigade 
hatte er nur drei polniſche Bataillene, zwei Schwadronen preußiſcher 
Huſaren, eine halbe Batterie, aber immerhin für den Augenblick eine 
nillfommene Hülfe Warum länger den Angriff des Feinde erwarten? 
warum in einer fo unhaltbaren Stellung, in jener entfeglichen Nähe der 
Pulverſcheunen, mo eine feindliche Granate genügte das größte Un- 
heit anzurichten? Der Gegner hatte feine Streitkräfte getheiltz die 
Richtung des einen Corps auf Gräfentbal Thin zu bezeichnen, daß 
es die Verbindung nad Mitau fuche, dorther neue Streitträfte er- 
warte. Es galt dem zuvorzukommen, ſich ſchleunigſt die getheilte 
Stellung der ſchon nahen Corps zu Nuhe zu machen, aus der un— 
glůcklichften Defenfioftellung zum raſchen und kühnen Angriff überzu- 
gebenz 23 galt, ſich raſch zwijchen fie zu werfen, fie einzeln zu über 
mwältigen. 

Und als follte ein Beweis gegeben werden, wie wünſchenswerth 
es fei, aus dieſer nahen Gemeinſchaft mit den Taofern des Artillerie 
parts zu fommen, gefcheh Folgendes. Während der Parole erjchien eine 
‚erde © Schweine, und die franzöſiſchen Kanoniere machten Jagd auf 
fie, fo daR, wie ein Augenzeuge erzählt, „uns die Kugeln um die 
Köpfe Hogen“; man machte die franzöfiihen Officieve auf biefen Un— 
fug aufmerffam; ſie wintten, ſie ſchrien ſich heiſer, es Half nichts, 
bis einer derſelben ſich die Weühe nahm, hinzueilen, um den nächften 
Kerl niederzuſtechen. 
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Um Mittag wurde aufgebrochen. Der Aafluß bildet zwiſchen 
Bausle und Gräfenthal einen weitwärts ausipringenden Wintel, au 
deſſen Spitze Meſothen liegt, von beiden Orten je eine Meile ent- 
fernt. York cite anf die Verbindungslinie der beiden Stellungen des 
Feindes zu. AS Avantgarde gingen 5 Bataillone, 5 Schwadronen, 
1 veitnde Batterie und Obeift Jcanneret über die Brücke, ihr folgte 
General von Maſſenbach mit 4 Bataillonen, 1 Dregonerſchwadron, 
2 Batterien. Ehe noch Kleiſt mit feinen 5 Bataillenen, 2 Schwa— 
dronen und 1, Batterien an die Nahe des Uebergehens Fam, ging 
Meldung von Gräfenthal ein, daß der Feind dort durch eine Furth 
berübertomme. York lien Kleiſt Togleih auf der Unten Seite der Aa 
dorthin merjgiren end Jeanneret eine Meile vorwärts beim 
Koſackenkrug ven Feind ſaßte und in raſchen Stößen warf, war Kleiſt, 
schon im Damfehwerben, eine Meile ſtromabmärs bei Raupenbof anf 
einen zahlreichen Feind geſtoßen, hatte mit Bajonetangriff das Dorf 
gefäubert; aber neue Betaillone franden dahinter; vor einem erſten 
Angriff weichend, zogen ſie Verſtärkungen heran. Mark hatte auf dus 
lebhafte Schießen vo jener Richtung ber die Reſerve unter Obriſt 
Raumer (4 Bataillon: und 2 Schwadronen), die bereits über die Na 
waren, auf deren rechtem Ufer hinabgefandtz dem Gefecht nah ging 
Naumer mit drei Bataillonen durch den Flußz zwar reichte das Wajjer 
bis üter die Hüften, aber Major Steinmer lich feine Pommern Ge— 
wehr und Patrontaſche über den Kopf nehmen und man Fam luſtig 
genug hinüber. Damit entjanf den Ruſſen der Muth; fie eilten, ſich 
über den Fluß zurückntziehen. Nur die Duntelheit hemmte die Ver— 
folgung; man begnügte fich einjtweilen mit dan 300 Gefangenen, die 
man gemacht. Freilich war den durchnäßten Burſchen die kalte Herbit- 
nacht trotz des Bivonalfeuers froftig genug; aber man war des 
trefflihen Erfolges froh. 

Auch Obrijt Hünerbein meldete, daß er Bauste in Beſitz ge- 
nommen babe, daß die Strafe auf Eckau bis Carlshof frei jei. 

Nür den folgenden Tag (30. Sept.) wurde, damit man den Feind 
weiter hinwegſchieben könne, Hünerbein gen Meſothen beordert, den 
Park vor einem Angriff im Miden des avancirenden Corps von 
Eckau oder Mitau ber zu beden. 

Zunãchſt traf Obriſt Jeanneret auf den Feind, der ſich ſichtlich 
rechts ab mit dem Corps von Gräfenthal in Verbindung zu ſetzen 
fuchte. Es gab dort bei Latſchenkrug einen ſchwrren Kampf; bie ojt- 
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preußiſchen Mustetiere und die ſchleſiſchen Füftliere metteiferten mit 
Bafonetangriffenz als endlich auch noch ein finniſches Jägerregiment 
die Mebermacht gegen fie veritärkte, mar e8 um fie gei_hehen, menn 
nicht die ſchleſiſchen Hufaren den Jägern in die Flanke geftärzl wären, 
fie aufgerolft, fie vernichtet Hätten. Und mieder als fie mit etwa 
300 Gefangenen vor ſich abritien, brachen feindliche Dragoner und 
Koſacken jo unerwartet aus dem Gebüſche hervor, daß alle verloren 
waren, wenn nicht mit der keckſſten Raſchheit die Trailleurs zweier 
Bataillone, über ein offenes Terrain daher eilend, hinter einem Zaune 
geborgen, den feindlichen Reitern ein ſo nahes und wirtjames Feuer 
gegeben hätten, daß ſich nur noch der Reſt diefer Schwadronen eiligit 
davon machte. So trefflih und ſicher griffen alle Waffen in einander, 
jede an rechter Stelle im rechten Augenblick, dann mit volljter Energie. 
Nach dieſem Kampf von Latfehenfug — allein an Gefangenen verlor 
der Feind 1200 Dann — konnten die beiden ruſſiſchen Corps ihre 
Verbindung nur noch rückwärts jucen. 


Denn auch da8 Corps, das Kleiſt ſich gegenüber gehabt, das 
Corps von General Lewis, vermochte ſich nicht zu behaupten. Es 
batie am Morgen eine neue Stellung, eine Meile unterhalb Gräfen- 
thal bei Sallgalen geſucht, non dort feine Vorpoften in der Richtung 
von Kofadenkrug vorgejhoben. Kleift war gefolgt, Hatte auf dem 
linten Ufer der Ya feine Batterie aufgeführt; die Kugeln ſchlugen in 
die feindliche Stellung; es bedurfte auf den erſchütterten Feind nur 
noch eines Stofes, und Naumer watete wieder die Aa zurück, mit 
Jeanneret vereint ihn auszuführen. Nork gejtattete in nit, nod war 
nicht Meldung da, daß Hünerbein in Mejothen angefommen feiz und 
General Steinheil Hatte noch Eckau bejeßtz in Mitau war, wie die 
von dort geflüchteten Necomvalescenten berichteten, am vorigen Abend 
der Gouverneur Gmeral Eſſen mit einem Corps und zahlreichen 
Kanonenböten eingetroffen. Es war von Neuem Gefahr, von Mitau 
und Eckau her in den Flanken umgangen zu werben. Menſchen und 
Pferde waren durch die mehrtägigen Strapazen erſchöpft, Titten zum 
Theil Mongel an Lebensmitteln; man mußte die Kräfte ſparen, viel- 
leicht zum zweiten Mal Ruhenthal zu retten, 


Erjt am Nachmittag überzeugte man fich, daß der Feind in 
Mitar Halt gemacht habe, daß Hünerbein in Meſothen eingetroffen 
fei, gegen Eau decke. Als nun Jeanneret von Neuem gegen Lewis 
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aufbrach, hatte derjelte jeine Stellung verfaffen, ſich auf den Weg 
von Olai hinter die Garoſſe zurücgezogen. 

So ftand der Feind am Abend des 30. Sept. auf einer Linie 
von 5 Meilen: in Mitau, Garojjentrug und Eckau: York mußte, 
nachdem ex Lewis und Steinheil von einander geſchoben, bejorgen, 
daß fih Eſſen von Mitau Her mit Lewis in Verbindung jegte. Die 
zu hindern, ſchien e8 nothwendig, fich mit der Hauptmacht nad Milau 
zu wenden, während Lewis an der Garoſſe feitgehalten, gen Edau 
Hünerbein gefandt wurde. Zu dem Ende blieb Jeanneret Lewis gegen 
über zurüc, den ganzen Tag Hindurd zum Theil mit Anftrengung 
tämpfend, bis am Nachmittag von Edau her, das Hünerbein heran 
rüdend ſchon verlafjen gefunden Hatte, ein Bataillon an der Garofit 
hinab dem Feind in die Flanke kam. Da wien die Ruſſen ad 
von ber Garoffe, benutzten die folgende Nacht, ſich auf Clai und 
weiter auf Riga zurückzuziehen. 

Die auf Mitau bejtimmten Truppen fanden, als fie nahten, die 
Stadt bereit3 verlaffen, die Kanonenböte unter Segel; von dem 
ruſſiſchen Gouvernement, das fi) in ber Zuverficht dauernden Erfolges 
ſogleich wieder in Mitau etablirt Hatte, mar nichts übrig, als cin 
offenes Schreiben an York, in dem bie 150 ruſſiſchen Verwundeten, 
die man zurücklaſſen mußte, der preußiſchen Loyalität empfohlen wur 
den. Hort job jofort Truppen über Mita hinaus auf der Straße 
von Dlai und von Garofjenfrug vor. 

Am folgenden Tage, am 2. October, ſowohl von der Garoſſt, 
mie von Mita aus meitergehend, fand man nur nod) einzelne rufftide 
Nachzügler. 

Man hatte am 3. Detober das frühere Terrain wieder; die Feind» 
lie Unternehmung war vollftändig zurückgewieſenz man ſchätzte den 
Verhuft der Ruffen wohl auf 5000 Mann; bie Zahl der Gefangenen, 
bie fie verloren, betrug nahe an 2500. Die Preußen zählten 1080 
Todte, Verwundete und Vermißte. Um den jtarf mitgenommenen 
Trupzen Ruhe zu gönnen, (ieß York fie eine Stellung Hinter ter A 
und der Eckau einmehmen. 

Der Eindruck, den dieje Gefechte bei dem Marſchall und den 
nãchſt in dem kaiſerlichen Hauptquartier hervorbrachten, war ein über- 
aus günſtiger. Das 24. Bülletin (vom 14. Oct.) ſagte: „man bat 
noch nicht den officiellen Beriht von dem glänzenden Gefecht, dns 
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dem General Hort jo viele Ehre macht.“ Wohl durfte ort in 
einer fpäteren Denkſchrift jagen: „Die Schlaht von Bauste am 29. 
Sept. 1812 und bie mit derjelben verbundenen fünftägigen Gefechte 
und Operationen waren für Preußens Politit von der höchſten 
Witigkeitz für mich waren fie von der größten Gmugthuung; fie 
zwangen Napoleon, ber mich haßte, zu der Anerkennung, daß ich 
Soldat ſei.“ 
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Sechstes Kapitel. 


Herwärfniffe und Unterfandungen, 


Hatte die jehwantende Verwendung des zehnten Corps bisher 
deſſen Thätigkeit gelähmt und den preußiſchen Truppen eine Stellung 
gegeben, die jie immer von Neuem völlig nutzlos erponirte, jo hatten 
fie fich und den Belagerungspart durch die raſchen und glücklichen 
Anordnungen Port3 und den unvergleihlichen Muth, mit dem fie 
gefämpft hatten, gegen einen fajt Doppelt jo jtarfen Feind geretter, 
hatten den Muffen „die ſchon als gewiß geglaubte Wiedereinnahme 
der Provinz Curland“, wie York ſchreibt, zu Schanden gemacht. Daß 
nur preußiſche Truppen und daß ſie ohne die Weiſungen des Mar— 
ſchalls dieſe glänzenden Erfolge ertämpft, war ein Gewinn mehr. Bor 
Allem das Vertrauen der Truppen zu Nork, das eben jo groß war, 
wie feine Strenge, war durch einen glänzenden Erfolg volllommen 
gerechtjerti Zum erſten Male hatten fie unter feiner perfnlichen 
Yeitung gefämpft und an dem raſchen und jtraffen Gaug des Ganzen 
wie Einzelnen die Meifterhand, die fie leitete, gefühlt. Die Officiere 
waren voll Bewunderung, wie far, füher, zur Sache jeder Befehl 
des Generals, wie feſt und rechtzeitig jeder Stoß, zugleich wie wohl 
ausgejpart umd ohne Vergeudung der Mittel jeder Zug geweſen. 
„Elegante Gefechte” hat fie einer genannt, ein anderer in ihnen den 
bebutjam zielenden Jäger, der feinen Schuß vergebens fortgiedt, 
wiedererkanni. 

York ſandte am 8. October mit der Meldung von 
Fechten den Majer von Wrangel, Flügeladjutanten des Königs, nad) 
Berlin. „ES macht mid nnendlich glücklich, heißt es in dem Schreiben 
Yorts, Ew. Majejtät die Nachricht von mehreren firgreichen Gefechten 
und die Beſtätigung von dem unbeicreibligien Weuth Er. Majejtät 
Truppen zu überſenden, durch ven fie ſich abermals würdig gemacht, 
Preußen ımd Em. Majejtät Unterthanen zu fein.“ 
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Der Schluß deffelden Briefes iſt Durch eine Wendung bemer— 
tensiwerth, melde den erſten Anfang einer im hohen Mae einfluß- 
reihen Neihe von Verwickelungen bezeichnet: „Dem Major v. Wrangel 
habe ich bei dieſer Gelegenheit noch einige mündliche Aufträge an 
6m. Majeſtät erteilt. Erzeigen mir Ew. Mafeſtät die einzige 
Gnade, feinen Vortrag rubig anzuhören umd von mir die Verſicherung 
gnädigjt anzunehmen, daß meine Klage gerecht und gegründet ift. 
Em. König. Majeſtät Vertrauen ift und wird ewig das Ziel meiner 
Anjtrengungen fein, ſowie nichts die Treue und Anhänglichteit ar 
Ew. Majeſtät geheiligte Perjon erfchüttern wird und Fann.“ 

Vorts Klagen bezogen ſich auf die Verpflegungsverhältniſſe. In 
Beginn bes Felbzuges war der Staatsrath Nibbentrop, der das preu- 
hide Corps als Generallriegscommiſſar begleitete, ad interim für 
das ganze zehnte Corps zum ordonnateur en chef ernannt worden; 
e hatte dieſe ſchwierigen Gejchäfte auf das Rühmlichjte verwaltet. 
Aber allerdings zu nicht geringem Aerger der franzsfiichen Commiſſa— 
vien, die in dem Verpflegungsweſen keineswegs nur das Jutereſſe 
tes Dienjtes ins Auge zu faſſen gewohnt waren. Bereits Ende 
Juli hatte man für die Provinz Kurland eine franzöfiiche Adminiftra- 
tion einzurichten begonnen; zwei Auditeurs vom Staatsrath wurden 
Intendanten, der eine in Mita, der andere in Libau, „ein Paar in 
mancher Hinficht hoffmmgsvolle junge Leute, Heift es in den Auf- 
zeichnungen eines preußiſchen Officiers, die Hier in der großen Kunfi, 
croberte Provinzen zu handhaben, ihr erſtes Probeſtück machten; der 
Mitauer, Mr. Chambautoin, Ipielte die Rolle des Proconful mit 
gehöriger Arroganz und ziemlichem Anſtand; nur pflegte ex, wenn es 
dei Mitau unruhig wurde, mit feinen Getrenen die Reſidence ſchleu— 
nigſt zu verlajfen, wie denn dieſe Herren nad) dev momentanen Be— 
etzung Mitaus durch die Ruſſen erſt nach einem ſehr ernft drohenden 
Befchl Yorts den Muth ſaßten, in die jo gefährliche Stadt zuriid- 
jufehren. Der Marſchall, der in jeinem neuen Hauptquartier an der 
Na diefe Herren näher Tennen lernte, jah ihre wiederholentlichen 
Abreifen wie das Fallen eines Thermometers anz als am Ende 
Detobers wieder einmal ein Ausfall aus Kiga gemacht wurde, und 
man im Hauptquartier den Kanonendonner hörte, äuferte er: „il n'y 
a pas encore de danger, autrement on verrait arriver les [uyards 
de Mitan.s 

Ribbentrop verftand es indefi, trobdem das Verpflegungsweſen in 
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verhältnigmäßig gutem Gang zu erhalten. In der zweiten Hälfte 
des Septembers trat ein Wechſel ein. Wenigſiens Segur jagt, man 
babe den Marſchall glauben machen, daß Lie preußiſche Intendantur 
das Fand furchtbar ausſauge, namentlich Vieh aufbringe, um es nach 
Preußen zu jdaffen, wo die franzöfiichen Durdzüge Alles erichöpft 
hätten; und York ſei mit biefem Manöver nicht unbekannt. „Mac- 
donald glaubte der Anklage und übertrug die Verwaltung dem Ans 
Eäger.” So wurde Herr Bergiev zum Generalintendanten gemacht. 

Con dem an degammen allerlei Mißſtände, Unerdnungen, Nach- 
läſſigkeiten. Anderes kam hinzu. Die qute Jahreszeit war norüber, 
bie Nägte begannen ſchon empfindlich Falt zu werden. Die Ausſicht, 
in den Winter hinein meift im freien zu campiren, war wenig tröfte 
lich. Dazu blieben, was freilich Die Behörden in Berlin anging, hie 
Soldzahlungen aus, und der gute Wille der Gurländer Yandleute 
gegen bie Fremden war nicht eben im Zunehmen. 


— Macdonald hatte, da die ftarfe Truppenanhäufung in Riga 
jeden Augenblid neue Gefahren bringen konnte, ſich eutſchloſſen, fein 
Hauptquartier zu den preußiſchen Truppen zu verlegen und zugleich 
einen Theil dev ſtebenten Diviſton (jieben Bataillone) zu ihrer Vers 
ftärfung zu verwenden, zugleich den Park von Ruhenthal zurücfahren 
zu laſſen. Er gab dem Corps eine neue Aufitellung nach den ziem— 
lich parallelen Finien der Miſſa, Eckau und Ya. 

Die Stellung wer, wie York freilich vergebens bemerklich machte, 
der Sachlage wenig angemefjenz unmöglich konnte man erwarten, ben 
Feind durch eine Scheinoffenfive zu täuſchen, und griff ev an, jo 
Eonnten die Truppen an der Miſſa, zerjtreut wie fie lagen, nicht 
anders als ſich eiligjt durch die Linie ber Eckau zurüdziehen, und 
ihre mühfam erbauten und in der ſchon Kalten Jahreszeit unentbehrs 
fichen Huͤttenlager wurden vom Feinde zerſtörtz griff gar der Feind 
von Shlock her in der linken Flanke an, jo mußte man unvermeid- 
lich aus der ganzen Stellung meiter zurü Der Erfolg beitätigte 
das. Die nicht einmal energiſchen Angriffe vom 17. und 18, Oct. 
namentlich in ter linken Flanke bejtimmten Machonald, feine Trupven 
binter tie Eckau zurückzunehmen, hinter der Aa die Reſerven aufzu- 
ſtellen; zur Verbindung beider wurden drei Brücken über die Aa 
geſchlagen, die Vorpoften auf das rechte Ufer der Eckau geitellt, 

Ter Reit des Oetobers und die erjte Hälfte des Novembers 
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verging ohne bedeutende Vorfälle, aber voll Mühjeligfeiten für vie 
Truppen. Der Marſchall hatte fein Hauptquartier in Stalgen ge 
nommen, wo anfangs ein weitshäliiches, ipäter ein preußiſches Re— 
giment ihn bemachte, 

Macdonald richtete ih auf Stalgen ganz Häuslih ein und 
betrachtete den „Brücenfopffrieg” mit einer Art ironiſcher Seelenruhe. 
Nicht, daß er die Ruſſen als Feinde gering geachtet hätte; er fannte 
fie von der Trebbia herz; aber die Schwäche der Rigaer Gamijon 
machte ihn völlig jorglos. Und wenn Kononendonner von ven 
Ufern der Eckau durch die ſchon entlaubten Wälder dröhnte, jo jah 
er gleihgültig zum Fenfter hinaus, als ginge das ihn nichts an. 
Den Truppen lieb er fremd, er zeigte ih ihnen felten, die meiſten 
wußten nicht, wie er Heiße, die Flügeren nannten ihm Herzog von 
Terrain. Allerdings war er großer und plößlicher Anftrengungen 
fähig, aber er hatte das Kriegsleben fatt; und wenn er von feinem 
ſchönen Part, jeinen großen Schafheerden erzählte, jo fühlte man der 
Wärme, mit der er ſprach, wohl an, daß er lieber in Ungnade 
geblieben wäre, des wohlermorbenen Reichthums daheim ſich zu 
erfreuen. Jene proconiulariichen Erpreſſungen, die andere Marjchälle 
mit jo großer Meijterihaft zu üben nerftanden, waren ihm völlig 
fremd; jelbjt die Weinkeller der reichen kurländiſchen Edelleute nahm 
er fe wenig in Anſpruch, daß feine tägliche Mittagßtafel von 18—20 
Perſonen fi mit zwei Flajhen Wein begnügen mußte, Seine Vor— 
liebe für preußiſche Dfficiere war nicht gemindert; er Hatte deren 
ſtets an feiner Tafel, und er verjtand, das frugale Mahl durd den 
unvergleilichen Reiz feiner Unterhaltung zu würzen. Und doch 
empfand er mit feinem Tact, was jie von ihm ſchied. Als er einit 
gen Mitau gefommen war und einer der preußiſchen Officiere jein 
Bedauern ausſprach, daß er nicht in ihrer Mitte bleiben wolle, antz 
wortete ex; „er wiſſe recht gut, daß er überall läftig fei, genive und 
ſich geniren müffe, und daher ziehe er es nor, einfam auf dem Lande 
zu leben.“ 

York hatte fein Hauptquartier in Mitau. Es war natürlich, 
daß, jeit der Marſchall in der Nähe war, die Leitung viel ummittel- 
barer als früher von ihm ausging; ein Wechjel, der um fo weniger 
angenehm war, als die Dinge jeitbem weder fiherer noch glücklicher 
von Statten gingen, Auch die ſeitdem erjt eingetretene Gemeinſchaft 
mit baierifchen, polniſchen, wejtphälingiihen Truppen konnte nicht eben 
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ein Erfag fein für die Selbſtſtändigteit, mit der bisher die preußi— 
jben Truppen harten agiven können. Am meijten durfte bejorgt 
werden, daß fid) der Unterjchied des prauijchen von dem ıheinbnd- 
neriſchen Verhältui zu Frankreich, das Nork mit raſtlofer Ciferfucht 
im Auge behielt, mehr und mehr verihleife 
Marſchall über die Truppen, die Officiere, die bisherige Führung 
des Lobes voll; jeinem Lobe, jeinen Verbindlichteiten jtand York mit 
immer gleicher dienſtlicher Förmlichkeit gegenüber; am wenigiten war 
er gemeint, einer Kameradſchaftlichteit, die aud uur den Schein 
einer Herablajjung enthielte, fich jeinerjeit3 zugänglich zu zeigen. 

Oder jollte er, weil der He jo liebenswürdig war, die Er— 
niedrigung Preußens minder empfinden? follte er in deijen Berbind- 
lihteiten einen Erjag ſehen für die wachſenden Vernachläſſigun 
feiner Truppen dur‘ die franz@fifhe Intendant? Seit Vergier jie 
übernommen, gab es immer neue Mißſtände, und die Herren Intense 
danten verwieſen mohl, wenn er fich beſchwerte, auf die Nähe der 
preußziſchen Grenzen und die dortigen Hilfsmittel, Freilich als Ende 
October die erſten 7000 Schafpelze zur Vertbeitung kamen, befahl 
der Marſchall, fie zwiſchen dem Corps von York und Grandjean 
gleich zu theilen; aber beide Corps waren an Truppenzahl nichts 
weniger als gleich. Solche und ähnliche Kleine Aergerniſſe gab es 
fort und fort, mr daß der Marſchall ta noch philofophiih lächelte, 
wo York nur um jo bitterer Preußens Devenden; und jeine Unterord- 
nung empfand. 

Es fonnte nicht fehlen, dak auch Andere bemerkten, wie Beide 
gegen einander ftanden. Es ift aufbewahrt, daß manderlei Flü 
rungen ſich einfhlichen, die wenigftens Macdonalds Umgebung nicht 
ungern hörte. 68 war den frameſiſchen Herren umerhört, daß fich 
der General einer Auxiliarmacht in jo ſeltſamer Vornehmheit für ſich 
ftellen und etwas Beſonderes fein wollte Freilich vermied Nor mit 
äußerſter Vorficht jeden Anlaß zu gerechter Beſchwerdez währen an 
der Tafel zu Stalgen frei genug felbit über den Kaijer geſprochen 
wurde, ward in Yorts Kreife jedes politiſche Gejpräd gemieden; 
jelbft der Umgang mit den gebildeten familien Mitau's — fie jahen 
in den Preußen nicht ihre Feinde — wurde möglichſt beſchränkt. 
Kaum im engjten Kreife ſprach Yort jo wie er empfand; die Fern— 
ftehenden beflagten wohl das dauernde Mijwerhältnif mit den fran- 
zöfigen Autoritäten, mit dem jo liebenswirdigen Morſchall infonber- 
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Heitz und es fehlte nicht an jolchen, welche durch eigene Zunorfommen- 
heit das wieber gut zu machen beflijfen waren, was Hork ihrer Mei— 
mung nad) durch angeborne Galligkeit und Widerſpenſtigkeit verborben 
habe. 

York Hatte nicht eben Grund, mit der Art, wie man von Berlin 
aus für fein Corps forgte, zufrieden zu ſeinz Monate lang blich das 
Geld zu den Soldzahlungen aus; dad Schuhzeug und die Kleidung 
der Leute ging darauf und bie Nachſendungen blieben aus; ſchreibt 
doc, Graf Henkel am 31. Oct. an den König: „das Regiment No. 6. 
iſt im buchjtäblihen Sinne ohne Holen.” ALS ein paar Leute dieſes 
Regiments bei Gelegenheit einer Patrouille aus einem Gehöft einige 
Yeinwand genommen hatten und darüber vorgefordert wurden — es 
war 15 Grad Kälte — deckten fie ſtillſchweigend ihre Mäntel auf 
und zeigten ihre nacten Lenden. 

Allerdings war man in Berlin ſehr mit den Leiftungen des Korps 
zufrieden. Des Königs Flügeladjutant, Graf tel, überbrachte am 
19. Det. auf Anlaß der Gefechte von Bauske fünfzig Orden pour 
le merite, zahlweihe Ehrenzeichen, für die Verwundeten 3000 Thaler, 
für Nort und Kleiſt 4000 und 3000 Shlr., auch ein ſehr gnädiges 
Schreiben des Königs an Yort vom 18. Ott: .. Ich cile, 
Ahnen hierdurch die lebhafteſte Freude darüber auszudrücken, daß 
meine braven Truppen auch in dieſen hartnäckigen Gefechten durch 
eine mufterhafte Tapferkeit wieder den altpreußiſchen Ruhm bewährt 
und durch ihre Ausdauer in der Entbehrung mander Berürfnifie, 
ſowie durch die edelmülhige Vehandlung der Gefangenen fi neue 
Anfprüce auf die hohe Achtung der Waffenbrüder und der Alliirten 
erworben haben .... Ich nehme gern die Weranlafjung, Ihnen die 
Genugthuung zu gewähren, daß es nur durch Ahre weiſen Anord- 
nungen und duch bie zweckmäßige Ausführung Ihrer Befeble ven 
draven Truppen möglich werden konnte, gegen einen an Streitmacht 
jo überlegenen Feind den vollftändigiten Sieg davon zu fragen. Um 
auf eine glänzende Weife darzuthun, wie ſehr Ich den Wert) der 
Beftrebungen Des Armeecorp& anerkenne, verteihe Ich hierdurch Ihnen 
und dem General v. Kleift den rothen Adler-Orden erſter Klaſſe.“ 

Graf Henkel hat in den „Erinnerungen aus meinem Veben“ 
feine Sendung und feinen Empfang bei Port ausführlicher 
Zagt er aud) in feinem zweiten Neifebericht an den König, daß 
General York ihn jehr gütig aufgenommen ‚habe, jo ergiebt feine 















Google A USE 


Te 
Erzählung, dag die Sache eigentlid ganz anders verlief. „Der 
General empfing mid) kalt und troden. Nachdem ich ihm die Depeſchen 
überreicht, ließ er mich an der Thür ftehen und ging and Fenfter, 
um fie zu leſen. Er ſchien noch nicht zufrieven, obgleich der König 
ein eigenhändiges Schreiben hinzugefügt und darin mit den gnädig- 
fen Ausbrücen innigft bebeuert Hatte, bei hen jetzt jo erſchöpften 
Kafjen nicht mehr ſchicken zu fönnen, aber gewiß bei günftigeren Ver— 
hältniffen daran denken werde, mehr zu thun.‘ Nun war nad) 
feiner Anficht diejer oder jener mit Belohnungen übergangen oder 
batte zu wenig erhalten, und fo ging es in emigem Tadeln und 
Mäfeln fort. Auf einmal fing er an: „was wollen Sie eigentlich 
bier? was ftellen die Herren Adjutanten hier vor?” Antwort: „Des 
Königd Majeftät Wille ijt, dag wir das Glück haben jellen, unter 
Ew. Excelleng den Krieg führen zu lernen.“ — „Dem ift nicht fo, 
mein Herr Graf; der König ſchickt Sie ber, zu fpioniren, wie die 
Sachen hier betrieben werden, und Rapports von ven Details zu 
machen, die id) vielleicht nicht berichte.” Ich muß gejtejen, daß mic) 
diefe Anficht etwas verblüffte, und vielleicht etwas unziemlich ant- 
mortete ih: „zum widrigen Geſchäfte eines Spions lafjen wir uns 
nicht gebrauchen." Er machte mir eine Verbeugung und ging hinaus,“ 

Sp weit Graf Henkel. Freilich war er jehr piquirtz die Berichte, 
die er nach) Berlin fandte — fie find in chen jenen „Erinnerungen“ 
abgedruckt — zeigen, inwieweit York Recht oder Unrecht hatte; heißt 
is doch in dem Echlußberiht vom 5. Januar 1813: „ver General 
und fein Adjutant wollten nun einmal Alles allein unter fd) betreiben.” 
AS Hätte York in feiner Lage und bei den Möglichkeiten, die ihm 
vielfeicht ſchon jebt deutlich vor der Seele ftanten, anders als allein 
ſich entihlichen und handeln jollen! Wenn es des Königs Wille war, 
fi über ihn durch einen Flügeladjutanten berichten zu laſſen, jo be- 
itimmte gewiß nicht bloß der Aerger über die Controle des jo viel 
jüngeren Offieiers, ſondern und mehr noch die Nothwendigkeit, ihr 
ſofort ifre Stelle anzuweiien, Yorts Benehmen. Gr mußte fordern 
können, des Königs unbedingtes Vertrauen zu beſitzen. 





— Bir Haben der Zufammenfunft vom 24. Sept. erwähnt. In 
Mitau wußte men in dan erſten Novembertagen, daß Napoleon am 


*) Db noch; ein anderes Schreiben des Königs, als das vorher angeführte 
mitgefaudt worden? Ju jenem ſteht nichts von dieſen Dingen. 
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18. Oct. von Moskau aufgebrochen, daß Wittgenſtein, von Steinheil 
unterftügt, über die Tüna vorgebrungen, daß Admiral Tſchitſchagow 
von Cüden her bis Minsk gekommen fei. Beide ftanden jomit im 
Rücken Napoleons einander nahe; fie betrohten die Verbindung der 
großen Armee mit den Defterreihern in Polen, den Preußen in 
Kurland. 

Die ganze Wucht der Kataftrophe, welche der Abmarſch aus 
Moskau bezeichnete, vermochte man freilich in Riga beſſer zu würdigen, 
Der Gouverneur General Eſſen glaubte den Augenblid gekommen, 
ſich mit ausdrücklichen Vorſchlägen an York zu wenden. Er ſchrieb 
ihm (am 1. Nov): Napoleon ſei gezwungen worden, Moskau zu ver- 
Iaffen, die jogenannte große Armee befinde ſich in der Auflöfung, 
ſowohl fie wie der Kaiſer jelbft gingen ihrem völligen Untergang ent» 
gegen, da ihnen durch die combinirten Bewegungen der Armeen von 
Wittgenſtein und Tſchitſhagow der Rückzug gen Polen Thon völlig 
abgejchnitten fei. Er gründete hierauf den Vorichlag, daß der General 
Hort von der franzöflichen Verbindung abfallen, den Maricall Mac- 
donald in Stalgen feftnejmen und ihn mit allem Zubehör nad) Riga 
ſchicken möge. 

Hort fandte (am 5, Nov.) dies Schreiben durch Graf Branden- 
burg an den König; im feinem Begleitjchreiben heißt 68: „ich habe 
dajjelbe unbeantwortet gelaſſen; doch iſt ſein Inhalt ein tiefes Ge— 
heimniß bei mir geblieben. Ueber das oben gedachte Schreiben ſelbſt 
erlaube id) mir feine weitere Bemertung. Em. Mejeſtät aber werden 
einem treuen Diener gnädigjt verzeihen, wenn er durch frühere Bei- 
ſpiele beforgt gemacht, es wagt, Dero Aufmertjamkeit auf die Fejtung 
Graudenz zu lenken, im Fall die vetrogade Bewegung der großen 
franzöfiihen Armee begründet fein follte, was wohl einige Glaubwür- 
digteit zu Haben feheint. Schon ver Gedanke der Möglichkeit, daß 
Graudenz durch fremde Truppen bejegt, vielleicht gar überrafcht wer 
den Könnte, erfüllt mic; mit Angit, und ein ſolcher unerſehlicher Ver- 
luſt wird bei Ew. Majeſtät Eutſchuldigung jein, wenn die Möglich- 
teit des Falls von mir in Erwähnung gebracht worden iſt.“ 

Wenige Tage daranf erfuhr man, daß General v. Eſſen das Gouver- 
nement verloren habe, Gmeral Paulucei fein Nachfolger geworden fü. 


— Der Winter trat mit auffallender Plögligfeit ein, Es waren 
jene verhaͤngnißvoll kalten Tage, von denen das bekannte 29. Bülletin 
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den Untergang der großen Armee datirt. Noch am 13. Nov. war 
die Aa offen; in der folgenden Nacht jtieg die Kälte auf 18 Grad 
und am andern Morgen bielt das Eis auf allen Waſſern; damit 
war die Bedeutung aller bisherigen Kofitionen verändert. Bon der 
großen Armee liefen bevenflihe Gerüchte um; man ſprach von Rück— 
zug, von großen Verluften, von dem Hauptquartier in Smolenst. 
Der Marſchall erklärte mehrmals, daß er Nachrichten erwarte, daß er 
auf feine Berichte von den letzten Gefechten noch ohne Antwort fei. 

Der neue Commandirende in Mita fehien fich durch eine glän- 
zende Unternehmung einführen zu wollen. Ruſſiſche Truppen kamen 
wiſchen Riga und Friedrichsſiadt über das Eis der Düne. Am 
13. November ward ein baierifches Bataillon in Friedrichsſtadt über 
fallen und mit bebeutendem Verluſt auf Schönberg zurücgeworfen; 
andere Delaſchements bangen auf Wallhof, auf Neugui in ber 
rechten Flante von Eckau vorz andere bejegten den Wald hinter 
Olai. 

Der Marſchall beſchloß, die rechts von Eckau vorgeſchobenen 
Corps abzuſchneiden und ein für allemal die Gegend zu reinigen 
(balayer wie fein Ausdruc war). General Bachelu von der Divifion 
Grandjean ward auserjehen, die Führung dieſes glänzenden Manö— 
vers zu übernehmen. Zu dem Ende ward das in Gau befindliche 
Corps, das bisher unter Hünerbein geſtanden, ihm überwiejen: zehn 
meiſt preußiſche Bataillone, ſechs Schwadronen und eine Batterie 
ſollten bei Dahlenkirchen und Damsdorf an die Düna gehen, ſich 
dann gen Friedrichsſtadt ausdehnen und die fo abgeſchnittenen Ruſſen 
auffangen. Die Nejerve unter Maſſenbach, virr Bataillone und zwei 
Schwadronen, jollte gen Eckau nachrücken und in zwei Golonnen 
auf Neuguth und Wallhof vordringen. Gleichzeitig follte York von 




















Mitau aus eine Bewegung auf Dlai und einen Scheinangriff auf 
Blockentrug machen. Der Marſchall felbjt ging am 15. Nov. nad) 


Eckau, um das Ganze zu leiten. 

68 iſt ohne Imereſſe, die Einzelnheiten diejes weitläuftig ange- 
legten Manöver vom 16. bis 19. Nov. zu beſchreiben. Die aus 
der Ferne leitende Anordnung ſtimmte mit dem, was man vorfand, 
nicht; allerlei ſich kreuzende Nachrichten lähmten bie Führung der 
weit von einander operirenden einzelnen Truppentheile; überdies hatte 
dev Froſt die Natur des Terrains verändert, die felt gewordene Düna 
war fein Abſchnitt mehr und her Feind p je fie, wo er mollie. 
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Da und dort enttam ein Voſten, den man umgangen zu haben 
meintez das weſcphäliſche Bataillon unter Obriſt Pleßmann, die 
Colonne von Hinerbein gelangten gar micht auf die ihmen begeich- 
neten Punkte. Vergebens ärgerte ſich Macdonald in Edau, jcjiete 
Adjutanten über Adjutanten aus, dictirte Befehle über Befehle und 
ſagie zwiſchendurc zu einem ver jhreibenden Stabsofficiere, daß er 
endlich eben jo viel dummes Zeug auf dem Papier made, als les 
autres sur le terrain. Trog einer Menge einzelner Züge von 
größter Bravour und kedjter Führung mißlang dad Ganze, und der 
Erfolg mar nur, daß man Friedrichstadt wieder beſetzte und der 
Feind nad) Riga zuruͤckging. In einem vertrauliden Schreiben an 
feinen Jugendfreund Bergier äußerte Machonald: „Die A 
weit beffer ausfallen können, wenn bie Anordnungen des General 
Bachelu nicht jo höchſt mijerabel gemejen wären, mit deſſen Betragen 
ich überhaupt gar nicht zufrieden geweſen bin; aud hat die Dumm- 
heit meine? Adjutanten Seguier vieles dazu beigetragen. Die Polen 
ihiepen einmal und dann laufen fie zum Teufel. Ader Hode Achumg 
mug man der Bravour und Austauer der preußiicen Truppen und 
der richtigen Einficht iger Officiere zollen, und meine Achtung vor 
ihnen fleigt mit jedem Tage, fie rufen: Hurrah: dann find fie auch 
dem Feind gleich mit dem Bajonet in den Rippen.“ 

Freilich der Parolebeſehl vom 20. Nov. lautete ziemlich anders; 
da bezeigt der Marſchall dem General Bachelu „eine Zufriedenheit 
über die Talente und die Thäligleit, die er entwidelt Hat”, dann 
wird Maffenbach, Hern u. j. m. gelobt; das Ganze faliegt mit 
nem ſehr empfindlichen Tadel gegen die Obriſten Hünerbein und 
Pleßmannz ihnen wird empfohlen, fünftig ihren Inſtructionen nad 
zutommen. Ja feinen eigenen Aojutanten Sequier, der die Weit: 
»hälinger hatte führen follen, fie aber auf den vielfac) ſich kreuzenden 
Wegen fo führte, daß fie von den ſieben Orten, die fie nach einander 
berühren jollten, feinen einzigen tenjen, dagegen zu Orten kamen, 
wohin jie nie fommen follten, lieg er arretiren, um ihn wor ein 
Rriegsgeriht zu ftellen. 

Obriſt Hünerbein konnte ſich völlig rechtfertigen: zu rät erhal- 
ine Befehle des Marſchalls, widerſprechende und undeutliche Weir 
fungen Bachelu's, endlich Nadricten, die den Stand ver Dinge 
völlig anders zeigten, als es in jenen Befehlen vorausgeſetzt war, 
erwieſen, daß er vollfommen tadellos war. Und Macdonald nahm 

Yorts Seien. 1. » 
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feinen Augenblid Anftand, dem gekräntien Officer die glänzendſte 
Ehrenerllärung zu geben. Auch Seguier wurde wieder zu Gnaben 
aufgenommen. 

Mit Bachelu aber hatte es eine befondere Bewandtniß. Er mar 
ein junger, munterer, ſchöner Mann, Hausfreund der Prince Pauline, 
der Schmeter des Kaiſers, und folfte ſich in dieſem Feldzug den Grad 
eines DivifionsgeneralS erwerben. Zu dem Ende war ihm im der 
Divifion Grandjean die polniſch-weſtphäliſche Brigade (6 Bataillons) 
übergeben morben. Gr Halte im Anfang des Krieges Düngburg 
erobern jollen, aber die Ruſſen räumten es ohne Kampf, Die 
jiebente Divifion Hatte lange mühtg gelegen, müsiger noch der junge 
General, da eine galante Kranheit ihn übel mitnahm; enolich ließ 
ihm — denn der Feldzug drohte ohne die gewänjchten Lorbeern zu 
Ende zu gehen — der Marſchall jagen: er möge entweder wieder 
ausgehn over ſich nad Frantreich zurück verfügen. Obſchon noch 
nicht ganz geneſen, hatte er erſteres gewählt. So ward ihm denn 
das Commanto in Eckau übergeben; und mas er auch geldftet 
und nit geleiftet haben mochte, höhere Rückſichten nölhigten, den 
Tagesbefehl jo glänzend für ihm, wie es geichehen mar, auszu— 
jtatten. 

General York aber ‚hatte jene Webertragung des Oberbefehls in 
Gau mit nichts meniger ala gleichgültigen Bliden angejehen. 
follte es bedeuten, dag man ein ganzes Drittel des preußiſchen Corps 
einem franzöfifchen General überwies? Freilich hatte Obrijt Hüner- 
bein geraume Zeit eine nicht preußiſche Brigade commandirt, und am 
Ende mupte dem Oberbefehlshaber das Recht zuitehen, die Comman- 
803 nad; feinen Dafürhalten zu vertheilen; ob durch die Convention 
in Betreff berartiger Differenzen etwas fejtgeftellt war over nicht, 
war York nicht befannt, da man in Berlin nicht für gut befunden 
batte, ihm die Artikel mitzutheilen. Jedenfalls glaubte er ſich ver- 
pflichtel, dem Marſchall zu zeigen, daß er dieſe Anordnung auffallend 
finde; er bat — es geſchah Dies unmittelbar vor jener Erpedition 
— tem Obriften Sünerbein, der nun ohne Commando fei, an des 
erkrankten Obriften Jeannerri Stelle die Vorpoſten des linten Flügels 
zu übertragen. Ter Marſchall verſtand dieſe Andeutung, erläu— 
ſeine Anorduungen und ſprach es namentlich aus, daß ſie nur 
den Augenblick und wegen der Einheit des millairiſchen Commandos 
in der beabſichtigten Unternehmung getroffen feier 
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— Nach jenen Gefechten war das Corps in feine früheren Stel 
tungen zurücdgetehrt. Meder bie peinliche Kälte und der durch fie 
veränderte Charakter des Terrains, noch bie allem Anſchein nad) 
böhit bedeutenden Vorgänge auf dem Kriegsſchauplatz der großen 
Armee ſchienen Macdonald zu veränderten Maßnahmen zu beftimmen. 
Kur befahl er Die Räumung des Schloſſes ven Mitau, das bisher 
als Lazareth verwandt war, um als Kaſerne benußt werben zu 
törnen, die Briaagmge an der Scan vermehren, verordnete 
eine vollitändige pallijadirung von Mitauz die Stadt jollte zu 
einem Waffenplatz für den Winter gemacht werden. 

Die Klagen über die Verpflegung mehrten ih. Schon am 
31. Oct. hatte Obriſt Hünerbein von Eckau aus an VYork geichrieben: 
‚Em. Errelleng muß ich flehentlich bitten, fich für Verpflegung der 
mir untergebenen Truppen gnädigit zu verwenden, indem die Not) 
auf daS Aeußerſie gekommen iftz des Herrn Herzogs Ercellenz haben 
mir befohlen, immer einen jedhazägigen Bejtand jeder Art von Niures 
zu haben, doch nahdem die Truppen jchon mehrere Tage gar feinen 
Branntwein und Gemüſe erhalten, iſt endlich der Bedarf nur auf 
Dier Tage angetommen. Ta ber größte Theil ver Truppen in Ra- 
racen oder umter freiem Himmel lirgt, jo iſt der regelmäßige Genuß 
des Branntweins ein unerläßliches Erforderniß zur Erhaltung der 
Geſundheit, und der ſtattgehabte Mangel deſſelhen Hat ſchon die Kolge 
vor Ruhrtranken gehabt. An Fourage mangelt 28 ſeit mehreren Tagen 
gänzlich, und der ſchlechte Zuſtand der Pferde wird täglich ſichtbarer.“ 
Dann im Betreff der Neuerung für das bei Eckau Legende Gorps: 
„wenn ich das Ganze, gering gerechnet, auf fünfjig Compagnien an- 
ihlage, und auf jeve Gompannie täglich einen halben Faden rechne, 
welches bei der rauhen Witterung, Fänge der Nachte und Mangel an 
Lagerjtroh wahrlich nicht zu viel iſt, jo brauche ih, da zehn der 
Hiefigen Wagen nur einen Faben laden, 29 Fuhren täglich, indem 
das Holz von übermorgen ab eine Weile weit geholt werden muß. 
Bisher Habe ich es zum Theil auf eine Entiernung von drei Werte 
auf dem Rüden hertragen lajfen.“ 

Seitdem war mit der wachſenden Kälte die Pflege um jo noth, 
merdiger, aber mit nichten um fo beifer aemorden. Am 24. Nov. 
me dete Kleiſt, dag ein großer Theil feiner Trumpen ſeit mehreren 
Tagen Feine Fonrage mehr aus den Magazinen bekomme, Bon 
anderen Truppenthrilen gingen ähnliche Klagen ein; ſelbit Horts 
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Sauptouartier hatte feine Fourage erhalten. Es war dies um jo 
auffallenver, da auf dem Markt zu Mitau an eben biefem Tage 
Hafer und Heu zu mäfigen Preifen feil war. 

York hielt fich verpflichtet, dem Marſchall in jehr höflichen, doch 
gemeſſenen Ausprüden die Klagen der Truppe von Neuem vorzu- 
stellen und dringend um Abhülfe zu bitten. 

Macdonald empfing dieſen Brief nod am 25. Nov.; er ante 
wortete weder am naͤchſten noch an dem folgenden Tage, aber eben 
fo wenig warb Abhülfe geſchaſſt. Nur noch dringender erneuten ſich 
die Klagen der verſchiedenen Corps. Es hieß wahrlich zu Unord- 
nungen und Gewaltjankeiten auffordern, wenn man fo den Truppen 
dns Nothmendigite vorenthielt. York ſchrieb zum zweiten Mel an 
den Marjgall; nah dem Zeugniß von Seydlitz ſagte er in dieſem 
Schreiben: „daß er dieſen Ungesührlichfeiten nicht länger zuſehen 
könne, ſowohl wegen der Erhaltung ter Truppen als der Pilichten, 
die er gegen einen König habe“ Doch, fügt Seydlitz hinzu, war 
der Brief in gewohnter Form und mit ver dem Vorgeſetzten ſchuldigen 
Achtung abgefaßt. 

Der Herzog hatte zum Adjutant-Commandanten den Obriſten 
Terrier, einen Mann, den er jelbjt wenig achtete und bisher nie zu 
erheblichen Geſchäften verwandt hatte; er nannte ihn „den Läſtigen“. 
Diefer war auserfehen, an Hort ein Autworiſchreiben zu überbringen, 
ſſen Anhalt einen völligen Bruch hervorrufen zu müſſen ſchien. Es 
war in dieſem Schreiben geiagt: 

„Er, der Marjcall, habe die Antwort auf Yorts Brief ver- 
ſchoben, bis er erft die Berichte von dem Gouverneur für Kurlaud 
und der Intendantur erhalten, Dieſe Berichte jeien kurz nad) Noris 
zweiten Briefe eingegangen; Obrift Terrier habe Auftrag, fie im 
Driginal vorzuzeigen. Lie zeigten 1) des Marſchalls Bemühen für 
die forgfältige und regelmäßige Verpflegung, 2) daß es an Heu und 
Zıroh nie gefehlt bete, 9) daß vom 1. bis 25. Nov. von der 
preußiſchen Adminiftrarion über 33,000 Zcheffel Hafer Empfang. 
ſcheine vorlägen, — viel mehr, als alle preußtſchen Pferde verzehren 
konnten.“ 

„Es jet wunderbar, daß die Pferde des Yortſchen Hauptquartiers 
ſo nah den Magazinen Mangel gehabt haben ſollten, während der Gou— 
verneur von Kurland verſichere, daß fie nie Mangel gelitten hätten z man 
könne als Thatſache vorausſetzen, daß fie immer zuerſt verſorgt würden.“ 
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„Die Truppen anlangend, jo habe er dir Dragoner Regiment 1. 
und 2. nad) der Srpedition vom 2ljten jelbit in ihren Gantonnements 
in Eckau befugt, und alle hätten erklärt, daß ſie mit der Verpflegung 
für ih und die Pferde zufeieden feien, Gr wife, daß General 
Bachelu ſeitdem Mangel gehabt habe; derſelbe fei aber fofort autor 
tifiet worden, zu vequiriven.“ 

„Das Fleiſch anlangend, wiſſe er nicht, von welchen Punkten 
ber York die Klagen gekommen feien; fie ſeien falſch und verläum— 
deriſch; überdies Hätten die Chefs und einige Officiere der Truppen 
in Garofien, Stalgen, Annaberg und Eckau, alfo fait die Hälfte des 
preußifchen Corps einftimmig am 24ften in Gegenwart Vorks erklürt, 
daß die Febensmittel fortwährend gut geweſen jeien, befonders das 
Bei. 

„Ew. Excellenz, jo führt das Schreiben fort, betlagen ſich, daß 
Sie genötbigt find, fait Alles zu kaufen. Dies geſchieht unzweifel- 
haft, um das Vergnügen zu haben, Ihre Auslagen nochmals zu 
berechnen, da ſonſt hiev nichts gemangelt hat, man ſich vielmehr über 
Ueberfluß und Verſchwendung beklagen kann.“ 

„Ach kenne die Anläffe nicht, welche Em. Excellenz ſeit lange 
erbittert Haben gegen den Kaiſer, gegen Frankreich, gegen die frat- 
zöftfehen Generale und gegen die franzöfiſche Armen Ich verkenne 
feine der laglich ſich wieberholenden Wendungen, bie bahin zielen, die 
Meinungen irre zu machen und die Entmuthigung unter den Führern 
und Truppen des preußiſchen Corps zu verbreiten. Aber unzweifel- 
haft werden fie auf den guten Geift, die Tüchtigkeit und das Ehr— 
gefühl, die Die Truppen beleben, ohne Einfluß fein.“ 

„Bisher Habe ie) alle Mittel der Gute, der Gefälligteit, der 
Herablafjung gegen die Neizkarkeit und den menig verhohlenen Haß 
Ew. Excellenz gegen Alles, was franzöſiſch üft, in Anwendung gebracht; 
jetbft Alles, was ben Schein einer Superiori:ät im Commando Haben 
Konnte, bei Seite gelaffen, mehr als Kamerad, denn als Vorgeſetzter 
gehandelt. Zum Lohn dieſer Heraklafjung glauben Em, Ercellenz 
ſich erlauben zu dürfen, ſich alles Gehorſams zu entichlagen, während 
Sie dazu das Beifpiel geben müßten.“ 

Ew. Greelleng wollen ſich einmal aller der Befehle erinnern, 
die Sie den meinigen entgegen in Betreff dev Verpflegung erlaſſen 
haben, indem Sie ji) aller Nerantwortung gegen Ihren Souverain 
entſchlagen, deſſen Jutereſſen Sie ſchlecht dienen, wenn Cie allen 
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Geiſt der Eintracht und Harmenie entfernen, der vor Ihrer Ankunft 
herrſchte.“ 

„Ich Habe zu viel Freimüthigkeit, als daß ich Ihnen nicht mit- 
thellen jollte, daß ic) St. Majejtät dem Katier über das Betragen 
und die Gefinnung de3 gegenwärtigen Chefs der preußiſchen Truppen 
Rechenſchaft gebe, die man nicht unterlafjen wird, bem Könige vor- 
zulegen; und um die Wahrheit meiner Berichte zu bezeugen, werde 
ich fein anderes Zeugni aufrufen, als die Meinung der preußiſchen 
Truppen. Und ic) muß damit enden, um mich des Ausdruds Ew. 
Excellenz zu bedienen, daß wenn die Pferde „crepiren“, dies niht aus 
Hunger, fondern aus Didleibigfeit (embonpoint) geſchehen wird, und 
ich würde dafjelbe von den Leuten hinzufügen, wenn von denen die 
Rede wäre, Genehmigen Sie, Herr General, die emeute Verficher 
rung meiner Hohen Achung.“ 

Diefer Brief war unterzeichnet, „Stalgen, den 27. Nov. 1812 
um 9 Uhr Abends;“ ſodann die Adreſſe A. 8, Exec, Mr. le und 
meiter nichts. 

Obriſt Terrier erihien am 27. Nov. gegen Mitternacht in Yorks 
Quartier, forderte, ob ſchonder General bereits zu Bette war, ibn 
perfönlih zu fprechen. York licß ihn bitten einzutreten, empfing das 
Schreiben, Ind es. Allerdings war es dazu angethan, jelbit einen 
ruhigen Mann auf dad Aeußerſte zu veigen. Obriſt Terrier ſchien 
nur darum in dem Zimmer zu warten, um die Wirkungen diefer int 
Uebermaß beleitigerven Vorwürfe der Lüge, des Betruges, des Ver— 
rathes u. |. w. beobachten und möglicht fteigern zu Finnen. 

Man Hatte Mork doch zu niedrig tarirt, wenn man ihn mit 
einer jo plump angelegten Ueberraſchung zu fangen hoffte; er war zu 
Hug, um nicht fofort die Abficht diefer nächtlichen Scene zu durd- 
ſchauen; er war zu Sehr Herr feiner jelbft, um auch nur einen Augenblick 
zu vergeffen, was es gelt. Obrift Terrier verlangte eine Antwort. 
York äußerle: „fie werde erfolgen, doch jühe er die Sache nicht für 
fo dringend an.“ Obriſt Terrier mochte um den Erfolg beiorgt 
werden, was erwartet worden war, zeigte jeine zudringliche Frage: 
„was werden Ew. Ercellenz thun?“ re antwortete: „Sobald Sie 
zur Thür hinaus find, vorläufig ruhig weiter ſchlafen.“ 

Am wenigſten wird York dev Meinung gewejen fein, dak der 
Marſchall mit diefem Brief mr einem augenblicklichen Aerger habe 
Luft machen wollen. Er durfte ich geilehen, daß ex weder dem 
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Kaifer nod dem Marjchall je für gut fra golten Habe, daß 
ev perſönlich beiden als ein weſentliches der gewünjchten 
Verſchmelzung der preußiichen Truppen in die große Armee erſcheine; 
fein neulicher Brief wegen des an Bachelu übertragenen Commandos 
war wohl verjtanden worden, und daß man bei der wachſenden Ge— 
fahr der großen Armee ftatt feiner lieber einen nachgiebigen ober gar 
dem Kaijer ergebenen, am liebjten gar feinen preußiſchen General an 
der Spige des Corps gehabt Hätte, war ſehr klar. 

Dork hatte auf ſeine Mittheilung der Eſſenſchen Anträge noch keine 
Antwort aus Berlin. Es waren Privatnachrichten aus Berlin in 
Mitau angekommen, nach denen Oeſterreich die Sache Napoleons zu 
verlaffen im Begriff jtehen jollte. Wie peinlich es fein mochte, über 
die Abſichten des Königs nicht unterrichtet zu fein, es mar völlig 
tar, dag die Haltung, die York bisher behauptet hatte, der politie 
ſchen Stellung Preußens nichts vergeben, namentlich fie entſchieden 
nicht rheinbündneriſcher gemacht Hatte, als fie vor dem Feldzug ger 
weſen war. Die gegenwärtige Tifferenz war wahrſcheinlich ein Ver 
ſuch, das Verſäumte ſchleunigſt nachzuholen. Am mwenigjten jest war 
der Angenblik, auf Anlaß perfönlicher Beleidigungen den Hlatz zu 
räumen. Es mar offenbar eine wichtige politiiche Enlſcheidung, 
um die es ſich handelte, umd in diefer mar Hort feinen Augenblick 
zweifelhaft, nicht vorgreifen zu dürfen; fie durfte nur von dem 
Könige ſelbſt ausgehen 

York ſandte am Morgen des 28. Nov. eine Staſſete nach Berlin 
mit der Meldung des Vorfalles. Denjelben Vormittag ſchrieb er dem 
Marſchall die verſprochene Antwort, in der er Punkt für Punkt deſſen 
Schreiben durchging. Gr järieb umter anderm: er habe nie den 
Eifer des Marſchalls vertannt, den Truppen die nothwendigen Lebens— 
bedürfnifie zu verſchaffen; deffenungeachtet wäre der gemeldete Fall 
buchjtäbtich wahr, denn die Pferde Hätten ſchon jeit mehreren Tagen 
kein Futter geliefert bekommen. Er bäte daher ven Marſchall um 
eine unparteiiihe Commiſſion, eine Sache aufzuklären, in der die Ans 
gaben fo verichieden wären. Er werde inzroijchen alle eigenen Requifitionen 
der Truppen verbieten, unbekümmert um die Folgen, die daraus ent- 
stehen koͤnnten. Was den legten Theil des Briefes beträfe, jo be 
rühre er jeine perjönlice Ehre. Habe er aud durch Verläumbungen das 
Vertrauen des Marjchalls verloren, fo ſei er dod im Stande, ſich 
dor dem Kaifer, vor ihm, vor jetem Tribunal, vor jeinem König, ja 

















Google ee En 


— 2196 


vor der ganzen Welt zu rechtfertigen. Die Umſtände jeien ihm 
günstig genug geweſen, jeit Nebernahme des Commandos durch Thaten 
beweiſen zu koͤnnen, welche Anhäuglichleit an die gemeinaftlihe 
Sade er habe. Wenn der Marſchall ihm jage, daß er Reden gehalten, 
um den Geijt des Corps zu verderben, jo möge er ihm die Perſon 
nennen, bie ſich durch jo jhrwarze Verläumdung bei ihm ein Verdienſt 
zu machen geſucht. Gr verlange Feine Nachjicht, wohl aber jtrnge 
Gerechtigkeit 

Diefer Brief ward vor Mittag den 28. Nov. nach Stalgen hin 
ausgejendt. 

Daß dieje Correſpondenz Eeineswegs als Geheimnis behandelt 
wurde, ijt daraus erjichtlich, dal; Graf Henkel bereits folgenden 
Tages darüber an den König berichtete: „ES fei nicht zu läugnen, 
daß · General v. Nork bei feinem finfteren und im ſich verſchloſſenen 
Charatter non Anfeng an bis jest wenig gethan habe, um ſich ven 
Marſchall, der ihm äußerlic) mit Offenheit entgegen gekommen fei, 
und die oberen dort anweſenden franzöſiſchen Behörden zu Freunten 
zu machen. Aber eben jo gewiß ſei es auch, daß der General immer 
confequent in feinen Reden ſowohl mie in feinen Handlungen gemeien 
jet, und daß alle Anſchuldigungen, welche der Marjgall ihm in 
fernem Briefe mache, auch platthin ohne allen Grund fein, wie dies 
daS ganze Corps bezeugen müffe und könne.“ Co wenig begriff des 
Königs ichterjtatter die ftrenge Haltung Yorts. Nat feiner Mei— 
nung, führt er fort, made es das einmal jo offen gebrochene gute 
Vernehmen unmöglich, daß Yort länger das Commando behalte, 
wenn dem Corps nicht unendlicht Chikane erwachien jolle. „Hat mar 
vielleicht die Abſicht, dem Corps einen franzöſiſchen General zu geben, 
fo wäre daS jehr niederbrüdend; oder vermuthet man, daß num als 
ältefier der General dv. Maſſenbach das Commando befommen werde, 
m man machen fürnte, was man Luft hätte und ber immer 

ig gemejen ift, — das wäre eben jo übel. Der General 

d. Kleiſt ijt, wenn er des Commando befäme, der Einzige, der die 
Sache wieder ind alte Geleife Bringen könnte, was zur Erhaltung 
des Goras doch fo unumgänglich nothwendig iſt; denn er hat von 
jeber auf einem jehr guten Fuß mit dent Marichall geftanden, ohne 
fi im geringften enwas zu vergeben.” 

Auch in weiterem Kreiſe verbreitete ſich die Kunde von dem 
Zerwurfniß. Bei den Truppen in Eckau hieß es, der Marſchall habe 
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Horl ſeines Commandos entſetzen wollen, York ſich dem widerſetzt, 
ihn gefordert. General Bachelu hatte ſich, in gleichen Vebrängniffen 
wie Vork, zu Requiſitionen genöthigt geſehen; er beeilte fich auf jene 
Nachricht bin, jih von ten Negiments» und Bateillonsführern der 
dreußtfchen und nicht preußijchen Truppen unter feinem Befehl ein 
auf Ehre und Pflicht ansgeftellies Zeugniß geben zu laſſen, daf vom 
19. bis 29. Nov. in dem Magazin zu Eau Feine Fourage vorhan: 
den gemejen ſei, ımd daß er deshalb den Truppm habe erlauben 
müjfen, gegen Tuittung zu vequiriven. Dies fandte er dem Mar- 
ſchall ein, 

Der Marſchall hatte bis zum 30. nicht auf Ports Schreiben 
geantwortet. Dann erfolgten zwei Tagesbefehle, die wahrſcheinlich 
ftatt der Antwort dienen follten, jedenfalls geflifjentlih neue Krän— 
lungen enthielten, Dex eine verorhnete, daß binfor: auch tie preußi- 
ſche Gavallerie nad) den Sätzen des franzöfiichen Reglements verpflegt 
werden, daß einftweilen, da die Magazine in der That nicht hinläng- 
lich verforgt ſeien, bis auf Weiteres nur die halben Nationen für die 
Pferde beftimmt fein follten, daß jede Art Neyuifition auf das 
Strengite verboten jei. Unter den Erwägungen ftand unter andern 
folgende: „in Erwägung, daß die großen Bedürfniffe die Transport: 
mittel des Landes überjteigen, daß man diefe gemißbraucht bet, daß 
man aber die Pferde ernähren muß, ermägend die Schwierigkeit des 
Heranſchaffens, die jo oft verbotenen einzelnen Requiſitionen und vie 
Hinderniſſe, welde man dadurch den Eigenthümern in den Weg legt, 
und die fie abhalten, ihre Vorräthe nad) den Magazinen zu führen, 
endlich die unüberlegte (non raisonnee) und ohne Beran- 
lajfung gejchebene Abbreunung de3 Magazins von da 
welches darum nicht wieder hat erneut werben können.“ Gin ſchöner 
Dank für das „glänzende Gefecht“ von Ruhenthalz man brauchte ſich 
nur der Vorgänge jener Tage zu erinnern, um zu willen, daß jenes 
Magazin nicht bloß angezündet wurde, weil man Dank den Anord- 
nungen des Marſchalls Bauste dem Feinde räumen mußte, fondern 
zugleich um dur jenes Feuer der hart bebrängten Hinterhut den 
Nüczug einigermaßen zu been. Seht jollten die braven Reiter wohl 
meinen, daß ihre Pferde halbe Nationen befämen, meil York in ben 
Tagen von Ruhenthel unüberlegt gehandelt habe, 

Ein zweiter Tagesbefehl befahl den Soldaten in Mitau, nicht 
mehr von ihren Wirtpen freie Betöftigung zu verlangen, weil mehrere 
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Solbdalen ihre Portionen, ſtall fie den Wirthen in Hülſe zu geben, 
verfauft und dann dad in den Quartieren allerlei gefordert hätten. 
Freilich mochten einzelne derartige Fälle vorgefommen jdn; die 
Truppen hatten feit Monaten keinen Solb befommen; aber es war 
ein ſehr verletzendes Urtheil gegen die preußiſche Disciplin, daraus 
eine allgemeine Mafregel zu motiviren, die im höchſten Grade be- 
läftigend war, Nach der franzöſiſchen Magazineinrichtung waren die 
Büreaus nur bis 6 Uhr Abends offen; wer den Tag über draußen 
im Dienft geweſen war und nad; jener Stunde kam, erhielt nichts 
mehr — und dod) follle fortan der Soldat ſich nicht mehr von feinem 
Wirth beföftigen Lajjen, fondern von ber Vieferung des Magazins leben. 

Endlich aber ergaben die Nachforſchungen, daß bei dert Com- 
mandanten in Mitau Klagen, wie fie der Tagesbeſehl als Grund 
angab, gar nicht eingelaufen waren; es mußte jonderbar eriheinen, 
daß jie immer nur in Stalgen ankamen, jonderbarer freilih, daß 
wenn man dieſe in Stalgen gemachten Anzeigen unterſuchte, fie ſich 
in Mitau als undegründet ober völlig unbetannt erwiefen. 

Offenbar fielen die üblen Folgen des Zerwürfniſſes zunächſt 
auf bie preußiſchen Truppen. Doch war es jehr wohl zu bemerken, 
daß der Marſchall nicht ohne Abſicht gegen die preußiſchen Offtciere 
ebenſo gütig und liebenswürdig wie zuvor warz „er ſcheint abſichtlich 
zeigen zu wollen, ſchreibt einer derſelben, daß jeine Geſinnung gegen 
uns fih nicht verändert babe.“ 

York jandte am 30. Nov, jeinen Adjutanten, Hauptmann v. Schad 
nach Berlin, lheils um ausführlicher ais durch die ſchriftlichen Nach 
richten hätte geſchehen tönnen, den König über die Sachlage zu unter- 
richten, theils um die ausdrücliche Bitte um ein einftweiliges Nieder- 
legen des Commandos zu moliviven, Etwas Ipäter, am 3. Dec, 
ſandte Hort den Lieutenant Freiherr v. Canig nah Wilna, mo fi 
der Herzog von Baffano mit dem biplomatiichen Corps befand, — 
allerdings nicht bloß, um General Kruſemark über das Zerwürfniß 
mit Macdonald aufzuklären, jondern und mamentlid, um über .die 
Lage der großen Armee endlich fihere Kunde zu erhalten; denn bie 
ruſſiſchen und franzöſiſchen Bülletins erſchienen gleich unzuverläſſig, 
und in Stalgen wußte man ſichtlich eben jo wenig wie in Mitau. 





— Wir haben den Verlauf dieſer Dinge — und in der That 
folgten keine weiteren Erörterungen — von Horts Standpunkt aus 
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bitiachtet. Wir jind nicht in ber Yage nachzuweiſen, daß er in dem, 
mie er fi) Macdonaldg Benehmen deutete, das Richtige getroffen. 
Schon Yorls Umgebung bat ſich mit diefer Frage lebhaft beihäftiat. 
Tie einen wußten, daß Obriit Napatel, früher Adjutant von General 
Doreau, jegt in Pautuer’s Umgebung in Stalgen geweſen fei, den 
Varjhall aufgefordert babe, die Sache Napoleons zu verlaffen; fie 
neinten, daß bei diejen Gelegenheiten Aeußerungen vorgefommen jeien, 
hie Macdonalds Mißtrauen gegen Hort zu raſchen Entſcheidungen 
drängten. Andere waren der Meinung, daß ein ausdrücklicher Befehl 
Rapoleons den Marihall veranlant babe, Nork ihärfer zu behandeln; 
der Marſchall jeibjt fei ein viel zu gerader Mann, als daß dies aus 
ihm ſelbſt kommen könne; jo Graf Henkel. Auch auf die ſeltſame 
Erſcheinung des Obriften Graf Erriparr, lügeladjutanten Alerane 
des, der mit Depeſchen an Macdonald bei den Vorpoſten erichienen 
var, fonnte man aufmerfjam machen. men andern Zuſammenhang 
Rute Seydlitz an: „ob gemeine oder gar verrätheriiche Klaſſchereien 
und Umtriebe over ob im fremden Lande verborgene Triebfevern ab» 
Ähtig eine Disharmonie zwiſchen dem franzöfiichen Marjchall und 
dem preußischen General hervorzubringen geſucht haben, verlohnt ſich 
nicht mehr zu unterfuchen.“ 

Am wenigſten Wahrſchemlichteit hat die Annahme einer Weifung 
von Napoleon. Nicht darum, wie wohl gejagt worden, weil es über- 
haurt an Mitiheilungen aus dem faiferlihen Hauptquartier gefehlt 
hätte. Die legten Depejchen waren vom 11. Nov. aus Smolenst. 
An es iſt mit Gewißheit anzunchmen, daß Napoleon nicht einen 
nur halben Verſuch befohlen Haben würde, wenn es in feinem Inter— 
effe war, Nork zu entfernen. Bon Mosfau aus (am 16. Oct.) hatte 
der Kaiſer den Herzog von Bafjano beauftragt, in Berlin den Vor- 
letag zu machen, daß man das Corps vor Riga um 6000 Mann 
wolt und 1000 Pferde verftärte, damit die Hälfte der Divifion 
Srantjean dort fortgezogen werden koönne; und der Herzog von Baje 
fans bat in Wilna die ausdrückliche Verſicherung gegeben, daß von 
Zeiten des Kaiſers nichts an ven Marſchall gelangt ſei, was ihn 
hätte gegen Yorts politijche Anfichten oder Meinungen mißtrauiſch 
maden önnen, 

Um jo mehr Wahrſcheinlichteit gewinnt es, daß Dacvonuld aus 
eigener Bewegung gehandelt habe. In einem von dan Koſacken auf- 


gefangenen Briefe an feinen reund, den Herzog von Baflano (vom 
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10. Dec.) ſchreibt ers „Die Bombe iſt geplagt mit dem General Hortz 
ich Habe geglaubt, unter Umftänden, wie die Herren vom preußihen 
Stabe fie beftätigen, ofme fie zurückzumeiien, mehr Feſtigkeit zeigen 
zu müſſen. Das Gorps ijt gut, aber man verdirbt es: der Geift iſt 
zum Erftaunen verwandelt; aber einige Gunſtbezeigungen und Be— 
lohnungen, und id werde ihn leicht wieder in Stand jeren, wenn 
nur in jevem alle die Officiere, die ich bezeichne, entfernt werden; 
man wird fih nicht um fie gränen, zwei Drittel des Corps ver- 
wünſchen fie.“ *) 

Ungmeifelfaft war Macdonald ein im hohen Grade liebens— 
würdiger und trefflicher Charakter, Aber hatte die Neigung zum 
Behaglichen und Beſchaulichen ihn jo lange vom unmittelbaren Ein- 
greifen in die Thätigkeit jeines Corps ſerngehallen, jo verjuchte 
er jegk in einer Art plößlicher Aufwallung das Verjärmte nade 
zuholen. 

Er würdigte weder den Charakter Yorks, noch den Geiſt der 
preußiſchen Officiere und Truppen. Gr glaubte, jenen mit einer 
halben Mapregel hinweg diplomatifiven, dieje mit dem Reizmittel des 
Eigennuges und der Gitelfeit Födern zu können. Er bemerkte nicht, 
wie tief die moraliſche Niederlage war, die er dort wie hier erlitt, 
wenn er id verrechnete. Er bemerkte niät, daß er nur um fo Kleine 
licher erſchien, wenn er nad) jo vergeblichem Anlauf gegen Hork ſich 
nicht enthalten konnte, ihm mit unangenehmen Maßregeln zu ver 
legen. 





— Bir baden bereits erwähnt, dag der Gomverneur von Riga, 
General von Eſſen, wenige Tage, nachdem ev York zum Abfall auf 
gefordert, jeines Amtes enthoben, General Paulucci ſem Nachfolger 
wurde, 

Marquis Paulucci war ein geborner Italiener, Date in ſardi— 

+) Ben uis erwähnen müſſen wir, daß nad ur, XI, e 
donalb nach dem Gefecht von Vausfe — aber wa, {ft nicht angegeben — ın 
Vork gerieben Haben joll: „es jei beichämend, daß feine Poiten fortwährend 
angegeiffen würden, ohne dab er feiner Seits den Feind einmal beumuhigt 
Habe; daß, jo lange er das Commando führe, er nur Angriffe zurädgeichlegen 
Habe, ohne ein einziges Ma! die Offenfive zu ergreifen, obſchon feine Ofidere 
und Truppen vom beiten Geiſte beſeelt fein.“ Yud, Bignon XI. p. 192. hejteht 
fh auf Diefen Brief. Hat ihn Maedenald wirtlich geichrieben, fo zeigt ex mır, 
mie völig die Verkimmung feine militairifche Einficht ſhweigen ke, 
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niſchen, franzoſtſchen und öſterreichiſchen Dienſten geſtanden, dann 
nach Rußland übergetreten die Kriege gegen die Perſer, gegen die 
Türlen mitgemacht. Er gebörte nicht ehva zu jenem Kreiſe von 
Männern, die Zorn und Haß gegen Napoleon unter die fremde Fahne 
geführt hatte, Vaulucci würdigte vollkommen die hohe Wichtigkeit, die 
für Alerander der Abfall des preufiiihen Corps haben mußte; und 
er beſaß gerade Nührigfeit, Zudringlichteit und Eitelkeit genug, um 
von jeinen Bemühungen Erfolge zu warten, deren Werth und Be— 
deutung doch durch gar andere Momente bedingt war, 

Schon am vierten Tage nach der Ankunft (14. Nom.) ſandte er 
an York ein jehr merkwürdig gebaltenes Echreiben: 

„Ehre und Rreimüthigkeit if der Charakter des Soldaten. Wir 
find Beide im Felde erzogen. Die Eprade ver Loyalität ift daher 
die einzige, die ung geziemt. Kommen wir zur Sache. Ei. Ercellenz 
weiß mehr wie jeder andere, daß P 1 den Krieg wider Willen 
und gegen jein eigenes Anterejje Führt. Sie willen, daß es ihn führt 
zu Gunſten des umverföhnlichen Feindes feiner Gröje, für jeinen 
Plünderer, mit einem Wort, für einen zweiten Attila, der, wie diefer 
die Geißel des Menſchengeſchlechtes, nah einander Preußen und bie 
anderen Staaten Europas verwüftend, in unſern Tagen alle Schrecken 
der Hunnen und Vandalen erneut hat,“ 

„Wäre er dazu gelommen, aud Rußland Gefese vorzuſchreiben, 
jo würde er unfehlber das Joch über alle Völker, die für ihn Fämpften, 
geworfen haben,“ 

„Glücklicherweiſe weit entfernt, das zu erreichen, ift dieſer der 
Menſchteit fo verberbfiche Menſch, der Europa mit Wunden, die noch 
e bluten werden, bedeckt bat, dem Ziele feiner verhängnigvollen 




















„Die beiliegenden Bülletins merden Ahnen feine verzweifelte 
Lage zeigen. Dieſer Umftand ſetzt Preufien in den Stand, der 
Schiedsrichter über das Schickſal Curovas zu werden, und Eie, der 
Befreier Ihres Vaterlandes zu fein.“ 

„wei Wege zeigen fih Ihnen, zu diefem Ziele zu gelangen. 
Der erite wäre: die Truppen, die Ew. Ercellenz befehlen, mit den 
meinigen zu vereinen, Macbonald und die Führer ber franzöſiſchen 
Partei feftzumehmen, vorzurücken, um Ihren König zu befreien, In 
dieſem Falle werde ich Sie mit allen mir zu Gebote jtchenden Mitteln 
unterftäßen. Der zweite wäre: mit Berufung auf die wachſenden 
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Niederlagen der franzöſiſchen Armee und ihres unaufhaltſamen Rück- 
zuges zu erklären, daß Sie die Grenzen Ihres Vaterlandes decken 
wollen, Ihre Truppen hinter bie Memel zurückzuziehen und fih jene 
andere, Bewegung zu verfagen, die man franzöfiicher Seit? nicht 
unterlaffen wird zu fordern und zwar zur Rettung der franzöjtichen 
Armee und zum Verderben Ihres eigenen Baterlandes.“ 

„Wenn Sie auf dieſe patriotifhen Ausſichten eingehen, aber 
nicht anders, als nah dem freien Entſchluß des Königs, Ihres 
Herrn, handeln wollen, jo wollen Em. Excellenz diefen Brief an 
Sr. Mijeftät gelangen lafjen, damit verjelbe die Ginade Habe, zu 
entfcheiden, welchen Weg er in feiner Weisheit jeinen Interefjen am 
entſprechendſten hält.“ 

„Sie jehen, daß ich Ihnen nichts vorjhlage, was Ihre Ehre 
bloßſtellen könnte. Jeder Verrath iſt mir in der Seele zuwider; er 
brandmarft zugleich den, welder ihn vorſchlägt, und den, welcher ihn 
begeht. Weberdies im Beſitz des in jeder Beziehung beiten Namens, 
wie Sie find, berechtigt nichts, von Ew. Ercellenz etwas zu forbern, 
mas Jhrer Pflicht entgegen wäre. Es ift als glühender Freund der 
Menſchheit, dab id) Ihnen meine Anſichten mitiheile; es it im Namen 
Ihrer Liebe für Ihren König, für den Ruhm, für die politiſche Frei— 
beit Ihres Vaterlandes, endlich für die Wohlfahrt des ganzen Menſchen— 
geſch echtes, daß ih Sie beſchwöre, meiner Aufforderung Folge zu 
geben. 

„Die glorreiche Rolle des uniterblichen La Romana ift Ihnen 
bejtimmt. Sie mit Erfolg erfüllend, werden Sie von der Nachwelt 
in die Reihe der großen Männer gezäblt werden, die die Netter ihres 
Baterlandes waren.“ 

„Im der Hoffnung, mich im der Vorſtellung, vie ich mir von 
dem Adel Ihrer Geſinmmgen und Ihrer Anrhänglichfeit für den König 
mache, nicht getäufcht zu haben, Habe id) die Ehre ze.“ 

Es mar kurz vor der Erpedition Bachelu's, daß Dorf dies 
Schreiben erhielt. Es waren ziemfid genau diejelden Anerbietungen, 
die acht Tage vorher Eſſen gemacht hatte, Die fchönen Phrajen des 
Italieners fügten eben nichts Neues hinzu; das einzig Weientliche 
war, daß Paulucci in Eſſens Geleife fuhr, wahriheintih alſo auf 
Inſtruction des Kaiſers. Aus Berlin Fonnte auf die Mittheilungen, 
die Graf Brandenburg überbracht hatte, noch feine Antwort jeinz die 
Berufung anf den König in Paulucc'3 Schreiben gab von ſelbſt eine 











» Google UMIVER Mt 


— 303 


vericjiebende Antwort in die Hand. Hort lieh dem von Yaulucci 
adandten Officier durch Seydlitz antworten, daß er dem Parlamen: 
tar feine mündliche Unterredung gewähren könne, da Dies Verdacht 
be dem Wearſchall erregen werde; er ließ zugleich um Zujendung von 
Nichrichten über tie ruſſiſche Armee bitten, um fie dem Könige zu 
iditen; er lieh den Officier bezeichnen, an beffen Adreſſe fie um 
jeten Verdacht zu vermeiden, abgegeben werden Könnten. Einige Tage 
fpiter (etwa den 17, Nor.) jchrieb York dem Obriften Rapatel, indem 
ir die unnützen Borpeftengefechte mißbilligte: „dieſe Plänteleien 
ereugen zwiſchen den beiderſeitigen Truppen eine Erbitterung, die bis 
dahin micht jtattachabt hat.“ 








— Nicht den Waffen Rußlands erlag die grofe Armee. Wenn 
ter Nüczug Napoleons den Gewinn bringen fellte, den er veriprad), 
jo war bie nächte Bedingung, daß Das preufiiche Corps ſich nicht 
dazu brauchen ließ, jeine noch ungeſchwächte Kraft für die Nettung 
ter großen Armee einjujegen. Alerander durfte fh der Sendung 
Knejebedts erinnern; harte dieſer preußiſche Officier den Gang der 
Tinge jo vorausgejeben, wie er ſich bis jetzt gezeigt, jo war es 
Weranderd perjönlihes Berdienjt, dem Drängen zum Abſchluß des 
Arievens widerſtanden, damit die Zuſicherung erfüllt zu haben, bie 
& Kneſebeck gegebenz jeht mufste das Weitere folgen, was Knejebed 
in Ausſicht geitellt: „dat das preukiihe Corps, wenn das Glück 
Napoleons fih gewandt babe, umtehren und fich der Feſſein ent: 
ſchlagen werde, in denen Napoleon Vreußen gefmebelt halte.” Hatte 
der König Kneſebeck und deſſen Anfichten dem Kaiſer fo empfohlen, 
wie es geiheben war, jo durfte diefer vorausiegen, daß man in Berlin 
auf den Eintritt des Augenblids vorbereitet war, wo Preußen in der 
Ausführung jenes umfaſſenden Planes eine Rolle zu übernehmen 
hatte; er durfte norausjeßen, daß der Commandirende des preußiſchen 
Gorps die noͤthigen Anftructionen habe, um bei dem Gintritt eben 
jenes Momentes, den man nur ruſſiſcher Seits genau ermeijen 
tonnt, den Meifungen folge zu geben, Die von boriher fommen 
würden. 

Hatte General Wittgenitein von der Dina ber den Rückzug der 
großen Armee abzuſchneiden, jo lag Altes daran, daß bie ihm gegen— 
über ftehenden Marjcpälle fid) nicht plöglich mit einem Theil des Wac- 
donaldigen Corps verjtärtt auf ihn werfen, ihn mit Webermacht 
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zurückdrängen tönnten. Dies ju hindern, mochte es geeignet erſchei- 
nen, auch dem Grafen Wittgenſtein die Vollmacht zu geben, mit Hort 
zu unterhanbeln; die Beziehungen, die ſchon im vorigen Jahre zwiſchen 
beiden bejtanden, konnten dieſe Unterhandlungen zu erleichtern ver- 
ſprechen. 

Von Wittgenſtein gelandt erſchien der General-Major Fürſt 
Mepnin in Riga (21. Nov). Vergebens machte Paulucci gegen ihn 
geltend, daß er ſelbſt bereits angefnänft habe, daß man dod it 
Ports Antwort anf das Schreiben vom 14. November abwarten 
möüfje. Der Fuͤrſt beitand darauf, den Brief Mittgenfteins an York 
abgeben zu müſſen, es jei des Kaiſers Befehl und der Marquis werde 
nicht wagen bürfen, demſelben nicht zu gehorſamen. Paulucci ward 
durch ſolche Bedrohungen (il ma menaee, ſchreibt ex) bewogen, auch 
dem Rrief Mittgenjteins an Yort zu jenden. Dies Schreiben ift 
auszugsweiſe in ruiflicen Schrftftellem mitgeiheilt, nach ihnen jagt 
Wittgenftein, nachdem er die hölliſche, den Sturz der legitimen Throne 
bezweckende Politit Napoleons geſchildert und vie Erfolge ver ruſſt- 
ſchen Wafſen beſchrieben hat: „Ich offerive Ihnen die Mitwirkung 
meiner Armee zur gemeinſchaftlichen Vertreibung der graufamen Be— 
drücker, welche Preußer genoͤthigt haben, an den unſinnigen Plänen 
Napoleons Theil zu nehmen; ich ſchlage Ihnen vor, gemeinſchaftlich 
mit mir Ihrem König jeine Gewalt zu reſtiruiren und dann Deutjd- 
land von den Echreden des Barbaren zu befreien. Ich habe 50,000 
Man tapfere Truppen, die ſchon einft für die Unabhängigkeit Preu— 
Bons gefämpft Haben; unter ihrer Zatl befinzen ſich diefelden 
fionen, welche mit ihrem Blut die Gefide von Pultust, Eylau, Heils- 
berg und Friedland befeuchteten.“ 

Unmittelbar nad Abſendung dieſes Briefes traf in Niga ein 
Schreiben von Nort an Paulucci ein. ben einem officiellen 
Briefe ſandte Port folgendes eigenhän ben (Mitau 20.Non.): 

„Die Freimüthigkeit, mit dev Ew. Ercellenz die Güte gehabt 
haben, mich Ihre politiſchen Anſichten über die gegenwärtige Lage 
der allgemeinen Angelegenheiten erfahren zu laſſen, iſt mir ein jehr 
ſchmeichelhaftes Zeichen des Vertrauens, das diejelben in die Loya- 
lität meines Gharatters ſetzen.“ 

Ich bitte Ew. Ercellenz, ſich zu überzeugen, daß ich fein 
andros Jatereſſe kenne noch je kennen werde, als das meines Königs 
und meines Vaterlandes. Aber erlauben Sie mir, Ahnen zu bemerten, 
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daß der durch Erfahrung gereifte Mann mie dies heilige Intereſſe 
uurh eine ſelbſtwillige oder übereilte Handlung (par une action 
mincipee ou prematuree) auf das Spiel jegen darf.” 

„Das Beifpiel von Nomana paßt nicht auf mi. Romana 
vufte ausbrüdlih, was jein Vaterland von dem Nerbündeten zu 
amarten hatte, mit dem er ſich vereinigte, — die Sache war ausge- 
wrochen und entſchieden Ia chase ötait prononehr et dheidee). 
Aber fein Unternehmen wird immer das vollkommene Mujter der 
Sonclität, des Geheimniſſes und dev Vorſicht von beiven Zeiten ſein.“ 

Der verjchmigte Italiener mochte ſehr erſtaunt fein, daß fein 
Eid, fo ſorgſam mir joldatifher Offenherzigkeit ausgelegt und auf 
einen ehrlichen alten Haudegen, wie er ſich die preukiichen Generale 
dentm mochte, berechnet, eine jo meiſterhaft feine Erwiderung erhielt. 
Uns liege der Bericht vor, den er am 26. Nov. an den Kater ſchickte: 
„Lie Verzögerung der Antwort läßt mid) glauben, daß er an den 
König geihrieben hat und daß der König ihn autorilirt, in Verbin 
dung mit mir zu treten, aber daß er mac dem, was er in diejem 
Eriefe fagt, wuͤnſcht ausprüdtih zu wiſſen, was jein Vaterlaud von 
dem Bundesgenoſſen zu eriwarten habe, mit dem er fid) vereinigt, und 
a mil, daß die Sache ausgeiproden und entſchieden ſei. Diefer 
Lie zeigt ziemlich Kar, bis zu welchem günftigen Punkt ih die 
Zache geführt haste. Aber der unglücktiche Brief von Repnin tann 
WU: verderben; denn dies ift dent entgegen, was York im feinem 
Friefe fordert: Geheimniß und Vorſicht.“ Demgemäß bittet Paus 
lucci dringend, entweder ihn machen zu laſſen oder wenn des Kaiſers 
Keisheit den Grafen Wittgenſtein geeigneter zum Unterhandeln 
trachtet, dieien damit zu braufiragen. Gr bittet demgemäß 1) um 
ine Inftruction, wie er fih in allen möglichen Fällen zu benehmen 
habe; 2) um eine Art Vollmacht, mit York oder wen fonjt der König 
beauſtragen wird, zu unterhandelnz 3) um einen Briej an den König 
don Seiten des Kaijers, oder, um ihm nicht bloßzujtellen, von irgend 
‚emand ſonſt, dem der König vertraut. 

Ter Marquis brannte vor Eiferſucht, ven glänzenden Rang 
Mit im Mittgenfteins Hände kommen zu laſſen. Gr meldete dem 
Grafen (28. Nov.) die Sachlage und daß er dem Kaiſer die Alter- 
tive vorgeichlagen, einen von beiden allein und ganz mit der Füh— 
zung dev Verhandlungen zu beauftragen: aber Graf Wittgenjtein in 


fener glorreichen Thdrigteit entferne fic) weit und weiter von Riga u. ſ. w. 
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Er Hatte bereits des Kaiſers Bewilligung (vom 14. Nov.), daß „einige 
preußische Individuen, deren amtifranzöjiiche Geſinnung fie genöthigt 
habe, ihr Vaterland zu verlaſſen“, zu ihm Eommen jollten; er bat 
nun, jo ſchnell als möglich einige zu ſchicken, um zu verjuden, von 
ihnen Vortheil zu ziehen, Er wandte fid mit einem neuen Schreiben 
an York (1. Dec), das jo verbindlich und zudringlich wie möglich 
„ver Augenblick ſei jetst gefommen, wo Preußen einen Eutſchluß faljen 
je, oder er komme niemals. Sr überjende ihm die neneften Bülle- 
find, die ihm zeigen würden, daf der neue Attila fih in einer ver- 
yweifelten Page befinde, wem Preußen ſich der Rolle, die ihm zu— 
!omme, bemächtigen und die erlittenen Beleidigungen rächen wolle. 
Der einzige Zmerk, dem ter Kaifee ins Auge faffe, fei der, die polir 
tiſche Freibeit der europäiſchen Nationen zu fichern, namentlich derer, 
die mit ihm in Grenznachbarſchaſt feien. Die verſonlichen Beziehungen 
zwiſchen den Monarchen von Preußen und Rußland und des Kaiſers 
hefannte Royalität feien genügend, um jede Art von Furcht zu bejei- 
gen, ſowohl vor der Anwendung des Uebergemichtes, das Rußland 
in Begriff jtehe zu erhalten, als auch vor der Entſchiedenheit, feine 
Verbündeten in dem jebod nit denkbaren Fall eines Mißlingens zu 
ſtützen.“ Sodann bietet er an, einen förmlichen Tractat abzuſchließen; 
er bittet dringend, die Maßregeln zu treffen, um eine Convention ab- 
zuichließen, die anf eine ausbrülidie Art die Beziehungen Feititelle, 
in die die beiderfeitigen Höfe treten follen. „Wir find beide Sol- 
daten, folglich jede diplomatiſche Feinheit fern von uns, unjere ‘Parole 
jei, wie Em. Ercellenz gejagt Inden: loxaute et secret.“ Danı 
erſucht er York, wenn es ihm irgend bequemer fei, fortan deutſch zu 
ſchreiben, da vertraute Perfonen genug in feiner Umgebung feien, es 
ıbm zu überjeßen. Gr jchließt: Mr. le, gönöral, le tems presse. 
chaqne moment est pröeicux. 

Darauf berichtet Paulucci dem Kaifer: er habe Hort möglichtt 
gedrängtz menn er menigftend fo viel erreiche, daß Nor ſich auf bie 
preußifche Grenze zurücziche, jo würde er im Stande fein, fich gegen 
die lithauiſche Grenze hin in Bewegung umd mit dem Admiral Tihi 
ſchagow in Verbindung zu ſehen. 














— Es wird angemeſſen fein, ſich die eigenthümliche Lage, in der 
fich York befand, Iekhaft zu vergeaenwärtigen. Unmittelbar vor der 
Grprdition Bachclu's Fam ihm Panlncc's erfter Antrag, nah deren 
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. 
doch mißglüctem Ausgang der Antrag Wittgenfteins, unmittelbar nadı 
dem Briefwedjel mit Macdonald der zweite bringendere Antrag 
Paulucc’s. York konnte fi) nicht verbergen, daß für die preußiiche 
Folitit ein entjcheidender Augenblick nahe ſei; aber nicht bloß die Ent: 
fernung von Berlin, jondern und mehr noch die Schwierigkeiten eines 
Entſchluſſes dort ließen Verzögerungen vorausfehen; und vorerft 
konnte York jeine Aufgabe nur darin finden, aud) einmal diplomatijch 
feine Kunft im Hinhalten des Gefehtes zu verfuhen. Nicht undeut- 
lich erichien ruſſiſcher Seits die Meinung, daß Preußen jih ohne Wei- 
teres in Rußlands Arme itürgen müſſe; der ruſſiſche Hochmuth und 
Die Fifternbeit, die aus jeder Zeile der Briefe des Marquis jprad), 
Eonnte York, wenn es nöthig war, nur noch mehr zur Behutſamkeit 
mabnen. Am wenigſten war er der Meinung, daß Preußen ſich von den 
franzöſiſchen Ketten losmachen ſolle, um deren von Rußland zu überneh- 
men, Seiner feinen Beobachtung entging nicht der Unterſchied in der Per- 
jönlichfeit derer, die ihm zu unterhandeln anboten. Gr mußte es für 
einen Gewinn halten, nicht auf den Italiener allein angewiejen zu jein, 
deſſen Begier, ihn zu gewinnen, durch die Gefahr, von Wittgenſtein 
überholt zu werden, auögebeutet werben Konnte. 

York hatte bie Zuſammenkunft mit Repnin abgelehnt; er Hatte 
tereits am 26. Nov, an Wittgenftein — nad) rujfiihen Auszügen — ge: 
antwortet; „Die Sachen ſtehen noch jo, daß ic) jebt mehr denn je gegen 
meinen König und gegen das Vaterland verpflihtet bin, mit der größten 
Vorſicht zu Werke zu gehen. Von Kindheit an Militair, babe ich nie Ge 
legenheit gehabt, die vielfagen Verihlingungen der Politik zu erlernen; 
ellein erlauben Sie mir, Ihnen zu jagen, daß, wo es auf eine gänzliche 
Leränderung der Staatsuarhättniffe antommt, die Schritte ber Armer 
vorher erit mit den Mafrezeln im Innern des Landes in Mebereinjtim- 
mung geſetzt werden müſſen.“ An Paulucci antwortete er auf deſſen 
zweiten Brief (am 5. Dec) und zwar deutſch: „Ew. Grcellenz ſehr 
verebrliches Schreiben vom 1. Dec. habe ich die Ehre gehabt zu erhal: 
ten. Der Inhalt diejes Schreibens ift indeß jo wichtig, daß es erit 
einer genauen Berathung und Prüfung bedarf, ehe id) darauf ant- 
worten fan. Ich muß daher um eine Meine Friſt Bitten, Geneh— 
wigen Cie" u. |. w. 

Deijelben Tages (5. December) jandte er Seydlitz nad Berlin. 

Wir erwähnten, daß Hauptmann von Schack, der am 30. Nov. 
nah Berlin abging, den Auftrag hatte, Yorks Bitte um einſtweilige 
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Niederlegung des Commandos darzulegen. Schack motivirte die— 
ſelbe mit der Unmöglichkeit der Verſöhnung zwiſchen York und Mac- 
donald, mil dem Schaden, der daraus dem Corps erwachſen müſſe. 
Es liegt Har vor, daß er nicht über die Anerbietungen von Riga 
aus unterrichtet war. Aber der König und Hardenberg kannten die 
Eſſenſchen durch Graf Brandenburg; fie erbicen in den Devefhen, 
die Schack mitbrachte, die von Paulucei und MWittgenitein, ſowie Yorts 
Antworten auf beide. Was beitimmte More zu jener Bitte? 

Es wäre nad HYorks Art nicht undenkbar, daß die auferordent- 
lich verſchürzte und gefährliche Fage, in der er ſich befand, und Die 
ev nicht unterlaffen haben wird, ſich auf das Dunfelfte auszumalen, 
Ah beftimmte, fi aus einer Stellung hinweg zu wünſchen, die nach 
beiden Seiten bin feinen militairiichen Begriffen nur peinlih fein 
fonnte. Eben jo nahe liegt es, aus jener Bitte den Beweis herzu- 
leiten, da Hort im Entfernteften nicht die Nolle gefucht hat, die ihm 
zu fpielen verhängt war, daß aljo fein Benehmen Macdonald gegen- 
über ohne alle Beziejung zu den Mögligjfeiten war, die, wenn auch 
nod ganz entfernt, die Rigaer Verhandlungen zeigten. Aber weder 
das Eine noch das Andre ſcheint für die Würdigung diefes compli- 
cirten Charakters ausreichend; die Situation war zu bedeutend, und 
die ihm wichtigſten Intereffen zu ſehr bei derſelben betheiligt, als daß 
man meinen bürfte, er hätte mit jenem Antruge wihts bezweckt als 
einfach ſich herauszuziehen. 

Mit dem innerſten Widerſtreben hatte er ein Commando über- 
nommen, in dem ſich die ganze thatjähliche Depenven; Preußens dar- 
ſtellte; er hatte es jo geführt, daß ftetS erkennbar wurde, wie Preußen 
wenigſtens fein Recht, ein unabhängiger Staat zu fein, nicht auf- 
gegeben habe, während man franzöjiiher Seits ſich bereits gewöhnt 
hatte, aud Preußen wie einen Vaſallenſtaat zu betrachten. Die Diffe- 
venz mit dem Vearſchall war nichts anderes als die Kriſis dieſes 
Gegenſatzes, jene Bitte am den König nichts als eine Frage, ob 
Preußen ſich zu rheinbündneriſcher Dependenz befenne over nicht. 
Wenn nit, jo hatte Preußen das echt, dic Verträge vom 24. Febr. 
1812 aufl zu laſſen, ſobald es jeinem JIntereſſe eutforch; es 
hatte freie Sand, ſich diejenigen Verbindungen zu ſuchen, bie ihm 
angemefjen ſchienen, und die mit den ruſſiſchen Generalen ange: 
nüpften Beziehungen verleiten weder politiihe noch moraliſche Ver- 
pilichtungen. In jener Auffalfung war es geweien, bak York dem 
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ausdrücklichen Befehl des Kaiſers vom 11. Sevpt., welcher jede Ver— 
handlung mit dem Feinde unterſagte, nicht wie früher, wo das Ver— 
trauen Napoleons noch zu erhalten wichtig ichien, Folge gab. Sat 
der König fein Verhältniß zu Frenkreich anders an, jo mußte er 
diefe Anknüpfungen verwerfen und Macdonalds Benehmen gegen Yor! 
billigenz dann aber war bie ganze Lage der Berhältnifje fo verwan- 
delt, daß NYork nicht gemeint jein fonnte, ein Commando fortzuführen, 
welches er in durchaus anderem Ceijte übernommen hatte, 

Wenn jo die Sachlage in den erſten Decembertagen war, jo iſt 
es nad den uns vorliegenden Materialien nicht völlig aufzuklären, 
warum York auch noch feinen treuen Seyblig am 5. Deebr. nad 
Berlin abgehen ließ. Wenn aud von Riga aus lebhaft gedrängt 
wurde, jo war doch offenbar das Intereffe, die Nücteht des am 
Iten abgefandten Freiherrn v. Canit aus Wilna abzuwarten, jo 
groß, bag man gern einen noch wichtigeren Incidenzfall entdecken 
möchte, welcher dieje Abjendung veranlaßte. Leider ijt dergleichen 
nicht zu finden, 

Seydlitz, der in feinem Tagebuch diefer Sendung erwähnt, ber 
zeichnet feinen Auftrag folgendermaßen: „Dort, feit überzeugt, daß 
Napoleon bei einem möglichen raſchen Frieden mit Rußland Preußen 
am erjten und unbedenklichſten aufopfern werbe, ſchickte den Major 
v. Seydlig nach Berlin, die Entjhließungen Sr. Majeftät zu 
exbitten.“ @ 


— Zur Orientirung erinnern wir, daß am 26.—29. Nov. das 
franzöſiſche Heer die Berefina pafjirte, daß das berühmte 29. Bülletin 
von Molodeſchtno vom 3. Decbr. batirt iſt. 

Bor Riga Hatte man von dem jo furchtbaren Gang der Dinge 
noch keine Ahnung. Man ſiand bei arger Kälte jo unthätig als 
möglich, mr daß dann und warn eine zu breifte ruffifhe Recognos- 
rung zurüdgemiefen werden mußte. Zwiſchen Macdonald und Nort 
gab es feine weiteren Erörterungen; der Marſchall ſchickte feine Be- 
iehle am den Stabschef Obrift Röver, und empfing beufelben, wenn 
a einmal nad) Stalgen mußte, mit bezeichnender Kälte. „Es iſt 
deutlich zu bemerken,“ berichtet Graf Hentel am 4. Dechr. nad Ber- 
lin, „daß man den General v. York zu einem faljchen Schritt ver 
feiten möchte, meil man ſich übereift hat und nun gern einen vala- 
bein Grund Haben möchte, hn anzuflagen. Der General thut aber 
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im ſtrengſten Sinne das, was ihm: befohlen wird, und bleibt ruhig. 
Dies ift auch platthin das einzige Mittel, um es grell darzuthun, 
daß bei ihm nur die Pflicht obmaltet, und ſchließt jeden Grund aus, 
ihn einer Nichterfüllung derfelben zu zeihen. Wie peinlich dem Ge— 
neral York dieje ganze Situation ift, brauche ic Ew. Majeftät mohl 
nicht erſt zu jagen.” 

Am Morgen des 8. December fam Freiherr v. Canitz von Bine 
zurück. Er war nah Wilma gekommen, als die erjten jammervollen 
Trümmer des allgemeinen Unterganges einwücten; mil dem zweiten, 
dem dritten Tage ſhwol mit ber Maffe die Graufenheftigfeit. In 
der Nacht zum 6, Dechr,, erfuhr man, jei der Kaijer gekommen, nad) 
turzer Beſprechung mit dem Herzog von Balfano und dem Gouver- 
neue General Hogendorp weiter gesilt. Am Morgen mußte Das 
diplomatijche Corps hinweg. in gräßlich wirrer Knäul von ver- 
tommenen, halb erfrornen, halb verhungerten Menſchen wälzte ſich 
durch die Straßen; jeit der Berefina war von der großen Armee 
wichts als dieſer Jammer übrig; dest ani, il ny a plus darmee. 
„Es warb mir Kar,“ ſchreibt Canik in feinem Bericht und er wird 
es auch gegen York geäufert haben, „daß es dem General Nort 
binnen kurzem jehr gleihgüftig fein Eonnte, ob Macdonald und od 
der Raifer mit ihm zufrieden jet oder nicht.“ 

York versflichtete Canik, über die Page ter Dinge in Wilua 
mis Niemand zu ſprechen, a mit General Kleift und Odriſt 
Köder. \ 

Das preußiſche Corps zählte am 5. Deranber mit Einſchluß 
von etwa 2500 Kanten und Verwundeten noch 17,500 Mann und 
etwa 3200 Pferde. Es mar daraus in gutem Stande. Aus den 
Berichten von Ganig war unzweifelhaft, daß die Trümmer der großen 
Armee militairiſch vollkommen nichts mehr zu bedeuten hatten, daß 
ie für fh meer in Wilna nod hinter dem Niemen auch mur den 
Verſuch zum MWiderftande machen konnten, daß Napoleon erſt hinter 
der Elbe und hinter dem Rhein eine neue Armes bilden müfje, 

65 war klar, dus unter dieſen Verbältnifjen, — und bie wu 
chen Armeen mußten durch den furchtbaren Minterfeldzug nicht viel 
weniger mitgenommen Fein, — die militanijchen Dittel Preußens und 
in orfter Reihe das preufiihe Corps plöglih eine ganz ungemeine 
Bedeutung befamen. Nur durch fie gedeckt, konnte Napoleon jeine 
zertrümmerte Wacht erneuenz und jagte fih Preußen jet don dem 
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Unterwerfungsvertrage los, jo fan es nicht mehr um Rettung bettelnd 
zu Rußland; non Preußen bing es ab, Rußland Halt zu gebieten 
oder Napoleons Niederlage zu vollenden, 

Wie auch der König entjeeiden mochte, es wer keinerlei Gewinn 
davon abzujehen, wenn das Corps auf dem nad dem Verluft von 
Wilna umgangenen Poften in Mitau ſtehen blieb. Sollte die Allianz 
mit Napoleon aufrecht eıhalten werden, jo mußte auf die Linie des 
Niemen zurücgegangen werden; und trat man zu einem ruſſiſchen 
Bündniß über, jo war es nur um jo wichtiger, alle preußiſchen 
Streitkräfte möglichjt gen Weſten zu ſchaffen. 

Dort fandte an Macdonald die Mittheilung, daß ihm durch 
einen Officier, der aus Wilna komme, fichere Kunde von dem Rückzug 
der großen Arme über Wilna geworden jei, daß demnad das zehnte 
Gorps ganz erponirt jtehe, in Gefchr ſei, umgangen und abgefchnitten 
zu werden, Er ließ den Antrag, das zehnte Corps einige Märſche 
rüchwärts in dichte Cantonnements zu vereinigen, durch. Obrift Röder, 
durch General Kleiſt mieverholen. Der Marſchall nahm alle dieſe 
Mittheilungen mit Gleihgültigkeit auf, 

Nicht ala hätte er die Gefahr jeiner Page verfannt. Tie legte 
Botſchafi aus dem kaiſerlichen Hauptquartier war am 30. Nov. mit 
jenem Abjutanten gekommen, welder Decorationen der Chrenlegion 
für die Gefechte von Bauslke gebracht hutte; bei deſſen Abreife Hatte 
man eine Schlacht in der Gegend von Minst erwartet. Ter Mar- 
ſchall jegte voraus, daß wenn ſeitdem jo ungeheure Dinge, wie die 
ruſſiſchen Bülletins wollten glauben maden, geſchehen wären, ent⸗ 
weder der Major-General oder wenigſtens der zog von Baſſano 
von dem nahen Wilna irgend eine Meldung geſchickt haben würde. 
Freilich die Gerüchte mehrten ſich mit jedem Tagez die Nachrichten 
Horts waren doch ſehr bedentlicher Art. Marbonald ſandte am 
10. Dec. einen Brief an ben Herzog, in dem er „um Gottes willen“ 
um Nachricht bat: „von einem Augenblick zum andern harre ich auf 

- Mitteilungen — einen Brief, ben ſchon die Kojaden aufingen. 
Er fandte am 12. Der. jeinen Stabschef Obriſt Terrier aus, „es 
tofte, was es molle, die große Armee aufzuſuchen.“ Freilich auch 
deſſen Briefe wurden von den Koſacken aufgefangen. 

Einftweiten nahm Macdonald den Schein ber ficherften Ruhe au. 
Er lieh das Herrenhaus in Stalgen mit neuen Tapeten verjeben, als 
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gälte es, daſſelbe zu den Gejeljdaften des Winters einzurichten; er 
ließ die Arbeiten im Mitauer Schloß beſchleunigen, damit e8 als 
Eaferne bezogen werden Fönnez die Sappeurs von Elba jegten Palli- 
faden und bauten Schanzen, um Mitau völlig fejt zu maden. Die 
Erphüttenlager der Reſerven wurden aufgehoben, und die Truppen 
unter Dad; gebracht. Endlich, am I4ten, erfolgte der Befehl, dafı 
die noch vorgeihobenen Pojten in Eckau, Ilurt, Jacobjtabt zurüd- 
genommen merden umd in Mitau und Bauste die Winterouartiere 
beziehen jollten. 


— 68 ſcheint Hier der gerignete Pak, eine Notiz einguffechten, 
welche geeignet iſt, auf die Verſonen und Verhältnifje ein noch jhär- 
feres Licht zu werfen. York fagt in einer fpäteren an Hardenberg 
gerichteten Denkſchrift nach ver Erwähnung der Schlacht von Bauste: 
„Napoleon bejtimmte, daß id; ein eigenes Corps führen ſollte und 
feßte mir mit dem Officierktren; der legion d’honneur eine Dotation 
von 20,000 Fres. Renten aus; General Krufemarf und ber Graf 
St. Marſan werden Em. Durdlaudt damals die Anzeige davon ge- 
macht Haben... mir wurde die Bekanntmachung davon offtciell durch 
den Marſchall Macdonald.“ Bon Napoleons Abjiht, auf York ven 
Befehl eines eigenen Armeecorps zu übertragen, werben wir jpäter 
das Meitere erwähnen, erwähnen auch, daß Napolcon felbft den Mar- 
ſchallſiab als Lockmittel für York zu bemugen gebachte, Jene Dero— 
ration erhielt Nort durch eben den Faiferlichen Adjutanten, der am 
30ften in Mitau war; bei der Mittagstafel ward fie ihm überreicht. 
„Er hat fie nie angelegt; General Kleiſt, der fie gleihzeitig erhielt, 
hing fie einer Gppsbüfte Napoleons um.” Mie wenig verftand Na— 
poleon dieje Preußen! 


— Mit großer Spannung beobachtete indeß Paulucci die Wor- 
gänge in Mitau und Stalgen; durd) jeine Spione ward er von Allem, 
mas vorging, unterrichtet, Am meijten mochte er fih von dem Zer- 
würfniß zwiſchen York und Macdonald verſprechen; am 6. Der. be— 
berichtet er dem Kaijer davon: man jage, York habe ji den Bewe— 
gungen widerſetzt, die der Marſchall befohlen. Er mochte ſchon die 
Wirkungen jeines Einfluffes darin erkennen: er mochte meinen, daß 
Dorf ſchon nicht anders könne, als mit dem Franzojen breden. Gr 
ſchrieb ihm (7. Der.) einen neuen Höchft dringlichen Brief, in Ant- 
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wort auf den, in welhem York Zeit zum Prüfen und Berathen zu 
brauchen erklärt hatte: „gewiß werde Yort Gründe haben, noch zu 
zögern; aber er geftehe mit ber Freimüthigteit eines Soldaten, daß 
die Zeit, die York zum Ueberlegen brauchen wolle, bejier zum Han- 
deln verwandt werden würde. Der gegenwärtige Augenblid werde 
nie wieder Lommen, zum Unheil für die, welche ihn nicht zu benutzen 
verftänden. Es handle fid) feiner Meinung nad) gar nicht mehr um 
die Frage, ob Preußen mit Frankreich gemeinſchaftliche Sache machen 
wolle oder nicht, jondern um eine Maßregel, ven Wechiel des Spjtems 
jo nützlich als möglich zu maden.“ Der Marquis ſchließt mit dem 
Vorſchlage einer perſönlichen Aufammenkunft, oder wenn Nork ſich zu 
compromittiven fürchte, jo könne man von beiden Seiten Vertraute 
ſchicken; er feiner Seits ſchlage den Grafen Dohna vor, ver in Riga 
unter dem Namen v. Nordenburg, Major der deutſchen Legion, an— 
weſend jeiz aber wenn Hort einen andern vorziehe, biete er ten -Gie- 
neral Lewis an. 
York wird darauf geachtet haben, daß ſich jegt Graf Dohna bei 
Paulucei befand; war «3 Graf Friedrich, der Schwiegerjohn von 
Scharnhorſt oder deſſen Bruder Helvetius, in jedem Fall waren die 
Scharnhorſtiſchen Beziehungen nicht ohne Bedeutung. HYork antwortete 
am folgenden Tage (8. Dec.), nachdem er durch Canitz über die Ver— 
Hältmiffe dev großen Armee aufgeklärt war: 





„Mein Herr General. 

Em. Ereellenz werden durch meine früheren Aeuferungen und 
dur den Grundfat, welchen id; aufaeftellt Habe, bereit überzeugt 
fein, daß ein einzelnes Handeln und Gingreifen in das Allgemeine 
außerhalb meiner Anfigten und außerhalb meines Charakters Liegt. 
IH Habe meinen vertrautejten Adjutanten nad Berlin geididt, ich 
erwarte ihn unverzüglich zurüd.“ 

„Berzeihen Ew. Excellenz, werm id) über den Augenblict, melden 
Sie jetzt für entſcheidend halten, anderer Meinung bin. Was Könnte 
in dieſem Augenblid ein Corps von 12—19,000 Mann, das fich erit 
eine Verbindung erringen müßte, für einen großen Einfluß auf die 
entfernte Rückzugslinie der großen Armee haben? Nach den meiften 
Nachrichten iſt ein Rückzug hinter den Niemen oder die Weichſel 
nicht füglih mehr zu hindern. Es würde vieleicht jetzt nichts er⸗ 
wünfcteres geſchehen Tonnen, als Preußen eine Zweibeutigteit ber 
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weijen und es auf dieſe Weiſe als Eroberer erdrüden zu können. Gin 
Schritt von meiner Seite würde den König aus feinen Staaten ent- 
fernen, alle Kräfte würden zeriplittert werden, es würde fein Ver— 
einigungspunft mehr ftatthaben, mit einem Worte, der Staat würde, 
verloren fein.” 

„Der Zeitpunkt, wo dieſer Staat im Ganzen und unter Cine 
Willen wirten muß, kann, darf und wird nicht verzögert werden.“ 

„Ew. Excellenz find ein zu allgemein anerkannter, jharfichender 
und hell denkender Staatsmann, als daß ich es wagen dürfte, Sie 
zu Ditten, den wahren Moment von dem jheinbaren abzujondern.” 

„Eine Unterredung mit Ew. Greellenz, fo ſehr ih fie auch 
wünſche, ift unmöglich; ih werde zu genau beobachtet, man wünſcht 
nichts mehr als einen Beweis gegen mid, Eben jo ſchwierig ijt die 
Abjendung eines Vertrauten, Ich Habe nur einen Adjutanten, der 
mein ganzes Vertrauen in einer jo delicaten Sache beſitzt, er iſt jetzt 
in Berlin. Auch kann ich, wie ich Ew Ercellenz ſchon zu jagen die 
Ehre gehabt, nichts thun, mas nicht in Verbindung mit dem Gan- 
zen steht.“ 

„Der alte Verdacht gegen meine Perſon iſt durch die Verhält- 
niſſe bei der Armee wieder erwachtz; meine Abberufung vom Corps 
iſt jo gut wie bejtimmt; id) erwarte nur nöch einen Nachfolger.” 

Nun um jo mehr — er hätte ja bei dem Nachfolger von vorn 
anfangen müfjen — verfuchte der Marquis von Neuem jeine Ueber- 
redungstünſte an Dort, In einem Schreiben vom 11. Dec, geht er 
Punkt für Punkt die Einwendungen Yorks durd: Napoleon werde 
Preußen doch zeritören, jobald er könne; er werde wijjen, daß wenn 
es ſich nicht gegen ihn erkläre, dies nicht an dem Willen, jondern an 
dem Mangel an Thatkraft liege (ce n’est pas faute de volonte, 
mais manque d’önergie). Gr fügt hinzu: er jei nicht im Stande, 
jeinen Angriff auf das zehnte Armeecorps länger aufzufchieben, ben 
er in Hoffnung auf die angefnüpften Verhandlungen ſchon drei Tage 
verſchoben habe; York möge ſich an das Schiejal von Pirmont, von 
Venedig erinnern; ihr Untergang jei geivejen, daB jie ben rechten 
Augenblick verfannt; aber leider die Erfahrung diene zu nichts, jeden 
Tag falle man im diejelben Fehler, die wie mit logiſcher Nothiven- 
digkeit dann zu denſelben Nejultaten führen. „Im Namen dev Menſch- 
heit, im Namen Ihres Vaterlandes, im Namen Ihres eigenen Ruhmes 
Late ih Sie noch einmal ein, Angeſichts der Unmögligfeit, die Be- 
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iehle aus Berlin zu erwarten, auf Ahre eigene Verantwortlihteit 
über die folgenden Vorſchläge zu entſcheiden. Es iſt gewiß, daß 
wenn der König von Preußen im Anfang des Krieges fich für Ruß— 
land hätte erklären mollen, die Vereinigung aller Truppen zuerjt nicht 
hätte ftattfinden Fönnen, Sondern ber König hätte, wie damals die Rede 
davon war, drei Punkte zur Vereinigung beftimmen müſſen, nämlic) 
Schlefien, Pommern, Oftpreußen. Jegt muß man dieſelbe Mafregel 
treffen. Wenn wir vereint Macdonald geichlagen haben, jo würden 
wir uns mit Wittgenftein verbinden, Napoleon zum Mückzuge auf 
Warſchau zwingen, das Yorkſche Corps wird alle Beurlaubten an 
ſich ziehen, fi mit dem pommerjchen Corps zu verbinden ſuchen; der 
König wird nad) Schleſien geben und dort auf die Feſtungen geſtützt 
gleihfall3 alle Beurlaubten einberufen. Alle dieſe Kombinationen 
drecjen zufammen, wenn man Napoleon nad; Preußen kommen läht; 
die Feſtungen werden von den Franzoſen bejegt werben, und bie preu— 
hiſchen Truppen werden zewitreut fein, vermengt mit den andern 
Sclaven des Tyrannen.” Der Marquis jhliegt: wenn York Anz 
ſtand nehme, id an die Spige eines preußiſch-ruſſtſchen Corps zu 
itellen und Napoleon zu vernichten, jo möge ev bedenken, daß er jetzt, 
ibn jelbft hindernd, gegen feine Ueberzeugung und gegen das Intereſſe 
des Königs verfahrez er möge ſich dann wenigſtens auf Memel zu- 
vücfziehen 

Hort konnte in diefem detaillirteren Vorſchlag den Beirath eines - 
mit den preugiihen Verhältniffen Vertrauten nicht verfennen. Es 
durfte ihm auffallen, daß troß aller Dringlichkeit Feinerlei Andeu- 
tungen von dem bereits am 1. Der. in Ausſicht geftellten förmlichen 
Tractat gegeben murden. 

Am 15ten erihien der Major Graf Friedrich Dobna bei den 
Vorpoſten, brachte ein neues Schreiben Paulucci's, weldes u. a. die 
Nachricht enthielt, daß vom T.—D. Dec. die legten noch zuſammen 
baltenden Reſte der großen Armee, wenige hundert Mann, bei Wilna 
vernichtet, die Stadt mit ihrem ungeheuren Magazinen beſetzt fei. 

. 65 waren endlich Depeſchen aus Berlin gekommen, eine Gabinets- 
ordre und ein Schreiben vom Staatskanzler, beide vom 6. Der. 
Allerdings bezogen fie ſich nur erft auf die von York am 28. Nov. 
mit Stafette nah Berlin geihieten Meldungen; jie waren zu einer 
Zeit geſchrieben, mo man in Berlin von dem Webergang über bie 
Bereſina nod nichts wiſſen Konnte; fie fonnten bei jo unermeßlich 
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veränderten Verhaltniſſen nur jehr indirect für York belehrend jein, 
nur vorläufig und ungefähr über die Aufnahme, die der mit Schad 
nad Berlin geichiefte Antrag und die Frage, die er enthielt, gefunden 
haben werde, nrientiren. . 

York durfte aus diefen Depefchen entnehmen, daß man in Berlin, 
weit entfernt jein Verfahren zu tadeln, darauf gewandt war, auch die 
Heinfte Berlegenheit für das Militairiſche des Corps, wie fie etwa Die 
früher angeorönete Entfernung des Stabschefs veranlajjen konnte, zu 
vermeiden; nicht minber bedeutend erjchien, daR diek aus dem Grunde 
geſchah, weil man noch nicht wiſſen fönne, welche Wendung die diplo- 
matifchen Verhandlungen in Wilna nehmen würden. Die Heritellung 
des guten Vernehmens mit Machonald jollte „wo möglich” geiucht 
werden, war alſo offenbar im Zweifelsfalle nicht das Wihtigfte. 
Diefe Wendungen mußten um jo bedeutender erfcheinen, als bei Ub- 
faſſung jener Schreiben wenigſtens die von Graf Brandenburg über 
brachten Anträge von Eſſen bereits in Berlin. vorlagen. 

Daß Hort dies Schreiben jo auffaßte, erjiegt man aus der Ant» 
wort, bie er auf Paulucci's Briefe vom 11. und 15. Dec. um 16. 
ſchrieb. Sie lautet: 

„IH habe Anftand genommen, Em. Exeellenz auf das jehr ver- 
ehrliche Exhreiben vom 11. diejes zu antworten, weil ich außer 
Stande bin, mic) über den Inhalt defjelben auszufpregen. Wenn id) 
der tieferſchauenden Politit Em. Excellenz im vieler Hinſicht völlig 
Gerechtigleit wiberfahren lafjen muß, wenn id) im Zweck völlig ein- 
verftanden mit Hochdenjelden kin, jo bleiben mir über die Zeit und 
die Mittel zum Zweck noch manche andere Nüdjichten. Es würde zu 
weitläuftigen Auseinanderjeßungen führen, Ew. Ereellenz meine nicht 
unwichtigen Gegengründe auf das mir gütigſt überſchickte Memoire 
aufzujtellen; nur eine Bemerkung erlaube ih mir, nämlih: Ew. Er— 
cellenz haben im Ihrem Schräben nicht darauf geachtet, dafi unſte 
Feſtungen in yeindeshand find, dab Königsberg, Pillau, Danzig 
ftarte Bejagungen haben, daß unjre Streitmittel in Schlefien find, 
unſre disponible Mannſchaft in Preußen aljo ohne Bewaffnung ift; 
ferner, daß die Rraftanftrengung der Provinz durch ein Corps unters 
jtüßt werden muß, daß dies aber nicht von hier aus geſchehen kann.“ 

„Den in das Ganze tief eindringenten Scharfblide Ew. Er: 
cellenz muß ich meine Anficht unterwerfen. Was aber aud Ihr Ur 
theil ift, ſo hoffe ich von Em. Ereellenz nicht verfannt zu werden.“ 
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„Die Ereigniffe bei Wilna vom 7.—9. Dec. ſcheinen keine Re— 
fultate zum Rückzuge zu geben. Als bloßer Untergeneral bin id) 
ven der Ausführung von feiner Operation unterrigtet. Sollte id) 
durch meine Negotiationen eine Bewegung zur Dedung der preußiſchen 
Grenzen bemirfen fönnen, jo würde ih unftreitig einen wichtigen 
Zweck erreichen. Ich bitte Ew. Excellenz jedoch zu bemerken, daß der 
Marſchall Macdonald perſoönlich ſich bei den preußiſchen Truppen be- 
findet.“ 

„Ich habe nicht, wie es Em. Greellen; in Hochdero Schreiben 
vom gejtrigen Dato zu beſtimmen die Güte hatten, den Capitain 
Schemiatin zur Auswehjdung des Gapitain von Trabenfeld auf bie 
Vorpoſten abſchicken können, da erfterer bereits gejtern von hier abgereift 
war. Auch, Habe ich diefes Schreiben nicht durch den Grafen Dohna 
au Er. Greellenz gelangen laſſen lönnen, da die Ankunft des Grafen 
bei unſern Vorpoſten und da derjelbe bei ung ſehr befanmt ift, zu 
nanchen Gerüchten Veranlafjung gegeben haben würde, die id aus 
vielen wichtigen Gründen abjolut vermeiden muß.” 

„Für die gütigft mitgetheilten Nachrichten über die Bewegung 
der großen Armee fage ih Ew. Ereellenz den allerverbindlichſten 
Dank und wünſche ih bald ähnliche Veranlafjung.” 

Paulucci glaubte aus dieſem Briefe folgende Schlüffe ziehen 
ju dürfen (Bericht an den Kaiſer vom 17. Dec): einmal, daß York 
entichlofjen jei, nichts zu unternehmen vor der Rückkehr von Seydlitz, 
fodann, daß er jelbit darcuf angetragen habe, fih auf die preußiſche 
Grenze zurüdziehen zu dürfen, ohne daß man jedoch jehe, ob der 
Befehl zu dieſem Rüdzuge gegeben jei ober nicht; endlich, daß er die 
Fortjekung der Gorreiponden; münfhe, woraus man entnehmen 
tönme, daß er aus Berlin eine Antwort erwarte, die feinen Wuͤnſchen 
mtſpreche. 


— Allerdings erwartete Yort Weiſungen ans Berlin. Aber 
man war dort nicht in der Page, Entichliegungen zu faſſen. 

Wir Haben angebeutel, welche Bedeutung ber Gang ber Ereig- 
niffe eben jegt den militairiichen Kräften Preußens gab. Indem es 
von der Entiheitung de3 Berliner Cabinets abhing, entweber den 
Erfolgen Rußlands Halt, zu gebieten ober die Vernichtung Napo— 
leons zu völlenden, durfte es nad der einen mie andern Seite hin 
die Bedingungen vorichreiben, von denen cs feine Entſcheidung ab- 
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hängig machen wolle. Die ſtaunenswürdige Gunſt des Augenblics 
drängte dieſem Cabinet von Neuem die Rolle auf, die es ſeit dem 
Meichenbocher Gongrek und dem Baſeler Frieden für untergeordnete 
Vortheile aufgeopfert Hatte, le röle glorieux d’arbitre de Ja destinte 
et de la balance de l’Europe, wie es ber legte Staatsmann aus 
Friedrich des Großen Schule, der legte Vertreter des ancien systeme 
vigoureux de la maison de Brandenbourg genannt hat, 

83 ift jüngjt von einer Leite der, welde die Muthmaßung 
archivaliſcher Kunde für ſich Hat, behauptet worben, daß ſich in der 
von Napoleon veranlapten Aufwartung deutjcher yürjten in Dresten 
im Mai 1812 „gleichfam der Wendepunkt der neueren deutſchen Po- 
fitit“ erkennen Lafje, daß bier „endlich die alte Eiferſucht zwiſchen 
Preußen und Oeſterreich völlig verſchwunden ſei“; daß fich der König, 
mit Herm v. Metternich volltommen ausgeſprochen und über die 
Nothwendigkeit, „vortommenden Falls“ in aufrichtiger Gemeinſamteit 
zu handeln, veritändigt habe. In derſelben Darſtellung wird ange 
geben, daß Hardenberg im September 1812 mit Metternich über die 
Frage verhandelt Habe, ob man ſich nicht über ein gemeinfames Ver— 
balten verftändigen wolle für den Fall, daß der Winter ein Unglück 
für Napoleon herbeiführen ſollte, und im welche Cage man gerathen 
würde, wenn ein zweiter Feldzug gegen Rußland nothwendig würde, 
Man jagt von einem eigenhändigen Schreiben des Kaifer Franz an 
den König im December 1812 umd bezieht auf daſſelbe die jehr mert- 
würdige Andeutung Metternichs au Hardenberg in einem Schreiben 
aus dem Anfange des Wiener Eongrefjes (22. Det. 1814), welche 
alſo lautet: „von dem Tage, an dem Ze. £ k. Majejtät ſich entſchloß, 
dem Könige von Preufen zu rathen, den edien Aufſchwung (le 
noble elan) nicht zu hemmen, der ihn gegen Ende des Jahres 1812 
dahin bejtimmt hatte, die Mittel vorzubereiten, um die Unitrengungen 
zu unterftügen, die dev Kaifer von Rußland angekündigt Hatte, der 
Unterftüßung der Mnabhängigfeit Guropas zu widmen, — von dieſem 
Tage an konnte der Entſaluß Zr. ft. Majeftät, jeine Interefien 
von denen Preufiens nicht zu trennen, nicht zweifelhaft jein.“ Und 
zur völligen Erläuterung diefer Dinge kann man ſich auf die bekannte 
Aeuferung des in die öſterreichiſche Politik tief eingeweihten Friedrich 
v. Genz berufen, der die Erhebung von 1813 ableitet von der „wine 
dervollen Eintracht der Höfe, die im Stillen längit vorbereitet war, 
deren Beſtandtheile ſich |Hon längft zu einander gefunden hatten“. 
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Nur daß man Dabei nicht vergeſſen darf, daß das Wiener Cabinet 
in berjelben Seit, wo es in Berlin dem noble &lan dad Wort ge- 
redet haben will, noch eifriger war, nicht bloß wohlberechnete Exrbie- 
tungen zu fernerem Beiftand an den Laijerlihen Schwiegerſohn, ſon— 
dern förmliche Denunciationen über Preußen, über den Geijt des 
Heeres und Voltes wie des Cabinets an die franzöfifche Diplomatie 
zu maden und unter andern mit dem berüdtigten le roi & coté de 
son penple dasjenige zu bezeichnen, was unter allen Möglichkeiten 
die verderblichjte und dem perjönlichen Geſinnungen Sr. k. k. Majeſtät 
an meiften entgegengejeßte fei. 

Die Frage, melde dem preußiſchen Gabinet jegt zur Entſchei— 
dung vorlag, war eine einfache Alternative. Es ift jehr bezeichnend, 
wie man der eben jo einfachen Antwort auszumeihen fuchte. 

Allerdings hatte die Cabinetsorbre vom 6. Dec, jo wie Harben- 
bergs Schreiben von demjelben Tage Yorts Benehmen gegen Mac» 
denafd gut geheißen. Am Tage darauf war Hauptmann Schad nach 
Lerlin gekommen. Gr richtete jofort feine Aufträge aus. 

Am 8. Der. hatte er eine Gonferenz mit Major Thile aus der 
nichſten Umgebung des Königs. Von diejem erfuhr er, daß auf 
Yorts erſte duch Stafette gemachte Anzeige über die Mikverhält- 
niffe mit dem Marſchall und nad) einer Gonferenz mit dem Grafen 
St. Marjan der General Kruſemart beauftragt worden jei, York zu 
vertreten und auch den Marſchall aufzufordern, jeine Beſchuldigungen 
durch Beweiſe zu beflätigen. Der Major Thile äußerte, daß der 
König in Norts vorläufige Abberufung nit einwilligen werde, um 
je weniger, da dieje Abberufung „ein königliches Mißtrauen in Norks 
geprüfte Denk und Handlungsweiſe verrathen und den in der Auf: 
wallung durch Perjöntichteit Dictirten craſſen Beſchuldigungen mehr 
Gericht in den Augen der Welt geben würde als fir verdienten". In 
jenen weiteren Beiprechungen jowohl mit dom Staatötanzler als mit 
den Kriegsminifter Obrijt Hake fette Schaf nad Yorks ausdrüd- 
lichem Auftrage die Gründe auseinander, die ein einſtweiliges Nieder- 
legen de3 Kommandos zum Beten des preußiſchen Hülfscorps noth- 
wendig erfheinen Tiefen: eine Näherung zwiſchen York und dem 
Marſchall jei ganz ummäglich, und ohne dieſe werde die Lage wie des 
Generals jo des Corps immer hoͤchſt precär bleiben müflen, Im 
gleicher Weile ſprach Schaf in einer Audienz am 10. Dec. zum 
König. Immer wieder äußerte man die böchfte Verwunderung über 
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die Umſtimmung in der Handlungsweiſe des Marſchalls, der Yorts 
bisher in allen Berichten auf das Vortheilhafteſte erwähnt habe. 
Man fand, daß es nothwendig jei, den Erfolg der Schritte abzu- 
warten, bie durch General Kruſemark eingeleitet waren. Wenn bis 
zu der ‚Zeit, mo York eine definitive Entſcheidung aus Berlin erhalten 
Eönne, ber Marfchal! ſih aller Gewaltfhritte enthalten Habe, jo werde 
diefen duch die Negoriationen Krufemarts vorgebeugt worden fein; 
und hätte ſich der Marichall derſelben bis dahin bereits bedient, jo 
würde auch die Allerhöchite Beſtimmung ihren Zweck nicht mehr er- 
reihen! 

Hierauf trug Schack bejonders beim Staatstanzler darauf an, 
jeinen General wenigftens auf das Schleunigjte mit Anftructionen 
des Verhaltens bei den mögligen Demarden des Marihalls zu ver- 
jeben, wenn an die einftweilige Mbberufung nicht zu denken wäre, 
Er erhielt daS Verſprechen, daß Graf Brandenburg am 13. ober 14. 
mir biefen abgefertigt werben jollte. 

„Am 13. Morgens 4 Uhr,“ jo ſchließt Schad jeinen Bericht, 
„waf Major Seydlitz mit bejonderen Aufträgen von Em. Greellenz 
bier ein, von melder Zeit an id) unterlajien habe, meitere De- 
marchen zu machen, da mir ber Zwec jeiner Sendung gänzlid un- 
befannt iſt.“ 

Capitain Schack übergab dieien Bericht dem Grafen Branden- 
burg, der allerdings am 13, oder 14. abreijen jollte. Erinnere man 
fie), daß derfelbe vor beinahe ſechs Wochen (5. Nov.) von York nad) 
Berlin gefihiett worden war mit jenen Eſſenſchen Eröffmungen; erjt 
jeßt, jo ſchien es, Fam man zu einer Anſicht darüber, was man Yort 
antworten wollte. 

Die Cabinetsordre, die Graf Brandenburg mitnehmen jollte, 
bezog ſich Faum in entfernten Andeutungen auf die Hauptfrage. Lie 
lautete: 

„Durch den Hauptmann von Schack babe Ich Ihre weiteren 
Berichte über die Differenz mit dem Marſchall Herzog von Tarent 
erhalten, und wieerhole, was Ich Ahnen darüber ſchon geſagt habe. 
Sie Haben Recht gehabt, das Wohl und die gute Unterhaltung Meiner 
Truppen mit Gifer zu vertreten, umd ich fordere dies auch für bie 
Folge von Ihnen, da feine Bedingung den commandirenden General 
Peinss Hülfstruppencorps feiner Pliht gegen Mich und gegen bie 
jeiner Fürſorge anvertranten Truppen entbinden kann. Ich habe 
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Grand zu beiorgen, daß Verläumbungen Theil an dem entitandenen 
werhältniß zwiihen Ihnen und dem Marſchall haben, und Ich 
empfehle Ihnen, den Spuren folder Verräthereien möglichſt nachzm 
gehm. Dur meinen Gefandten in Wilna werden bei des Kaifers 
Mojeftät unmittelbar die dringenditen Anträge gemacht, daß weder 
im Commando Meines Armeecorps eine Aenderung verlangt, nod) 
das Corps ſelbſt zerftücelt werben möge, und Ich erwarte mit Zur 
verfiht, daß beides zugeficert werden wird. Ahnen trage Ich in- 
zwiichen auf, in tem Kalle, daß eine Forderung an Sie gelangte, 
die dem mit entfpräche, derfelden diefe Deine Erklärung enigegen- 
uſchen und mit Beſtimmtheit, wenngleich mit alfer Rückficht, welche 
Van und des Kaiſers von Frankreich engterbunbenes Intereffe er- 
fortert, die Stellung und Ve elung Meiner Truppen unter fremde 
Generale fo lange zu verhüten, bis Sie von dem General v. Krufer 
mark unmittelbare Nachrichten vom günftigen Reſultat feiner Unter— 
bandlungen, oder im entgegengejegten Fall von Mir weitere Befehle 
erhalten. Bei dem glänzenden Muth und der freudigen Aufepferung 
ter Truppen bei alten Gelrgenheiten babe Ich deſto zuverſichtlicher 
das Werlangen ausipreden fönnen, fie ungetrennt und felbjtitändig 
jechen zu laffen. Ihnen und Deinen braven Soldaten wird dies 
ein doppelter Sporn fein, Mein Vertrauen und das des Kaiſers, 
Meines Altirten, ganz wie bisher zu verdienen.“ 

Ties Schreiben war zu Charlottenburg am 12, Tec. ausge 
fertigt. Aber auch am 14. noch nicht ward Graf Brandenburg ab 
geſchict. Am 15. ſchien des Zauderns genug; der Staatstanzler 
fügte ter Cabinetsordre ein Begleitſchreiben bei, in dem er jagt: 
— „Mir iſt es ſehr unwahrſcheinlich, daß man sine Zerſtückelung 
des Goros beabſichtigt und ich wünſche ſehnlichſt, daß die Mißver— 
ſtändniſſe zwiſchen Ihnen und dem Herzog von Tarent, der bis anf 
den legten Augenbli die vortheilbaftejten Berichte über Ihre Perſon 
an den Raifer abftattere, gründlich zu heben fein möchten. Der Herr 
Diajor von Seydlitz wird noch einige Tage bier aufgehalten werden, 
Mittlerweile mird ſich noch Manches auftlären. Geſtern erhielten 
mir hier die unerwartete Nachricht, daß der Kaiſer Napoleon am 12. 
Abends mit einem Heinen Gefolge durch Glogau nad; Tresen unt 
mahrigeiniid von da nad) Paris gegangen ift. Aus Wilna haben 
wir feit dem 29. Nov. gar nichts, und in der Cage der Tinge ijt 
noch viel Rächielhaites, deſſen Aufklärung wir mit Verlangen ent- 

Dorte ibn. 1. 2 
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gegenſehen.“ Zugleich Irgte der Staatsfanzler „einen Auszug aus 
der Convention mit frankreich“ bei, namentlid; den früher von uns 
mitgeteilten Axt, TIL. der geheimen Gonvention, der allerdings Be— 
ftimmungen enthielt, .welde York, wenn er fie ſchon gekannt Fätte, 
in feinen ſehr jchwierigen Verhältuifjen einigen Anhalt Hätten geben 
fönnen 

Aus einem Schreiben des Major v. Thile an York vom 15. Der, 
das gleichfalls Graf Brandenburg mitnchmen jollte, erſieht man, daß 
nähere Nachrichten von der Schlacht an der Bereſina noch nidt in 
Berlin waren, daß Herr v. Montesquiou, der als Courier Berlin 
vafjirte, nur im Allgemeinen berichtet und namentlich angegeben hatte, 
die Nufjen Hätten 9000 Gefangene und 12 Kanonen verloren. Den 
Berichten, die unter andern ein bairticher Dfficier, der am Tage 
nad) jener Schlacht abgereift war, Berlin paſſirend gegeben hatte, 
ſcheint man feinen Glauben beigemefien zu baden. Tod wart am 
16. an die Provinzialbehörden in Preußen der Befehl geſandt für 
den Fall, wenn das preußiſche Corps aus Rußland zurüctehren und 
innerhalb der preußiſchen Grenzen feine Stellung nehmen jollte, Tor- 
anftalten für deſſen Verpflegung zu treffen. 

Major Seydlitz war eingetroffen; es mar wahrlich Großes 
daran gelegen, endlid York in Kenntniß zu jegen, was er zu thun 
und zu laffen habe. Aber weil fh täglich neue Momente zwiſchen 
die Belrachtungen brängten, ſchien man zu vergefjen, daß eben die 
felben die Lage Yorts und feines Corps unermeßlich ſchwieriger 
machten, Man verjchob von Neuem des Grafen Brandenburg Abreiſe. 

Hardenberg ſchrieb am 17. Dec: „der Nittmeijter Graf v. 
Brandenburg ift noch aufgehalten worden, weil mittlerweile ein Er— 
eignif eintrat, das in Nüchicht anf Ew. Gpeellenz Verhältnifje eden- 
falls wichtig ift. Ohne Zweifel find Sie ſchon davon ımterri 
daf der Kaifer Napoleon die Armee verlaſſen hat und mit eine 
Heinen Gefolge nad) Paris gereift ift. Vorher hat er den General 
Grafen Narbonne mit einem Schreiben an den König abgefertigl, 
welches aber noch nicht angefommen Von Dresden aus bat er 
aber einen weiten Brief an Se. Mai abgehen laſſen, worin er 
feine Neife nad) Paris meldet, and daR er dem König von Neapel 
den Befehl der Armee anvertraut habe, worin er feine jtete Zufrie 
denheit mit den glichen Truppen bezeugt und die Vermehrung 
derjelben bis auf 30,000 Mann erbittet, um ſodann ein beionderes 
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eignes Armeecorps zu bilden, deſſen Commando, wie der Graf St. 
Marſan hinzuſetzt, ohne Zweifel Ew. Excellenz anvertraut werden 
und wodurch allem Zwiſie mit franzöfiichen Marihälen ein Ende 
gemacht werden würde. Wir Haben bisher jede Vermehrung des 
KHütfscorns abgelehnt und noch hat der König feinen bejtimmten 
Entſchluß wegen dieſer erneuten Forderung gemacht; indeß werden 
vermuthlich die Mannſchaften, welde an dem rechten Weichjelufer be 
findlich find, jo wie alles, mas ſonſt von Streitfräften dort befind— 
lich iſt, bemußt werden, um ſolche noch auf jeden Fall theils an Ew. 
Ereellenz Corps anzufchlidgen, theils die Beſatzung von Graubenz 
dadurch zu verftärfen. Außerdem ift es jehr nöthig, dafür zu wirken, 
dag Pillau von unjern Truppen bejeßt werde, welches vielleicht von 
denen unter Ew. Greellen; Befehl durch eine kluge Einleitung ab- 
ſeiten Ihrer wird gejchehen fönnen, wenn Sie über die Memel zurüd- 
geben jollten, Em. Excellenz werden von St. Majeftät dem Könige 
nãchſtens beftimmte Befehle erhalten, unterdeſſen gebe ich mir die 
Ehre, Sie von dem Vorſtehenden unter Vorwiſſen Sr. Majeftät und 
für Sie allein im engjten Vertrauen zu unterrichten. Ihre Lage 
gegen den Marſchall wird nunmehr bahin verändert, daß vorjcht alle 
Vejorgniffe wegen Zerftüdelung des Corps wegfallen, daß ein üble 
Eindrud in Abfiht Jhrer Perſon auf den Kaifer nicht zu fürchten 
üt, daß dev Marſchall vermuthlic fein Benchmen gegen Em. Ex— 
ellenz ändert, und es jetzt nothwendiger als je iſt, da Cie Ihrer 
Zeits das Opfer bringen, das Ihnen zugefügte Unrecht vorerſt mit 
Mäßigung zu überjehen. Vieles wird ſich bald näher aufklären, 
darüber wir nod im Dunklen find, und hiernach muß und wird fich 
unfer weiteres Benehmen richten.“ 

Allerdings Hatte der Kaiſer von Dresden aus gejchrieben: „In— 
tem ih Ew. Majeftät in diefem Augenblid bitte, Ahre Truppen zu 
vermehren, gebe Ich Ihnen zu ertennen, wie groß Mein Vertrauen 
auf Dero Beharrlichkeit bei dem Eyftem ift, das Sie ergriffen haben. 
IH habe Grund, während der ganzen Campagne mit der Art, mie 
ji Dero Truppen benommen haben, zufrieben zu fein.“ Napoleon 
hatte zugleich darauf angetragen, daß der König mit feinen Truppen 
nen Gordon in Schlefien bilde gegen bie ruſſiſe Invafion. Er 
ließ mündlich mitteilen, daß ev die Abſicht habe, York zum Mar 
ſchall Des Reiches zu ernennen. Von Erbierungen, von Ausficht auf 
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Erleichterung, von Entihädigung Preußens für die neuen Opfer, die 
es bringen follte, fein Wort. 

Es ift nicht zu eriehen, ob Graf Brandenburg am 18. Dec. 
abgefertigt worden; außer den ſchriftlichen Zuſendungen an 
hielt er — fo lautet die von ihm ſelbſt dirfe Biographie gemachte 
Mitteilung — von dem Könige den Auftrag, York mündlich zu 
lagen: es fünben beveit3 Unterhandlungen mit Oeſterreich ſtattz doch 
wurde ihm nicht genauer angegeben, welcher Art diejelben ſeien. 

Seydlitz wurde nad) Graf Brandenburg abgefertigt: er verlieh 
in ber Nacht zum 21, Dec. Berlin. Nah einer müntliden Weber 
lieferung, die uns als gut verbürgt erzählt worden, habe ber König, 
als Seydlitz ſich feine definitiven Befehle an York erbat, geäußert: 
„aber nicht über die Schnur hauen ;* und al3 Seydlitz um beflimmtere 
Weifung gebeten, habe der König erwidert: „Napoleon fei ein großes 
Genie, wilfe immer Hülfsmittel zu finden“; und zum brittenmale 
bebe Seudlitz gefragt: 06, wenn der Untergang ber franzöſiſchen 
Macht fo volljtändig jei, wie man vermuthen müffe, der König q 
biete, daß York ftreng bei der Allianz verharre; fein General bitte 
flehentlich um des Königs Veiehle, wie er handeln folle; und der 
König babe geantroortet: „nach den Umftänden“, und babe damit 
Seydlitz entlaſſen. In Seydlitz's Familie ift die Ueberlieferung, daß 
der König ihn gewarnt habe, die Franzoſen nicht3 von feiner Mijfion 
erfahren zu laſſen, es könne ihm den Kopf koſten. In dem Tage- 
buch von 1812 berichtet Seydlit, er habe Hort mitzutheilen gehabt, 
„daß der König entjhloifen fei, dus von Napoleon jo vielfad ver— 
tegte Bünduiß aufzuheben, fobalt fich die antern politiihen Verhält- 
niffe des Staates nur erſt näher aufgeklärt haben würden.“ *) 

















®) Bei der Wichtigkeit der Thatfeche, um die es ſich Hier Handelt, mag es 
geftattet jein, einige Notizen anmertungsweife beizufigen, um über bie Frage, 
ob Nort nicht doch irgendwie gehrime Inftructionen gehabt oder erhalten habe, 
zum Noihluß zu tommen. Ung liegen die ausdrüdlihen Zeuguiffe des Begenz 
theild vor. Hort ſchreibt 1620 in eimem Briefe an Schad: „ich erfahre von 
allen Zeiten, man wihe beftimmt, ich habe geheime Befehle gehabt und jet 
dureh den Tugendbund geleitet worden, fo zu handeln, tie ich gehendelt habe.“ 
Um dieſelbe Zeit begann Sendlitz fein „Tagebuch von 1312" zu ſchreiben und 
erbat fh zu dem Zwecke Norks Papiere; York mahnte zur außerſten Vorſicht: 
‚negt wird die Sehe wahrhaftig übel aufgenommen und Sie jepen ſich unab- 
jehberen Unanuchmlichteiten aus.” Als die Arbeit beendet und zur militai 
rijchen Cenfur eingereicht war, wurden mehrete Stellen als beden!tich zur Aller- 
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Nur ein allerdings bedeutſames Actenftüd liegt vor, das Seydlitz 
dem General York zu überbringen erhielt; es ift vom 20. Der. und 
lautet: 

„Aus den abihriftlihen Anlagen gebe Ih Ihnen zu entnehmen, 
welche Aufträge Jh in Folge der neuerlichen Greignifje dem Generals 
Wiajor v. Bülow, dem Kommandivenden von Grauden; Major von 
Krauſeneck und dur Meinen Staatsfanzler, Freiherrn von Harden- 
berg, den Präſidenten ver Regierungen von Lithauen, Oſt- und Weft- 
preußen zu ertheilen Mich veranlagt gefunden habe. So lange Cie 
mit dem Ihrem Commando untergebenen Corps auferhalb der dies- 
jeitigen Grenzen ſich befinden, wird der General-Major v. Bülow 
hiernach alles Erforderliche einleiten und Sie der erhaltenen Anwei— 
jung gemäß von den jeinerjeitS getroffenen Verfügungen in fortwäh- 
render vollftändiger Kenntniß erhalten. Sobald Sie aber demnächſt 
innerhalb der Grenzen Meiner Staaten zurüdtehren, übertrage Ich 
Ihnen die Zürjorge für die Sicherheit der Provinz und wird der 
General-Major v. Bülow alsdann fi auf die Formation der Re— 
ſerven an ber Weichjel beihränten.“ 

„Auch von dort aus wird er Sie von allen durch ihn getroffenen 
Anordnungen in jteter Kenntniß erhalten. Ein Gleiches wird auch 
Ihrer Seits in Beziehung auf den General-Major von Bülow ge- 
ſchehen müffen, damit, wenn höhere Anordnungen des franzoöſiſchen 





Hechften Entſcheidung vorgelegt; umter dieſen eine, in ber es hieß, daß Port bei 
Uebernafme feines Commendos weder eine öffentliche noch geheime Inftrustion 
erhalten Habe, — fie wurde geftricgen auf Grund einer sigerhändigen Vemer - 
hung des Königs, welche jo lautet: „Der Nichtegiftenz geheimer Inftenctionen 
für den Benerol York darf feine Erwähnung geidefen. Sendlig Hatte durch 
General Balentini York Wapiere zurücgefandt; der Anzeige des Empianges 
fügt Yort in einem Schreiben am Zafentini (14. März 1923) die Worte bingu: 
„Bielleicht, daß durch diefe Bapiere In ber Zufunft einmal bewiefen wirt, ba 
ich aus eigenem Gefühl gehandelt. Jeht glaubt Manher noch, ich abe ge: 
Heime Befehle aehabt und fei andrer Seit impulfict worden. Mein Sohn 
tan dereinft Gebrauch Davon machen, wenn man, wie es in der Regel gex 
f&ieht, meine Herdlungen verfümmern mil.” Demfeiben General Lalentini 
Greibi York mad) dem Ericheinen des Tagebuchs don Geydlig: er würde es 
fehr bedauern, wenn Sendiig fi mit dem Tagebuch Feinde gemacht Hätte oder 
fih Unannehmlichteiten zujöge: ich Halte es fir unmöglich, da Wiemand im 
Mindeften angegrifien und dilles fo geftellt it, als wäre es von einer höheren 
Zeitung ansgegangen. 
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Generaleommandos Sie wieder aus der Provinz abrufen möchten, 
er in Ihre Verfügungen fofort wieder einzugreifen im Stande jein 
möge.” 

Nach dem bisher Wertgethzilten wird es ziemlich Elar fein, wie 
man im Gabinet die Lage Preußens auffaßte. Allerdings münſchte 
man von der furdibaren Allianz mit Napoleon loszulommen, aller— 
dings glaubte man, daß der günftige Zeitpunft dazu nahe fei. Men 
fand in der Aufforderung Napoleons, das Corps Yorks zu verſt 
und in Schlefien einen Teünpmnesrbin aufzuftellen, den enwünjcten 
Anfap, fich in größerer militatriſcher Stärte zu zeigen, ala vie 6is- 
herigen Verträge mit Napoleon gejtatteten. Es ift bis jett nicht 
betannt, bis zu weldhen Grade man jid mit Wien verftändigt batte;*) 
vielfeicht beabftchtigte man, im Verein mit Dejterreih und unter 
deſſen Aegide, eine Mediation anzubieten, die für Preußen wahr- 
ſcheinlich nicht mehr als die endliche Zurückgabe der von den Fran- 
zofen beſetzten Feſtungen in Auſpruch nehmen ſollte; es ijt mehr als 
zweifelhaft, ob man verabredet hatte, was gejhehen jollte, wenn die- 
jelben nicht angenommen, wenn mit der Antwort gesögert würde, 
wenn ſich Rußland und Frankreich auf Kojten Preußens verjtäns 
digten, Man war meit davon entfernt, die ungeheure Kriſis der 
Machtverhältniffe Curopas anders, als nad) dem Maße diplomatiſcher 
Mittel und nad dem Verbältnik nicht der glorreichen Vergangenbeit, 
Vondern der nächſten yeinlichen Gegenwart zu berechnen; von dem 
unerhörten Gottesgericht, das mit Mostau begonnen, an der Bereſina 
vollendet erſchien, von der Übenwältigenden Wirfung auf die Gemütber 
der Menden, von den ſchon fi entzindenden Stimmungen im Heer 
und Volt, von der ganzen Größe der Situation nahm man jo wenig 
als möglich Notiz; an die Möglichkeit einer nationalen Erhebung 
glaubte man nicht. 

Am wenigften vielleiöt ter König ſelbſt. Jene großen Combi- 
nationen Kneſebecks hatten ſich bis zu dem Punkte erfüllt, wo Preugen 
handelnd eintreten mußte; jest eilte derſelbe Kneſebeck unter dem 
Namen eines Kaufmanns Hellwig nad Wien. 











*) Das Weientliche von dieien Verhandlungen mit Wien Hat jüngt Dunder 
in der geitjeheift für Preußifhe Gedichte 1871, VIIL p. 764 mitgetheilt. Das 
Wiener Cobinet verhielt ji bis Mitte Derember durchaus oblehmend: Veit: 
teich befinde ſich Ftentreich gegenüber in anderer Stellung als Preußen. 


Google —E 


— 31 — 


General Krujemart ward (31. Dec.) beauftragt, auf Napoleons 
Antrag vom 14. Der. ausweichend zu anmorten; indem er die Un- 
yelänglickeit der Mittel Preußens, die Srfehöpfung der Finanzen 
und des Landes geltend mache, müſſe er zugleich mit um fo größerer 
Sorgfalt des Königs Hingebung an das Syſtem Napoleons, die An- 
ftrengungen, die Preußen für die gemeinſame Sache zu maden nicht 
aufhöre, die Nothwendigkeit einer ſchleunigen Erſtattung der preu- 
diſchen Torichüffe geltend machen. Wenn man ihm Anerbietungen 
mache zu neuen Verpflichtungen für Preußen, jo möge er unterhandeln, 
aber in feinem Fall irgend einen Vertrag oder eine Verbindlichkeit 
ohne ausdrücklichen allerhöhjten Befehl unterzeichnen. 

Es ſt umjere Aufgabe nicht, das Syſſem, welches das Berliner 
Eabinet anuchm, zu erörtern, zu unterfuchen, ob und auf wie lange 
8 Hätte durchgeführt werden tönnen, da bie Feſtungen der Weichſel, 
Oder und Elbe in Napoleons Gewalt und hinreichend ſtark beſetzt 
waren, — zu berechnen, welche Folgen eintraten, wenn es ſich als 
unhalibar bewies, oder wos Preußen zu gemärtigen hatte, wenn 
Oeſterreich die Jnittative der Bedingungen hatte, unter denen es in 
Wirkſamteit treten folte, Grinnere men ſich, daß Oeſterreich noch 
in den Prager Gonferenzen im Sommer 1813 für Preußen nur bie 
Elbgrenze im Anfpru genommen hat, ımd da man damals nah 
daran war, ſich dieſem „werderblichen und höchit elenden Frieden“ zu 
unterwerfen. 

Es würde thöricht jein zu verfennen, welche Bedeutung für den 
weiteren Kampf die Gntjgeidung des Wiener Cabinet3 haben mußte; 
aber das einzige Mittel nicht von derjelben abhängig zu werden, war, 
dag man nicht auf ſie wartete. 

Noch eine andere Auffajjung der damaligen Lage läht ſich denken. 
Bir wagen weder zu behaupten, noch zu beitreiten, das man in Berlin 
den grogm politiihen Gedanken ins Auge faßte, den Gontinent 
von der Alternative einer entweder ruſſiſchen oder franzöfiichen Ober- 
herrlichkeit zu retten; nur dag mar, um einen jolden Gedanken als 
NRichtpunlt des weiteren Verfahrens nehmen zu können, ſich Defter- 
reis in ganz anderer Weiſe hätte verſichern müſſen, als bis dahin 
geichehen und von Berlin aus überhaupt möglich war. 

Aber wenn man in Berlin dies Syſtem oder ein anderes, wenn 
man überhaupt ein Syſtem Hatte und nicht bloß darin die Aufgabe 
jah, den Entjeibungen die Spite abzubrehen warum ſandte mar 
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dann nicht endlich ausdrückliche, bis ins Einzelne articulirte Wei- 
ungen an ort? mußte man fd nicht erinmern, daß, nachdem man 
ſechs Wochen lang jeder beſtimmten Aeußerung auf die ruffiichen An— 
träge ausgewiden war, der General mit feinem Corps ſich in einiger 
Verlegenheit über das, was er zu thun und zu laſſen habe, befinden 
tonnte? mußte man nit einjehen, daß gerade jeßt Alles davon ab- 
hange, ob jenes Corps dem franzöfiihen Befehle weiter Folge leiſte 
ober die fo oft und jo dringend angebotene Verbindung mit den ruſ⸗ 
ftihen Truppen vollziefe? Oper, glenbte man noch nicht die Nach- 
richten, die wenigftens von Königsberg und Gumbinnen her bereits 
in Berlin jein mußten, jo Eonnten fie dod richtig fein, warum gab 
man dann York nicht eventuelle Wetfungen? warum vergegenmärtigte 
man fih nicht alle Möglichteiten feiner peinlichen Lage? Ober jah 
man das Alles jehr wohl ein und jhob man nur dem Generel und 
jeiner Verantwortung die Entſcheidung zu, Die man vielleicht wünſchte, 
aber fürchtete, vielleicht hoffte, um fie im günftigen Falle zu benutzen, 
aber von ſich ablehnte, um im Nothfall den General opfern zu Fönnen ? 

Wie men auch über die Sachlage urtheilen mag — und wir 
beſcheiden ung, nicht hinreichend die Motive zu erkennen, bie in Berlin 
bejtimmend waren — für York ermudjen aus dem Ausbleiben ent» 
ſchiedener Weiſungen Perlegenbeiten, die um fo größer waren, ald er, 
im ſtrengſten Sinne pflichttreu und gewiſſenhaft, entfernter davon 
mar, eigenmäctig hanteln zu wollen, 

Und doch zwang ihn die Gewalt ver Ereigniſſe, nad) eigenem 
Sinn ſich zu entſchtießen und zu handeln. 5 
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Siebentes Kapitel. 


Die Convention von Tauroggen 


Seit dem 8. Dec., jeit Canitz aus Wilna zurüdgefehrt war, hatte 
Port den Marſchall vergebens auf die Gefahren auf mertſam gemadt, 
die das zehnte Armeecorps bedrohten. Macdonald, ohne Befehl, ohne 
directe Kunde aus dem feijerlichen Hauptauartier, beharrte in jeiner 
ſcheinbaren Ruhe, nur dag er das Corps mehr concentrirte, die Ba- 
tailfone von Jacobsſtadt und Illurt jollten am 13. in Bauske und 
Salaty 2 Meilen ſüdlicher) eintreffen. 

Schon am 16. Eamen einzelne verjprengte Officiere vom zweiten 
Armeecorps (Oubinot) nad Mitau. Am 17. emofing York weitere 
Berichte. Bon Ribbentrop aus Tilſit tam eine Stafette, die am 14. 
abgefertigt war, mit der Nachricht, daß die Reſte der großen Armee 
in entieblichem Zuſtande die preußiſchen Grenzen überjgritten. Von 
dem Major v. Kall aus ver Gegeno von Tiljit Lam gleide Melvung mit 
dem Beifügen, daß bereits von Georgendurg ber Koſacken über die 
Grenze ſchwärmten und ten Einwohnern ihr Vieh wegtrieben, Aus 
Schawly (halben Weges gen Tilſit) meldete der Kriegscommiſſar 
v. Altenftein, es hätten ſich bereits bei Noffieng und Worny Koſacken 
von dev Witigenſteinſchen Armee gezeigt. Die bezeichnendſten Angaben 
waren die von dem Major v. Schenk; er ſchrieb an York: er jei mit 
Depejhen vom Prinzen von Neufgarel an ven Marſchall aus Wilng 
am 12. Morgens 3 Uhr adgefertigt worden; am Abend vorher fer 
das kaiſerliche Hauptquartier aufgebrochen, am 15. in Kowno einge 
troffen; das Schreiben, welches er bringe, werde einen ſchleunigen 
Abmarſch zur Folge Haben; ihm auf dem Fuße folge ein Ordonnanz- 
officier des Kaiſers, weshalb er nicht über Mitau nad Stalgen zu 
gehen Zeit habe; er jelbjt komme von Tiljit, habe über Roſſieny 
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wollen, dod) da dies bereits von den Ruſſen — man jage 5000 
Mann unter einem General Oertel — bejeßt geweſen, habe er die 
Straße verlafjen müſſen; er ſei über Teltich gegangen. 

Diefe Nachrichten zeigten, daß man wirtlic) bereits die Ruſſen 
im Rücken habe. York entjhloß jih, dom Marſchall noch einmal die 
ganze Gefahr, in der man flehe, darzulegen, um ihn zu einer Ver— 
derung der Stellung zu bewegen. Cs geſchah dies durch ein 
Schreiben, daS in der Naht vom 17. zum 18. Dee, abgefertigt 
wurde. 

Ungefähr zugleich mit dieſem Schreiben traf Major Schent bei 
Macdonald ein, Die Ordre des Fuͤrſten von Neufchatel, die er über- 
brachte, war allerdings vom 9. Dec,, befahl, daß ji Das zehnte 
Armeecorps Hinter den Niemen zurücziehen jolle, da die große Armee 
ſich gen Kowno begebe und dieſen Punkt als Brücentopf behaupten 
werde. Schenk berichtete mündlich von den letzten Zudungen ber 
Armee, von dem Kampf Wrede's und Ney's vor Wilnaz endlich Tri er, 
da keine Pferde jonft aufzutreiben geweſen, mit General Rapp in dejjen 
Wagen abgefahren über Kowno nad Tilſitz bis über die preußiſchen 
(Srenzen ſchon jtreiften Koſacken; Koſacken bei Roſſieny hätten ihn über 
Teltſch zu gehen gezwungen. Enfin vous me direz, ſagte Macdo— 
nald, que se trouvent des cosaques au bois de Boulogne! Aber 
der Ordomanzoffieier, der wenig fpäter fam, Komme am 14. ver— 
laſſen Batte, beitätigte Alles. 
ort antwortete Macdonald auf Yorts Schreiben; er dankte 
für deſſen Nachrichten: obſchon er Befehl habe, jo langſam als mög— 
lich zu manövriren, jo dürften die preußiſchen Grenzen doch nicht in- 
ultivt werben. Er teng ihm auf, ſofort die Dagage auf der Poſt- 
ſtraße gen Memel abgehen zu lajfen, in Mitau das Gerücht zu ver- 
breiten, daß man ſich zwei Tagemärjehe zurückziehe, um andern Truppen 
der großen Armee Plak zu maden; er bitte, den Obrijt Röder nad 
Stalgen zu jenden zur Feitjtellung der Marjchroute; ev theilte mit, 
daß er den Poften in Stalgen (das Regiment 2, von Sjöholm II. 
und eine Escadron Dragoner) ſofort abmarſchiren laffe, mit ber 
Weiſung, morgen in Janiſchty weitere Befehle zu erwarten. 

Allerdings hatte das Schreiben vom 9. aus Wilna gejagt: der 
Kaiſer befchle, dag Machonald jene Bewegung nad dem Nieren ſo— 
langjam als möglich, io weit er nicht durch Die Bewegungen des 
Feindes zum Gegentheil gezwungen werbe, machen folle. Aber ſchon 
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die Depeſchen aus Kowno von Berthier abgeſandt, forderten die Ber 
ſchleunigung des Rüczuges; etwas fpäter folgte die Weiſung an Wiae - 
donald, er möge nöthigenfells Bagage und Artillerie aufopfern, im 
ſchlimmſten Kal die Truppen ihrem eigenen Schickſal überlafjen, aber 
feine Perſon zur großen Armee zu retten fuchen, die in zwei Colonnen 
auf Tilfit und Injterburg marihire. 

Alſo am 18. Dec, erjt erfußr ‚ver Marſchall — nicht dab die 
große Armee nöllig vernichtet jei, denn Berthier jprad von ihr, als 
jei fie noch — aber wenigjtend, daß auch Kowno verlajjen, jhon in 
der Hand der Feinde jei; und von Kowno bis Tiljit ift 15 Meilen, 
von Mitau bis Tilfit 30, Die Verzögerung des Befehls zum Nüd- 
zuge war unverzeihlich: cet extrüme retard peut avoir des consö- 
quenccs, jagte Macdonald in dem Briefe an York. Gewiß hätte 
Vrojor Schenk früher Eommen können, ex hätte niht mit Rapp nad) 
Tilſit zu gehen, nit bei feiner Braut, des alten General Baczko 
Tochter, einen halben Tag zu vertändeln brauchen; der ſchlaue Huſar 
zog 25 vor, feine behaglihe Seite vorzukehren zu Ungunften der Franu— 
zoſen, jtatt Anjtrengungen und Wagnifje zu maden zu ihren Gunſten. 
Wer hieß aud die franzöfiihen Machthaber vorausjegen, daß die 
preußiſchen Officiere für ihre Sache ein Herz Hätten? 

Die Abſicht des Marſchalls war, das Corps in Janiſchty zu 
vereinen, dann eine Aventgarte unter General Bachelu dem Feind, 
den er von Nofjieny her in Anmarſch glaubte, enigegenzumerfen und 
mit dem Gros des Corps entweder nach Tilſit durchzubrechen oder 
ſich auf Memel zurückzuziehen. 

Noch am 18. Dec. wurden die Wagen und die ſchwere Artillerie 
unter Bededung eines Füfilierbataillons und eines Cevalleriecomman- 
dos über Teltſch nach Memel abgejandt. ES jegte ſich die Divifion 
Grandjean, der die vier Schwadronen Dragoner unter Trestow, 
eben jo viele Hufaren unter Major Eojel und eine veitende Batterie 
beigegeben waren, in Darf, im Ganzen etwa 5000 Dann und 
600 Pferde. Am 19. früh 3 Uhr drad General Maſſenbach mit 3 
Bateillonen, 2 Schwadronen und 1 reitenden Batterie auf, erreichte 
am 20. Janiſchky, vereinte fi dort mit den von Stalgen vorausge- 
ſchictten Truppen, ſo daß er jest 3300 Dann Fußvolk, 200 Pferde 
und 1 reitende Batterie jtart war. Macdonald ging mit Mafjene 
bad. York jollte zuletzt folgen. 

An Sonntag den 20, mit Einbruch der Dunkelheit ließ York 
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bie Poften von ber Eckau zurüctgejen; in aller Stille brad) das Coros 
auf, Obrijt Hünerbein in der Hinterhut. Der Feind beunrubigte ihn 
wenig. Ter Zug war, va man arme und wenig bepälferte Gegen» 
den zu durchziehen hatte, durd) eine große Menge von Fuhrwerk ber 
ſchwert, in welchen der Bedarf an Lebensmitteln mitgeführt werden 
mußte; auch von Krankenwagen hatte man eine bebeutende Zahl mit 
ih. Die Stärte dieſes Corps mochte mit den noch erwarteten Truppen 
Horns 7500 Mann Fußvolk, 300 Hufgren, 32 Stück Geihüge fein. 

Diefer erſte Marſch, ein Nachtmarſch von 4 Meilen bei 24 Grad 
Kälte, bei Glatteis, dann bei jtarfem Schneefall, war beſchwerlich 
genug; die Hleinite Neigung des Weges bemmte die ganze Golonne. 
Die Pferde waren bald ſtumpf; ein Geſchuütz hinaufzubringen, mußte 
man von den andern Geſchützen abſpannen und vorlegen So er— 
reichte man um 4 Uhr (21. Dec) Morgens Kalwe, ander halb Meilen 
vor Janiſchky, bezog ein Bivouak. 

Der Marjchall Hatte immer noch Zweifel daran, daß die ruſſiſche 
Armee bereils jo weit vorgeorungen jein jollte, wie die Berichte ſagten. 
Er jandte den Lieutenant Sauden aus, fi umzjufehen, und, wenn 
er feindlihe Truppen finde, es möge koſten mag es wolle, Gefangene 
mitzubringen... Fünf Meilen vorwärts gen Koltiniani fand man die 
Vorhut des Feindes, Koſacken und Hujaren, jagte fie von dannen, 
brachte Gefangene ein, welche die Wahrheit jener Berichte bejtätigten, 
angaben, daß ihr Corps gen Teltſch eile, um den Rückzug von Mitau 
auf Memel, ven man vorauögejegt, zu ſperren. Der Marſchall gab 
den Gedanten, das Corps zu verzinigen, auf; um fo bald möglich, 
den Niemen zu erreichen, ward jede andere Rückſicht hintenangejebt. 
Während York am 21. den Tag über in Kalwe rajtete, marjchirten 
Maſſenbach und einen Mari vor ihm Grandjean weiter. Den 
Truppen Horks ward duch die Marſchordre Macdonalds ein zweiter 
Machtmarſch zugenu— ;r war durch tiefen Schnee qualvoller als 
der erſtt. Aber in Janiſchty kam Odrift Horn mit feinen Bataillonen 
heranz wenigſtens zurück war nun nieriand weiter. Nach fünf Meilen 
Marſch am Dienſtag gegen Morgen erreichte man Meſchtuz. 

Der Feind aus Mitau folgte langſam. Obriſt Horn überna 
die Hinterhut, er ward nicht gedrängt, Aber von Teltſch ber, jo 
ward gemeldet, feien Koſacken im Anzuge; die rechte Alante des 
Marjches zu decken, ward Major Steinmet mit zwei Bataillonen und 
einigen Hufaren gen Kurſchany gejandt. Kaum drei Stunden hatten 
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die Erſchöpften in Meſchkuz raſten können. Grit am folgenden Tage 
erreichten fie Rurihany; auf dem Wege wie in diefem Städtchen felbjt 
hatten fie Angriffe des Feindes abzumehren; deſſen Nähe zwang fie 
die nächſte Nacht (vom 23. zum 24.) bei unerträglicher Kälte vor dem 
Thore im Bivouak zu liegen; gleih nach Mitternacht ward wieder 
cufgebroden. 

Yorts große Colonne ging indeß am 23. bis Schawly, theilte 
fh dann nad Macdonald Befehl in zwei Colonnen, von denen die 
eine unter Kleift rechts über Kurtowiani und Wenghowa, die andere 
fints unter Morf über Podubiecz und Kelmy marſchiren jollte. Am 
fpäten Abend erreichte man Kurtowiani dort, Pobubiec, hier. 

Am 24. brachen beide Colonnen in der Frühe aufz es follte ja 
fait vier volle Meilen weit bis Wenghowa und Kelmy marſchirt wer— 
den. Die Gegend ift Hier hügelig, voller Hohtwege. Man hatte ſchon 
manchen Wagen preisgeben müſſen, der zerbrochen, deſſen Pferde ge- 
füllen waren; jet exit in ben von Schnee gefüllten Defileen ward die 
Noth groß; allein bei Kleiſts Colonne mar die Mogenreihe — denn 
zu den Rranten von Mitau kamen täglich neue, die Froſt und Er— 
mastung mieberwarf — beinahe eine Meile lang, Allerdings, die 
Anſtrengungen waren furchtbar; jene Bataillone von Steinmetz, die 
am 24. Nachts 1 Uhr aufgebroden, kamen am 25. Morgens 3 Uhr 
in Wenghowa anz fie hatten mit dreiftündiger Unterbrechung 26 Stun- 
den marſchiren müſſen, und dann nah vier Stunden Raſt ging es 
weiter nad; Koltiniani. 

York init feiner Colonne hatte nicht mindere Noth. „Den ganzen 
Tag”, jo zählt Einer, „faſt ununterbrochen marſchirte unfer Regi— 
ment und fajt His Mitternacht. Schon am Tage konnte wegen des 
Glatteiſes nur fehr langjam marfchirt werden, noch viel langjamer 
und beihmwerlicher wurde der Marih in der Naht. Viele Soldaten 
ftärgten auf dieſem Marſch nieder, theils in Folge des glatten Weg:s, 
theils vor Müdigfeit, denn ſchon ſeit mehreren Tagen hatte Feiner 
Schlafen können. Manche marſchirten ſchlafend fort, blicben dann plöt- 
lich auf der Stelle ſtehn, ſo daß der Hintermann, ver das nicht ver— 
muthete, an ihn anpralfie und nun meiſt beide zugleich niederſtürzten 
und mit ihren Bajoneten den Nebenmann oft gefährlich verwundeten.“ 
Abends nad elf Uhr kam man in Kelmy an. Cine Stunde vorher 
war Lieutenant Rüdiger, der Yort Befehle vom Marſchall aus Kol- 
tiniani bringen jolte, wieder abgeritten. Des Marfchalls Depeſche 
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befahl: bei der Ungewißheit, in welcher Nihtung das feindliche Corps 
des General Wittgenſtein marjchire, ſollten die beiden Colonnen Yort 
und Kleiſt ſich wieder vereinigen und beide auf Koltiniaui maridiren; 
der Marſchall fügte hinzu, daß er jedes partielle Gefecht vermeiden 
molle, bis ſich dad ganze zehnte Corps bei Tauroggen wieder ver- 
einigt und erholt haben würde, Es war die letzte Ortre vom Mar- 
ſchall, die York erhielt. 

An Weihnachlsmorgen marihirten beide Golonnen aus, in Kroſche 
erreichte die Spike non Ports Golonne die Hinterhut von Kleiſt; 
zwiſchen den Truppen beider die lange Wagentette von Kleiſt, etwa 
600 Fuhrwerke, die Arrieregarde Yorls drei bis vier Stunden zurüd, 
jo zog man gen Koltiniani. Nachmittags gegen vier Uhr, eine Meile 
vor Roltinieni, in einem engen Thal ſtieß die Vorhut von Kleifts 
Colonne auf den Feind, der die beherrſchenden Höhen mit üͤberlegener 
Gavallerie beſetzt hatte, Kleiſt überzeugte ſich bei der Recognoscirung 
der feindlihen Stellung, daß jeder Angrifj auf fie, ungeachtet des 
noch immer guten Willens der Truppen, bei ihrer phyſiſchen Er- 
ſchöpfung und der Schwierigkeit, die Colonne taftiich zu entwickeln, 
ohne alle Hoffnung des Erfolges nur eine Menge Menſchen mıglos nufge- 
opfert und den Meft aufgelöft haben wirde.*) Zu gleicher Zeit kam 
von Yorks Nachhut die Meldung, daß jie und das Trainfuhnveien 
don dem Feinde beprängt werde, Daß «8 die Truppen von Riga unter 
General Yerwis fein, die man hinter ſich babe. York fandte Ver— 
ſtärkung rückwärts, eilte mit feiner Colonne Kleist zu erveihenz bei 
dem Vorwerk Kiautalek vereinte man ſich. Man war non Macdonald 
abgeſchnitten. 











— Verlaſſen wir einen Augenblick Jork und fein Corps, um 
den Marſch der anderen Corps zu verfolgen. 

Macdonald war, mie bemerkt, am 24. in KRoltiniani gemejen, 
hatte dort erfahren, daß ſchon drei Tage zuvor Koſacken durchgekommen 
feien, und war deshalb nad einigen Stunden Raſt wieder aufgebroden 
amd mit den zwei Schwadronen Wiaſſenbachs bis Schelell vorwärts 
gegangen, während die Bataillone in und um Koltiniani übernachten 
jolltenz nur 50 Huſaren und einige Dragoner unter Lirutenant Bre— 
derlow 5lirben bei ihnen. Man fühlte ſich in dem Flecken bei der 





*) So in Yorls Bericht fr das über ihm defteiite Kriegsaericht. 
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inmeifelgaften NAHe von Kofaten doch nichts weniger als fiher; 
arnant Below aarıo Baron Ganig übernahmen es, mit den Reitern 
ainpähen. Gleich die erſte Patrouille von drei Dragonen, die 
augng» ward angegrifien, nur einer von ihnen kam zurück; jofort 
Aemiete man die Truppen, ver Lärm der Trommeln und Flügel- 
kim fheuchte Die Koſacken; man konnte nod ein paar Etunden 
ne Por der Deorgendimmerung brah man auf; faum daß man 
ade Stadt WAT, ſchlug ein helles Neuer darin auf; man zweifelte 
zit, daß es ein iignal ſei. 

Auf dem wiege gen Schelell kam ein Adjutant Macdonalds ber- 
geviengt, eine Depejche für re abzugeb Der Golonnenjäger 
Shılnann mit frinf Huſaren ward abgeſandt, fie zu überbringen. 
At lange, und Er Fam zurück: ſtarke feindliche Cavallerie ſtehe in 
ud um Koltiniani, es jei nicht mehr durchzutommen. Dies war 
mRihnachtsluge Vormittags. Es ward — man hatte einſtweilen 
{AN erreicht — ein zweiter Verſuch gemacht, es ward der Ritt- 
meter n. Weiß mit fünfzig Dragonern abgeſandt, das Schreiben, 
& tiite was es wolle, an Hort nad Koltiniani zu bringen. Gr traf 
m halber Wege in ver Dunkelheit Kojaden, jprengte in fie hinein, 
mar fie His Koltiniani, aber ſtatt der Preußen fand er dort den 
Fand, tehrte mit Berluſt mehrerer Yeute zurücd, 

Der Marichall begann um das Schickſal Yorts bejorgt zu werden. 
Et machte am 26, einen nur Heinen Mari, und zwar von ber 
orten Straße Tehts ab gen Wainuti, die Diviiion Grandiean erreichte 
dir Weiten oſtlich Tauroggen, beide nur 5—6 Meilen von Koltiniani. 
Es wurden alle Mittel verfucht, an York Kunde gelangen zu laifen; 
weitere Leute aus der Gegend, beſenders Auden, wurden mit Heinen 
Zetteln an York ausgejantt, in denen ſtand: le general York est 
attendu avec impatience hd Tilsit. Aber keinerlei Kunde erreichte 
ibn, fam von ihm. Der Marſchall hatte, das bejtinmte Rendezvous 
in Tauroggen aufgebend, fich jo weit rechts gejalten, um möglichjt 
bald die große Strafe von Tiljit auf Menel zu erreichen und, wie 
am 27. Tec. von Goadjuten aus geſchah, zu beſetzen. 
Schon Hatte der Feind Tilſit. Ws die Vorhut der fiebenten 
ſion, Treskows Tragoner, zwei Schwadronen ſchwarze Huſaren 
und die Batterie Graumam am 26. von Tauroggen aufbracen, fans 
den fie den Weg gem Tilſit durch die Ruſſen ver! 

Schon zmei Tage vorher war es unter den jüngeren Officieren 
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dieſer Truppen zu ernſten Grörterungen getommen. Bon ihren Rame- 
taben getrennt, unter franzöſiſchen Generalen, von Polen, Baiern 
und Weitphälingern umgeben, mochten fie meinen, nach eigenem Ent 
ſchluß handeln zu müſſen. Der trefflide Heyking von den weſtpreu— 
hiſchen Dragonern ward am Weibnachtstage zu Tettenborn gelanbt, 
tam mit den erwünjchteiten Nachrichten zuruͤck. 

Aber wie die Führer mit ſich reißen? Der eine der vertrauten 
Officiere übernahm es, mit dem Gapitain Graumann zu ſprechen; 
„meine Haare find“, jo war jeine Antwort, „in treuem Dienft grau 
geworden; fordert nid: von mir, daß ich nach meinem Sinn handle, 
wenn meine Pilicht gegen den König widerſpricht.“ Ein anderer 
übernahm es, die Dragonerſchwadron Stierns binüberzuführen, da 
Stiern doch einmal nicht die Ansicht der Jüngeren tbeile; ſchon auf 
freiem Felde traf der Rittmeifter jeine Schwabron, fragte, wohin? 
befahl den Angriff, den man machen zu wollen vorgab, zu unterlajfen, 
zurückzureiten. Die andere Schwadron weitpreugiicher Dragoner ſtand 
unter dem „tollen“ Nittmeifter Mannſiein, einem Soldaten von ver- 
wegenftem Muth, mit wahrem Jähzom auf das Schlagen apiht; 
vier Monate lang hatte er vor Riga auf Vorpoften gelegen, flärt, 
ſich mit dem, der ihm abzulöjen wagen werde, ſchießen zu wollen; er 
gerieth in tebende Muth, wenn man ibn erinnerte, dep er 1807 an 
der Paſſarge in Gefangenſchaft gerathen jei, fo glänzend feine Gegen- 
wehr gegen die Umringenden gewejen war, Und jest mußte man 
weichen, den Feind hinter ſich, num gar auch vor ſich und rechts und 
Üints; man war rings umneht und dugejhnürt. Mit jedem Tage 
mehr ſchwoll dem wilden Neitersmann der Grimm. Eines Morgens 
fommt einer feiner Kameraden in den Stall, ſieht ihn da neben jeinen 
Pferden knieend, hört ihm laut beten: cu Habe es gegen Gott mit 
jeinen Sünden verbient, daß es ihm übel gehe, und fein Recht zu 
often, daß er durchkomme zu Weib und Kind; wolle Gott ihm Gnade 
für Recht angedeihen laſſen, jo möge er ibm einen ehrlichen Tod von 
Feindeshand gönnen; und wenn es ihm nicht jo gut werden jolle, To 
wäre es immer noch unverdiente Gnade, wenn er einen Arm ober 
ein Bein verlörez ja er wolle Gott danten, wenn er als Krüppel 
heim füme, immerhin jo als Krüppel, daß ihn hinfort feine Kinder 
auf einem Wägelen umber fahren müßten zum Mitleid aller Menſchen. 
„Aber wenn du mich, Herr Gott, läßt gefangen werden”, — und nun 
begann er zu fluchen, Gott und ſich zu vermüniden, dis endlich das 
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Degentlappern des Kameraden ihn aufſtörte. Derſelbe Officier war 
es, der jezt am Abend des Weihnachtstages zu ihm trat, ihm ſagte, 
was im Werk ſei. Er hörte ihn ruhig an; dem alten Preuken ging 
es ins tieffte Herz: „wenn der König befiehlt, daß ich mit meiner 
Hand meine Frau und meine fieben Kinder niederjäbeln ſoll, jo tue 
id 08; aber bejertiven kann ich nicht.“ 

Schmerzliche Stunden! jene Jüngeren erfannten, daß ihr Plan 
unausführbar ſei; edeliter Eifer hatte fie vergejjen lajien, daß fo zu 
handeln nicht preußiſch gewejen wäre. Wenigjtens ferneren Kampf 
gegen die Rufen zu meiden, verjprachen fie einander. 

Aber am 26. jtanden, wie erwähnt, die Ruſſen auf dem Wege 
gen Tilfit; ein paar feindliche Jägerbataillone hatten das Dorf Pit- 
tupöhnen dejeßt, drei Schwabronen Hufaren, ein Koſackenpulk, zwei 
Geſchutze hielten zur Seite. Der Befehl Bachelu's lautete auf Bor- 
dringen gen Tijit; da half kein Zaubern. Obriftlientenant Treskow 
[t ne fünf Schwabronen vorgehen; er mochte hoffen, daß der 
eind dem Kampf ausweichen würde. Statt defjen jah man, wie er 
ſich formirte; ein Bataillon voranf, zur rechten die Cavallerie, hinter 

briden bad zweite Bataillon im Biere, Während bie ſchwarzen 
Huſaren ſich mit de feindlichen Reitern herumſchlugen, jagte Mann— 
ſtein mit feiner Schwadron halbrechts an dem vordern Bataillon vor- 
über; dem Vlereck zur Zeite ftürzie er ſich links einſchwenkend auf 
daſſelbez die Bemannung der Geſchütze ward im Laden niedergemetzelt; 
jo wild war der Anſturz auf die dichte Zägermaffe, daß die Leute 
zurückdrängend, über einander jtürzend, von den Pferden zertreten 
wurden; bie kurz darauf von der andern Seite heranjagende Lithauer 
Schwahron Dreplers vollendete dad Gemetzel; was nicht tobt war, 
ergab fich kriegsgefangen; von feiner Neiterei verlajjen, rings um- 
zingelt ergab ſich auch dag vordere Bataillon. 

In jenem Handgemenge hatte Mannſtein den Tod gefunden; man 
legte den Leichnam auf das erbeutete Geſchutzz zur Nechten und Linken 
die Lriegsgefangenen Officiere, geleitete man ihm zum nächjten Kirch— 
hof, begrub ihn dort. 

Die franzöfiihen Gmerale Bachelu und Grandjean waren in 
mwahrbaitem Entzüden über dies Giefecht. Nicht bloß, weil es in To 
Hoher Mafe glänzend war; es ſchien hnen — dem ſie trauten den 
Preußen nicht mehr, vermieden ſie — eine neue Bürgſchaft für deren 
Treue. General Vachelu eilte den Huſaren nach, die den flichenden 
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Feind gen Tiffit verfolgten, bie Stadt, die er ohne Weiteres verlieh, 
bejegten. Folgenden Tages rüctte Badelu mit der ganzen Avantgarde 
einz die ſchwarzen Huſaren folgten den Rufen auf dem Wege von 
Ragnitz noch einmal ward dort (28. Dec.) gekämpft, der überlegene 
Feind durch das raſcht Auffabren der Batterie Graumanı und das 
rechtzeitige Erſcheinen der braven Dragoner gemorien. 


— Wahrlich nur vereint brauchten dieſe tapferen Preußen zu jein, 
und man hielt am Niemen den Anſturz der Rufjen auf, wart fie in 
ihre öde Heimat zurüc, Mit fteigender Unruhe harrte der Marichall 
Yorks. „Er batte,-fehreidt einer der preußiſchen Officiere ſeirer Um- 
gebung vom in Piftupöhnen durch eine Mittheilung des Königs 
von Neavel den troftlofen Zuftand- der Armee, die Fluch: des Kaiſers 
erfahren; er ahnte es wohl, daß die frangöfliche Macht rettungstos 
gebrochen, daß das Neid) in feinen Grundfeſten erſchüttert jei. Im' 
höchſten Verdruß äußerte ev fih über den König von Neapel, der ihm 
Somplimente und Phrajen jhreibe, wo er Vorfhriften, Mafregein 
und Hülfe von ihm erwartete; und mir tiefem Seufzen rief er, der 
ungebeuren Kataftroohe nachſinnend, mehrmals aus: une armde si 
beile! Die ftölge Ruhe, mit der er in Stelgen unferem Kleinen Kriege 
zugejehen, war ihm völlig verſchwunden, und in vergweifelnder Un— 
wuhe vief er öfter: daß er jein ganzes Vermoͤgen, dah er die Hälfte 
feines Blutes darum geben möchte, wenn er jein Armeccorps vereinigt 
über den Niemen geführt hätte Mit großen Verſprechungen murden 
Boten an den General York ausgejandtz feiner brachte eine Nachricht 
von ihm. Macdonald vermuthete ihn in Murdeln (hart an der Grenze), 
berechnete auf ale mögliche Art, mas für Umftände jeinen Marich 
verzögert haben könnten, und hörtg jeden gern an, der eine tröftliche 
Wahrjheinligteit aufitellte, vüdjihtslos er in dem 
Gemüthözuftanve fich über viele Verhältniſſe au: io Hat doch 
niemand eine Aeußerung gehört, die darauf deutete, r den Schritt, 
den York wirtlich gethan, für möglich hielt. Wenn der General mit 
feinen Truppen nur erſt zu ihm geftoßen wäre, hielt er das Schlimmſte 
feiner Lage übamunden; dann, jagte er, wolle er mit dem nod) jchlag- 
fertigen zehnten Armercorvs dan Kern der großen Armee bilden. ei 
diefem Gebanken erheiterte er ih, und die Grinnerung früherer Ziege 
ſchien itn tröftend und ftärfend zu erleben.“ 

Am 28. zog er und Maifenbadhe Corps nad) Ti 
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Grandjeans qliartterten id in den nächſten Dörfern ein, Bachelu mit 
den preußifcen Schwadronen und der Batterie Graumann frand in 
Ragnit; mit ihnen in der Stadt zwei volniihe Bataillone, vor ven 
Thoren ein weitphäliiches. i 

Der Marſchall Hatte in Tilſit dajjeibe Haus zum Quartier, wo 
jein Kaiſer vor fünf Jahren den Frieben unterzeicänel Halte, der Preußen 
vernichtete. Auch General Gampredon war dort, beladen mit den Er— 
rägniifen der Eontribution von Curland. Glücklich Hatte er die Kaſſen 
bis hier gerettet; aber gleich gefährlich war es zu bleiben und weiler 
zu reifen, die Pferde wurden Tags vier, fünfmal angefvannt und 
wieder abgejpannt, bis endlich der Marſchall den Ausweg fand, deu 
preußiſchen und anderen Truppen den rückſtändigen Sold au bezahlen; 
vielleiht daß damit den. empörenden Grprefjungen, die Polen und 
Baiern wetteifernd übten, ein Ende gemacht wide; vielleiht auch, un 
den preußiſchen Truppen ein Zeichen feiner Vorforge zu geben, fie 
deſto ſicherer am ſich zu fetten. 

Macdonald war von der an fid gewiß richtigen Idee ausge- 
gangen, daß das jchleunige Erreichen des Niemen das wichtigſte jei, 
um die gleichfalls erſchöpften Ruſſen zurückzuwerfen, die Trümmer der 
großen Armee zu vetten, zu neuen Hüjtungen Luft zu bekommen, Er 
hatte aud) nicht einmal ven Verſuch gemacht, durch einen Marſch rc 
wärts, durch eine Recognoscirung mit feiner zahlreichen Savall 
— mehr bedurfte es nicht — die Verbindung mit York wieder her— 
zuftellen; und dod hatte der Niemen ihm nur. Werth, wenn er durch die 
Verbindung mit York ftark genug war, ibn zu behaupten. Wir haben 
die Aeußerung eines preußiſchen Officiers angeführt, daß der Marſchall 
an die Mögli dejjen, mas dann doch eintrat, nicht gedacht habe. 
Möglich, der jein Herz dielen Ruhm auf Koften feines Verjtandes 
verdiente; aber jenes Haus in Tilfit, im dem er wohnte, hätte ihn 
erinnern Lönnen, wie Preußen von Napoleon mißhandelt mtr und wurdez 
wenn jener Die Ohnmacht Preußens auch nad) dem Bündniß von 24. Fe 
mißbraucht hatte, um diefen Staat völlig zu unterjochen, weldies 
Necht hatte dann Frankreich, darauf zu rohen, daß Preußen nidt 
troh deſſelben Buubniſſes vom 24. Februar die Ohnmacht Napoleons 
benutzen merde, jenes Joch abzuſchütteln? Und wenigſtens Port 
hatte dem Marſchall nie Anlaß gegeben zu der Hoffnung, als hate 
er den König über den Kaifer, dan Preufenftol über den Ruhm der 
ſranzöſiſchen Waffengenoſſenſchüft vergeffen; am wenigiten Macoonalo 
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hatte ein Recht darauf, von Port perſonliche Hingeburg zu erwarten, 
Wir Haben die Befehle Berthiers kennen fernen, aus denen ſich richtiger 
ertlärt, warum Macdonald nicht die ruijiichen Poiten rückwärts durd« 
brach, um Nork zu erreichenz ihm durfte jener „ichlimmite Kal“ da 

em Echitial überlaſſen 





zu ſein ſcheinen, in dem er die Truppen 
foifte, um feine Perſon zu reiten. 


— Allerdings — und damit ‚menden wir uns zu dem, was 
ruſſiſcher Seits geſchah — hatte das Corps Wittgenfteins, am 17, Dec, 
noch etwa in der Stärke von 30,000 Mann, den Belehl, nad dem 
unteren Niemen zu eilen, um Macdoneld abzuidneiden. Nach einigen 
Rafttagen in der Nähe von Wilna, ‘brach Wittgenſtein am 17. Dec, 
auf in der Richtung von Wiltemir und Keidani gen Georgenburg am 
Nicmen zuweilen. Außer feiner Avantgarde unter Generalmajor Schepelom 
ſandte er zwei leichte Corps aus, das eine etwa 4800 Mann ſtark 
unter Generalmajor Kutuſow, das voraneilte gen Georgenburgz ein 
zweites, Huſaren, Koſacken, Jäger, 1800 Mann unter Generalmajor 
Diebitſh in der Richtung von Koltiniani. Gleichzeitig war Graf 
Platow mit feinen 8000. Doniſchen Koſacken bei Kowno über den 
Niemen gegangen, lieh an, dem linken Ufer hinab einzelne Haufen, jo 
die Tettenborns, freifen. 
brend ſich jo dem Lauf des Niemens parallel zunächſt bie 
Detachements von Diebitich, Kutuſow und Tettenborn dem Marich 
des zehnten Armeecorps als Niegel vorgefhoben, war hinter demſelben 
ber die Beſaßung von Niga aufgebrochen; General Lewis mit mebre- 
ven tanjenb Mann*) folgte unmittelbar, während der Marquis Pau— 
lucci mit 2500 Dann gevades Weges auf Memel marichivie, Wir 
übergehen die einzelnen Märiche dieſes Corps bis zum 24. Der, wir 
miffen zuvor die diplomatischen Verhandlungen noch einmal auf- 
nehmen, 

Für Paulucci war es ein harter Schlag, als er von Nort ein 
Schreiben vom 20. Tee. — ein franzoſiſches — empfing, das ihm 
den Abmarſch ter Preußen anzeigte, die Kranken, die er zurücklaſſen 
müſſe, der ruſſiſchen Loyalität empfahl. Was ſollte dev Kaiſer jagen, 
wenn feine Künſte ganz zu Schanden würden? mar es nicht ſchon 
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ein Zeichen wankender Gnade, daß ihm ein Theil feines Befehles zu 
Gunften des General Lewis genommen war? Nur um fo Heftiger 
wurde fein Eifer, Dort zu gewinnen. Er hatte mod) ein letztes Mittel, * 
einen Köder, von dem er hoffte, daß cr bei York verfangen werde, 
68 war ein Brief des Kaifers (vom 6. Dec.) an den Marquis, der 
zunächſt deſſen bisherige Verhantlungen gut heit, dann folgender- 
mafen fortfähtt: „ES wäre möglich, daß General York bei der Rüc— 
Tch ſeines Couriers aus Berlin den Wunſch äuperte, Meine Anfichten 
in Betreff der Vorteile zu erfahren, die der König von Preuden 
Haben würde, wenn er ſich entſchiede, gemeinfame Sache mit Mir zu 
machen. Im diefem Falle antworten Sie ihm, daß IH geneigt fei, 
mit diefem Fürjten einen Vertrag zu maden, in dem feſtgeſtellt würde 
und Ich gegen ihn bie Verpfiche ung übernähme, nicht eher die Waffen 
nieberzulegen, als bis es mir gelungen wäre, für Preußen eine Ge- 
biets · Vergroͤßerung durchzuſetzen, groß genug, um es unter den Mächten 
Europas die Stelle wieder einnehmen zu laffen, die es vor dem Kriege 
von 1806 gehabt Hat (de ne pas poser les armes tant que je 
n’aurai pas röussi A obtenir pour lu Prusse un agrandissement 
territorial assez grand pour lui faire reprendre parmi les Puis- 
sances de Flurope la place quelle y oeeupait avant, la guerre 
de 1806).* Der Kaifer autorifirt ihn ſchließlich, dieſe Gröffnung dem 
General York entweber mandlich zu madjen, ober wenn «8 ihm nöthig 
Seine, auch ſchriftlich, jedoch mit der Mahnung, nicht weiter zu gehen 
(de ne pas y donner de plus grande latitude).*) 

So ſchrieb denn Paulucci am 22, Dec. einen neuen Brief, drohend, 
fehmeichefnd, Höchft yubringli. Er beginnt damit, Ports "edles 
Sähreiben vom 18. zu beffagenz dieſer Brief Habe Ihm Anla gegeben, 
zu glauben, daß York mır Zeit gewinnen wolle; heute jei nun der 
Tegte Augenblick, ven das Schiejal biete, einen angemefienen Entſchluß 
zu faffen. Gr geht alle Bebenten Horis durch, er Legt eine Menge 
Briefe, Berichte, Nachweiſe, Bülletins bei, um York in die „abjolute 
Unmöglichkeit“ zu verjegen, noch länger an der „brillanten Pofition“ 
der ruſſiſchen Armee und an der Wahrſcheinlichteit, daß Macdonalds 
Corps abgeſchnitlen werde, zu zweifeln, Er ſehe ſich mm in die 








*) Dieie lebter Worte, die ſich eben jo in den von Gdardt, „York und Pau- 
tucci“ pußlieirten Papieren p. 99 finden, fehlen nad Dunder p. 776 in der im 
Geh. Stautsarhiv zu Verlin aufbewahrten „beglaubigten Abihrit". 
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traurige Nothwendigkeit verjegt, York ſo viel wie mogli Schaden 
zu thunz aber ex hoffe noch immer, ein guter Entſchluß Yorks werde 
jeinem Herzen dieſen Kummer erfparen. Er ſendet ihm den Brief des 
Kaiſers, „auf die Gefahr bin, in einer jo delicaten Sache zu offen 
zu fein.“ Gr überlafje York zu wählen: entweder Versinigung und 
Abſchluß eines Tractales, oder wenn Port das nicht auf ſich nehmen 
wolle, Abſchluß einer Convention, nad der Yorks Truppen Canton— 
nements zwiſchen Libau, Hajenpoth und Goldingen nehmen ' würden 
mit dem Verſprechen, zwei Monate nicht offenfin gebraucht zu werden; 
wenn in dieſer Zeit zwiſchen den Negenten Fein ITractat zu Stande 
gekommen, würde es York freiftchen, ſich dem nächſten franzöſiſchen 
oder preußiſchen Corvs anzuſchließen. Durch dieſe Convention werde 
ve ſein Corps davor vetten, denſelben Untergang zu finden, dem 
aedonald ſchon nicht mehr entgehen inne. Ex betheuert (je vous 
jure, mon General, sur tout ce qwil y a de plus sacı& au 
monde, que je suis intimement persundö), daf Yort mit der einen 
oder der andern Alternative weile und chrenvoll handle. Schließlich 
droht er noch einmal mit dem agir vigaureusement, wenn York 
weiter zaudere, bittet in Folge diejes Briefes, den Graf Dobna ihn 
bringe, fich_ zu feiner Aerieregarde zu begeben, wo er ſich dann mit 
ihm zu verjrändigen hoffe. 

Graf Dohna ging mit General Lewis; am 25. Der. näherte fich, 
wie ſchon erwähnt worten, ihre Vorhut ver preußiſchen Colonne, griff 
deren Bagage in derſelben Zeit an, als Kleift in dem vorderen Theil 
des Zuges anf Diebitie) itich. 
























— 65 ift die beiberfeitige Lage, bereits früher bargeltellt worden: 
die Preußen in meilenlangem Zuge, wiſchen Kleiſt und York die 
Hunderte von Wagen des Kleiftichen Fuhrweſens, die Truppen äußerſt 
wichöpft, tiefer Schnee, ſchneidende Kälte; der Feind vorn mir über- 
legener Cavallerie auf beherrſchenden Höhen, der Feind hinten, wie 
man glauben durfte, mit der ganze ärke nehrücend, die Monate 
hindurch das ganze Korps in Schach gehalten hatte. 

Nicht als würde York Bedenken getragen haben, ſich durdzu- 
ichlagen. Aber wenn er den Marſchall wieder erreichte, m 
u Weifungen befolgen, ja falls «8 demſelben nöthig ſchien, 
bereit fein, das ganze Gorps daran zu feßen, um die Trümmer der 
grofen Armee zu desfen, den 
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Intereſſe? Das Zögern entſcheidender Antwort aus Berlin durfte als 
Beweis gelten, daß man ſich dort für Napelcon wenigftens nicht auf- 
wopfern, nicht um ibn ſich das Verdienſt feiner Rettung zu erwerben 
beeifert ſei. Es mußten doch endlich Befehle aus Berlin fommen; 
wenigitens fo lange freie Hand gegen Macdonald zu behalten, ſchien 
nothwenbig. 

General Diebitſch hatte, als die preußiſche Colonne in feinem 
Bereich war, den Major von Rönne als Parlamentair an Kleift ge 
ſchickt: der weitere Weg ſei den Preußen dur ein anjehnlihes De- 
tacheınent verlegt, es werde Mittel geben, ſich zu verjtändigen und 
unyüges Blutvergießen zu vermeiten, ex bitte um eine Unterredung 
mit dem General Kleiſt. Kleist hatte darauf geantwortet, daß er ſich 
darauf nicht einlajfen könne, da nicht er der Commandirende fei, der 
General Hork ſelbſt fei noch zurüc, werde am Abend eintreffen. 


Dam war York herangefommenz bei dem Vorwerk Kiautalet 
wurde eine Stellung in zwei Treffen eingenommen, in derſelben 
bivouatirt. Ein zweiter Parlamentair vom General Diebitſch erhielt 
die Antwort: General York ſei bereit, zwiſchen den Vorpoſtenketten 
zu einer Unterredung zu erſcheinen. 





Bei General Diebitſch befand ſich Carl von Clauſewitz, jener 
bochbegabte preußiſche Officier, der, mit vollſtem Herzen den kühneren 
Plänen von Gneiſenau und Scharnitorjt zugewandt, nach dem trau— 
rigen Bündniß mit Frankreich, an der Sache Preußens verzagend, 
bie Heimat verlaſſen, ruſſiſchen Dienſt genommen hatte. Gegen ihn 
war wie gegen Chaſot und Andere, von Berlin aus eine gerichtliche 
Vorladung erlafjen, fich ald dev Deſertion verdächtig zur Verhandlung 
zu ftellen. Zwei Brüder von ihm befanden ſich im Yorkſchen Corps. 
In ihm trat, man möchte jagen, ein Nepräientant jener Richtungen, 
die Napoleon mit dem „Unterwverfungsvertage“ gebrechen zu haben 
glaubte, unterhandelnd jest dem gegenüber, der mit König und Vater» 
land auch in ſchwerſten Stunden auszujarren für Pflicht gehalten, 
ein Gegenſatz, der, feinem tieferen Meilen nad; doch ganz anderer 
Art, über die Kriegsiahre hinaus gewährt hat, und für die innere 
Geſchichte der Armee von großer noch heut nachwirtender Bedeutung 
ijt. Wir führen dieie Umſtände an, weil jie nicht ohne Einfluß wie 
auf die Verhandlungen, jo auf Clauſewitz clajftihe Darftellung dere 
ſelben, auf bie wir uns iheifweiie beziehen müſſen, aeblieben Tino; fie 
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haben jeine Auffaſſung der Thatſachen und mehr noch jeine Urtheile 
über Periöntichfeiten getrübt. 

Es war am Weihnachtstage jpät am Abend, daß beide Gmerale 
ſich zwiſchen den Vorpoſten trafen. General Diebitich hatte jeine 
Truppen fo verdeckt als möglich aufgeftellt, aber er war, wie laufe 
witz es ausdrückt, edel genug yu jagen, was er habe und nich! babe; 
er erflärte Hort, daß er nicht daran denken könne, den Weg wirklich 
zu jperren, daß er aber allervings alles Mögliche thun werde, ih 
jeinen Train, jeine Artilleriefahrzeuge ınd vielleicht einen großen Thetl 
jeiner Artillerie abzunchmen. Es war natürlih, daß dieſe Bemer— 
ungen nicht entſcheidend jein konnten. Der Hauptgegenſtand der 
Unterredung war die gänzliche Vernichtung der großen Armee, imd 
daß die ruſſiſchen Generale angewiejen jeien, bei vorfommenden Fällen 
die preußiſchen nicht wie eigentliche Feinde zu behandeln, jondern 
in Rüͤckſicht auf Die früheren freundſchaftlichen Beziehungen beider 
Weächte und die Wahrſcheinlichteit, daß diefelden mun bald erneut 
werden würden, mit ihnen jedes freundſchaftliche Abkommen zu treffen, 
welches dieſelben wünſchen Könnten, Diebitſch erllärt demgemäß, daß 
er bereit ſei, mit General Port einen Neutralitätsvertrag einzugeben 
und zm dem Behuf die militaivijchen Vortbeile, welche ev über ihn 
babe, aufzugeben, 

Yort erklärte ſich nicht ganz beftimmt. Gr zeigte Neigung zu 
einem Vertrage jolcher Art, daß die Ehre der Waffen auf Feine Weije 
gefährdet werde, aber er glaubte, daß er in dieſem Augenblicke als 
Soldat noch zu wenig gerectiertigt erjcheinen würde. Man verab- 
vedete Hierauf, daß man die Nacht hindurch nichts unternehmen wolle; 
am andern Morgen follte Port zuerſt eine Recognoscirung vornehmen, 
dann rechts abmarſchiren auf Lafkowo, als wolle er entweder gen 
Memel oder Diebitje) im ber Kinten Flanke umgehen; Diebitic ſolte 
nach Schelell geben, um dort York den Meg vom Neuem zu ver- 
iperren Zum Schluß der Unterredung äußerte York den Wunſch, 
man möge ihm doch zu weiteren Unterhandlungen ehemals preußiſche 
Officiere jchieen, deren man jo viele habe, er habe dann doch mehr 
Vertrauen. 

Glaufewig berichtet, dar eu gegen zehn Uhr mit General Dies 
bitſch qurüchreitend und auf deſſen Befragen, mas er von HYort und 
deſſen eigentlicher Abſicht dente, vor Norts Verſtecktheit gewarnt und 
die Furcht geäufiert habe, daß Port die Nacht benutzen werte, bie 














0 Google i UIVERSITY OF WISCON: 


30 


Rufen über den Haufen zu werfen und weiter zu marſchiren; er habe 
deshalb die höchſte Wachſumkeit empfohlen. 

Dengemäß ließ Diebitſch zwei Koſackenregimenter gegen York 
ftefen, ein drittes ſich hinter Koltiniani gen Schelell aufitellen, die 
Huſaren und Jüger in den Ort einrüden, aber mit dem Befehl, völlig 
jhlngfertig zu bleiben, die Pferde am ‚Zügel zu behalten. Nicht lange 
une man wurde durch Schüſſe- alarmiert, die nahe fielen. „Wir 
forangen ven der Streu auf, schreibt Glaujewig, und id ſagte bei 
mir jelbjt, das iſt York, der uns von hinten überfällt, Du haft ihn 
gut errathen,“ Man warf fih auf die Pferde, eilte mit einigen 
Schwadronen hinaus; vom Feinde war nichts zu jehenz die Schüſſe, 
die man gehört, hatten einem kecken Gavallerieangriff von Schelell 
der gegolten — es war jener Nittmeijter v. Weir mit den fünfzig 
Dragonern geweſen, die Meſſenbach mit den Befehlen des Marſchalls — 
an York abgeſchickt hatte, 

Zu Hort war indeß gegen Morgen Graf Friedrich Tohna mit 
den Briefen Pauluci's imd dem beigelegten Schreiben des Kaifers 
gefemmen. „Ich kam, heißt es in Dohna's Bericht an den Marquis, 
mit dem Briefe in einem jehr glüdlihen Augenblide an; er dien auf 
den General Hort einen ſeht günjtigen Gindru® zu machen; er er— 
laubte mir den ganzen Tag während des Marſches bei dem Gorps 
und bie folgende dtacht bei dem Hauptquartier zu bleiben, mo ih deun 
Gelegenheit hatte, ganz ausführlich über den Gegenjtand des Bri 
mit ihm zu ſprechen. Ex ſchien geneigt auf die Bedingungen ein; 
gehen, Die Hochdieſelben ihm antragen, wünſcht aber auch einen Schein 
der Nothwendigkeit für ſich zu haben.” } 

Mit jenem Briefe des Kaiſers war allerdings für York ein neues 
Moment gewonnen; es war die erſte Sicherheit über die politiihe 
Wirkung des Schrittes, zu dem ihn Paulucci ſchon oft gedrängt hatte. 
Er durfte vorausjehen, bak dev Kaiſer dir Wege gefunden haben 
werde, diejelben Gröffnungen dem Könige zukommen zu laſſen; die 
perſonliche Befreundung beider Monarchen und vie ihm genau be- 
kannten Verabrebungen von 1811 durflen ihm über die, Aufnahme 
diefer ruſſiſchen Anträge wenig Zweifel laſſenz; und das Ausbleiben 
ausdrücklicher Weifungen 'aus Berlin jprad am wenigſten zu Gunſien 
der franzöftichen Freundſchaft. Es mußte zunüchſt Alıs daran Liegen, 
das Corps zu erhalten. Verſah er ſich von Paulucei allerlei Liſt und 
Uebervortheilung, jo war es cin Gewinn, aleichzeitig mit Diebitſch 
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verhandelnd, ſich auf die früheren Eröffuungen von deſſen Chef Witt- 
genftein beziehen zu können. 

York Hatte am Morgen bes 26. die Commandeurs der Regi- 
menter berufen; man müffe den Feind durchbrechen, hieß es. Eine 
Recognoscirung — die mit Diebitſch verabredete — jollte voraus- 
gehen. Mean überzeugte jih, datz die Aufitellung des Feindes den 
Weg gen Roltiniant perre, General Diebitſch lud zu eimer neuen 
Beſprechung cinz York ritt in Begleitung des Major Braufe zu ihm; 
die Truppen mußten Gewehr im Arm Halten. Sie alle fühlten, daß 
die Wendung der Dinge nahe ſei, daß das framöfiiche Regiment über 
fie ein Ende habe. 

Dann Fam York zurüct, ließ reits abmarſchiren in der Richtung 
von Lafkowo; aber nicht lange und die Kolonne bog wieder ein au 
die Strafe von Schelell. Jener Weg mar jo ſchlecht, dab es under. 
antwortlich geweſen wäre, für eine bloße Scheinbewegung Merſchen 
und Pferde zu mißhanteln. 

In jo veränderter Richtung traf man zuerſt auf Kofaden an 


‚einer Brücke, Vorpoſten ber in ben Dörfern Hinter dem Bad ger 


legenen Negimenter, fie wollten die Preußen nicht durchlaſſen; um- 
ſonſt tobte York über die „verwünjchten Rojaden“; man war daran 
hanbgemein zu werden, Zur rechten Zeit erigien Graf Dohna, ber 
fahl den Vorpoiten auf jeine Verantwortung den Durchmarjch zu ger 
statten, Es ergab fi, da fie unter Dörnberg fanden, demjelben 
Dörnberg, den York in den Thüringer Bergen lich gewonnen, ber in 
Yübe an jeiner Seite gefämpft hatte; jest war er Chef von Koſacken 
und Bajchfiren, Er eilte zu Port; die Preußen rücten hinüber; nicht 
lange, und haufenweiſe kamen die Rojacden aus-den Quartieren; nun, 
hieß es, feien ſie mit den Preufen Freund; fie miſchten ſich unter 
die nächften Züge, bezeigten in. allerlei Zärtlichteit ihre Areude. Durch 
die preußiſche Kolonne hinab verbreitete ſich die Jubelnachricht, dat 
es nun mit der Franzoſenfreundſchaft ein Eade habe. Wenigſiens 
die Feindſeligkeiten mit den Ruſſen hatten ein Ende. Graf Dohna 
geleitete die Colonne und ein Officier und 20 Koſacken bildete die 
Spitze derſelben. Frohen Muthes ertrug man den mühevollſten 
Marſch. Durch verſchneite Brüche gelangte man Abends 9 Uhr gen 
Bardaſchiſcheck, halben Weges zwiſchen Koltiniani und Schelell. 
Freilich war dem General Diebitſch jene Aenderung der Merſch- 
richtung zunächit äuferft peinlich gewejenz voll wacienven Mißlrauens 

















Google INIVERSTTY OF ISCONSIN 


— MI — 


lauſewitz geſandt, Auftlärung zu fordern; York zog es vor 
nich! perſönlich mit dieſem zu verhandeln, ev beauftragte Dohna dar 
mit. Ihm und Dörnberg ſcheint York ſich völlig erſchloſſen zu haben; 
menigtend überzeugte Dohna den mihgeftimmten Clauſewitz, „daR 
Yert 3 ehrlich meine, daß er aber ein Anterefie dabei babe, bie 
Zaoe noch ein paar Tage zu verſchieben, und indeh; doch nicht wie 
auf einem Fleck angenagelt ſiehen könne, daß er ich aljo gegen bie 
treuktiche Grenze binjchieben müffe.“ 

Es fann nicht zweifelbaft fein, da; ort mit den Verabredungen 
von 26. die Sache im Weſentlichen für abgemacht anfah. In dieſem 
Zinne war es, daß er den Flügeladjutanten des Königs Graf Hentel 
von Donnersmart am 27. Mittags nad) Berlin abjandte. „Ungewiß, 
ihrich er, ob meine Anſichten und mein Benehmen den Allerhöchſten 
ntentionen Ew. Majeftät angemefjen jein wird, ſubmittire ich meine 
Feriom willig und gerne jedem Ausiprud) meines erhabenen Mo- 
narchen ..... Leit zwei Tagen bin ich getrennt von Marichell 
Macdonald, ich glaube nicht, daß ich wieder zu ihm ſtoßen kann, und 
werte ih, im Fall ich auf ein ruſſiſches Korps ſtoße, bemüht fein, 
Alles fo zu leiten, dak ih Em. Maj. Truppen conjervive, bie Ehre 
der Waffen nicht compromitirt wird und Ew. Königl. Majeſtät nach 
einen kurzen Zeitraum eine freie Dispofition über das mir anver- 
traue Corps haben werden. Wohin ich mid von bier aus mit dem 
Korps wenden werde, kann ich noch nicht bejtimmen, da ich das 
Dechrum beobachten muß” u. j. mw. Und zum Schluß: „Ich bin 
immer noch ohne Feitfaden, weder der Sapitain v. Schack noch der Major 
d. Seydlitz find zu mir gekommen, ſelbſt von der Grenze babe ich 
jeit acht Tagen gar feine Nachricht, meine Lage ift wahrlich ſeht 
peinlich, da id) beim beiten Willen feblgreifen fann. Handle id) un— 
echt, jo werde ich meinen altın Kopf ohne Murren zu Em. Majeftät 
u legen; unb ber Gedanke, mit vielleicht bie Unzuftichenbeit Ew. 
Mageftät zuzuziehen, macht mich ſehr unglüdlich, über alles Uebrige 
bin ih einig mit mir felbit.“ 

Tas Horkſche Korps war am Sonutag den 27. Der. bis Sch 
ie, am 28. bis Tauroggen gegangen; Tirbitjch hielt am 28. vor 
demietben in Willtifchfen, das von Tilfit zwei, von Tamwoggen drei 
Meilen entfernt iftz an demſelben Montag Abend waren Macdonald 
und Maifendah in Tilfit eingerückt. Hort konnte geltend machen, 
auf dem Punkt, den ber Marihall zur Vereinigung bed ganzen zehnten 
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Corps beſtimmt Hatte, angekommen zu ſein, ohne auch nur einen Bow 
poſten, eine Vedetle vorgefunden zu haben; er Fonute geltend machen, 
daß dies Ausbleiben des Marſchalls ihn nur als Beweis habe gelten 
können, daß die andere Hälfte des zehnten Corps bereits unter die 
Gewalt des Feindes gerathen fei, vieleicht das Schiefjal der grohen 
Armee getgeilt habe. Daß er dan 29. in Tauroggen raften ließ, Eonnte 
nad den nngebeuren Anftrengungen — man war in at Tagen 30 
Meilen marjchirt — auch vor dem ſtrengſten Nichter gerechtfertigt 
werben. - 


— 63 hat etwas ungemein Peinlihes, eine That, deren Größe 
und entſcheidende Bebeutung man in ber Macht ihrer durchſchlagenden 
Perfönlichfeit zu bewundern gewohnt ift, in die unzähligen Jäpen, 
aus denen fie ſich zufammengejhürzt zeigt, zerlegt und damit glid: 
ſam aufgelöft zu fehen. Aber wen man nicht in den Wirkungen 
allein den Maßſtab der Größe finder, ſondern zugleid in ber Voraxs 
fit, daß fie und wie fie zu erzielen find, und in ber moraliicen 
Kraft, fie mit dem vollen Bewuhtjein auch der eigenen Gefahr, dir 
fie bringen, doch zu wollen, dann gewinnt jene immerhin auflöjende 
Betrachtung den Höheren Reis, in den Umhülungen von Zufällig 
keiten und Aeußerlichkeiten den eigentlichen Lebenspunkt der großen 
Thatſache, den des Willens zu erfennen. 

Nach dem bisher Erzählten tonnte 28 ſcheinen, als wenn die Um— 
frände die Dinge fo fügten, wie Nork wünſchte, als wenn er jeiner- 
jeits fie nur nicht zu hindern, nur nichts zu thun brauchte, um große 
Reſultate gewiſſer Maßen ohne eigene Verantwortung herbeizuführen. 
Es trat eine Wendung, der Dinge -ein, die ihm perjönlich die ganze 
ntjepeldung anheimſtelltez und mit dem Bewußtſein, über das Chi 
ſal feines Vaterlandes, ja Europas zu entſcheiden, entſchloß er ſich. 

Tas Schreiben an den König, mit dem Graf Hentel am 27. 
abreifte, zeigt, wie York bereits mit jih im Klaren war; das Corps 
durch einen Neutralitätsvertrag dem Könige zu erhalten. Nicht er, 
wohl aber die Ruſſen hatten Anlaß, die Sache zu beſchleunigen. 
Glaufewig mar am 28. bis tief in die Macht bei York gemejenz tr 
wird auf endlichen Abſchluß aebrungen, gefordert haben, daß Mort 
fein lettes Wort ſage. Die Antwort darauf war folgender Entwurf: 

„Ich bleibe heute den 29, in Tauroggen ftehn, ſete morgen ber 
30. meinen Marih, ohne beunruhigt zu werten, nad Tilfit Fort 
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Finde ich Tilſit bejegt, finde ih ein Corps in der rechten Flanke, 
io mid) den Weg nad) Neuſtadt (Novo Miaſto) zu nehmen verhindert, 
jind Truppen hinter mic, die mir meinen Marſch beunruhigen könnten, 
jo ſchließe ic) mit dem ruſſiſchen Geueral die Konvention wie folgt: 

1) Das Corps unter meinem Commando beſetzt die Punfte von 
Tilſit und Memel und ven dazwifhen liegenden Strich vanbes, 
oder wenn militairiſche Anfichten dies nicht geſtatten, wird mir 
die Niederung und Memel angewieſen. 

2) Ju dieſem meutrelen Strich bleibt das Corps imactiv ftehen, 

und zwar pinen ſolchen Zeitraum, bis ih von Er. Majeſtät, 

dem Könige, meinem Seren, die erforderlichen Befehle einge- 
holt habe. 

3) Sollte der König mit dieſer Convention nicht zufrieden fein, jo 
bleibt mir ein freier und ungehinberter Marfd) dahin, wo «8 
der König beſtimmt. 

Diefe Convention ift mir früher von dem Generallicutenant 
Marquis von Pauluecci zugefianden, und id) füge mur noch Hinzu, 
daß mir alle etwaigen Traineurs und militairiihes Material, was 
auf der Straße zurüchgebliehen fein könnte, zurückgeliefert mird. 

Können meine Befehle den General von Maſſenbach noch erreichen, 
jo find die Truppen, fo unter feinem Commando ftehn und bei der” 
fiebenten Diviflon ſich befinden, in dieſe Convention mitbegriffen.“ 

Aber an eben jenem Tienftag den 29. änderte ſich die Sachlage. 

Am Morgen traf Seydlitz ein. Wir wiſſen ſchon, was er aus 
Berlin brachte: Feinerlei bejtimmte Weifungen, — auf bie vorgelegten 
ruſſiſchen Anerbietungen feine Antwort, Indem man in Berlin an- 
gebeutet, daß erft, wenn ſich andere politi che Verhältniife aufgeklärt, 
die Politit Preußens ſich ändern fönne, war bis auf Weiteres die 
schon jegt eingeleitete militairifche Verftändigung mit Rußland vers 
worfenz indem des Königs Austrud „Mein und des Kaiſers von 
Frankreich engverbundenes Intereſſe“ eine Solidarität, die nur eben 
jegt mit Erfolg gelöft werden konnte, als noch dauernd und Damit 
noaßgebend bezeichnete, erichien die ſchon thatfäghliche Trennung von 
Macdonald als ein Fehler, entſchuldbar nur in dem Maße, als mar 
im Stande mar, ihn mieber gut zu machen. Noch jetzt war das und 
mit verhältnißmäßig geringer Weühe möglich; noch hatte VYork ſich 
nicht gegen bie Ruſſen gebunden; es bedurfte nicht einmal eines 
‚schweren Kampfes, um durch ihre Koſackenkelle hindurch Tilſil zu er⸗ 
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reihen, — er wußte, daß Macdonald noch dort jei. Mit welchen 
Jubel auch unter den Truppen die nahe Ausficht, der franzöſiſchen 
Freundichaft los zu fein, begrüßt worden war, Mork hätte von ihnen 
wie von ſich jelbjt geforbert, ver Piliht. auch noch dies Odfer zu + 
bringen, und er war gewiß, da fie gehorchten. 

Wenn er jo verfugr, jo fonnte ihn fein Vorwurf treffen, mochten 
die Folgen von denen verantwortet warden, die über ihn zu verfügen 
Hatten; er mar ja nur der ausführende General; was ausgeführt 
werden jollte, hatte dev König und fein Gabinet zu bevenfen, 

Aber es war vollfommen klar, was die Wirkung eines ſolchen 
Verfahrens jein mußte. Hatte man ſich in Berlin gedacht, deß man 
noch in der Lage jei, einen Mittelweg einzuſchlagen, jo hatte man 
nicht gefehen oder nicht jehen wollen, daß Hort auf eine einfacht Alter- 
native geftellt, daß er, Tank dem ſechswöchentlichen Zögern in Berlin, 
außer Stande jet, noch weiter zu laviren. Verfuhr ev nun nad dem 
Wortlaut jener Weifungen, ſo unterwarf er Preußen der Gewalt 
Napoleons von Neuem und für die Dauer, er beſiegelte die Er— 
niedrigung feines Vaterlandes. 

Wir konnen Yorks ſtrenge Begriffe von Gehorſam, von militai— 
riſcher Pflicht. Er Hatte bewiefen, in welchen Maße er ſich ihnen 

unterwarf. Doppelt ſcharf fonitt in fein Gewiſſen die Alternative 
ein, die ihm jetst vorlag. Sir trat an ibn mit allen Neigungen, ſich 
für dag zu entſcheiden, was das Tirfere und Edlere feiner Natur 
verwerfen mußte. 

Was Ehrgeiz in ihm war, konnte geloct werden durch den Mar— 
ihallsitab, den Napoleon verfeien, — während gegenüber leinerlei 
Ausſicht ftand, wenn nicht erwa bie, als Hoch- und Kandesverräther 
zu enden. Und veizte ihn, den Unbemittelten, Neichthum, jo banden 
ihn wahrlich jene 20,000 Franes an Napoleons Intereſſe und ihn tunf 
teinerfei Vorwurf, wenn er ſie nicht daran gab. 

Wir erinnern an dieſe Dinge, nicht als meinten wir, daß fie 
York ebenſo in Berüchſichtigung gesogen hätte, jondern um die Mo- 
mente zu-bezeihnen, die zur Würdigung defjen, mas er dann that, 
beachtungswerth jind. 

Es iſt überliefert, day Seydlitz, dev fein volljtes Vertrauen ber 
ſaß, auch in jenen Stuuven ihm treu zur Seite war, Es kam dar 
rauf an, nod) einmal Alles in Grmägung zu ziehen. 63 drängten 
fi die Momente zur Entſcheidung für ad witer. 
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Zunachſt der Bericht von Seydlig über Berlin und feine Reife. 
bot Allem war Elar, dat man im Berlin noch nicht daran dachte, 
zinen Schritt zu thun, welcher die Perſon des Königs ſicher geſtellt 
amd damit einen freien Entſchluß defjelben möglich gemacht hätte, 
und toch hätten ſich Vorwände genug finden laljen, einjtmeilen die 
Rifdenz nach Breslau zu verlegen. Auf dem Mege gen Königsberg 
hatte Seydlitz die furchtbaren Beweiſe der völligen Auflöjung der 
h ven Armee fort und fort vor Augen gehabt. An Königsberg 
hate er General Bülow geſprochen, erfahren, daß er in und bei 
Snenz etwa 7000 Wann Rejervebataillone formirt hatte; Bülow 
hatte es Seydlisz abgeſchlagen, ihm zum Könige von Neapel zu führen, 
weil dieſer ihn immerfort quäle, Die bereits griammelten Truppen zur 
tanzifijchen Armee ftoßen zu laſſen. Er hatte ferner Zeydlig mit- 
geheilt, daß Oeſterreich bereits von den Franzoſen mit dem größten 
Niktrauen beobachtet werde, dah das Schwarzenbergiſche Corps in 
Folge vom jelbftftändigen Unlerhandlungen bereits dis Bialyſtot zu— 
rüctzigangen jei.*) Seydlitz Hatte fih dann durd ven Landhofmeſter 
don Auerswald dem Könige vorftellen laſſen, war überaus gnädig 
empfengen worden. Murat hatte mit großer Achtung von Nork und 
keinem Corps geſprochen, bie Zuverſicht geäußert, wenn es nur erit 
feran jei, die Ruſſen, die eben jo erichöpft ſeien wie die große 
Ime, nah Wilna zurüszumerfen, feine Freude geäußert, den Ge— 
neral Hort, von dem er jo viel Vortheilhaftes gehört, demnädit an 
der Spige eines jelbfiftändigen Corps zu fehen. Auch der Prinz von 
Neufchatel hatte fich ſehr günftig über Hort geäußert, jein Zermürf- 
vg mit Macdonald der Heftigteit deſſelben zugeſchriebenz „er ſet übers 
weugt, daß ſich beide auf dem nächſten Schlachtfeld als Brüder um- 
ermen wärden“; er hatte jhlichlid Seyblig geratben, feinen Weg 
zum Sorps über Memel zu nehmen. *Zeydlig war dann über die 
furiige Nehrung gegangen, hatte Memel bereits von Rufen be— 
ſett gefunden, war von Zeiten des Marquis Paulucci für gefangen 
ertlärt worden; es hatte nicht geringe Mühe gefoftet, weiter zu Kommen; 
Paulucei war entrüftet darüber jen, daß Yort, wie er von dem 
zur ſelben Zeit durchreiſenden Graf Hentel vernommen, mit Die- 
bit abſchließen wolle. > 
































*) Bir führen dies nach Sendlig’s ausdrückücher Angabe in feinem Tage- 
hub en: möglich, Ya eim derartiges Gerücht in Königsberg war. 


Bu GOOgle 


— 3592 — 


Ein gleichzeitig anfommendes Schreien von Paulucci an York 
vom 28. Dec. meldete, daß ev den Major von Seydlitz habe paſſiren 
laſſen, daß er jetzt aber auch die Annahme feiner Anträge erwarte: 
„Die Lage, in der ji Em. Errellenz Armee befindet gegen die von 
den Generalen Lewis und Viebitich, die Einnahme von Memel durch 
mich, iſt fo, wie ich fie poransgejagt ;* immer noch in der Hoffnung, 
daß York jeine Propojitionen annehmen werde, habe er der Garniſon 
von Memel, die über 700 Mann jtark, heut nad) Mitan abgeführt 
werde, zugeftanben, vereint und unter ihren Officieren zu bleiben, 
um ihre innere Organifation zu behalten. „Ew. Excellenz haben 
nur nech eine Stunde Zeit, um ſich zu entſchließen, und wenn Lie 
den Wunſch haben ſollten, mit mir zu ſprechen, ſo werde ich mich 
nad dem Puntt hinbegeben, mo Sie wünſchen, etwa anf dem halben 
Wege zwiſchen unſern Corps.“ 

Alſo Memel war ohne Weiteres übergeben worden, war in der 
Gewalt der Ruſſen. 

Nachmittags haf ein Officier von den Maſſenbachſchen Truppen 
dei Nor einz es war Wernsdorf, Adjutant von Trestoms Dragonern, 
im Vertrauen jener jüngeren Offitiere, die ſchon am 25, dem ente 
ſcheidenden Schritt jo nahe geweſen waren. Nicht ohne Haft fragte 
ihn Dort nad den Befehlen des Marſchalls, die er überbringe, 

















Deren brachte er nicht, wohl aber außer Nachricht von dem glück 


lichen Gefecht am 26. ein Schreiben, das jt Repnin bei ben 
Auperjten Vordoſten der Tragoner für Nork hatte abgeben laſſen. 
Es war von Wittgenftein aus Georgenburg vom 27., des Inhalts: 
er befinde jich in dieſem Augenblick mit 50,000 Mann am Ufer des 
Niemen, bereit, die franzöfiihe Armee zu verfolgen. Der Kaifer, fein 
erhabener Herr, Fame nur einen Feind, das fei das frangöfiiche 
Gouvernement. Es würde feiner Hochherzigkeit widerſtreben, durch 
Feindſeligteiten dor Truppen unter Yorts Befehl gezwungen zu fein, 
unter einem andern Titel als dem eines Freundes das S 
Staaten zu bi In dieſem Sinne babe er die Pı 
die er beilege, an die Bewehner Preußens gerichtet; ſie, ſowie ber 
Tagesbefehl von Keidani, "5. Der, werde die Abjichten zeigen, aus 
denen die Ruſſen in Preußen einrüden. Zur weiteren Vergewiſſerung 
beehre er ſich die Zurücdgabe alter Gefangenen, die jeine detachirten 
Corps bis jeßt in Aniterburg und Gumbinnen gemacht hätten, mit 
ihren Waffen und Vagage anzubieten. Jedoch nehme er Äh die 
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Freiheit, um eine kategoriſche Antwort zu bitten, indem er ſeine 
weiteren Maßnahmen danad) richten werde u. |. m. Gr ſchließt mit 
den Worten; „Endlich; und ſchließlich muß ih Ew. Excellenz bemer- 
ten, daß es heut vielleicht in Ihrer Hand liegt, über die Tünfligen 
Jniereſſen des Königs, Ihres Herrn, zu entſcheiden“ 

Und als follte es nad jeder Richtung Hin unzweifelhaft werden, 
daß der entjcheidende Entſchluß gefaßt werden müſſe, es war gerade 
jest ein wirtlicher Aote Machonald& hurhgefommen; er bracht 
einen Zettel, worauf geſchrieben war: 


Le general York est attendu avec impatience A Tilsit. 
M. 


Ein paar unbedeutende deutſche Worte auf der Nüdjeite mit Bleiſtift 
sefrieben waren von Lirutenant Belows Hand. Freilich war der 
Bote Fein Militair, bie Form ver Weifung nichts weniger als amt— 
licher Artz aber an ihrer Authenticität ionnte Fein Zweifel fein. 

So nahe ftand der Marſchall, jo Har war feine Wertung, jo 
leicht war «3, berjelben nachzukommen, daß keinerlei Vorwand übrig 
Blieb, ſich ihr zu verfagen, Teinerlei Mittelweg zwiſchen Ja und 
Nein, 


— Und war der Grfolg jo gewiß, wenn er die Fahne Frank 
reis verließ? Es Konnte ihm nicht entgangen fein, daß die unge 
heure Verfolgung aud die ruſſiſchen Truppen tief erjhöpft hatte, daß 
fie zu ermatten begann; es konnte ihm durch Dohna und Dörnberg 
bekannt fein, daß im ruſſiſchen Hauptquartier eine ftarte Partei war, 
tie durchaus nicht die preußiſche Grenze überschritten wifjen wollte, 
und daß Kutujow an der Spige fland. Wie dann, wenn man ſich 
mit dem ſchon Erreichten begnügte, wenn man Wittgenftein Halt 
gebot? wenn man die BVefigergreifung Memels durch Paulucei 
«Ss war fofort verfündet worden, daß die Verwaltung im Namen des 
Raifers aller Reußen geführt werde — gut hieß? 


— 63 war um Mittag des 29., als General Diebitjch, ernſilich 
deforge um den Ausgang der eingeleiteten Unterhandlungen, Clauſewig 
mit der Forderung endliger Entſcheidung zu Nort fandte. "Gr gab 
ihm zwei Schreiben mit, von denen ex hoffte, daß fic auf York 
Gindruct machen follten. Das eine war der früher erwähnte Brief 

Douts feben. I. 23 
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Macdonalds an ven Herzog von Bajjano vom 10. Der, im dem ver 
Morſchall äußerte, daß die Bombe zwiſchen ihm und Mort geplakt 
jei — man mochte meinen, dab aud jo Eleinlihe Dinge in einem fo 
großen Moment zur Entjheidung mitwirken könnten. Das andere 
Schreiben war von d'Auoray, dem Chef des Wittgenſteinſchen General» 
ftabes, an Diebitjch: zunächſt Vorwürfe, daß die Sache mit Hort 
noch immer nicht zu Ende gebracht fei, dann die Dispoſition der 
Wiltgenfteinjchen Armee für die nächjten Tage, aus der ſich ergab, 
daß am 31. Dec. die ganze Streitmafje lints vom Niemen, drei 
Meilen jenfeits Tilſit in Schillupiſchten und Sommerau jtehen, deu 
Weg nad) Königsberg beherrfchen werde. ES war Har, daß Hort, 
wenn er den Befehl des Marſchalls folgen wollte, nicht vor dem 30. 
Abends in Tilfit fein konnte, daß das Wittgenfteinihe Corps ven 
Paß von Schillupiſchten und den Eingang in den Meilen langen 
Baummald, den der Weg nad) Königsberg durchſchneidet, eher erreichen 
tonnle. Jenes Schreiben enthielt die weitere Weifung, den General 
York mit diefen Verhältniffen betannt zu machen und ihm zu er— 
Hären, daß, wenn ev darauf Feine Rückſicht nehmen und fein zweifel- 
haftes Betragen nicht erledigen wolle, man ihn wie jeden andern 
feindlichen General behandeln würde, jo dar unter keiner Bedingung 
mehr von einem freundlichen Ahtommen die Rede fein könne. 

Mir diefen Schreiben und Aufträgen kam Obriſtlieutenant Clau 
ſewitz in der Dämmerung in Tauroggen an. Er fand bereit3 Dohna 
bei HYorkz Beide hatten ſchon her und hin geiproden und Yort mar 
in äuferft verdrießlicher Stimmung. Als nım Glaufewit eintrat, 
tief er ibm entgegen: „Bleibt mie vom Leibe, ich will nichts mehr 
mit euch zu thun haben, Cure verdammten Kojaden haben einen 
Boten Macdonalds durchgelaſſen, der mir ven Befehl bringt, auf 
Piktupöhnen zu marjchiren und mid dort mit ihm zu vereinigen 
Nun hat aller Zweifel ein Endez eure Truppen Fommen nicht ar, 
ihr ſeid zu ſchwach, ich muß marjchiren und verbitte mir jebt alle 
weiteren Interbanolungen, bie mir den Kopf koſten würden.“ Glauſe— 
wit fagte, daß er dem General hierauf nichts erwidern wolle, daR er 
ihn aber bitte, Picht gehen zu laſſen, weil er ihm einige Briefe mit 
zutheilen habez und da der General noch zu n ſchien, fette er 
hinzu: „Ew. Excellenz werden mid doch nicht in Die Verlegenbeit 
jeßen wollen, abzureiien, ohne meinen Auftrag ausgerichtet zu haben 2” 

York lic Hierauf Lich geben und aus dem Vorzimmer den Chef 
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feines Generalſtabes, den Obriſt Röder, hereintreten. Die Briefe 
wurden geleien, dann forderte Port Obriſt Röder auf, pflichtmäßig 
feine Meinung zu ſogenz diefer antwortete: für den Staat, für das 
Vaterland konne nichts heilvoller jein, als wenn York mit den Rufen 
ebſchließe; für ihm periönlih aber jei Alles dabei gewagt, deshalb 
mäfe er ſelbſt jeinen Entſchluß ſaſſen. Nach einem augenblickichen 
Naqdenken ſagte Yort: „Clauſewit, Sie find ein Preußez glauben 
Zie, daß der Brief des General d'Auvbray ehrlich iſt, und daß ſich 
die Witigenſteinſchen Truppen am 31. wirtlich auf den genannten 
Furkten befinden werden? Können Sie mir Ahr Ehrenwort darauf 
geben?“  Glaufewit; erwiderte: „Ich nerbürge mic Gm. Excollenz 
für die Ehrlichteit des Briefes nach der Kenntnift, die ic vom General 
dAuvray und den übrigen Männern des Wittgenſteinſchen Haupt- 
uartiers habe, 05 diefe Tispofitionen fo ausgeführt fein werden, 
kann ic) freilich nicht verbürgen; denn Ew, Greellenzg wifien, dafı mar 
im Kriege oft mit dem beſten Willen binter der Linie zuruͤckbleiben 
muf, die man fih gezogen bat.“ 

Port ſchwieg nod einige Augenblicke ernften Nachdentens, reichte 
dann Clauſewitz die Hand und jagte: „Ihr habt mid. Zagt dem 
Gereral Diebitfh, Daß ich mich morgen früh bei den ruſſiſchen 
Vowoſten einfinden werde; Zeit und Ort babe er zu beitimmen.” 

Noh war Wernsdorf nicht zurückgeritten. Yort fagte: „Ich 
nerde die Sache nicht halb thun; ich werde euch auch den Maſſenbach 
terkhaffen.“ Gr lieg Wernsdorf hereintreten, Ungerähr mie Wallen- 
fein, — jo erzäblt es Clauſewitz — jagte er im Zimmer auf und 
rieter gebend: „Was fagen eure Regimenter?* Der Officier ergof 
fe) fogleih im Grthufiasmus über den Gedanten, von dam franyd- 
sen Bündniß loszukommen, und ſagte, jo fühle Jever Einzelne 
ihrer Truppen. Ihr habt gut reden, ihr jungen Leute, mir Alten 
eber wadelt der Kopf auf den Schultern,“ erwiderte ort, 

Dann wurde Wernsdorf mit einem Schreiben an Maſſenbach 
ebgefertigtz Clauſewitz und Dohna kehrten zu Tiebitich zurück, der 
fie im fehr großer Bewegung mit der Frage empfing: „was bringen 
Sie?" und als Claufewig die erſehate Entiheidung meldete, iym um 
den Hals fiel und Freubenthränen vergoß. Fr lie — es war gegen 
Mitterneht — Glaufewig nad Tauroggen zurüd reiten, um Nort 
zu melden, daß Diebitih am Morgen um 8 Uhr auf den preuffiichen 
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Inzwiſchen hatte York die Ofſiciere ſeines Corps veriammel;, ſie 
von der gefaßten Entſcheidung zu unterrichten. Einer der Mitheru— 
fenen*) hat die Worte der Anrede — „wie ſie mir noch erinnerlich 
ind“, iſt fein Ausdruck — folgendermaßen aufgezeichnet: „Meine 
Herren, das franzöſiſche Herr ift durch Gottes ſtrafende Sand vers 
michtet; es iſt der Zeitpunkt gefommen, wo wir unfere Selbjtjtändig- 
keit wieder gewinnen Fönnen, wenn mir uns jeht mit dem ruſſſchen 
Heere vereinigen. Wer jo dent, wie id, fein Leben für daS Vater 
land und die Freiheit hinzugeben, der ſhließe ſich mir anz mer dies 
nicht will, der bleibe zurüd, Der Ausgang unferer Heiligen Cadır 
mag fein, wie er will, ich werde auch ten ſtets achten und ehren, der 
nicht meine Meinung theilt und zurückbleibt. Geht unfer Vorhaben 
gut, ſo wird der König mir meinen Echritt vielleicht vergeben; geht 
es mißlich, jo ift mein Kopf verloren. In dieſem Kalle bitte id 
meine Freunde, fi) meiner Frau und Kinder anzunehmen.” Ter 
herzergreifenden Rede Yorts, fährt derjelbe Erzähler fort, folgte ein 
wahrhaft begeifterter „Jubel; es war niemand, der hätte zurückbleiben 
wollen; man empfand, daß es ſich um Alles handele. Den ergreifen 
den Vorgang ſchloß York mit den Worten: „So möge denn unter 
göttlichen Beiſtand das Merk unſerer Befreiung beginnen und ſich 
vollenden.“ 

An andern Morgen, Mitwo den 80. Dec., war Dicbitſch vor 
Glauſewitz und Dohna begleitet zur rechten Zeit in der Poſcherunſchet 
Mühle, York nicht, Man wartete mit wachſender Ungeduld; mar 
begann Argwohn zu jhöpfen. Schon in der Nacht gegen Clauſewit 
hatte More neue Veventlichteiten geäußert; man hielt es für möglid, 
daß die ganze glücklich erreichte Wendung fich wieder zerſchtüge. Ad 
weiß nicht, ob man erwartet hatte, daß York num, nachdem er jid 
von den Franzoſen losgemacht, ſich mit Enthuſiasmus auf die Leite 
ver ruſſtſchen Intereſſen und Anſchauungen ftellen, und wie jene, die 
in ruffiichen Dienft getreten waren, in der völligen Hmgebung at 
and auch die Erfüllung feiner vaterländiſchen Hoffnungen ſuchen 
werde. York ſah die Dinge doch anders anz vorerjt muite noch erit 
der Vertrag abgeſchloſſen werden, der für Preußen den Gewinn fiber 
ftelfte, der für Rufland bereits feſt ftand. 









































°) Herr v. Rieben anf Schildhorn, der früher im Jagerregiment unter Par! 
geftanden, und 1812 Gapitain im Oftpreufiichen Qägerbataillon war. 
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Mehr als eine Stunde hatte man in der Mühle gewärtetz da 
erdtih Fam Nork, von Röder und Seydlitz begleitet, jehr gemeſſen 
und kalt, Im geipannter Stimmung verhandelte man die Artikel, 
die Serdlitz niederſchrieb, nicht ohne ſcharfe Tifferenzen bei einzelnen 
Tunften und immer noch bejorgt, daR neue Störungen den ganzen 
Werle ein Ende mahen könnten. Endlich war die Comvention 
ferlig und unterzeichnet, eine Umarmung der Generale ſchloß die 
Zcme. 

So kam die denfwürdige Convention in der Foiherunichen Mühle 
zu Stande. Sie ertlärt (Art. L), daß das dreußiſche Corps be 
Landſtrich des königlichen Territoriums, der zwiſchen Memel, Titiit 
und dem Haff liegt, beſehen jol und daß dieſer Lanbitric) 
mährend der preußiſchen Bejagung als völlig neutral betrachtet wird, 
mit Vorbehalt des Durchmarſches für ruffiihe Truppen auf den 
zueigen Wege nad) Tilfit und dem Wege von Tilfit nad) Königs- 
berg. Sie bejtimmt (Art. IL), daß das preußische Corps in diejem 
Gebiet Bis zu den eingehenden Befehlen des Königs neutral jtehen 
dleiben wird, ſich jedoch verpflichtet, wenn der König den Zurückmarſch 
ſchen Armee befehlen follte, bis zum 1. März nicht gegen 
Kuzland zu dienen. Sie jegt feſt (Art. TIL), daß, wenn der König 
Der der ruſſiſche Kaiſer die Convention verwerten jollte, das Gorps 
Auf dem nächſten Wege nad dem Ort hin, den der König befehlen 
wird, ungehindert marſchiren dürfe. Es wird ausbedungen (Art. IV. 
Seh alfe preußischen Traineurs, jo wie alles zurüdgebliebene Material 
wiſchen Mitau und Tilfit unbedingt zurückgegeben, den Verpfleguugs— 
und Train-Branden, die fh von Königsberg und meiter zum Corps 
degeben wollen Re Durchmarſch gejtattet werden joll. Es wird 
Sitinnt Art. V.), daß, wenn Ports Befehle nah den General 
ſſenbach erreichen lönnen, auch die Truppen unter deſſen Com— 
mando, jo wie alle andere preußiſchen Truppen und dazu gehörige 
Abminijteatiobranchen, die ſich dieier Convention anicliegen wollen, 
mit in Diejelbe begriffen find, Much jollten Art, VL) Truppen von 
dem Kommando Maſſenbachs, die von den Truppen des Geueral 
Diebitſch etwa gefangen genommen werden jellten, in die Convention 
mitengeichloifen fein. Endlich ſoll es (Art. VIL) dem vreußiſchen 
Gorps freiftehen, feine Verpflegung mit der Provinziafregierung des 
Landes, jelbjt wenn der Sitz dieſer Regierung von den Rufen beiett 
wärs, zu reguliven. 
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— Wir haben ung verpflichtet gebelten, din Abſchluß der Con⸗ 
vention nach der gamen Härte des fittlihen Gonflicied, auf dem 
derjelbe ruht, darzuftellen; mir haben es nit verhehlt, daß Yort 
ohne Anterifation, eigenmächtig und wern nicht gegen die ausbrüd- 
tie, ſo doch gegen die wahriheintiche Willensmeinung des Königs 
handelte. Indem er jo, wie er that, fein Officiercorps aufrief, fuchte 
er nicht etwa Mitträger feiner Verantwortlichkeit denn ausbrüd- 
lic) vorbehielt er ſich dieſe ſelbſt und allein; aber er ftellte ihrem 
Ermejfen anheim, ſich einer Enſſcheidung anzuſchließen, von ber fie 
wußten, daß es nicht die ihres Königs ſeiz ihre begeijterte Ein- 
ftimmung that kund, daß es einen Punkt gebe, wo die Armee aufs 
höre nur zu gehorchen. 

Zur weiteren Wirdigung Yort3 wird man nicht unterlaſſen 
härfen, mit ben, mas er that, zugleich ins Auge zu faſſen, mas er 
nicht that. 

Wir ſahen, daß die ruffiihen Anträge von Anfang hev mehr als 
die blohe Trennung Horts von den Aranzofen, daß jic deffen thätige 
Theilnahme an dem Kampf gegen Navoleon forderten. Und manchem 
Zeitgenoffen iſt es wie eine Halbe Meahregel erichienen, daß Nork 
nicht, ftatt id mit eintweiliger Neutralität zu begnügen, ſofort ſich 
mit den Ruſſen vereinte, um jih auf den verhaßten Feind zu ſtürzen, 
ihn zu vernichten. Es fonnte feine Frage fein, daß ein folder 
Schritt unendlic größere Wirkungen verfprad; und der Erfolg hätte 
den doch zweideutigen Schein des Geſchehenen glänzent übertündtz 
« wäre mit dem weiter greifenden Wagniß jeve Gefahr, die dem 
minderen andaftete, verſchwunden. Und aud) einen minder ehrgeizigen 
and ruhmbegierigen Mann hätte es locken können, durch einen Eleinen 
Schritt weiter auch den ganzen Glanz eines großen Erfolges zu ge— 
winnen, der überdies nur jo völlig zu fihern war. 

Hort ift dieſes Weges nicht gegangen. Es war in dieſer falten 
verſchloſſenen finftren Natur ein Stolz, der jede Gitelteit ausſchloßz, 
eine Schärfe des Vflichtgefühls, die jelbjt im Ueberſchreiten nur dop- 
pelt ſtrenge und gemeſſen erſchien, eine Gewalt dev Selbſtbeherrſchung, 
die ſelbit die loctende Gunſt eines großen Augenblickes, ſelbſt der 
Kitel des Ruhmes und der Stachel des auch nicht einen 
Moment manten machte, 

Gr meldete ſofort dem König Das Geſchehene. Wir geben fein 
Schreiben nad dem 2igenhändigen Concept. Es lantet: 
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„An Se, Majeſtät den König. Tauroggen, den 30. December 1812. 
Durch einen fpätern Abmarſch wie der Marſchall, durch die vorge 
jgriebene Marjchbixection von Mitau auf Tilfit, bog um den Rät- 
zug der jiebenten Divifion zu been, durch böje Wege und endlich 
duch ungünftige Witterung in eine höchſt nachtheilige Lage verfekt, 
habe ich mic) genöthigt gefehen, mit dem faiferlid) ruſſiſchen General- 
Major v. Diebitfeh die Convention abzuichfiegen, welche ih Em. 
NMajeftät hiemit alferuntertbänigit zu Füßen Lege.” 

„Seit überzeugt, daß bei einem meiteren Marſch die Auflöjung 
des ganzen Corps und der Verluſt feiner ganzen Artillerie und 
Bagage chen To unausbleiblich geweſen fein würde, wie bei der 
großen Armee, glaubte ih als Umerthan Ew. Majeftät mır noch auf 
Allerhöchſt Dero Intereſſe und nicht mehr auf das Ihres Berbün- 
deten fehen zu müſſen, für den das Corps nur geopfert wäre, ohne 
ihm in feiner Cage noch wahre Hülfe letiten zu Eönnen.“ 

„Die Convention läßt Em. Majeftät in Höchſt Ihren Ent- 
ihliegungen freien Willen; fie erhäht aber Ew. Majeftät ein Trup- 
dencorps, was der alten oder einer etwaigen neuen Allianz Werth 
giebt und Allerköcjftbielelben nicht unter die Willtür Ahres Alliirten 
jett, von dem Sie die Erhaltung oder Retablivung Ihrer Staaten 
ats Geſchent annehmen mitten.“ 

„Ew. Mojeftüt tege ih wilig meinen Kopf zu Fühen, wenn ih 
gefehlt haben follte; ich würde mit der freudigen Beruhigung jterben, 
wenigſtens nicht als tvener Unterthan und wahrer Preuße gefehlt zu 
haben. Jetzt oder nie ift der Zeitpunkt, wo Ew. Majeftät fi von 
ben übermüthigen Jorderungen eines Alltirten losreißen fönmen, deſſen 
Pläne mit Preuken in einem mit Recht Beſorgniß erregenden Dunkel 
gehällt waren, wenn das Glüc ihm treu geblieben wäre. Dieje An- 
ſicht Hat mich geleiter. Gebe Gott, dag jie zum Seile des Vater- 
Landes führt. 














York.” 

Mit diefem Schreiben ſandie York noch am 30. Major Thile 
nach Berlin. 

Die Nachricht vom Abſchluß der Gonvention wurde den Trup- 
gen in und um Tauroggen an bemjelben Tage mitgetheiltz fie wurde 
mit unbeſchreiblicher Freude aufgenommen; es war als menu ker 
finftere Zauber, in dem man gebannt geweien, endlich gebrochen 
würde. 
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Die nächſte und wichtigſte Sorge war, die nod im Macdonalds 
Nähe befindlichen Truppen heranzuziehen. Daß Maſſenbach, daß fein 
Officiercorps und feine Truppen mit Freuden folgen würden, Fonute 
feinen Augenblick zweifelhaft fein. 

Nod am 28. Dec, waren die ſchwarzen Huſaren bei Ragnit 
von Koſacken überfallen worden und hatten jich brav, wenn auch mit 
ſchwerem Verluſt, geſchlagen. Trotzdem wurde unter den franzöfijcen 
Beſehlshabern der Verdacht gegen die Preußen, wenigſtens gegen 
Dort immer deutlicher. Lieutenant Below, dem der Marſchall das 
Nachrichtenfach anvertraut, hatte, es war am 29., feine Meldung über 
die Vergeblichkeit aller jeiner Ausjendungen gemacht; auf die Land— 
tarte febend, fprah man über die muthmaislichen Gründe des Aus- 
bfeibens Horts her und Hinz da ſtellte ſich Grandjean plötzlich vor 
ihn, fixirte ihn eine Weile, fragte ihn dann deutſch: „warum die 
preußiſchen Poften in Tilſit an der Memel ſtehen geblieben wären, 
da doc) jeßt polnijche dort ſtänden?“ Nur der Marſchall ſchien 
diejen Verdacht micht zu theilenz er trug Below auf, Maſſenbach 
aufzufordern, dak er am anden Morgen eine Necognoscirung auf 
dem Wege nad) Infterburg vorſchicke. 

In Tilſit wer Graf Brandenburg angekommen, der mit De- 
deſchen für York aus Berlin geiandt, über Memel nicht mehr hatte 
durchtommen können. Er hatte die erjte ausführliche Nachricht über 
die volljtändige Auflöjung ver franzöfiihen Armee, wie er jelbyt 
geſehen, überbrachtz und jie hatte auf Macdonald einen erfhütternden 
Eindruck gemacht: „ce n’est que la Prusse, fügte er bei Tiſch, qui 
peut nous sauverz ol est la grande arın?e? c'est le Kme corps.# 
Er begann für die großen Geldvorräthe, die in mehreren Wagen 
mitgeführt wurden, beforg: zu werben; er befahl, dem Corps einen 
Monatsfold auszuzahlen, einige Tanjend Francs dent Lazarett in 
Tilſit als Vorſchuß zu zahlen. 

An: 30. gegen Moigen kam Wernsdorf aus Tauroggen zurüch; 
er brachte an Maſſenbach Nachricht von dem, was dort geſchehen 
und das ſchon erwähnte Schreiben Yortsz es lautete: 

„Ich Habe ven Stab gebrochen und mit unſern bisherigen Fein— 
den eine Convention abgejhloffen, nad) welder daS mir untergebene 
Armeecorps bis zur Entſcheidung Er. Meajejtät des Königs neutral 
gejtellt und dem Yaterlande erhalten wird, während gleichzeitig die 
Greuel des Krieges won der vaterländiſchen Provinz entfernt werben. 
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Indem ich auf dieſe Weiſe Em. Greellenz nichts mehr direct zu 
befehlen habe, kann id es nur Ihrem Ermeſſen überlaffen, welche 
Tritte Sie zur Erhaltung der Ihrem Befehl untergeordneten Trup— 
pen thun wollen, mobei ich noch bemerke, daß Zie ſich in allen Ahnen 





zweifelhaft erjcheinenden Fällen auf den Major v. Zielinsty verlaifen 
nnen, ber mit meinen Anfichten vertraut iſt.“ 

Weaſſenbach ſandte am Hort fojort jeine zujtimmende Antwort: 
Ip. Ercellenz Schreiden habe ih erhalten und trete ſehr willig 
rm Entſchluß bei, und bin von ben Truppen deifelben ganz Feit 
überzeugt, weil ich jhon alles habe anwenden müfjen, day; nicht ſchon 
ein zelne Gavalleriedetahements übergegangen find.” 

Majjenbad Hatte die Meinung, demgemäß noch an demſelben 
Abend zu verfahren. Wernsdorf, der zu jeinem Negimente nad Ragnit 
zurückkehrte, jeßte die dortigen preußiſchen Befehlshaber, Trestom und 
Ceſel, über die Sachlage in Kenntniß. 

Ueber die Art der Ausführung war von Zeiten Maſſenbachs 
noch fein Entſchluß gefaßt, als fich bereits in der Stadt das Gerücht 
von dem Abſchluß einer Convention verbreilete, und zugleich Fran 
Söitihe Ingenieure die Ausgänge der Stadt zu barricadiven brgannen. 

Die preußiichen Offteiere aus Macdonalts Umgebung, Ganik, 
Below und Rudolphi fanden jich in Maſſenbachs Quartier ein md 
es entſpann fich mit ihm und feinen Mutanten eine Rerathung fiber 
die zu ergreifenden Schritte. Die einen viethen, Canitz ſolle zu Tet 
tenborn eilen, ihn auffordern Tilſit anzugreifen, damit man während 
0:8 Angriffs übergehen tönne. Andere empfahlen, dem Marſchall 
offen zur jagen, dal; man abmarjciren werde, um ſich mit York zu 
vereinigen, er möge ſich dem nicht widerſetzen, indem man font ge— 
zwungen jei, ihn gefangen zu nehmen. Während man noch berieth, 
iam der Nittmeijter Ari Blankenburg zu melden, da er von Mar 
iHal zum Gommandanten von Tilfit ernennt fe. Wenn 
Ernennung eines alten Schillſchen Officiers aus der Kolberger 
ein Zeichen von Vertrauen jein. jollte, jo war der Befehl Grand— 
jeans, daß der neue Commandant tie Nacht bei ihm im Forzimmer 
bleiben ſolle, eine deſto deullichere Grinmerung zur Vorſicht. 

Hatte Maſſenbach die Abſicht gehabt, in der Racht abzumar— 
iötren, ſo zeigte ſich daS bereits unausführbar. Zuerſt von Blanten- 
burg — es mochte 7 Uhr Abends jein — erhielt Maſſenbach die 
Nahhricht, daß 10 Bataillone Polen, je zwei Bataillone Baiern und 
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Weſtphalen, die eintreffen würden, ned dieſe Naht theils in ber 
Stadt, theils bei derſelben und am Ufer des Stromes auf ange 
mefjenen Alarmplägen untergebragt merben jollten. Auch von bem 
MWarſchall Fam demnaͤchſt dieſelbe Ordte an Maijendad; da in ber- 
felben von den preußiſchen Truppen in Tilfit gar nicht die Nee war, 
io konnte man nicht anders als muthmaßen, daR dieſe Rüdberufung 
der Tivifion Grandjean mit dem in Tauroggen Geſchehenen im Zu— 
ſammenhang ſtehe. Es ergab ſich, daß ein Theil jener Truppen 
Wie Brigade Radzivil) bereits eingetroffen jez aud war am 
Stromufer an einigen Stellen polniſches Geſchütz aufgefahren, an 
beſonders wichtigen Punkten den preußiſchen Poſten polnifhe Ver— 
ſtärtung beigefügt. Maſſenbach ließ tem Marſchall melden, daß er 
aud) feine Truppen in Alarmhäuſern zufammenrücen und ſchlegfertig 
Halten were, Der Marichall billigte dieſe Anordnung. Noch am 
Abend waren mehrere preußiſche Officiere bei ihm; er äußerte nicht 
das geringfte Mißtrauen. 

Der Vorſchlag zu jenen Vorſichtsmaßregeln war wahrſcheinlich 
von Grandjean ausgegangen, der unter dem Vorgeben, gegen die 
Kofaten auf der Hut fein zu müffen, feine Divifion zujammenzog- 
Auch General Bachelu war mit feinem Detachement bereits von 
Ragnit herangezogen; er gab demjelben eine ſolche D ation, daß 
die preußiſchen Truppen deſſelben, von Polen und Meftphälingern 
umftellt und durch deren ſtarke Patrouillen überwacht, nicht im 
Stande waren, ſich zu jammeln und etwas vorzunehmen. 

Die Sage ber preudiſchen Truppen mar unter dieſen Umſtänden 
eine äuperjt umangenehme; «8 war nach Waſſenbachs Charakter nicht 
zu erwarten, daß er ſich zu einem fühnen Schritt entſchließen würde, 
wu wieer, wenn nicht er deu Befehl gab, fo war zu bejorgen, daß 
mehr als einer unter den Truppenführern Bedenten tragen würde, 
auf eigene Verantwortung zu handel. 

Glücklicher Weile brachte dev frühe Morgen (31. Tec) Ent 
ſcheidung. Gegen 5 Uhr Fam zu Lieutenant Below, bei dem auch 
Graf Brandenburg die Nacht zubvagte, Capitain v. Bransenftein 
aus dem Yorkſchen Hauptquartier, geleitet von demſelben Boten 
Belows, der fich mit dem Zettel des Marſchalls glücklich nach 
Taurozgen geihlihen hatte, Er bringe, fagte Brandenftein, den 
ausdrüdtichen Befehl au Maffenbed, Tich mit jeinen Truppen 
Norf anzuſchließen; aber ob man das nod werde ausführen fünnen, 
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da ja Tilſit von polniſchen Truppen beſetzt ji? Man kounte ihn 
darüber beruhigen: wenn nur fein Befehl beitimmt laute, jo werde 
Alles gut gehen. 

Alle drei eilten fie zu Maſſenbach, weckten ihn. Der ausdrüc- 
liche Befehl Yorks überhob ihm nicht bloß der Verantwortlichkeit, 
fonbern aud) jcdes weiteren Vedenkens; er war fehr zufrieden, nun 
aufbregen zu müſſen. 

63 waren von Below Abends vorher Ordonnanzen von jebem 
Truppentheil in Maſſenbachs Quartier beſtellt worden, durd fie 
wurden jett die Stabsofficiere berufen. Bei der Beſprechung, die 
ſich da entjvann, äußerte Oberſt Below fein Bedenken: man werde 
von den polnifchen Kanonen bejchoffen warden und viel Leute 
verlieren. Und Sjöhelm fragte: ob das, was man jet zu thun 
beginne, mit Willen und Willen des Königs geihehe, Beiden 
fonnte einfad der Befehl des commandivenden Generals entgegen 
gehalten werben. 

Es wurde der Abmarſch der Truppen zu 8%/, Uhr angelegt; 
die Infanterie ſollte in geichloffenen Golonnen aus der Stadt und 
über das Eis der Memel gehen, fich jenſeits bei dem Brücentopf 
jammeln; bie Batterie Graumann, von 2 Schwadronen Tragonern 
gedeckt, fich auf dem Mege von Inſterburg zu dem nächften vuffifchen 
Poſten begeben, die übrige Gavallerie an den nächſten Stellen über 
das Eis des Stromes gehen. Maſſenbach jelbjt jegte ein Schreiben 
an den Marſchall auf, das jo gut es eben gehen wollte, feinen Ab- 
marſch erklärte; mehr noch ihn als Nork drüdte die doch zweideutige 
Rolle, als Soldat einen Schiltt ıhum zu müſſen, den nur has Ga- 
binet ohne Vorwurf hätte thun können. 

Der Abmarſch wurde cm hellen Morgen bewerkitelligt. Die 
Hufaren und: Dragoner, die neben der Stadt übernachtet, gingen 
ohne Weiteres ihrer Straße. Graumanns Batterie mit ihren zwei 
Schwadronen mußten an dem Bivouak eines Bataillons Weſtphalen 
vorüber; fie verftanden mohl, was der Marjh bedeute, mit Trauer 
und Hoffnung ſahen fie den fröhlichen Preußen nad. Die Ba- 
taillone in Tilfit waren raſch gefammelt, über das Eis geführt, 
ehne daS geringite Hinderniß zu treffen. Nur ein Adjutant Macho- 
nalds war doch aufmerkjan geworden, Herausgefommen, ging mit 
über ven Strom, zu jehen, was denn eigentlich im Wert fi. Bald 
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genug ſah ex «3: ihm übergab Maſſenbach ſeinen und horts Scheide- 
brief an den Marſchall. \ 

Dorks Brief (mitet: 

„Gnädiger Herr. Nah ſehr mühjeligen Märſchen ift es mir 
nicht möglich geweſen, fie fortzufegen, ohne auf den Flanken und im 
Rüden gefährder zu werden 3 hat die Vereinigung mit Em. 
Excellenz verzögert, und da ich zwilden der Alternative mählen 
musste, den größten Theil meiner Truppen und alles Material, 
welches allein meine Subfiftenz ſichern konnte, zu verlieren, ober 
Alles zu voten, jo habe id) es für meine Pflicht gehalten, eine 
Convention zu ſchließen, nach welcher die Sammlung der preußiſchen 
Truppen in einem Theile Oſtpreußens, der fih durd den Nüdzug 
der franzöfiihen Armer in der Gewalt der ruſſiſchen befindet, ſtatt · 
finden ſoll.“ 

„Die preußiſchen Truppen werten ein neutvales Corps kilven, 
und ich gegen feinen Theil Feindſeligkeiten erlanden. Die künftigen 
Begebenheiten, Folge der Verhandlungen, welche zwiſchen den Kricg 
führenden Mächten Statt Haben müſſen, werden über ihr künft 
Schiejal entſcheiden.“ 

„Ich beeile mich, Er. Ercellenz von meinem Schritte in Kennt- 
niß zu jeßen, zu dem ic; durch gebieteriſche Umſtände (par des eir- 
comstances majeuras) gezwungen bin." 

„Welches auch das Urtheil fein mag, das die Welt über mein 
Verfahren füllen wird, ich bin darüber wenig in Unru Tie 
Pilicgt gegen meine Truppen und die reiflichfte Erwägung ſchreiben 
es mir vorz die veinften Beweggründe, wie auch immer der Schein 
fein mag, leiten nich.” 

„Indem id Ihnen, gnädiger Herr, dieſe Erklärung madje, ente 
ledige id) mich der Verpflichtung gegen ie, und bitte Sie, die Ver- 
fiherung der tiefften Hochaötung zu genejmigen 2.” 

Das Schreiben Maſſenbachs lautet: 

„Gnädiger Herr. Das Schreiben des General v. Hork wird 
Ihnen ſchon bemerklih gemacht haben, day mein Ichter Schritt mir 
vorgefhrieben ift, und daß id nichts daran Hätte ändern können, 
weil die Borfihtsmapregel, die Ew. Greellenz diefe Naht ergreifen 
ließ, mie verdächtig ſchien, daß Sie mic; viclleiht mit Macht zurück- 
halten oder meine Truppen in dem gegenwärtigen Fall entwaffnen 
wollten. Ich mußte die Partie, melche ich jegt genommen habe, 
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greifen, um meine Truppen der Convention anzuſchließen, die der 
tommandirende General unterzeichnet Hat, und von ver ev mir biejen 
Morgen Kunde und Weifung gegeben Hat.“ 

„Ew. Ereellenz \verzähen, daß ich nicht ſelbſt gekommen bin, 
Sie von diefem Vorgange zu benachrichtigen; ed geſchah, um mir eine 
für mein Herz ſehr peinfiche Begegnung zu erjparen, meil die Em— 
pindungen dev Verehrung und Hohahtung für En, Errellenz Perjon, 
die ih bis am das Ende meiner Tage bewahren werde, mich gehin— 
dert Haben würden, meine Pflicht zu erfüllen.“ 





— Machonald hatte von allen diejen Dingen noch Leine 
Mpnung. Cr ſaß beim Frühſtück, als General Bachelu eintrat, 
fi) als fo eben angekommen zu melden. Der Marſchall fuhr ihn 
heftig an, daß er erſt jetzt mit feiner Brigade eintreffe; er ſchalt und 
janfte eine Meile weiter, bis endlich Bachelu zu Worte Fam: er jei 
mit feiner Infanterie zur rechten Zeit auf dem beſſimmten Sammel- 
»lat eingetroffen, habe aber vergebens auf die preußiſche Cavalleric 
und Artillerie gewartet, Gabe dann nad) einer halben Stunde einen 
Adjutanten nach dem Dorfe, wo die Artillerie gelegen, hingeſandt, 
um nad) der Urſache des Ausbleibens zu fragen; der Commandirende 
habe geantwortet: er werde wicht cher ausrücken, als bis bus 
Horkjhe Corps heran jei, das er doch auf feinen Fall im Etic) 
laſſen Eönne, 

Der Marſchall, der mit äußerſter Spannung zugehört hatte, 
ınterbrad) den General mit den Morten: „nun das gejtehe ich, das 
t fonderbar: die Cavallerie iſt aber doh da?" — „Nicht ein 
Mann“, erwiderte Bachelu. 

Der Marſchall hatte Hierauf Faum den Befchl ausgeſprochen, 
den General Maſſenbach zu ihm zu beſcheiden, als Wiarion eintrat, 
jene beiden Schreiben überreichte, 

Der Marſchull las; er war auf das Tiefite erſchütlert; er lieh 
ſich von Marion berichten, was er gejehen. Er befahl den ſofortigen 
Aufbruch dev Truppen, die ihm noch geblichen waren. 

Der Lieutenant v. Korff von den Dragonern, der die 32 Dann 
Stabswache beim Marjchell commandirte, ſaß an bes Herzogs Seite, 
war Zeuge diefes ganzen Vorganges; er befand ſich in der peinlid)- 
iten Lage. 
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Der Marſchall ſprach gegen ihn ſein tiefes Bedauern aus, daß 
die Dinge ſo gekommen ſeien: „die Lage der Sachen iſt von der 
Art, daß Sie nicht bei mir bleiben können; gehen Sie mit Ihrem 
Commando uͤber die Memel zurück, wo Sie Ihr Cows und Ihr 
Regiment wiederfinden werden.” Gr wiederholte, daß er Die Preußen 
hoch ſchahen gelernt Habe; er trug ihm auf, dem Corps für bie ihm 
währene des Feldzuges geleiftete treue Unterftügung zu banten, 
nannte dieſen und ben, den er beſonders grüßen möge, er gab ihm 
ein reichliches Geſchenk für die wackeren Dragoner, die zulegt noch 
um ihn gemwejen; ihn jelbjt bat er, ein werthvolles Andenken anzıts 
nehmen; tief ergriffen nahm er endlich Abſchied: „Es iſt möglid, 
daß fi die Umſtände noch ändern, — dann jehen wir uns wahr 
ſcheinlich bald wieder. Iſt es indeß nicht der Fall, jo jehen wir uns 
auf dem Felde der Ehre wieder. Leben Sie wahl!“ 

Keinem Preußen, fo ſchreibt einer der Officiere aus Maſſen 
bachs Umgedung, konnte es einfallen, ein Unrecht in bem Exit: 
zu finden, Der uns der fremden Knechtſchaft entzog und uns dem 
Könige und dem Vaterlande wiedergab, das unfrer wohl bevurfie; 
aber wer den Marſchall näher kennen gelernt hat ..... den wird 
ein betrübendes Gefühl anwandeln, daß gerate dieſer Mann mit 
einer bitter gefränfkten Empfindung uns verließ, die ihm nicht zu 
erfparen war, die aber jeder gerade ihm gern eiſpart hätte.“ 

In wenigen Stunden mar der Reſt des zehnten Armeecorps — 
einige Tauſend Mann Fußvolk — aus Tilfit hinweg, marſchirte ven 
Abend und die Nacht hindurch zunächſt nad) Mehlanten, dann weiter 
nad) Königsberg und Danzig. 





— York mar dejielben Tages, an den legten des furchtbaren 
Jahres 1812, den Truppen Majjenbads von Tauroggen entgegen 
gen Baubeln marſchirt. AS man den preußiſchen Grenzabler be 
grüßte, da brach der Jubel von Neuem los, „vie tanjenditimmigen 
Hurrahs ſchienen Erin Ende zu nehmen", Es begann das Gefühl, 
daß ein unermeßlich folgereicher Schritt geſchehen jei, emporſchwellend 
neues oben und neue Kraft zu entzänden, 

Mit demſelben Frohlocken empfingen Maſſenbachs Truppen, 
als fie auf dem Ruͤctwarſch einen Halt gemacht, die Nachricht 
von dev Convention. Erneutes Frohlocken, als fir den „Alten“, 
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ihren York, zum erſten Dale miederjahen, feit und ftreng mie 
fort — aber feſter mun um das Bewußtſein eines großen und 
Küsnen Enhſchluffes. 

Am 1. Januar zog Dort in Tilſit ein; die Truppen wurden 
auf beiden Zeiten der Memel auf heimiichem Gebiet in Cantonne: 
ments verlegt; aud in der Bevölkerung begann das Gefühl der 
Bateiung, der Erhebung zu erwachen. Nach den erſten nothwendig- 
fer Anordnungen ſandte York den Grafen Brandenburg mit einem 
zeiten eingehenderen Schreiben nad Berlin. Es lautet nad) Norts 
ergenbändigem Goncept: 

„Ew. Königlichen Majejtät melde ich allerumterthänigft, day ich 
nun in weiterer Ausführung der abgeſchloſſenen Convention mit den 
Grafen von Wittgenjtein mit dem ganzen Gorps bis auf das Füſi— 
Verbataillon v. Borde, mas ſchon früher mit der großen Bagage 
über Memel und die Eurifche Nehrung geogen war, in und ın 
ft die Gantonnirungsquartiere bezogen habe. Tie 6 Bataillon: 
Infanterie, 10 Escadrons Cavallerie und 3 reitende Batterien, jo 
unſer dem Generallieutenant v. Maſſeubach mit dem Marſchall 
Macdonald vereint waren, jind alle zum Gorps geſtoßen. Dieſe 
Vereinigung iſt mit einer Klugheit eingeleitet und ausgeführt, wie 
die Geſchichte Fein Beiſpiel diefer Art hat, Der Rittmeiſter Graf 
d. Brandenburg wird Em, Majeſtät das Tetail davon mündlich 
machen. Der Generallieuterant v. Maſſenbach bat ih jo weije und 
beſimmt dabei benommen, daß es die höchſte Achtung verdient.“ 

„Der Schritt, den ich gethan, iſt ohne Befehl Ew. Majeſtät 
geifehen. Die Umftände und wichtige Rücſichten pauſſen ihn aber 
für die Mit- und Nachwelt vehtiertigen, felbjt dann, wenn die 
Pelitit erheiſcht, daß meine Perjon verurtheilt werden muß. In der 
Lage, wo ſich das Corps befand, war es mit mathematiſcher Gewiß 
beit zu berechnen, dei es durch Gewaltmarſche und verzweiflungs- 
voles Schlagen wo nicht gänzlid) vernichtet, doch aufgelöft an ber 
Wichſel anfomnen mußte. Der Rückzug des Marihalls, der eine 
gänzliche Flucht war, die lehten Gefechte, To die franzöfiihen Ge 
netale angeordnet, beftätigen das Gejagte und zeigen deutlih, was 
zu erwarten ſtand. In diefer Alternative blieb mir nur der Weg 
ofen, den ich eingeſchlagen.“ 

„Auf vaterländiihem Boden hätten Ew. Majejtät Umerthanen 
ihr Blut für die Rettung der Banden, die das Vaterland als Feinde 
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und als Verbündete verwüſtet Gaben, vergeuden follen, wm dann 
noch ohnmächtiger die Feſſeln eines bis zum Wahnfinn eraltixten 
Eroberers tragen zu müſſen. So lange Napoleon noch eine Kraft 
in Deutichland har, it die erhabene Dynaſtie Ew. Königlichen 
Majeftät gefährderz fein Haß gegen Preußen kann und mirt nie 
erlöfcgen, Die aufgefangenen Briefe von Napoleon an Bao 
werben Ew. Majeftät zeigen, was von dieſem Alliirten zu erwarten 
war. Wäre bie franzöſiſche Armee nur noch jo ftarf, daß sie ıtei 
einer Negotiation das kleinſte Gewicht in die Wagſchale werfen 
fönnte, die Staaten Ew. Majeſtät würden das Löjungspfand zum 
Frieden werden.“ 

„Das Schickſal will es anders. Cr. Königl. Majeſtät Monarchie, 
obgleich Keongter als im Jahre 1805, ift &8 jetzt vorbehalten, dar 
löfer und Bechüger Ihres und aller deutſchen Völter zu werden. 

len zu Har am Tage, daß die Hand der Vorſehung das große 

ert leitet, Der Zeitpunkt muß aber ſchnell bemutt warden 
Jetzt oder mie iſt der Moment, Freiheit, Unabbängigteit un Gröht 
wieber zu erlangen, ohne zu große und zu blutige Opfer bringen 
zu müſſen. In dem Ausſpruch Gm. Mojeftät liegt das Sckigjal 
der Welt. Die Negetiations, jo Ew. Majeſtät Weisheit vieleicht 
ſchon angefrüpft, werden mehr Kraft erhalten, wenn Em. Majeität 
einen traftvollen und entſcheidenden Schritt thun. Der Furch ſame 
will ein Beiſpiel, und Oeſterreich wird dem Wege ſolgen, den (m. 
Majeſtät bahnen.“ 

„En. Königl. Majeftät kennen mich als einen ruhigen, kalten, 
ſich im die Politif nicht mifchenden Mann. So lange Alles im 
evöhnlihen Gange ging, mußte jeder treue Diener den Yeitum 
itänden folgen; das war feine Pflicht. Die Zeitumftände aber 
haben ein ganz anderes Verhältniß herbeigeführt, und es ift eben— 
falls Pit, dieje nie wieder zurüctiprenden Verhältniſſe zu be 
nutzen. Ich spreche Hier die Sprache eines alten treuen Dieners; 
und dieſe Sprache ift die fat allgemeine der Nation, Der 
ſpruch Ew. Majeſtät wird Alles neu beleben und enthufiasmiren; 
wir werben uns wie alte echte Preußen ſchlagen, und der Thron 
Ew. Majeftät wird fir die Zukunft felſenfeſt und unerſchütterhich 
daſtehen.“ 

„IH erwarte mm ſehnſuchtsvoll den Ausſpruch Ew. Majeſtät, 
ob id) gegen den wirtlichen Feiud vorücke oder ob die politiicen 
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Verhältniffe erheiigen, daß Em. Deajejtät mic) verurtyeilen. Beides 
werde id mit treuer Hingebung erwarten, und id jdhmöre Em. 
Königl. Majeftät, daß ich auf dem Sandhaufen eben jo ruhig, wie 
auf dem Schlachtfelde, auf dem id) grau geworden bin, die Kugel 
erwarten werde. Ich bitte daher Ew. Majeität um die Gnade, bei 
dem Urtheil, das gefüllt werben muß, auf meine Perſon Leine 
Rücjicht nehmen zu faffen. Auf melde Art id) jterbe, ih jterbe 
immer wie 
Em. Majejtät 
alerunterthänigjter und 
getreuefter Unterthan 
York, 
Tilſit, den 3. Januar 1813. 
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Erſtes Kapitel. 


Preufirich oder Ruf 
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Tas furchtbare Nahe 1812 ſchloß mit der Gonvention von 
deureggen. Wir haben fie ihren Motiven nad dargeſtelltz es 
mirde über den Bereich unſerer biographiſchen Aufgabe hinaus- 
fübren, wollten wir in der Summe der Folgen, die fie gehab:, das 
Top ihrer Beventung nachweiſen. 

Aber ihre nächjten Wirkungen — fie waren mit nichten zweifel- 
5, 63 ſhwankte Wochen lang zroifchen fihrem Fortgang mb välfigem 
Mölingen — gehören jo ganz nod in den Bereich des Perfönlichen, 
dab es uns obliegt, was zu ihrer Grläuterung dient, anzuführen. 

© lange als möglich hatte Napoleon die Welt über das furdt- 
dire Schitjal der großen Armee zu täuſchen geſucht. Um ſo ers 
ihüttender wirkte die Kunde von ihrem völligen Untergang. In 
geuſenhafter Anfchaulichteit fie beitätigend und überbietend wälzten 
Äh die jammervollen Reſte über die preußiiche Grenze daher. 

Man erinnere fih, mas dieje Pande in den letzten Jahren ger 
litten. 

Rah dein ſchmachvollen Feldzuge von 1806 war dieſe Provinz 
fiben Monate hindurch der Schauplatz der Verheerungen zweier 
Frege Armeen, zweier großer Schlachten, zahlreicher Gefechte. Auch 
nad dem Fricden blieben bie Deere des Siegers Monate lang im 
Lane. Am Schluffe des Jahres war die Bevölkerung um den 
fünften Theil gemindert, Der Viehſtand mar vollkommen zerrütterz 
bloß an Vieh mar ein Capital von 24 Millionen Thalern, zugleid) 
die Tüngung für den größten Theil der Wirthſchaftsfelder verloren. 

Tann folgte neben den ungeheuren Gontributionen, die an 
Feꝛutetich geleiftet werden mußien, die Continentalſperre, mit der 
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die Productenausfuhr des Landes ein Ende hattez der Preis des 
Getreides fiel unter die Productionskoſten. Es blieben Landſtädie, 
die der Krieg zerſtört, in ihren Trümmern, ‚die veröbeten Feldmarken 
unbejtellt Liegen, ehemalige Dorfftellen bewuchjen mit Gras und Ge— 
jtrüpp. Drei Viertel der Güter erlagen 1810 der erfolgten Secue- 
itration der Landſchaft. Hatte man ben Viehſtand mit Mühe wieder 
auf zwei Drittel bes Bejtantes von 1807 gebracht, jo maıf das 
Mißiahr 1811 den Landmann völlig zurüd; ein großer Theil der 
Felder konnte wegen Mangel an Ausſaat wicht beftelft werden, man 
mußte das Vich zum Theil aus Futtermangel ſchlachten. Und nun 
folgten die ungeheuren Durchzüge von 1812, die — nad) dem Aus: 
druck einer jtändifchen Denlſchrift — ibre Verpflegung hauptjächlich 
vom Landmann nahmen, ihm feine Beſtände raubten, eine ordentliche 
Ackerbeſtellung Hinderten und Taufende von Arbeitern, Taufende von 
Pferden nah Rußland mitnahmen. Etwa 400,000 Mann zogen 
durch die Provinz, lagen einige Wochen in Cantonnement, mußten 
von den Wirthen bekdſtigt werden, follten dann noch für 21 Zuge 
Barpflegung mitnehmen. Sie nahmen endlich wo und mie fie fonn- 
ten; außer den vertragsmäßig requirirten Pferden und Wagen wurden 
in gemaltjamer Weije aus Oftpreußen und Lithauen 25,579 Wagen, 
79,161 Pferde mitgenommen. So bis auf das Aeußerjte plünderten 
dieſe „Verbündete“ das Land, meift mit dem Hohn des Uebermuthes, 
mit der Frevelluſt privilegirter Unterdrüder. 

Da kam die Kunde von dem Brande Moskau's, von dem Nüt- 
marſch aus Rußland. „Die Stimmung ift jo, ſchreibt Präfident 
v. Schön in Gumbinnen am 11. November an den Staatskanzler, 
dap nur ein Funke nöthig it, um Flamme zu haben; und die 
Franzoſen fürdten, auf der Retirade erſchlagen zu werden; und dieſe 
Stimmung ift Sei allen Ständen allgemein, iſt von Memel bis 
Johannisburg und ift um fo lebhafter, weil Niemand mehr glaubt, 
daß wir nicht im Stande wären, den Gräueln zu begegnen.“ 

Und nun folgen die Tage der Vereine, die nicht minder furdt- 
baren von Wilma, Seit dem 10. December fluthete all dies uner— 
hörte Elend über die preußijche Grenze hinein „Seit zwei Tagen, 
berichtet der Oberpräfident v. Auerswald am 18. December nadı 
Berlin, find bier größtentHeils zu Fuß und auf Bauernjclitten, aus 
geplündert, mitunter ohne Hemden und Stiefel, jogar in Weibertlei- 
tern mit erfrornen Glicdern angekommen: 84 Generale, 106 Obriſten, 
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1171 Officiere; alle Gemeine, die die Provinz in allen Richtungen 
einzeln und auch truppweiſe durchziehen, find größtentheils unbe 
wafnet.“ Und drei Tage fpäter: „nad dem Rapport find in der 
Stadt (Königsberg) noch beſindlich: 255 Generale, 699 Obriften, 
4412 Gapitains und Pieutenants, 26,590 Mann Unterofficiere und 
Gemeine, faft alle in erbärnlichem Zuſtande. Das Angefpann ber 
Provinz wird durch die ungeheure Anzahl von Fuhren, die von allen 
Seiten her requirirt werben, jegt völlig zu Grunde gerichtet.“ 

Noch juhten Napoleons Diener in Mitten des Elends durch 
Lügen zu täuschen; Daru befahl (14. Dec.), „da verſchiedene Colon- 
nen der großen Armee eine neue Stellung nehmen würden“, für vier 
Golonnen in jedem Nachtlager je 25,000 Portionen Brod, eben jo 
viel Reis, eben fo viel Fleiih, und für 5000 Pferde Nationen bereit 
zu halten; „wahrfhrinlich, fügt dev Oberpräfibent diefer Mittheilung 
(am 18. December) bei, find nicht 10,000 Mann überhaupt ber 
waffnet zuſammen.“ 

Wird Preußen in dem entjeglihen Bündniß mit Napoleon 
bleiben? werben die Ruſſen die Grenze überſchreiten? werben fie, als 
Feinde Fommend, den Untergang des unglüdli—hen Landes vollenden? 

Da und dort Gatten Kojaden die Grenze erreicht, Halt gemadt: 
„ſie hätten nad) ihrer Ausfage Befehl, die preußiſche Grenze auf das 
Strengfte zu refpeetiven,“ ward von Stallupöhnen am 21. Dec. ein- 
berichtet. „ES mürde, hatte General Lanstoi in Willkowiſchken 
geäußert, das Kutujoffihe Armeecorps durch Preufen ziehen, fpäte- 
jtend am 5. Januar in Königsberg fein; glei) beim Einrücken 
jollten die Unterthanen der rufftigen Krone zuſchwören und jollte 
fodanıı der Marſch bis zur Weichſel 'fortgeieht werden; wenn aber 
ihre zur Rettung des deutſchen Reiches entworfenen Pläne duch 
preußiſches Militaiv vereitelt werden follten, jo würde die gräßlichſte 
Verwüftung in der Provinz dieijeits der Weichſel ausgeführt werden.“ 

Am 21. Decbr. überjchritten bie erſten ruſſiſchen Truppen unter 
Obriſt Tettenborn in ber Nähe von Tilfit die preußiſche Grenze, 
bejegten die Stadt, Es ward dort ein „Aufruf“ des General Graf 
Witigenjtein an die Preußen, zugleich mit feinem Armechefehl vom 
15. Dec. ausgegeben. Gr befahl ven Truppen ſtrengſte Mannszucht 
und Achtung des Eigenthums; auf die geringfte Gemalttyat war 
Todesſtrafe gefeßt; er verkündete ben Preußen, des Kaiſers Heere 
kamen „nit als Fünde, nicht als Eroberungsfügtige” , ſondern al 
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Veſreler; das Lund werde nad) dem Kriege wicher geräumt werden; 
Preußen möge fid erheben, mit Rußland verbündet feine Unabhäng: 
teit zu erfämpfen. Das Benehmen der ruffiihen Truppen in Tilfit 
war mufterhaft; „ein gleiches Deiafhement von franzöſiſchen Truppen, 
jagt Landrath v. Lynker in feinem Bericht vom 22. Dec., hätte Un- 
ordnungen in einer Stunde mehr als dieſes in der ganzen Zeit, daß 
"5 hier jteht, gemacht.” Die Ruſſen in Tilfit wußten nicht anders, 
als daß bereits der preußiſche König mit dem Kaijer verbünbet jei; 
auch Obriſt Tettenborn hatte fid) geäußert, daß York die Ordre aus 
Berlin erhalten habe, ſich ‚dem ruſſiſchen Corps anzuſchließen, mit 
dem Bemerken, daß es ihm ſehr leid jein würde, auf das preußijche 
Eorps eher zu ſtoßen, als dieſe Ordre angekommen fei. 

Schon ward auch des Feldmarſchall Kutuſoff „Bekanntmachung“ 
vom 21. Dec. verbreitet; fie vertündete Frieden und Unabhängigkeit: 
„Se, Mejeftät der Kaifer bietet dieſe nebſt feinem Beiſtand allen 
denjenigen Völkern an, melde bis jetzt hingerifjen waren, gegen ihn 
zu fänpfen, ſobald fie Napoleons Sache verlaffen, um die zu er- 
greifen, welche ihr wahres, eigenes Interejfe erheiſcht. Ich fordere 
dieſe Völter auf, von den glückicen Ausficten, welche ihnen die 
ruſſiſchen Armeen geöffnet Haben, zu vortheilen und ſich an dieſelben 
anzuſchließen zur Verfolgung eines Feindes, deſſen Ohnmacht durch 
feine eigene Flucht bezeichnet iſt.“ neben verkündet dieje Befannt- 
madhung, daß der Kaiſer „die Abſicht habe, dem Könige von Preußen 
Beweiſe jeiner Freundſchaft zu geben und der Monarchie Friedrichs 
ihren Glanz und ihre Ausdehnung wiederzugeben,” 

Begreiflich, daß diefe Verfündigungen — und ſchon am 26. 
waren Kofaden in Gumbinnen, fie dort non Neuem drucken zu 
laſſen, am 27. braspten fie fie mit nach Wehlau — überall die 
freudigſte Hoffnung erwedten. Man ſah in den Nufjen die Befreier 
nd Metter Preußens; man feierte in Tilſit am 28. Dee. den Ge- 
burtstag des Kaiſers mit lautem Jubel, An den Siegen und der 
Siegeszuverficht der Nufjen richtete man ſich empor. 

Nicht bloß den materiellen Untergang der Napoleonifcen Macht 
Hatte man mit Mugen gejehen; jeden mußte fih bie Ucberzeugung 
aufvrängen, daß fie in ihren moralifden Grundlagen vernichtet fei. 
Die ftolzen Marjchälle des Kaiſers waren bejcheiden gemorden: „wir 
ſind eigentlich nit geſchlagen, Hatte Davonit, der Peiniger Oft- 
preußens, in Darlehmen gejagt, uber das Elend hat uns vernichtet.” 
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Der Berichterſtatter fügt hinzu: „würde doch dus Gifen geſchmiedet, 
ehe dieſer Demuthsgeift wegthaut.“ Der Chef des Geniecorps, 
General Chamberliac, äußerte gegen Herrn v. Fahrenheit: „wir waren 
ale verrädt durch die Narrheit des Kaijers, der durch Pomp und 
durh glänzende Ziege uns die Meinung einflößte, mir jeien zu 
Wetorganifatoren bejtimmt, im Militeir ſei nur allein Ehre und 
Fortune zu erlangen; aber wir find von der Narrheit curirtz indem 
wir beides verloren haben, finden wir uns als elende Menjchen wie- 
ber, die ganz von dem Ziele ihrer Beſtimmung gewichen find.“ Und 
das ward in Gegenwart „mehrerer geſcheuter Generale“ gejagt, bie 
damit übereinftimmten. In der völligen Zerfegung, die das Elend 
herrorbrachte, traten Tinge an den Tag, die längjt vergefen ge— 
ihienen. „Ich darf es nicht verſchweigen, jagt ein Bericht, daß beim 
Rützuge die Menge der Bourboniften jehr groß und ziemtid) Laut 
mar, daß man das Wort „il est noble, un ancien gentilhormme* 
häufig hörte; dieje Männer waren bie erjten, die ſehr nad) Frank- 
reich eilten und olive ſprachen; fie hielten ſehr zuſammen und untere 
fiüßten ſich gegenfeitig, während die neuen Parvenucs ſelbſt des 
höchſten Ranges iſolirt jtanden und unter fih nicht einig dienen. 
Mar ſprach aud von der Herjtellung der alten Regierung, obne 
melde fein Friede fommen Eönne, ud lieh vermuthen, daß dieje 
Partei im Sande die meiften Anhänger hätte,” Unter den Bundes— 
truppen Napoleons, bejonders den Unterofficieren und Gemeinen der 
rheiabundiſchen Gontingente, fprad) ſich der Abſcheu gegen dit Napo- 
leonifche Hertſchaft und die Sehnſucht nad) der Befreiung des Veter- 
fantes umverpolen aus. Am beftigften war die Wandelung der 
Stimmung in Polen; „die Polen“, heißt es in einem Bericht von 
der Grenze, „Find jehr betreten, fie verfluchen die Stunde ihrer poli» 
tiſchen Eriftenz, fie jagen geradezu: wir jchämen ung, Polen zu jein, 
mir find ein Ball, den man aus der einen Hand im die andere wirft, 
und jehr oft wijjen wir nicht einmal, in weſſen Hand wir find,” 
Auch dem blödeften Auge mußte Har werden, daß jegt oder nie 
Preußens Unabhängigkeit zu erneuen ſei. Des „Nast oder nie“ war 
in Jedermanns Seele. Nicht bloß in Dem ſchon befreiten Yithauen 
und Majuren, weiter und immer meiter hin flammten die Herzen 
hoch auf, den Befreiern entgegen; und nur nod Mitleid fühlte man 
mit den einſt fo ſtolzen, jegt kläglichſt heimziehenden Heerestrümmern, 
die vor dem nächſten Koſackenſchwarm auseinander ſtieben muhten. 
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Nur eine Veiorguiß hate man, die, daß ber König über bie 
Lage der Dinge getäufcht und jo dahin geführt werden könnte, deu 
unwiederbringlichen Augenblick zu verjäumen. Die Autoritäten der 
Frovin; waren bemüht, dem durch volle Tarlegung des Sachverhaltes 
vorzubeugen; er hoffe, Sagt Schon in einem Bericht, dadurch zugleich 
die allgemein herrſchende Beſorgniß, daß alle jchriftlichen Anzeigen 
und Berichte durch die dieſen durchaus wiperjtreitennen Behauptungen 
und Erklärungen der franzöſiſchen Autoritäten zweifelhaft gemacht 
würden, zu heben; ſolche Beſorgniß aber fei mur zu begründet und 
erhalte Durch Privatbriefe und officielle Weiſungen aus Berlin neue 
Nabrungz jeien doc, dorther Anordnungen gekommen für Armeecorps, 
für eine retirirende Armee, wovon durchaus gar nichts vorhanden fei. 








— War jo der Gang der Stimmungen, der Hoffnungen und 
Beſorgniſſe, jo mußte es einen überaus peinlichen Eindruck machen, 
daß preußifche Truppen am 26. Der, bei Piktupöhnen durch ein 
allerdings glänzendes Gefecht die von Tilſit aus entgegenkommenben 
Rufen warfen und jo dem Marſchall Macdonald den Weg nad 
Preußen hin öffneten. Man mußte, daß Macdonalds Corps wenig 
gelitten hatte; er machte num Halt in Tilfit, er ſtellte die Verbindung 
mit Gumbinnen, mit Königsberg her; fünf friſche PBateillone aus 
Danzig waren ſchon auf dem Marſch nach den Pregel. Wlan war 
in Sorge, ob die Ruſſen aud jetzt noch vordringen, ob jie ſtark 
genug fein würden, 25,000 Mann aus den Stelfungen von ber 
Memel zum Pregel, vom Pregel zur Weichjel zu drängen. Schon 
hatte — am 25. Dec, — General Bülow den Befehl an die Ber 
hörden Lithauens und Oftprengens dt, alle Beurlaubten jofort 
einzuberufen, von der ſonſt waffenfähigen und cantonpflihtige 
Mannihaft itarte Auspebungen — allein im Negierungsbezirt Königs— 
berg 6000 Mann — zu machen, die zum Dienft geeigneten Pferde 
zu ſtellenz er hatte bie legten Decembertage vom 28, an) zur Ab- 
tieferung fejtgeleßt. Sollten auch dieſe Rüftungen dazu dienen, den 
Vordringen dev Auffen zu wehren, bie verhaßte Macht Napoleons in 
dem Augenblict ihres Zuſammenbrechens zu ſtützen? 

Allerdings — und damit werfen wir ven Blick nad der ruſſiſchen 
Seite hinüber — hatten die ungeheueren Leiſtungen während diejes 
Kriegsjabres auch tie Kraft Rußlands bis auf den Grund erſchöpft. 
In der Umgebung des Kaſſers waren die Anfichten über das, was 
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weiter geſchehen ſolle, ſehr getheilt. „Einige hoffen, ſchreib 
am 14. November, daß man nad; Vertreibung des Feindes Frieden 
ſchließen und Europa feinen eigenen Bewegungen überlaffen werde; 
andere wollen die Vergrößerung des Reiches wenigſtens bi an die 
Weichjel und die Oberherrigaft in der Angelegenteit des Feſtlandes, 
noch andere wollen in Guropa einen auf Gerechtigkeit und den 
wahren Vortbeil ter Nölter gegründeten öffentlichen Zujtand her- 
ftellen; wie ſich von ſelbſt verſteht, iſt diefe Partei die ſchwächſte, 
obwohl ihre Meinung die einzige ijt, welche die allgemeine Ruhe 
ſichern kann.“ 

Stein ſelbſt vertrat dieſe mit der ganzen Energie feines Cha- 
ralters und jeines perfönliden Einfluffes; er wer unermüdlich den 
Kaifer für diefe Idee zu entzünden; er zeigte ihm die Hoheit feines 
Berufes „an der Spike der Mächte Europas zu jtehen, die erhabene 
Rolle des Wohlthäters und Herftellers ver Welt jpielen”; ex ſprach 
die Hoffnung aus, daß Defterreid und Preußen anf ihren wahren 
Vortheil hören würden, jobald bie Annäferung der ruſſiſchen Heere 
an ihren Grenzen ihnen Halt und Schutz gegen Napoleons Unter- 
drückung gebe, und daß fie nicht ferner ba ihnen von Gott zum 
Glück ihrer Völker anvermaure Anjehen mißbrauchen würden, um 
ihre Feſſeln zu verftärken, er forderte, daf der Kaifer, da nichts den 
Marſch feiner Here aufhalten werde, an die Elbe eilend Vreußen 
zwinge jih mit Rußland zu vereinigen, Oeſterreich mit fortziehe, ben 
Kriegsſchauplatz zwiſchen Elbe und Rhein aufſchlage; er forderte, die 
deutſchen Völker aller Orten aufzurufen zum Kampf für ihre Un- 
abhängigkeit. Gedanken, denen fi) Alerander im Hocgefühl des 
bisher Gelungenen mit ganzer Seele zuwandte. Nur mie fie ver- 
wirklichen? 5; 

Was Rußland aus eigenen Kräften erreichen konnte, ſchien mit 
Wine erräht. Die Hauplarmee unter Fürft Kutufoif, bie beim 
Beginn des franzöſiſchen Nüczuges 110,000 Mann ftart zur Ver— 
Folgung aufgebrochen war, zählte bei der Beſetzung Wilna’s (13, Dec.) 
nad den höchjten Angaben nur noch 27,000 Man. „Wenn mir, 
ſagt Kutufofi in feinem Berichte an den Kaifer vom 13. December, 
ohne anzuhalten, unjere Operationen noch 150 Werjt fortgeiekt hätten, 
Würde die Jerrüttung einen ſolchen Grad erreiht haben, daß es 
wahrſcheinlich nöthig geweſen wäre, die Armee ganz von Neuem zu 
organifiren.” Die Anorbnungen Kutuſoffs zeigten, daß er mit der 
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Säuberung des ruſſiſchen Gebietes genug gethan glaubte; die Haupt- 
armee bezog Gantonnementd in und um Wilma, die Corps von 
Witgenftein und Tſchitſchagoff jollten am redten Ufer des Niemen 
Halt maden, nur ihre Avantgarden und Platoffs Koſacken ven Feind 
„Bis hart an die Weichſel“ verfolgen, Die Armee während des 
Winter „in einen Ahlung gebietenden und Furcht erregenden Zu- 
ſtand“ zu verſetzen, mar Kutuſoffs wichtigſte Sorge; es ſchien ihm 
der Augenblick gelkommen, einen ehrenvollen und vortheilhaften 
Frieden zu ſchllehen. Die meiften ruſiſchen Generale Iheilien Dieje 
Anficht. 

Freilich eben jet entſchied fih der Kaifer, perjönlid an die 
Spige des Heeres zu treten, perjönlid die Leitung der Angelegen— 
heiten in dem Sinn, ben Stein vertrat, zu übernehmen. Er ver- 
ordnete eine neue Aushebung von 80,000 Wann; ex veränderte jene 
Anordnungen Kutuſoffs dehin, dag Alles, mas irgend könne, unaus- 
geſeht dem Feinde folgen jolle, „in einer Richtung, melde ſowohl 
immerhalb als außerhaid ber ruſſiſchen Grenzen ven Zweck Habe, dem 
Feinde die Verbindung und Vereinigung mit feinen neuen Ver— 
ftärkungen abzujchneiden.” 

In der Nacht zum 19. Dec, fuhr er aus Perersburg ab zur 
Armee. 

Aber auch der glühendfte Eifer, die höchſte Energie hätte für 
den Augenblik und mit den vorhandenen Mitteln nicht weſentlich 
mehr zu leijten vermocht, als morauf ſich Kutuſoff beſchränkte. 
Selbſt Wittgenſtein, deſſen Corps am wenigſten erſchöpft, und in 
deſſen Hauptquartier man am weiteflen von der ſonſt vorherrſchenden 
Friedensftimmung entfernt war, begnügte ſich, Diebitſch, Obriſt 
Kutufoif, Dörnberg die Strafe von Mitau nad Tilfit durchkreuzen 
zu lafjen, — Heine Streifcorps, mit denen er nicht gemeint fein 
tonnte, einem noch völlig feſten Heertörper von mehr als 20,000 
Mann den Weg zu verlegen. Gr jelbjt mit feiner Hauptmadt brach 
nad; mehreren Rafttagen in der Nähe Wilna's erſt am 17. Dee. auf, 
um nad andern drei Nafttugen in Keidani (22.—24. Dec.) in ver- 
änderter Rihtung auf den Niemen zu marjgiren. War er nicht in 
der Lage, die Rückkehr des Macdonaldſchen Corps nad Tilfit zu 
binden, mußte er es auf den jühligen Höhen des Niementhales eine 
Stellung geminmen laſſen, in der die Verbindung mit Königsberg 
und weiter. rückwärts gefihert war, jo war der Augenblid zu 
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militairiſchen Unternehmungen, die Preußen hätten „mitreigen“ fönnen, 
vorüber, und die Wirkungen des furchtbaren Kriegsjahres machten an 
der preußiſchen Grenze Halt. 

Es iſt von Intereſſe, ſich dieſe Verhältniſſe völlig klar zu 
machen. Es würde thöricht ſein, erſinnen zu wollen, was weiter 
geſchehen wäre, wenn York vorgezogen hätte, mit Macbonald vereint 
zu bleiben, Aber es ift klar, daß der Entſchluß, den er faßte und 
der den letzten noch feſten Heerförper der großen Armee von mehr 
als 20,000 Mann auf 6000 Mann reducirte, mit einem Schlage 
alles veränderte. Es it Klar, daß damit die ſchon erlahmende Ver— 
folgung von Neuem belebt wurde, her Weichſel, der Oder zueilend 
die gedundenen Kräfte Preußens zu entfeſſeln; es ijt klar, daß nun 
erit Alerander fih aus dem engen Bereich des nur ruſſiſchen In— 
tereffes erheben, die Bahnen feiner großen europäiſchen Politif betreten 
konnte, beren "erjte und mejentliche Bedingung die volle und freie 
Mitwirkung Preußens war. 

Schon die Artitel der Convention hatten, wenn auch in wenig 
entwidelter Form, diefen Gefichtspunft firirt, und es war ein felt- 
inmes Mifverftehen der ganzen Sachlage, wenn Graf Mittgenftein 
wegen des ben Preußen zugeftandenen Abmarjches nad) zwei Monaten, 
falls der König nicht genehmige, im Begriff war, dad ganze Ueber- 
eintommen zu caffiren.*) Mit vollem Recht urtheilt Paulucei: jamais 
convention n’a pu &tre conclu plus à propos pour nous. 

Man wird nicht umhin fönnen, anzuerkennen, daß Hort genau 
den legten, aber auch den reifſten Moment für feinen Entſchluß er— 
griffen hatte, Seine Briefe an den König erweiſen, daß dies im 
vollen Bewußtſein aller entſcheidenden Momente geſchehen ift. 

Aber der gethane Schritt barg unermeßliche Gefahr. Glückte 
Alles, wie es follte, jo ward erreicht, daf Preußens Schiafal noch 
einmal auf das Glück der Waffen geftellt, daß um Rettung oder 
völligen Untergang gekämpft wurde. Wenn aber ber Gonvention 
nicht alle Wirkungen folgten, auf die fie berechnet war, — wenn der 
König nicht in der Lage war, ſich frei zu entſcheiden, oder wenn er 
ſich anders entſchied, — wenn Rußland nicht völlig treu, höchft thätig, 
ohne Selbftfucht handelte, — wenn nicht das ganze Preußen, Heer 


N Bericht des Herm v. .... aus Geröfulen 1. Januat 1813; „ih mar 
jo dreift, für meine Landeleute zu bitten,“ fügt der Schreiter Hinzı. 
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und Volk, zu dev höchſten Spannung aller Kräfte bereit war, wenn 
nit dem fliehenden Feind eine lavinenhaft wachſende Erhebung auf 
dem Fuße folgte, — ſo war der nejchehene Schritt nicht bloß ver- 
geblich, er gefährdete die Perfon des Königs, er löſete Treue und 
Zucht der Armee, Vertrauen und Gehorjam im Wolke; vielleicht nach 
Kuszen wilden Jufungen brach dann Alles zufammen. 

Es lag in Yorks Art, von den ſchwärzeſten Gedanken bejtürmt 
zu werden. Wenn er auch dem Könige feinen Kopf als Opfer ger 
boten, er mußte ſich jagen, da damit die Folgen feines Schrittes 
nicht mehr zurückzukaufen waren. Und wenn niht große Erfolge, 
ein völliges Gelingen rechtfertigte, was er getban, fo traf ibn ver 
Fluch alles Unheils, das unvermeidlich hereinbrach; er erſchien als 
ein Verbreder an feinem Könige, feinem PVaterlande. Das Begonnene 
durfte nicht mehr mißlingen. In ven Augen ber Franzoſen — denn 
in dem Angenbliet, wo in feiner Hand ihre Nettung lag, hatte er fie 
völlig in das Elend hinabgeſtoßen — war fein Name gebrandmartt*) 
an dem Grfolg hing es, ob die Nachwelt ihn mit jenen verabjcheuen 
oder mit dem geritteten Vaterland in Dantbarfeit bewundern follte. 

Die Konvention war nur ein erjter Schrittz es galt, was durch 
fie nur erſt möglid gemacht war, unabweisbar, durchſchlagend, zwin⸗ 
gende Nothwendigtkeit werden zu laifen. 

Das Nächſte und Wichtigſte war die völlige Vernichtung deſſen, 
was von der großen Armee noch übrig war. ter dem Niemen 
war ber Rückzug, ſeiner Deckung im Nücen durch das zehnte Armee- 
corps gewiß, gemächlicher geworden. Wittgenſtein mußte den jeßt 
Heinen Neft dieſes Corps — ſchon war es umjtellt — niedermerfen, 
mußte die weiten Züge der „Retireurs“ mit neuem Schrecken auf- 
uchen, mußte, jo weit und jo ſchnell irgend möglich folgend, 
uRiiches Gebiet frei machen. Je raſcher und umfaſſender dies 
ausgeführt wurde, um jo mächtiger brach die Stimme des Heer, 
des Volkes hewor, um jo mehr ward es dem König zugleich nahe 
gelegt und erleichtert, das politische Zyftem zu ändern, das Gewalt 




















*) Die Inge Reihe franzöfticher Brandmerlungen eröffnet der Herzog 
d. Boſſano in feinem die Lage Arankreic)s darfillenden Sericht an den Sailer 
vom d. Jan, der am 18. Qanar im Senat verlefen und mit dem der Antrag 
auf die Berilfigung von 300,000 Mann motivirt wurde: le göndral York .. 
is son honneur, son göndral en chef at son roi. I1 a fit 
is avee l’ennemi 
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und Uebermuth ibm aufgebürdet hattez an des Königs Willen dazu, 
nenn ex ſich frei äußern konnte, war fein Zweifel. Es war voraus: 
gen, daß er, zuletzt mod dur die Sendung des Grafen Sentel 
auf dad vorbereitet, was jest geſchchen war, die nöthigen Schritte 
getan haben werde, um feine Perſon nicht in Feindes Hand Geißel 
gegen ſich ſelbſt, feine Krone und fein Bolt jein zu lafjen. Sprach 
a danı das Wort der Entfheidung, jo mußte die ganze ftreitbare 
Kraft Preußens jofort in größter Austehnung einzutreten bereit ſein. 
55 galt aljo ſchleunigſt das heimgefehrte Korps mieder in Stand 
u fegen, unter dem Vorwärtseilen der Nujien bie jonftigen Truppen 
friegebereit zu machen, die Krümper, die Beurlaubten, was irgend 
jonit bienjtfäbig war, einzuziehen und fertig zu machen, die ſtreitbare 
Maſſe auf das höchſtmogliche Maß zu steigern, Pferde, Warten, 
Kriegsmaterial jeder Art zu ſchaffen, Alles zu den äußerſten An- 
frengungen zu begei 

















— Bir haben erwähnt, dei in den Verhandlungen am Abend 
vor Abihlun der Convention (29. Tec.) die Tispoition des Wittgen— 
keinigen Corps für die-nädjten Tage vorgelegt wurde, daß Yort ſie 
mit befonderer Aufmerkiamteit prüfte, daß er als das eigentlich 
entieidenbe Moment behandelle. An einem deſſelben Tages über 
gelenen Schreiben Wittgenfeins (nom 27. Der.) war die Stärke 
fins Corps auf 50,000 Mann angegeben. Die Dispoſitionen er- 
gaben, daß bereits am 29, Der. die Gavatlerie Wittgenſteins in 
Echlllupiſchten jteben, am folgenden Tage (30.) das ganze Corvs 
dort fein werde; daß die Doniſchen Koſacken unter Platoſf am 30. 
in der Nähe von Königsberg jein würden, und das Corvs von 
Ühtihagofi links von Platoff in forcirten Märiden gen Koͤnigs⸗ 
berg eile. 68 Liegt Schillupiſchten auf der Strafe don Tilſit nach 
Kömgsberg; Macdonald hatte bis Schillupiſchten drei Meilen zu 
machenz vor biefem Orte bildet cin Flußübergang einen nicht unbe 
deuteuden Pak, der leicht zu fperren ijtz weiterhin führt dev Weg 
durch den meilenlangen Baummald, ver erjt vor Iavimı endet. 

Als York am Vormittag den 30. December in der Mühle von 
Loſcherun die Convention abſchloß, harte Macdonald Tiljit und Raguit 
noch nicht verlajen. Als am 31. Maſſenbach mit jeinen Truppen 
aus Tiliit Fam, und die Nagricht brachte, daß bei feinem Abzuge die 
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nicht preußiſchen Truppen des Cords, 16 Bataillone und 2 reitende 
Batterien, noch im Tilfit geftanden, da tonnte es keinem Zweifel 
unterliegen, daß Macdonald, auch wenn er denſelben Vormittag von 
Tilſit aufbrach, den Paz non Schillupiſchten und damit die Straße 
gen Kinigsberg von dem ganzen Wittgenjteinihen Corps geiperrt 
finden, das Gewegr zu ftreden gendthigt fein werde. 

Dart verlegte am Neujahrstage jein Hauptquartier nah Tilſit, 
ließ jeine Truppen in Gantonnements zu beiden Seiten der Memel 
gehen. Kurz vor ihm hatte Diebitjch mit feinem Corps die Stadt 
verlaffen, gen Königsberg zu eilenz den nächſten Tag folgte das 
Eorps von Lewis, angeblid 10,000 Mann, dejjelben Weges. 

Von der Vernichtung Macdonalds verlautete au diefem Tage 
nichts, Gin Echreiben Wittgenfteins an York vom 2. Januar aus 
Szillen enthielt nichts von den jo erjehnten Erfolgen, mur die bei- 
länfige Notiz, daß das ruſſiſche Hauptquartier hoffentlich in einigen 
Tagen in Königsberg fein werde. 

Begreiflich, daß auch im Corps nad) der ungeheuren Aufregung 
der fetten Tage die ploͤtzliche Unthätigfeit die Stimmungen nicht 
eben bob; hatte man jene arofe Entſcheidung mit Jubel begrüßt — 
jest jab man nad den eben jo großen Wirfungen vergebens aus. 
Einzelnen begann das Geſchehene doch bedenklich, ja zweideutig zu 
ericheinen; aud an ſolchen, die noch an der Sache Napoleons hingen, 
fehlte & nicht völlig. Selbſt nach einigen Tagen war man mehr 
reſignirt als freudig entſchloſſen. „Die Stimmung tes Corps“, jagt 
ein Bericht, „ut gut und, mas zu loben tt, nicht eraltirt; man ver— 
fennt die Aufopferungen nicht, die noch zu machen find, und ſcheut 
jte nit; das Yand muß die Gefinnung theilen und dem ausgeführten 
Wunſch tätig beitreten, wen Preußen ftehen joll.” 

Vom Präfidenten v. Schön ans Gumbinnen gejandt, war Graf 
Lehndorf-Steinorth am 30. Der. nad; Tilfit gekommen, um mo 
moͤglich Dort aufzuſuchen. Jetzt bei feinem Einzuge in Tilfit be- 
grüßte er ihn, eilte dann mit den eriten Aufträgen Yotks an Schön 
zurück nach Gumbinnen: York bitte dringend, daß Schön, wenn 
auch nur auf einige Stunden, nad) Tilfit fomme, um ſich wegen 
Verpflegung und Retablirung des Corps, wegen Aufgebotes der 
Provinz u. ſ. w. mit ihm zu verjtändigen. Schön, dev für den 
Augenblick Gumbinmen nicht verlaſſen zu dürfen glaubte, jandte den 
Negierimgsrath Schulz, ter fein volles Vertrauen verdiente und 
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beſaß, mit der Vollmacht unbedingter Nepräfentation der lithauiſchen 
Regierung, nah Tilſit. 

Um ein vollſtändiges Bild von der Sachlage, dem Geſichtskreis, 
den Stimmungen des Augenblids zu geben, theilen wir bie erjten 
Schreiben, die Schulz an Schön jandte, mit. 

Tilfit, den 9. Januar 19 Abends, 
„Und jet ihr nigt das Leben ein, 
Wie kann euch das Leben gewonnen fein? 

Dort hat mehr als daS Leben eingejekt. Schon den 29. hat er, 
noch che Seydlitz Fam, den Entjhluß zur großen That gefaßt. Er 
steht ganz, ganz alfein mit feinem freifich nicht ruinirten, aber jehr 
Heinen Korps. Wie er ſchon durd Graf v. Yehndorf Em. ge- 
äußert hat, dittet er auch jest Sie bringendit, wenn aud nur auf 
einige Stunden herzufommen, mit ihm den Bund zu ſchließen, mit 
ihm wegen der Aufrichtung defjelben, megen eines etwa nöthigen 
Aufgebots der Provinz, wegen Hundert anderer Sachen zu verabreden, 
was die wichtigen Augenblide fordern. Daß Macbonald vernichtet, 
davon ift immer noch teine Nachricht. Die ruſſiſchen Corps 
nicht jo ſtark, als jie ausgegeben werden; heute ging das Lewisiche 
Corps hier durch, es ſollte 10,000 Mann fein, ich habe zählen laſſen, 
es waren nicht viel über 5%/, Tauſend. Die ruſſiſche Armee geht 
wicht geſchwinde vor. Ueber Deſterreich weiß er nihts Gewiſſes. 
Hort bedarf Em. H. Mitwirkung für den Augenblick, aber mehr als 
das bedarf er Ihrer ftüßenden Krait. Die Schweiz ruhle auf drei 
Zäulen, und York iſt fein Atlas. Die Stimmung des Corps, ſoweit 
ich fie ſchon kenne, iſt nicht jo, wie man fie wünſchen muß, und Hort hat 
wohl Recht, daß aus dem Vaterlande rückwärts feine Leute ihm nicht 
ſolgen würden, und dieſen Fall dent er ſich doch als möglid. Er 
will daher alle Leidenſchaft ausſchließen, und auch für den Fall eines 
ches einen Ausweg offen laffen. York wünſcht vor allen Dingen 
möglichit genau zu wiſſen, wie viel ruſſtſche Truppen Lithauen ſchon 
paſſirt, oder noch darin find, wo Tſchitſchagoff und wie ſtark jteht, 
wo Platoff und mie, ſtartz — aud; von Königsberg hat er keine 
Nachricht.⸗ 

„Geſtern war es mein Vorſatz, heute ganz zeitig in Gumbinnen 
zu fein; Hork wünſchte, daß ich hier bleiben und Sie abwarten 

















mochte .... Kleiſt geht morgen früh zum Kaiſer nah Wilna; ih 
Habe ihm 600 Nihfr. Neifegeld zuſammen bringen müſſen .... Sie. 
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maren geſtern jchon bei Siedr angemeldet, ich ſchrieb daher den an— 
kiegenden Brief, um ihn gleich bei der Ankunft an Em. 9. abgeben 
zu lafjen. Der Zettel geht mir ganz von Serjenz die Sache iſt jo 
groß, Yorts That in unjern Tagen jo jelten kühn, und e& ijt Gottes 
Wille, dag ich an ihn gekommen bin. ‚Jeder Tropfen mehrt das 
Meer: fo erlauben Sie, daß neben Hort auch ih Sie noch dringend 
bitte, ſchleunig herzutommen.“ 

„P. ©. Durch Bergmann ijt ein aufgefangener ſehr merkwür⸗ 
diger Brief von Napoleon an Baſſano an unſern König befördert. 
York Hat den König gebeten, dor Allem feine Perſon zu ſalviren.“ 

Der eingelegte Brief lautet: 

„Tilſit 3. Januar Morgens.*) 

Em. H. warden mein Schreiben non gejtern aus Szillen p. Est. 
noch nicht bekommen Haben. Im Mefentlichen enthielt es nur Fol- 
gendes: Wittgenftein hatte jein Hauptquartier in Skaisgirren. Mae— 
donald war gejtern leider nod nicht abgeſchnitten; es find jeit feinem 
Abzuge aus Tilſit mar zwei immer micht ſehr bebeutende Arriere- 
gardengefechte geweſen, bei Schillupijchten und von Skaisgirren ab 
nad Meglaufen Hinz er geht ſhnell auf Fabian und 6000 Koſacken 
ihm nad; jein Geſchütz ijt nod nicht genommen, Wittgenjtein iheint 
ein vortreffliher Mann, er hat ausgezeichnete Männer um fi; die 
Truppen non feinem Corps, die ich geſehen habe, find Mann und 
Pferd jehr gut im Stande. Dörnberg und andere feiner Officiere 
jammern nur darüber, daß er nicht jhneller vorgeht. Darüber jam- 
mert auch Yort uud Hält das Corps für Lange nicht 40,000 Mann 
ſiark. York ift in großer Furcht, daß Macdonald ſchon durch fei. — 
Das Paulucciſche Corps, angeblich 10,000 Mann, commandirt jebt 
General Lewis, der mir nicht befonders gefälft, er Fommt heute durch 
Tilſe und jtellt th mit der Avantgarde nad Schillupiſchten, H. Q. 
Jurgaitſchen.⸗ 

„Gottlob, daß Sie hier ſind! York hat viel auf die Karte 
25 er bedarf Stärkung und Salbung von Mugen; diefer gethane 
hritt hat jeine ganze Kraft in Anfpruch genommen. Ich ging 
geftern gleich zu ihm; aber nicht wie ein Held, der Europa befreit, 
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wie ein Mifjethäter, der fein Urtheil erwartet, jieht er aus, — und 
einige Officierscanaillen, die ich geſprochen von feinem Corps, find 
immer noch franzöfifch geſinnt, nicht für die braven Ruſſen .... 
York will 15,000 Rihlr., um fein Corps in Stand zu fegen. Dieſe 
unbedeutende Summe wird ja wohl feine Schwierigkeiten machen; 
auch ich habe ja 2000 Thlr. parat. Dörnberg, der mir ausnehmend 
gefällt, ſchilt wüthend auf die Deutjhen, wenn fie aud) jett wieder 
nichts thun Tollten. Er will Jedem Haus und Hof verbrennen, da— 
mit er nicht mehr Kalbsbraten und rothen Mein höher jchäge, als 
Unabhängigkeit und Freiheit. Nicht wie bei Bennigfen fcheint im 
Wittzenfteinfhen Generaljtab viel Ordnung zu berrfcen; die Offieiere 
ſind gebildet und zehn und bundertmal fo beſcheiden als im vorigen 
Krieg; jo heißt e8 jegt, man habe einen Courier von Napoleon an 
Baſſano aufgefangen, morin er Bafjano ſchreibt: Preußen märe ihm 
am feiner Stelle immer noch zu wichtig, ev müffe und werde es ver- 
nichten (diefe Sage hat Grund), umd fo meinen die lieben Mosko— 
witer, unjer König Habe wohl abfallen müſſen von dem treuloſen 
Franzoſen.“ 

Auf Wittgenfteins Wunſch, einen preußiſchen Commiſſarius fort- 
dauernd bei ſich zu haben, ging Schulz am 4. Januar diefem nad); 
im Augenblid der Abreiſe ſchrieb er an Schön: „... Wittgenftein 
jolf heute nah Wehlau fommen. Gr wünſcht dringend Dort zu 
ſprechen. York iſt zum zweiten und dritten Schritt entſchloſſen; er 
bedauert, dar Em. H. erit den 6. bier eintreffen wollen, ev hätte 
gern jo vieled mit Ihnen geſprochen und bat jo wenig Augenblide 
zu verlieren... ..“ Und am Scluſſe des Briefes: „Ich glaube, es 
iſt ſhon viel dadurch verloren, dep Ew. 5. nicht ſchon mit Hort 
geſprochen, und Dorf fühlt ſich ſchmerzlich verlaffen. Er hat dem 
Könige feinen Kopf als vermirft worgelegtz er ift entfchloffen und 
groß; es iſt mir jchmerzlich, voy ihm zu gehen.“ 

Dean ficht in dieſen Briefen den Heftigen Wechſel der Stim— 
mungen. Dorf ſchreibt am 4. Januar an Schön: „Das Corps iſt 
von Allem entblößt, und ich bedarf jchleuniger Mittel, um daſſelbe 
eben jo jchleunig zu vetabliren. Auf dem Punkt, auf welchem ſich 
gegenwärtig der Staat befindet, würde ich zwar auch nidt das 
Aeußerordentliche ſcheuen, „aber ich wüniche das Ordentliche jo lange 
als möglich jeinen Gang gehen zu laſſen, oder deutlicher, id wünjche 
jo lange, als nur irgend möglich, Alles durch die Behörden des 
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Landes betreiben zu laſſen. Ew. H. beſchwöre ich daher, mo möglich 
ſchon morgen hierher zu kommen, übermorgen bin ich vielleiht jchen 
auf dem Marſch nadı Königsberg; ich beſchwöre Sie als Freund und 
als Patriot, nicht zu zögern, denn bie verlorene Zt it nicht wiere: 
zugewinnen. Aber bringen ie auch, ſoviel als Sie nur können, bie 
Mittel, die zum Zwecke und zum wahren Wohl des Baterlandes und 
des Königs führen, Jetzt oder nie it der Zeitpunkt, wo Preußen 
feine nötige Unabhängigkeit wieder erlangen tan.“ 

Nach dem Wortlaut der Convention war der äußerſte Punkt 
des tem Yorkſchen Corps bejtimmten neutralen Gebietes Labiauz in 
einem Schreiben an Wittgenftein vom 2. Januar äußerte Dorf nur 
erjt noch den bremenden Wunſch, bald durch Befehle feines Herr 
irt zu fein, feine Stveitträfte mit denen Wittgenfteins zu ver- 
einen und mit ihnen für biefelbe Sache zu kämpfen; alle jeine Sorge 
jei dahin gewandt, jich darauf zu rüften, indem er nicht zweifle, dab 
der König die Partei ergreifen werde, die ebenſo feinen Intereſſen 
wie ſeinen perſönlichen Empfindungen entſpreche.“ 

Und bereits am +. Januar denkt York daran, trotz ver Con 
vention und benor des Königs Entf—eidung eintreffen tann, gen 
Königsberg zu gehen? was beftimmt ihn, „den zweiten Schritt“ zu 
beichleunigen® 

Tie nächſten wichtigen Nefultate, die Dort von dem Lordringen 
der Rufen erwartet hatte, waren nicht erreicht worden. 

Macdonald mar am 31. December mit dem Reſt feines Corps, 
16 Bataillone, die noch je 3—400 Mann jtarl waren, und zwei teitene 
den Batterien, Mittags aus Tilſtt aufgebrochen. 










30, December Schillupiſchten erreiht haben; 
die Avantgarde unter General Schepeleff erit Sommerau 
das Gros ftand einen Mi rüctwerts in Gevstullen. 2 
nur am Morgen des 31, auch nur die ruſſiſche Avantgarde von 
Sommerau nad Schilluviſchkten gegaugen — nur eine Meile Wegs, 
ſo fing fie den erft in der Duntelheit in den Paß dort kommenden 
Feind auf und er war vertungslos verloren. Angeblich in Folge 
einer Nomensverwechſelung war General Schepelefi von Sommerat 
am Morgen des 31. nicht nuch Schillupiſchlen, ſondern nad Spillen 
gerückt, das eine Meile vorwärts von Sommerau in der Richtung 
auf Juſterburg liegt. Ungehindert zog Macdoneld feiner Straßt, 
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nur feine Nachhut wurde von ru 
Neujahrs! folgten die Ruſſen auf der Tags zuvor ver 
orofen Yandjtrake, wieder erreichten fie bei Staisgirren und V 
leuten nur die Nachhut Mardonalds. Dann überlieg Wittgenftein 
jener Avantgarde und den Golonnen des Generals Berg, verjtärtt 
durch ven größeren Theil der Koſacken des Gorps, die unmittelbart 
Verfolgung über Yabiau und Königsberg; er ſelbſt mit dan 
übtigen Truppen — den Gorps von Kutuſoff und Steinheil — über 
Mehllaufen und Wehlau nach Friedland, um, wie er in einem 
Echreiben an Nork jagt, feine weitern Bewegungen evjt dort, wo er 
an 5. Jan. zu jein gedenke, nach den Umjtänden zu beftimmen. *) 

Allerdings fonderbar, daß General Schepeleff, ven, wenn auch 
nicht 6000 Koſacken, doch menigjtens 2000 Mann Gavallerie zur 
Verfügung ftanben, einen Keinb, ber auch nicht eine Schwaben 
hatte, nicht zu überholen vermochte. Wenigſtens eingeholt wurde dir 
feindliche Kolonne am 2. Jan, Nahmittags. Aber Macdonald hattı 
bereits bie jebr gedeckte Stellung bei Yabiau binter der Deine beſet 
er hatte ‚Zeit gehabt, an der Brücke der Vorſtadt eine Verſchanzung 
aufzumerfen, hatte fie mit feinen polniſchen Geſchützen beſetzt. Es 
kennte nur noch feine Abfiht jein, die Verfolgenden möglichſt aufzur 
Halten, um einigen Vorfprung zu geminnen. Gr hatte noch ſechs 
Meilen bis Königsberg; auf dem halben Wege bei Gaumen ftiehen 
3000 Mann friſche Truppen aus Königsberg zu ihmz ſo verſtärkt, 
warf er die Verfolger meit genug, um Zeit zum ungeftörten Marſch 
nech Königsberg, zur Räumung der Stadt zu gavimmen. 


iſchen Streifparteien beläftigt. Am 
alten 



























— In Königsberg mar die Nachricht non der Convention am 
1. Januar um Mittag gekommen. Echlennigit lich General Vuͤlow, 
was von preukiichen Truppen, Recruten, Tepots, Kriegsmaterialien 
in der Stadt war, aufbrehen; am 2. Jan. war er mit Allen bin- 
weg, auf Zeitenftrafien in Marich nah Graudenz. 

Von Truppen der großen Armee befanden ſich in und um Rönigs- 
derg außer Tauſenden, die ohne Waffen, dienſtunfähig oder in Yaza- 
tethen waren, etwa 5000 Dann in ter Stadt, etwa 8000 Dann 
ei Meilen entfernt in Tapiaı am Pregel. Auf jene Nachricht 
maren ſogleich alle Vorbereitungen zum Abzuge getroffen worden, noch 
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deſſelben Abends in aller Stile die erfte Colonne auf der Straße 
nad Elbing abgezogen. Andere folgten in ben folgenden Nähten, 
Auch die von Tapiau, fo viele ihrer nicht zur Aufnahme des zehnten 
Corps nah Caymen marfhirt waren, entfernten ſich. Zwiſchendurch 
Tag und Nacht die Inıgen Züge von Traineurs, von Wagen mit 
Kranken, von Dienftmagen u. |. m. Die Stadt mar bereits fo gut 
wie geräumt, als am 3. Abends Macdonald ſeinem Corps voraus, 
anlangte. 

Andern Tages von Vormittag an folgten die Reſte des zehnten 
Corps, Macdonald und Ney empfingen fie am gsthor, führten 
fie möglichft ſtille durch die Stadt, Um Mitternacht zogen Die lehten 
Truppen Napoleons zum Brandenburger Thore hinaus, während am 
entgegengefegten Ende ſchon Koſacken von berittenen Zleiihern Königs- 
bechs geführt, emrückten 

Königsberg war befreit. Gin uns vorliegendes Tagehuch ſagt 
laconiſch: „5. Januar. Jubel. Ruſſiſche Plünderungsſeenen.“ Dem 
momentanen Unfug ward ſchnell und energijch gewehrt; tie meiften 
ruſſiſchen Truppen zogen raſch hindurch, den Franzoſen nad). 








— Das Nächte und Wigtigite, was York von Wittgenjtein 
erwartet hatte, war gründlich mißlungen, Hätte man Macbonald, 
wie man getomnt, adgeſchnitien, jo wäre jener Meſt franzöſiſcher 
Truppen bei Königäberg und Tapiau niedergerannt worden; Danzig 
war von Truppen völlig entblößt, man hätte es jo zu jagen mit 
einem Koſacken- Hurrah nehmen Können; dann hielt ſich auch Thorn 
nicht länger, dann waren Stettin und Küftrin und das bürftige 
Referverorps Augeredu's in der Marl bie nächſten Stübpunlte der 
allgemeinen Flucht. Die unfelige Verſäumniß dev fetten Tage hatte 
des als zu Schanden gemacht, Jetzt hatte der Feind wieder eine 
geſammelte Macht von 20,000 Mann, deu Weg gen Elbing zu 
jperren. Es mar vorauszuje dag Mittgenftein, deſſen ganzes 
Corps wahrſcheinlich nicht viel ſtärker war, wennſchon er es auf mehr 
als 60,000 Mann angab, nichts WefentlicheS mehr erreichen werde, 
Freilich ließ Wittgenftein am 6. Januar au Morf melden: „das 
Macdonaldſche Korps, das ſchon 1200 Mann und 3 Kanonen ver- 
foren, deurire nicht auf Pillau, ſondern auf Danzig, und ex jene 
bereits von Wehlau aus zwei ftarte Detachements, eins auf Elbing, 
ein anderes auf Marienburg voraus, um den Reit des Corps 
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genzlih abzuſchneiden.“ Dinge, an bie man im ruſſiſchen Haupt 
guartier felbjt am wenigften glauben mochte. Das Nachhutgefecht 
bei Brandenburg, einen Marſch jenſeits Königsberg, bedeutete nichts; 
der Verſuch Tſchernitſchefſs, mit einem Theil des Kojadencerps von 
Vateff auf der Straße von Wehlau gen Elbing voreilend den Feind 
zu überholen, führte zu einem Gefeht bei Braunsberg (8. Jamıar), 
in dem die Ruſſen den Kürzeren zogen, Das endlich beiohlene Vor— 
rüfen der fogenannten dritten Golonne unter Admiral Tſchitſchagoff 
von angeblich 15,000 Mann — es fonnte am 3, Januar ganz in 
Gumbinnen einquartiert werden — lam zu ſpät, um den langjamen 
Abzug der Franzoſen ftören zu können. 

Der Rüczug jur Weihjel konnte dem feinde nicht mehr ſtreitig 
genagt werben. Dort hatte er Danzig; ein Theil jener 20,000 Mann 
genügte, Danzig gegen einen Ueberfall zu ſichernz die Retireurs konn- 
ten ſich dorthin wenden, ſich ausruhen, die Belagung vollzählig 
meen; dann war die Feſtung ftart genug, das ganze Wittgen- 
denſche Armeecorps zu feſſeln. Und noch war aud Pillau in der 
Flanke von Königsberg in der Gewalt der Franzoſen. 

York war noch nicht in Titjit. Er hatte am 4. Januar General 
Kleift zum Kaifer nad Wilna gejandt, dings nicht bloß um ihn 
zu begrüßen, An demjelben Tage empfing er aus Memel ein 
Shreiben des dort von Paulucei eingefekten Gommandanten, Obriſt 
Eteſparre, in welchem derjelbe bedauert, den Truppen, die York in 
Gmneit der Convention nad) Memel zu verlegen wünſche, ben 
Einritt im diefe vom den Ruſſen genommene Stadt nicht gewähren 
zu Können. York erfubr zugleich, daß ein Theil des dem Gorps 
zugehörenden Fuhrweſens, das über Memel d worden war, 
nanentlich 80 Pferde der Kelbbäcerei, volltommen gegen den Wort: 
laut der Convention, dort als Beute feitgenommen und bereits auf 
den Transport nad) Riga jei. Während fih fo hier eine Reihe ſehr 
unangenehmer Verwickelungen entipamı, war es Dank der zugleich 
ſch affen und ungeſchickten Verfolgung, den Franzoſen möglich gewor- 
den, ſich im ſoicher Stärke au ſammeln, da Wittgenftein bie 
Saite bieten fonnten. Was dann, wenn er zurücgeworfen wurde? 

Um feinen Preis durfte es dahin kommen. u einem Schreiben 
Ierts an Bülow foricht Fich feine Auffaifung der Sachlage far aus; 
leider liegt es uns nur im Auszuge vor. Hort hatte auf cine erſte 
Mittheitung an Bilom vom 1. Januar noch feine Antwort, Jetzt 
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am 5. Januar äußert er: „er bedauere, feine Nachrichten von Bulow 
empfangen zu haben und über deſſen Abſichten und Kräfte in Zweifel 
zu ſeinz dieje Kunde ſei ihm zu wichtig, um nicht nähere Auskunft 
über ven Inhalt jeines Schreibens vom 1. d. M. zu wünjden. 
Königäberg jei geräumt; er laſſe eine jtarfe Recognoscirung gegen 
Labiau vorgehen, und beabjihtige die Hauvtftadt zu bejegen, auch 
das ganze Gorps dort zu vereinigen, um mehr bei der Hand zu 
fein. Bülow vernuthe er bei Graudenz, wenigſtens wünſche er nach 
der Bejekung von Königsberg, die Verbindung mit ihm hergeitellt 
zu jehen. Er glaube, daß Wittgenftein, obſchon die Beſatzung von 
Riga zu ihm gejtoßen, doch nicht mehr jehr jtart ſei. Es wäre mög: 
lich, daß derſelbe bei ſeinen Operationen gegen die untere Weichiel 
eine Schlappe erleide. Er unterjucht die Frage, was er in d 
Falle zu thun haben werde, wenn ihm dann noch Feine Befehle des 
Königs zugegangen feien. Er erwägt, ob dad mögliche Zurückwerfen 
der Ruſſen aus Preußen nicht jo ungünftig auf die Stimmung 
übrigen Provinzen wirfen möchte, dad man Alles aufbicten müjie, 
um bafjelbe zu verhindern, — ob eine ſolche Lage der Dinge nich; 
erfordern möchte, auch noch einen zweiten Schritt zu tun. Mar 
habe den erſten Schritt gethan, man jei auch entſchloſſen den zweiten 
zu thun, wenn bie verfönlie Lage und Zuſtimmung des Königs ihn 
erlaube; jest ober nie jei der Zeitpunkt zur Wiederherſtellung ber 
Unabhängigfeit des preußiſchen Staates, Gin vereintes Wirken ſei 
gegenwärtig, in dem jo hochwichtigen Augenblick, eine große Haupt- 
jede: follte etwas über Mariensmg oder Marienwerter vordringen, 
jo füme es Darauf an, vereint eine Stellung zu nehmen, um das 
rückliegende Preußen zu decken.“ Mit dieſer Botjhaft jandte 
Port den Ritimeiſter v Auer von den ſchwarzen Huſaren, Bulows 
Schwager, dem er zu weiterer mündlicher Erläuterung bie voll 
ftändige Ueberſicht feiner Lage, ſowie der weiter beabfichtigten 
Schritte gab. 

Am 7. Januar Lie Nort Obrijt Below mit den 7 Bataillons 
feiner Brigade, den ſchwarzen Huſaren und Trestows DTragonern 
nach Labiau aufbrechen, das am U. erreicht ward. Gr ſelbſt verlich 
am 8. Januar Tilfit, Er hatte zuvor die gewünichte Zuſammenkunft 
mit Schön. 

Dort tannte Schön genug, um zu wiſſen, deh, wenn irgend 
dem gethanen Schritt Wirkung und Erfolg geichert werden jollte, 
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fein Rath und Beiſtand, feine Entſchloſſenheit, das Gewicht, das ſein 
Name in der Provinz Hatte, nicht zu entbehren jei. 

Dorf Hatte bereits 1811 mit ihm Maßnahmen beſprochen, deren 
Ausführung jetzt unzweifelhaft eintreten mußte, 

Wenn irgend einer, erkannte Schön die Bedeutung des von York 
gegebenen Anftohes, aber auch die Gefahr, die in damfelben, plöglid) 
und fait zufällig, wie er gefommen war, log. Es war nicht blos 
beventlich, wie man in Berlin ſchnell genug zu einer andern Pojition 
gelangen werde, nicht blog jhmierig, der Stimmung der ‘Provinz 
einen raſchen und praktiih wirfjamen Ausdruck zu geben, Die Be 
richte, die aus Tilfit kamen, ſchienen zu zeigen, in welden Schwan— 
tungen York jelbft ſei; ihm auf dei he feines eigenen Entſchluſſes 
zu halten, mochte, wie Schön jeinen Charakter auffahte, das nächſt 
Dringende fein. Schön ſchrieb im am 4. Januar: „Bon Berlin 
ſchrelbt man mir, der König ift decidirt, und es merden nur nod) 
Formalitäten wegen Augereau berichtigt. So wäre ja Alles in hoher 
Harmonie, wie der Drang der Umftände (des Famm) auch geben 
muß. Em. Er. Haben das Schickſal beim Schopf genommen, wie 
jeder große Mann muß. Gott ſegne Sie. Schelten Sie nicht, daß 
ich noch nicht bei Ahnen bin. Es ift im Gegentheil gut, daß Graf 
Brandenburg und Thile mid hier finben. Der König wird ie 
Handlung gerechter und ohne Schein von Vorurtheil mm einjehe 
Minifter Stein, der mir wahrſcheinlich auf Veranlafjung des & 
ſchreibt, macht es mir zur Pliht, zur Erhaltung der Ordnung bei- 
zutragen und nichts dabei zu unterlaffen. Das hat auf die Stim- 
mung Einflußz“ u. ſ. w. Am Abend des 6. Januar fam Schön nad) 
Tilſit. „Er fand Port im Abſicht der aejchlojienen Convention ge- 
oft... aber in Abjicht dev Verfolgung der Franzoſen von Seiten 
des Wittgenfteinjehen Corps war er jehr bedentlich er wollte gem 
bis Königsberg vorgeben, aber er konnte es damals noch nicht wagen, 
Schön und York verabrebeten, was demnächſt als Folge der Conven- 
tion in Beziehung auf das Land zu thun jeiz fie maren einig, daß. 
man einzelne Aufjtände nicht fördern, die Sache nur im Ganzen 
aufnehmen müſſe.“ 

















— Inzwiſchen war Graf Wittgenftein nach Königsberg ge— 
gangen, Die Befreiung der Hauptjtadt war in der ganzen Provinz 
als die entſcheideude Thatſuche begrüßt; nun erjt jubelte man ben 
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Ruſſen als Befreiern, ihrem Feldherrn als ſiegreichen Helden entgegen. 


In Wehlau, wohin er am 5. Januar kam, ward ihm ein Ball ge— 
geben, die Stadt erleuchtet u. |. m. Sein Weg hätte über Friedland 
auf Elbing geführt; aber eine Devutation der Königsberger erſchien 
in Wehlau, ihn feierlihjt zu begrüßen, ihn zum Beſuch in die Haupt- 
ftadt einzuladen. Gr folgte ber Ginlabung; am 6. Januar, Mittwoch, 
fuhr er durch die erleuchteten, von der jubelnden Menge gefüllten 
Strafen in das Föniglide Schloß, wo für ihn Zimmer zugerichtet 
waren; dort empfingen ihn bie höchſten Mutoritäten der Stadt und 
des Landes. Nach kurzer Audienz begab er ſich in das feſtlich ge- 
ſchmückte Schaufpielfaus; dort ward er in die Königsloge geführt, 
mit nicht endenden Vivats begrüßt, denen ermiedernd er auf den 
König ein Hoch ausbrachte. Nach beendetem Theater ging es zum 
Ballhauſe; die Pferde feines Wagens wurden ausgefpannt, Bürger 
zogen ihm unter dem Gieleit von Hundert Fackeln die Straßen ent- 
lang. Andere Feſte folgten den Donnerſtag, am Freitag war große 
Porftellung im deutſchen Haufe, darauf Ball,*) 

Dejjelben Freitags Abends, jpär und unbemerkt, Fam Norf, von 
30 Sufaren begleitet, nad) Königsberg. 

Er hatte an Auerswald, den Präfidenten der Provinz Oſtpreußen, 
von Tiljit aus deſſen Sohn Rudolph, der Officer bei ven ſchwarzen 
Huſaren war, „mit mindlichen Aufträgen? vorausgeſandt. Er fand 
ihn mit dem bisher Geſchehenen völlig einverjtanden; Nachrichten aus 
Berlin hatte auch Auerswald nicht; fiber Bülows glüdlicen Abmarſch 
konnte m das Nähme mittheilen; über bie ſpater eingetroffenen 
Krümper und Beurlaubte befragt, gab er an, dab fie von den 
Ruffen auseinander getrieben ſeien. Auch anf die immer weiter 
gehenden Uebergt hen Dceupation von Memel wird das 
GSefpräd gekommen fein. Im Verlauf der Unterreoung — ob in 
Folge eingehender Grörterung und Verabredung, it nicht zu erſehen 
— hat fich Port dahin ansgefprochen, da er den Uebergena der 
Ruſſen über die Oder erwarten wolle. 

Dann folgte die Conferenz zwiſchen Wittgenftein und York. 


Hort Hatte bereits von Tilfit aus (etwa am 5. Jan.) an Wittgenjtein 


) Tiefe Notizen fund einem Briefe entuonimen, der mittheilt, was ein aus 
Nönigeberg nach Tilſit gehender Ceurier erjählt hat. Das Wagenziehen wird 
vom jemand, der tamals in Nönigsberg war, in Zweifel gezogen, aud) bemerkt, 
Zah der Ball im doutichen Haufe auf Graf Sievers Verlangen gegeben fei 
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die Ertlaͤrung geben laſſen, daß er geſonnen ſei, im Fall ber Noth 
los zuſchlagen Wenn Seydlit in ſeinem Tagebuch den Ausdruc ge- 
braucht Hat, „daß York ſich mit dem die großen Anſichten feines 
Kaiſers völlig erfaſſenden General Wittgenſtein leicht verſtändigt 
Habe“, jo wirde man darin kaum die Andentung einer Differenz 
erfennen, wäre biefelbe nicht anderweitig ſehr beftimmt bezeugt. 
Wittgenftein, fo erzählt ein Wohlunterricieter, wenn auch niht aus— 
ſchließlich non dieſer Konferenz, Mittgenftein hatte, um ſich zu ver- 
ſtärken, mit dem Schein einer Suveriorität den Gmeral Int bald 
nach abgeſchloſſenem Waftenftillitand aufgefordert, das preußiſche 
Corps gegen die MWeichjel vorrüden zu laſſen; da Dies non Yort 
nicht ohne Empfindlichkeit abgelehnt wurde, jo verfuchte er durch 
Bitten den vreußiſchen Feldherrn zu vermögen, von der Bedingung 
ker Convention, bei Tilfit und Memel dis zur GEntſcheidung des 
Königs ſtehen zu bleiben, feinen Gebrauch zu machen, und gejtand, 
daß er ſelbſt vereinigt mit Tſchitſchagoff ſich nicht getraue, die 
Weichſel gegen die Franzoſen zu behaupten.“ Es iſt kein Zweifel, 
daß eben in dieſer Conferenz, der erſten, die beide Generale hatten, 
die erwähnten Empfindlichkeiten und Bekenntniſſe vorkamen. Es iſt 
ſehr wahrſcheinlich, daß York auf die unzweifelhaft nahe Ankunft ber 
Befehle aus Berlin verwies, bis dahin ſich weiterer entſcheidender 
Schritte, den Fall außerſter Roth nommen, enthalten zu wollen 
erklärte; möglich, daß er, da das ihm comventionsmäßig zuftchende 
Memel noch von Rufen beiegt ſei, als eine Art Erſatz dafür Königse 
berg zu bezeichnen vorſchlug. Wenigitens wurde ſofort Treskows 
Tragonerregiment herangezogen, dem dann nach und nad die ganze 
Brigade Belows folgie, um Königsberg und bie Umgegend zu befeben, 
Bittgenftein verließ am Tage nad) dieſen Beiprehungen Königs- 
berg, um feinen Truppen zu folgen. 

York blieb. Das Gerücht von jeiner Ankunft hatte ſich bald 
verbreitet. Schon cm Tage nad; jeiner Antunft ward ihm eine 
Reier eigenthümlicer Art. 

Mn Abend des 9. Januar zogen die Studenten der Albertina 
vom Dom aus am Echloi vorüber nad dem Eingang der Fandhof- 
meiſterſtraße, in altſtudentiſcher Aeierlichfeit dem General Nork ein 
Hoch zu bringen. Hand Auerswald war der Sprecher, derſelbe, den 
1848 in Frantfurt Bubenhände ermordet haben. 

Diefem ftarfen, und in die Stimmungen mächtig einſchlagenden 
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Ausbruch deſſen, was die Herzen der preußiſchen Jugend bewegte — 
und York wüͤrdigte deſſen Bedeutung wohl — folgte eine deſto 
ſchmerzlichere Enttäuſchung. 

Am 10. Januar kamen Nachrichten aus Berlin. — Die Con— 
vention war verworfen. 

Wenigftens den Äußeren Verlauf diefer Angelegenheit mitijen wir 
hier erwähnen, um fo mehr, da die traditionelle Darftellung deſſelben 
und) 

Die erjten völlig auftlärenden Nachrichten über die Yage der 
Kriegsverhältniffe hatte Major Hiller, der am 26, Dec, in Berlin 
eintvaf, gebracht. Anfangs Derember vom Corp — er mar Yorts 
Adjutant — abberufen, um den Befehl in der Feſtung Spandau ar 
übernehmen, war ev nad HYorks Weijung nicht in der Richtung, die 
ſein Pah vorzeichnete, fordern über Dinaburg und Kowno nach 
Königsberg gegangen, und von dort mit den erwähnten weitern Auf- 
tragen nad) Berlin geeilt. Seit den Weihnachtstagen war man 
ſomit über die militairiſchen Berhältniffe ſoweit orientirt, um zu 
erkennen, um was es ſich jet handle, 

Graf Henkel, der am 26. December mit der erften Meldung, 
die auf den nahen Abjchlug dev Convention vorbrreiten follte, abge— 
ihieft worden, traf am 2. Januar Mittags in Potstam ein. „Wie 
ſehr der König, ſchreibt er im feinen Grinnerungen, durd meine 
Nachrichten überraſcht wurde, läßt jic denken.“ Noch dejielben 
Abends jandte ihn der König nah Berlin an den Staatskanzler, 
um demfelden Bericht zu eritatten, mit der weiteren Weifung, danı 
völlig yurüchgezogen in Charlottenburg zu bleiben. Cr jejrieb, wie 
er verſprochen, an Nort: „Militairs haben zwar geahndet, daß 
es dem Corps ſchwer werden würde durchzukommen, und die pein— 
liche Lage gefühlt, in der Em. Gr. ſich befanden. Von dem Allen, 
was beim Corps vermuchet wurde, habs ich hier aber noch nichts 
wahrgenommen, Nur die höchſte Behutſamkeit und Vermeidung aller 
weitern Schritte, bis ſich Die Begebenheiten weiter entwideln, wird 
deshalb den König von einer unfehlbaren Verlegenheit retten konnen.“ 
So die Eindrüde, die Graf Henkel in Berlin und Potsdam empfing, 

Mit der Nachricht vom Abſchluß der Convention und mit deren 
Ausfertigung hatte York am 30. December Abends den Mojor Thile 

D mbinnen, den Thile nehmen mußte, 


abgeſandt. Der Umweg über 
machte ed möglich, daß der von Mardonald abgefandte Adjntant vor 
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ihm ſchon am 4. Januar Abends in Berlin anfanız derſelbe brachte 
die Convention, die Schreiben von York und Maſſenbach an Macto- 
nald, ein Begleitſchreiben des behteren an den Prinzen von Neufchatel, 
in dem es von Yorks Brief hieß, „er erlaube ſich feine Bemerkung 
über denfelben, da er die Indignation jedes Mannes von Ehre ev- 
werfen werbe”, 

Graf St. Marjan empfing diefe Deveſchen, als er mit bem 
Staatskanzler, dem Fürſten Habfeld und dem Grafen Narbonme bei 
dem Marjchall Augereau zum Souper war. „Der Baron von Har- 
denderg, ſchreibt St. Marjan an ven Minifter des Auswärtigen, 
ſchien inbignivt; er begab fid) fogleich zum Könige, der jo eben nad) 
Berlin gekommen war.“ 

Nachdem Hardenberg ven König geſprochen, kam er — nod) vor 
Mitternagt — zu St. Marfan. Ter König — wenigſtens er— 
zählte jo Hardenberg den franzöfiihen Herren — habe auf dieje 
Nachricht auögerufen: da möchte einen ja der Schlag rühren; er 
habe bejchlofjen, den General York abzufegen, ihn arretiren zu laſſen, 
das Commando dem General Kleift zu übergeben, die Truppen zurüd- 
zuberufen u. |. m., er wolle feinen Flügeladjutant, Major v. Natzmer, 
jofort mit dieſen Befehlen abſenden. 

Am andern Morgen, den 5, Januar mit Tagesanbruch, kam 
Major Thile an, fuhr ſogleich beim Palais des Königs vor. Gr 
fand bereits Major u. Nagmer im Vorzimmer, Er überreichte dem 
Könige jeine Depeſchen; er hatte auf der Reife Graf Wittgenftein 
und Präfident Schön geſprochen, er fonnte mandes zur Erläuterung 
der Verhältniſſe Hinzufügen. Der König ſchien nicht unzufrieden da- 
mit, daß York ein nutzloſes Mufopfern der Truppen vermieten habe; 
aber ev war es dejto mehr mit der Form, im ber derjelbe jeine 
Handlungsweiſe gegen Macdonald zu rechtfertigen ſuchte, „indem fie 











H 
gewiſſermaßen einen politiſchen Charatter trage, durch den das 
Gouvernement in ſeiner augenblicklich wehrloſen Lage compromittirt 
werde! 
An Abend dejjelben Tages (, Januar), nachdem zwiſchen 
Sr. Marjan und Harenberg die zu ergreifenden Maßnahmen diplo— 
matiſch feitgetellt waren, veiſte Nakmer ab. Er erhielt ein Schreiben 
des Königs an den König von Neapel, in dem es unter andern hieß: 
‚inner Schritt Yorts Habe chen jo ſehr jein Erſtaunen wie feine 
Indignation erregt; Major Natzmer üderbringe an den General Kleiſt 
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den Befehl, ſofort das Commando des Corps zu übernehmen, York 
abzuſetzen und zu arretiven; er, Dev König, brauche nicht hinzuzufügen, 
daß er der Gonvention feine Ratification vermeigere. Was Die über 
die Truppen zu treffenden Anordnungen betreffe, fo ſtänden diejelben 
nah dem Alianzvertrage dem Kaifer und jegt den Könige von 
Neapel, als Stellvertreter des Raifers, zu; des Königs von Neupel 
Majeftät wolle deshalb den General Kleiſt mit feinen Befehlen ver- 
ſehen umd biejelben dem Major v. Natzmer bezeichnen.“ 

Natzmer traf am 9. Januar Morgens in Elbing ein, ward von 
Murat, Berthier, Daru und Mortier jehr freundlich empfangen. 
Nach den nöthigen Beiprechungen mit den franzöftichen Gewalthabern, 
ging er, deijelben Abends noch, von einem Adjutanten Murats be- 
gleitet nach dem Dorf Neukirch, dem Hauptquartier Macdonalds, der 
die Arrieregarde hatte. Er fand ihn in schr gereizter Stimmung; 
da es nicht Kriegsgebrauch it, im Finitern Parlamentaire gegen den 
Feind zu ſchicken, ſo mußte Nagmer die Naht über bei dem Marigall 
in einer Bauernjtube bleiben. Am andern Morgen marichirte Mac— 
nonald ab, und Natzmer ſuchte ſich die ruifiiden Vorpoiten. Gr fand 
General Tihaplig in Frauenburg, der jofort auf jeinen Wunſch einen 
Dffieier commandirte, ihn nad) Heilsberg zum commandirenden General 
zu begleiten. Zum Grafen Wittgenftein geführt, bat Nabmer um die 
Erlaubniß, ſich zu York begeben zu bürfen; als er auf Die frage 
nad) jeinen Aufträgen erklärte, dag er den Befehl habe, ort des 
Commandos zu entjeßen und daſſelbe an General Kleiſt zu über 
geben, verjagte Graf Wittgenftein die Erlaubniß zur Weiterreiſe. 
Gr fügte die frage hinzu, ob Major n. Natzmer jonjt noch etwas 
auszurichten Habe; „er babe, war die Antwort, ein Schreiben jenes 
Königs an den Kaiſer Werander zu überbringen.” Dazu geitattete 
Graf Witigenftein die Weiterreiie natürlich ehr gern; er ließ ſ 
einen Schlitten vorfahren, in den Major Natzmer mit einem ruffiſchen 
Offieler einftieg umd von daumen fuhr. So erzählt Glanjewig. Den 
richtigen Verlauf der Sache Fönnen wir erſt jpäter mittheilen 

An demfelben Abend des 5. Januur jollte Gapitein dv. Scha 
aus Berlin abreifen, um auf feinen Poften zurückzukehren. Gr 
fuhr mit Natzmer zujammen bis Graudenz; or hatte nur von dent 
Theil der Sendung deſſelben Kenntnig, vie offiiell betannt werden 
follte; von deſſen Aufträgen an den ruſſiſchen Kaifer wußte ev nichts. 
Am 10, Januar traf Schack, wohl vor Nager, in Heilsberg ein, 
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ſprach Graf Wittgenjtein, erhielt die Erlaubniß zur Weirerreife nad) 
Königsberg. 


— In Königsberg hatte man, wie erwähnt worden, an eben 
diefem Tage von den Entſcheidungen in Berlin Kunde erhalten. 
Unter dem 10. Januar Hat Auerswald in feinem Tagebuch be- 
merkt: „Berliner Pojten kamen wieder an, Yorts Convention iſt 
nicht genehmigt. lügelabjutant vo. Nagıner jol ihn und Maſſenbach 
arrefiren, wird aber von den Ruſſen nicht durchgelaſſen.“ So mochte 
man aus Berliner Privatbriefen und durch Meldungen von Frauen⸗ 
burg her erſahren. 

Am wenigſten dieſe Wendung der Dinge wird York erwartet 
Haben. Um fo aſchaͤtternder traf fie ihn. Nicht militaieifch, nur 
politijch war, was er gethan, zu rechtfertigen. Mit 14,000 Mann 
Preußen hatte er capitulirt, während Macdonald mit halb jo jtarter 
Macht — Baiern, Weitphälingern, Polen — ohne große Mühe das 
ganze Corps Wittgenfteins hatte pajfiven können, Hatte der König 
die Convention verworfen, ſo war, mas Dorf getban, gebrandmartt 
ala Feigheit und Infamie, jo mar Alles verloren, aud) die Ehre, 
feine, feines Corps, die legte Waffenchre Preußens. Und nun mußte, 
mad) eben diefer unglüclien Convention, die Nüdkchr des Corps 
erfolgen: dann zwei Monate jhimpflicher Waffenruhe Hinter der 
franzöfifhen Linie, er jelbjt als Arreftant im franzöfiichen Haupt 
quartier abgeliefert, im günftigften Fall zum Transvort nad Berlin! 

Oder waren diele erjten Nachrichten übertrieben, unrichtig, deut- 
bar? wollte man, wie Graf Henkels Schreiben vermuthen ließ, im 
Berlin nur Zeit gewinnen? Um folgenden Vormittag kam Schack 
an; allerdings ohne Duplicate der Depeihen, die Natzmer zu über- 
dringen erhalten, ohne ausdrückliche Befehle, Lie Verwertung ber 
Sonvention, die Abjegung Yorks, den Ruͤckmarſch des Corps be— 
treffend. Uber was er in des Königs Vorzimmer zu Berlin gejehen 
und gehört, was er von Natzmer felbjt erfahren, bejtätigte nur zu 
ſehr Die Richtigkeit aller jener Nachrichten. Taß Krujemart und 
Bequelin jhleunigit gen Maris gelandt fein, daß Fuͤrſt Hatzfeld 
ihnen folgen jolle, ſchloß allen Zweifel aus, Der König, was auch 
jeine Herzensmeinung jein mochte, war unter dev zwingenden Gewalt 
der Feinde, 





Google INIVERSITY OF WIScoN 


— 400 — 


Schon begann man in der Stadt von ſchlechten Nachrichten aus 
Berlin zu fluͤſtern. 

An demfelben Montag, 11. Januar, kam General Kleift von 
jeiner Sendung zurück. Er Hatte die ehrenvollſte Aufnahme gefunden; 
der Kaiſer hatte 500,000 Rubel baar gegen Yorks Quittung zu den 
Bebürfniffen des Corps zu zahlen verſprochen, und nur gewunſcht, 
dag Dorf inactiv Bis zu weiterer Beftimmung des Königs der 
ruſſiſchen Armee folgen möge. Großfürſt Conjtantin, der frank im 
Bette gelegen, hatte Kleiſt mit den Worten empfangen: „stleift, 
Freund oder Feind?“ ihn dann umarmt und geküßt; ev hatte mite 
getheilt, daß auch die Tyroler in Bewegung jeien, daß ein Agent 
von ihnen in Wilna je, um Unterſtützung zu bitten Auch ein 
hwediſcher Officier war im Hauptquartier, „um ein Schutz- und 
Atzbündniß abzuſchließen“. Ar York brachte Kleiſt die ſchmeichel- 
hafteften Aeußerungen Des & 5, des Großfürſten, Des Feldmar— 
ſchall Kutuſoffz ein eigenhändiges Schreiben des Kaiſers an den 
König übergab Kleiſt an Nort zu ſchleuniger Beförderung. Noch 
denfelben Abend mar Schnet mit demſelben zur nad) Berlin ger 
jandt, 

Aber was ward durch die Erbietungen des Kaiſers anders? 
York konnte ſich über feine Yage nicht tänichen? „das Corbs, äuferte 
&&, wird mir nicht mehr gehorchenz ich werde einen ſchlmpflichen Tod 
erleiden.” Allerdings war Obrift Below, der mit jeiner Brigade 
bereits in Königsberg und Tapiau war, öedentlich, nahm Anftand, 
von Yort weiter Beſehle anzunehmen. York forderte Kläſt auf, das 
Commando zu übernehmen, Kleiſt weigerte ſich deſſen, da er wenige 
ſtens eben fo jtrafbar als York ſei. Und als York erklärte, er 
werde die Truppen aufmarjhiven laffen, und vor der Fronte das 
Kommando ihm übergeben, erwiderte Klei er werde es auch daun 
refuͤſtren und niemand im Corps werde ſich finden, der es über: 
nehme. 

So eutſchloß ſich Yort — ein eruſter und ſchwerer Entſchluß — 
ven Befehl des Königs zu ignoriren. Noch Fonmte er ſagen, daß er 
von einem ſolchen nur gerüchtsweiſe wiſſe. 

Zur guten Stunde kam endlich Antwort non Bülow. Auers— 
walds Tagebuch jegt am 12, Januar: „Bülom ſchließt ih an Yort 
an.” Es war Nittmeiler v. Auer, der dieſe Antwort auf Noris 
Schreiben vom 5. Januar brachte, er hatte Blow an dem Tage 
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verlafjen, wo er jeinem Gorps auf das Linte Weichſelufer nah Neuen» 
burg folgte. York unterrichtete Auer volljtändig über die Lage ber 
Berbältnifje, über feine weiteren Abſichten; er fanbte ihn ſofort 
(13. Januar) zurüc und gab ihm folgendes Schreiben an Bülor mit: 

„Was für Anfihten bat man in Berlin? Iſt man ſchon fo 
tief gefunfen, daß man es nicht wagen darf, die Selaventetten zu 
zerbrechen, die wir feit fünf Jahren fo demüthig tragen mußten? 
Jetzt oder niemals ift der Zeitpunkt, Freiheit und Ehre wieder zu 
erlangen, Die Vorficht zeigt ung den Weg; mir find unwürdig ihres 
Beiflanded, wenn wir ihre Wohlthaten von und weiſen. Unfer 
Gegner gewinnt bei unferm Zögern nur Zeit, wir verlieren fie, 
jeder Moment ift ein umerfegliher Verluſt. Mit blutigem Herzen 
zerreifie ich die Bande des Gehorfans und führe den Krieg auf 
meine eigene Hand. Die Armee will den Krieg gegen Frankreid, 
das Volk will ihn, der König will ihn, aber der König hat Eeinen 
freien Willen. Die Armee muß ihm diefen Willen frei machen. 
SH werde in Kurzem mit 50,000 Dann bei Berlin und an ber 
Elbe fein. An der Elbe werde ic) zum Könige jagen: hier, Sire, 
iſt Ihre Armee und hier ift mein alter Kopfz — dem König will ich 
diejen Kopf willig zu Füßen legen, aber durch einen Mırat läßt 
ſich York nicht richten und verurtheilen. Ich Handle kühn, aber ich 
handie als temer Diener, als wahrer Preuße und ohne alle perfön- 
lichen Ruͤckſichten.“ 

„Die Generale und alle wahren Anhänger des Königs und 
feines Dienftes müjjen jet handeln und Traftvoll auftreten. Jetzt 
ift der Zeitpunkt, uns ehrenvoll neben unjere Ahnen zu fielen — 
ober was Gott nicht wolle, ſchmählich von ihnen veradhtet und ver- 
läugnet zu werden. Grfämpfen, erwerben wollen mir unjere nationale 
Freiheit und Selbftjtändigfeit; ſie als ein Geſchenk annehmen und er- 
halten, Heißt die Nation an den Schandpfahl der Erbärmlichkeit ftellen, 
und fie der Verachtung der Mit- unt Nachwelt preisgeben.” 

„Handeln Sie, General, es ift abſolut nothwendig, fonft ift Alles 
auf ewig verloren. Glauben Sie e8 mir, die Saden jtehen hier ſehr 
ſchlimm. Entferne id mid von Hier, fo it das Corps aufgelöft, 
und tie Provinz in Infurreetion. Mo kann das binführen? Das 
ift nicht zu berechnen. 

Königäberg, 13. Januar 1813. 





York“ 
Yorts Beben, 1 26 
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Allerdings ſianden die Sachen ſehr ſchlimm. Daß der König 
die mit der Convention eingeleitele Wendung nicht ſofort ergriff oder 
ergreifen konnte, brachte Schwankungen und Stodungen, deren Er— 
folg gar nicht zu beredinen war, 

So beherrſchte die von Stein vertretene Auſicht die ruſſiſche 
Politit bei Weitem nicht, daß nicht andern Abſichten auch ihr Fin 
fluß gelaffen wäre, Und Stein war gerade in biejen wichtigen 
Tagen nicht in der Nähe des Kaiſers; er verlich erft am 5. Januar 
Petersburg, traf erft am 16, im Hauptquartier ein. So gewiß 
Stein vom grofen europäiſchen Geſichtspunkten aus und für diejelben 
den Kaiſer zu beſtimmen geſucht hatte, jo natürlich war es, daß man 
ruſſiſcher Seils ſchließlich aud) dieſe von ruſſiſchem Intereſſe aus auf 
faßte und deutete. War Steins Anſicht, daß man zum Kampfr für 
die gute Sache die Völker aufrufen, die Heere zu ſih hinuberziehen, 
die Fürften nöthigenfall3 zwingen müſſe, jo mochte die ruſſiſche An 
ſicht in der nächjten Anmendung diefer Princivien auf Preußen, wie 
fie aud) ausfiel, immerhin ihren Vorthell erjehen, 

Es iſt jehr wohl erkennbar, wie in diefem Geifte die ruſſſchen 
Operationen eingeleitet und geleitet wurden. Nur mit Meüde erfirlt 
Wittgenftein die Erlaubniß, über den Niemen, nad) Königsberg, bis 
an die Weichjel zu gehen. Am 12,—14, Januar erreichte fein Corps 
Elbingz 8 war Abmixal Tigitfnagoff eben dahin vorgerüct, Ihe: 
nahm dann als Älterer General den Oberbefehl, — und jofort jtand 
Alles an der Weichſel ſtill. Wohl mochte York an Bülow jchraben, 
er wolle nad) der Oder und Elbe ziehen, dem Könige die Möglichteit 
eines freien Entſchluſſes zu ſchaffen, — Wittgenſtein hatte „gemeffene 
Ordre“ vor der Entſcheidung des Königs Feine Bewegung über die 
Weichjel hinaus machen zu laſſen. 

Am ſchärfſten ſpricht fih diefe angedeutete Tendenz in dem gegen 
Memel inne gehaltenen Verfahren aus. Statt Einleitung diene uns 
der Beriht, den Marquis Paulueri am 8. Januar an den Kaiſer 
jandte: er ſpricht von der durch General Diebitih abgejchlofienen 
Gonvention, „Hort habe als gejcheuter Mann ſich des Gifers zu 
Nutze gemacht, den Diebitich gezeigt habe, den Ruhm des Abſchluſſes 
diefer Convention für fih zu gewinnen; eigentlich jei die Weichſel 
Rußlands Grenze, indeß fordere die Klugheit für alle Fälle, die noch 
eintreten Könnten, ſich auf eine weniger vortheilhafte vorzubereiten. 
Nach dieſem Grundſahe Habe er geglaubt durch die Anordnungen, 
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die er getroffen, es mit Memel allmählig einleiten zu müſſen, daß 
es Theil der ruſſiſchen Grenze werbe, natürlid ohne dem preußifchen 
Hof geradezu Mergernig zu gehen, der bis dahin biefe Occupation 
und das babei inne gehaltene Verfahren für nichts anders als für 
eine rein militairifche Maßregel anfehen könne.“ 

In diefem Stimme war das Verfahren in Memel. „Die Stadt 
und ihr Gebiet wird proviſoriſch im Namen des Kaiſers aller Reußen 
verwaltet,” ſchrieb Paulucci am 4. Januar vor feiner Rückreiſe in 
jein Gouvernement an York, Er ließ ben Obriften Eteſparre als 
Kommandanten, den Herrn u. Foelkerſahm als Intendanten zurück. 
Die Herren begannen, wie in neu ermorbenem Gebiet zu verfahren; 
fie entbanden die Behörben von ihren bisherigen Verpflichtungen gegen 
den König, fie belegten die Kafjen mit Beſchlag, fie zogen alle Ge- 
fälle für ruffiihe Rechnung ein, fie legten auf die preußiſchen Schiffe 
im Hafen Smbargo, fie unterfagten jede amtlihe Communication mit 
der vorgejegten Behörde in Gumbinnenz fie verboten, als Negierungs- 
rath Schulz Namens der Megierung nad) Memel kam, den jtädtijchen 
Behörben mit demſelben in officielle Beziehung zu treten, „jo daß 
man, ſchreibt ber twadere Schulz an Schön am 12. Zanırar, bei biefer 
Erſcheinung im einer preußiihen Stadt, rein des Teufels werden 
möchte.” 

Hort Hatte nicht aufgehört, in Betreff Memels Schritte zu thun, 
immer vergebens; er hatte noch von Tilſit aus (6. Jar.) einen Protejt 
gegen dieſes Verfahren nad Memel gefandt: es fei ſowohl gegen die 
„Betanntmahung“ des Fürjten Kutufoff, wie gegen die ausdrückliche 
Beſtimmung der Convention; ev ließ gleihzeitig durch einen jeiner 
Dfficiere bei Graf Wittgenftein Beſchwerde führen, fandte no ein 
mahnendes Schreiben dazu: Graf Wittgenftein hatte jhon am 1. Ja- 
nuar an Paulucei Ordre gegeben, die in Memel Friegsgefangen 
gemachte Befagung zurückzugeben, und der Marquis hatte nicht 









geweſen fei, jo die Convention abzuſchließen, wilfi 5 er werde 
das von ihm jeldjt Angeoronete jo lange aufrecht erhalten, bis Ent 
ſcheidung vom Kaifer eingefaufen fei, dem die Frage bereits vorliege. 
Es kam zwiſchen Obriſt Ekeſparre und Regierungsrat) Schulz zu den 
heftigſten Grörterungen: „wir hafjen, ſagte dev Preuße, die aſiatiſche 
Apatgle nicht minder als die franzöfifche Tespotie, und has Fand, 
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welches die ruſſiſchen Truppen als Erretter und Befreier empfangen, 
wird ſich feindlid gegen fie erheben.“ Und Präfivent Schön ſchrieb 
am 10. Jan. an York: „er jei Willens, die Behörden anzuweiſen, 
ihre Obliegenbeiten ohne Nüdjicht auf den Oberiten Ekeſparre zu 
erfüllen, wenn nicht York in Betreſſ Memels ganz beſondere und 
geheime —— übernommen habez· worauf Hort erwidert 
(11. Januar), „daß dies Verfahren mit Memel entweder eine Chicane 
des Marquis Paulucei oder ein anderes Vorſpiel heine.“ 

So wenig war Yort der Richtung gewiß, die Rußland ein- 
ſchlagen werde. Am wenigften blendeten ihn die Verbindlichkeiten, 
die ihm von dem ruſſiſchen Hauptquartier her zu Theil wurden. 
Se peinliher und unllarer feine perjönlihe Stellung dem Könige 
gegenüber wurde, um jo behutfamer war er, irgend etwas zu thun 
ober zu leiden, was der Unabtängigteit Preußens, Rußland gegen- 
über, zu nahe trat. Den ihm nahe gelegten Gedanken ruſſiſcher 
Fürfprache oder fir jflimmfte Fälle ruſſiſchen Dienftes, mies er 
nicht ohne Schroffgeit zurüd. 

Dan mochte im ruſſiſchen Hauptquartier über die Faſſung ver 
allerdings fonderbaren Verhältniffe, die ſich ſeit der Convention er- 
gaben, mit fi jelber nicht vet im Klaren geweſen fein. Hatte 
Mittgenftein es mit directen Befehlen verfuden zu können gemeint, 
fo mufste er felbft bald inne werden, daß dies nicht zum Ave führe 
Bon deſto größerer Vedeutung war die Form, die jetzt ruſſiſcher 
Seits dem officiellen Verkehr mit York gegeben wurde Am 14. 
Januar kam Generallieutenant Fürſt Dolgerufi, Flügeladjutant des 
Kaiſers, in Königsberg an, der, wie es in dem ihn einführenden 
Schreiben Kutuſoffs vom 10, Januar hieß, „zu dieſer Sendung 
auserſehen ſei als die geeignetſte Perſönlichkeit, ſich mit York über 
die Ginrichtungen und Mafregeln zu verftändigen, die Zeit und 
Umftände dern könnten.“ Es ward bemerkt, daß York dem 
Fürften fein ganzes Vertrauen ſchenken könne, wie er das des Kaijers 
habe, „York werde die Delicatefje des Principes zu würdigen wiſſen, 
die dieſe Sendung jo wie bie Richtung der befonderen Inftructionen, 
die der Fürſt erhalten, beftimmt hätten.“ Norts ſehr verbindlich 
gehaltenes Antwortichreiben bringt die Ausprüde: „der König, mein 
erhabener Herr, mein Vaterland“, wieverholenllih anz gewiß nicht 
ohne Abfichtz es fehlte in der ruſſiſchen Zuſchrift jede ausdrückliche 
Bezugnahme der Art. 
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Durch den Fürften Dolgoruti wurde nun fürmlid ein wenn 
man will diplomatiſcher Verkehr eröffnet: in der Form von Noten 
wurden ihm die Wünſche oder Beihwerden, die York dem Kaifer 
vorgetragen münjäte, zugejtellt. Gleich die erfte am 15. Januar 
betraf die Angelegenheit Memels, Wir werden jehr bald auf fie 
zurüctommen. 

Dort jelbjt Haste, wohl gleich nad) feiner Ankunft in Königs- 
berg, die Befugniffe des Generalgenverneur, wie die Gabinetsordre 
vom 20, December ihm anwies, wieder übernommen. Freilich von 
einer Mebergabe der Gouvernementögeihäfte von Seiten des General 
von Bülow Hatte Leine Rede fein Lönnenz die geſchäftliche Unter 
brechung und Stockung, die fo entftand, wurde jo gut und fo ſchnell 
als möglich bejeitigt. 

In dm Tilfiter Beſprechungen hatte der Gedanke eines allge 
meinen Aufgebotes ber Provinz eine bedeutende Stelle gehabt, das 
Weitere mar für Königsberg vorbehalten. Je länger, je mehr hatte 
Äh Hort vom der tiefen gerrüttung der xuffishen Kriegsmacht, von 
der dringenden Nothwendigkeit der alleräußerſten Anſtrengungen 
Preußens überzeugt. Selbſt wenn Rußland die gleihe Raſchheit 
und Energie im Organifiren bethätigte, wie Napoleon, jo war der 
Kriegsihauplag den Quellen der franzöfüchen Macht um jo viel 
näher, als er fih von denen Rußlauds entfernte Moskau und 

Fetersburg find fat doppelt jo entfernt von Berlin als Paris, 
Ropoleon fonnte mit einem neuen Heer die Elbe erreichen, che neue 
Streitkräfte aus dem weiten, bürftig bevölkerten Rußlaud den Niemen 
überfegritten, wenn nicht Preußen mit der flärfften Wucht feiner 
Sixeitbarteit, mie fie nur ein Volksaufgebot zu geben vermochte, 
eintrat. Aber nach den üblen Nahrichten aus Berlin und bei der 
Lt, wie fie im Publicum aufgenommen zu werden ſchienen, mußte 
Hort wenigftens für den Augenblick jich verpflichtet erachten, ſich ſtreng 
innerhalb der formellen Befugnifſe zu Halten, die ihm ala Gouverneur 
zuitanden. Ein allgemeines Aufgebot, bis dahin in Preußen noch nicht 
verfugt, ſchien am wenigiten von ihm jeßt gewagt werden zu dürfen, 
Dagegen war dad ganze Gantomvejen zur Beſugniß des Gou— 
vernements gehörig. Zunächſt waren von den durch Bülow auf 
gebetenen Recruten und Krümpern noch etwa 9000 zurück; men Fonnte 
die Ausichreißungen noch erweitern, man durfte vielleicht auf Zuzug 
‚ Freinilliger rechnen. Die bereits begonnene Heritellung des mobilen 
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Corps Fonnte fo in möglijjt ordnungsmäßiger Weiſe zu einer be- 
deutenden Verſtärfung des Corps über deifen urfprünglihen Belauf 
hinaus geführt werden. Indem die für die mobilen Truppeniheile 
beftimmten Erfahmannjcaften von Bülow aufgenommen und an die 
Weichſel zurückgeführt, auf die dieſſeits der Weihjel vorhandenen 
Depots abgeführt waren, mußte man die Ergänzung jener Truppen- 
theile ohne Nüdfiht auf ihre Cantons aus den gerade eingehenden 
Krümpern und Necruten bemwerkftelligen; «8 wurde damit die bis— 
herige Ordnung der Gantonverhältniffe geftört und eine Formations- 
weiſe eingeleitet, die einfacher und raſcher als die bisherige, den 
Verhältnifien, denen man entgegen ging, entſprach. Die zur Aus» 
rüftung nöthigen Mittel wurden dur Beihülſe der drei Regierungen 
des Gouvernements, zum Theil auch durch Yorks perfönlichen Credit 
bei der Kaufmannſchaft des Landes beſchafft. 

Vor Allem peinlich war es, daß Pillau noch ſo gut wie in der 
Gewalt ber Franzoſen war; aber neben 1800 Mann, meiſt Polen, 
waren 600 Mann Preußen dort, der preußiiche Gommandant, Obrift- 
lieutenant v. Treskow, Hatte neben oder unter dem franzöjiichen 
General Caftella feine Stelle; auf den Wällen webte vertragsmäßig 
nur die preußifche Fahne. Bald nad) jeiner Ankunft in Königsberg 
Hatte Hort eine vertraulidie Verbindung mit Pillau angelnüpft; es 
ergab ſich, daß Treskow in aller Stille fi) auf dad Aeußerſte vor- 
bereitel, namentlih gegen 800 Bürger und Matrejen für den ent- 
ſcheidenden Augenblick zur Verfügung hatte, daß er bereits General 
Gaftella zur Räumung des Plates aufgefordert Hatte, da mit dem 
Ende des Feltzuges der Grumd einer franzöftihen Beſetzung wegfällig 
geworden fei, daß zwiſchen ihm und Eaftella, zwiſchen der preußijchen 
Beſatzung und Bevölkerung und den fremden Truppen bereits Die 
äußerfte Spannung ftattfinde. Nach allem diejen dien es möglich, 
mit Pillau zu einem raſchen Schluß zu gelangen. Am 21, Januar 
ward ein Dfficier mit einem officiellen Schreiben des General Kleiit 
an den preußiſchen Commandanten gejandt, in welchem derjelbe auf- 
geforbert wurde, den General Gaftella zur freimilligen Räumung Des 
Plates zu vermögen, wogegen ſich General York anheiſchig mache, 
der Bejagung freien Abzug mad) Danzig, oder wohin ſonſt gerünjcht 
werde, auszuwirken. Die Verhandlungen hatten nicht den erwarteten 
raſchen Fortgang; es bedurfte einer militairiſchen Demonftration, die 
fpäter an ihrer Stelle erwähnt merden wird. 
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Kleiſt, nicht York, Hatte jenes officielle Schreiben nach Pillau 
geſandt. Man mochte von Tag zu Tag hoffen, daß endlich beſſere 
Nachrichten aus Berlin kommen würden. Nod immer zögerten Die 
Ruſſen an der Weichjel; nur die Koſacken überfchritten fie, um theils 
Danzig zu cerniven, theils auf der großen Straße durch die Tucheler 
Haibe vorzugehen. Die rufüchen Streitträfte waren nicht bedeutend 
genug, irgend mehr jenfeits der Meichjel zu unternehmen. Sollte 
nit Ale in Stoden gerathen und dem Feinde Zeit gegeben werben, 
zwiſchen Weichſel und Oder ji in Uebermacht zu janmeln, fo war 
es nothwendig, endlich mit bem preußijchen Corps vorzurüden, um 
MWittgenftein den Nüdhalt zu weiterer Bewegung und die Dedung 
feiner rechten Flanke gegen Danzig zu, geben. Am 21. Januar erlich 
York den Befehl zum allgemeinen Vorrücken; es follte am 24. — 
Parole, Loſung und Feldgeſchrei des Tages mar: Roßbach, Friedrich, 
frei — aus den Cantonnements um Tilſit aufgebrochen werden, in 
den erſten Februartagen das Corps zwiſchen Elbing bis Marienburg 
vereinigt fein. 

Man fieht, wie York von jener Stellung, die er mit der Con- 
vention inne zu halten gemeint hatte, weit und weiter gedrängt wurde, 
Er hatte auf die raſche Vernichtung der Macdonaldſchen Truppen 
gerechnetz; MWittgenfteins mißlungene Verfolgung zwang ihn, über 
die Convention hinaus fofort bis Königsberg vorzugehn. Er hatte 
auf den Wechiel der Politik in Berlin gerechnet, war mit dieſer Zu- 
verfiht nad Königsberg vorgerüdkt; fatt deſſen ward Die Convention 
verworfen, er ſelbſt feines Commandos entjegt. Er ignorirte die 
Befehle feines Königs; die Ordre zum meiteren Borrüden in bie 
Stellung von Elbing mar eine thatlächlihe Kriegserflärung Noch 
auf ein Drittes Hatte er gerechnet, anf eine raſche und Eräftige Be— 
wegung in der Armee, im Volt; wird er aud da ſich getäuſcht 
haben? 

Den mägtigen Schlägen, die der Jahresanfang gemacht, folgten 
jo raſche Wirkungen nicht, wie Die hoch aufſchwellende Hoffnung er- 
wartet hatte. Zunädjt mit übereiltem Eifer den Ruſſen zugewandt, 
ſuchte die aufgeregte Stimmung in Yorks Verfahren den Anlaß zu 
Mißmuth und Beſorgniß, an dem fie ſich weiter erhitzte. „Dort 
Hatte ben erften Schritt gethan, von ihm wurden auch die ferneren 
Schritte erwartet, und diefe Erwartung ſtieg noch höher, als er am 
8. Januar nah Königsberg kam und wieder die oberfte Leitung der 
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auf den Krieg und das Heer ſich beziehenden Angelegenheiten der 
Provinz übernahm. Aber Allem, was nicht zu ben gewöhnlichen 
Pflichten feines Dienftes gehörte, ſchien er nur eine geringe Aufmert- 
jamkeit ju widmen und ſich allein mit der Ergänzung des erlittenen 
Abganges in feinem Heer zu beiihäftigen, welches, jo vollftändig es 
auch fein mochte, dod) feinem bejtimmten Umfange nad) immer unbe- 
deutend gegen das wahrſcheinliche Bedürfniß war. So vergingen die 
Tage, und eine bange Bejorgnif, bie Gunſt des vielleicht nie wieber- 
tehrenden Hugenblicks zur Wiedirerlangung der Selbftftäntigfeit und 
Freiheit zu verlieren, bemächtigte fi) dev Gemüther.“ Co vor Allen 
in Königsberg. Nur wenige mochten meinen, dep Yort ſchon zu weit 
gegangen fei. Diefe, wie jene bielten fig) fern von ihm; und er hatte 
bier feine gejellige, geſchweige dem vertrautere Beziehungen von früher 
her, er gehörte zu feiner der alten oſtpreußiſchen Familien, deren 
vielverihlungene Kreife nie enger zujemmenhielten, als in jo ernſter 
Zeitz er mar auf feine amtlichen Verbindungen beichräntt. „York iſt 
{ehr verlaſſen, ſchreibt Regierungsrat) Schulz an Schön, Wiemel den 
18. Januar, und dies fühlt der bejahıte Mann auf eine ſchmerzliche 
Weifez könnten Sie ihm doch jtüßend und Helfend mit Rath und 
That zur Seite ftchenz* und Tags harauf: „stände General v. York 
in Königöberg nur nicht jo verlaffen da," 

Es wurden ſchon andere peinlichere Sorgen rege. Nicht ohne 
ernſtliche Zweifel mufterte man den Kreis der Perſonen in des Königs 
nädjfter Nähe; man kannte jie und ifre Weiſe aus der Zeit her, du 
man den Hof in Königsberg gehabt hatte: man erinnerte ſich, mit 
wie befiigen und hartnädigen Anfeintungen fie die Stein, Schoͤn, 
Scharnhorſt und deren Freunde verfolgt hatten. Man erinnerte ſich, 
da auch Hort zu jenem Perponcherſchen Club gehört habe, der da- 
mals der Mittelpunkt der woßig-hämiigen Reaction geiveſen ſei. 
Man fannte jehr wohl die in der Mark herrſchende und gegen den 
Staatskanzler ausgeſprochene Eiferfucht auf die „oſtpreußiſche Schule 
von Staatsmänuern“ und daß ort, was feit 1807 im Innern des 
Staates geſchehen mar, ſo angejehen wurde, als hätten fid) „die 
Provinzen gleihjam gegen die Hauptitadt rächen“ wollen. Man 
mußte, daß gegen Schön, Graf Alerander Dohna und andere „Bolts- 
männer“ jteter Argwohn genährt werde; und gegen das jogenannte 
Gensdarmeriecdict von 1812 war unter andern Gründen der Mike 
ftimmung aud der, daß es — wovon man Beweiſe zu haben 
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meinte — eine Spioniranſtalt gegen die „Volksmaͤnner und Miß-— 
vergnügten” gefhaffen habe. Bon jenen märfijchen Umgebungen bed 
Königs erwartete man am wenigiten große, Kühne, patriotiſche Ent- 
ſchließungen, am wenigſten den erhebenden und vorwärts brängenben 
Einfluß, dem, wie ji 1808 in Königsberg gezeigt hatte, dev König 
zugänglid war. 

Es lebte in dieſem oftpreußiihen Lande das Selbftgefühl eigener 
Art und Tüchtigeit. Es hatte einen alten freien Bauernſtand; Der 
Adel des Yandes war an die großen Crinnerungen der Ordenszeit 
und ihrer Kämpfe gefnüpftz es hatte an der Königsberger Univerfität 
den Mittelpunkt eines hohen geiftigen Lebens; ein halbes Jahrhundert 
hindurch Hatte jich die Jugend dieſes Landes an Kants Lehre empor: 
gearbeitet, einer Fehre, deren herbe und adelnde Strenge i 
mährend Romantit, Naturphiloſophie und quitiſtiſche Sc) 
ten andern deutjhen Landen um fih ariff, mit dem vollen Gefühl 
tes Borzuges jejthielt. 

Diefe Provinz hatte, wohin jie jeit 1786 zu fireben nicht auf- 
gehört, ihre alten jtändifehen Inftitutionen in erneuter Thätigfeit, 
eine Repräfentation, bie, wie mangelhaft fie aud) war, ſchon mehr 
als einmal bewäßxt hatte, daß fie fid) bewußt jei, dem Vaterlande 
mehr zu jchulden als der Herren Stände bejontere Gerechtſame 
und Intereſſen zw vertreten. Neben dem Abel und den Städten 
waren jeit einigen Jahren auch die Bauern (Kölmer) vertreten, 
Diefe Stände bezeichneten fih als Vertreter der „Nation“. Die 
ſchweren Seiten von 1807, die dahin geführt, jie jo new zu ordnen, 
gaben ihnen mit großen Aufgaben Beventung, allgemeine Theilnahme, 
lebensvolle Entwidelung, Im dem vollen Gefühl deſſen, was es 
jest gelt, traten ſtändiſche Deputirte von Oftpreußen, der alte 
Feldmarjchall v. Brünneck an ihrer Spike, in Königsberg zuſammen, 
beriethen und beſchloſſen am 11. Januar folgende Zuichrift an den 
König: 
„Em. Königl. Majeſtät haben bei nerjchiedenen die innere Orga- 
nifation des Staates betreffenden Angelegenheiten die Stimme ber 
Nation in ihren Deputirten zu hören anbefohlen und dieſe Gnade 
Hat uns wahrlich nicht vergeffen machen, daß es für Völker nicht 
geziemend ift, anders als mit jtillem Vertrauen das Lenken der 
politiichen Angelegenheiten von ihrem Negenten zu erwarten.” 

„Wenn num aber politife Ereigniſſe außerordentliher Art 
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eintreten, wenn wir beängjtigt, daß daB fremde Heer in feiner Er- 
wartung, einen Alliirten zu finden getäuſcht, an uns Rache nehm, — 
wohl gar Deutſchland feinem Schickſal überlafjen, nur eine militai- 
riſche Grenze für ſich zu erringen trachten möchte, — dann ſcheint es 
erlaubt, Ew. Königl. Majeftät alerunterthänigft zu bitten: 
den Untergang des ruhmwürdigen preußifchen Namens zu 
verhüren und im dieſem entſcheidenden Augenblid den Gnt- 
ſchluß zu faſſen, der unferer Veberzeugung nad nur allein im 
Stande ift, uns zu retlen.“ 

„Wir verfennem es nicht, daß die Ausführung dejielben mit 
Anftrengung verbunden jein muß, aber wir bethenern Ew. Königl. 
Meajeftät, daß uns fein Opfer zu groß dünfen fol, um die Chre und 
das Glüc auf unfere Kinder vererben zu laſſen, die wir von unfern 
Vätern empfangen. Wir erjterben“ 2c. 

Graf Klintoroftröm ward mit dielem Schreiben an den König 
gefandt. Wenige Tage darauf (17. Januar) beſchloſſen fie, den 
Kaifer von Rußland, ſobald er auf preußiſches Gebiet käme, durch 
eine Deputation aus ihrer Mitte zu begrüßen und ihm für die ſcho— 
nende Behandlung der Provinz zu banten. 

Es wuchs die Ungeduld in allen Kreiien. Je allgemeiner das 
„Jetzt oder nie“ empfunden wurde, defto aufregender wirkte die Un- 
entjchiebenheitz im vollften Drange zu handeln, war man verdammt, 
unthätig zu fein. Von da und dorther famen Rufe, Fragen, Rath» 
ſchläge an Auerswald, Schön, York. Bald lief ein Schreiben ein: 
Danzig Habe jegt 30,000 Dean Beſatzung, bedrohe die reichen 
Magazine in Elbing, Dann wieder: es jeien Verjtärkungen von 
Danzig nad Pilau auf dem Marſch. Dann ein Rathſchlag, Pillau 
ohne Bombardement von den Franzojen zu reinigen. „Die Ruſſen 
bekommen ohne Sturm oder ein heftig: Bombardement wahrſchein- 
tie) die Feſtung nicht ..... wenn es irgend zu vermeiden ift, jo 
wäre & gut, die Feſtung nicht mit ruſſiſchen Truppen zu be 
jegen —!—! Sind Preußen vor den THoren, jo ſchlägt im übelſten 
Fall Alles zu, was Preuße in der Stadt und Feſtung heißt, und 
mir find frei.“ Im vworzäglichen Maß bezeichnend iſt ein Schreiben 
des oft erwähnten Negierungsrath Schulz an York aus Memel den 
18. Januar. „Srlauben Sm. reellen; mir von Neuem fo frei als 
Patriot wieder mit Ihnen fpreden zu dürfen, als ich es ſchon mehr- 
mals gethan habe, Memel und die ganze biefige Angelegenheit ſcheint 
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mir nur eine unangenehme Nebenfache, deren Veilegung doch bald zu 
hoffen ift. Die wahre Hauptfache ſcheint mir die Netablirung, Tri- 
plicung und Duabrupfirung der Streitfräfte unter Ew. Ercellenz 
Befehlen ..... Sm. Exc. wanfen, leider mit vollem Grund, im 
Glauben an die Nation und ihre Energie; aber gewiß, es ift daran 
nit zu verzweifeln, der Erfolg wird es bemeifen, wenn nur ſchnelle 
und große Schritte geihehen, welche auch die dumpfe Mafje erwecken. 
Mafuren, der ſüdliche Theil der Provinz Lithauen, enthält herrliche, 
wacdere Männer in den gemeinen und höheren Ständen, welche bereit 
find, für den König und dad Vaterland Alles daran zu jegen; es 
tommt nur barauf an, daß Gm. Exc, ber Gie jet ven König und 
Preußen und die Menſchheit repräjentiren, auf biefen kraftvollſten 
Theil der Provinz einwirken. Im vorigen Sommer unter den Ver— 
heerungen und dem empdrenben Benehmen der franzöftichen Armee, 
habe ic) mid, in Mafuren genau bekannt gemacht und mit dem Herrn 
v. Fahrenheit auf Angerapp, dem Grafen Lehndorf auf Steinorth 
(ber Em. Exc. zur Genüge befannt ijt), dem Guisbeſitzer Oberamt- 
mann Bergau in Stopptifen bei Lyd, dem Oberamtmann Stengler in 
Stradaumen und dem ehrmürdigen jugendlich alten Superintndenten 
Guſevius in Lyck auf Leben und Sterben für die Sache der Menſch- 
heit und unferer Befreiung von Sclaventetten verbündet, Ih habe 
Heute an alle dieſe treuen Freunde in Mafuren geſchrieben und fie 
beſchworen, jegt oder niemals zu wirken und zu handeln, und jet, 
mit welchen Aufopferungen es auch jei, für Kinder und Enkel zu 
erringen, mas, wenn wir die Zeit vorübergehen lafjen, unfern Nach» 
kommen vielleicht ſchon unmöglich fein wird noch zu erfechten. Finden 
Ew. Greellenz es nicht unräthlid, auf Maſuren Ihren beſondern Blick 
der Achtung und Aufmerkfamteit zu wenden, jo Hoffe ih, daß durch 
Gottes Hüffe, Durch bie treuen Patrioten, bie id Em. Erc. genannt 
Habe, Mafuren außer ven Krümpern und Beurlaubten in Kurzem 
ein 2 bis 3000 Streiter aufſtellen kenn und wird, die, wenn auch 
anfangs nur Fümmerlich bewaffnet, dod einiges wirlen und helfen 
Lönnen, Auch den Landrath Lynker in Tilſit und den Dberlandes- 
gerichtsrath Friccius in Königsberg darf id Ew. Erc, ala Männer 
nennen, die Vertrauen verdienen, und bereit find mehr zu thun als 
zu ſchwatzen.“ 

Dan ging alles Ernftes daran, mehr zu thun, als zu ſchwatzen. 
„Ich habe Heute an meine Treuen in Mafuren gejärieben“ meldet 
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derjelbe Schulz am 18. Jan, auch nad Gumbinnen. Und fein Bruder 
ſchreibt vom 21. — „Darf man noch keinen Schritt thun, um außer mit 
Beurlaudten und Krümpern das Yorkſche Corps zu verftärfen? Auch 
wenn Sie Nein fagen, treibe ich doch im Stillen auf eigenes Conte. 
Auf Majuren rechne ih 2—8000 Mann Freimillige, auf die Tilfitiche 
Gegend und die Nieverungen 1000 Mann . . will's Gott, Her 
v. Lynker nimmt auch fein Häuflein und wirt fo das Kreuz non 
Neuem verdienen; — kommt dann auch ein Pröfident auf ewig auf 
die Feitung, jo liegt wenig daran, wenn nur deutſche Pferde in drei 
Monaten das Rheinwaſſer winken.” Andere gingen ſchon weiter; 
Herr v. Gröben auf Plenfen, v. Zychlinsty auf Ernſtwalde riefen 
die Stände ihrer Kreiſe auf, wenn aud in patriotiſchem Sinn, ſo 
doch undefugt und auf „ruffiihe Anftanz“, wie Auerswalds Tage- 
buch fügt. 

Freilich lieh der Dberpräfident Herm v. Größen verhaften, von 
Gumbinnen aus ward Regierungsrath Schulz aus Memel ſchnell 
abberufen, weil er „fich dort verlauten lajjen, daß er einen Volts- 
aufftand in Maſuren orgeanifiren molle“.*) Uber „vie öffentliche 
Stimme dev Nation, ward aus Königsberg nad Berlin berichtet, 
widerftrebt mit unaufhaltſamer Macht dem politiihen Syſtem des 
verehrten Monarchen; die öffentlichen Behörden thun das Ihrige, um 
groben Ausbrücen eines lange verfaltenen Racegefühls, zu weichem 
ſich jet die Verzweiflung gejellt, vorzubeugen, — ihre Kraft wird 
endlich doch erlahmen.“ 

In folder Spannung jtanden die Verhältniſſe, als eine Wendung 
eintrat, welche dieſelbe zunächſt nur noch fteigerte. 

Es iſt der Note erwähnt worden, die York am 15. Jau. in 
Betreff Memels geſchriebenz am 16. Jan. Abends war jie im den 
Händen des Fürften Kutujoff. Deſſelben Tages war Freiherr v. Stein 
im kaiſerlichen Hauptquartiere eingetroffen; er benadhrigtigte fojort 
Präfident Schön, daB er am 19. im Gefolge des Kaiſers auf praufir 
ſches Gebiet nach Lyck kommen werde. Schön veranlafte die Herren 
v. Fahrenheit und Graf Lehndorf zur Bewillkommnung des Kaijers 


*) Perg, Leben Stein, III. ©. 307. Der Brief; aus dem dieſe Reiz 
entnommen it, wird von deren Perg, als „wie es jdeint von dem Oberori 
ienten en Hardenberg geichrieben,* bezeihnet. Nur eine terige Vorftellung 
von Auerswaids Charakter und Nichtung kenne zu Diejer Verririhung führen. 
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nad Lyck zu eilenz an Stein ſandte er den Major von Plotho mit 
einen Schreiben, in dem er denjelben von jenen Ereignifjen in Memel, 
„bie das Sand in eine neue und empörende Richtung bringen müßten“, 
mit voller Entrüftung in Kenntniß jege, ihn bat, dem Kaifer dies 
anzuzeigen und zu erklären, daß, wenn die Anordnung des Marquis 
nicht ſofort aufgehoben, nicht Genugifuung für deſſen Eingriffe in 
des Königs Majeftätsrechte gegeben werde, er genöthigt jein werde, 
das Yand gegen die Ruffen aufzubieten. Er beauftragte zugleich den 
Major Plotho, Stein von dem zerrütteten Zuftand der eingerücten 
ruſſiſchen Truppen zu unterrihten, und ihm barzulegen, daß, wenn 
das Land gegen fie aufgeboten würde, fie wohl bald genöthigt fein 
würden, das Land zu räumen. 

Am 19. Jan, wurde ver Kaifer in Lyck empfangen. Auf die fran- 
zöftihe Begrüßung des Grafen Lehndorf antwortete er, daß er nicht 
als Feind die Land betrete, daß er des Königs Freund fei, daß er 
gern vergeffen werde, was zwiſchen ihnen vorgefallen fei. Auf Stein: 
Betreiben ward wegen Memels enlſchieden: alle Anordnungen Pau— 
fucei’3 wurden zurückgenommen. *) 

Fürft Kutufoff tHeilte in einem Schreiben aus Lyck vom 20. ar 
York dieſen Entſcheid des Kaiſers „auf feine Note” mit als ein 
Zeugniß „ber Zuneigung des Kaifers für den König und deſſen 
brave Truppen“. Gr fügte hinzu: „der Kaiſer habe mit großer 
Genugthuung den Wunſch Yorks vernommen, an den Operationen 
der Faiferlicen Truppen Theil zu nehmen. Um dieſen Wunſch mit 
ven Rüdjichten auszugleichen, welche noch die Lage des Königs fordere, 
babe er Kutuſoff) den Auftrag, dem General York für ven erjten 
Moment vorzufhlagen, den Bewegungen der Wittgenfteinfchen Armor 
in Heinen Märſchen nah Elbing bin zu folgen, wodurch zugleid 
Zeit und Möglichfeit gegeben werte, das Corps zu reorganifiren, Die 
Truppen in dieſer harten Jahreszeit zu ſchonen umd vor ven Fran— 
zofen die Abſichten, die man nicht dürfe offenbar werben laſſen, zu 
masliren. Sobald ver König in Sicherheit fei, werde York in Die 
erfte Linie rücen, und mit Graf Wittgenftein angriffsweiſe vorgehen, 
wie denn diefer ihm ſchon jetzt die nöthigen Anweiſungen geben werde, 


1 

*) Daß die Ruffen deffen ungeachtet noch Ende März Memel bejet hielten 
und bort auf eine Weife verführen, welche ben preuhiichen Behörden im Hohen 
Birate zmeidentig erjhien, mag hier wenigftens erwähnt werden, 
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Der Kaifer hoffe, daß die preußifchen Truppen mit der Wahl, die er 
gemacht Habe, um ben Befehl über fie zu führen (pour les com- 
mander), zufricben fein werden. Es werde Baron Stein dies Schrei- 
ben übergeben, den der Kaifer mit jehr ausgedehnten Vollmachten 
nad) Königsberg fende, um mit den preufifgen Behörden gemifje 
adminiftrative Mafregeln fefizuftellen, die die jegigen Umftände un- 
umgãnglich machten, bie aber ganz ben Interefjen des Königs ent: 
ſprechend fein würden.” Eine Nachſchrift meldete, daf; nicht Baron 
Stein, fondern ein bejonderer Courier zur größeren Beichleunigung 
dies Schreiben überbringe, 

York erhielt dies Schreiben am Abend des 21. Es zeigte eine 
allerbings völlig andere Auffaſſung der Verhältniffe, als ſich acht 
Tage früher in der Sendung des Fürſten Dolgoruti ausgeſprochen 
hatte, Man hatte in dieſer die delicatesse des principes wohl fo 
ausbeuten können, daß ruſſiſcher Seits der commandirende General 
und Generalgouverneur der Provinz einftweilen als Stellvertreter 
der Krone für das ſchon frei gemorbme Gebiet des Königs ange 
ſehen, daß angenommen wurde, er handle und beſchließe in bemfelben 
jo wie ber König felbft es thum würde, wenn er bereit aufgehört 
hätte, unter franzöſiſchem Einſluß unfrei zu fein. Seht ward ber 
commandirende General ohne Weiteres unter Befehl eines ruſſiſchen 
Generals, die Aominiftration unter einen ruſſiſchen Brwollmädtigten 
geftelit; «8 trat Stein mit Faiferlich-ruffiicher Vollmacht, und wie ſich 
bald ergab, mit einer Machtvollkommenheit auf, welde, immerhin im 
Intereſſe der „guten Sache“, die Staatöjonverainetät Preußens völlig 
in Frage ftellte 

Undererjeit3 mußte man, wie eiferjüctig man aud auf die 
Selbititändigkeit Preußens bedacht fein mochte, anerfamen, daß in 
der Rüdgabe Memels ein Beweis von Loyalität, der nichts zu mins 
Shen übrig ließ, gegeben fei; man Fonnte geltend madjen, da die 
überdies ſehr lockere Unterorbnung des preußiſchen Corps unter Graf 
Wittgenftein durd den feltfamen Zwiſchenzuſtand, in dem man ſich 
befand, geboten und nicht minder wie die Sendung eines ruſſiſchen 
Bevollmächtigten eine richtige Gonjequenz ver Annahme fei, auf bie 
fih der augenblickliche Zuſtand dieſſeits der Meichjel gründete, der 
Annahme, daf der König unfrei ſei. Endlich durfte die Wahl 
des Freiherrn v. Stein die Testen Bedenken jehminden machen 
und um jo mehr für eine Sicherftellung der Zukunft Preuhens 
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gelten, als deſſen Einfluß auf den Kaijer eben jo bekannt, wie be- 
währt war. *) 

Auch York hat die Verhältnifie fo aufgefaßt. Was die Civil- 
behörten Hei ihrer Verantwortlichkeit nicht unternehmen burften, 
fonnte num unter dem rechtfertigenden Zwange der ruſſiſchen For— 
derungen raſch und entfjieben durchgeführt werden. Jene umfaffen- 
ven Pläne Schoͤns, die Stände der Provinz zu berufen, fie den 
Willen des Landes ausfprehen, eine allgemeine Bewaffnung. dem 
Könige darbringen zu Taffen, — jetzt war ter Augenblick gefommen, 
fie zu verwirklichen. Und Stein hatte jeinen Weg über Gumbinnen 
genommen, hatte mit Schön verabredet, wie weiter zu verfahren jei. 

Die Vollmacht Steins — wahrſcheinlich non ihm felbjt ent 
worfen — war auf eine Auffaſſung der Werhältniffe gegründet, 
welche der Wirklichkeit doch keineswegs entfpradh; fie verfannte, ba 
in ber großen Bewegung, welche Preußen ergriffen, das micber- 
erwachte vreußiſche Gelbftgefühl bei Weitem ber machtigſte Factor 
war. Nicht bloß, daß in jener Vollmacht der ruſſiſche Kaifer gebot, 
die Kriegs- und Gelpmittel der Provinz „zur Unterftüßung feiner 
Unternehmungen gegen bie franzöſiſchen Heere“ in Thätigfeit zu ſetzen; 
der Kaifer beauftragte feinen Bevollmägtigten mit der Leitung der 
Provinzialbehörben, mit der Sorge darüber, daß die Öffentlichen Ein- 
fünfte mit Treue verwaltet und jenem Ziwede gemäß verwandt wär- 
den; er wies ihn am, fid) derjenigen Agenten zu bedienen, welche ihm, 
wie der Wortlaut der Vollmacht ift, „die geeignetften ſcheinen werben, 
um Unfere Abſichten zu vollziehen, diejenigen, welche er für unfähig 
ober böswillig halten wird, zu entfernen, bie Verdächtigen aber 
überwachen und verheften zu laſſen.“ 

Bereits Schön hatte ſich gegen dies erorbitante Schriftitüdt auf 
das Entjhiedenfte ausgeſprochen, fi unbebingt gemeigert, von der 
Bollmacht, wie Stein forberte, officielle Kenntniß zu nehmen, viel- 
mehr Stein zu beftimmen gefucht, fie unter keinen Umfländen bekannt 
werben zu laſſen, weil jede preußiſche Autorität dann feindlih gegen 
ihn auftreten müßte, 





*) 36 will bemerten, deß am 21. Mittags Liertenant v. Werner von den 
Kithauichen Dragonern, der auf Urlaub in CyE wer, vom Kaifer mit einem 
geheimen Schreiber, abbreifict: „pour mon cher fröre le Roi de Prussa,“ und 
mit mündlichen Aufträgen abgeiehidt wurde Wahriheinlid) überradte er die 


Nagriäit von der großen Vollmadit, die der Saifer an Stein gegeken. 





Google — E GE MEERE 


— 46 — 


Am Freitag, 22. Januar Abends, Fam Stein nad Königsberg. 
Bon den drei bödftgeftellten Perfonen warb er in durchaus entgegen- 
lommender Weiſe empfangen. Der Oberpräfivent v. Auerswald hatte 
von dem Geift und dem Millen Steins die höchſte Meinung; er 
hatte vollen Glauben an ihn, und begrüßte ihm als den Netter 
Preufens. Graf Mlerander Dehna, der Präfes des ſtändiſchen 
Somit, hatte mit Stein ſchon früher in vielfader und naher Be: 
ziehung geftanden. Auch York ging bereitwillig auf die Vorſchläge 
ein, die Stein nad; der Verabredung mit Schon madıte, 

Allerdings legte Stein feine Vollmacht vor, aber man durfte ſie 
in feinen Händen vollkommen unbedenklich finden, da er fie nur dazu 
verwenden werde, für die peinlichſten Fälle die preußiſchen Autoritäten, 
ihrer Verantwortlichkeit zu entheben. 

Gleich der Urt ſchien die Berufung eines Landtags. In einem 
noch vom 22. Jan. datirten Schreiben forderte Stein „zufolge ber 
ihm ertheilten Vollmacht“ Auerswald als Fandhofmeifter auf, zum 
5. Zebr., „einen Gemerallandtag auszuſchreiben, um mit den Dit- 
neußifhen, Lithauiſchen und dieſſeits der Weichſel belegenen Herren 
Ständen über die Errichtung eined Landſturms und einer Landwehr 
zu berathſchlagen und einen Entſchluß zu fafien.“ 

Freilich nur dem Könige ftand es zu, einen Generallandtag zu 
berufen und von dem weſtvreußiſchen Gebiete dieſſeits der Weichfel 
war der Marienburgiſche Kreis bisher gar nit, der Marienwerderſche 
nur in gewiſſen Fragen mit den Königäberger Landlagen in Beziehung. 
Im volliten Vertrauen zu Stein ging Auerswald über dieſe Bedenten 
hinweg. Bereits am folgenden Tage (23, Jan.) wurden die erfor- 
derlichen Wahlausſchreiben an die Regierungen, Landräthe u. |. w. 
eulaffen.*) 

Aber Kaum, daß man jid) über jenen erften und widhtigjten 
Schritt verftändigt hatte, trat Stein mit weiteren Anordnungen ber- 
dor, die nur zu deutlich zeigten, daß er feine Stellung völlig anders 
auffahte, als man erwartet hatte, Bereits am 23. Jan. Li 
fi den Kaſſenabſchluß übergeben, befahl die Lazarethnahweiſumgen 








+) Um Mißverftändniffen vorzubengen, mag hier bemerit werben, daß 
Auerswald nur nod dem Titel Oberpräfident führte, da die Einrichtung der 
Oberpräftsien feit zwei Jahten aufgehoben mar; er war Xräfitent der oit 
preniichen Negierung und Töniglicher Commiffer (Landhofmeifer) für die 
Stände von Ojtpreufen und Sithauen. 
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unmittelbar am ihn einzuſenden, forderte von Tohna, daß das 
fändiihe Gomit® am nächften Tage zufanmentreten und ein Papiere 
geb zu machen beſchließen jolle. Begreiflich, daß dieſe und ähnliche 
Einmiſchungen in die innere Verwaltung zu dem lebhafteften Wider 
ſpruch Anlaß gaben, den Stein nad feiner Art mit um fo ai 
Sqroffheit zut Seite warf. Als jener Herr v. Gröben gefangen 
eingebradht wurde, ward feine Freilaffung „fehr gebieterifch" gefordertz 
dat jie nicht gewährt, daß Gröden ven Gerichten überwieſen wurde, 
founte die böfe Stimmung nur noz) fteigern. 

Echon äuferte Stein ſich gegen jeden, der es hören wollte, daß 
Auerswald nur ein Hemmſchuh für die qute Sache ſei. Yon ihm 
mie von Dorf forberte er, daß fie jede dienftliche Verbindung mit 
Lerlin abbrechen jolten; er machte gegen fie jeine Vollmacht nad) 
ihrem vollen Wortlaut geltend, dap Oft- und Weftpreujen von den 
zuftichen Truppen bejegt, und was ſich hier an Kriegs- und Geld— 
mitteln vorfinde, zur Unterftügung der vufiichen Unternehmungen 
anımenden jei. Er forderte demgemäß, daß York und Bülew ſofort 
auf die Franzoſen losſchlagen jollten, und — feinen eigenen jpäteren 
Aeußerungen nach — ging er jo weit, mit Anwendung van Waffen» 
gewalt zu drohen. 

Wuchs jo auf cine wahrhaft verhängnißvolle Weiſe zwiſchen 
derjenigen Männern, an deren feſter Eintracht daS Gelingen der 
großen Sache ding, der Hader mit jedem Tag, jo Fam eben jetzt eine 
Entjheidung, die die E qꝛwierigteitin nad) allen Zeiten hin auf das 
Peinlichſte ſteigerte. 

Die Berliner Zeitungen vom 19. Janugr — fie langten am 
24. Januar in Königsberg an — brachten die königlichen Befehle, 
die Major Natmer Hatte überbringen follen, zur öffentlichen Kunde: 
der König babe bei der unerwarteien Nachricht von der Gapitulation 
deö Norkichen Gorps den höchſten Unwillen empfunden, und jeinem 
Bundniß mit Frankreich getreu, nicht allein die Konvention nicht 
tatificirt, jondern auch jojort verfügt, 1) deß dem General Nort das 
Gommando der preußifhen Truppen abgenommen und dem General 
Kleift übertragen, 2) General York ſogleich verhaftet und vor ein 
Kriegsgeriht geitellt werde; 3) dev General Maſſenbach, welder ſich 
der Gapitulation angeſchloſſen habe, gleichialls ſuspendirt und zur 
Unterſuchung gezogen, endlich 4) die Truppen jelbjt nach dem Inhalte 
des mit Frankreich abgeſchloſffenen Tractates zur alleinigen Dispoſition 
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des Kaifers Napoleon oder feines Stellvertreters des Königs von 
Neapel verbleiben jolten. „Es if”, jo Inutet der Schluß, „Er. 
Majeftät ſehr ſchmerzlich geweſen, taß ein Corps d’Armee, meldes 
während des ganzen Feldzuges jo viele Beweiſe erprobter Tapferfeit 
und Trene gegeben hat, in einem fo enticheivdenden Momente unthätig 
gemorden ift. Se. Majeität Haben den Zürften n. Hatfeld nad Paris 
geigict, um Ihrem hohen Aliirten über diefen unerwarteten und 
höchſt unangenehmen Vorfall die nöthige Auftlärung vorzulegen.“ 

ct Bloß, daß fo die Gerüchte, die vor vierzehn Tagen die 
Gemüther beunruhigt hatten, beftätigt und im die meiteften Kreije 
verbreitet wurden; durch dieſe Veröffentlichung war die ganze Lage 
der Verhältniſſe in eine Alternative geftellt, deren Entſcheidung, wie 
fie aud fallen mochte, nur undeilvoll werden konnte. Was half es, 
daß man ſich von ber Unfreifeit des Königs zu überzeugen geſucht 
hatte, wenn man in Berlin in drei Wochen tiefjter Erſchütterung der 
franzöſiſchen Macht nit den Moment batte-finden können, dem Könige 
die Freifeit des Willens zu ſchaffen, auf die alle Rechnung geftellt 
war, jo blieb nicht eben viel Ausſicht, daß er je eintreten werde. 
In Anlaß der Sendung von Natzmer hatte Yorf an Bülow ſchreiben 
Eönnen, ev wolle mit 50,000 Mann nad) Berlin ziehen, den König 
frei zu maden; wären die Beziehungen zu Rußland jo geblieben, 
wie fie in der Sendung des Fürften Dolgeruti aufgefaßt waren, jo 
hätte ſolches Aeußerſte, «8 hätte ein Aufgebot des Landes, ein Ent- 
feſſeln aller Kräfte gewagt werden dürfen, in ber vollen Gewißheit, 
daß es im rein preußtſchen Intereſſe geſchahe. Jeht war das Land 
officiell unter ruſſiſcher Autorität; ſowohl die Vollmacht Steins, wie 
jein perjönliches Verbelten, lief feinen Zweitel, dah Rußland fein 
Protectorat der Befreiung Europas damit beginne, die Streitkräfte 
Preußens für jene zunächſt ruſſiſchen oder doch europäiſchen In— 
tereifen in Anforuch zu nehmen, War bisher das Streben der Dort, 
Schön, Auerswald, Dohna gerade gegen diefe von Stein mit Leiden - 
iönftligkeit vertretene Tendenz gerichtet geweſen, hatten fie geltend 
machen pürfen, daß bei Der Ungulänglihkeit ver hen Streitkräfte 
Preußen mit ganzer und vollentwickelter Kraft, wie fie nur der Wille 
ẽnigs werfen könne und dürfe, eintreten, und demgemäß eine 
wötfig gleige Stelfe neben Ruflann in Anfpruc) nehmen müffe, jo 
war mit jener Veröffentlichung vom 19. Januar dieſe Auffaſſung 
nicht mehr zu Kalten; es war entweber Steins Forderung gerechtfertigt, 
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jede officielle Verbindung mit Berlin abzubrechen, ımd ſich ganz 
der ruſſiſchen Leitung anzuvertrauen — und dann mochte man der 
franzöfiichen Herrſchaft frei werden, aber man blieb nicht preußiſch, 
mar wurde ruſſiſch —, oder man gab Alles, was biäher gemagt 
und gehofft war, dahin und mochte Gott danken, wenn nad) 
den Vorgängen der Iehten Wochen dem Etaate Preufen noch ein 
Scheindafein gelafjen wurde und wenn es gelang, mit Hülfe des 
Yortſchen Corps die Inſurrection ver Provinz, Die unvermeidlich 
war, niederzuhalten. 

Es liegen von York keine unmittelbaren Aeußerungen aus diefen 
Tagen vor. Ohne alle Frage waren fie für ihm die ſchwerſten in 
diejer ſchweren Zeit. Gerade an ihn, der die Pflicht militairifcher 
Unterordnung jo ſchroff und pofitiv als möglich zu faffen gewohnt 
war, der jelbft in der Zeit der fiefften Demüthigung das preußiiche 
Selbſtgefühl zu behaupten und geltend zu machen gewußt hatte, ver 
durch die Gonvention die Bewegung der Gemüther wenn nicht her- 
vorgebracht, doch auf ein beitimmtes Ziel gewandt und gleichjam 
gerechtfertigt” hatte, — gerade an ihn zunägjft und periönlich wandte 
ſich die ganze Marter der verhängnißvollen Entſcheidung. 

Am 24. Januar war die unjelige Zeitung nad) Königsberg ge- 
kommen. Schon am folgenden Tage ſprach ſich „allgemeines Miß— 
vergnügen”, wie ein Tagebuch jener Zeit jagt, in ber Stahl aus, 
Die bittere Stimmung ſchwoll mädtig an. Sollte man id) ohne 
Weiteres Rußland in die Arme werfen? oder erwarten, wohin die 
Berliner Politit das Land noch bringen werde? Noch peinlicher 
mußte die Lage des Corps, jedes einzelnen Officiers werden; mar 
der General Hort nicht in offener Rebellion, wenn er weiter den 
Befehl führte? durfte man ihm ferner noch gehorden? — Ter 
wadere Commanbant v. Trestow in Pillau ſchickte am 25. Januar 
an York und stleift zugleich jeine Botſchaft, da er nicht mifje, mer 
nun eigentlich daS Generalcommando führe, 

Auch nad anderen Richtungen Hin konnten jene Veröffentlihungen 
nicht anders als hemmend und nieberdrüdend wirken. Nach Steins 
Forderung hatte Auerswald am 23. einen Landtag ausgeſchrieben, 
wie es verfaſſungsmaͤßig nur auf Befehl des Königs geſchehen durfte; 
die Verhältniffe ſchienen die Fiction zu geftatten, daß einftweilen die 
Autor des Kaiſers eintreten dürfe für die des allerdings unter 
franzoͤſiſcher Gewalt ſtehenden Königs; und Hatte man die Zuverjicht, 
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daß der König jelbjt nichts ſehnlicher wünſche, als der Sache Napo- 
leons den Nücen zu kehren, jo hatte der Umftand, daß nad der 
nicht zu ihrem Ziel gelangten Sendung von Natzmer zwei Wochen 
vergingen, ohne daß weitere Befehle kamen, als Beweis dafir gelten 
dürfen, wie man in Berlin jelbft die Politit betrachtete, die man zu 
machen ſcheinen mußte. Co hatte man benten formen; jest zeigte 
ſich ein völlig anderes Sachverhältnißz preußiſche Autoritäten, in des 
Königs Eid und Pflicht, wie jehr fie Patrioten und für die Erhebung 
Vreußens begeiftert waren, durften nicht mehr thun ober gejtatten, 
als ſich durch die ruſſiſche Occupation und den thatjählihen Zwang, 
den fie ausüben konnte, rechtfertigen lieh. An der That lief eine 
Ertlärung der weitprengiichen Megierung (vom 25. Jan.) ein: daß 
es nach den bejtehenden Verfügungen nicht in ihrer Befugriß liege, 
generallandtäglite Lerbindungen zu veranftalten. Die Pr 
Wißmann von Dearienwerber und Schön von Gumbinnen, Die Stein 
nad) Königsberg hatte einladen laſſen, hatten ſchon vor Eingang 
dieſes Schreibens darauf aufmerkjam gemacht, dag Niemandem aufer 
dem Könige die Berufung eines Generallandtages zuſteht, daß jedoch 
dem Freiherrn v. Stein nicht verfagt werden könne, wenn derſelbe 
die Verfammlung einiger Deputirten zu einer Berathung verlange, 
und daß es fih nad ven künftigen Beſchlüſſen und ven derzeitigen 
Verhaltniſſen finden werte, melden Antheil die Behörden en deren 
Ausführung nehmen könnten. Auerswald, als Landhofmeiſter, beeiltt 
fh, in dieſem Sinne die geichehene Berufung zu mobificiren; bie 
ſchon erlafjenen Wahlausſchreiben wurden durd ein Ausſchreiben vom 
25. Januar dahin verändert, „daß nicht ein Landtag, ſondern blof 
eine Verfammlung der Deputirten der Stände ftattfinden werde, um 
die Eroͤffnungen zu vernehmen und darüber zu berathen, welche der 
Bevollmächtigte Sr. Majeftät des Kaiſers von Rußland machen wird“, 

68 war ein mittlerer Weg, den man einfehlug; ohne die große 
Cache völlig aufzugeben, oder ihr gar entgegen zu treten, wahrte man 
die Prärogative der Krone, und ſchonte man das Gewiſſen derer, 
welche dem Könige, auch wenn fie jeine Wege beflagen mußten, treu 
und gewä zu fein für ihre erite Pflicht hielten, 

In ungleich ſchwierigerer Page war York. Freilich lag ed immer 
noch als Ausflucht nahe, Daß er erft einen directen Befehl des Königs 
erwarten mi Aber was jollte das jetzt noch nüßen? wohin follte 
das endlich führen? blieb ber König in her Gewalt der Aranzoien, 
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jo war, mochte man das Volk Preupens injurgiren, jo viel man 
molte, bie Wehrkraft Preufiens gebunden, und daß ohne deren volle 
und ganze Mitwirkung Rußland nichts ausrichten könne, mar mır 
zu Har. York mußte ſich ſagen, daß dem Syſtem des Königs länger 
wiberftreben, nur Unheil ſchaffen ktönne — aber allerdings auch, daß 
fein Rücktritt jegt „die Auflöjung des Corps, die Injurrection der 
Frovinz“, unberechneubares Unheil zur Folge haben müuͤſſe. 

Man begreift, daß er ſchwankte. Am Sonntag war jene Zeitung 
gefemmen; der Montag, der Dienitag verging ohne Entſchluß. Im 
Laufe des Montags fam Auer aus Neujtettin von Bülow gefandt. 
Er überbrachte die Nachricht, var Bülow höchſt eindringlih an ben 
Kerig gejchrieben habe, um ihn zu einem kräftigen Entſchluß zu 
temegen, daß General Boritell in Goldberg im Vertrauen und völlig 
änerfanden Tei. Ä 

Waren jhon die Mittheilungen Auers — und auch von der 
Stimmung in Pommern berichtete er Hocherfreuliches — befriedigend 
und ermuthigend, jo brachte ber nächite Abend (26.) eine Nachricht, die 
nach der Lage der Verhältnifje als entiheidend angejehen werden durfte. 

Major Thile, den York am 30. Dec. nad Berlin acjandt, kam 
jrt als Courier von dort her. Er war am 21. abgereiftz ex hatte 
die mündliche Meldung zu überbringen, daß der König unverzüglic) 
von Potsdam nad Breslau abreifen werde, wie denn dieſe Abreife 
au am 22. Morgens erfolgte. = 

Die Bedeutung biefer Nachricht wurde noch durch die weiteren 
Thatſachen, die Major Thile berichten konnte, erhöht, Er theilte mit, 
da, in Folge ſehr beſtimmter Nachrichten, in der Nacht vom 17. bis 
18, Januar ein Ueberfall ver königlichen Reſidenz erwartet worden 
fei, und daß ſich die Befehishaber der dortigen Truppen veranlafit 
geichen hätten, Jie ausrücken zu laſſen, um einen erwarteten Gewalt 
ireih gegen die Perfon des Königs abzuwehren. Bon beſenderem 
Gericht war, daß Thile, obſchon bei jeiner Abreiſe aus Berlin be 
fannt war, daß der Befehl der Uebergabe des Kommandos an Kleift 
mich: zur Ausführung gekommen jet, nicht bloß feine meiteren Auf 
träge in dieſer Beziehung erhaften hatte, fondern ausdrückich ange: 
wiegen war, an York, nicht an Kleiſt jeine Meldung zu machen. 
Ucbrigens hatte Thile dieſelbe Dieldung bereits au Borſtell und Bülow 
zu machen gehabt, er hatte Befehl, diejelbe auch dem Kaijer Alexander 
zu überbringen. 
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Wenn Auerswald in feinem Tagebuche bemerkt hat; „Major 
Thile bringe die Genehmigung des Königs zu Allem, mas Nort ger 
than und hier geſchehen,“ jo ift daS freilich bei Weitem zu viel geſagt, 
aber «3 bezeichnet den ganzen Eindruck und die Erhebung der Stim- 
mung, die dieje Botjhaft herrorbrachte. 

Zunãchſt veranlafte ort feinen treuen Genoſſen Kleiſt, mit 
Thile in das Eaiferliche Hauptquartier zu reifen, um wegen der wei 
teren Bemegungen des Yorkſchen Corps gegen die Oper und ihrer 
Verbindung mit dem Wittgenfteinfgen Corps Rüdforahe zu nehmen. 
Schon jetzt ward ein kühneres Project eingeleitet; Major Schill von 
den Hufaren jolfte mit feiner Escadron ohne Weiteres und auf eigene 
Hand nad) der Oder zu marſchirenz man hoffte, da jein Name und 
die Erinnerung an feinen Bruder auf Feind und Freund plöblih 
eine große Wirkung üben, daß jih um jenen Stern ſehr bald ein 
neues Schillſches Freicorps jammeln werde. Am 31. Januer ward 
ihm die Ordre zum ungejäumten Vorrücken nach Schwedt en der 
Oder auägefertigt. 

Sodann wurde in Antwort auf jenen Berliner Zeitungs-Artitel 
in ber Königsberger Zeitung Nr. 12, folgende Erklärung erlaſſen: 

„Nach einem Artikel in einigen Sremplaren der Berliner Zeitung 
vom 19, d. M. joll der Major und jlügel-Adjutant v. Nager an 
den Herrn General-Major v. Kleiſt abaejchict worden fein, um int 
en Befehl zu überbringen, mir das Commando des Koöͤniglichen 
Armerrorps in Preußen ab- und dagegen es jelbft zu übernehmen.“ 

„Der Herr v. Natzmer ift jedoch weder zu dem Herrn Grmeral- 
Major n. Kleiſt noch zu mir gefommen, und ich werde daher and) 
um jo unbebenklicher fortfahren, das General-Sommando des Corps 
und die anderen Functionen nad) ben Beſtimmungen der Gabineisorbre 
vom 20. Decbr. v. J. ferner auszuüben, als im preugijchen Staate 
eine Zeitung befanntlich fein officielles Staatsblatt ift, und bis ehi 
noch fein General feine Verhaltungsbefchle durch Die Zeitungen er 
halten hat. Um jede Irrung zu verhäten, habe ich für nörbig eradich, 
vieſe Erklärung Öffenilic) befannt zu machen. 

Königsberg, hen 27. Januar 1813, 

v. Yort, 
Koniglich Preußiſcher Geueral-vieutenam, 
General-Gonverneur und commandirender General 
des Armercorps in Preußen.“ 
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ALS dieſe Anzeige in der Königsberger Zeitung erſchien (23. Jar 
nuar), war bereits die Abreife des Königs nad, Breslau allgemein 
bekannt, befannt auch, daß die Königl. Familie eben dahin abgegangen 
jei, daß der Staatsfanzler dabin folgen werde, daß in Berlin eine 
Oberregierungs· Commiſſion von fünf Mitgliedern, unter dem Vorſitz 
des Miniſters Grafen v. d. Golz zurücbleibe mit ſehr ausgedehnten 
Vollmachten. 

Wie überall in der Monarchie, ſo namentlich auch in König 
berg, ward dieſe Reiſe Des Königs mit Der größten Freude begri 
man jah in ihr den erſten und entſcheidenden Schritt von der fr 
zöftjchen Allianz hinweg. 

Aber damit zugleich ſchien bie ruſſiſche Oesupetion den Charakter 
ändern zu müfjen, welchen Steins Eifer ihr zu geben geſucht hatte, 
Der König mar nicht mehr unfrei. Der letzte Vorwand, die ruſſiſche 
Vollmacht in Anwendung zu bringen, war dahin; ihr ferner Anwen- 
dung geben Sieß eben diejenigen Abfihten, mit denen man fie vecht- 
fertigte, Lügen trafen. 

Mochte der König, falls er noch ſchwankle, durch den Lauten 
‚Zuruf feines Volkes in allen Ständen, in ver Zuverficht, das Hohe 
Ziel zu erreihen, geftärkt, in dem Entſchluß mit Kußland vereint 
iter zu kämpfen erleichtert werden — duch die „Admin 
für ruſſiſche Zwecke“, durch Räckſichtsloſigteiten gegen die preußiſchen 
Autoritäten und die ihnen obliegenden Pflichten werd am wenigſten 
zum Ziele geioixkt. 

Nicht jo faßte Stein die Lage der Dinge auf, Der Charakter 
des unvergleiglichen Mannes jtcht zu hoc, als daß 23 jeiner wuͤrdig 
eradjtet werben könnte, Alles, was er irgend gerhan und wie er es 
gethan, eben nur zu bewundern. Man ehrt ihm mehr, wenn man 
auch in jeinen Nüdjicht3lofigkeiten und Heftigfeiten, aud in jeinen 
Irrthümern immer mieber dieſelbe Wahrhaftigteit und Eeelenlauter- 
keit, dieſelbe tiefquellende und zornmächt ge Urjprünglichteit erkenut, 
die ihm über den gewöhnlichen Dunſtkreis jtaatSmännischer Kunft 
und Mittel, über die politiigen Charaktere feiner und vielleicht aller 
Zeit faft einfam emporragen laſſen. 

Auf den © Napoleons war bie ganze Kraſt feines Geiſies 
gewandt. Hinter den Ferien des aus Rußland Fliehenden fah er die 
Flammen des Voltshafjes, ter Voltserhebung emporihlagen. Dem 
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fofort Form, Leitung, Wirhung zu geben, ſchien ihm ber Hode Beruf 
aller Gutgefinnten. Er begriff nicht, wie man da noch ſich an Hein- 
liche Rückſichten und comventionele Formen binden, wie man ſich 
durch) armjelige Bedenken, durch Vorfrogen, ehe man zu den Waffen 
greife, oder Vorforge, wie es nad dem Siege werden folle, hemmen 
laſſen könne. Am wenigſten begriff er, wie preußiiche Patrioten noch 
jetzt zaudern, mißtrauen, auf allerlei Majeſtätsrechte, Staatscourtoiſie 
und beſondere preußiſche enartigleiten erpicht ſein mochten. So 
wenig er ſich, als er mit feiner Vollmacht in der Hand, die Zügel 
der Verwaltung fejt und energiſch erarifi, durch Auerswalds Einrede, 
Ports Bedenken und Dohna's ftrenge Loyalität hatte jtören laſſen, 
eben jo wenig nahm er jegt auf die Zeitungs-Artikel, und was jie 
Aengſtliches oder Beruhigendes brachten, und ob man ein wenig mehr 
fürchten müffe aber hoffen dürfe, Nüchfiöt. Er defahl die Aufgebung 
ter Continentalſperre und aller den Handel und die Ausfuhr betref- 
fenden Erlafie ſeit dem Tilfiter Frieden; er befahl die Geltung des 
ruſſiſchen Paviergeldes nad) einem Zwangscours, und als die Ber 
börden Einſprache thaten, taranf hinwieſen, daß fo chen in Berlin 
die Emiſſton von 10 Millionen Thalern Treſorſcheinen publicirt jei, 
erklärten, wenigſtens die Genehmigung der oberſen Staatäbehörden 
einholen zu müſſen, wies er, wie jene Einrede, alS dem Drange ber 
Unftände und dem Zweck des Krieges nicht entjprechend, jo dieſe 
Berufung an die eines jelbitftändigen, freien Entſchluſſes nod nicht 
fähigen Behörden zurüd; er forderte, daß die Verordnung noch 
dejjelben Tages veröffentlicht werte, 

Der Zwiejpalt zwiſchen Stein und den drei preußiſchen Männern 
wuchs fort und fort. „Stein, jehr gebieteriſch, ſelbſt gegen Nort* 
heißt es im Auerswaldſchen Tagebuch am 28. Januar. — Wie viel 
aud York, gar jehr gegen feine fonftige Art, „um ber guten Sache 
willen“ hinnahm, er zog ſich jo viel ala möglich von Stein zurück. 
Nicht minder hart ward von Stein der hochherzige Dohna angelafien, 
der, jo fehr er Stein ſchätzte, ſich nicht bergm konnte, daß beijen 
Verfahren den guten Geift im Volke lähmen müfle Die ganze 
Schale ſeines Zornes endlich gok Stein Über Auerswald ans, der, 
jo lang es irgend nod mit Ehren möglih war, Geduld übte, 
dann endlich jede weitere Verhandlung mit Stein weigerte. Mit 
jo großen Hoffnungen und vor Allem Seitens jener Drei Männer 
mit jo vollem Vertrauen Etein bei feiner Ankunft begrüßt worden 























E Google JNIVERSITY OF W 


— 45 — 


war, vor Ablauf der zweiten Woche jeiner Wirkſamkeit in Königsberg 
jtand er jo gut wie iſolirt da. 

In wenigen Tagen follte die ſtändiſche Verſammlung zuſammen- 
treten. Wie vortrefflih aud die allgemeine Stimmung war, gar 
mandem jchien doch zu allen andern Bebenklicheiten die Form jener 
ſtãnd ſchen Verſammlung auf eine ruſſiſche Vollmacht Hin, die Unter- 
thanenpfliht au gefährden. In Graudenz lieh der commandirende 
Major Krauſeneck, als er die Wahl eines Abgeordneten erfahren, 
defjen Abreife unterfagen; dem bereits Abgereiften ſandte der Magi— 
ſtrat der Stadt die Bitte nah, ſich jo weit auf nichts einzulafjen, 
als dadurch bie Lage des Drtes in ein nahtheiiges Verhällniß 
geſetzt werben könne, 

Unter ſolchen Schwierigkeiten konnte nur, wenn die leitenden 
Perfonen im völligen Einverſtändniß und mit ver Zuverfiht, des 
rechten Weges voranzujcreiten, handelten, ein günftiges Reſultat 
erzielt werden. Statt deſſen war jebt voller und offenkundiger Zwie- 
jpalt. Noch im legten Moment drohte Alles zu jeheitern. 

Die VYeitung der ftändiihen Verjammlung ftand dem Landdof- 
meifter als Königl. Commiffarius zu. Gendthigt, daS Zimmer zu 
hüten, übertrug Auerswald dem Geheimen Juſtiztath v. Brandt, 
dem Director de3 ſtändiſchen Comité's, feine Stellvertretung in der 
Verfammlung, indem er zugleich (1. Februar) Anzeige davon an 
Stein machen lieh. 

Stein nahm davon feine Notiz Er forderte vielmehr Schön 
auf, „sofort nach Königsberg zu kommen, um die Leitung der ftän- 
diſchen Verfammlung zu übernehmen; bie eingegangenen Nachrichten 
münden feine etwanigen Bedenken dabet entfernen“. Am 3. Februar 
kam Schön. 

„Nach meiner Ankunft in Königsberg, fo erzählt Schön, ſprach 
ic) zuerſt den Oberpräfidenten; diefer teilte mir die Differenzen und 
ſonſtigen Scmen mit, welche er mit Stein gehabt hatte, und ſchloß 
damit, daß er feinen Theil an ben Steinjchen Operationen nehmen 
könne, weil diefe für die große Sache nur verderblich fein fönnten. 
Dorf war aufgeregt gegen Stein, nannte ihn einen verbrannten Kopf, 
der Alles gegen fih aufrege, und dadurch die Stimme des Landes 
und deſſen Theilnahme an dem großen Schritte, den er durch die 
Gapitulation gemacht Habe, ſchwäche. Dohna, das Haupt der Stände, 
Hagte bitter über Steing Untlarheit und über bie Hefligfeit feiner 
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Zumutbungen, doch war ihm diefer noch am nädjiten geblieben. 
Stein ſelbſt fand ich in hoher Spannung, jcheltend und tobend auf 
alle Autoritäten in Königsberg,” 

Schon hatte zur Mehrung der allgemeinen Verwirrung und 
Mifftimmung Herr 2. Brandt Auerswald erjuht, ihn, da Schön zur 
Leitung der Verfammlung berufen fei, derjelben zu entbinten, Nur 
auf das Intereſſe der Sache gewandt, war Schön feinen Augenblic 
zweifelgaft, den ihm von Stein zugedachten Auftrag zurückzuweiſen; 
er habe, berichtet er einige Tage fpäter an den Staatskanzler, ſich 
nicht veranlaßt gefunden, „ſich in die ſtändiſchen Angelegenheiten, 
die nicht zu ſeinem officio gehörten, zu mijchen“, Gr verficherte 
Anerswald, „daß er nicht eigentlich zu dem in Rede ftehenden Ge- 
ſchäft von Stein beauftragt ſei“, worauf an Herrn d. Brandt geant- 
wortet wurde (4. Febr.), daß dem von ihm geäußerten Wunjd nid: 
Folge gegeben werden Ense. 

Inzwiſchen wandte Stein ſich mit demjelben Auftrage an York. 
„Des Kaiſers Majeftät, jo lautet fein Schreiben, haben Ihre Geſin— 
mungen gegen Preußen und feinen König in Allerhöchtihrer Procla- 
mation d. d. %,,. Januar deutlich ausgeſprochen; fie find Mieders 
herftellung der Unabhängigkeit des Staates und des Glanzes des 
Thrones. Dieje großmütbige Erklärung hat die Heizen aller Ber 
wohner dieſes Yandes mit Dankbarkeit und Ehrfurcht erfüllt; 
wurde die Majeftät des Kaiſers mit lautem Jubel, die u 
Heere ala Brüder und Befreier empfangen umd der bremende Wunſch, 
mit ihnen gegen den Menſchenverderber und jeine Räuberbanden zu 
tümpfen, brach allgemein und laut aus. Nichis hindert jet die Er— 
füllung diefes Wunſches. Das Fand iſt bis am die Ufer der Spree 
frei, der König ift für feine Paſon gefichert, Klugheit, Ehre, Bater- 
landsliebe, Nabe gebieten, keine Zeit zu verlieren, ven Vollskrieg 
aufzurufen, die Waffen zu ergreifen und jede Kraft angıjvannen, um 
tie Feſſeln des frechen Unterdrückers zu breden und die erlittene 
Schmach mit Blut feiner verruchten Banden abzuwaſchen. Des 
Kaiſers Majeſtät haben mid in der unter dem "/,,. Januar ertheil- 
ten Vollmacht zu beauftragen geruht, dieje Volfsbewaffnungen auf 
die verfofiungsmäßige Art zu veranlaffen. Die Stände von Lithanen, 
Oftpreufen und Weſtpreußen find auf den 5. d. M. von bes Herrn 
Landhofmeiſter v. Auerswald Ereellenz zuſammenberufen. Die Leitung 
ihrer Berathung, damit fir zu einem zweckmaͤßigen weijen Rejultat 
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führen, kann von Niemand vollkommner zeſchehen, als von Ew. 
Erellenz, die durch Ihren kräftigen und weiſen Eniſchluß tie Flucht 
des Feindes beſchleunigt und dem Könige und Vaterlande ein Corps 
tapferer Männer zum Kampf für Freiheit und Ehre aufbewahrt 
Haben; Se. Majrftät der Keifer ermarten daher, deß Em. Ereellenz 
dieje Leitung Übernehmen, und die Verhandlungen zu einem erwünſche 
ten Rejultat bringen werben.” 

Es mar der Tag vor dem Beginn db 
Alles daran, die heillos verworrenen Verhältnifje zu ſchlichten. Schön 
unterzog ſich dieſer mühevollen Aufgabe. Den am tiefiten gefräntten 
Auerswald durfte er für ben Augenblid zur Seite laſſen, da er, 
frank wie er war, nicht unmittelbar hervorzutreten hatte; e wußte, 
daß defjen edle und milde Natur durch die Größe ver Sache, der es 
galt, verjögnt werden wire. Dohna Hatte erklärt, unbebingt mit 
Schön gehen zu wollen, und die Ueberzeugung ausgeſprochen, daß fie 
beide vereint, Stein von zeitwibrigen Forderungen abhalten würden. 
York endlich ſchien zu ſehr, auch perſönlich zu jehr dabei betheiligt, 
durd die jtändiihe Verſammlung dem, was ev begommen, Wirkung 
und Nachdruck gegeben zu ſehen, als daß von ihm eine hartnäckige 
Weigerung gegen jeden Vermittlungsverfud hätte erwartet werden 
können. Nach langem Widerftreben und mit erflärtem Widerwillen 
verftand er fd dazu, mil Schön zu Stein zu gehen, um über bie 
am morgenden Tage ftattfindende Eröffnumg zu verhandeln. 

Das Geſpräch hatte anfangs einen ruhigen Gang; von jenem 
Anſinnen Steins an York, die Leitung der ftändifcen Verſammlung 
zu Übernehmen, ſcheint mur obenhin die Rede geweſen zu je 
Nie), daß Stein den Gedanten Hingemorfen hat, ſelbſt zu pr 
nur das Fann gemeint fein, wenn York in einem ſpätern Briefe jagt, 
ex habe erflärt, fi von Allen zurüdziehen zu wollen, wenn Stein 
in der Berſammlung eridein.. Man war einen bebeutenden Schriit 
weiter, wenn ſich Stein darin fügte, dag für Vorfig und Leſtung der 
Verſammlung bereits ordnungsmäßig durch den an Brandt gegebenen 
Auftrag geforgt jei. 

68 tam zu einer zweiten ſchwierigeren Frage. Allerdings hatte 
Stein die Ausſchreibung eines Generallandtags gefordert, „um fiber 
Errichtung eines Landſturms und einer Landwehr zu berathen und 
Beſchluß zu faſſen“. Aber die Ausſchreibung ſelbſt hatte als Zivet 
der Verfammlung nur bezeichnet: „Cröffmuigen zu vernehmen und 
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darũber zu berathen, die der Bevollmächtigte des Kaiſers machen 
werde.“ ES bedurfte ſonach, da verfaſſungsmäßig nur über das 
hevathen werben fonnte, wozu berufen mar, einer Vorlage von Zeiten 
Steins an die Verfammlung. Statt defien forderte Stein, daß Port 
die Verfammlung mit einer Anſprache über den eigentlichen Zwec 
der Berufung eröffnen ſollte. Als York dies ablehnte, weil die Ber 
nfung ja auf Steins Verlangen erfolgt ſei und man allgemein 
Eröffnungen von ihm erwarte, als aud Schön diefer Anſicht wit 
Entſchiedenheit beiftimmte, wurde das Gelpräd von Sciten Stäns 
jo bitter und heftig, un namentich für York — ex warf ihm von, 
mit jeiner Capitulation etwas angefangen zu haben und jetzt nid: 
hinausführen zu wollen — jo beleibigend, daß York plöglig von 
feinem Stuhle aufjtand und ohne Weiteres das Zimmer verlich. In 
Königsberg ift in jenen Tagen erzählt und geglaubt worden, daß 
Stein jelbft mit Anwendung ven Maffengemalt gedroht, und daß 
York geantwortet habe: „jo werde ich Generalmarſch ſchlagen lajjen 
und Em. Ercellenz mögen jehen, wo bier Ihre Ruſſen bleiben werben.“ 

Schön war mit tem Bemerten, daß er nad einiger Zeit wieder 
kommen werde, Nork gefolgt. „Bald nachdem ih, jo erzähtt Schön 
weiter, in meiner Wohnung angekommen war, trat HYork in mein 
Zimmer; ich ſah es ihm an, daß in feinem Innern ein großer Kanıpf 
ftattjand. Gr Elagte zuerſt jein Schickſal an, daß, nachdem ein großer 
Moment ihn einzutreten ſchiene, er vom Schickſal jetzt, durch die 
Anvernunft Steins, zurückgeſchleudert würde. Stein babe die Sache 
jest dahin gebracht, daß kein guter Ausgang für ihm abzuſehen ſei. 
Erkläre jih das Land nicht laut und entſchieden für das, was er 
durch feine Gopitulation angefangen habe, dann müſſe der König ihn 
verlafien. Stein habe durch feine ruſſiſche Vollmacht und durch feine 
darauf gejtüßten unüberlegten Korderungen ſchon viel verdorken, und 
indem ev fich jetzt weigere, zu ben auf jein Verlangen verſammellen 
Ständen eine Anfprache zu richten, könne unfer Vorhaben kein gutes 
Ende nehmen. Ihm bleibe jegt nichts anderes ül als, da er 
einer ſchimpflichen Behandlung ſich nicht ausfegen könne, ſogleich 
heimlich nach England zu geben, und ich möge ihm, da ich in dem 
Lande befannt jei, Empfehlungen dabin geben. AG ſuchte Port zu 
beruhigen, aber die Zukunft jtand ſchwarz vor feinen Augen, und 
au mit Mübe erlangte ich Aufſchub bis dahin, daß ic mit Stein 
wieder geſprochen hätie.” 
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Dann ging Schön zu Stein; er fand ihn aufgeregt, aber dad 
ſchon gefaßter. Er ftellte ihm die Wichtigkeit des Momentes, die 
Grfabenheit des Zweckes, um ben es ſich handle, vor; er legte ihm 
ans Herz, mas auf dem Spiele ftehe, wenn nicht jeder die Hand 
biete zum Gelingen. York könne ohne Aufforderung des Landes nicht 
Hervortreten, zumal ba er nad) ben Zeitungen als formell abgeſehter 
General daſtehe; fein Diener des Königs könne, ha der König fi 
noch nicht erklärt Habe, die Anitiative ergreifen. Won Stein erwarte 
man «3, Stein fei als Bevollmächtigter de3 Kaiſers mit einem preußi⸗ 
ſchen deutſchen Herzen dazu berufen. Wohl juchte Stein die von ihm 
gemachten Meuferungen zu rechtfertigen; ala aber Schön zuletzt den 
großen Moment und den Ruf des Yaterlandes mit Wärme Heraus. 
bob, forverte, daß jeder an jeinem Theil feine Perſönlichkeit va 
einfege, da fonnte die edle Natur Steins nicht wider ſtehen, er eni 
ſchloß ſich, die erwartete Gröffnung für die Stände an Herrn v. Brandt 
zu jenden, 

Er mar tief erſchüttert; er forderte Schön auf, ihm in die } 
zu dietiven. Er jorieb: 

„Ew. Hochwohlgeboren als dem Stellvertreter des Herrn Land- 
bofmeifter v. Auerswald Ereellenz bei der morgenden Conferenz ber 
ſtaͤndiſchen Berfanmlung, wird es aus meinem Schreiben an den 
Herrn Zandfofmeifter über diefen Gegenftand befannt jein, daß ic) 
diefe Verſammlung veranlaft habe, um der Deliberation der Herren 
Stände die Auswahl der Mittel zur allgemeinen Vertheidigung des 
Vaterlandes anheim zu geben.” 

„Ich erſuche Ew. Hochwohlgeboren, dieſes den verjammelten 
Herren Ständen mitzutheilen, deren Anerbieten und Vorſchläge ver— 
faſſungsmäßig zu leiten, und ſolche denen geordneten Behörden vor— 
zulegen. 

Königsberg, ben 4. Februar 1819. 



















(gez) Stein.” 

Nod ein ſchwerer Schritt war unvermeidlich. Steins fernere 
Anmejenheit in Königsberg hätte der Nachempfindung de3 taum ber 
ſchwichtigten Haders neue Aergernifje und Zerwürfniſſe hinzugefügt. 
Andererjeit® „die Glorie, Preußen bewaffnet, Landwehr und Yand- 
fturm errichtet, und dem Gang der europäiſchen Angelegenheiten einen 
anderen Weg angewiefen zu haben, ſtand vor ihm, und er follte 
darauf Verzicht Leiften”. Der Kampf in ibm war groß, aber fein 


Google —E Me 


— 40 — 


herrlicher Geift ſiegte. „Niemals, fügt Schön Hinzu, ift er mir 
größer als in diefem Moment der Nefignation erſchienen.“ 

In einem Bericht vom 5. Februar bat er ſchließend den Kaifer 
um die Erlaubniß „perjönlich jeine weiteren Darlegungen maden zu 
dürfen.” 

So Hart rangen biefe gewaltigen Charaktere wider einander. 
Aber Allen galt das Paterland über Alles. Wie jehr fie aud nad 
entſchiedenem Streit einanter grollten und abgewandt blieben, um 

es Vatetlandes willen mußten fie miteinander gehen und fich gegen- 
g zu ertragen lernen. 

Auch York befuchte Stein und fie jchieden in Frieden von ein- 
ander. Tags darauf, am 7. Februar, verlieh Stein Königsberg ; 
die ruſſiſche Vollmacht hatte ein Ende. 
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Zweiles Kapitel. 
Die Grimdung der Laudwehr. 


Um bie Thätigkeit der dentwindigen ſtändiſchen Verfammlung 
und Horts Auftreten in derſelben zu würbigen, ift es möthig, ſich die 
Yage der Verbältniije, ſoweit fie von Königsberg aus überfehen wer- 
den konnte, zu vergegenwärtigen. 

Die legte Mittheilung, die York vom Könige erhalten, war bie 
von ber bevorjtehenden Abreife des Hofes nach Breslau, die am 
26. Jannar Major Thile überbracht hatte; aus Breslau war noch 
teinerlei Nachricht eingetroffen. Auf die Adreſſe jtändiicher Deputirten 
vom 11. Januar, die ſich längft in des Königs Hand befand, war 
noch keine Antwort erfolgt, Wohl aber kamen von der Regierungs- 
on in Berlin an die preußiſchen Behörden Mahnungen, die 
nichts Gutes verhießen; der Minifter Graf Golz ließ an Auerswald, 
wie diefer es in feinem Tagebuch bezeichnet, „viel Lacherliches über 
unſere politiigen Verhältniffe jagen und vor ruſſiſchen Umtrieben 
warnen“. Hatte in den legten Januartagen General Bülows aus— 
drückliche Weiſung veranlaft, daß von Graudenz aus gewiſſe Mili- 
taiveffeeten, die Nork für fein Corps wünjchte, überſandt wurden, jo 
tam jet aus der Feftung die Nachricht, daß Graf Brandenburg 
durchreiſend eine Babinetsordre vom 28. Januar überbracht hat, 
melde in Antwort auf eine Anfrage des Commandanten bejehle, 
dem Dortſchen Gorps, jo lange es im ber Lage ſei, im die es vie 
abgeſchloſſene Convention verjeßt habe, weder Waffen noch andere 
Kriegsbedürfniffe verabfolgen zu laſſen. In Zuſchriften des Kriens: 
devartementd, aud von Breslau aus, wurde immer noch General 
Bülow als mit den Geſchäften des Generalgouvernements fir Preußen 
beauftragt angejehen; wie denn auf eine ausbrüdliche Anfrage deffelben 
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vom 31. Januar noch am 13, Februar der König in einer Cabimets 
ordre erklärte, daß ex ſich für jetzt noch enthalten müjje über die 
Betreibung der Gouvernementsgeihäfte in Königsberg etwas zu ber 
ftimmen. 

So blieb York fort und fort in der peinlichſten Ungewißheit 
und ohne alfe maßgebende Weiſung. Deffentlih und officiell blieb 
über ihn alles das verhängt und in Geltung, was bie Zeitungen am 
19. Januar veröffentligt hatten; nur dap Major Thile unmittelbar 
an ihn jelbft die Meldung von des Stönigs Abreife zu überbringen 
gehabt, mar ein Zeichen, aber aud das einzige, daß der König ihn 
nieht jo, wie es jene Bekanntmachungen erſcheinen Liegen, als einen 
dem Arm der ftrafenden Gerechtigkeit verfallenen Verbrecher betrachte. 

Ueber die Stimmung der anderen Provinzen konnte fein Zweifel 
fein. Die Mittheitungen Bülows und Borftells aus Pommern lau— 
teten durchaus erfreulich Aus der Mark waren um den 23. Januar 
mehrere angejehene Männer nad) Königsberg gekommen. Zwei von 
ihnen, Major Nühfe v. Lilieuſtern und Rother, ber ſpätere Minüter, 
waren don Stägemann zu dieſer Reife veranfaßt, jener, um bie Ber 
hältniſſe der ruſſiſchen und franzöfiigen Streitkräfte möglichjt genau 
zu recognoseiren, diefer, um die materiellen Hilfsmittel der tief zer- 
rütteten Provinz zu erfunden und die Stimmung zu beobadten. 
Bon anderer Bedeutung war es, wenn Mlerander v. d. Marwitz und 
Graf Schulenburg-Kehnert in Königsberg und bei Stein erſchienen. 
63 ift nicht Klar, 05 und in welchem Umfange fie von märkiſchen 
Mitſtanden beauftragt waren; aber ver ältere Bruder des Herrn 
v. d. Marwitz mar jener aus der Nationalpräjentation von 1811 
her bekannte Vertreter der „Fridericiauiſchen Verfaſſung“ gegen bie 
Neuerungen und Irrlehren der „weſtphäliſchen, ojtpreukijchen und 
fräntifhen Schule”, gegen Stein, Schön und Hardenberg. Daß 
fie jet Famen, Eonnte dafür gelten, daß ſich zum green Werk 
der Befreiung des Vaterlandes diejenigen Richtungen zu verſöhnen 
eilten, die ſich bisher am ſchroffſten entgegengejtanden hatten. Nach 
mundlicher Veberlieferung waren die Herren aus der Mart nament- 
lic) deliffen, fih über die Pläne zur allgemeinen Bewaffnung des 
Landes zu unterrichten; jie kamen endlich zu der Frage, was man 
thun werde, menn der König die Anträge und Beſchlüſſe der Pros 
vinz wicht genehmige, ſich nicht zum Kampf gegen Napoleon ent- 
chliepe; und als ihnen bie Antwort geworden: daß man auch dann 
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geberfamen werde, feien fie, fo heißt es, auſcheinend wicht befricbigt 
von bannen gereift.*) 

Eine Mobilmadung der gejammten preußiſchen Armee war noch 
nicht förmlich angeordnet; Napoleons Antrag, dah Preufen fein 
traciatenmäfiges Gontingent auf 30,000 Mann erhöhen möge, gab, 
da man auf den möglichen Ausfall des ſchon mobilen Corvs hin— 
weiſen durfte, den Vorwand, alle Augmentationen heranzuziehen, jo 
daß man Ende Januar außer dem Norfihen Corps 34,000 Mann 
uner ben Waffen reden fonnte, von benen bie fleinere Hälfte 
(11 Batt., 16 Escadr.) von Neujtettin bis Kolberg bin, die größere 
(16 Patt., 38 Escadr.) in Schlejien ftand. 

Ton den ruſſiſchen Heeren nahte ſich die Hauptarmet unter 
Kutvfoff der Weichſei, erreichte am 5. Februar Ploc. Kleinere 
Cons waren meiter jüdwärts auf dem Marih nad Warſchau. 
Tas Corvs von Tihitihagoff war in der Mitte des Januar von 
Eibing jüdwärts marjhirt, lag jetzt belagernd vor Thorn; das 
Koſackencorps von Platoif war aufgelöft und an bie übrigen Corps 
vertfeilt, Graf Wittgenftein war mit dem Anfang Februar über die 
Wehfel gegangen und dantonnirte von Dirſchau bis Preufiih Star- 
gard, indem fid etwa zwei Drittel feines Gorps allmählig nach 
Tanzig zogen, um bie Feitung einzuſchließen. Nur bie Koſacken 
ftreiften weit voraus, om 5. Febr. waren fie in der Nähe von 
Yantsberg an der Warthe, während Seitenſchwärme durch das 
Nesebrud Hin die Verbindung mit dem Corps vor Thorn erhielten 
und die Franzoſen, die noch in Poſen ihr Hauptquartier hatten, ber 
lättigten. 

Dorts Corps, jetzt wieder auf den vollen Bejtand von 20,000 
Nam gebracht, war jeit dem 23. Januar auf dem Marich meit« 
wãrts, erreichte am 6. Februar Elbing. Nur Major 
jener Escadron Huſaren war Über bie Mädel voransgeeilt und 
ſtand am 6. Februar in der Nähe von Gonig. 

Nod war die Fleine Feſtung Pillau in franzöfiiher Gewalt, 

*) Ju dem „Nachlaß von v. d. Mazwig.” I. ©. 997., heift ed: „Mein 
Bruder Megander . .. Hatte mitgewirkt, daß die Provinz Preußen fich für 
Rupland und den Generel Port erflärte und ihre Landwehr errichtete.“ Aiezan- 
der 0. d, Marwih war damals 25 Jahr alt und Reſerendar bei der Regierung 
in Potsdam, „nachdem er ſchon 1809 einen Stantsraths-Potten ausgeſchlagenr 


Hatte €"), um mit Schill zu ziehen; jo erzählt meninitena der Bruder 
Parts Leden I 28 
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Die früher erwähnten Unterhandlungen hatten zu keinem Ergebniß 
geführt und des General Kleift Sendung in das kaiferlihe Haupt 
quartier (27. Januar) hatte namentlich den Zweck gehabt, Maßregeln 
zu verabreden, um mit Pillau jchnel zu Ende zu fommen. Dem 
gemäß wurden 3000 Mann des Witgenfteinfgen Corps rüdwärts 
beordert, um unter General Graf Siewerd gegen Pillau zu gehen; 
am 4. Februar waren fie bis auf einen Tagemarjch heranz eine 
veitende preußische Batterie rücte am Tage der Eröffnung der Stände 
aus Königöberg aus, ben Ruffen zur Unterftügung. 

Von der allgemeinen Stimmung der Provinz iſt ſchon früher 
geiprohen worden, Waren auch die mannigjahen Irrungen und 
Scäwentungen, die den engern Kreis der leitenden Perſonen beweg - 
ten, nicht ohne Einfluß, jo ward doch der einmal wach gewordene 
Geift durch diefelben fo wenig gehemmt oder gebrochen, daR er ſich 
nur um jo jhärfer ausprägte. Auf der einen Seite die Ungewißheit 
über das, was endlich im Rath des Königs werde beichloifen werben, 
auf ber andern Seite das Miftrauen nicht blof in Die wirkliche 
Macht, jondern auch in die Abſichten Rußlands, diefe Doppelheit 
brachte in Mitten ber höchſten Spannung und Erregung eine Ger 
meſſenheit hervor, Die es den Leitern der großen Erhebung. möglich 
machte, zwiſchen den gefährlichſten Klippen glüclih hindurch zu 
freuern. 

Schon die Wahlen zur ftändijden Verſammlung, die in der 
teten Januarwoche in allen en und Städten bis zur Weichſel— 
Hin gehalten wurden, waren von hoher Bedeutung; fie wendeten an 
allen Punkten der Provinz den Blick auf ein bejtimmtes und beut- 
liches Ziel. Nicht der König Hatte geladen; es mußte jedem vor bie 
Seele treten, daß es eine höhere Treue gebe als die des bloken Ge— 
borfams, und dafs; diefe jebt zu bewähren ſei. Dem ruſſiſchen Rufe 
folgend mußte man mar um jo mehr im rerhten preußiſchen Geijt zu 
handeln wiſſen. 

Und im denjelben Tagen des Wählens waren die vaterländijchen 
Truppen auf dem Marjd) vom Niemen zur Weichjel; jubelnd zogen 
fie weſtwärts; über die Over und Elbe hinaus, bis zum Nhein hin 
flogen tie Gidanten. Das Volk in den Stähten und Dörfern ſah 
num mit eigenen Augen, dab 23 vorwärts zum Kampf ging. 

Aber wer jollte, wenn die Truppen alle hinweg zogen, bie 
vinz decken? wer, 'wenn die Tauſende in Danzig, Thorn, in den 
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polnichen Feſtungen hervorbrachen Rache zu üben, das offene Land 
beſchützen? Ueberall ward der Gedanke wach, daß die Provinz ſich 
jelbit wehren, daß Alles, was nicht mit ver Armee gen Weſten eilte, 
bewaffnet unk zum Waffendienſt geübt werden müſſe, um ſich, wenn 
ts Noth jei, dem Feind entgegenzumerfen.*) 

Seit Steins Ankunft — ausdrüdlich lautete feine Vollmacht auf 
gemeine Bewaffnung — trat dieje Frage in den Vordergrund; man 
ſagte ſich, daß die ftändiihe Verſammlung vor Allem über fie zu 
beihliegen berufen ſei. Aller Orten ward ermogen und durchge— 
iproden, wie ſolche allgemeine Bewarnung einzurichten jei; mehr als 
tin Project wurde ausgearbeitet. Das Weſentlichſte, Recht und Pilicht 
jetes Preußen zur Bertheivigung des Vaterlandes, und die Möglich- 
kit, daß man Soldat jein könne ohne aufzuhören Bürger zu jein, 
tam in der hohen Stimmung biefer Tage nicht weiter in Frage, galt 
dafür fich von jelbft zu verſtehen. Ueber Nebendinge ward deſto 
&ifriger disputirt. 

Steind Vollmadt nahm in Betreff „der Bewarmung der Miliz 
und der Bevölkerung“ Bezug auf „bie von Er. Majeftät dem Könige 
im Jahre 1808 entworfenen und gebilligten Plane”. Allerdings 
waren während der Zeit des Steinſchen Minifteriums und unter 
Etems Mitwirkung Entwürfe diejer Art beſprochen und vorgelegt, 
wenn auch nicht vollzogen worden; der Grundgedanke derfelben, wie 
Tcarnhorſt ihm eniwicelt, war neben dem ſiehenden Heere und dem 
zu deſſen Grmweiterung bejtimmten Krümperjpftem eine „Weiliz oder 
Landwehr“ unter dem Namen von Provinzialtruppen zu errichten, 
Es ſolllen alle ftreitbaren Männer vom 19. bis 31. Jahr zu den 
Raffen verpflichtet fein, und zwar im zwei Klaſſen dem Vermögen 
nach, jo daß die, welche fich ſelbſt Heiden, bewaffnen und auf eigene 
Koſten üben könnten, zu den Provinialtenppen, die andern ärmeren 
zum ſtehenden Heere pflichtig jein jollten; die Provinzialtruppen wur— 
den, nad) dem Wortlaut der Ginleitung des Entwurfis, vorherrſchend 
als innere Polizeivorfehrung betrachtetz zunächſt jollten fie „zur 
inneren Ruht des Staates, ſodann zur Defenſion des Yandes gegen 
einen angreifenden Feind“ bejtimmt fein; fie follten ihre Provinz nur 
dann verlaffen, wenn die Detung der Monarchie es erfordert. ($. 8.) 











*) Das gelchete Zurücgehen etwo auf die Landmiliz Königs Friedrichs 1. 
lag nicht im der Stimmung jener Tage. 
as* 
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Von einem Landſturm ſcheint im jenem älteren Entwurfe nicht die 
Rede geweſen zu jein. 

Man mochte ſich bald überzeugen, daß dieſe Gedanken weber ben 
jegigen Verhältniſſen entipraden — denn der Eintritt in jene Miliz 
war auf einen eigenen Koftenaufwand von 200 Rthlr. für den Manı 
berechnet — noch auch diejenigen Zwecke erfüllt haben würden, auf 
welche es jofort anfam. Es war jener Entwurf überwiegend in dem 
Sinn gemacht, Formen und Verhältnifie zu ſchaffen, die in allmähliger 
Formmirkung unmerklid ein Neues hervorbrächten; während jet eine 
plöglihe Kraftanftrengung im größten Maßſtabe erſorderlich war. 

63 ift zweifelhaft, ob Stein Kunde davon hatte, daß im Jahre 
1811 ein Entwurf zu einer eventuellen Volksbewaffnung von Schön 
und York gemadt und vom Könige genehmigt worden war. Er 
verhanbelte nicht mit York über die Bewaffnung ber Provinz; er ſah 
vielmehr die Sache jo an, dab, während dem General die Angelegen- 
heiten des ftehenden Heerweſens zukamen, die Aufitelung von Land- 
mehr und Yandjturm Sache der Provinz und ihrer Vertreter ſei. 
In diejem Sinne forderte er Graf Alerander Tohna als Präjidenten 
des fländiihen Comite's von Oftpreußen und Lithauen auf, bie 
nöthigen Vorarbeiten und Entwürfe für bie ftändifche Verſammluug 
zu machen. 

Dohna ging mit dem gröhten Intereife auf den Gebanfen cin, 
eine Landwehr, wie fie fih im Oeſterreichiſchen Kriege von 1809 und 
jest in den ruſſiſchen Druſchinen bewährt habe, und einen Landſturm 
als Reſerve unmittelbar von Seiten der Provinz aufzuftellen, und 
deshalb auf ftändifhen Mege zu bexathen und zu beſchließen. 

Er zog zumächit feine beiden Brüder — aud am jenen erſten 
Verabredungen hatten fie Theil genommen — mit zu Rathe. Graf 
Friedrich, der mit Aufträgen von Paulucci in Königsberg war, hatte 
als Officier ber deutſchen Legion nähere Kunde von der ruſſiſchen 
Voltsbewaffnung; und Graf Ludwig, der 1807 mit feinen Dragonern 
den Heinen Krieg im preußiſchen Oberlande ruͤhmlichſt geführt, in 
der Vertheidigung Danzigs ſich durch mehr als cine kühne That aus- 
gezeichnet hatze, verband mit feiner militairijgen Erfahrung ein jel- 
tenes Talent des Organiſirens. Stein empfahl auch Clauſewitz und 
Dörnberg mit zu Nathe zu ziehen. Für Dörnberg mochten die 
Gafjeler Erinnerungen von 1509 jpreden; und non Glanjemwig mußte 
Arndt, der mit Stein in Königsberg war, dad derſelbe 1810 oder 
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1811 den Entwurf einer allgemeinen preußiſchen und deutſchen Volks- 
erhebung und Landesbewaffnung nah Spaniſcher und Xoroliiher 
Weife dem Könige vorgelegt habe; Arndt hatte dieſe jo mie des 
Königs Randbemerkungen im rühjahre 1812 in Breslau gelejen 
und adgejchrieben.*) Es ſcheint nicht, das Dörnberg mit hinzuge- 
zogen worden; Clauſewitz ſtand durch fein nahes und inniges Ver— 
hältni zu Scharnhorst den Dohna's nahe. Scharnhorſts Tochter, 
die Gräfin Friedrich Dohna, war jetzt in Königsbern, im Haufe des 
Kanzler v. Schrötter, des Gemahls einer Dohnaſchen Schweſter. 

In fo eng befreundeten Kreiſe begannen nun die denkwürdigen 
Beſprechungen, deren Summe dann Glauſewitz — es bebinfte wiebere 
holter Aufforderungen der Dohna's, ehe er ſich dazu bewegen ließ — 
in einem Entwurf, „das Weſentlichſte in der Organiſation eines 
Landiturms und eimer Miliz“ betitelt, zufammen faßte; — einfache 
große Gedanken, wie ſie die Lage der Verhältniſſe und eine Hohe und 
patriotifche Auffaſſung deſſen, was dem Volle gebührt und mas es 
vermag, an bie Hand gab, Man wird den jüngeren Genoſſen dieſes 
edlen Kreiſes nit zu nahe treten, wenn man in dem, was biejen 
Entwurf von den rufftigen und öͤſterreichiſchen Organijationen unter- 
ſcheidet und was er in principieller Auffaffung vor dem Scharnhorſt- 
ſchen von 1808, vor dem Glanfewigjhen von 1811 an hochherziger 
Xolfsthämlichteit voraus hat, überwiegend den Grafen Alerander 
Dohna wiedererkennt. 

Der Entwurf weiſt die ganze jüngere Mannſchaft der Provinz 
vom 18. bis 40. Jahre der Landwehr zu; aud diejenigen, welche 
zum ftehenben Heere berufen worden, gehören ihr, wenn fie ausge— 
dient, an. Sie ſoll für Friedenszeit nur zu den nöthigjten Uehungen 
diftrietsweife zujammen kommen; mit beginnendem Kriege tritt fie, 








*) Dieje Randbemertungen, aus denen man bei einiger Sachtunde unge: 
füge den Gang und ben Gedanten des Brojectes felbit (levic en masse in 
Scharnhorfts Sinn) entnehmen fann, find abgebiuct in Arndts „Mothgebrun- 
gener Bericht aus meinem Leben“, I, S. 102. Es find diejelben königlichen 
Ranbbemerhungen, twelhe einige Jahre nad) dem Ntriege, ais Arndt vom der 
Wuth der Reaction verfolgt wurde mit feinen ührigen Papieren confiecirt zum 
Gegenftand der jhärfften Inquifitton und unter andern in den berüchtigten 
„Acteneuszügen“ ber Könige. Preußiſchen Staarszeitimg benugt wurden, u 
den Sag „mit Gewalt und Mord hatten dieje Boſewichter es durchiegen wollen”, 
zu erwtiſen (R, Pr. Staatzjeitung. 20. Mörz 





Google INIVER ansın 


— 4 


je nad) dem Bedarf in größerer oder minderer Ausdehnung in mirt- 
lichen Dienft und wird von der Provinz beſoldet und verpflegt. Ahr 
Zweck iſt, die Armee, wenn fie ſich zurücziejen muß, aufzunehmen, 
ſich mit ihr zu vereinen, ſo bie Verteidigung der Provinz möglich 
zu machen. Ihre Formation ift der des fiehemden Herres jo ähnlich 
wie möglich; ihre Officiere find Individuen aus der Maffe der Diiliz 
jelbft. Die Organijation wird durch eine Generalcommiffion, die der 
König oder fein Stellvertreter aus Militairs und Landeseinwohnern 
bildet und durch ſtändiſch — Specialeommiſſionen für je einen 
Theil der Provinz vollzogen. Der Landſturm beſteht aus allen Ein 
wohnen, die im Stande find Warten zu tragen, vom 13. bis 60. 
Jahre, jomeit fie nicht in Landwehr und Linie Dienft thun. Sein 
Zweck ift, dem Feinde, wenn er in bie Provinz verbringt, den Beſitz 
der Gegenden ftreitig zu machen, die er gar nicht oder nur mit ein- 
zelnen Detachements beſetzt hat, ihm auf den ſchmalen Strich Landes 
einzufhränfen, wo er fid) in ganzer Macht zeigt. Der Landfturm 
fammelt fi in Haufen, um über die feindligen Fourageurs, Maro- 
deurs, Transporte, vereinzelte Detachements herzufallen. Dem ent 
ſprechend ift die Organifation der Bewaffnung u. |. w. 

So die Grundzüge des Entwurfs. Da Clauſewitz bereit? am 
6. Februar mit General Ziewers vor Pillau war und Die Unter 
Handlungen wegen Uebergabe der Feftung führte, jo wird wenigſtens 
der ſummariſche Entwurf von feiner Hand bereits vor dem Tage der 
Gröffnung der Stände niedergefchrieben fein. Auf Grund deſſelben, 
einzelne Punkte namentlich in Betreff der erjten Gründung näher" 
ausführend, entwarf Graf Alerander Tohna das Concept einer „Ber- 
ordnung über Landwehr und Landſturm“, theilte es dem Miniſter 
Stein mit, der einige Gorreeturen hineinſchrieb. Daß auch York 
dieſen erjten Entwurf vor Gröfinung der Stände getannt bat, iſt 
zwar nicht ausdrüdlid) bezeugt, doch unzweifelhaft; einen Landwehr- 
entwurf, der vom Staatsvath Nibbentrop gemacht war, theilte er an 
Dohna mit, ohme jedod bei den entjcheidenden Verfammlungen am 
5. und 6. Februar auf denielben zurüczufommen. 

Indem wir zu dieſen ftändiichen Verhandlungen übergeben, müſſen 
wir im Voraus ‚bemerfen, daß uns von denfelben nicht viel mehr 
vorliegt, als die offieiellen Protofolle und Cingaben, die natürlich 
nur ein bürftiges Stelett von dem zeigen, was man ſich in feiner 
ganzen lebendigen Wirtlichteit, den Vorbeſprechungen, den perjönlichen 
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Einwirkungen, dem Eifer Bardelebens, Heidemanus, Lehndorfs, der 
Dohna's u. |. m. müßte vergegenwärtigen können, um den Gindrud 
zu würdigen, ben fie nah und fern hervorgebracht hatten. „Diefer Sand- 
tag”, ſchreibt Schön ein Jahr ſpäter, „ift wichtiger als ver Brand 
von Moskau und die 26 Grad Kälte. Die Yorkiche Convention war 
ein Schattenfpiel, wenn der Landtag nicht jo war, wie er marz er 
gab ihr erſt Zundament und Kraft. Das Vorrüden der Rufen war 
eine Kofacennperation, bie eben fo ſchnell zurid ala normärts geht, 
wenn das Volk auf dem Landtage nit ſprach, wie es ſprach“ Im 
weiteren Verlauf des Briefe nennt er dieſen Landtag eine Quelle des 
Geiſtes und der Kraft: „Kant lebt noch; und nur weil er Lebte, ift 
das Lebm da ..... Und wie herrlich und groß ftand biefer Land- 
tag in Hinfih: auf Loyalität und Treue daz der Deputirte der frem- 
den Mat fand kein Gehör, umr dem, den unfer König gejett hatte, 
legte man feine Wünſche vor.” Möge man mit dem Gindrud dieſer 
Zeilen die durftige Darftellung, die wir geben werben, zu einem ent« 
ſprechenderen Bilde ergänzen. 

Am Freitag, den 5. Februar, in früher Vormittagsjtunde ver- 
jemmelten ſich die Herren Stände in dem Saale des landſchaftlichen 
Ständehaufes. In Vertretung des Landhofmeifters übernahm Herr 
von Brandt, das Präfibium der Verfammlung; ihm zunächſt zur 
Rechten nahmen die fieben Mitglieder des ſtändiſchen Ausſchuſſes 
Mat, nähft diefen tie Deputivten der Nitterihaft und der freien 
Bauern (Kölmer), von jenen je zwei, von dieſen je einer aus jedem 
Kreife; dann zur Linken des Präſidiums die Abgeordneten der Städte, 
drei für Königsberg, zwei für Elbing, je einer für Memel, Graudenz, 
Marienburg, je einer für die Sanbftäbte jedes Kreiſes. So waren 
Die acht Kreife Oftpreußens, die drei Lithauens, bie zwei weſtpreußi— 
ſchen diefjeits der MWeichjel vertreten; nur die kleineren Städte der 
zwei wejtpreußifchen Kreiſe hatten nicht gewählt, Ritterſchaft und 
Städte im Neidenburgiſchen noch nicht wählen können, 

Nachdem die Nerfammlung ſich conftituirt hatte, begann der 
Vorfigende mit der Mittheilung, daß die kaiſerliche Vollmacht des 
Freiherrn v. Stein, auf deſſen Anlaß die Verfammlung berufen ſei, 
fih zwar in ben Händen bes Yanbhofmeiiters vo. Auerswald befinde, 
daß derjelbe fie aber noch nit, wie er verſprochen, überſandt habe, 
weshalb er um die Zuſendung erſucht werden folle. 

Sodann theilte der Vorfigende das an ihm gerichtete Schreiben 
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Steins vom 4. Febr. mit, worin, wie das Protpfoll jagt, „Se 
Excellenz äußert, daß er dieſe Verſammlung veranlaft habe, um der 
Deliberasion der Herren Stände die Auswahl der Mittel jur allge 
meinen Verteivigung des Vaterlaudes anfeim zu geben“. 

Man faßte, wie es jHeint, das Weſentliche der Sachlage noch 
nicht völig fHarf ins Auge; man unterfuchte nicht das Ob, ſondern 
das Wie deſſen, was ber rujitide Bevollmächtigte anheim gegeben. 
Einftinmig erklärte die Verjammlung, „ſie gehe von dem Geſichts- 
punkte aus, daß ihre Berathungen nur dann auf einen richtigen und 
beſtimmten Zweck gerichtet werben fönnten, menn jolhe von derjenigen 
Weititairbehörde geleitet werde, der ſowohl die Geſinnung des Königs 
als die eigentlichen Erforderniſſe der Armee bekannt ſeien“. Dem: 
gemäß wurde beichloffen, jofort eine Deputation an den General 
York zu fenden, wm ihn zu bitten, feine Vorſchläge oder Forderungen 
den Ständen „durd einen jehriftlihen Aufſatz“ befannt zu machen. 

Es mar, wie fo leicht vor großen Entſcheidungen, in der Stim ⸗ 
mung noch etwas Gehemmtes, Unjicheres. Als von Einigen vorge 
ſchlagen wurde, daß fi die Deputirten für ſich verfammeln und über 
die Gegenftände, die in förmlicher Verfammlung und unter Vorſiß 
des Föniglichen Commiffarius vorgeichlagen und entſchieden werben 
ſollten, vorher berathen möchten, fand das bei Andern lebhaiten 
Widerſpruch; Die Königsberger Teputirten erklärten, es Liege das 
außer den Grenzen ihres Auftrages, der fih nur auf das in dem 
Berufungsichreiben Angegebene beziehe. Grit als erklärt wurde, daß 
auch in diejen Worberathungen nichts Anderes vorkommen jolle, als 
was auf diefe Hauptaufgabe ver Verfammlung Bezug habe, fügten , 
ſich die abweichenden Stimmen umd auch der Vorſihende fand ſich 
„Buch die gejchehene Aufklärung” bewogen, dem Vorjchlage Feine 
Erinnerung entgegenzufegen, überlich es den Herren Ständen, „Ber 
Hufs der beabſichtigten Privatverfammfung“ ihren Präftdenten nebft 
Gehülfen zu wählen. Man wählte den Minifter Grafen Dohna zum 
Vorfigenden, den trefflichen Heidemann, Oberbürgermeifter von Königs: 
berg, zum Eecretair. 

Dann begab fich eine Deputation dev Stände zu York, die er⸗ 
wähnten Anträge zu überbringen. Beachte man wohl, was dieſer 
Schritt bedeutete. York war notoriſch abgejegt, des Königs „höchſter 
Unwille“ über ihn öffentlich, und förmlich ausgejproden; indem die 
namhafteften Männer des Landes, unter ihnen der eben gewählte 
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fändiihe Präfident Minifter Graf Dohna, der erjte Bürgermeiſter 
der erſten Stadt des Landes, Heidemann, der bedeutendſte Gutsbeſttzer 
der Provinz, (Graf Lehndorf v. Steinorth, als Devutation zu Vork 
geſandt wurden, ſanctionirten ſie Namens der Provinz, die ſie ver— 
traten, thatſächlich und offenkundig deſſen Nerfahren. 

Dort würdigte die ganze Bedeutung dieſes Momentes. Perſön— 
lich begab er ſich mit der Deputation in die Verſammlung zurüd: 
als Generalgouwerneur Preußens und als treuſter Unterthan des 
Konigs trete er im ihre Mitte, um ihre Treue und Anhänglichkeit an 
Körig und Vaterland in Anſpruch zu nehmen, fie aufzufordern, jeine 
Lorihläge zur Bemaffmmg des Landes und zur Verſtärtung der 
Arnee auf das Kräftigſte zu unterſtützen. Da die Verbindung mit 
dem Könige gebemmt jei, könne er nur nach den Umftänden und 
fait der ihm als Generalgouverneur eriheilten Autorität handeln *); 
haft derjelben werde er mie bisher jo aud ferner im Namen Zr, 
Mejeſtät mit aller Treue und Grgebenbeit und mit voller Verant- 
wortlichkeit für alle jeine Schritte handeln. Seine Pläne und Wor- 
ſchläge könne er der geſammten großen Verſammlung nicht bis ins 
Girzelme vorlegen; er winiöe, bar ein Comité gewählt were, feine 
Lorihläge anzuhören, ihre Bemerkungen Kinuzufügen und dann fo 
erörtert der Perfammlung der Stände vorzutragen, Dann ſprach er 
in turzen mächtigen Zügen von dem, mas es jeßt gelte, von ber 
Grriedrigung, die Preußen getragen, von der Hoffnung des Tater- 
landes: „ich hoffe“, jo ſchloß er, „die Franzoſen zu ſchlagen, wo id) 
fie finde; ich vechne hierbei auf die Fräftige Theinahme Allerz ift die 
Uetermacht zu groß, num jo werden wir rubmvoll zu jterben wiſſen.“ 
Da brach die Verfammlung in lauten begeifterten Zuruf aus, und 
den Hinausſchreitenden begleitete ein jubelndes: es lebe Norkl er 
wandie fich, mit ernfter Stimme gebot er Stille: „auf dem Schlacht 
filte bitte ih mir das au Dann ging er. 

63 war, als wenn nun erit die Herzen gelöjt, die ganze Macht 











”) Die Worte: „raft der ihm als Menern/gommerneur ertheit: en Autorität! 
forden uriprünglirh nicht im Wrotofoil. Bei Weberiendung deſſelben hat Port, 
weil fh im dem Wrotofolle über das, was er mündlich eröffnet babe, ein fehler. 
Date Ausdrut eingeiclichen, feine Nede, wie er fit nehalten haben will, nieder: 
wihrieben umd s. d. 9. Febtuor zu den Acten gegeben; warauf dann die oben 
dehzeichneien Worte von Dohna s Hand an ben Rand des Protofolles geichrieben 
warden find. 
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patriotiſchen Empfindens erwacht fei. „Alles,“ vief man, „ſelbſt 
Weib und Kind müfle jich bewaffnenz das wolle das Vaterland, das 
wolle dev König in feiner Noth.“ 

Die Verſammlung beauftragte die Deputation, die zu York ges 
fändt gewejen war, bie mweitern Verhandlungen mit demſelben zu 
machen, indem fie noch je einen Abgeordneten aus dem Kölmerftande 
und den Provinzielftädten zu jenen fünf Mitgliedern hinzumählte. 

Noch denfelben Abend verfammelte fih dies Comit® in Yorks 
Wohnung.” Die Borfhläge, welche York machte, waren zunächſt da- 
hin gerichtet, Daß neben hen Aushebungen für das jtehende Herr und 
ber Bildung möglichft zahlreicher Recrutendepots nad) den bisherigen 
Bejtimmungen, eine außerordentlihe Landesbewaffnung auf Koften 
der Provinz hergeſtellt werbe; er forderte, da die Provinz — die bis 
zur Weichjel hin damals 1 Deillion und etwa 4000 Seelen zählte — 
bereitö an General Bülow und an das mobile Corps etwa 30,000 
Mann Krümper und Recruten gegeben hade und noch eine weitere 
Veiftung für Cavallerie in Antrag zu ftellen fein werde, die Auf 
ſiellung von 20,000 Deann Landwehr und 10,000 Mann Rejerven 
auf Koften der Provinz. In ber Act der Herftellung biefer mächtigen 
Voltsbewaffnung, fo wie in Betreff des Landſturms Hatte York im 
Weſentlichen den Dohnaſchen Entwurf angenommen und Irgte ben- 
jelben als Entwurf eined nach fänbifcher Begulachtung zu erlaffen- 
den Geſetzes dem Gomite vor. x 

Man verftändigte fih ohme Mühe auch über die Einyelndeiten 
des Entwinfes. Es ward angenommen, daß jever ohne Unterſchied 
des Standes und der Religion, nur Geiftlice und Lehrer ausge 
nommen, bis zum 45. Jahre der Landwehr zugehöre; es mard ge- 
billigt, Daß „da jeher Mann von Ehre an dieſer Landwehr Antheil 
nehmen und ji nicht gem ausſchließen laſſen wird“, zuvörderſt die 
freiroillige Geftellung zu geftatten, danach erſt was noch an der dem 
Difteiet zugefchricbenen Zahl fehle, durch Loos aus den übrigen 
Plichtigen zu ergänzen jei. Um biefe großen Organijationen ſchleu— 
nigft und mit moglichſter Energie zu betreiben, foll eine eigene über- 
wiegend ſtändiſch ermählte Behörde, die Generalcommiffion, aus fieben 
Ständemitglievern bejtehend, mit ben ausgedehnteſten Vollmachten 
und ohne Concurrenz der vorhandenen Berwaltungsbehörten das 
Weitere leiten, fünf Specialeommifjionen, von den Ständen des 
enden Diſtrictes gewäßli, unter berfelben die Herflellung je 
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einer Landwehrbrigade zu 4 Bataillonen beſchaffenz die Generalcom- 
miſſien wird die Befchlähaber der Brigaden dem Könige oder beffen 
Stellvertreter zur Grnennung vorſchlagen, die Specialcommiſſion die 
Bataillonsführer und die übrigen Officiere der Generalcommiffion 
zur Genehmigung präfentiren u. ſ. m. 

Hei Weitem das Wichtigſte in dem jo durchgeſprochenen Gefel« 
entwurfe war, daß man mit dieſen Commiſſionen bie neue Einrichtung 
vollftändigft den „Vertretern der Nation”, wie damals der Ausdruck 
war, anvertraute und daß man ben Staat in jeinen abminijtrativen 
Organen ganz, in feinen militairiichen fajt ganz bei Seite Injjend 
aus ber freien patriotiſchen Sclbitthätigkeit des Volkes heraus das 
Neue werden zu laſſen ſich entſchloß. 

Den Berathungen mit York folgte am Sonnabend, den 6. Fer 
bruar, eine Vorberathung in der jtändifhen Vorverfammlung. Die 
bort ſowohl von dem Comité als von einzelnen Deputirten gemachten 
Bemerkungen find zwar zu den Acten genommen worden, ſcheinen 
aber verloren zu jein. 

Auf den nächften Morgen Sonntag, den 7. Februar, war die 
zweite förmlice Sihung anberaumt. Mon allen Zeiten in völliger 
GEinmüthigkeit — der Oberpräfident erhielt von feinen Stellvertreter 
bie Berihte und erklärte ſich mit Allem einverftanden — burfte man 
Bereits im dieſer zweiten Sigung zu den entſcheidenden Entihliehungen 
ſchreiten. Allerdings hatte man die Form eines Geſetzes, das nad 
ſtändiſcher Berathung von dem Könige janctionirt zu erlaſſen fei, 
gewählt. Daß das, was man that, jeinem jahlihen Inhalt nad) 
etwas durchaus Anderes bedeutete, verbarg man fid) nicht, und es follte 
in chen diejer Situng in ergreifenditer Weife feinen Ausdruck finder. 

Der nächſte Gegenſtand ber Verhandlung war jener Geſetzent- 
wurf. Namens des Comites berichtete Graf Alexander Dohna über 
die Verhandlungen mit York, über einen Seitens des Kreifes Tapiau 
eingereichten Lanbwehrentwurf; das Comité empfehle bei allem Dant 
für diefen ſchätzenswerthen Beitrag, über die Yorfichen Vorſchläge 
nicht, hinauszugehen, „zumal nah der Verficherung Sr. Ercellenz 
feine Vorſchläge und Pläne ſchon im vorigen Kriege von Sr. Maje- 
ftät ‘approbirt, obgleich damals nicht executirt worben.“*) Dann 








*) So der Wortlaut des Protofolld; der Ausdrud „im vorigen Kriege ift 
ungmweitelhaft irrig; es iſt das Jahr 1811 gemeint. 
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wurden ber Entwurf, die Bemerkungen des Gomites, jo wie die in 
ber ſtaͤndiſchen Vorberathung gemachten Bemerkungen vorgetragat, 
über einzelne Anträge, z. E. bie Landwehrpflicht bis zum 50. Lebens- 
jahre ausjubehnen, auch Geiftlihe und Lehrer nicht zurüdzulaiier 
u. ſ. w., berathen und abgejtimmt Man überwies dem Gomitk 
die jo erwachſenen Bemerfungen, um über fie mit dem General 
Dort zu berathen und über das Ergebniß der Berathung zu bee 
richten. 

Darauf theilte H. v. Brandt der Verſammlung nach Anlaß des 
im Protololl der erſten Sihung Bemerkten bie kaiſerlich ruſſiſte 
Vollmacht Steins mit; er verlas ſie. Der Wortlaut derſelben, zumal 
in ber Ueberſetzung, deren Herr v. Brandt ſich bediente, war wohl 
von der Art, das patriotiſche Gefühl zu verletzen; da hieß es, der 
Bevollmaͤchtigte habe fih nach Königsberg zu begeben, „um von ber 
Lage des Landes Kenntniß zu nehmen und ſich damit zu beſchäftigen, 
alle Militair- und Gelpfräfte des Landes zur Unterſtützung Unſerer 
Operationen gegen Frankreich in Wirkſamkeit zu jegen“. Da bieh 
es ferner: „Wir bevollmächtigen den Freiheren von Stein zu allen 
Maßregeln, die die Nollziehung dieſes Unſres Auftrages nothwendig 
machen follte, Wir beauftragen ihn, Mitteläperfonen zur Vollziehung 
deſſelben nach feiner Kennmiß ihrer Tauglichkeit anzunehmen.“ a 
endlich, des Bevollmächtigten Gejhäft werde beendet jein, wenn der 
Kaifer mit dem Könige ein befinitines Arrangement getroffen habe, 
„alsdann Ihm die fernere Verwaltung zurüd gegeben und der 
Freiherr von Stein zu Uns zurüdfchren wird“, 

Brandı fügle, nachdem er die Vollmacht verleſen, hinzu: io wie 
überall non dem Geſichtspunkte ausgegangen fei, dem Könige den 
Beweis treuer, aber zugleich thätiger Anhänglichkeit zu geben, jo 
müfje die Kraft und Wirkung aller diefer Verhandlungen der aus- 
brüdlichen eftfehung des Königs unterworfen bleiben, demgemäß 
werde er dieje Verhandlungen ſowohl dem Landhofmeiſter von Auers- 
wald al3 dem Generalgouverneur überreichen und diejelben erjucen, 
das Weitere zu veranlaffen. N 

In den Entgegnungen der Verſammlung ſprach fich die Beſorgniß 
aus, daß es nad dem Protokoll der erſten Situng und nad der 
ruſſiſchen Vollmacht ſcheinen könne, als wenn die Stände nur nah 
dem Wunſche des ruſſiſchen Kaiſers die Anſtrengungen des Landes 
übernähmen. Dann ergriff der ſtändiſche Präfident Graf Dohna 
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Namens ver Verſammlung das Wert: die bisherige Verhandlung 
habe bewiejen, daß der Kaiſer loyal genug gedacht und der Provinz 
allein überlajfen Habe, was fie für möglich halte zum Beſten des 
Königs und des Vaterlandes zu thun. Eben diefer Gedanke jei von 
den Ständen aufgefaßt, eben darum hätten fie ſich mit Freuden auf 
die Cache eingelaffen; in diefem Geiſt unerſchütterlicher Treue und 
patrietiicher Gefinnung ſeien die bisherigen Beſchlüſſe gefaßt, würden 
alle Eünftigen Handlungen geleitet und vollführt werden; man habe 
die Verfiherung des General York, dag er als treufter Diener des 
Königs und in deſſen Namen handle, man dürfe daher eine Mik- 
bilfigung des Königs nicht befürchten. Aus dieſer Rede Dohna's 
jind Einzelnfeiten aufbewahrt, welche erjt erkennen lafjen, wie groß 
und kühn Dohna die Frage faßte, und mit wie hinreißender Gewalt 
feine Worte auf die Berfammbung wirkten. Er ſchilderte die Gefahr, 
die die bloße Verhandlung über die Frage der allgemeinen Bewaff- 
nung mit ſich führe; die franzöſiſchen Heere jeien nahe, die ruſſiſchen 
jo geſchwächt, daß vorerjt auf Eräftigen Wierjtand gegen den Feind 
wenig gerechnet werden könnez „werden unſre Wünfche nicht erfüllt 
oder gelingt beren Ausführung nit, jo verlieren wir nicht allein 
Alles, was wir haben, jondern find mit Allen, die ung nahe ftehen, 
vertrieben und verfolgt; das müfjen mir uns klar vorjtellen. Aber 
Sott ijt mit und; Gott und dem Könige treu barf uns nichts zurüd- 
halten, mit freudigem Muth was York in des Königs Namen von 
uns fordert zum Opfer zu bringen.“ In das „Hoch dem Könige“, 
mir em er feine Rebe ſchloß, ftimmte die Verſammlung in tief ernjter 
Bewegung ein, „Und alio aufs Neue, jagt das Protofoll, vereinte 
ich die Verſammlung zur Treue und Anhänglichkeit an König und 
Vaterland.” 

Es blieb nur übrig, die einmüthig gefaßten Beſchlüſſe, — wenn 
fie auch nicht in Form von Beſchlüſſen in den ſtändiſchen Acten zu 
leſen ſind, — zu verwirklichen. Den Weg hatte bereits H. v. Brandt 
als Borfigender angedeutet, Es ward ferner beſchloſſen, durch ben- 
ſelben ein ehrfurchtsvoles Schreiben an den König zu befördern, in 
dem namentlid) Hernorgehoben mürbe, „daß bei den jebigen Gon- 
juneturen die augenblictliche Feſtſetzung durch den König nachzuſuchen 
nicht möglich, dagegen wegen ber dringenden Gefahr keine Seit 
zu verlieren geweſen ſei.“ In Betreff der Frage, ob die Steiniche 
Vollmacht zu den Acten zu nehmen ſei, mard deſchloſſen, „daß es 
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ihrer nicht bedürfe, da bie Verſammlung ihre Berathung unter der 
Autorität Yorts gehalten habe“.*) 

So ſchloß die zweite Sigung, Die jo eben einfommende Nadı- 
richt von der Eapitulation dev franzöfiihen Beſahung in Pillau war 
eine jchöne Zugabe zu der gehobneren Stimmung des Tages. Stein 
war an demjelben Morgen (Sonntag, den 7. Februar) abgerejt. 
Alles ging raſchen und froheren Ganges vorwärts. 

Noch am Abend erließ Auerswald, nachdem er ſich durch 
9. v. Brand von den gefaßten Beſchlüͤſſen Hatte unterrichten laſſen, 
an den Grafen Dohna die Erklärung: „daß er als Königlicher 
Commiſſarius bei der ſtändiſchen Verſammlung mit ben gefäaßten 
Beſchlüſſen volltommen einverſtanden ſei und daß zur Ausführung 
derſelben — mit Ausnahme des Landſturms, zu welchem jetzt noch 
keine Gefahr treibe — die erforderlichen Einleitungen gleich zu treffen 
ſeien;“ er fügte ven Wunſch Hinzu, „daß ein paar Deputirte gemählt 
werden möchten, jegleih nad Schluß der Verfammlung fih zum 
Könige nach Breslau zu begeben, um Ihm felbit die Motive der 
gefaßten Beſchlüſſe mündlich zu jagen.“ 

York Hatte mit Dohna und dem Gomitb denſelben Abend eine 
Konferenz; auch er erklärte ſich volljtändig einverjtanden, genehmigte 
die Einleitungsmaßregeln, forderte deren Beſchleunignng. 

Beide Mittbeilungen eröffneten am Montag, den 8. Februar, 
die Sitzung; man empfing fie mit freudiger Bewegung. Es Fam 
eine weitere Eröffnung Norks: „Erhaben und der Achtung der Nach- 
welt würdig fpricht ſich in dieſem bochwichtigen Moment im König- 
reich Preußen der Geift der Liebe und Treue gegen Monarch und 
Waterland durd die Nepräjentanten der Nation aus. Bereit Bin 
Opfer zu ſcheuen, wodurch dem Vaterland jeine Selbjtjtändigfeit, das 
Palladium der Privatwohlfahrt wiedergewonnen werben kann, ſehe 
ic) mid; nicht allein Fräftig unterftägt in meinem Wirken, fondırıt 
erhalte auch noch Anerbietungen, welche das Gepräge des reinfen 
Patriotismus, der elften Sclbfiverläugnung tragen.“ Cein Antıag 
mar, daß die Stände bei der. Unzulänglichkeit jeiner Cavallerie „in 














*) Es wurde baher der Antrag gemacht jene Vollmacht von den sten zu 
remeviren,“ Hat Auerswald in dem Eoncept ſeines Verichtes an Hardenberg ge 
ihrieben, jedoch den Sap wieder geitrihen. Werigftens die Uebericpung der 
Vollmach: befindet fih in den landſtändiſchen Aeten. 
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Regiment Preußiſcher Nationalcavallerie aus freiwillig ſich ſammeluden 
Söhnen des Vaterlandes“ bilden möchten. Die Stände erklärten 
ſofort, daß man ſich hierin beſtens beeifern werde; von mehreren 
Anweſenden erfolgten jofort Erbietungen, für Unbemittelte, die ein— 
zutreten wünſchten, Pferde zu liefern. 

Dann folgten die Wahlen. Die des Präſidenten der General- 
commiſſion ftand nad dem Landwehrentwurf den Ständen allein au. 
Alle MWaflzettel- bis auf einen brachten den Namen des Minifter 
Dohna. Dann folgten die weiteren zwölf Wahlen, auß benen ber 
Generalgouvernenr mit dem gewählten Präfidenten die ſechs andern 
Stellen ber Generalcommijfion bejegen follte. 

Der Wahl eines Deputiten an den König gingen, wie es 
ſcheint, ſehr lebhafte Erörterungen voraus. Die Meinung der Stände 
wandte ji) auf Graf Dohna⸗Schlodien; Auerswald hielt dieſen, feinen 
Schwager, für ungeeignet; er traute ihm nicht die Geduld zu, die es 
bedürfen werde, um troß aller Mifdeutungen und Aergerniffe, die 
man dem Plane in ben Meg werfen werbe, auszufarren; man ber 
fahre, daß er umverrichteter Sache zurüctomme. Er drang darauf, 
dag man Ludwig Dohna jende, deſſen Feſtigkeit und Beſonnenheit 
allein dem jo ſchwierigen Auftrage gemachjen jei. Endlich übertrug 
die Verfammlung — „um Eclat zu vermeiden” — dem Grafen 
Alerander Dohna die Wahl. Man behielt fih vor in der Situng 
des folgenben Tages — ber legten — eine Adreſſe an den König zu 
vollziehen, die der Ermannte überreichen ſollte. 

Sie ward von dem Iberbürgermeifter Heidemann entworfen. 
In würdigen Worten ſtellte fie dar, was gejhehen jet; der ruſſiſchen 
Initiative erwähnt fie nit: „wir verfammelten ung im Auftrage der 
Provinz in gefeßliher form zu berathen, welches Opfer wir Em, 
Meajeftät und dem theuren Vaterlande bringen könnten, um in der 
jetzigen Lage der Dinge unfere Treue für König und Vaterland nicht 
in Worten zu zeigen, ſondern in Thaten übergehen zu laſſen.“ So 
habe man fih an York gewandt und dieſer habe gern und willig bie 
Diittel vorgefglagen dem Waterlande zu näben, unter biefen die Er— 
‚tihtung einer Landwehr zur Vermehrung der Streitkräfte und zur 
Vertheidigung des Landes. Mit ihm habe man ſich über einen 
Organifationgentwurf geeinigt, ihm denjelben anvertraut, um des 
Könige Beiltimmung zu erwirken. „Nur, was unfer allgelichter 
Laudesvater will, mollen wir, nur unter jeiner erhabenen Leitung 
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Frenpens und Deutiglands Schmach rãchen, für die Selbjtftändigteit 
unſres theuren Vaterlandes Eriegend ſiegen oder fterben.“ 

In der Cigung vom 9. Februac ward zunädjit diefe Abrejf 
verleſen. Weit ihr zugleid ward eine zweite unterzeichnet. Leider 
ergeben die Prototolle nichts über bie Veſprechungen, die dazu führten 
fie zu erlajfen. Es iſt des jog. Gensparmerie-Edictes vom 30. Juli 
1812 erwähnt worden; es enthielt nichts Geringeres als eine voll- 
ftändige Neugejtaitung der Gommmalverhältnifje des platten Landes; 
8 nahm den Gutsherrſchaften ihren obrigteitlichen Charakter und 
uͤbertrug die von ihnen geübten Functionen auf den Staat. Dies 
Ediet hatte im September 1812 Seitens der in Berlin verfammelten 
ſtaändiſchen „Nationalvepräjentanten“ den lebhaftejten Widerſpruch er- 
fahren, und in einer fpäteren Eingabe (vom 16. Fehr. 1814) bezeichnen 
ie es alg „in unfere bisher bejtandenen Privilegien und Gerechtſame 
ſo tief eingreifend“, als „neue durch feine einzige dringende Beran- 
laſſung berbeigefübtte, unfere ehemalige Verfuſſung weſentlich abän— 
dernde Einrichtung“, — dieſe „alte ehrwürdige Verfaſſung, unter 
welcher wir jo glücklich gelebt haben“. Jene zweite Adreſſe der 
preußiſchen Stände betraf eben dies Gensdarmerie-Edict. Aber nicht 
gegen die politijhen Neuerungen, die jenes Gdict gebracht, wenden 
fie fi; ob darum nicht, weil fie die Bedeutung deſſelben anders 
würdigen, oder darım nicht, weil fie auch den leiſeſten Schein vers 
meiden wollten, als Fnüpften fie ihre Leiſtungen an Bedingungen, 
muß unentichieden bleiben; fie bitten den König: „die Gensdarmerie 
und was in dem hödjiten Gejeg nom 30. Juli 1812 damit in Ber— 
bindung fteht, Alergnädigit aufzuheben und fie nebſt ihren bebeuten- 
den Fonds der Landwehr einzuverleiben.” Es galt vor Allem bie 
große Zahl altgedienter Officiere und Unterofficiere, denn nur jolde 
enthielt das Corps der Gensdarmen, für die Landwehr und als feiten 
Kern berjelben zu gewinnen. Die Gensparmerie, jagen fie, ſei zur 
Zeit jener ungeheuren Durchzüge „zügellofer Menſchen“ gegründet; 
jest, da Ruhe und Ordnung bergejtellt fei, gewähre fie nit nur 


feinen Nuten, ſondern werde durch manches Eingreifen in die ge— 


























wohnten Formen läjtig und ſchädlich. „Mag ein Regent, der feinen 
Thron ſchwankend hält, der Gensdarmen bedürfen; ein Vater 


des Voltes, den Yiebe, Treue und Gehorſam wingeben, kann ihrer 


mntbehten.« 
65 kam im derſelben Sitzung endlich noch eine Sadıe zur 
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Eprache, welche der Verſammlung Veranlaſſung gab, nah einmal 
ihre Stellung nach allen Zeiten hin beſtimmt auszuſprecheü. 

Zur Verſammlung berufen waren auch die 
dieſſeits der Weichſel. ES fehlten von dieſen die dev Provinzialitädte 
der beiden weſtpreußiſchen Kreiſe, 08 waren nur anweſend die der drei 
heonders repraſentirten Städte Graudenz, Marienburg und Clbing- 
Welche ſeltſame Beihräntung dem Graudenzer Tai 
der ſtädtiſchen Bebörde nachgeſchickt worten, ijt früher erwähnt. 
iete glaubie der Verſanmung nicht länger beimahnen zu minſen; 
er meldete „Rrankheitshalber“ jei er abgeveiitz er hatte feine Stimme 
nicht an einen Mitdeputirten übertragen. Die beiden Deputirten für 
Elting hatten in der dritten Sitzung die Erklärung überreicht, dag 
fie nur mit Vorbehalt der Genehmigung ihrer Gommittenten ter 
Irganifation einer Landwehr beigeſtimmt hätten, Die jammlung 
wies dieſe Erklärung als veriaſſungswidrig zurück, da jeder Deputirie 
ohne durch ſeine etwaigen Inſtructionen gehnnden zu fein zu ſtimmen 
habe, 

Unzweifelhafte Mittheilungen ergaben, dat namentlich in den 
Beamtenkreiſen Weſtpreußens das, was in Königsberg geibab, für 
sehr zmweidentiger Art gehalten werde und daß die Bedenken, melde 
die Regierung in Matienwerder gegen die Berufung der Lerfanın- 
hang geäußert Habe, jeit dem Bitanntwerden der Vornahmen vom 
5. Febr. nur noch gemachfen fein. Schon in der Montegſitzung 
ward berichtet: man jage in Marienwerder, die Provinz Oſtpreußen 
bnehme ſih durchaus nict ihren Berhälmiifen gegen des Königs 
Mojefät angemejien, und habe die Provinz durch Deputirte dem 
Kaifer von Rußland angeragen. Die Verſammlung hielt es fir 
augemeſſen, „ihre högjfte Indignation“ über dieſe Nachrichten auszu- 
prechen: „ſie habe nie geglaubt, daß irgend ein preußiſcher Unterthan 
ich fo tief erniedrigen könne ein jo herabwürdigendes Urtheil über 
eine achtbare Provinz, melde bisher den Ruf der Treue, Ehre und 
Pflicht unbeſleckt erhalten hat, zu fällen.“ Zugleich ward, um „den 
Abicheu erregenden Verläumder der rägenden Auftiz zu überantwor— 
ten“, dem i aufgegeben, das Weitere wahrzunehmen. 
* Dann griff man ein zweites Moment auf. Es verlaute, daß 
in ven Inſtructionen und Autoriſationen ter weſtpreußiſchen Städte 
ſtehe, daß die Deputirten nur jolchen Verhandlungen beitreten dürften, 
welche nicht gegen ihre Unterthanenpflichten gin, Yan erklärte: 

Yorts voven I. a 
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die Verſammlung fühte tief das Beleidigende, daß man es möthig 
achte ſolche Clauſel einem Deputirten bejonder3 zu empfehlen. Man 
beſchloß nähere Kenntniß von dem Grund dieſer „auffallenden Be— 
gebenheit“ einzuziehen, und beauftragte das Gomite, wenn dieje 
Sache von einer Behörde ausgehen ſollte, deshalb Beſchwerde bei 
dem Könige zu führen. „Einer Verfiherung der befonderen Treue 
und Anbänglichteit, ſchließt das Protofol, bedarf es nicht, da die 
Verſammlung in ihrem Inneren die heilige Stimme gegen König und 
Vaterland fühlt und des edlen Stoizes ift, daß unfer allrerchrier 
König fie fenne und mürdige,“ A 

Sp die legten Verhandlungen dieſes denkwürdigen Landtages. 
Ergreifende Worte Dohne’s jchlofien ihn. 

Jetzt gen es die gefaßten Beſchlüſſe ins Leben zu führen. Hatte 
man einmal, gewiß mit jehr vichtigem Tact, die Formel gewählt, daß 
die Stände ein projectirres Landesgeſetz gutachtlich berietden und ihre 
Bereitwilligkeit zur Folgeleiftung erklärten, jo ergaben ſich ſchon daraus 
die wefentlichen Momente fir das weitere Verfahren. 

Bis zum Schluß der ſtändiſchen Verſammlung war mit Auers- 
wald, obſchoen Dohna und Brandt täglich mit ihm conferirten, über 
das Einzelne des Planes officiell nicht verhandelt worden. Sein 
Stellvertreter hatte, wie es ſcheint, die Verhandlungen nicht ohne eine 
gewiſſe Beſorgniß beobachtet; wir finden in einem Schreiben vom 
8. Februar von ihm den’ Austrud, er Boffe daf Auerswald zufrie⸗ 
den fein werde, „venn ſchon in dem Protokoll einige Ausdrücke nicht 
zurückgenommen werden wollen, die auf ein Compromiß auf unbe 
kaunte Gegeuftände deuten Löniten“.*) Wenn H. v. Brandt an Dohna 
dns Erſuchen ftellt?, nor Abjendung des Landmehrentwurfes erſt Airers- 
walds- etwaige Bemerkungen zu vernehmen umd danach den Ueber⸗ 
bringer an den König zu inſtruiren, jo durfte ſelbſt die daraus er— 
wachiende Zögerung nicht geſcheut werden, 

Zunächjt am 11.. Februar fand in Betreff des Entwurfes zwi⸗ 
ſchen York und Auerswald eine Conferenz ſtatt, am 12, berieth 
Auerswald mit Dohna, am 13, mit Hort und dem Kanzler von 
Schrötter. Allerdings Halte der Entwurf etwas Rüdfichtslojes, um 
nicht zu jagen Mabicales an fihz er nahm alle Kräfte für die 























*) Wahrſcheinlich ift Docs Ausdrud in der Nede vom d. Februor, dah er 
wie biöher jo ferner handeln: werde, gerieink 
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Vertheidigung ded Vaterlandes in Anſpruch, er anvertraute ihre 
Orzamſation einer mir um'aſſendſter Vollmacht ausgeftatteten ſtän— 
diſchen Behörde, Auerswald nahm an zwei Punkten des Entwurfes 
($ 2. und 6.) Anſtoß, in welchen er ein nachtheiliges Eingreifen in 
die georoneten Dienjtverhältniffe des Staates zu ſehen glaubte, Gr 
Forterte in Betreff der Bertimmung, daß bis auf Geiſtliche und Lehrer 
alle Beamte pflihtig jein ſollten, gewiſſe Ausnahmenz er ſprach ſich 
gegen die zu weit gehende Befugnik aus, melde der Generalcom— 
mifften beigelegt war, Dieſe Punkte find offenbar mehrere Tage 
‚genjtand der Erörterung geweſen; als York feine Eingabe an ven 
g jchrich (42. Febr), waren fie noch nicht erledigt. Aber es lag 
au diel daran, mit dem Oberpräſidenten in Einklang an die Aus— 
führung des großen Werkes gehen zu Finnen. Er gab der Meinung 
Auaswalds in der Weiſe neh, daß er für die einleitenden Maß— 
tegeln, die ungejäumt getroffen werden jollten, den modificirten Ent- 
wurf zu Grunde legte, dagegen ſich vorbehielt, dieſen zugleich mit 
dem ſtündiſchen dem Könige zur Entſcheidung vorzulegen. 

Es hatte viel Mühe gekoſtet, zu dieſem Nefultat zu gelangen. 
„Dit, ſchreibt Graf Lehndorf an den Präjidenten Schön, waren wir, 
vorzüglich Dohna und ich, wirklich troſtlos über Ihre Abwejenbeit; 
wir jegelm wie eim Schiff auf ſtürmiſchen Meer, dem ter befte 
Stwermann fehlt; — auf Gottes Willen kommt es an, ob wir in 
den Hafen einlanfen oder ſcheitern werden.“ 

Am 13. Februar endlich reiite Graf Ludwig Tobna ab, nad 
Beslau die ſtandiſchen Adreſſen und Norts Shreibm an den König, 
Auerswalds Bericht au Hardenberg zu überbringen. 

Aus Hoits Eingabe an den König mögen wenigſtens bie Saupt- 
ſtellen mitgetheilt werden. Zie beginnt: 

„Er. Köriglisen Vajejtät lege id alleruntertjänigit ben Ent 

















wurf zur Bildung einer Landwehr in Preußen zu 91 B 

„Es giebt Momente im Dafein der Ztaaten mie der Menjchen, 
wo nur die Anwendung außerordentlicher Mittel die Erhaltung ſichert. 
Sin ſolcher Moment A für Ew. J — 
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liche in der bewußte Glaube, 24 mit es Vaterlandes Zelbite 
ftändigfeit nur das Glück auf dem Thron und in der niedrigſten 


Hütte bejteyen Tann, hat Em, Königlichen Viajejtät Provinzen dieſſeits 
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der Weihjel, allen übrigen zum Vorbilde, vermocht, auszuiprehen, 
was Liebe und Treue willig zu leiften geneigt find. In Aller Herzen 
glüht dies edle, einer durch Großthaten berühmten und fih achtenben 
Nation inwohnende Feuer, und in den Herzen der Männer, welde 
tätig hier wirken, daneben Reinheit der Abficht und des Willens.” 

„Ohne Beſorgniß Em. Königlichen Majeftät Mißfallens Habe ich 
daher als Dero Stellvertreter in Hiefigen Provinzen unter den vor- 
waltenden Umſtänden, und bei Ew. Königlichen Majeftät Entfernung 
von diejen Gegenden, die Erzeugniffe der Liebe und Treue gegen 
Allerhöchſtdieſelben aufgenommen, und lege das Reſultat davon bier- 
mit Er. Königlichen Majeftät ehrerbietigft zu Füren: Ich Babe un 
jo mehr geglaubt, an die Spitze aller Verhandlungen treten zu 
müſſen, um jeden fremden Einfluß, ſei er auch ein befreumdeter, zu 
entfernen, ber Würde Em. Störiglihen Majeftät une eines unabhän- 
gigen Staates angemeſſen.“ 

Dann folgt die Darftellung der Verhandlungen, und wie mar 
ſich der ruſſiſchen Einwirkung gegenüber verhalten habe: „Em. König. 
liche Majeſtät werden hierin den edlen Stolz Ihrer Nation ertennen; 
der Monarch Rußlands achtet ihn, da der Einn fürs Edle und 
Große ihn belebt. Was daher zu gleihem Zweck unter fremden 
Einfluß geſchehen wäre, geigah nun in dem Vertrauen Ew. Könige , 
lichen Majeftät Billigung, und zu des Vaterlandes eigener Kraft.“ ... 
„Auch nicht Ein Widerſpruch, jobald von darmbringenden Opfern 
bie Rebe war, hat diefen ſchönen Verein Ew. Königlichen Majdtät 
getreuer Untertanen getrübt, fo ſchwer auch der Druck der Ereigriſſe 
der letzteren Zeit von dieſen Provinzen empfunden wird. Mit ger 
rũhrtem Herzen fage ich es Ew. Königliche Majeſtät, mit q 
Herzen werden es Ew. Königlichen Majeſtät erfahrenz unerſchütter⸗ 
lich iſt Die Liebe und Treue der Preußen zu ihrem hochverehrten 
Monarchen.” 

„Erlauben, Sie Allergnädigiter König, nun über einige Punkte 
jened Entwurfes näher einzugehen, um Ginwürfen, welche Ggoismus 
und Parteifucht (die aus allen Gemüthern in dieſem hochwichtigen 
Moment der Gaius Preußens entfernen möge) machen dürfte, zu 
begegnen.“ . 

Das Schreiben erörtert die Forderung, daß auch die Beamten 
laudwehrpflichtig fein, die allerdings weitgeheude Befugniß bie ber 
Generalcommiffion beigelegt fei: „Gin Monarch wie Er. Königfice 
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Majeſtät, deſſen Schild die Liebe feiner Unterthanen iſt, darf wicht 
die Sorgen eines Despoten theilen. Der leiſeſte Mißbrauch verliehener 
Gewalt würde fürchterlich geahndet werden, jo wie Vertrauen zu den 
Getreuen nur die ſchoͤnſten Früchte erzeugen wird. Wann aber mehr 
als in vielem hochwichtigen Augenblide wäre ein vertrauensvoller 
Verein ywiihen dem Monerchen und ſeinem Bolt erhabener und 
» erbebender? Laut und deutlich ſpricht fich die Stimme der Nation 
aus, des fremden Jochs Erneuerung ſich fräftig zu widerſehen, und 
bereit finden Ew. Königliche Majejtät in Ihren Staaten die Männer , 
von Kraft dis alfen Ständen, Alles daran zu wagen, um künftig 
nur allein Allerhöchtt Ihren Willen zu vollbringen, frei von jeden 
fremden Einfluß.“ ’ 

Der Schluß lautet: 

„Geruhen Em. Königlihe Weajejtät mit Gnate und gerechter 
Würdigung Schritte zu beurtheilen, welche Liebe und Treue dringend 
geboten. In dem großen Plan. der Vorfehung kann die Vernichtung 
des Vreußiſchen Staats nicht Liegen. Diefer Staat iſt der Welt und 
der wahren Auftlärung nöthig. Allein in feiner Unabhängigteit und 
Gräfe muß er daſtehen, wenn er feinen hohen Beruf erfüllen joll.* , 

„Set oder nie iſt der Zeitpunkt, mo er ſie durch Auſtrengung 
aller Kräfte wieder erwerben kann, diefe Unabhängigkeit, nur darf 
der geffügelte günftige Moment nicht unbenugt verftreihen.“ 

v. York.“ 














Wir müſſen an dieſer Stelle einen Augenblick me Halten. Der 
gebotene Gefichtspunkt unſerer Darftellung — wie anziehend es auch 
fein mag, da3 Werden grofartiger Anftitutionen, die Erhebung einer 
Nation zu betrachten — nötfigt uns immer wieder in den Kreis der 
perfönticen Beziehungen, Bezegniife, ja Benachrichtigungen zurüczu- 
lehren und gleihfam den Geftchtöfreis zu teconftruiren, innerhalb 
deſſen York ſich zu entchliegen und zu Handeln Hatte. Und in eben 
diefen Tagen, von deuen wir ſprechen, Eamen Thatſachen zu "feiner 
Kunde, die für fein Thum von der größten Bedeutung fein mußten. 

Die Nachricht von des Königs Abreife nach Breslau, die man 
am 26. Jannar in Königsberg hatte, war faſt dis zum Schluß der 
Stände die letzte directe Andeutung, die York erhieltz — und mie, 

wenn jene Reife eine oöͤſterreichiſche Allianz und einen kläglichen Frieden 
bedeutete? Noch am 6. Februar bemerkte Auerswald in feinem 














{ Google Mt 





Tagebuch: „Hort hat neh Leine officiete Entiheioung.” Ant aur 
1. erhielt Aurrsmwalb die früher erwähnten Wertungen des Minifter 
Graf Golz vor den „ruſſiſchen Umtrieben“. Es find die Bedentken 
mitgeeil: worden, die fih in Weltpreußen namentlich in den Be— 
emtenfreifen über das Verfahren der preußiſchen Stände ausipradien; 
in Königsberg ſelbſt ift jmer Tage geichrieben worden: „bie Stände 
haben erklärt: da unſres geliebten Königs Haupt in Feindes-Gemalt * 
iſt, jo kann er feinen eigentlichen Willen nicht nach Preußen kommen 
lafſen, und daher erklären wir us für ſouverain und beſchlichen 
u. ſ. m“ 

Endlich am 8. Februar bat das erwähnte Tagebuch die Motiz: 
„Dort Hat einen Courier vom Könige mit guten Nachrichten“ Es 
it nicht möglich geweſen zu erforſchen, wer diefer Courier war, noch 
beſtimmte Nachricht juber das, mas ex brachte, zu finden. "Bei der 
großen Wichtigkeit, die es hat, darüber Har zu fein, wie weit in ben 
einzelnen Momenten die handelnden Perjonen über die Ange ter Ver— 
hältniſſe ar fahen, mag es gejtattet fein, die Lücke in unfern Nach— 
richten mit einem Nachweis darüber, was om 8, Februar in Könige 

‚ berg gemeldet werden Fonnte, zu ergänget, 

Wir müſſen noch einmal auf die Sendung des Major v. Natzmer 
zurückkommen. Er hatte neben feinem oitenfiblen Auftrag einen zwei— 
ten mündlichen erhalten, der ihm ausdrücklich als ein Staatsgeheimniß 
bezeichnet worden war. Wenn er, jo lautete die mündliche Wertung, 
dem Könige von Neapel feine Papiere abgegeben umd, um HYorks Ab» 
jegung nach Königsberg zu bringen, bie Vorpoſten daſſirt Hütte, Tollte 
er ausdrücklich nicht nad Königsberg gehen, ſondern ſofort in das 
taiferliche Hauptquartier eilen. Das franzöſiſche Hauptquertier — 
mit Ausnahme des Vicekönigs von Italien, „der damals noch nict 
den Oberbefehl führte — hatte fein Arg bet diefer Endung, die 
franzöpſchen Vorpoſten wurden glicflich paſſirt, am 13. Januar ar 
reichte Natzmer das kaiſerliche Hauptqugrtier Boberst unweit des 
Niemen. Sein Auftrag war: dem Kaiſer cin Schutz- und Trutz— 
danduiß mit Preußen anzubieten, wenn derſelbe geneigt ſei, den Krieg 
gegen Napoleon mit allen ihm zu Giebote- ſiehenden Mitteln fortzu— 
jegen und ohne Aufenthalt die Weichſel und Oder zu überſchreit: 
Natzmer, der im Herbſt nach Wien geſendet gewejen war, Fonnte 
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mar über das Grbieten des Königs ſehr erfreut, und-alle Bedingungen, 
melde der König fomohl -gleich als ſpäter dabei feſtgeſtellt haben 
wollte, wurden ohne Widerrede zugeftanden. Nur auf die Bejegung 
der Feſtung Graudenz mit ruffiihen Truppen [dien der Kaifer, oder 
vielmehr der Feldmarſchall Kutujoff harmäckig beftchen zu wollen. 
Da dies aber ein Punkt war, über den fich im Voraus der König 
völlig entjchieden erklärt hatte, jo gab der Kaifer auch hier nad. 

Machdem dies abgemacht war, drängte der Kaiſer zur ſchleunig-, 
jten Nüdreife; Major Nahmer hatte mittheilen können, daß ber 
König niht eher Berlin und Potsdam verlcjien werde, als bis er 
de8 Kaiſers Antwort erhalten habez und Alexander hatte die Mel- 

dung, daß der Marſchall Augereau den Befehl erhalten habe, ich der 
Perſon des Königs zu beinächligen. Der Kaijer war darüber in 
höchſter Sorge; und niht minder beforgt eilte Natzmer noch in der 
Nacht vom 13, auf den 14. Januar zurüd, Die Nachricht, die 

+ Nabmer in Landsberg empfing, daß ein Befehl des Vicekönigs an 
alle Behörden ergangen fei, ihm, wo man feiner Habhaft werben könne, 
zu arretiren und ins frenzöjtiche Hauptquartier abzuliefern, nöthigte 
ihn zu einem weiten. Ummege, jo daß er erit in der Nacht vom 19, 
zum 20. Januar in Berlin eintraf. Sofort wurde Alles zur Abreiſe 
nad Breslau fertig gemacht 

Es ift mitgetheilt worten, daß es diefe und nur diefe Anzeige 
wer, welhe Major Thik an Vülow, Hort und weiter in das kalſer— 
liche Hauptquartier zu bringen Hatte. Der Kaiſer mar in ber höchſten 
Bejorguiß: er könne nichteeher ruhig Ihlafen, äißerte er zu wicder- 
holten Malen, als bis er den König in Breslau wiſſe. 

Um 27.. hatte ver König das von Lieutenant Werner überdracte 
Schreiben des Kaiſers erhalten. Am folgenden Tage ward Graf 
Brandenburg von Breslau aus incognito an den Kaiſer geſchickt. 
Da er erft drei Tage nach der Ankunft des Königs in Breslau abe 
veifte, wird feine Sendung nicht bloß die Meldung, daß der König 
glüdlih angelangt fei, zum Zweck gehabt Haben, Er nahm jenen 
Weg über Graudenz, eine Meldung borther vom 2. Februar giekt 
an, „daß Graf Brandenburg ſich nach Königsberg begebe“. Daß 
er nicht dorthin gegangen, auch nicht auf dem Rückwege vom ruſſiſchen 
Hauptquartier, ergiebt ih aus dem’ Umftande, daß er zur: 
bereit3 am 7. Februar Landsbetg an der Warthe vaſſirle. 

Dort traf er fih mit Garitain Schaf, dr am 6. 
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Sreslau werlafien Hatte und beim Katſer die nahe Ankunft des 
Oberſten Kneſebeck melden jollte, 

Der Courier, welcher am 8. Februar in Koͤnigsberg ananu, 
wird Breslau — denn die Schwierigkeit durchzukommen war gieß 
— vor dem 3. Februar verlaffen haben. Am allerwenigiten it zu 
vermuthen, daß derſelbe die Eingelnheiten, die ſo eben erzählt werden 
find, genau kannte. Das Cabinet hielt, wie wir ſchon ſonſt geichen 
‚haben, wo der fehr eigenthümlichen Page, in der ſich Yort befand, 
nicht eben für nötbig, ihn über den wirtlichen Stand der politiichen 
Verhältniffe und über die Intentionen des Königs in Kenntniß zu 
halten. Indem man officieller Weiſe immer nod; die mit den fra 
zoſiſchen Autoritäten gegen ihn verabrebeten Mafregeln aufrecht er 
hielt, inmer nod) das mobile Corps als unter das Generolcömmando 
der franzoͤſiſchen Armee gehörig betrachtete, verfagte man fich entweder 
aus Behutjamkeit oder einer Ar formeller Gewifjenhaftigteit jede 
unmittelbare Weiſung an Hort und das Korps. Yon ven umiajler . 
den Formationsheſtimmungen, melde theilweiſe ſchon non Berlin aus 
erlaſſen waren, erhielt York Feine Kunde. Daß der Feſtung Grauten 
und dem General Bülow die Communication mit dem mobilen Corps 
unterſogt worben war, und daß noch eine Cabinelsordre vom 13. fer 
bruar die Frage über das Generalgaunernement in Oſtpreußen mente 
ſchieden ließ, iſt irüher bemerkt worden. 

Die Botſchaſt, die Yort am 8. Februar erhielt, wird jo gut wie 
die letzwworhergehende, die Major Thile gebracht, eine bezeichnende 
Thatſache mitgeteilt Haben, von der man erwartete, Daß York fie 
uichtig zu deuten und danach zu Handeln wijjen werde; — vielleicht 
die, daß der General Scharnhorſt wieder berufen jei,t) Daß ſie 
nichts Beſtimmteres als eine jolde Andeulung enthielt, daß Hort aus 
den kaiſerlichen Hauptquartier her nicht über den Stand ver Sachen 
unterrichtet war, ergiebt ein Schreiben Yorks pom 10. Februer, 
vielleicht an den Generaladjutanten Thile I, in tem es Heißt: „Ob: 
ſchon man mit mix verführt, ald wenn ih in ter Wirtlichteit auf- 
gegeben wäre, jo fahre ich dennoch fort nach Kräften für das wahre 
Intereſſe Er. Majeſtat des Königs und des Vaterlandes zu wirken 























*) Es würde nahe Liegen, an den Aufruf vom 3. Februar zu denten, wert 
richt jede auch“ die leiſeſte Bezugnahme auf denjelben in Königsberg Eis zum 
14, Februat fehlte. £ 
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und auf einer Bahn fortzumandeln, auf. der Fein Rückſchritt mehr 
möglich iſtz alle meine ſonſtigen Freunde haben ſich aus Furcht vor 
Gompromittirung von miv zurückgezogen; von Feinem ein Wint, nod) 
weniger Rath oder Huͤlfe.“ Und am Schluß: „Em. H. beſchwöre id) 
aber ſchließlich mir wenigſtens einen Wink zukommen zu lafjen, wenn 
noch nicht der Zeitpunkt ift, ſich rein auszuſprechenz Zeit gewinnen 
fönnen mur die Franzoſen, wir aber nur fie verlieren.“ 

Vom Hauptmann Schack lief ein Schreiben aus Kon 
8. Februar, ein zweites vom 11. Februar aus Pod, dem r 
Haupteuartier, dies letztere wohl am 13. Februar, ein. Wenigitens, 
daß Unterhandfungen wiſchen dem Könige und Alexander im Gange 
feien, beftätigten fie; fie ließen, wenn auch noch jehr undejtimmt, die 
Mögligfeit einer Allianz erkennen.*) 

Deutlicher ergab jih die Sachlage an demſelben 13. Februar 
durd die Ankunft des ruſſiſchen Obriften Neidhard. Cr überbradjte 
ein Schreiben Wirtgenfteins aus Preufiich-Stargard vom 12. Zebruar, 
„Mit dem größten Vergnügen theile ich En, Excellenz die jo ange- 

- nehme Nachricht mil, daß eudlich unfere Truppen vereinigt find und 
daß wir nun gemeinihaftlic die gute Sache zu vertheibigen und 
zu fügen haben werden.” Ein abſchriftlich mitgetheilter Befehl des 
Fürften Kutuſoff an Wittgenftein aus Pod ten 8. Februar, in dem 
die nächſtweiteren Operationen der ruſſiſchen Armeen angegeben waren, 
beſagte in Betreff des vreußiſchen Corps: es fei des Kaijers Wille, 
daß daſſelbe ebenfalls vorrüde; demzufolge möge Wirtgenftein an 
York den Befehl ertheilen, aus Elbing aufzubrechen, über die Weichſel 

und weiter in ber Richtung von Neuftettin vorzugehen u. |. w. „Der 
Befehl des Moarjehnls”, füge Wittgenftein Hinzu, „ift ein figerer 
Beweis, daß Se. Majejtät der König der Politik unferes Hofes bei- 
mt. Und in der Nachihrift: „ich hoffe, daß E. €, die Gefällig- 
teit haben werden, Ihre Truppen jogleih marſchiren und diejen 

Marfth fo ſehr als moͤglich beſchleunigen zu laſſen, um jo ſchnell wie 

es thunlich iſt an die Oder zu kommen, welches bei jetzigen Umſtänden 
von der höchſten Wichtigkeit iſt.“ 

































Motgen ober übermorgen erwarte ich hier den Obriſten d. Kueſebec 
Der Zived feiner Sendung ift mir unbe fanat, obgleich weder Ev. Eyeelleng noch 
ich am der Tendenz beffelben zu zweifeln ürfache Haben.“ Co ein Schreiben 
vom 11. Februar Schad war am 10. Februar Mittogs in Plock eingetroffen. 
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Aus dieſen Cröffnungen und den weiteren mündlichen, die Obrift 
Neidhard zu machen beauftragt war, durfte York entnehmen, daß 
Graf Brandenburgs Erſcheinen im ruffiihen Hauptquartier über das 
Verhältniß zwiſchen Preußen und Rußland der Hauptfadhe nach ent 
ſchieden hatte, da der Beſehl Kutuſoffs unmittelbar nad des Grafen 
Abreife erlaffen war. i 

Es lag auf der Hand, daß, wenn dieſer Wechſel des preußiſchen 
Syſtems, wie nicht mehr zu bezweifeln, eingetreten war, ohne wei⸗ 
teren Verzug des Königs Befehle bei York eintreffen mußten. Aber 
auch umgekehrt: wenn dieſe Befehle nicht jofort erſchienen, jo war es 
nicht mehr ein unficheres Schwanken des vreußſſchen Cabinets, was 
zu zögern veranlaßte; Sondern es handelt? ſich entweder nod) um Die 
Fetftellung der Bedingungen mit Nupland oder um den Vortheil 
weiterer Chrinverhandlungen nit Napoleon oder um beides zugleich. 

Das Schreiben des Fürſten Kutuſoff — beichlen jollte nad) 
demjelben Mittgenftein den. Abmarſch der preugifhen Truppen aus 
Elbing — zeigte auf ruſſiſcher Seite unzweideutig eine Auffaffung 





des gegenfeitigen Verhältniffes, der fi York bisher micht gefügt hatie , 


und welche er am wenigjten jest binzunchmen gemeint ſein Konnte. 
Wenn auf in milderen Formen, enthielt doc Wittgenfteins Schreiben 
ungefähr diejelben Torausfegungen. Gewiß war es der ganzen Sad- 
Cage entfpredjend, wenn York das, was angemefjen ſchten nicht darum 
unterließ, weil es ruſſiſcher Seits befohlen wurde; aber eben jo wenig 
durften die ruſſiſchen Befehle für fein" Thun maßgebend jei 

In dem angebeuteten Gedantengange dürfte es feine Erklärung 
Finden, daß York nicht, wie Wittgenftein gewuͤnſcht hatte, ſogleich, 
ſondern erſt am 17. aus ven Cantonnements von Elbing aufbrechen, 
auch die Artillerie big dahin bleiben ließ, die Ueberweilung von 
Gavallerie in die ruſſiſche Avantgarde ablehnte, auf die dem ruffiichen 
Generalftabsofficier aufgegebenen Verabredungen über Märfche, Ver— 
pflegung u. ſ. w, nicht einging. Dagegen verſprach er zu der vou 
Wittgenftein gewünſchten Zujammenkunft am 22. in defjen Haupt 
quartier Konig zu jein und mit feinem Corps fpäseftens am 27. F 
bruar in Schlochau (zwiſchen Konitz und Neuftettin) einzutreffen. 
An Bälew, der ſein Corps um Neuſtettin verſammelt hatte, ſchrich 
Hort, daß er ſpaͤteſtens am 27. in Schlochau fen und dort Can— 
tonnements beziehen, am 22. mit Wittgnjtein in Konig eine Gon- 
ferenz haben werde. Nittmeifter v. Auer, der dieſe Schreiben 
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uͤberbrachte, war beauftragt, das Nähere, namentlich den Verlauf der 
Dinge in Königsberg, mündlich mitzutheilen. 

Wir werden fpäter zu berichten haben, daß nah ruſſiſcher An— 
ſicht dies Verhalten Norts den Plan einer Offenftve über die Oder 
hinaus, um bie dieſſeits der Elbe befinbliche franzöfüche Armee von 
Magbeburg abzufchneiden, gehinert Haben fol, Wenn der Ausorud 
der ruſſiſchen Anſicht, daß Preußens Verhältniß zu Rußland das des 
Rönigreiche Navarra zu Frankreich ſein werde, in jenen, Tagen ge- 
braucht worden ift, jo wird man um fo mehr Yorks Verhalten gerecht- 
fertigt finden. 


— Während, York fo in den Beziehungen zu Rußland forg- 
fättig vermied, den Entſchließungen des Königs weiter vorzugreifen, 
ging er in der militairiſchen Orgenijation der Provinz deito ent 
Ächiebener vormärts. 

65 enfgeft uns, indem wir die Ergänzung des mobilen Corps 
und die Bildung der 13,000 Mann Rejerven ans Mangel an Material 
unerörtert laſſen müſſen, ein namhafter Theil der umfafjenden Thätige 
teit Yorts. Sie erhält durd die mufterhafte Darftellung der Orga- 
yijation des Bülowichen Corps*) einzelne Streiflichter, welche erkennen 
laſſen, wie complicirt dies Geſchäft war, 

Von den neuen Formationen, die inzwiſchen von allerhöchſter 
Stelle aus angeordnet waren, erfuhr Hort nichts; „wir tapren Hier 
ganz im Finſtern über die Formationsprojecte in Schleſien,“ ſchreibt 
nod am 16. Februar ein Officier des Yorkſchen Stabes, „machen 
daher Alles nach unjerer eigenen Meinung.” 

Die Berliner Zeitungen, welche am 14, Februar in Königsberg 
anfamen, braten den jogenannten Aufruf vom 3. Februar von 
Hardenberg unterzeichnet: „Die eingetvetene geſahrvolle Lage des 
Staates", jo lautete der Eingang, „erfordert eine Schnelle Vermehrung 
der vorhandenen Truppen, während bie Finanzverhältniſſe feinen großen, 
Koſtenaufwand geſtatten.“ Folgt dann die Aufforderung an die bis— 
her nicht Bieuftpflichtigen gebiſdeten Klaſſen, unter mehrfach günſtigen 
Bedingungen und lockenden Ausſichten in die zu dieſem Zweck an— 
geordneten Jaͤgerdetachements einzutreten. Sah auch die Provinz 








*) In den Beiträgen zur Geſchichte des Jahres 1813 von einem höheren 
preudiſchen Officier (d. Brittwig). 
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Preußen im dieſem Aufruf mit Freuten ein weiteres Merkzeicen, 
das ter König feinem Volke gab, jo durfte fie zugleig mit Etel; 
betennen, Daß jie nicht bloß bereits Größeres zu leiſten und bem 
Könige darzubringen ſich entjchlojen habe, jondern auch, daß jie in 
dem wahren und großen Einn der für Alle gleichen patriotiſchen 
P lit in ihrer Landwehr Leinen Unterjchied als den zwiſchen firie 
willig Eintvetenden und Geloojten gejtattet, mit feinerlei weiterer 
Zuſicherung geloct habe, Man konnte in dem Aufruf des Staats- 
tanzlers — erſt am 20, Februar ift die landesübliche Publication 
erfolgt — am wanigjten einen Anlaß finden, von dem größeren und 
einfacheren Plane abzugehen, welcher überdies den in dem Aufruf 
vorausgeftellten Motiven vollſtändigſt entſprach. 

So ging denn die eingeleitete Formation raſchen Schrittes 
weiter.  Zuvdrderft die des von Morf beantragten, von den Stän— 
den beihloffenen Gavallerieregimentes, Bereits am 15. erſchien in 
den Zeitungen eine Bekauntmachung Yorks: daß Major Graf Lehm 
dorf „als ein bekannter und geachteter Landſtand Preußens“ auf 
feinen Wunſch de Organijation des Regimentes übernemmen habe; 
„tagt uns, Mitbürger Preußens, dieſes Corps als ein Beifpiel für 
andere Provinzen der Monarchie aufftellen und durch vereinte kräftige 
Anjtrengungen überhaupt ganz Europa — mas jett ſeine Augen auf 
und vigtet — zeigen, was Vicbe zum König und zur Unabhängigkeit 
des Vaterlandes aud bei und vermag.“ In wenigen Wodhen war 
das Negiment marichjertig. 

Sodann die Kandweht. Wir Haben die Differenz zwiſchen Yort 
amd Auerswald und die Art, wie: fie gelöſt wurde, fennen lemen. 
Am 16, Februar erließ York an die Generalcommiſſion das 2 
ſtätigungsſchreiben. „Wenn die Modification einiger Puntte“, he 
es in demjelben, „erfordert worden iſt, jo wird die überall Tebhafte 
Ueberzeugung der Nothiwendigkeit des fräftigen Cingreifens aller Be— 
Hörden bei Mafregeln, welche die Wohlfahrt der Geſammtheit und 
jedes Einzelnen fo nahe betreffen, jeden Einfluß dieſer Veränderung 
beſeitigen, und unbezwenfelt wird freiwillige Leiſtung dasjenige wen“ 
mäßig gewähren, was frühere Beſtimmungen als unerläßliche Pi 
darſtellten,“ Gr hube, führt das Schreiben fort, beide „ntwi 
Könige zur Entſcheidung vorgelegt, aber der Drang der Umſtände 
veranlaſſe ihn, feſtzuſetzen, daß unverzüglich mit dev Organifation der 
Landwehr vorgeigritten werde, ALS erites Erfordanit; der Organifetion 
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beftätigt er demmach „Eraft feines Amtes als Genetalgouverneur der 
Provinz und Stellvertreter Sr. Majeftät des Königs“ die von den 
Ständen gewählten Mitglieder der Generaleommiljionz er fordert 
diejelbe auf, „Sobald "als möglich alle Einrichtungen joweit zu treffen, 
daß nur bloß noch bie Zufammenberufung der ſchon auögerüfteten 
Landwehrmänner jtattfinden dürfe,“ indem die Zujammenberufung, 
ſelbſt bis zum Eingang eines Föniglihen Befehls ausgeſetzt bleibe. 
Mit Treiben, ſchließt Dort, che er eine für das Wohl des Vater 
Landes jo wichtige, jeden äußern Feind fo ſchreckbare energiſche Maß— 
regel in die Wirklichkeit übergehen: „Was Preußen zur Erhaltung 
md Sicherung der höchſten Güter des Staazes, Freiheit und Unab- 
hängigleit von fremden Einfluß, vollbringt, wird ein erhabenes Bei— 
jpiel für die übrigen Provinzen der Monarchie werden, die von eben 
dem Geifte beferlt, Preußen nur beneiden können, zuerft die Liche 
and Treue am Monargen und Vaterlande durch Aufrihtung einer 
Landwehr bethätigt zu haben.“ 

Yorts Abreife rückte heran; am 17. Februar vollzog er die Er— 
nennung der von der Generalcommiſſion gewählten Graf Ludwig. 
Dohna und Carl Alex v. Bardeleben als Commandens und In— 
ſpecteurs der Landwehr: am 18. Februar erließ er an die Regie— 
rungen Preußens die nötigen Mittheiluugen, übertrug dem General 
dv. Maſſenbach für die Zeit feiner Abweſenheit „oder bis zu einer anders 
meitigen Beſtimmung des Königs“ die Zunctionen des Generalgous 
verneurs, noti ie dies, mie feine demnächjtige Abreife, der General- 
commiflionz „id freue mich”, ſchreibt er, „mit Hochderſelben im 
Voraus des [hörten Werkes, welches Liebe und Treue zum Monarchen 
und Vaterlande jelbjt unter den ſchwierigſten Verhäitniſſen ſchaffen 
werden! 

Am 19, Februar Morgens reifte Dort von Königöberg ab. 

Es ift dieſes Ortes nicht, den weiteren Verlauf der Landwehr— 
formation in Oftpreufen zu verfolgen. Während fid die Nicant- 
wort aus Berlin volle vier Wochen verzögerte — fie traf erſt um 
den 25. März in Königsberg ein — arbeitete dieſe Provinz energiſch 
und jelbjtftändig ihr großes Wert weiter. 

„Wenn man bedenkt," ſchreibt Präfident Schön an den Ctaats- 
Kanzler am 24. Februar, „was biefe Provinz vor allen „anbern 
gelitten hat, Gräuel, die feine erfuhr, Verluſte, die Feine "erlitt, 
und dag dies nur Städte von 4—5000 Menjchen find, def die 
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Landwehr von 20,000 Mann jhon publicirt it, daß feine beiolorte 
Autorität diefen Eifer weckte oder anregte, ſondern Bürger die 
Sache anfingen und mit hetligem Eifer betrieben, jo muß; man 
ih freien, zu einem jo braven und treuen Volk zu gehören, 
und ih muß Ew. Exeellenz' bitten, Sr. Majeftät den Koͤnige dies 
vorzutragen.⸗ 
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Drittes Kapitel. 
Das ruſſiche Bindnig. Des Kerieges Anfang, 


Der Volfefiimmung in Preußen und in dem größeren Theile 
Deutſchlands würde es entiprohen haben, wenn der König die Allianz 
mit Napoleon ungefäumt, rücſſichtslos, mit irgend einem heraus- 
tretenden Act zerriffen hätte. Denn war Preußen auch durch völfer- 
rechtliche Formeln gebunden, jo hatten dod) auch die Gewiſſenhafteſten 
feinen Zweifel, daß dieſe nur auf jo lange binden Könnten, als vie 
Gewalt mährte, die fir erzmungen und die nicht aufgehört Hatte in 
willkürlicher Deutung deſſen, was feitgeftellt worden war, mißbraucht 
zu werden, 

Der König ging von einer andern Auffafjung feiner Lage und 
feiner Pflicht aus. 

Man kennt feinen Austrud; Napoleon müfje ih erſt ins Un— 
recht ſezen. Er verbarg ſich nicht, daß jener in Allem, was bisher 
geſchehen war, den Wortlaut des Allianzvertrages und der nad)- 
folgenden Vereinbarungen für fih Hatte. Er hielt ſich durch dieſe ge- 
bunden. 

Aber fie geftatteten ihm, fie man auch feinerfeits zu deuten; das 
um jo mehr, als Napolcon bereit3 in der Forderung eines Corbons 
in Schlefien und eines größeren Sülfscorps den Anlaß zu neuen Ver 
Handlungen gegeben hatte. 

Wie der König Napoleons Art auffaßte, zweifelte er nicht, daß 
Alles cher als die Annahme der preußiſchen Gegenanträge erfolgen, 
daß Napoleon eher zu Gewaltmitteln greifen als ziachgeben merde. 
Und dann war er in feinem Gewiſſen frei. Denn ihn band nicht, 
wie die Rheinbundsfürſten, eine verfaffungsmähige Unterordnung; mit 
jämerften Opfern war wenigftend das Princip der vollen Seuverai— 
netät der Krone Preußens gerettet worden. 
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Und dieſen Verlauf ſah er mit folder Zuverſicht voraus, daß 
er im Vorwege — ſchon in ben erſten Januartagen — dem Kaiſer 
von Rußland Ersſſnungen machte, welche, wie ver Gang der Dinge 
zeigt, nur eine eventuelle Bedeutung haben ſollten. 

Wie großen Werth man auch einer formellen Gewiſſenhaftigkeit 
beilenen mag, — und es wäre bie gefährlichite Sophiſtik fie zu ver 
läugnen, — in der damaligen Lage der Verhältniffe ihienen an dem 
Formalismus, dar der König feitzuhalten bemüht war, leicht die 
größten Intereffen ſcheitern zu können. Oder gedachte er jo vieler 
Enttäuſchungen jet dem Tage von Bartenitein® jah er nod) größere 
Gefahr, wenn ev die Brücke hinter fich abbrach, bevor er jenfeits 
ter heljenden Hand, auf die er rechnen mußte, völlig gewiß war? 

Eine nächſte Folge jener Auffafjungsweiie war die, daß York, 
fein Gorps, das Land jenfeits der Weichſel faſt möchte man jagen 
tem Zufall überlajfen murbe. Und am wenigſten vorausgejchen ober 
beabſichtigt war jene energifche und ſichere Selbſtbeſtimmung, mit der 
Oſtpreuhen voranſchritt und ber bie andern Provinzen zu folgen ſich 
anſchickten 

Nicht minder bedenklich war es, daß je länger der Abſchluß mit 
Rußland ſich hinzog, deſto weniger Preußen in demſelben feine Ber 
dingungen geltend machen konnte. Ja indem die Ruſſen ihr Vor— 
rücken in dem Maße verzögerten, al3 Preußens Zutritt ungewiß blieb, 
ging mehr und mehr von der Gunft der Umitände verloren, auf 
die man im Anfange des Jahres Vieles und Alles hatte rechnen 
önnen. 

Das Urbelfte war, daß man mit Napoleon weiter verhandelnd 
ohne den Glauben, ja ohne ben Wunſch zur Verftändigung zu fommen, 
ſich in Zweideutigkeiten verwidelte, die, jo ſehr in dergleichen die Diplo» 
matie ihre Kunſt zu zeigen liebt, weder der Gewiſſenhaftigkeit, von 
ter man ausgegangen wer, noch dem mächtigen Gung des nationalen 
Empfindens und der Entſchiedenheit dev Situation entiprachen. 

Hardenbergs Verehrer haben die diplomatiſche Feinheit bewundert, 
mit ber er Napoleon in Täufhungen hinzuhalten verftanden. Un— 
zweifelhaft das gröfste Intereſſe, Zeit zu gewinnen, hatte Napoleon, 
und er war nicht dazu angethan von Dienjtbefliienheiten und Er— 
bietungen getäujht zu werden, wie Preußen ihm deren felbft im der 
Zeit tieffter Natklofigfeit und Ohnmacht nicht demüthigere gemacht 
hatte, 
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Daß man ſich dazu hergab, einen preußiſchen General vor unter 
juchter Sache preiszugeben und durch einen officiellen Zeitungsartikel 
zu brandmarken, mochte durch die Beforgniß entjgulbigt werben, daß 
jonft möglicher Weiſe die perſönliche Eicherheit des Königs gefährdet 
jei. Mehr als zuviel war es, wenn Hardenberg jet das Project 
einer Femilienallianz, einer Vermählung des Kronpringen mit einer 
napoleoniſchen Prinzeſſin zur Beipredung bradte. Des Königs Reiſe 
nad Breslau motivirte man mit einem Artikel des Allinnzvertrages, 
der das obere Schleſien von Durchmärſchen und Befagungen fran- 
zöſiſcher oder verbündeter Truppen außnahm; um eine gleiche Aner- 
Tennung der „Neutralität“ Schlefiens von rufftiher Seite zu erwirken, 
jo ward in Paris vorgeftellt, wünſche man einen Unterhändler an 
Alerander zu jenden; man mußte es hinnehmen, daß aus Paris — 
jhon am 26, Jan. — ablehnend geantwortet wurde, 

Im Alianztractat hatte fih Preußen verpflichtet, „keine Aus- 
hebung, Feine Truppenzufammenziehung, keine militairijche Bewegung, 
jo lange die franzöftihe Armee auf preußijchem oder feindlichem Ge- 
biet jei, anders als im Intereſſe des franzöftichen Bündnijjes und 
im Einverftänonifi mit Frankreich vorzunehmen“, Man kounte die 
Einberufung der Krümper und der Augmentation auf die Herjtellung 
des größeren Contingentes und des ſchleſiſchen Cordons rechnen, 
wennſchon man immer wieder als Bedingung fo großer Anſtrengungen 
Erſtattung der Auslagen von 1312, mwenigitens eine Abſchlagszahlung 
forderte. Aber der Aufruf vom 3. Februar und gar das Gejch vom 
9. Februar, das für die Dauer des Krieges jede Ausnahme von der 
Meilitairpflicht aufhob, gingen dem Geift nad über jenen Vertrag 
weit Finaud. Der Vicekönig unterfagte dic Rekrutirumgen und die 
Abreiſe ver Freimilligen in dem von den Franzoſen keſetzten Gebiet; 
und Graf Ct. Marion machte auf die Folgen eines jo vertragsmid- 
tigen Verfahrens aufmerkſam. Hardenberg antwortete ihm (15. Februar): 
„der König müſſe das Volk bewaffnen, damit es ſich nicht gegen ihn 
bewaffne.“ Und an Krufemark in Baris ſchrieb er: „wenn die ruj- 
ſiſche Invaſion ftattfindet, wird der König Land und Leute verlaffen, 
wird ausmandern müſſen; darum ift unjere erſte Pflicht zu waffnen, 
unfere Neutralität zu behaupten und zu hindern, daß wir nicht vom 
Volke in Wege gebrängt werden, die wir nicht wollen; denn die 
Ruffen melden fih an als Befreier der Völker; Infurrectionen werden 
die unausbleibliche Folge fein.“ 
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Der Antrag, wegen der Neutralität Schleſiens mit Rußland zu 
unterdandeln, ward zum zweiten Male zurückgewieſen (9. Februar), 
zum dritten Male erneut: „ber König müſſe doch einen Wintel ber 
halten, wo er ſich ſicher aufhalten könne.“ Es ward ein neues Pro- 
jeet vorgelegt: „zwanzig Mal“, jchreibt St. Marfan am 15. Februar, 
„hut mir heut ber Slaalskauzier zugeihworen, buf das Zujtem 
Preußens ſich nicht geändert Habe, daß weder divecte noch indirecte 
Gröffnungen an Rußland gemacht ſeien. Aber dem König ſei die Idet 
gelommen, daß nichts förderlicher fein werde, als ein Waffenſtill- 
jtand zwiſchen Rußland und Frankreich, jo daß fie ihre Heere in ges 
Entfernungen, etma hinter die Elbe und Meichlel, zuri f 
die Bemachung dev Oberfeftungen, jowie Pillaus, mühte dann Preufen, 
die Danzigs Preußen mit Sachſen gemeinihaftlic übernehmen.“ Cs 
ward angebeuiet, daß der König nach ber Aufnahme diejes Vorſchlags 
von Seiten des Kaiſers feine weiteren Schritte (ses demarches ulte- 
rjeures) £emejjen werde. 

Gine eingehende Antwort auf diefen Antrag it in Paris lange 
hinausgeſchoben, endlich — zu ſpät — erlaſſen worden. 

Ned den Ginleitungen durch Major von Natzmer umd Giraf 
Brandenburg ward Obrijt Kneſebeck, der das Vertrauen des Kinigs 
in vorzüglichem Maße beſaß, in das rujfiiche Hauptquartier gefandt, 
um ben Alltianztractat feitzujtellen. Er hatte zugleich die Vollmacht. 
die nad dem Abſchluß nöthigen militairiihen Weifungen an die Gere: 
rale Yerk, Buͤlow und Borſtell zu jenden, fo wie die Cabinetsordres 
an bie genannten Generale, welche ihnen die Vereinigung der preu- 
Fiihen mit den ruſſiſchen Truppen bekannt machten. 

Am 16. Februar traf Kneſebeck in dem Faiferfichen Hauptquartier 
zu Klodawa ein Man hatte ji einen raſchen Abſchluß der Ver— 
handlungen verſprochen. Aber gleid in den Vorfragen ward offene 
Bar, zu wie hohen Preifen Rußland die Hülfe veranfhlage, die «3 
der Befreiung Curopas bringe, Während Kneſebeck die gebotenen Ger 
fichtspunte der Selöftitändigteit Preußens und des europäiſchen Ir 
tereſſes geltend machte — er war unmittelbar vorher in Wien ge 
weſen und kannle bie Anfichten des dortigen Cabinets — zeigte ſich 
Nutzland in Betreff Polens volltommen oniſchicden, bot zur Mecon- 
ſtruction Preußens Sachſen an, das zu dem Zweck als erobertes Yard 
behandelt werten ſolle! Die Verhandlungen gerietben ins Stocken, 
mit den Verhandlungen das Vorrücken ber Nuffen. 
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Am Tage nach Kneſebecks Ankunft in Klodawa am 17. Februar 
war vom Fürſten Kutuſoff ein Operationsplan unterzeichnet morden, 
in welden es hieß: „die Meberlegenheit unjerer Etreitkräfte, mit 
denen ſich jest noch die Preußens zur Beſiegung des gemeinſchaftlichen 
Feindes vereinigen, giebt uns eine bequeme Gelegenheit, Diefen Ueber— 
reſt der franzöfiicen Truppen“ (zwiſchen Frankfurt und Stettin, nad 
Kutuſoffs Meinung 40,000 Mann) „ganz zu vernichten.” Nach Be— 
rechnung des Operationspland hatte Wittgenftein 30— 35,000 Mann. 
Mit piefen follten fi die 20,000 Mann Horts, die 10,000 Büloms 
vereinigen, „welche“, jo heißt e8 in Kutuſoffs Schreiben an Wittgenftein, 
„ganz zu Ihrer Verfügung geftellt werden“. Die Nichtung dieler 
drei Corps follte auf Landsberg und weiter auf Berlin gehen, um 
die feindliche Armee von Magdeburg abzufgneiden; wenn die jo ab— 
gedrängt ſich nad Dresden oder Leipzig wende, werbe fie „den Corps 
des Hauptheeres“ in die Hände fallen, melde ji zu dem Ende über 
Krofien nad Magdeburg dirigiven und von ben preußiſchen Truppen 
in Schlefien verftärkt werben würden. 

Dieje Weifungen mochten am 20. Februar bei Wittgenjtein an- 
gelangt fein. Am meiteften fübmärts hatte Winzingerode am 18. 
Februar von Konin vorauseilend bei Kaliſch das Corps von Reynier, 
meift ſãchſiſche Truppen, von der Verbindung mit Glogau akzubrängen 
verfucht und theilweiſe aufgerieben. Bis zum 11. Februar hatte ſich 
das franzöfiihe Hauptquartier in Pofen gebalten; das Vorrücken des 
teten ruſſiſchen Flügels, namentlich ver leichten Truppen unter Dörte 
berg, Tſchernitſcheff und Tettenborn, die feit dem 16. Februar die 
Oder überfcritten, am 20, bereit? nad) Berlin hineinſchwärmten, 
veranlaßte den Piertönig, aud Frankfurt zu verlajien (21. Kebruar) 
und jeine Truppenmacht, jebt etwa 26,000 Mann, in einer Stellung 
füdwärts der Sprer unmittelbar bei Berlin zu concentriren (26. 
Februar), 

Es war eine arge Uebertreibung, wenn Kutujoffs Operatios- 
plan vom 17. Febr. Wittgenfteins disponible Macht auf 30—35,000 
Mann jHägte. Wittgenftein Hatte mehr als 15,000 Mann vor Dan- 
zig zurüdgelafjen, er hatte, al3 er am 15. Februar Konitz erreichte, 
nicht mehr als 10,000 Mann zur Verfügung. Wie vortrefflich auch 
die leichten Truppen den Anmarſch Wittgenfteins maskiren mochten, 
mit „einigen verdedten Märjgen, die man dem Feinde ahgemann“, 
war noch nicht viel gemonmenz Mittgenitein hatte von Konitz noch 
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über 30, das Yorkſche Corps, das eben die Weichjel überſchritten, noch 
45 Meilen bis zur Oder, und es hätte größerer Ungeihielihteit in 
der Führung, ald man von ben Franzofen gewohnt war, bedurft, 
menn das Kutufoffiche Project hätte glücen follen. Man Konnte im 
Emjt nid: mehr wollen, als den Feind hinter die Elbe zurückſchieben 
und die Marken frei machen, 

So lagen die Verhältnifje, als York und Bülow fid zu der mit 
Vittgenftein verabredeten Zufammenkunft in Konitz am 22. Februar 
einfanden, Wenn Wittgenjtein die Mitwirkung der preußiſchen Gene- 
vale nad dem Operationsplan vom 17. Februar in Anſpruch nahm, 
ſo mußten diefe ſich allerdings weigern mit dem Feind in unmittels 
baren Gonfliet zu fommen, ehe der Krieg erklärt war. Aber gleid)- 
zeitig mie es ſcheint mit jenem Operationsplan war aus dem ruj- 
füihen Hauptquartier von Kneſebeck ein Schreiben an Bülom abge- 
gangen, weldes auf ein Vorrücen ver beiden preußiichen Generale 
bis an die Oder hindeutete. Dies Schreiben tHeilte in Konitz Bülom 
an Hort mitz fie durften annehmen, daß, ehe fie die Oder erreichten, 
die preußiiche Kriegserklärung erfolgt und der gemeinjame Operations» 
plan zwiſchen Preußen und Rußland feftgeftellt jein werde. Co 
verabrederen die drei Generale, daß Wittgenftein über Landsberg, 
York über Soldin, Bilom über Stargard vorrüden und daß jede 
der drei Golonnen am 8. März die Over erreicht haben follte. 


Das Yortjehe Corps war, wie erwähnt, am 17. Februar aus den 
Santonnements um Elbing aufgebrochen, Kleift führte es in drei Abs 
theilungen am 19. über die Weichſel, am 27. jollte es Ronig und 
Schlochau erreihen. York blieb bis dahin in Konik. 

Auch Wittgenftein blieb noch einige Tage, Beide Generale jahen 
fich öfter, ohne gegenfeitig über die Formen gleichgültiger Höflichkeit 
hinauszutreten. Wittgenftein hatte eine glänzende Kampagne gemacht; 
leiten und raſchen Sinnes, wie er war, voller Hoffnung für jein 
deutſches Vaterland, dem er mit ganzem Herzen zugeandt war, ber 
griff ex nicht die zögernde Bevenflichfeit, ja die Kälte, mit der York ſich 
zu der gemeinfamen Sadje verhielt. Selbſt in völlig unzmeifelhaften 
Dingen fand er ihn bis zum Unbegreiflichen behutfam. Cr machte 
n aufmerffam auf bie derdächtige Geſchäftigkeit des katholiſchen 
erus und namhafter Adliger in Weſtpreußenz fie waren zunächſt 
für bie Franzoſen in Danzig thätig, aber nachweislich jtanden fie mit 
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der im Warſchauiſchen eifrigſt tHätigen nationalen Partei in Verbin— 
bung; mern Napoleon, wie ven Polen gejagt worden mar, im April 
den Krieg wieder aufnehme, jollte Alles, mas polniſch fei, von den 
Karpathen bis zur kaſſubiſchen Küfte hinab die Waffen ergreifen. 
Wittgenftein forderte von York, daß er dieſen Umtrieben auf preu— 
hiſchem Gebiet ſchleunigſt mehren möge. ort kannte die bejüchtigten 
Perſonen jehr wohl; & waren diefelben Dominikaner in Dirſchau und 
Neuſtadt, diefelden Adligen polniſchen Namens in jenem Gebiet der 
altberügtigten Eidechſengeſellſchaft, deren Umtriebe er jehon 1811 bes 
obachtet hatte; aber er weigerte ſich einzuichreiten: „er könne 28 nicht, 
da preußiſcher Seits der Krieg noch nicht erklärt ſeiz aber er bitte 
dringend, daß General Wittgenſtein diefe Dinge rein militairijch und 
mit rajcher Energie abmaden möge.“ So überall hemmte ihn die 
unklarheit feiner Stellung. 

Schon am 23. Februar erhielt Wittgenftein meue Weiſungen aus 
dem kaiſerlichen Hauptquartier; fie waren am 21. ausgefertigt. Anz 
geblich „weil York ſich nicht nur von Wittgenftein abjondere, jondern 
aud wie e3 jheine ohne Befehl des Königs nicht weiter als bis 
Schlochau zu gehen beabfichtige“, Hatte ſich Kutuſoff, wie er jagt, 
entſchloſſen, Wittgenſteins Armee einige Zeit in Driefen — zwei 
Maͤrſche vor Landöberg — ftehen zu Lafjen, wo dieſelbe Gantonni- 
rungsquartiere beziehen werbe, Die Huuptarmer hatte er die Richtung 
gerade weſtwärts auf Kroffen aufgeben und vom Konin aus drei 
Märſche jübmwärts nach Kaliſch ziehen laffen, dort zu cantonniren, — 
Anordnungen, die man nicht umhin können wird mit dem Gang ber 
Kneſebeckſchen Unterhandlungen in Zufammenhang zu bringen. 

63 wird zugleich die Nahridt aus Kaliſch gekommen fein, daß 
Stein im des Raifers Auftrag nad; Breslau gehen werde, die Unter- 

* Handlungen dort zu beſchleunigen. York jchrieb ihm am 23, Februar: 
„Mein Corps marſchirt dis an die Oder, mit dem Bulows in gleicher 
Höhe. Bis dahin erwarte ich nun die bejtimmten Erklärungen 
Sr. Maj. des Königs, Noch habe ih nur nad eigenen Anſichten 
gehandelt. Cm. Excellenz merden mid, aber nicht der Juconſequenz 
beſchuldigen, wenn id) dann endlid) einmal von Breslau Verhaltungs— 
befehle erwarten darf, wo man mich fait vergejien zu haben ſcheint. 
Es wäre fein Wunder gemejen, Hätte ih am Ende Muth und Ge— 
duld verloren. Em. Excellenz Reife nad) Breslau belebt mich mit 
großen Hoffnungen und id bitte Sie dringend mir nah Soldin 
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beſtimmte Befehle auszuwirkenz; denn die Communication iſt nun— 
mehr frei.“ 

Stein und Baron Anftetten eilten nad; Breslau, langten am 25, 
Februar dort an. „Stein fuhr jogleih am Schloße vor, meldete ſich 
beim Könige und fagte: daß der Stönig ſich nun doch nicht länger 
beſinnen werde; er ftellte die Lage des Augenblicks auf das Ein 
dringlichſte vor und der König gab nach .. . Stein erklärte, wenn 
der König nicht Scharnhorſt oder ihm ſelbſt nach Kaliſch ſende, To 
werde der Kaiſer nicht glauben, day ed Ernſt fe. Es ward aljo 
Scharnhorſts Abjendung beſchloſſen.“ So Steins Biograph. Scharn— 
dorſi ging nach Kaliſch; dort am 28. Februar, in Breslau am 27. 
Februar wurde ber Vertrag unterzeichnet. 

Stein blieb erkrankt in Breslau. Der König verhielt ſich kalt 
und zurüchattend gegen ihnz er niht nad Steins Befinden 
fragen; den Mitgliedern des Hofes mard verboten in irgend eine Ver- 
bindung mit ihm zu treten oder feinen Zuſtand zu erleichtern. Schmer- 
ih, um fo Napoleon defto Länger zu tänfgen, wenn auch St. Marſan, 
ohne zu merten was gejchehen war, noch am 2. März nach Paris 
meldete: wen man irgend etwas für den König thue, jo werde es 
gar nicht ſchwer fein, ihn in dem frauzöſiſchen Syſtem zu erhalten. 
r König war mit dem Gang der Dinge wenig zufrieden, und 
er maß wohl Stein das Wefentlihe der Schuld bei. Schon die Art, 
wie man den Abſchluß übereilt, ihm felbſt dazu gedräugt hatte, mar 
ihm unangenehm. Gr hatıe im Januar als Bedingung des Fünpniffes 
gefordert und zugeſagt erhalten, daß die ruſſiſchen Heere ungefäumt die 
Weichſel und die Oder überfhreiten ſollten — vor Allem um jo die 
Formation der preußiſchen Heere mit Sicherheit beendigen zu können. 
Statt deijen hatten die ru en Truppen — jene leichten Schwärme 
abgerechnet, deren Erſcheinen überall nur die Bevölkerung aufregte 
und jie verführte fh zu compromittiren — weit hinter der der an 
der Grenze des warſchauiſchen Gebietes Cantonnements bezogen; ja 
von der Kriegserklärung Preußens war ihr weiteres Vorrücken ad- 
Hängig geriadt worden. Die augenblictige Scwäche ber ruffifchen 
äfte war erflärlid und, wenn fie auch ruſſiſcher Zeits mit 
tigen Angaben verkeimlicht wurde, fein Geheimniß, Überwiegend 
mit prewfiihen Truppen mußte der Krieg eröffnet werden, Aber in 
dem geſchloſſenen Vertrage waren alle die ragen, an denen Kneſebecks 
Sendung geicheitert war, die über Thorn und Danzig, über das 
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künftige Schickſal Polens und die Herftellung des preußiſchen Staats- 
gebietes, offen gelaſſen; und während ſich Rußland im Warſchauiſchen, 
aud) in dem bis 1807 zu Preußen gehörigen Antheil thatſächlich feit- 
ſetzte, enthielt der Vertrag für Preußen nur die allgemeine Phraie 
einer Necontruction in Norddeutſchland; nicht einmal ver Beſitz der 
hen Gehiete an der Nordjee, am Nein und in Franken 
ward garantirt. 

Daß man trotoem den Vertrag hatte abſchließen müſſen, machte 
die Sache nicht beſſer. Am menigften nad) des Königs Sinn war 
die Graltation, die ſich überall mit einbrängte, durch alle Stände ver- 
Greitet wurde, Die Vorgänge in Oftpreufen waren im in Sehr ziwei- 
deutigem Lichte gefchildert worden; nichts weniger als freundlich mar 
der erjte Empfang, den Graf Ludwig Dohna mit jeinen Landwehr 
anträgen fand: „ob Herr von York ſchon cine Bürgerkrone trage,” 
hieß es unter andern. Entſchuldigte dieſen die eigentyiimliche Lage, 
im der er ſich befand, — ganz anderer Art war es, wenn General 
Borſtell mit feinen Feldtruppen aus Kolberg auf eigene Hand los— 
marſchirte und feine Meldung on den König (27. Februar) mit den 
Worten ſchloß: „id; werde nichts Weiteres unternehmen, bis En. 
Majeftät Befehle mir beſtimmt in Königsberg ober früher zugegangen 
jein werden, bitte aber Ew. Majeftät fußfällig, laſſen Sie uns 198.” 
Und.dod) — gerade das entiprach den Anfichten und Stimmungen, 
die ſelbſt unter des Königs Augen mehr und mehr Naum gewannen, 
und denen demnächſt Gneiſenau's Erſcheinen in Breslau ihre volle 
Energie geb. 

Nach mehr als einer Seite hin bezeichnet es die Sachlage, daß 
der König eben damals Kneſebeck zu feinem Generalabjutanten er- 
mannte. Nicht lange und Kneſebeck ſchrieb an Scharndorit: „Sie, 
mein Freund, haben in Ihrer Umgebung Leute, die von einem Partei- 
geift ohne Gleichen bejeelt werdenz Ihre Menſchenkenntniß wirt fie 
Ionen langſt Haben erfennen laſſen ich hitte Sie, wahren Cie ſih 
gegen ihre Einwirkungen.“ 

Mit Recht lebt in den Erinnerungen des preufiichen Volkes und 
5 jene Zeit als ein Bild allgemeiner Begeifterung, patrioticher 
rlicpfeit, ſtolzer Kampfesfreudigkeit. Aber ohne jene trüberen 
ge würde das hiſtoriſche Bild unmahr fein; ohne die Kunde jener 
Spannungen und Spaltungen, die ſchon bie Anfänge bezeichneten, 
würde im dem weiteren Verlauf der Qerdältniffe und ſelbſt dir 
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Thatſachen Wichtiges unerklärli und zufammenhanglos erſcheinen. Taß 
man trogdem ſich in den hoͤchſten Interefjen zujammenfand, ihnen mit 
hochſter Selbitverläugnung allen Unterſchied der Meinung unterordnend 
hochſte Ziele errang, ift die Größe jener Zeit. 


Unter den Hortſchen Papieren findet ſich abſchriftlich eine 
Stelle aus einer Cabinetsordre, leider ohne Datirung, melde, wie 
der Zufammenhang ergiebt, vor dem 28. Februar gejhrieben fein 
muß. Sie lautet: „... Was endlich Ihre Bemerkung in Betreff 
Ihrer eigenen Geſundheit betrifft, jo jHäße id bus Gefühl, weldes 
Sie beftimmt hat, Mir die Beſorgniß zu äußern, daß Sie nur mit 
Anſtrengung die Beſchwerlichkeiten einiger Feldzüge dürften ertragen 
fönnen. Ihr rühmlicher Eifer für Meinen Dienft gewährt Mir bie 
angenehme Hoffnung, daß Sie bemüht fein werden, Alles anzumen- 
den, was zur Erhaltung Ihrer Kräfte beitragen kannz und je mehr 
AG auf den Fall eines Krieges auf Ihre Dienfte rechne, deſto 
angelegentliher empfehle Ih Ihnen, ſich mögliäft zu ſchonen 
und auf Ihre Gejundheit eine forgfältige Aufmerkſamkeit zu 
richten.“ 

Wie anſtrengend auch der Feldzug in Kurland, wie aufreibend 
auch die Erlebniſſe ſeit der Convention geweſen ſein mochten, — eben 
erſt im Beginn der Funfſiger und noch im vollen Gefühl köͤrperlicher 
Feſtigkeit und Kraft Tonnte York jene Neuerungen nur in bem Sim 
gemacht Haben, der gewiß ohne Mühe verftanden wurde. 

Uber was hatte York zu folhen Aeußerungen veranlagt? Faſt 
volle zwei Monate währte es jett, daß ver König ibn öffentlich ver- 
läugnete. Noch immer waren jene Weröffentlihungen vom 19. Jar. 
nit zurückgenommen; in dem jenem Aufruf vom 3. Februar beige 
gebenen Verzeichniß der Truppen, bei denen freiwillige Jäger einterten 
Eönnten, waren Die des Yorkſchen Corps völlig ignorirt; ein amtlicher 
Geſchäftsverlehr mit York warb feitens der vorgeſetzten Behörden 
durchaus gemieben. Und doc) bewegte man ſich längft in einer Rich- 
tung, die das, mas er gethan, rechtfertigte. Warum wollte man 
immer nod nicht diefe Anerkennung aus'preden, deren es bedurfte, 
wenn das Geichehene aufhören ſollte, militairiih zmweideutig zu er 
feinen. Oder erjchien es dem Könige ſo und follte es der Armee 
und dem Sande jo erjcheinen, jo war man wenigitens dem braven 
Gorps fhulbig, c micht länger unter einem führer zu laffen, auf 
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dem jolher Makel haftete. Mochte man dann ihn auf Grumd 
jener Altersjchrähe mit einem Gnadenbrod denn wenigſtens den 
Vortheil jener Convention jchien man ſich gefallen zu laſſen — bei 
Seite werfen. 

Als Hort auf dem Wege nad) Konig in Marienmerder mar, 
traf ihn aus Breslau zurüctehrend Weajor Thile, brachte ihm den 
Befehl — vielleicht enthielt ihn jene Endinetäord: nbehufs eines 
triegsrechtlichen Ertenntni eine auf bloß militairiihen Gründen 
beruhende Rechtfertigung über den Abſchluß der Convention einzu- 
reichen.” 

AUS Yort in Konit gegen Wittgenftein äußerte, daß er gewärtig 
jein müfje, nad Breslau abberufen zu werben, um dort dor ein 
Kriegägericht zu treten, mar der ruſſiſche General nicht wenig erftaunt, 
meldete es ſchleunigſt dem Kaiſer, äußerte: „es werde auf die allge- 
meine Stimmung einen jehr üblen Einſluß Haben, einen General, der 
um bie gemeinſchaftliche gute Sache ein folches Verbienft habe, megen 
eines Schrittes zur Rechenſchaft gezogen zu fehen, den man ala das 
glüdlichjte Ereigniß betrachten müfje.“ 

Verſtehe man genau, Beim Abſchluß ter Convention war ſich 
York bewußt, daß er Alles wage; er bot dem Könige, wenn der 
Weg, den fie öffnete, nicht eingejchlagen werden Fonnte, jeinen Kopf 
als Opfer. Jener Weg war eingeſchlagen; es konnte nicht mehr die 
Rede davon fein, dem politiichen Spftem ein Opfer zu bringen. Jetzt 
ſchien man ber militairiſchen Ehre und Disciplin ein dergleichen bringen 
zu wollen, York Hatte in voller Wehr capitulirt, hatte Angefichts 
des Feindes die Kampfgenofjen verlejjen und, jo viel an ihm Lag, 
dem Untergang preisgegeben; da Feinerlei Befehl feines Königs ihn 
dazu veranlaßt hatte, jo war er als Soldat nur gerechtfertigt, wenn 
er nadhiwies, daß er militairiich gesmungen gewefen, jo zu handeln. 
Wenn nur politiihe Gründe ihn geleitet, wie fehr jeder Ginzelne fie 
billigen, wie dankbar das Vaterland das Gejchehene anerkennen mochte, 
mit dem Weſen folbatifcher Pfliht, mit dem Geift der Armee ver- 
trug es ſich nicht. 

Man weiß von jenem Römer, der, wider den Befehl jeine 
Schaar zum Kampfe führend, den glänzendften Sieg gewann; und 
der Feldherr, fein Vater, übergab ihn dem Henker. 

Sollen wir jagen, daß dies ber Sinn des koͤniglichen Befchles 
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war, daß in biefem Geift York ihn aufnahm, in diefem Geift das 
Urtheil erfolgte? 

Vorts glorreichſte That war Feine That mehr, wen ev beweiſen 
konnte, daß fie militairifch gevedhtfertigt war. Wohl Hatte er in jenen 
Märfchen der legten Decembertage ſoweit irgend möglich dafür gejorgt, 
einen Schein der Nothwendigkeit zu geminnen; er felbft am wenigsten 
tonnte ſich verhehlen, daß dem kundigen Blick dieſer Schein ſich ſo— 
fort als Schein zeigen mußte. Oder ſollte er den Stolz haben, den 
Verlauf der Sache ohne Beſchönigung und Sophiſtik darlegend feine 
Verurtheilung herauszufordern, welche nicht den Patrioten, aber den 
Soldaten getroffen Hätte? Ohne feinen Werth zu überihägen, durfte 
er fich jagen, daf tem Könige daran liegen mußte, ihn für den bevor- 
ſtehenden Kampf in etivität zu behalten; einmal kriegsrechtlich ver- 
ueiheitt, war er nicht mehr verwendbar, jelbft Begnadigung, jelbit 
ein Machtwort des Königs veinigte ihn wicht mehr. Unzweifelhaft 
war der Wunſch Königs, ihn freigeſprochen zu ſehenz ſollte er 
bleſen gefliffentlich zu Schanten machen * 

Dort hatte die Meinung, daß nur der Form wegen Kriegs- 
recht über ihn gehalten werden ſolle. Er hielt es für angemeſſen, die 
geforderte Rechtfertigung immerhin mit einiger Sophiſtik ſo einzurichten, 
daß fie allenfalls für ausreichend gelten konnte, „Bei dem Bewußt- 
fein,“ jo ſchloß er jeine Darlegung, „unter allen Umftänden nur den 
Wafenruhm des mir amvertrauten Corps und das Jutereſſe Sr. 
Majejtät des Königs vor Augen gehabt zu haben, halte ich übrigens 
den von mir gethanen Schritt vor den Augen ber ganzen unbefangenen 
Welt Hinlänglic) gerechtfertigt und jehe ruhig entgegen, mas man da- 
über entſchelden wird.“ 

Begreiflich, deß ruſſiſcher Seit dieſe Angelegenheit ſehr anders 
aufgefaßt wurde. Ich Halte mich verpflichtet,“ ſchreibt der Kaiſer 
Febr.) an Wittgenftein, „Sie ohne Verzug anzuweiſen, daß 
Cie General Hort über dcs, was er zu bejorgen ſcheint, beruhigen. 
Ich kann mir nicht denten, daß in einem Augenblid, wo die Sachen 
zwiſchen uns und Preußen jo weit vorgerüct find, der König einem 
Gedanken ſollte Folge geben können, ter augenfällig in einer Zeit 
gefaßt ift, wo er Frankreich gegenüber noch Rückſichten zu nehmen 
hatte. Demnach Iade Ich ihn ein, feinen Entſchluß, ſich nad Bres— 
Lau zu begeben, noch aufzuſchieben und ven Befehl über fein tapferes 
Armeecorps jeßt nicht zu verlaffen unter Umftänden, mo jene 
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Anweſenheit jo nothwendig ift. In allen Fällen Fann er auf Meine 
Fürſprache beim Könige und auf die beftimmieften Schritte zu feinen 
Gunften rechnen. Ich werde damit ausbrüdlih ven Siaatsratb Ans 
ftest beauftragen, den id) nal) Breslau geidiet Habe und der den 
Freiherrn von Stein auf diejer Reife begleitet dat.“ Und dann der 
Schluß des taiſerlichen Schreibens: „Herr v. Anfteit Fommt jocben 
zurüict, der Vertrag iſt abgejchloffen, Altes ift geordnet und die engjte 
Allianz vereinigt Mid mit dem Könige von Preußen, Sie werden 
diefe qute Nachricht jogleidh dem General York mitteilen; fie wird, 
denke Ich, genügen, ihm vollſtändig über feine perſönliche Lage zu be 
ruhigen.” Wittgenftein jandte dies Schreiben von Driefen aus an 
York; er fügte die dringende Bitte hinzu, daß York einjtweilen das 
Gommando an Kleift übergeben möge, um ihn im jeinem Hauptquar- 
tier, das am 4. Marz in Landsberg fein werde, zu beſuchenz „da 
meine Avantgarde den Befehl Hat, über die Oder zu gehen, und da 
bie Brücken fait vollendet find, jo Lönnen wir nicht genug eilen, unjre 
Operationen gegen ten Feind in der Mark fortzufegen, und ich 
münjde deshalb, mich fobald als möglich mit Ew. E. über dieſe Ope- 
rationen zu Deiprechen, über dad, was wir zurüdlaffen wollen, und 
über die Divertion deſſen, was vorgehen foll.“ 

Alſo endlich war der langerſehnte Schritt geſchehen. „Niemand“, 
ſchrieb York (d. d. Zipno, 2. März) an Wittgenftein zurüd, „Kann 
eine größere Freude darüber empfinden, als id), und ich Hoffe jetzt 
wieder auf das Glüd der Völker“ Aber die Einladung Wittgen- 
ſteins zu einer weiteren Beſprechung lehnte er für jegt ab: er hoffe 
am 8. März in Soldin feines Königs weitere Befehle zu erhalten 
und werde dann nad Yandsberg Kommen, „Früher würden unfere 
Verabredungen wegen Mangels an freier Dispojition Aber die Corps 
von Bülow und Boritell nur unvollfiändig fein.“ Die beabjichtigte 
Fürfprache des Kaiſers lehnte er höflich dankend ab: „die Sache ge- 
ſchieht allem Anſcheine nach nur der form wegen und ich Habe auch, 
der Form bereits Gemüge geleiſtet.“ 

Am Dorgen des 4. März empfing York in Maͤrtiſch Friedland 
Depeſchen vom Fürſten Kutuſoff aus Kaliſch in Anlaf der gejhloj- 
jenen Allianz, von welcher preußiſche Mitteilungen an den preußiſchen 
General noch nicht getommen waren. Auch der 5. März verging, 
ohne daß die ſehnlichſt erwarteten Königlichen Befehle kamen, Mit 
dem näcjten Marſch, den 6. März, erreichte York Arnswalde, fünf 
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Meilen oſtwärls don Stargard, wo ſeit dem 2, März Bülow von 
Neuftettin, Borjtell von Kolberg her eingetroffen waren. Hier in 
Arnswalde endlich kamen die Depejhen aus Breslau an.*) Es war 
die Mittheilung vom Abſchluß dev Allianz, dev Befehl zum Vorrücken 
an bie Oder (8. D. vom 1. März): „Sie werden aber den Abſchluß 
der Alianz noch nicht bekannt machen, da der Gang der Unterhand- 
lungen mit Frankreich folches nicht erlaubt, jiH übrigens mit dem Gene- 
ral Grafen Witrgenjtein und dem General dv. Bülow, den Ich einit- 
meilen und bis dahin, daß die unter ihm ftehenden Truppen eine 
ondere Beitimmung erhalten, unter Ihren Befehl ftelle, concertiven, 
auch dasjenige befolgen, was Ahnen von dem General von Scharn- 
horſt und dem Obriſt von Knejebet, die beide in dem Hauptquartier 
des Kaiſers Alerander ſich befinden, um die Operationen zu concer- 
firen, gemeldet werden wird. Feindfeligeiten gegen bie Franzofen 
fen von Meinen Truppen nicht eher ausgeführt werden, bis Ih 
nich Öffentlich erklärt haben werde, worüber Ih Ihnen Nachricht 
geben werde.“ 

Eine andere Cabinetsordre von demſelben Tage ftellte die in 
Vommern mobil gemachten Truppen, deren Verzeichniß beigefügt mar, 
unter Yorks „Obercommando“ mit dem Bemerten, dab bielelben in 
einiger Zeit eine von Yorks Corps abgejonderte Beſtimmung erhalten 
würten. „Um fomohl die alte Ordnung herzuftellen, als auch friegs- 
erfahrene Truppen überall fo viel al3 möglich mit folden, melden 
dieſe Erfahrung noch abgeht, zu mijchen, iſt es mein Wilfe, daß da, 
wo Truppen Ihres bisherigen Corps mit Regimentern zujammen- 
treffen, von welchen bei jenem einzelne Bataillone oder Escadrong fid) 
befinden, ein Austausch in der Art geichehe, daß die Negimenter 
wieber ganz beifammen kommen, ohne daß dadurch Ihr bisheriges 
Corps geſchwãcht wirt.“ 

Endich traf noch an demſelben 6. März vom General Scharn- 
horſt aus Kaliſch 3. März folgendes Schreiben ein: „Ew. €, verfehle 
ich nicht anzuzeigen, daß es die Abſicht Sr. Majeftät des Königs iſt, 
daß die Vorrüdung Ihres unterhabenden Armeecorps jobald als möge 
lich bis an die Oder und nad) dem 10. d. die Vorrückung aud) über 
dieien Fluß nach Umſtänden geſchehen könne.“ 


*) Den Debeſchen iſt beigeſchrieben: pracs. den 6. März, Ich Gemerte dies 
wegen der abtweichenden Jeitangabe in den fonft Ichr genauen „Beiträgen“ 1.&.281 
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Sofort ordnete York nach Maßgabe der erhaltenen Befehle dag 
Weitere. „Ich werde jetzt mit meinem Corps in Marſch bleiben,” ſchrieb 
er an Bülow, forderte ihn auf, mit feinen Truppen am 10, März bei 
Schwedt über Die Oder zu gehen, um Stettin auf dem linfen Oderufer 
zu beobachten, au etbit werbe an bemjelben Tage Dei Zell übergehn. 
Borftel erhielt den Vefehl, an demfelben Tagı Damm, die Vorfejtung 
Stettin auf dem rechten Oderufer, einzujgpliehen. General Kleiſt ward 
on Wittgenftein, ver bereits in Zellin war, gejendt, mit demjelben 
die weiteren Operotionen zu beſprechen. 

Mehr Weitläufligleiten, und zum Theil ſehr unangenehm, murhte 
der befohlene Austauic der Trupper. Schon jeit der Mitte Janıar 
war wiicen Port und Buͤlew über Depots, Pferde, Recruten, Lie- 
ferungen, Fuhrwerke u. |. w., und was davon dem mobilen Corps, 
was ber , und weſtpreußiſchen Nejervenrmer* zukomme, her und 
hin correipondirt worden; und da die höhmen Behörden von Hork 
und feinem Gorps nicht Notiz nehmen Fonnten, haste nur das gegen 
jeitig ſehr rückſichtsvolle Verfahren beider Generale ſchädlichen und 
ärgerlichen Sompetenzitreit igfeiten vorbeugen Eönnen. jetzige Mobil- 
machung ging unter jo eigenthümlichen erhältniffen wor fh, daß 
nur der bejte Wille aller Betheiligten die Nachtheile überwinden konnte, 
die den ungleich präcijeren Einrichtungen auf franzöſiſcher Seite einen 
Höchft bedentlichen Vorſprung in ber Reorganifation geben mufsten. 
Feh gab der befohlene Austaufch zu neuen Weitläuftigteiten Anlak; 
weder die Generale noch die Truppen waren damit zufrieden Yorks 
Truppen hatten eine Campagne miteinander gemacht, fie freuten ſich 
auf den feierlichen Einzug in die Hauptftabt, fie fühlten cs als eine 
Art Jurüfetung, das Yorkjde Corps zu verlaffen; mit ihren Narben 
und Orden ſchienen fie dod etwas vor denen voraus zu haben, 
die noch erjt ihre Probe machen jollten. Auch ten Generelem, dir 
am 11. und 12. März ihr Hauptquartier in Königsberg vereinten, 
war der Tauſch unerwuͤnſch „So nüglih die Wiederherftellung 
der Regimenter in dieſer Art iſt,“ jereibt Bülow an den König am 
12. März, „jo muß ich doch dabei bedauren, gegen vollzählige im 
beiten Stand befindlihe Bataillone ſehr ſchwache mit einer Menge 
von Rranten behaftete Baraillone zu erhalten, denen aud) die bei 
den abgegebenen Bataillonen ſchon recht brauchbar vorhandenen Jäger⸗ 
detachements gänzlich fehlen.“ Und wieder York trennte ſich ungern 


von ben erprobten Truppen umb ihren Führen; er hätte es ange: 
Parts Eben. u. 2 
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mejfener gehalten, wenn jein vollftändig Friegäbereites Corps wie «8 
war, in erjter Linie gegen den Feind gegangen wäre, Hinter dem— 
jelben Bülow und Boritell ihre Formationen beendet hätten, hatten 
fie doch mehrere Bataillone, die erſt jebt Zeit fanden, ihre erften 
Schiefübungen zu machen. 

Auch an Tingen, die York perföntich verlegten, fehlte es nicht. 
Es lag in der Natur der Sage, daß eine Menge Perfonalverände- 
rungen auch in feinem Stabe rintvaten Seit Röders Abgang fehlte 
dem Gorps ein Chef tes Generalſtobes; die Stelle des Majors 
v. Hiller — er war erſter Adjutant Yorts — war einftweilen von 
Seydlitz mir" verwallet worden u, ſ. w. Cine Gabinetsordie vom 
Iren März theilte mit, daß auch Serdlitz verjegt ſei; er follte das 
Garde fägerbataillon bekommen. ve wandte ji an den König 
mit der Bitte, ihm jeinen vieerprobten Freund als Adjutanten zu 
laſſen. Es ward abgeſchlagen: „Ich habe denſelben“, hieß es in der 
Antwort, „zu dieſem Poſten gerade deshalb gewählt, weil Ad weiß, 
daß er ein der Jänerei ganz Funbiger und auch übrigens fähigen 
Officier ift, und da Mir daran gelegen ift, dieſem Bataillon einen 
recht quten (nad des Königs eigenhändiger Gorrectur: kriegserfahrnen) 
Gommandeir wieder zu geben, jo bin Ic) überzeugt, daß Sie Mir 
den Major v. Seydlißz dazu gern überlaffen werden.“ And Seydlitz 
in feiner Herzlichen und anfpruhstojen Hingedung an York hätte mit 
Freuden die felbftftändigere Stellung, die ihn erwartete, daran gegeben, 
um bei feinem General zu bleiben; York wagte noch einmal zu bit- 
ten*): „Gewohnt, Ew. Königl. Majeſtat Befehle immer in Ehrfurcht 
nen und auc) jofort auszuführen, ‚wenngleich mir Mandes 
auch ſchrierzhaft jein muß‘, werden mir Em, Königl. Majejtät gewiß 
ben Wunfd zu verzeiben gerubt haben, den Major v. Sehdlitz noch 
länger als Adjutanten bei mir zu haben, In den mannigfaltigen 
Lagen meines Lebens habe id) leider zur Genüge die traurige Er— 
fahrung gemacht, wie ſchwer es ift, einen völlig vertrauten und treuen 
Freund, geſchweige in dem Verhälmig eines Adjutanten zu finden. 
Der Major v. Sehdlitz war mir perſonlich attachirt. und jein Ber- 
hãltniß zu mir durch eine Reihe non Jahren das eines Sohnes zum 
Later. Im meinem Alter iſt es nicht mehr fo leiht, fid einem 























*) Die mit den „* bezeichneten Säge find von Yorts Hard in das Concept 
des Echreibend eingetragen 
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Andern ebenjo zu attachiren. Yon allen meinen Umgebungen iit 
feiner, den ich dazu geeignet fände; ‚fie find mir alle zu fremd‘, 
Ich erſterbe u. ſ. w.“ Die Antwort war, daß es bei dem einmal 
Befohlenen jein Bewenden haben müſſe. 

York Hat dieſe Abweifung doppelt ſchmerzlich empfunden. Alſo 
nicht einmal je viel werth galt das, mas er gethan, daß er mit einer 
jo motivirten ernjten Bitte Gehör faud. Oder follte ihm jein Seydlitz 
gerabe darum entzogen werden, weil er zu tief in die Geheimniſſe 
von 1811 md 1812 eingeweiht war? oder mar es eine Intrigue 
von denen, die fich geärgert hatten, daß „der General und fein Ad- 
jutant nun einmal Alles allein unter ſich betreiben wollten“? Dort 
wird in feiner Bitterkeit ſich teinerlei ungerechten Vorwurf und Ver— 
dacht verfagt haben. 

Zunãchſt lie er es die empfinden, die neu in jeine Umgebung 
raten. Es gab da harte Stöße, ehe die Jüngeren, Selafinsty, 
Köder, Delius, Reiche, ſich mit ihm zurecht gefunden. Den trefffichen 
Hiller, der an Seydlitz Stelle trat, empfing er mit ſchroffſter Kälte; 
er brauche Feine Adjutanten mehr, feit man ifm jenen Fremd ge- 
nommen, Hiller möge ſich an den Chef des Generalſtabes wenden. 
Gine eben jo ſchroffe Antwort Hillers: „auch er habe iich nicht gefreut, 
Sr. Ereellenz Adjutant zu werden, aber diefen Krieg gegen die Fran- 
zojen mache er, und müßt es als Tambow fein, mit Freuden mit,“ 
feitete ein beſſeres Verſtändniß ein; wohl durfte Hiller nachmals 
äußern: „er habe fi) Norts Vertrauen ertämpft, er fei, nachdem 
er unter des eifernen Mannes Augen die Feuerprobe beftanden, von 
ihm als gutes Werkzeug, als Hammer und Zange gegen den Feind 
gebraucht.“ Nicht jo gelang es dem Obriften Rauch, dem neuen Chef 
des Generalftabes; gewiß war er ein trefflicher Ingenieur, aber weder 
feine Perſönlichkeit, nod) feine mehr gelchrte als prattijche Art paßte 
zu Dort, ber ihn „langweilig” fand, ihn balt ganz „zur Seite liegen 
ließ“. Defto weriher war es Nort, daß Rotr und Valentini wieder 
in feine Nähe kamen. Aus den Tagen von Marienwerder war ihm 
bie aediegene Kraft Rohrs, fein feſtgeſchloſſenes Weien, feine raſche 
Entſchloſſenheit bekannt. Noch Ältere Beziehungen verbanden ihm 
Balentini, der als Quartiermeifter an Rauchs Seite tratz er befaß 
alle Kenntniß, Umſicht und Sorgfalt, welche die ſtete Fürſorge für 
die taktiſchen Berhältnifje eines Corps fordert; er verſtand vortrefflich 
GSejagtes aufzufajfen und durchzuarbeitenz mehr eingehend als ent- 
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ſchieden, mehr vermitteln ats ſelbſtwillig half er manchem Aergernißz 
zu einem leidlichen Ente, Von dem Genoſſen ans Kurland blieben 
Loͤllhöffel, Markoff der Ingenieur, Diederich, der accurateſte Geſchäfts- 
udlitz Schwager, 
Derts. In der 


manı, Vor Allen es blieb Echad, des treuen 
bald die Seele des Hauptquartiers und der Licblin 
vollen Kraft der Jahre, von edlem Ehrgeiz, geichaffen für die großen 
Geſchäfte, wuchs er mit dar Größe der Aufgaben; in feiner Art war 
von Kleinlichem, Mißmuthigem, Unſicherem keine Spur; mit Vorliebe 
alles Tretail umfaſſend, war er jtets auf das Ganze gewandt und 
deſſen gewißz das Verworrenſte wurde vor jeinem Blick klar, einfach, 
zum Zweck geordnetz und erläuternd oder anweiſend wußte er mit 
ihlihten Worten zu überztugenz in plößlichen Gutjgliefaugen traf 
er jofort das Nechte, das Entſcheidende, und er führte es mit ſolcher 
Sicherheit und Freudigkeit hinaus, dan das Gelingen fih von jelbit 
zu verjtehen ſchien. In ihm und Graf Brandenburg, der demnächit 
in den Stab des Coros trat, jah York die künftigen Feldberren 


Preußens 

Noch in Königsberg erhielt Nort dit Cabinetsordre (vom 9. Mit), 
welche ihn unter Wittgenjieins Befehl ſiellte. Wittgenftein, der am 
11. Mär; feinen feierlichen Einzug in Berlin gehalten, befahl nad) 
HYorks Wunſch, daß er am 16. März Nubetag halten, folgenden 
Tages in Berlin einrücken ſolle. 

„Ganz Berlin”, ſchreibt Aupray in Graf Wittgenfteins Auftrag 
am 16. cn York, „tröm zum Grefen, um die Stunde zu wiſſen, 
no Ew. Excellenz mit ihren Truppen in die Mauern Berlins 
einrücken werden, weil Itdermann das Gorps ſehen will, das jur 
Rettumg des Qaterlandes jo viel beigetragen.” Freilich die Berliner 
hatten es für angemejjen gehalten, zu dem Ball, ven fie Graf Witt: 
genftein gaben, auch York und feine Officiere einzuladen; York hatıe 
für die ihm und feinem Corps zugebachte Ehre gedankt; und nur 
einige jüngere Officiere miderftanden der lockenden Gelegenheit zum 
Tanze nicht. 

Eben jetzt, kurz vor dem Einrücken in Berlin, erhielt Hork bie 
endliche Entſcheidung in Betreff der Convention. Es war nicht ein 
triegsrechtliches Erkenntniß, wie nach dem frühern königlichen Bofeh! 
zu warten geſtanden hätte; es mar eine andere offenbar leichtere 
Form gewählt werden, der Sache ein Ende zu geben. Uns liegt darüber 
nichts vor als die betreffende €, ordre vom 12. März: 
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„Ta Zie wegen der mit dem Ruſſiſch-Kaiſerlichen General von 
Tietiid abgeſchloſſenen Gonvention durch eine Commiſſion, beſtehend 
aus dem Generallieutenant v. Tiericke und den Generalmajors v. Sanitz 
und v. Schuler für vorwurfofrei erfanut worden ſind, jo habe Ich 
darüber den anliegenden Parolebefebl hier erlaſſen und trage Ihnen 
auf, denſelben auch allen unter Ihrem HL ſtehenden Truppen 
bekannt machen zu Lafjen.“ 

Ter „Armeebefebl* laut 

„Nachdem Ich durch die vom Generallieutenaut v. York einge 
reiste Rechtfertigung der mit dem Ruſſiſch-Kaiſerlichen General 
v. Diebitſch in Tauroggen abgeihlojienen Konvention und durch dus 
Urtheil der zur Unterſuchung dieſer Sache ernannten Commiſſion, 
aus dem Generallieutenant v. Diericke und den Generalmajors 
misg und v. Schuler beſtehend, Mich überzeugt habe, daß der 
Gereral v. York wigen jener Convention in jeder Hinſicht ganz vor- 
murfsfrei und zu ihrer Annahme nur durch die Umftände, welche den 
deripäteten Abmarih des zehnten Armeecorps aus feiner Ztellung 
vor Riga veranlaften, durch die gänzliche Trennung des zehnten 
Arneecorpo in ſich und durch die in jener Cage ſehr vortteilhaften 
Bedingungen der ihm angetragenen Sonvention bewogen worden iſt, 
ie mache Ich ſolches der Armee hierdurch bekannt mit dem Beifügen, 
dab Ich ben Generaltieutenant v. York ſolchem nach nicht mur in dei 
Gommando des ihm untergebenen Armeecorps befrätige, ſondern ihm 
auch zum Beweiſe Meiner allerhöditen Zufriedenheit und Meines 
ungetheilten Bertvauens auch noch den Oberbefebl über die Truppen 
des Generalmajors v. Virlom übertragen babe.“ 

„Breslau, den 11. März 1819," 

Wenige Tage darauf kam vom Kaiſer Altrander ein glängender 
Bares der Huld; er jhrib an Yort Eh . März): in einem Augen 
blick, wo jeine freundſchaftlichen Verhätiii mit dem Könige täglich 
einen höheren Grab ver Innigtrit gewönnen, ſei es ihm unmöglich, 
fi nicht zu erinnern, wie viel York beigetragen, die Mittel zur Ser 
ſtelung dicſes ſchönen Verhältniſſes zu bereiten; er jende ihm daher 
den Aerander-Nensty-Crven als Zeichen der Hochachtung, mit ver 
Herks Grundfäge und fein unermüblicher Cifer für die heilige Sache 
ihn erfülle. Scharnhorſt, durch deijen Hand die Sendung ging, ſagte 
in feinem Begleitigreiben: „mit unbeſchreiblichem Vergnügen über 
jene ih Ihnen den Alerander-Orden z der Raijer Alerander jpricht 
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von Ihnen nit der größten Achtung, er ſieht Sie an als einen Dann, 
dem wir ımendlid viel zu verdanken haben, und der König ſtimmt 
damit ein. Ich bitte Sir daher injtändigft, jegen Sie ſich über klemne 
Unamnehmlichkeiten wegz ich lebe nur allein in dieſen 

An 16. März, als die Truppen Nubetag in Weißenſee hatten, 
ward ihnen jener Armecbefehl des Königs bekannt gemacht; zugleich 
erließ York an fin Corvs als Tagesbefehl eine Anſprache, die im 
Wefentlihen aus feiner Feder iſt. Zunaͤchſt die Anzeige, da zwiſchen 
ven Kaifer von Rußland und dem Könige „eine innige Allianz“ 
geſchloſſen, daß der nothwendigen Leberein ing der Operationen 
wegen das Corps unter den Befehl des Grafen v. Wittgenftein ge 
fell | Dan heißt es weiter: „Kameraden! nachdem wir eine 
beſchwerliche Gampagne mit Ehren befanden, den Ruhm ber alien 
preußiſchen Diseiplin von Neuem bewährt und uns dadurch die Ach- 
fung von Freund und Feind erworben haben, geben wir jet einem 
heiligen Kampf entgegen; denn es gilt die Umabbüngigliit unferes 
DVaterlandes, es gilt, ob wir Preußen Eleiben, oder ob wir die 
ſchmaͤhlchen Feſſeln eins wittenden Eroberers kragen ſollen. Wir 
vollen uns den Kampf nicht leicht vorſtellen, wir ſehen aber die 
Möglichteit, ihn ganz und glücklich auszukämpfen; wir wollen daher 
feſt und entſchlo— auf Bett und unſern Muth vertrauen und ent— 
weber ſiegen oder ehrenvoll untergehn“. Dann dantt er — 
Rührung, jegt er, erfülle er dieſe Pſlicht — dem braven Corps 
das Vertrauen, das es ihm „jowehl während des Feldzuges, als in 
einer ſpätern ungewiſſen Zeit“ mit jteter Zuverſicht bewieſen babe. 
„Die Sache hat ſch jeßt aufgeklärt und ich werde es für meine erſte 
licht balten, Er. Majeſtät dem Könige und dem ganzen Laterlande 
die Hohe Refignation ins heifjte Fiht zu feten, mit welcher das Corps 
die großen Anſtrengungen und Gntbehrungen eines feiner Meinung 
nicht entjprechenden Krieges ertragen, wie 15 unter dieſen Umitänden 
nie vergeffen, was es fih und feiner Ehrt ſchuldig ji .....” Er 
ſchließt: „Auch in diejem neuen Kampfe rechne id) mit Zuverſicht 
auf das volle Vertrauen des Corps, ſowie auf eine feite Beharrlich- 
teit dei den Mühſeligkeiten, die mit jedem Kriege verknüpft find, und 
deren Ueberwindung den Nuhm des Zoldaten ausmacht.” 

Es war die erjte officielle Kundgebung, daß tie Allianz mit 
RKußland abgeihloffen, daß der Krieg erklärt ſei. Sie fam Nieman- 
dem unerwortet; aber daß fie endlih kam, daß dns Heißzerſehnte 
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endlid in voller, unwiderruflicher Wirklichkeit da war, ergriff und 
erhob die Gemüther und gab dem Einzug in die Hauptitabt eine 
doppelt hohe Bedeutung. 

Ar demfelben Tage, wo in Breslau der Aufruf ‚an Mein Volt“, 

ber Aufruf zur Bildung der Laudwehr und des Landfturms, ter 
Aufruf „an Mein Kriegsheer“ den Beginn „des letzten entſcheidenden 
Kampfes”, „des großen Kampfes fir des Waterlandes Unabhängig 
keit“ verfündigte, an demfelben Tage, den’ 17. März, bielt das 
Vortſche Eorps feinen feierlihen Einzug in Berlin. 
Vom frühen Morgen an war die Stadt in freudiger Bewegung; 
es Volk ſammelte ſich in den Strafen, die vom Neuen Königs— 
zum Schloß führten; ein paar Hundert freiwillige Jäger 
fanden vor dem Königsthor in Parade, das Nortiche Corps zu 
empfangen. 68 in die Reſidenz zu führen, ritt Prinz Heinrich von 
Lreufen, don Graf Wittgenftein, dem ruſſiſchen Gouverneur von 
Berlin, Fürſten Repnin, vielen ruſſiſe ben Generalen, 
auch dem Generalſtabe der Berliner Bürgergarde begleitet, dem ſchon 
beranziehenden Corps entgegen, Nach dem kurzen Halt der Be— 
grüßung ging es unter Eingendem Spiele dem Thore zu. 

York war, als er das Thor paſſirt Hatte, von des Prinzen Seite 
binmeg geritten, und hatte jich, von jeinem Ztabe umgeben, an die 
Spihe feines Corps geſeht, dienſtlich zum Ichten Male von Seydlih 
begleitet. Bor Allen ihm begrüßte immer nener Jubel des Volkes, 
immer neues Hod und Tücerichwenten aus den dichtbeſetzten Fen— 
ſtern. Es bewegte im nicht. „Ein Bild ſtelzer Strenge und Kälte," 
ſagt ein Augenzeuge, zog er dahin; er ritt vor jeinen Trupsen ber, 
jagt ein antrer, „ohne ven Blick auf die jubelnde Menge rechts und 
linfs zu menden.“ Por dem Sihloffe Hielt Prinz Heinrich mit feiner 
Suites York ritt zu ihm hin, ſalutirte zu ten Prinzeſſinnen hinauf, 
die auf dem Balkon des Schloffes fanden, und lich denn die Truppen 
vorüberdefiliven. Ein Theil derſelben marſchirte gleich meiter gen 
Potsdam, die andern bezogen Quartiere in Berlin. 

Dann folgten Feſtlichkeiten mancher Art, auch Seitens der Stadt 
zu Ehren Yorks und feiner Offiire ein Ball im Schauſpielhauſe. 

Das Corps blieh acht Tage und mehr im dem beanemen 
Quartieren von Berlin, Potsdam und Belt; jo viel irgend mög- 
lich geſchah, um es zu dem bevorftchenden ſchweren Karipfe beſſer 
ausjuftatten. 
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Am 22. Abends langte der König, von General Knejebet nd 
Major Nagıner begleitet, in Porsdem am. Zum folgenden Tage mar 
Dort nach Potsdam beſchieden. Ter Revne der dortigen Truppen 
ging eine Audienz Yorks beim Könige voraus. Es wird erzäh, 
daß man im Borzimmer erſt einen lauten Wortmedjel drinnen, daun 
ein allmaͤhlig berudigteres Sprechen gehört habe, bis zuletzt Yort mit 
dem Ausdruck freudiger Nührung aus dem Gabinet d igs ge 
teren je. Die zuverläſſigſten Zeugen jprechen gegen Dieje Anekdote; 
„es iſt mir nicht erinnerlich,“ ſchrieb auf directe Anfrage der Wine, 
daß wir, die wir im Vorzimmer derſammelt waren, jo aute 
men gehört, welche auf Heftige Scenen hätten ſchließen laſſen. Und 
der Anjutant, welcher Hort begleitet Hatte, bemer— 
jpäterhin nichts Terartiges geäufert habe: „der eiſerne Mann lieh 
ich nicht ausferiben; nur jovid glaube ich bemerkt zu haben, dat 
bei ter Revue vor Zr. Majeſtät nad) der Audienz York ganz heiter 
ſchien, jo gedankenſchwer er in das Königliche Schloß gegangen war.“ 

65 wird erzählt, daß kurz vorher — mod; in Breslau — dar 
über berachen morden jei, welder General den Oberbefehl über dir 
preußiſchen Truppen erhalten jolle, und daß ar Wahl namentlich 
en Blücher un leſchwankt habe. Wenn die ee 
visrig ih, jo fan aus der mil jeititen Umgebung des Königs, 
Baht gedrungen — 
Wabern“ namentlich nur 5— für York eingetreten ſei 
Anordnung, Die demnächſt getrofien wurde, umging die Entſcheidung 
jener Frage. 

































— Der Verlauf dev Begebenheiten Harte Berlin und Breslau 
zu Sammelpunkten der disponiblen preußiſchen Heeresjtärte gemacht, 
eine Gedoppeltheit, die der in dem Vormarſch der ruſſiſchen Colomen 
entſprach. Zie bezeichneten zugleäch, um wieviel die nordliche, Die des 








Grafen tgenftein, der ſüdlichen des Freiherrn von Winzingerodt 
voraus war; am 11, März, wo jene in Berlin einrückte, überjdritt 





dieſe gegen 40 Meilen zurüd oberhalb Glogau tie Ober. Schon iu 
der Mitte März hatten Wittgenjteins Streifcorps das rechte Ufer der 
unten Elbe durcheilt, Hamburg befreit. 

Wir flammende Proclemationen auch verbreitel, von wie kühncn 
Hoffnungen in Niederdeutſchland auch die Maſſen ergriffen wurden, 
man durfte, da weder Oeſterreich noch die Fürſten des deheinbundes 
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ber Allianz beitraten, nicht weiter vorzubringen wagen, fo lange bie 
Hauptſtärke der ruſſiſchen Streitmacht in Kaliſch gefejjelt blieb. 

Die Yage der Dinge im Warſchauiſchen war von der Art, dab 
ein behutſamer Feldherr wohl Anftand nehmen konnte, weiter zu 
marſchiren, bevor hinreichend jtarte Macht das Land niederzuhalten 
nachgerüft warz um jo erwünſchter war jio als Vorwand, din Bor- 
marſch nah Wi zu verzögen. Es liegen Berichte aus den 
Poſenſchen, aus Bialyitof, aus der Gegend von Moplin vor, welde 
die änferjt bedrohlichen Bewegungen während des Vlärz und April 
veranſchaulichen. Alles it in Arbeit, eine allgemeine und plögliche 
Erhebung der Nation zu ermöglichen. An Zirke (nahe bei Drieſen) 
ſind tägih Zufammentünfte von Perſonen aus den höheren Stän- 
den’; es iſt im Plan, an einem Tage im ganzen Großherzogthum 
„alle Deutſche, Nuffen und Juden zu ermorden“. Aus Orlelsburg 
wird berichtet, daß die Polen wie in Paris jo in Wien eine geheime 
Geſandtſchaft haben, daß fie wiſſen, Navoleon babe auf die Nechricht 
von den preufifchen Nüftungen geäußert; das Hans Hohenzollern jei 
unwürdig, den Thron zu befigen, die Monarchie folle zerſtückt, & 
jolle Oft- und Weſtpreußen an Polen, Schleſien an Oefte 
gegeben werden, die Mark an die Krone Wejtphalen Formen 
Poniatowsti jet auserjehn, Polen im alten Glanz zu beherrſchen. 
Der Charfreitag ſei als der Tag deyeichnet, an dem die 
losbrechen werde; die latholiſchen Priejter jeien die Träger und 
Schürer der Revolution; kein Bechtſtuhl, wo nicht Huß und Mord 
gepredigt werde. So lange nicht Wodlin von den Ruſſen genommen 
ſei, werde der Nevoluttonsgeift nicht erjtickt werden; in Modlin ſeien 
große Vorräthe von Waffen aufgehäuft, und die ungeheure Maije der 
auf der franzöfiicen Rückzugsſtraße aufgefammelten Gewehre werte 
dorthin gebracht und wieder in Stand geſeht. Die Rufen, ſagt ein 
andrer Bericht, hätten zwar mehrere polnifhe Großen verhaftzt und 
in aller Stille abgeführt, das fei aber feine in die Sinne fallente 
Strafe, wie fie allein zweckmäßig wäre, jendern ſchüre mur die Wuth 
der Maſſe. 

Erſt Anfangs April konnte ſich die ruſſiſche Hauptarmee, mit 
ihrer Vorhut unter General Miloradowitſch, etwa 30,000 Manır 
ſtark, von ihren Gantonnements bei Kaliſch und an der ſchleſiſchen 
Grenze in Bewegung ſetzen. Bis dahin war nur Minzingerone mit 
etwa 13,000 Mann über die Oder hinaus und feine Streifpartien 
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befegten am 20. März Dresden, während er ſelbſt 20. — 25. März) 
in Bautzen raſtete. 

Auf der noͤrdlichen Marſchlinie Hatte Graf Wittgenſtein etwa 
10,000 Mann über Berlin hinaus vorgeſchoben, 5500 Mann ver— 
breiteten ſich zur Nehten hinab bis Hamburg, andere 5500 unter 
Woronzofi blotirten Küſtrin. 

Vor den Feſtungen wärts, Danzig, Thorn, Gzenſtochau, 
Modlin u. ſ. gegen 50,000 Mann Ruſffen zurücgeblieben. 

Zu dirfen Streitkräften traten jeßt die Preußens, die in Schlefien 
ander Blüchers Befehl etwa 26,000 Mann, die unter HYorts Befehl 
vereinten eiwa 24,000, von dieien fajt ein Drittel in der Formation 
noch nicht fertig. York war unter Wittgenjteins Befehl, Winzins 
gerode unter den Blüchers geſtellt. 

Die Franzoſen waren überall hinter die Elbe zurückgegangenz 
50,000 Dann ftart unter dem Vicekönig von Italien ſtanden fie um 
die Mitte des März an der mittleren Elbe von Dresven bis Magde— 
burgz Dresden wurde beim Anruücken der Wuyjen geräumt; ven 
20. März an concentrirte ſich jene Streitmacht in der Nähe von 
Magdeburg. In Frauken und Thüringen fammelten fih bereits bie 
neuen Heeresmaſſen Napoleons; die Bontingente des Rheinbundes 
eilten ſich ihm anzuichliehen. 

Freilich drohle die Preclamation von Kaliſch den deutſchen Fürſten, 
die ferner dem Tyrannen folgen würden, alles Fürchterlich Von 
Allen hatten Bisher nur die Meglenburgiſchen der Sache Napoleons 
ten Nücken gewandt. Der König von Sachſen jehwantte. Sein Zu- 
treten häfte den Verbündeten außer einer Verſtärkung von 10,000 Mann 
tampffertiger Truppen namentlich einen Nebergangspunkt au der Mittel- 
elbe, die Jeſtung Torgau, gebracht. Der König, unfähig zu einem 
Entſchluß zu kommen, verlieh einſtweilen fein Pand. Er ſandte, wir 
Scharnhorſt am 24. März meldet, einen Vertrauten nad Zreslau; 
er gehe nad) Negensburg, um dem Anfinnen Napoleons, der ihn auf 
gefordert nad) Frankreich zu kommen, auszumeihen; er jei durchaus 
gutgefinnt gegen die hohen Verbündeten, müife aber in der jetzigen 
Lage feinen Berhältniffen folgen; der General Thielemanı, der in 
ver Feſtung Torgau 8000 Mann Sadıjen habe, die Franzojen baflt 
und die deutſche Sache liebe, habe den Befehl, nichts gegen ein 
DObfervationscorps der Verbündeten, wenn es auch ſchwach wäre, zu 
unternehmen. 


























Auf Oeſterreich fonnte man nicht rechnenz die Lage dieſes Staates 
zur Zeite des großen Gonflictes war diplomatiſch zu günftig, als daß 
das Wiener Cabinet nicht den Vortbeil derſelben auszubeuten hätte 
verjugen jollen. Wohl gab es in Kaliſch jhöne Worte genug; die 
Verbündeten konnten ſich nit darüber täufhen, daß vorerjt mit 
Napoleon nicht minder eingehend unterhandelt wurde. Man verbarg 
es öͤſterreichiſcher Seits nicht, da man die heftige Aufreguug der 
Völker, die im Namen der guten Sache gefliffentlich geſchürt werde, 
mißbillige, daß man Aehnliches im eigenen Lande nicht geftatten, ja 
jelkjt in Tyrol und anderen chemals öfterreidiichen Landen, wenn es 
aud zu Gunſten Oeſterreichs geſchähe, nicht anerkennen werde. 
in den allgen al 1 bie Elemente, aus denen ſich 
die Cperationen des beginnenden Feldzuges ergeben mußten. 

Dem Fürften Kutufoff war der Oberbefchl über die Verbündeten 
Heere übertragen worden. Und doch täuſchte ſich Fein Kundiger darüber, 
daß ter afte vielgepriefene Feldherr einer ſolchen Aufgabe menigjtens 

ht mehr gewachſen Dan durfte zufrieden fein, wenn er 
vo die Rückſicht auf Preufen in die erite Reihe trat, den dort- 
ber fommenden Vorjchlägen ſich nicht ganz verſagte. Scharnhorſt hatte 
bei jener Anweſenheit im faiferlicien Hauptquartier feine Ideen dar- 
gelegt; aber man fand vielerlei Bedenken gegen tie hrungz im 
einem Schreiben vom 6. April hebt er hervor, „dar über die Ope- 
retionen nichts von ihm in dem Hauptquartier des Fürſten verabredet 
worden fei, als daß Wittgenftein anf Magdeburg, Blücher in der 
Direction auf Dresden agiren und da; Hierbei die große Armee drei 
Tagemärjche rückwärts folgen jolte“. Tas Weitere ſcheint in 
Scharnhorſts Hand gelegt worden zu ſein. 

Scharnhorſts Gedanke war: „auf dem rechten Flügel im zer- 
jtreuten Haufen den Feind zu umgeben und im Rücken zu nehmen, 
auf dem Linfen Gewalt der Gewalt entgegenzujegen.” (Schreiben vom 
6, April) „Wir müfjen uns“, fügt er hinzu, „auf bem rechten 
Flügel viel gefalfen lajjen und dem Feinde preisgeben — wir müſſen 
auf dem rechten Flũgel die Leichten Truppen, Koſocken und Capallerie, 
auf dem Linken Infanterie und Viniencavallerie haben.“ In der Zu— 
verficht, daß die ruſſiſche Hauptarmee der Verabredung gemäß drei 
Märihe Hinter Blücher folge, wollte er, daß Blücher in ver Richtung 
auf einzig und Atmburg vorgehe, Wittgenjtein durch Bulow und 
Borfell Magdeburg und Wittenberg beobachtend, oberhalb Wittenberg 
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(bei Elſter) die Elbe päſſire und ſich an Blächer heranziehe. Schou 
ſtreiften die leichten Schaaren Wittgenſteins über die untere Elbe ins 
Hanndderſchez an Reiterei dem Feinde weit überlegen, konnte die 
Blücherſche Colenne das Gebiet zwiſchen Magdeburg und den Harz 
beherrſchen; während die Hauptmaſſe des verbündeten Heeres das 
Vorbrechen Napoleons aus Thüringen hinderte, getährdeten ihre leich— 
son Schaaren, weit und weiter über Norddeutſchland die Inſurrection 
verbreitend, die Alante, ja die Verbindungen des Feinded, 

Diejer Kriegsplan war von den Monarchen vor threr Abreiie 
aus Breslau (21. März) genehmigt worden. Es Ing viel daran, 
dag man ji aud dann nicht von demſelben entfernte, wenn der 
Feind von Magdeburg aus drohend, den Vormarſch des rechten Flügels 
auf Feinzig zu feſſeln verſuchte. Allerdings war am 24. in Berlin 
die Nachricht eingetrorfen, dar Tags vorher der Feind etwa S000 
Mann jtark von Magdeburg aus vorgegangen fei, bereits Mödern 
dejeßst Habe, Die ganze Gegend umher mit ftarten Requifitionen heim— 
fuche. Weitere Nachrichten am 25. meldeten, daß in der Nähe von 
Veagdeburg zwei Brucken üder die Elde gejchlagen würden, 

Gleichzeitig war aus Kaliſch ein Befehl des Fürſten Kutuſoff 
vom 20. Marz eingetroffen, welcher Wittgenſtein anwies, über Dahme, 
Elſterwerda und Großenhain nach der Elbe zu marſchiren, ſie zwiſchen 
Torgau und Meißen zu üherſchreiten, um mit Blücher geneinjheftlic) 
auf Altenburg zu operiven; nur Bülow folle vor Magdeburg und 
Wittenberg bleiben. 




















— Zelten mag eine Armee jo von Kampfbegier durchglüht ge— 
weſen fein, wie damals die preußiſche. Die Kunde zum Abmarjc) 
aus Verlin, die am Abend des 26. jic verbreitete, erweckte dek lauten 
Jubel Aller. Am andern Morgen ward auf dem weiten Plage vor 
dem koniglichen Schloſſe angetreten; es entiprad) der Stimmung jene 
Tage, daß die Auszichenden in feierlichen Gettespienjt zum Kampf 
geweiht wurden. Der würdige Kelopreviger Schale hielt eine er 
greifende Rede; als er den Segen forab, brach über dem Dom die 
Sonne durch die Wolken hervor. Dann trat Nerk jelbjt in den Kreis, 
mehr noch als Tapferkeit jei Geduld und Zucht des Soldaten Ruhmz 
aber der Kampf jür die Heilige Sache des Varerlandes fordere mehr; 
uur ein edles menſchliches Betragen ſelbſt gegen den Feind werde 
zeigen, daß ſie wüßten, wofür ſie kämpften. „Bon dieſem Augen— 
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bli an gehört Feinem von uns mehr jein Lebenz Feiner muß darauf 
rechnen, das Ende des Kampfes erleben zu wollen; er jei freudig 
bereit, ſein Leben dahin zu geben für das Vaterland und den König.“ 
Dann zurücktretend nad) der Seite hin, wo das Peibregiment ſtand, 
riet er: „Zoldaten, jetzt gehts in den Kampf; ihr ſollt mich an eurer 
Spitze ſehn; thut enre Pflicht; ich ſchwöre euch, mid) ſieht ein unglück- 
liches Vaterland nicht wieder.“ Der alte Horn, jo erzählt ein Yugen- 
zeuge, ward von dieſen Worten jo ergriffen, daß er Dort in die Arme 
ſtürzte und laut rief: „er ımd das Feibregiment und gewiß Alle 
würden dem Beifpiel des Generals folgen.“ Und ein Soldat aus 
dem Leibregiment rief: „Das foll ein Wort ſein!“ — „Aa, das ſoll 
ein Wort fein,“ wiederholten die andern. 

„Gin unglücliches Vaterland ſieht mich nicht wieder.“ Er trug 
von dieſem Tage an Gift bei fi. 

Bon Könige eine Strecke begleitet, marſchirten die Truppen gen 
Potsdam und weiter. 

Tas Coros war beim Einrücken in Berlin 18,000 Dann jtart 
geweſen, darınter freilich, 00 Kranke. Seitdem hatten mannig- 
Fache Entiondungen ftattgefunden. Gin vaar bunsert Mamt waren 
nad Hamburg abgegeben, um dor: den Stamm der hanſcatiſchen 
egion zu bilden; es folgte zu demfelben Zweck Major v. Schill wit 
100 Pferden. Au Borſtell war ein Füfilierbataillon überlafien, an 
das Pelagerungscorps vor Spandau das halbe Jägerbataillon und 
eine Batterie abgegeben. Mit General Kleiſt in der Avantgarde 
voraus waren B Pataillone, 4 Schwadronen Huſaren. Unmittelbar 
dri Dorf blieben etwa 10,000 Mann in zwei Brigaden. *) 

Alle diefe Truppen, his auf ein Bataillon in Hänerbeins Bri— 
gade, hatten in Kurland ihre Schule gemacht. Ihre Officiere hatten 
mit ihren einen mübjeligen Feldzug durchgemacht; fie kannten einan- 
der. War es bittere Vrüfumg geweſen für den Feind des Bater- 
landes kämpfend ſich ſoldatiſch zu bewähren, ſo ging es jetzt wie 
zum Lohn in einen Krieg, in dem man mit voller Herzensluſt ſchlagen 
tonnte. 





























*) Dimerbeins Brigade: das 1. ofipr. Inf. Reg. (Hobenthal); zwei Jäger— 
compagnien: + sc. id Huſarem Horns Brigade: das Leid Reg die 
Inf. Reg. Nr. 5 und 6. Reſervecadallerie unter Corswandt; 8 Schwadronen 
Tragoner (Fürgaß und Trestom). 
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Unter den höheren Führern mar mehr als einer, der im ſeiner 
Art bedeutend und eigenthümlich genannt werden durfte. Won Obrijt 
Horn iſt früher geſprochenz er war recht eigentlich das Vild eines 
Soldaten, groß, hräftig, derb, von unerſchütterlicher Feſtigkeit, fr 
ſeine Truppen ſorgſam; keiner verſtand es wie er, mit ihnen zu ſeinz 
wie manchem bat ex gezeigt, mie er ſich die Streu machen, mie ſich 
ein Eſſen ſchnell foren, wie munde Füße behandeln müjje So 
tühn und gewaltig im Gefecht, ſo ſcharf und feſt im Dienft, eben 
jo gütig und Herzlih mar er, wo er es konnte, gegen Arme, 
Krante, Gefangene voller Erbarmen. Mehr als einmal fat er in 
der Wintercampagne ven 1814 in franzöſiſchen Dörfern für die 
Dorfarmen Suppe kochen lafjen, und als er einjt dort ein Lazareth 
jranzöſiſcher Verwundeter fand, fir das weder die Behörde nod) die 
Ortseinwohner etwas thaten, kuhte er nicht cher, als bis er Alles 
in Ordnung gebracht, legte jelbjt Hand an, zwang die Behörde 
und die Ginmohner, für ihre unglücklichen Landsleute des weitern 
zu jorgen, 
hr anderer Art war General Hünerbein. Er hatte viel bei 
fe gelebt, ev hatte es im den Biſchefswerderſchen Lingen bis 
Hohen Graden gebrachtz er war unter den uͤbermüthigen, geift: 
reihen, petulanten Tonangebern von 1806 einer der genanntejten, 
dann 1808 in Koͤnigsberg in dem Perponcherſchen Club beſonders 
thãtig und den Reformen feindlich geweſen. Er war von vieljeitiger 
und cleganter Bildung, ſprudelnd von Witz und beißenden Spott, 
von größter Claftirität des Geiſte— Frieden Incullifc) und frwol, 
war er, wie es zum Ermſt der Waffen ging, ganz Soldat; dann 
aß er mit den Soldaten ihr Commisbrod, blich ihnen, wenn 
andere ein Haus fuchten, am Biwonatfeuerz im Gefecht war fein 
tafcher klarer Blia unihähbar. York hielt gegen ihn, obſchon er 
ihm gern um ſich ſah, mehr als gegen irgend einen der unter ihm 
Ztehenden die dienftlichen Formen aufrecht. Als nad) dem glänzen: 
den Gefecht bei Wartenburg, wo Hünerbeins Brigade zu deſſen 
großem Aerger in Reſerve geftanden, Yort ihn fragte, ob er Verluſt 
gehabt? antwortete er allerdings witzloſer als gewöhnlich: einem 
einzigen frummbeinigen Packknecht habe zufällig eine Kugel die Ral- 
daunen in Unordnung gebracht; darauf York: „Herr General, dem 












































Packnecht find jeine Kaldaunen genau ſo fieb gemejen, als Ihnen 
die JIhrigen; ich verbitte mir ein für allemal im Dienſt jeden Wit; 
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bei Tiſch werde ich ihm gern fein Recht laffen.“ Dergleichen nahm 
er Bin, vächte fich allenfalls Hinter dem Nüden des Generals mit 
andern Witen; jo diesmal: „da zieht fie hin, die mandernde War- 
mungstafel h 

Bon General Corswandt ijt wenig überliefert, Eine deſto ber 
deutendere Geſtalt war Major v. Schmidt, der Die Artillerie führte, 
ft die officiellen Berichte ſyrechen Höheren Tones, wenn te feiner 
erwãhnen. Der Chef der Artillerie, Prinz Auguft, Latte ihn dem 
Könige zu diefer Stellung mit den Worten empfohlen: „ich fühle 
mic) ganz außer Stande, Ew. M. einen würdigeren vorzufclagen.“ 
Und am Schluß des Krieges ſchreibt Dort: „Ah hege die Ucber- 
zeugung, hättm Se. Maieftät die Anordnungen des Obriften v. 
Schmitt, feinen hohen Muth bei der Ausführung und feine schöne 
Nuhe in der Schlacht von Mödern, Laon und Paris gejehen, Alleı- 
Höchitdiefefben mirden ihn auf dem Schlachtfelde zun General zu 
ernennen geruht haben, und der Obriſt v. Schmitt würde als 
General bie Zierde der Armee fein, wie ev bisher die Zierde des 
Corps war.“ Es war in dieſem Charakter etwas durchaus Achtung 
Gebietendes; „in feiner Nähe“, äufert ein Offieien, dar viel um ihn 
gewejen, „war man unwillkürlich befier als ſonſt.“ Keine Gefahr 
verwirrte, feine Schwierigkeit erfchredte ihn; er war glei muſter— 
haft im Bureau und auf dem Schlachtfeldz und wir werden mehr 
als eimmal ſehen, wie er in ber höchſt ſchwiecrigen Verwaltung, die 
ihm oblag, nad) Yorfs Ausdruck „das oft beinahe Unmöglich- 
icheinerde” möglich mahte. Im Corps hieß es, «8 fi der Einzige, 
gegen den York nie „grob“ geweſen; höchſtens dap er auf Schmidts 
Adjutanten, die Lieutenants Ehrhardt und Peuder, einmal loöge- 
fahren, obſchon gerade er von diejen das befannte Wort gejagt hat: 
„das jeien doc einmal Adjutanten und nicht bloß wandernde Teler 
grappen.“ 

Nicht minder treffliche Führer ſtanden in zweite Reihe. Da 
war vor Allen Major v. Steinmeb, der für jetzt noch das Regiment 
Golberg führte, jenes Regiment, des mit dem Leibregiment aus der 
„braven Eolberger Garnijon“ von 1807 „zum immerwährenden 
Denkmal” gebildet worden. Den Ruhm jener glorreichen Ver— 
theibigung theilte Steinmetz mit jeinem Freunde Gneijenau, dem er 
als zweiter Gommandant zur Seite geftanden. Es war in ihm 
etwas von Gueifenau's Art; hell, geiitwell, von lauterjter Reinheit, 
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voll Kühnheit und Begeiſterung wie er war, verſtand er es vor Allen, 
den mehr als mır ſoldatiſchen Geiſt dieſes Krieges auch da in den 
a wach zu halten, wo das oft erdrücende Uebermaß der 
ſeligkeiten nur noch der Disciplin eine Stelle zu laſſen 









un ſei auch des „ritterlichen“ Jurgaß gedacht, der, wenn auch 
nicht von den höchftragenten Notaren, in dem Kreiſe der bezeichnen- 
den Charaklere des Yorkſchen Corps nicht zu miſſen iſt. Er war das 
Bild eines ſchlichten, treuen, ehrenhaften Rittersmannes, nit eben 
raſchen Blickes, aber nad der im Korps üblichen Ausdrucksweiſe 
„tapfer wie jein Drogen“. Wie oft York and) auf jeine „Sanftheit“ 
ſchalt, er verſtand es ihn zu tüchtigiten Peiftungen zu jteigern: und ſich 
ſelber nie genug thuend, war Jürgaß dankbar für jeden ſchwerſten 
Auftrag, der ihm ward; er erfüllte ihn gewiß. 

Und ned zum Schluß ein Wort von Mejor Paten, dem tollen 
Platen, wie man ihm nanıte, dem einftiveitigen Führer der lithauiſchen 
Dragoner, eine Soldatemnatur der jehroffften Art, von jäher Zornes- 
gewalt, trotzig, wild, zewaltſam. Er ſehe die Pferde jo gut wie die 
Lithauter Für ſeines Gleichen an, hieß es von ibm. Freilich als eine 
Schwadron einmal, als ein Chor wicht glückte, Vermeis erhielt, be— 
jahl er auch, die verfiuchten Mähren ſollten den Tag kein Futter 
berommen. Gin andermal bat er, du ihm wegen eines beab- 
ſichtigten Duels eine Kurze Feſtungsſtrafe dictirt war, feine drei 
ihnen Pferde nach einander mit igner Hand tobtgeihoffen: „er 
braugye feine Pſerde mehr, er jei Areftant.“ Zu tellfühnen, wag— 
halſigen Dingen mar Niemand bereiter und brauchberer als er; es 
gab wihts, was er nicht gewagt hätte, um feinen daß gegen die 
Franzoſen zu fättigen, 

Nebergehen wir andere minder ſcharf hervortretende Charaktere. 
Der ſchon ausgeprägte Geiſt des Yorkſch Gorps, der in den Ge— 
nannter ſeine Träger hatte, erfahte fie um jo ſicherer. 

Bald jollte das Cords feine erſte Probe machen. 

An 28. März war der Feind aus der bis dahin behaupteten 
Stellung bei Mödern nad) Magdeburg zurüdgegangenz es zeigte ſich, 
daß er jo masfirt ſich zu einer größeren Unternehmung zufammen- 
gezogen, Schiffbrüen erbent babe, vielleiöt einer Ausfell nad) 
Berlin bin im Echilde führe. So meldete am 30, Abends Barjtell, 
der mit dem Auftrag Magdeburg möglichſt eng einzufihliehen Aber 
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Möoͤdern hinaus bis Nedlitz vorgerüctt war. Vork hatte bereits fein 
Hanptquartier in Belzig, fein Corps in der Nähe, nur die Brigade 
merbeins war rechts vorgeſchoben, um Borftell, im Fall er ange 
geifien würde, zu unterjtügen. Bülow hatte Befehl, mit jeinem Corps, 
ee 11,000 Dann, nad Berlin zu eilen; er erreichte es am 31. 
racie mit der Hälfte über Potsdam weiter, mährend die andere Hälfte 
Epandan einzuihliehen ging. General Berg mit etwa 7000 Ruffen 
war bereits über Potsdam voraus. 

Auch Graf Wittgenjtein hatte fein Hauptquartier am 31, nach 
Belzig verlegt. Dorthin fam am 1. April Scharnhorit aus Tres- 
den; er brachte die Nachricht, daß Blücher bei Tresoen die Elbe über- 
inhritten babe. (Fin Brief von ihm am Kueſebeck (Belsig 2. April) 
giebt eine Veberficht der Lage: „Unjer Plan ift mit dem Blücherſchen 
Gorps nach Leipzig zu marjdiren, mit dem Wittgenjteinichen oberhalb 
Winenberg über die Elbe zu geben, dann gemeinihaftlich zu operiren, 
agdebifrg durch das Tetachement von Lorfiell und die Brigade 
von Bülow zu obferviren, mit Koſacken und Cavalleriedetachements 
gegen die Wefer und über dieſen Fluß hinaus zu operiren. Die 
letten Truppen des Blücherſchen Corps paiſtren den 5. die Elbe, die 
eriten find ſchon den 30, in Dresden eingerückt. Damit das Blü— 
eriche Korps nicht von Tresden abgeignition wird, marſchiren wir 
über Rochlitz und bleiben dort, wenn fich etwas von Erfurt her oder 
aus Franken zeigt. Wir haben den Beichl des Fürſten Kutuſoff über 
die Elbe zu geben, wir wiſſen die Sache nicht anders zu machenz es 
it nur ein Verſuch, der gemacht wird, bei dem wir uns jegt nad) 
meiner Anſicht nicht von der Elbe entfernen dürfen. Bei Magdeburg 
find 40,000 Mann, wie viel bei Erfurt, das wiſſen wir nit. Ich 
hoffe, daß dies Vorrücken unjeren Cavalleriedetachements freirs Spiel 
verihaffen wird.“ 

An-demjelben Tage, wo Scharnhorſt unmittelbar vor feiner 
Rüdreife jo ſchrieb — und das Schreiben zeigt, wie viel ihm an 
Wittgenſteins Vorrüden über die Elbe gelegen fein mufte — an 
demjelben 2. Aprit brach der Virefönig von Neuem aus Magdeburg 
aus, drängte mit überlegener Macht auf Borſtell ein, der fi mit 
Mihe in Nedlitz hielt. „Ich bin“, ſchrieb Borſtell, „wie der Vogel 
auf dem Dad; placirt, um Magdeburg jo eng als möglih einzu 
inliehen.“ Bülow ftand 9 Meilen rücwärts in Brandenburg, und 
zwar um dort den folgenden Tag Ruhetag zu halten; Yorls Corps 
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war, zur Elbe eilend, ſechs Meilen rückwärts in Belzig. „Wenn der 
Feind nicht nad) Magdeburg zurückkehrt, ſchrieb Vorftell am Aben 
des 2, April, „ſo gehe ich morgen mit Anbruch des Tages nad 
Mödern und eventuell nach' Fohburg zurüd.“ 

Dieſe Lage der Verhältniſſe iheint dem Grafen Wittgenjtein der 
Gedanken zu einem Handjtreich gegeben zu haben, der, wenn er glückte, 
bebentenden Vortheil verſprach. Wenn Borjtell, langſam weichen, 
den Feind weit und weiter hinweglockte, fe fonnte er durch eine Reots« 
siebung das Yorke Corps von Zerbſt her dam Feind in Flanke 
und Nüden werfen, während Borſtell dann ſchon mit Bülow vereint 
in der Front nacprüctte. Mit zei bis drei Marſchen, alfo bis zum 
6. April, konnten die verſchiedenen Truppentheile jo weit fein, den 
Fein in jolcher Weife zu faffen. Man konnte annehmen, dat der 
Vicetönig nicht mit ganzer Macht dajtehn werde, da er 12,000 Warn 
ftromab bis gegen Sandau entjendet Hatte, gegen die ſich im unten 
Hadellande der Ländſturm aufmachte. Die Wittenberger Garnſon 
hielt Diebitſch und Kleiſt beobachtel. Um den mit Scharnhorſt ur 
atredeten Gtbübergang nicht zu_perfänmzn, wurden nach Noflau San 
ſchon am 2. April aßgejanhten Deta hement (6 Compagnien, 2 Schwa⸗ 
dronen) noch 2 Bataillone (Leſbregiment) und Geſchuͤtz nachgeſandt, 
um den Bau der Elbbrücke zu deden. 

Alles ſchien nah Wunſch zu gehen. Während am 3. un 4. 
Borſtell wie es ſchien von der ganzen ſeindlichen Macht gedrängt über 
Möckern gegen drei Meilen rückwärts bis Gloina wich, war ihm 
Bülow am Abend des 4. mit feiner Avantgarde zwei Meilen rechts 
zur Seite, York vier Meilen lints in Zerbjt, die Brigade Hinertein 
eine Meile näher in ber Nihtung auf ben Flecken Leigfau. Cine 
eile richts von Hünerbein faſt in der Richtung auf Gloina machtt 
Berg mit der ruſſiſchen Keſerve Halt, 

Noch am Abend dieſes Tages (4. Aoril) zog der Feind feine 
Pojten aus Leitztau nad Gommern zurück und ſtand nun mit jeiner 
Haudtmacht zwiſchen Gommern und Viödern concentrirt, vor ſich tie 
Ehle, ein Flüßcen, das weder breit noch tief ift, aber ſehr morafligt 
Wer hat und darum jchwer zu pafjiren ift, Die Front finer Aub 
fellung durch finrte Feten an dem Uebergangspunkten der Che 
Dannigtow, Behlig und Zepernit) gedeckt. Seinem rechten Flügel 
Dannigkow) gegeyüber Hünerbein, der dicht an das verlajiene Leitzkau 
herangerückt war, auf eine Stunde nab, während Borſtell von Gloina, 
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Bülow von Zieſar erſt am andern Morgen vorrücken und ſich 17), 
Meilen von Mödern in Hobenziat vereinigen wollten. 

Gegen Mitternacht jandte York von Zerbſt aus, wo and Mitt- 
genftein eingetroffen war, nad) deſſen Weiſung folgenden Befehl an 
Buͤlow: „— — Der commandivende General trägt mir auf, Ihnen 
betannı zu magen: da der Feind in ſehr bedeutender Stätte von 
Magdeburg vorgedrungen iſt und ſich faft in allen Richmngen aus- 
gebreitet bat, wit der Hauptforce aber der Nüczugslinie des General 
v. Borjtell gefolgt zu fein ſcheint, jo hat der Graf Wittgenftehr ber 
ſchloſſen, von bier aus über Leitzkau, welches der Feind ſtark beſetzt 
bat, anzugreifen und ihn dadurch in feine rechte Flanke und Nücen 
au nehmen. Zu dem Ende ift auch die rujjiiche Reſervediviſion, circa 
7000 Dann jtark, auf Lietzo, zwijchen Zerbſt und Lohburg, dir 
morten, in welcher Gegend diefe Truppen nad) einem jtarten Marſch 
heut Abend fodt anfommen werden. Dieſe und andere Gründe, ver— 
bunden mit der Abſicht, daß. E. E. ſich zuvor mit dem General Borjtell 
vereinigen und ſodann Ihrerſeus mit dem Ganzen gegen den Feind 
ebenfalls, vorrücten jollen, bejtimmen ven Giraien Wittgenftein dahin, 
daß derjelbe den Angriff exit übermorgen früh, den 6. April, unter- 
nehmen will u. ſ. 10.“ 5 

Die Meldungen am Morgen des 5. April veränderten die Lage 
ver Sachen; es ward berichtet, der Feind ziege jic) auf Magdeburg 
zurück, 5 

Graf Wittgenftein faßte den Entſchluß, den Feind, che er ganz 
entfomme, anzugreifen. Um 11 Ur, beim Aufbruch aus Zerbit, 
meldete York an Borftell und Bülow nad Hohenziatz: „der Feind 
ftche hinter Damnigtow, Vehlitz und Jepemif, Graf Witrgenjtein fei 
im Marſch, um ibm beute noch anzugreifen; er, Hort, jelbjt werde 
dies im der Richtung über mnigkow gegen Gommern, General 
Berg über Behlitz thun. Bülow möge ſich nach Zepernik wenden, 
um wo möglich den Feind in ſeiner Enten Flanke zu umgehen und 
ihm zu bejgäftigen und ſich dabei nach dem Kauonenfeuer richten.” 

Geueral Hünerbein jtand am nädjten an dem Feind. Er ſcheint 
ven Befehl gehabt zu haben, den Feind zu beſchäfeigen und felzur 
Hatten, bis Hort mit den ſechs Ratailionen (Nr. 5. und 6) und 
Juͤrgaf Dragonern heranfonıme. 

Hünerbein hatte drei Bataillone Oſtpreußen, zwei Huſaren- 
ſchwabronen, Trestows Dragoner, 12 Geſchütze, ein BPulk Kofacken. 
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Er ſtand mit diefen verdedt hinter der Höhe zwiſchen Leitztau und 
Dornburg; bei letzterem Orte (auf dem Linken Flügel) das Füſilier- 
Bataillon und 20 Huſaren unter Major Crammon. Während er 
ſelbſt auf der Strafe nach Dannigkow vorgehen wollte, jollte fc 
Erammon nad Gommern, das eine halbe Stunde hinter Dannigkow 
an der Ehle Liegt, menden, um den rechten Flügel dei Feindes zu 
überholen. Die Koſacken jollten zur Rechten die Verbindung mit den 
General Berg ſuchen. 

* Eine vorgebende Huſarenpatrouille ſtieß — es war um 1 Ubr 
— auf dem Wege von Dannigtow auf feindliche Neiter, die ſich je 
fort auf Dannigkow zurücdzogen; dort ſtanden dieljeits des Dorfes 
einige Escadrons formirt. Hünerbein gab feinen Huſaren Befehl ar 
zugreifen; Sie warfen die feindlichen Neiterz aber jofort erhielten fie 
von den hinter den Weiden rechts und links aufgeftellten Tirailleurs 
ein beftiges Feuer; ein Officier, mehrere Hufaren fielen, aber die 
Tirailleurs wurden ins Dorf zurücgetrieben. Hünerbein og die 
Tirailleurs ſeines erſten Bataillons vor, das Torf zu reinigen; er 
glaubte es ſchwach beſetzt, er wollte hinter heimfelden Halt maseı, 
weitere Befehle erwarten. 

Die Tirailleurd drangen raſch in das Torf ein, nahmen bie 
eriten Häuſer, folgten durch das Dorf bis zu der Brücke über bie 
Ehle. Aber das Feuer aus den Häufern und Hinter den hohen Zäu— 
nen ber mehrte fi. Die Tirailleurs des zweiten Betaillons murden 
nachgeſandt, das Dorf völlig zu reinigen; fie fanden bartnäcigen 
Widerjtand, weit überlegene Macht; Thon wurden fie bert gedrängt, 
und mit weit won der Brücke in ſehr vortheilhafter Stellung jah 
man ein volles Bataillon bereit vorzugehen. 

Hünerbein lich, damit der Feind nicht Verſtärkung ind Torf 
werfen fönne, vier Geſchütze links von Dannigtow auffahren; wäh 
vend fie feuerten, gingen die Tiratlleurs von Neuem vor, Vergebens; 
fie wurden „zum zweiten Male fajt binausgemworfen, und der Feind 
behielt die über die Ehle führende Vrüce und ſämmtliche ufer 
ſtark beſetzt“; ten Soutiens jenjeits ber Brüde kam von Sommer 
ber „jeden Augenblick“ neue Berjtärtung. „Nun wer“, jagt Hüner- 
bein weiter in feinem Bericht, „die Sache offenbar zur Ehrenſache, 
zur heiligen Sache des Vaterlandes geworden, und ich konute den 
Befehl, Gefecht zu vermeiden, nicht mehr befol es mar das erfte 
ganz evnjthafte Gefecht in diefem Kriege, und Sieg oder Tod mußte 
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bier offenbar die Looſung jeinz ih mußte, jo ſchwach ich war, auf 
den alten Muth der preußiſchen Truppen und die Unterjtütung der 
Feldherren, die mich hefehfigten, rechnen“ Gr befahl Major oben: 
thal mit jeinen beiden Bataillonen das Dorj anzugreifen, lief; gleich“ 
zeitig die ganze Batterie mit den Dragonern zur Seite des Torfes 
dorgeen, um ven Feind im bie rechte Flanke zu nehmen. Der erjte 
Angriff wurde zurüdgejhlagen. Im beftigiten Feuer ordnete Yoben- 
tbal jeine Bataillone zu neuem Angriff; auf das Höchſte entflammt 
drangen Die Truppen von drei Seiten zugleid in das Dorf ein; die 
Hänger, welche der Feind vertheidigte, wurden mit dem Bajenet ge- 
nommen, Alles nicdergeftochen; die Tirailfeurs wateten durch die Ehie, 
unterſtützten den Frontangriff auf bie Brücke; zurückgeworſen ver- 
ſuchte der Feind ſich 300 Schritte weiter zu ſetzen, ein erneuter Ba— 
jouetangriff war? ihn. Pan war auf offenem Felde, der Artillerie, 
der ſchon aurückenden Gavullerie des Feindes bloßgeſtellt. Lobenthal 
zog ſich auf Dannigkow zurück, um ſich dort zu behaupten. In den 
vier Stunden, die dies Dorfgefecht gewährt, hatten die beiden Ba— 
taillone 100 Todte und Verwundete. 

In derſelben Zeit mar Crammon mit feinen Züfilteren über die 
Bergmühle vorgegangen, hatte den Feind aus dem’ Fichrenmälddhen 
vor Gommern geworjen, feine Tirailleurs waren bis auf den Martt 
des Stadtchens gerungen. Sie waren zu ſchwach, ſich dort zu ber 
haupten; während ie ſich auf das ſchon dicht an die Stadt rückende 
Bataillon zurücdgezogen, kam auf der andern Seite des Städtchens 
der Feind zwei Bataillone und zwei Schwaoronen ſtark herab, vie 
iere in ihrer voten ‚slanfe zu umgeben. Mit groper Ruhe 309 
fich Grammon in feine Stellung am Fihtenwäld—en zurict, von den 
zu raſch vorgebenden Feinden wurden mehrere, namentlich ein paar 
Officiere zu Gefangenen gemacht; „da jelbige indeß“, jagt Grammons 
Bericht, „keinen Pardon nehmen wollten und die Zeit zu Kurz war, 
um jih noch länger mit ihmen abzugeben, jo find fie erſtochen liegen 
geblieben.“ Der Feind folgte nicht meiter. 

Um vier Uhr waren Wittgenſtein und York mit 6 Bataillonen, 
Jürgaß Dragonern, drei Batterien bei Leitfau eingetroffen. Das 
Städtchen brannte, man mußte die Batterien um Die Stadt fahren 
laſſen. Nod-ohne Nachricht von dem, mas weiter rechts bei Borjtell 
und Flow geſchehen jei, jandte Wittgenitein jofort an Bülow den 
Befehl: „General Bülow nähert ih Möctern, wen der Feind biejen 
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Ort verlaſſen hat, macht heut aber feinen Angriff, behält den Feind 
im Auge und shit jo viel Meldungen als möglid über die Lage 
der Sachen. Hält der Feind Stand, jo joll er morgen angegriffen 
werben; zieht ſich der Feind zurüc, jo wird ev mit Gavallerie ver— 
folgt.“ Nach Dannigtom hin murden zwei friide Bataillone ge 
ſandt, rechts und Lints Batterien aufgefahren. Der Feind zog gleich 
falls Gechübe vor, die Kanonade währte bis zur Dunfelbeit. 

Erſt jebt erfuhr man im Hauptquartier, wie heftig bei Vellis 
md Zepernit gefämpft ſei. Borftell hatte bald nadı 4 Uhr Vehlitz, 
wo die Vorhut des General Berg bereits längere Zeit im Geſchüt 
feuer mit dem jehr ſtarken Feinde begriffen war, erreicht, ſogleich das 
Gefecht aufgenommen, und endlich, von zwei ruſſiſchen Bataillon 
unterſtützt, das hartnäckig vertheidigte Dorf genommen. Im beiten 
en gegen Sonnenunlergeng mar ex von einer mild 
daher ftürmenden Reitermaſſe von Yanciers, rothen Pariſer Huſaren, 
Chaſſeurs, faſt überrammt worden, wem nich: das zweite pommerſche 
Baraillon, ſchnell in Maſſe formirt, auf 50 Schritt eine Salve ge 
geben hätte, vor der die wilde Maſſe rechts und lints auseinander 
ſtob, querjeltein nad Vehlitz, nad Leitztau, theils den Grodnoſchen 
Huſaren, theils Jürg agonern gerade in das Eiſen. 

Tas war des tollen Platen Meiſterſtück. Bülow nä 




































nlich war 


mit feinen Dragonern, einem Fünilierbataillon und vier Echwadronen 





jaren und einem Pulk Koſacken gegen 4 Uhr bei Möckern arg 
langt; mit den Huſaren drängte er die vorgeichobenen paar Schwa— 
dronen des Feindes zurück; die Hufaren folgen, drei Gräben binter- 
einander hemmten fie endlich. Jenſeits deſfelben jtand die feindliche 
Gavallerie an 1000 Pferde ftart, eine Batterie daneben, drei Bas 
tailtone etwas rücwärts, Bülow lich — man hörte den wachjenden 
Geſchützdonner bei Vehlitz — die Dragoner zur Unterſtützung der 
Hufaren vorgeben. Blasen hatte feinen Dragonern eine Anfprade in 
ſeiner Art gehalten; fie ſchloß damit: auch muß ein guter Dragoner 
die Pfeife noch Erennend haben, wenn nad) der Attaque Appell ge 
blajen wird. Jetzt kam er im jtarfen Trab heran; „er bielt ſich 
start genug mit feinen 200 Tragonern dem Feinde die Spige zu 
bieten”. Obne fih zu beſinnen oder die Pferde verſchnaufen zu lafien, 
ging es weiter und mit Hurrah über die Gräben, Platen voran; — 
„und jo bieb“, jagt fein Bericht, „dies 200 Pferde ſtarke Regiment 
auf drei aus Lanciers, Chaſſeurs und Huſaren zufanmenge 
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gimenter, wi taujend Pferde ftark, dergeftalt ein, daß Be drei Nor 
gimentertaufgerolft und vor fi ber geirieben wurden. Wie wenig 
das Regiment ſich mit Gefangennehmmg einzelner Leute abgab, be: 
weiſet, daß es nur 86 Gefangene machte, hingegen gewiß; mod ein- 
mal jo viel niedergehauen wurden, indem die Exbitterung jo groß 
mar, daß anfänglich ger fein Parbon gegeben wurde“ 

So war der Tag glorreich vollbracht; den ftärferen Feind hatte 
man überall aus feinen ſtarken Pojitionen geworfen; faſt nur preu— 
hiſche Truppen — bei ungefähr 10,000 Preußen etwa 1200 Ruffen 
— waren ins Gefeht gekommen; „der Graf Wittgenftein und alle 
Rufen“, jo berichtet Major von Nahmer an den König, „sind außer 
fich über das Heldenmäßige Betragen unferer Truppen und dezeugen 
ihnen die größte Achtung.“ Es war der freubigite Anfang des 
großen Krieges. 

Man Hatte hundert fröhliche Erlebniſſe zu erzählen. Die Epiſode 
von der franzöſiſchen Gavallerie pielte mit immer neuen Anekdoten 
von Corps zu Corps. Andre fünf franzöſiſche Hufaren Hatte der 
verwundete Chirurg Kuhn, als er von Gommern nad) Torndurg 
zuridhumpelte, im Walde beim Förſterhauſe gefangen genommen. Gin 
Fonmer von Königin Tregoner, der als Ordonnanz bei einem Ko— 
intmobrijten mar, hatte ſich, als zwei Schwadronen Chaſſeurs daher 
kamen, allein auf ben Weg gemacht, auf fie Tosipringend ein Offi- 
cier vom Pferde gehauen, einen zweiten verwundet, der übrigen Gier 
Älihaft mit angemeffener Gieberde den Rücken gezeigt. Sry m 































Hatte das Gefühl vollfommenfter moraliſcher Ueber egenheit, „die freu- 
fügte Zuveriht”.*) 
Der PVerluft des Feindes war bedeutend. "Die Generale Grenier 





ind Gründler waren, wie man von dem Prediger in, Xehlig erfuhr, 
füner verwundet aus dem Gefecht getragen worden, Etwa 900 Gier 
fangene, worunter 33 Officiere, wurden eingebracht, eine Kanone, 
mehrere Munitionswagen waren genommen. 

Die einbrechende Nacht, mehr noch die vortheilhaften Stellungen, 
in die fi der Feind zurüctziehen tonnte, Hatte ein weiteres Verfolgen 
unmöglich gemadt, Graf Wittgenitein war, nach Major Natzmers 
Bericht, der fpät Abends bei ihm einteaf, „feſt eutſchloſſen am andern 
Mergen den Feind von Neuem anzugreifen“. Aber, fügt derielbe hinzu, 
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„um einer zweiten, vielleiht gänzlichen Niederlage vorzubeugen“, war 
der Vicctönig, der jelbft bei dem Gefecht gegenwärtig, die Nacht ſchon 
aufgebrochen und eiligit riach Magdeburg zurüdgegangen, 

Nicht wenig anders nimmt ſich das Gefecht von Dann gkow und 
Möcern in dem officiellen Bericht aus, den ‚Graf Wittgenſtein an 
den Fürſten Rutofoff jandie. Er lautet in ber dem Könige zuge- 
fandten Ueberſetzung: 

„Während daß ich mich in Belzig befand und Brücken bei Rof- 
lau um Elſter ſchlagen ließ, rapportirte mir dev General Vorftell, 
daß der Vicetönig von Jelien Magdeburg verlaffen Habe, und nad- 
dem er ihm mit vier Divifionen angegriffen, ihn fünf Meilen von 
der Feftung auf der Strafe nach Berlin ſich zurüczaieben nötbigte, 
weswegen ich auch jelbit mit den Korps des General York und Berg 
ihm zu Hülfe eilte und dem General Bilow, der von Berlin kam, 
vorſchrieb, ſich jehnell vorwärts zu begeben. Ich kam ven 24. März 
a. St, früh nach Yergkau und befahl allen meinen Truppen den Feind 
auf allen Punkten anzugreifen, wilde, 25,000 Mann ungefähr ftart, 
fich hartnäcktg vertheioigten und alle vortheilhaften Pafitionen benutzten. 
Der Tapferkeit aber unſrer und der preußiſchen Truppen konnte nichts 
widerſtehu; die Cavallerie, die auf unſerm rechten Flügel pejtirt war, 
wurde gänzlich von den vreußiichen amd zum Theil unſern Neitern 
vernichtet und ber Feind wurde zum Nüchug auf allen Punkten ge- 
noͤthigt. Die einbrechende Nacht hielt ung allein in feiner Berfol- 
gung a Erſtaunt über diefen unerwarteten Ang wurde der 
Feind jo über diefen ihm beigebrachten Schlag erfchrocken, daß er 
ganz außer Faſſung gebracht wurde. Der Feind ging den andern 
Tag früh Morgens in die Feſtung zuruck, verbrannte beinahe alle 
Brüden bei Klusdamm ohne alle Noth, und gewährte ums dadurd 
einen großen Nuten, weil id) an dieſem Orte Batterien aufführe und 
ihn dermaßen befeftige, daß es dem General Bülow, ver bei dieſer 
Feſtung zur Beobachtung zurückbleibt, Leit fein wird den Feind zu 
hinbern in dieſen Defilben neue Brüsten zu ſchlagen. Ich boffe, daß 
jeine Ausfälle aufhören werden, und Berlin ijt jest von Magdeburg 
aus fiher ..... Der Perluft unſrer Seits beſteht aus 590 Mann, 
wenige getödtet. Ich kann nicht genug die Tapferkeit unjrer und der 
preußiſchen Truppen vühmen, die gegenjeitig an Muth und Uner- 
ſchrockenheit wetteiferten,” 

Die für bie Berliner Zeitungen abgefaßte Anzeige in Gieitalt 
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eines an den Gouverneur General L'Eſtocq abgefaßten Berichtes war 
in derjelben Auffafjungsweile, die dann einige Monate jpäter in der 
„auf bejondere Beranlaffung“ von Glaujewis verfaßten Schrift „ver 

" Feldzug von 1813 bis zum Waffenſtillſtand“ ſich bereits jo aus— 
ſpricht: „Eine fehlerhafte unentſchloſſene Führung der feindlichen Ar- 
mee von der einen Seite und die höchfte Bravour der alliirten Truppen 
von der andern machten e3 dem Grafen Wittgenftein allein möglich, 
diefen ſchwierigen und ehrenvollen S gewinnen. Preußen! ihr 
habt zuren Antheil an dem Ruhm dieſes Tages; Graf Wittgenjtein 
ſelbſt hat Euch in jeinem Beriht ausgezeichnet.” 

Ob die Anordnungen, welche die Geſechte des 5. April einlei- 
teten, in Nort3 Augen von der Art waren, das Vertrauen zu der 
militairifchen Vorzügligfeit des rufiihen Oberbefchls zu fleigern, 
muß dahin geftellt bleiben, Wenigfiens nit die Anordnungen des 
Wittgenſteinſchen Hauptquartiers hatten es buvirkt, daß die Gefechts- 
momente jo wie es endlich geichah in einander griffen. Mochte & 
beins Feder Angriff auf Dannigtom von Andern gerühmt werden, 
York unterließ nicht ihm ſtreng zu vi „Ich bekenne mic,” ant- 
wortete Hünerbein bei Ueberſendung fehle Gefechtberichtes, „aufs 
Neue zu der Schuld ein Geſecht mit fo wenigen Truppen gegen den 
Willen des commandirenden Generals unternommen zu habenz allein 
von der Schuld eines vorſählichen Ungehorſams darf ic mich dreift 
freiſprechen. Die Betrachtung, daß ſehr viel darauf ankam, gegen 
den neuen Feind unter den Augen des neuen Alliürten den exjten 
Schlag alüdlid zu jhlagen, und da man, was man heut thun , 
Kann, nicht auf morgen verigieben muß, ließ Dies Kleine angefangene 
Gefecht mich hartnädig ſortſetzen, in der fejten Weberzeugung, daß 
wenigitens Ew. Ereellenz das Letzte daran geſetzt hätten, um mic) zu 
unterſtützen. Und jo entjtand eine attaque en echellon vom finten 
Flügel, die ein beſſeres Reſultat Hexbeiführte, da fie eine Art Ueber- 
fall war, als vieleicht 24 Stunden ſpäter der erwartete Angriff auf 
die ganze Front herbeigeführt Haben würde... . . Graf Branden- 
burg Hatte mir die Ehre erzeigt, mid bei dieſer Erpedition zu be— 
gleiten, und hat mid mit einer Tätigkeit und Unerſchrockenheit unter- 
ftüßt, die dem Dienft Sr. Majeſtät eben jo erſprießlich als unwiver- 
ruflich ein Zeugniß war, meld; ein edles Blut in feinen Adern flieht.” 

Rod) ſchärfer ald die Nüge gegen Hünerbein bezeichnet eine an- 


dere Yorts Mt. Wir finden angegeben: „es feien am 5. ſowohl in 
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Dannigtow als an andern Orten einige Unordnungen und Exceſſe 
vorgefommen; um diefe zu rügen und ihnen fin die Folge vorzu- 
beugen, wurden die jtrengften Mafregeln ergriffen.“ Was für Er— 
ceſſe gemeint find, iſt nicht klarz oenigſtens „als am Tage nad) dem 
Gefecht York die Gefangenen befichtigte (jo heißt es in den Aufzeich 
mungen eines feiner Adjutanten), hatten unjere Soldaten ihnen nihte 
abgenommen, ihre Tornijter waren noch zugeichrallt, fie hatten ihre 
volle Bekleidung; da ein Theil verjelben ſehr gute Mäntel, unfere 
Soldaten, die in Kurſand geweſen, jehr ſchechte Mäntel Hatten, fc 
befahl York dieſe umzutauſchen.“ Die fireng gerügten Erceſſe werden 
anderer Art geweſen jeinz unter den Trophäen des Gefechte im 
Dannigkow fanden ſich 200 Gewehre — feine Gefangene. Von 
wurde damals Haß und Nache gegen jeden Franzoſen als patriotiſche 
Tugend gepriejen. Um feinen Preis hätte Hort folchen Weotiven in 
der Disciplin feines Corps eine Stelle geftatten mögen; je natin— 
licher und in jedem Einzelnen mächtiger fie weren, um jo ſirenger 
ſollte das W shre und Zucht ſle bändigen. 
iſaren · Regiment in 
Dornburg, einem anhaltiſchen, alſo noch rheinbündneriſchen Ort ein 
rückend ohne Höheren Befehl Bier und Branntwein requirirt hatte 
Dort machte den Commandeur des Regimentes dafür verantwortlich, 
er verurtheilte ihn, dem dortigen Amt die volle Werthſumme des 
Beigetriebenen zu erſtotten, und ließ dies im Parolcbefehl erwähnen. 
Wir dürfen glei hier zwei Parolebefehle Yorks vom 9. und 
‚14. Aprit anführen: „Mit Bedauern müffen Se, Excellenz bemerten, 
daß der Dienft ſich ſehr vernachläffigt zeigt, indem Cie Cantonne— 
ments gefunden haben, die feine Feldwachen und Vedetten ausgeftili 
haben. Eben fo ijt der heutige Marich jehr unmilitairiſch gegangen 
ten Brigabiers werten ihre Brigaden in Ordnung und zu— 
jemmenhaltenz aud erinnern Se. Greellenz, daß wir im Kriege fint 
und den Feind dicht vor uns haben.“x) Und der andere: „Ze, Gr: 
cellenz haben bemerkt, daß die freiwilligen Jäger ſich nicht jtrenge 
genug nad den gegebenen Befehlen und Militairvorichrilten richlen. 
Ordnung und Gehorfam iſt die erfte Pliht des Soldaten und mer 
den die Herren Conmandeurs angewieſen bei dergleihen Vorfällen 
ohne Anſehn der Perfon zu handeln.“ 


So in dem mir vorfiegenden Parolebuh; in den Beiträgen I 3. 
if der Ausdruck ein wenig abweichend. 
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Gar Manchem ſind damals derartige Kleinlichteiten nd Dienft- 
quälerein widerwärtig und der Begeiſterung des Volkes, dem hohen 
Beruf der Zeit widerſprechend erſchienen. Anvere haben darin Dorts 
finjtere Art wiederertennen wollen, daß nen Truppen gleid) die 
Freude des erjten Erfolges babe vergälten, Heine entſchuldbare Ucber- 
ſchreltungen nicht einmal ber glänzenden Bravour der Truppen und 
dem errungenen Grfolg zu Gute halten wollen. Man wird nicht 
verkennen, daß in Yorks ganzer Art jene herbere Auffajjung der 
militairiſchen Pflicht begrüntet war: es wird ihm in der mit den 
Zeitnerhältnifjen nothwendig verbimdenen „Craltation“ ein deſto 
ferengeres Hervorheben des Militairiſchen notbwendig erſchienen fein; 
es wer ihm fir feine Perſon genug ſich gefünchtet zu willen. 
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ücherichen Hauptquartier hatte man „anf tie Nac- 





richt, daß die Franzoſen von Magdeburg aus auf Berlin operiven“, 
ih entiblofien, „ſchnell auf Yeipsig, anfangs in der Direction auf 
‘Plauen, dern jih rechts wendend zu marſchiren“. Scharnhorſt 
(Schreiben aus Penig, 5. April) fügt hinz „es iſt ſehr motb- 
wendig, daß die große ruſſiſche Armee jeßt "Folge; ſtände in dieſen 
Aungenbliet dieſe zwar ſchwache, aber des Sieges gewohnte Armee ar 
der Elbe und in Dresden, jo könnten wir frei operiren und entſchet— 
dende Schläge wagen.“ ftand immer mod In und um Kaliic, 
achtzehn Märide hinter Dresde 

Wie wwifhm Torgau und Wittenderg bei Elſter, jo war zwiſchen 
Wittenberg uno Magdeburg Dei Roßlau die Elbe überbrückt, ohne 
daß man von dem Feinde gehindert morden wäre, Schon am 4. April 
ging ein Theil der Hornſchen Brigade über die Brücke bei Roßlau— 
Nachdem durch die Gefechte am 5. April der Feind auf Magdeburg 
zurückgedrängt worden, eilte man mit dem Elbübergang der Truppen 
um fo mehr, als man bemerkte, daß von Magdeburg aus bedeutende 
Colonnen die Elbe aufwärts gingen, wie man annahm, um Roßlau 
zu gefährden. 

Nadden Port am 7. April die Stellungen vor Magdeburg an 
der Ehle beritten und an Bülow, der mit Boritell vor Magdebing 
bleiben ſollte, Sie nöthigen Weiſumgen in Betreff der Blokirung der 
Feftung gegeben hatte, rücten am 8. feine Truppen von Dannigkow 
aus, gingen folgenden Tages über die Elbbrücke bis Deſſau und ber 
zogen am 10. in und um Köthen enge Cantonnirung. 
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‚Hier jtand man vierzehn Tage, nicht eben zur Hebung der Stim- 
mung. „Bei aller Mühe, die ih mir gebe, ſchraͤbt am 18. April 
an jüngerer Offisier aus dem Stabe, einen Grund unſres müfigen 
Stehen heroorzufinden, ift mir das noch nicht gelungen. Wir ftehn 
und ftehn hier — und thun gar nichts. — Und mern dies Stehen 
weiter feinen Nachtheil hat, jo ift der Eindruc davon jeßt — wo 
wir wirklich Alles auf den Eindruck berechnen müſſen, ſehr nachtheilig 
auf die, die mit uns Hand anlegen follen, ſowie auf uns jelbjt und 

ve Gegner, Wir hatten gut begonnen, unſer Auftreten auf 
ir mußten fie nun, da fie einmal auf den 
. Wenn aber jet die Deutſchen 
R ies gar nicht zu verwundernz ſie 
müſſen Mißtrauen in unfere Kräfte jegen. Die bloßen Aufrufe 
machen es wehrbaftig nicht ans.“ 

Die Langeweile des Cantonnements unterbrad wohl bir und da 
die Hoffnung, daß es endlich vorwärts gehe; aber fie täujchte immer 
wieder. 

Am 13. hatten Yorks Vorpoften die des Feindes Hart an der 
Saale nach Wettin, Alsleben, Bernburg gedrängt. Am 15. kam von 
Wittgenſtein Befehl an York, „ſich zweier Uebergänge über die Saale 
zu verſichern und zu dem Ende Alsleben und Bernburg zu nehmen“. 
Was konnte das anders bedeuten, als daß man nad dem Harz vor- 
vügen wolle. In Yorts Umgebung wer gerade ein folder Plan 
Gegenftand der Beſprechung gewejen, und zwar auf Grund einer 
anonym an Valentini überfandten Dentſchrift eines jüngeren O 
im Stabe. War e5 denm nicht entjeglich, die Deutſchen, die img; 
Glauben an die hochtönenden Verheißungen Wittge: ji 
Tſchernitſchefs, Tettenborns ſich gegen bie — Rucchtichaft 
erhoben hatten, durch die Yangjamfeit der Operationen der furdt 
barſten Rache preisgegeben zu ſehen? War es nicht Pliht, auf 
Mittel zu finnen, „daß die Freibeitatbmenden, wie es in jener Dent- 
ſchrift beißt, nicht als ungluüͤckliche Schlachtopfer der Unterdrüdungs 
fucht fallen, indem fie als Rebellen gegen die ſyſtematiſch eingeleitete 
Tyrannei hingerichter werben?” Eben darum müſſe man nad) dem 
Harz, ev müffe die felte Burg für die allgemeine deutſche Erhebung 
werden; nicht pie bisher Wittgenftein oder welche Ruffen fonft, jon- 
dern York und wo möglid die Geſammtheit der preußiichen Truppen 
nüffe ſolchen Aufruf ergehen laſſenz es müffe die allgemeine Er— 
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heung und Bewaffnung in ein Syſtem gebracht und nad gemein— 
ſcaftlichem Plan geleitet werden. Valentini theilte diefe Anfichten 
über die ruſſiſchen Proclamationen: „viele unferer Waffenbrüder 
mögen das Gefühl mit uns heilen; nothwendige Politit verbietet 
ihren nur es laut werden zu laſſen.“ Auch die jtrategiihen Vor— 
ihläge janden feine Beiſtimmungz „ſchon in Breslau dachte ich daran, 
das man den Harz zum feiten Punft machen müjje, der, es komme, 
mie es wolle, uns bleibe, und von dem aus man Streifereien ins 
flache Fand machen könnte Der Harz muß unſere große Räuber 
böhle warden, ſagte einer meiner Freunde. Auch vützow, der Ghei 
des Freicorps, hatte dieſen Gedanken.“ Begreiflich, daß man ın 
dieiem Sinn die angeordnete Bewegung nad Bernburg und Alsleben 
derſtand und freudig begrüßte. 

had; Alsleben wurde Major Rudolphi mit feinen weitpreußtichen 
Füftieren, einigen Gefchitgen und 50 Dranonern qriandt; am Morgen 
des 17. April nahm er die Start, ſchlug oberhalb derſelben eine 
Früde deckte fie durd einen Wrüdenkopf, Das dem ruſſiſchen Ge 
neral Rabianoff aufgetragene Unternehmen auf Bernburg unterblich, 
wel, wie es bie, der Feind dort zu ftart ſei. 

So behielt man nur bei Alsleben einen Poften auf dem linten 
Saalufer. Ar 19. in aller Frühe wurde gemeldet, dab der Feind 
mit ctwa 6000 Mann und 10 Kunonen F Asteben heranrücke. 
Darf jandte Horn mit drei Bataillonen und einer Batterie ned, es 
mard lange und bertnädig gefämpitz endlich zog der Feiud unver 
richteier Sache ab. 

Denſelhen 19. April Fam an Wittgenſtein die Meldung: daß 
das franzöitihe Korps, das in Franken gefammelt fei, ſich über Er 
Furt und Weimar in Bewegung ſetze. Allem Vermuthen nach jei 
Nevoleon ſchon bei der Armee eingetroffen und könne Die Abſicht 
haben, auf die unttre Saale zu gehen, um ſich mit dem Viteksnig zu 
vereinen und ſich zwiſchen Blücher und Witigenſtein zu werfen. Dem- 
ſchloß Witigenitein, ſich jo ſchleunig als möglih mit Blücher 
au vereinen; er jandte Diebitſch an York mit dem Befehl, die Poſi— 
tion bei Köthen zu verlaflen umd ſich über Zörbig und Düben hinter 
die Mulde zu ziehen. 

Alſo rückwärts! wegen der Näbe des Feindes mußte man mit 
gioßer Borſicht abziehen: „in größter Stille als bei einem heimlich 
Varſch,“ lauiete Horts Diopofition; jo fill als möglich brach man 
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in der Naht um 3 Uhr auf — der Feind merkte nichtsz man er— 
reichte um 10 Uhr Zörbig. Da freilich fam die weitere Nachricht 
von Witigenftein, „daß die geftrigen Gerüchte jich nicht bejtätigt 
hätten und daß ſich das Corps um Zörbig in mweitläuftige Canton— 
nirungsquartiere legen könne”. 
Wiltgenſteins Aufftellung war durch dieſes „Immpeomptu“ nicht 
eben verbeffert. Während die beiden ſtärtſten Corps, das Yorts in 
Zörbig, das Bergs drei Meilen weiter auf dem Wege nad Leipzig 
fanden, war General Helfrich mit einer ſchwachen ruſſiſchen Brigade 
in Köthen, drei Meilen nordiwerts, und hinter ihm Kleiſts Corps 
am der Elbe Hin von Wittenberg über Roßlau bis Aten zerſtreut, 
Yorts Patrouillen fanden am 21. April Früh in Halle, das man von 
nzingerode beſetzt glaubte, nur 60 Koſacken, auf der Straße nadı 
Querfurth nur ein Detacjement des Lüßowſchen Corps von 150 
Pferden, Port jendte jofert feinen Stabochef nach Deſſau an ben 
erations- 
jonrnal heißt, „seine Beſorgniſſe darzujtellen, daß der Feind, der ſich 
übereinftimmenden Nachrichten zufolge bei Dſchersleben zuſammenziehe, 
irgendwo en masse Über Die niedere Saale vordringen und eins Der 
zerftreut dabinzer liegenden Gorps mit Überlegener Macht angreifen 
ihlagen werde‘. Rauch mußte in Ports Namen beantragen, dafı 
wenn man hinter dev Saale ſtehen bleiben müſſe, dieje Keinen Gorps 
in ſchickliher Entfermmg hinter dem Fluß zulammengezogen werden 
möchten. Wittgenitein verſprach die betreffenden Befehle zu erlajien. 
Ehe fie erfelgten, tom die Nechricht, daß am 22. Nachmittag 
der Feind mit 6000 Mamı bei Bernburg, mit 1000 Mann bei Als: 
leben über die Saale gegangen fei, die Aufforderung ſchleunigſt zur 
Unterjtäsung zu kommen. General Helfrich in Köthen war im hohen 
Grade gefährdet. Noch in derſelben Nacht brach York auf, ji ver: 
det an der Strafe zwiſchen Köthen und Deſſau aufzuftellen. 
mußte mit der größten Ztille marjdirt werden; es durfte mi 
Tuba geraucht, fein Wort gejprogen werden. Man war in de 
außerſten Spannung. Aus ein Theil Des Weges zurfcgelegt war, 
gab Port feinem Adjutanten Röder mit leiſer Stimme den Befehl, 
zu den Lithauiſchen Dragonern zu reiten und ji) dort ein Detache- 
ent geben zu lajjen, mit dieſem ich nach Köthen hinzuſchleichen und 
zu jehen, ob die Stadt noch von Ruſſen beſetzt je. Major Platen 
"ritt an der Seite feiner Lithauer, jtatt des Mantels eine Pferdedecke 























commandivenden General, „um demſelben“, wie es int 
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uübergehäugt; als Röder ihm ganz leiſe den Befehl überbracht, eilte 
er ihm Foige zu geben: „won jeder Escadron drei Mann!“ ſchrie et, 
wie unjer Bericht jagt, mit feiner furchtbaren Stimme in die allge 
meine Stille hinein. Da fuhr auch Hort heraus: „in des Teufel 
Namen, wer jchreit da jo gottserbärmlich!“ und eben jo dröhnend 
die Antwort: „ih, der Mojor Voten.“ Mit nicht leiſerer Stimme 
ward der Major zur Ruhe verwieien, und im ber vorigen Todten- 
tille ging es weiter. General Helfrich ftand noch in Nöthenz der 
Feind hatte eine Stunde vor der Stadt Halt gemacht, zog id, ohne 
einen meiteren Angriff zu verjuchen, zurück. Auch York Fehrte nad 
Zörbig, Berg, der ſchon nachgerückt war, nad Delitzſch zurück. 

„Wir Haben“, heißt es in einem Briefe aus Yorks Umgedung 
Zoͤrbig, den 26. April), „einen höchſt unnützen Seitenmarſch gehabt, 
der durch unſinnige Nachrichten vom Worgehen des Vieetonigs bei 
Bernburg veranlaft worden zu fen fheint.... . Unverantworilich iſt 
8, daß wir nicht befjere Nachrichten haben, die uns unmöglich fehlen 
Tönnten. Gottlob, jet ſcheint es wieder in die Tifenfive überzu— 
gehen und morgen, hoffe ich, ſtehen wir nicht mehr hier.“ 

Alles zeigte, Daf man ſich enricheidenden Ereigniſſen nähere, 
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die große Armee nicht gefolgt, iſt ein großer Fehlerz“ jo 
ſchrieb Scharnhorit ſchon am 6. April. Ihr langes Ausbleiben — 
durchaus gegen die Kaliſcher Verabredungen — Hemmte die Opere— 
tionen Blühers und Wittgenfteins, zwang fie, an dev unteren Saale 
und an der Elſter Wochen lang ſtlil zu liegen, während Napoleon mit 
itaunenswärdiger Thätigkeit jeine Heeresmaſſen in Franken und Ihr 
ringen jammelte und jchon daran war, mit überlegener Macht durch 
die Päſſe der Saale hervorzubrechen. 

In demſelben Maße ſchwanden die großen moralifchen Eindrücke, 
mit denen man begennen hatte: die Wernihtung der Napoleonitchen 
Macht ward verwiſcht duch ihr kühnes und gewaltiges Wiedererſche— 
nen; die Siegesglorie Ruflands und die Kühnheit der preußiſchen 
Erhebung ſchien ſich in Nichts zu verlaufen. 

Die Rheinbundfürſten im Südweſten Deutſchlands ſtellten trotz 
der Kaliſcher Proclamation ihre Contingente zum franzöſiſchen Kerr. 
Und der König von Sachſen, auf deſſen Leitritt man Hoffen zu 
Können gemeint hatte, antwortete der verbindlichen Siniebung des 
Königs von Preußen: er wolle feinen eingegangenen 
getreu bleiben; man erfuhr aber, daß er auf der Ri 
burg nad Prag ſei und, wie Scharnhorſt am 27, April ſchreibt, 

Oeſterreichs Partei” ergreifen werde; „Dies ift”, fügt er binzu, „nicht 
unwahrſcheinlich nach den Ideen, die Deſterreich zulegt mit Sahlen 
hat aufitelleon wollen, von denen aber zu hoffen ſtehe, daß Oeſterreich 
jetzt abgehen werde.” 

a boffte auf günſtige Erklärungen Oeſterreichs, weil endlich 
arofe ruiftiche Refervearmee nachrückend fid) der Elbe nahte. 
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Es war hope Zeit. Am 26. April war Napoleons Haupteo— 
lonne, Mey, Marmont, Garden, 30,000 Wann von Erfurt bis Köjen 
im Vormarſch. Von Süden her, aus Franken das Saalthal hinab, 
famen 40,000 Mann unter Bertrand uno Dudinot, ihre Spiten er— 
reichten an jenem Tage Jena. Bon Norden her, am linken Saalufer 

fwärts zog, duch Wittgenftein nicht geftört, der Vicefönig mit dem 
geößern Tgeil feiner Armerz er ftand am demjelben Tage Wettin gegen- 
über. Leipzig war der gegebene Vereinigungspuntt des Vicefönigs 
mit Napoleon; es konnte in fünf bis ſechs Märjchen erreicht werden, 

Der Streitmacht, die Napoleon zu vereinen im Begriff war, — 
man tonnte fie auf 120,000 Dann rechnen — hatten dir Verbün— 
daten, die große ruſſiſche Reſerve mit eingerechnet, mr eiwa 85,000 
Mann entgegenzuftellen. Es war im ruſſiſchen Hauptquartier eunjt- 
lich davon die Nide, einem Zufanmentreffen ausweichend Hinter die 
Elbe zwüchugegen. 

Weder Wittgenftein, noch Blücher, noch Winzingevode waren 
dieſer Anſtcht. „IH ziehe“, ſchreidt Wittgenſtein am 26. April, „alte 
disponiblen Trubpen bei Keipzig zuſammen und werde in Verbindung 
mit den Generalen v. Winzingerode und v. Blücher, wenn der Feind 
offenjiv über Weißenfels vorgeht, ihm bei Lützen eine Schlacht an— 
bieten." Schon hatte Kleiſt (5000 Man), vor Wittenberg und Nof- 
lau durch Bülow abgelöft, Halle bejez Hinter ihm richte NMork 
(10,000 Mann) ein, ven linfen Flügel in Schteubig auf die Elſter 
und die Strafe von Halle nad) Yeipzig geftüßt. Das Corps von 
Berg jtellte fih in und um Leipzig auf. So war am 27. April der 
rechte Flügel der Verbünderen dem Tinten auf vier Meilen genabt; 
denn Blücher (24,000 Preußen) jtand in engen Cantonnirungen von 
Borna bis Altenburg, mit ftarten Cavalleriepoſten nad) Südweſten, 
um die Strafe aus Franken zu been. Vor beiden Flügeln in ber 
Pitte, über Yüen hinaus vorgeſchoben, bildete Winzingerode (10,500 
Rufjen) die Vorhut beider gegen die Päſſe der Saale. 

In wenigen Tagen konnte die große ruſſiſche Reſerve heran fein. 
Ihre Vorhut unter Mitoradomitidh (11,500 Mann) ſtand am 25—27. 
April in Chemnig, fünf Meilen rückwärts von Altenburg. Die 
Hanptmacht unter Tormaſſoff (17,500 Mann) verlieh am 27. Dresden. 

Fuürſt Kutuſoff war auf den Tod erkrankt in Bunzlau zurückge— 
btieben; am 18. April hatte er zum letzten Mal einen Befehl unter- 
zeichnet. Erſt die Nachricht feines nahen Todes ließ dir Monarden 

Yorts Seven. It. 4 
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zur Ernennung eines neuen Oberbefehlshabers ſchreiten. Uber wen 
wählen? Unter den ruſſiſchen Generalen, die bereits ein felbjtjtän- 
diges Commando geführt Hatten, war Graf Wittgentein der jüngfte, 
aber ev hatte den Nuhm des Tages von Dannigkow, den Ruhm ber 
Rettung Petersburgs durch feinen Feldzug an der Düna. Auch 
Blücher war älterer General; der König forderte ihn auf, zu Gunſten 
Wittgenfieins auf den Oberbeſehl zu verzichten. Durch Laiferlicen 
Befehl vom 27. April wurden Blücher und Winzingerode unter Witt- 
genſteins Befehl geſtellt, nicht Tormaſſoft, nit Piloradonitfdi; fie 
waren Ältere Generale. 

Nach der Sachlege Fonnte, mom man eine Sqlacht wollte, nur 
noch die Abſicht fein, Napoleon in feinem Aufmaric zu überfallen. 
Die große Ueberlegendeit der Verbündeten an Üeiterei gab einem 
ſolchen Manöver dopnelte Ausficht auf Erfolg 

Die Saale bilder von Naumburg bis Halle einen vorfpringenden 
Winkel, vor deſſen Spitze, eine Meile entfernt, Lügen liegt. Von 
Naumburg über Meißenfels, Halle über Dierjedurg je vier 
en entfernt. Ueber Naumburg, Weißenfels und Viren mußte 
Napoleons Marſch auf Leipzig geben, in langer Golonne, da bie 
Enge des Zaalthales den breiteren Aufmarſch hindert. Der Vicekönig 
feinen Marc) entweder auf Merfeburg richten, um dort bie 
{e überfchreitend fich ſtrategiſch mit Napoleon zu vereinigen, oder 
auf Halle, um den verhten Flügel der Verbündeten zu überholen. 

Hoch hielten die Verbuͤndeten den vorſpringenden Mintel der 
Saale bejcht. Wingingerobe hatte feine Borhat unter General Lande 
toi bei Naumburg, einen Cavalleriepoſten unter General Knorring 
in Merſeburgz Halle war von Kleiſt beſett. Um 28. April begann 
der Druck des entideidenden Heraurückens ber feindlichen Macht 
fühlbar zu machen. Lanstoi zog ſich fechtend auf den halben Weg 
nad) Weißenfels zurück. in Anlauf auf Merſeburg ward zurückge 
wieſen. Der Berfuc des Feindes, bei Halle durchzubrechen, führte 
zu einem heftigen Gefecht, das mit dem Zurücweichen des Feindes 
endete, 
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aſteins Vefehl war, den über Halle vordringenden Feind 
wenigſtens zwei Tage aufzuhalten. Yort ſchob, um Kleiſt gegen den 
erneuten Angriff, der ermartet wurde, zu ftüßen, die Brigade Horn 
näher nad) Halle hin. Entſchiedener war Halle gedeckt, menn man 
Merjeburg bielt. Noch am Abend des 29. ward Lobenthal mit zwei 














Google INIVERSITY OF UASCONSIN 


51 


Bataillonen jeiner Oftpreußen, vier Geihügen und einer halben 
Schwadron Lithauern dorthin geiandt; Hauptmann Neiche vom Gene 
ralſtab begleitete ihn. Der Auftrag war, Merjeburg zu bejegen, die 

albrüde zu vertheidigen, aber fih nicht in ein nachtheiliges Gefecht 
einzulaffen. 

Der Feid erneute am 30. April feinen Angriff auf Halle nicht. 
Man jah ihn ſüdwärts nach Merſeburg marſchiren. 

Auf Merjeburg rückte Marſchall Macdonald mit dem 11. Armee 
corps (os. Knorring mit feinen Koſacken ſtand bei Lauchſtädt. Geger 
Mittag meldete er: der Feind nähere ſich in einer großen, aus allen 
engattungen beftehenden Golonne. Lobenthal hatte die Stadt und 
hre Thore, jo gut in der Eile möglich, zur Verteidigung eingerichtet; 
oma 800 Mustetiere und frehvillige Zäger ftanden an den vier äußeren 
Toren, zwei Conpagnien ald Reſerve auf den Markt, zwei Geſchütze 
nahe am Gotthardsthor, das nad Lauchſtädt führt, die zwei andern 
und eine Compagiie dieffeits dev Saale zur Ceite der Vorjtadt, die 
nad) Luͤtzen zu liegt, um die Uferſeite der Stadt zu deckenz die Dra- 
goner am Ausgang der Vorſtadt. 

Bald nad) zwölf Uhr waren die Koſacken dis an die Stadt ge- 
drängt; man ſchaͤtzte den heranziehenden Feind — wie ſich jpäter er— 
gab, zu gering — auf 8—10,000 Mann. Gin vaar Schwadronen 
Yanciers famen, der Colonne weit voraus, der Stadt nahe; jofort 
fette fi Lobenthal an die Spibe der Kojaden, griff die Lanciers an, 
warf fie, nahm einige Gefangene, unter ihnen einen Golonnel-Adju- 
tanten Macdonalds. Der Feind z0g zwei Batterien vor, begann 
lebhaft zu feuern; die Koſacken und die zwei Geſchütze zogen ji 
vet; die Uebermacht des Feindes ließ erfennen, daß man bie Statt 
mm einige Stunden werde halten können; um jo mehr mußte dafür 
geſorgt werden, den Poſten am Ausgang der Yorjtadt zu verftärken, 
chließlich die Abzichenden aufnehmen mußte. Die Kojaden und 



























feine Angriffe gegen die Ihore, am ftärfften gegen das Gottharda- 

thor auf der Woitjeite der Stadt. Mit etwa 1000 Veann, zahlreiche 

Tirailleurs voraus, drang er heran; che die vorgejchobenen Trupps 

eingggoga waren, war er nah genug, mir einzubringen; ein Bajoner- 

angriff mit Hurrah warf ihn zurück. Schnell ward Alles eingezogen, 

das Thor verranmelt. Vergebens rückten neue Golonnen heran. 
4° 
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Aehnlich an den andern Toren, zu denen man nad) und nad) die 
Reſerven vom Markt holte; „man bemerkte, daß wenn der Feind ſich 
ven Thoren genähert batte und die dahinter aufgeftellten Mafjen ein 
Hurrah erhoden, er ſedesmal zurlickwich.“ Ten Verſuch, an der Saalt 
herauf unter dem felſigen Ufer heranzuſchleichen, um den Dam zu ge— 
winnen, ſtraften die zwei Geſchütze von drüben her. 

Alles war im beſten Gaug, da ward gemeldet, daß der Feind 
bereits in Mitten der Stadt ſei, in Maſſe auf dem Markt ſtehe. Ver 
räther beiten ihm, wie jpäter bekannt geworden, ein ſtets geſperrtes 
Veüplenpförtejen am obern Ende der Stadt gezeigt, das mar gefprenat, 
dort eingedrungen, Am Gotthartsthor war die Meldung zuerjt; ſich 
den Rückzug zu decken, eilte man ne dem Markt, man traf ben 
Feind ſchon van der te ber im Gedränge, er ward geworfen, 
aus der Stadt gedräͤngt. Einen andern Haufen, der ſchon auf den 
Wege zum Dom war, af Reiche, eitie ihm glücklich vorbei zu den 
Gompaguiepoften an der Brücke, ging mit dieſem raſch vor, wari 
gefällten Bajonets die Eingedrungenen. 

Die Stadt war überall vom Feinde fi Lobenthal gab — er 
fühlte wohl, daß ev ſchon weiter gegangen als fein Auftrag ihm ge 
hatzet — den Befehl zum Müczug über die Brüde. Die tapferen 
uflein von den einzelnen Thoren, wenig von dem Feinde gedrängt, 
ſammelten ſich, zogen ſich durch die Vorſtadt zu den Lithauern Hin. 
Noch ſtanden die beiden Geſchütze, die die Uferſeite der Stadt rein ge 
halten. Die Wieſen vingsber Lehen ihnen zum Rückzuge nur dei 
Uferweg, der unter den Feuer des ſchon dicht beſetten jenfeitigen 
Ufers lag. Capitain Reiche hatte fie dorthin geführt; ex ging jetzt fie 
zurückzuführen. Es gelang ohne zu großen Verluſt. 

Man war fertig zum Abmarſch; nur Major Pirch fintte non 
immer, Man ahute, daß er verloren ſei. Man durfte niet länger 
zogen. Vom Feinte gedrängt zog ſich Lobenthal Hinter die Ruppı 
zurück, dann mit einbrechender Duntelheit ward nad) Schkeudig zurück 
marſchirt. Man hatte über 300 Mann verloren, darunter 11 
Officiere. 

Vät gerechter Bewunderung hörte man im Hauptquartier Reiches 
Berichtz die Truppen, vor Allem die freiwilligen Jäger hatten fit 
mit eben ſo viel Ausdauer wie Kühnbeit geihlagen, die Officiert 
hatten gezeigt, mas man unter ſchwierigſten Verhältniffen durch Um— 
ſicht und Entſchloſſenheit mit folden Truppen leiiten könne. Aber 









































Google 








Hork Hatte zu tadelnz ein jo großer Verluft an Yeuten ſchien ihm un- 
verantwortlich: ber König habe tapfere Hujaren und Draufgänger 
genug; aber umſichtige Officiere brauche er. Reiche entgegneie: er 
Jade nicht das Commando gehabt; übrigens fei der Auftrag der Art 
gewefen, daß, warn man nicht die Ehre der preußifchen Waffen habe 
compromittiren wollen, «3 ohne Verluſt nicht babe abgehen Können, 
Dann verlieh er das Zimmer, York aber ſagte zu den Zuvückhlei- 
senden: „Das ift ein mordbraver tüchtiger Kerl, den man immer nur 
heiten muß; wollte, Er. Majejtät Hätte viele ſolche Officiere.“ 

Jeder freule ſich des ſchönen Zeugniſſes, lte es dem braven Kume- 
san zu berichten 









— Am Abend des 29. April, während Macdonald mit jeinem 
Corps Merjedurg und die Vorjtadt auf dem rechten Saalufer beſetzte, 
war die Vorhut gegen Naumburg unter General Yanstoi nad einem 
heftigen Gefecht ii ienjels zueüdgegangen; die franzdfiiche Vor— 
jut unter General Souham & 

Um Mitternacht, auf die Meldung, daß Merſeburg in Neindes 
Hand jei, verlief auch Kleiſt Halle, ſich auf Schteuditz zurüczuyiehen. 
Die Stadt. wurte am andern Morgen vom Feinde beſetzt, der ſich 
ſofort zu verſchanzen begann. 











Wollte man ten Feind im Aufmarſch überfullen, jo war der 
letzte günftige Moment da, Kleiſt auf dem äuferjten rechten Lügel 
war am 30. in Leipzig, eine Vorhut auf der Straße nach Merſeburg. 
Dort lagerte in zwei Colonnen diät aufmarſchirt bei Zwenkan, Front 
gegen Fügen; Hinter ihm Berg; Blücher einen einen Marſch jeit- 
waͤrts hinter ihnen bei Borna. Allen vorans bei Yühen Winzinge- 
rode. Aber Tormaſſoff hatte erit Frohburg erreicht, Miloradowitſch 
itand noch weiter feitab in Penig. Wollte man jchlagen, ehe ſich 
Napoleon und der Vicekönig vereint, jo mußte man den Anmarſch 
des Feindes über Lügen um einen Tag verzögern; zum Sonntag den 
2. Mai konnte auch Tormaſſoff mit den ruſſiſchen Garden, aud Mi- 
loradowitſch nahe genug heran jein, um mitzuſchlagen. 











Wingingerode ward beauftragt, am 1. Mat nad) Weifenfeis Hin 
eine grofe Recognoscirung vorzunehmen. Sn bei Rippad am 
Grunabach, halben Wegs zwiſchen Lügen und Weißenfels, ſtieß ev auf 
den Feind; es war has Neyſche Armeecorps 40,000 Mann ftarf, das 
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mächtig vordringend Winzingerode aus dieſer, aus einer zweiten Aufe 
ftellung zuridorän Am Abend Hatte Ney die Türfer Groß und 
Klein-Görjchen am Floßgraben eine Meife oberhalb Lützens. ne 
zingerode jammelte fi in Hohenlohe und Theſau am Floßgraben, 
eine Viertelftunde von Ney; jeine Bagage war auf Zwenkau gegangen; 
menig geordnet verjpertte fie die Defilien und Bruchwege, die in 
Yorts Marſchrichtung durch die Eljterniederung lagen. 

Um Mittag elben 1. Mai hatten bie Monarchen, die ibr 
Hauptquartier in Groitſch genommen, dem Grafen Wittgenftein den 
Oberbefehl über die ganze Armee übergeben, feinen Pan zur Schlach 
auf ven folgenden Tag genehmigt. Die Nachricht, daß ſich ein feind- 
liches Corps bei Stößen zeige, bervog in, den ſchon heranrüdenden 
Miloradowitſch ſchleunigſt anzumeifen, daß er bei Zeit Halt mad, 
um die Flanke ver Verbündeten und die Straße auf Dresden zu deden, 
Ter Plan Wittgenfteins, die prenßifhen Brigaden noch vor der 
Schlacht aufzulöfen und die einzelnen Waffengattungen in die ruſſiſhhen 
Divifionen einzuorbnen, wurde nicht ohne Mühe beieitigt. 























Ten 1. Mai blieb das Norticie Corps neden Zwentau dicht 
aufgerüdt ſtehen, harrte mit bremmender Kampfluſt der Schlacht. Der 
Geiſt der Truppm war über alle Beſchreſbung vortrefflich. Das hob 
Gefühl beffen, mas es galt, erfüllte Alle, verband Ale. Man harrt 
der Schlacht mit dev Gewißheit zu ſiegen. 

Noch jorgiemer und ftrenger mie ſchon ſonſt jah Hort in dem 
ouak von Zwenkau auf die höchſte Sorgfalt und Genanigteit im 
Dienſt. Er verbarg es nicht, daß er dem entjheidenden Tage mit 
Beſorgniß entgegen ſehe. War nicht, feit man die Eibe üderfchritten, 
und ſeitdem mit jeden: Tage mehr, die Bewegung des Ganzen ſchnan— 
fender, unſicherer, planlofer geworden? Halle man darum vier 
Wochen nichts getben, um endlich Napoleon um wahrſcheinlich 30,000 
Mann ſchwächer gegenüber zu jtehen? Und nun ward Wittgeniten 
mit dem Oberbefchl des Ganzen betraut; Yort vergaß ibm jene Täu 
chungen an Niemen, das Entkommenlaſſen Macdonalds nicht; oder 
Sollten die Dispofitionen zum 5. April etwa Feldheerntalent bewährt 
haben? oder die Dispofitionen an der Saale? Einem jo gevaltiger 
Feinde wie Napoleon gegenüber mufite man mehr können, als über 
ihwängliche Proclamationen dictiven; und der keck wagende Yeicht 
ſinn, wie ſehr er durch Erfolge verwöhnt jein mochte, reichte in 
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dem furchtbaren Eruſt der Entſcheidungen, denen man entgegen ging, 
nicht aus. 

Auch Yorts Offtcieren firl es anf, dag der Tag verlief, daß zum 
weiten Dale die Truppen ihre Feuer bei Zwenkau anzünden mußten, 
che Beiehle kamen, mas meiter geſchehen jolle. Noch peinlicher ward 
bie Spannung, als die Meldungen kamen, daß die Wege von Zwentau 
vorwärts, anf denen man jeden Augenblick vorzurücken gehofft hatte, 
durch Winzingerode's Bagagen verfahren feien. 

Endlich um Nitternaht Famen Wittgenfleins Anordnungen, fo 
eben von Diebitſch, dem Seneralguartiermeifter, ausgefertigt. Morgens 
fünf Uhr, jo ward befohfen, wird Blücher die Elſter mit feiner rechten 
Solonne bei Slortwitz, mit feiner Linken weiter hinauf dei Pegen 
überfchreiten, um 6 Uhr jenſeits des Floßgrabens fein; York und Berg 
ſind um 5 Uhr unmittelbar hinter Blüchers Colonne, Berg marſchirt 
nad Stortwitz, York auf Pegau. Winzingerode hat ch um 6 Uhr 
allen voraus bei Werben am raben aufgeitellt, det Blüchers 
Lufmarih. Um 7 Uhr hen Reſerven bei Storkwitz und 
Pegau u. ſ. w. 
iere des Stabes waren bei York verſammelt, als der 
Befehl kamz ſofort wurden die weiteren Befehle dietirt und befördert. 
Pit dem grauenden Morgen begann der Abmarſch des Goras, tie 
ibwarzen Hufaren an der Spibe, 

Man hatte über Audigaſt nah Vegau ſtart 1'/, Meilen; dart 
mußte um 5 Uhr Blüchers linke Golonne aufgerückt ſtehen. Aber auf 
kaltem Marſch bei Audigajt ſtieß man auf Blüchers rechte Golonne, 
tie gm Storkwitz jollte. Es gab das widerwärtigite Kragen. York 
fieß nur die Gavallerickrigade von Dolls vorüber; dann folate er; 
bis er, bis Berg vorüber war, mußte die inzwifchen anrückende bran- 
denburgiſche Brigade warten. 

Was Half es, daß Wittgenftein dem Yorkſchen Stabe, bei dem 
weine Zeit lang wartend hielt, darlegte, wie der Korſe, mit dem 
Niden nad) Berlin, werde fechten müffen. Als er hinweg mar, er— 
ah fi) Hünerbein in böfen Sarkasmen, bis er endlich dem Felb- 
wediger Schultze zurief: er möge ſich mur zu einer Troſtpredigt bereit 
wagen. Kojtbare Stunden gingen jo verloren. Trug, wie nachmels 
ruſſiſcher Seits behauptet worden, Unordnung und Pilichtorrgeifenbeit 
im Blücherſchen Hauptquartier die Schuld? Erſt eine halbe Stunde 
vor Mitternacht war die Dispofition in Zwentau ausgefertigi wordenz 
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erſt gegen 1 Uhr konnte ſie in Röthe, Blüchers Hauptquartier fein; 
che die weiteren Befehle ausgefertigt, die Truppen in den dicht um- 
liegenden Törfern benachrichtigt, endlich angetreten waren, verfloß 
wenigſtens eine Stunde — und von Rötha nad Storkwitz und Pegau 
ſind zwei ſtarke Meilenz das Wittgenſteinſche Hauptquartier Härte 
n ſollen, daß 24,000 Mann zwei Meilen 
zurüclegen. Oper rechnete man darauf, daß Blücher „in folge einer 
vorläufigen Benachrichtigung“, hm Abends vorher geworden jein 
joll, vor Empfang der Dispofition aufbrechen werde, wie er wirllich 
gethan? Mar mußte wiſſen, daß ein Nachtmarſch mit 24,000 Mann 
nicht eben raſch verläuft und, doppelt ermüdend, Kalte nothwendig 
macht. 

Ganz in der Frühe waren die beiden Monarchen nah Pegau 
zu geritten, am Blüchers und Yorts Truppen vorbeimarſchiren zu 
laſſen. Zeit halb fünf Uhr warteten fie; fie waren einjtweilen ab- 
gejtiegen. Endlich kamen die erſten Truppen, Dolffs Brigade; mit 
froͤhlichen Hurrah zogen die Schwadronen vorüber Auch Wittgen- 
fein mit feiner Suite war angefommen; er ward von ben Monarchen 
auf das Huldvollſte empfengenz «der Kaifer eilte ihm entgegen, um 
armte ibn, ſprach ihm in den ſchmeichelhafteſten Ausdrücken. 

Wittgenſtein ſandte Meldung an York, daß die Monarden 
lints an der Straße vor Pegau des Worbeimariches feiner Truppen 
harrten. York ritt vor dem Kolbergiihen Negiment. Ehe ev ganz 
heran war — Die Monerden, Generale, Flägelapjutanten jtanden 
ſich unterhaltend am Wege — jtirg er vom erde, ſich zu melden. 
Der Kaiſer ſah ihn zuerſt, eilte ihm entgeı „Da iſt ja mein Lieber 
York,” ſtreckte ihm die Hard entgegen, umarmte ihn, küßte ihm bie 
Stirn. Damm erſt konnte York auf den König zugehen, der milie 
tairifch die Hand an der Mühe feine Meltung empfing, dann ent 
gegnete: „habe Ahnen bereits das eiferne Kreuz verfiehen, ſehe aber, 
da Sie es noch nicht tragen.“ York ermiverte: jo dankbar ex für 
Er. Majeftät Gnade jei, bebe er doch für fi Perſon das Kreuz 
nicht angelegt, weil ihm noch nicht Sr. Majeſtät Entſcheitung über 
alle digenigen Officiere, Unterofficiere und Gemeine zugegangen ſei, 
die er zu ſolcher Auszeichnung rorzuſchlagen für Pflicht gehalten, 
jondern erjt über einen Theil derſelben; er werd: auch das Kreuz 
nicht eher tragen, als bis Se. Majeſtät jo gnädig geweſen feien, es 
auch denen zu bewilligen, die fich fonft nad) dem gemachten Vorfchlage 
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gekräukt fühlen müßten. Nichts weniger als gnädig hörte der Köniz 
dieje Entgegnung: „Kam doch ohnmoglich gieich Allen das eiſern 
Kreuz bewiligen; haben mir überdies jehr viele dazu vorgechlagen.” 
Hort ftand noch immer entblöj uptes vor dem 
Er. Majeftät nur folge Officiere und Soldaten vorgeſchlagen, welche 
ſich durch bie größte Tapferkeit und Todesoerachtung ſoicher Aus- 
zeichnung würdig bewieſen hätten, und er habe es für ſeine Pflicht 
wachtet, je zu thun, ohne die Beſorgnißß, daß die Zahl jo vorzüg 
ge Leute zu gro erſcheinen koͤnne. Gar jehr zum rechten Zeit war 

5, daß der Kaiſer herantretend diefer peinlichen Unterhaltung eine 
in Wendung gab. 











3 währte bis mad) 10 Uhr, che Alles vorübergegogen war. 
Hinter einem flachen Höhenzug, rechts an dem Floßgraben, links Bis 
Dommſen vückten die Truppen, von dem Feinde nicht bemerkt, im 
chlachtordnung auf, Blücher im erſten Treffen, hinter ihm York 
liuts, Berg rechts als zweites Treffen, Winzingerote in gleicher Höhe 
nit ihnen vor Dommfen. Die ruſſiſchen Neferven waren in Pegau 
angelangt, 








Indeſſen hatte ſich vor Leipzig bereits ein lebhaftes Gefecht ent- 
wonnen. Dortbin drängte Napoleon mit voller Kraft, in der Ueber 
zeugung, daß die Verhündeten jenfeits der Stadt ihm die Spitze hieten 
würden. Kleiſt war über Lindenau hinaus auf der Merfeburger 
Straße vorgerüdtz im ziemlich günſtiger Pofition hielt er, nur etwa 
5000 Mann ftark, den Angriff bes weit überlegenen Feindes von 9 
NS gegen 11 Uhr aus; dann wid er langjam über Lindenau zurüd. 
hartnäckiger Wiverjlaub vollendete die Tüuſchungen. Selbſt der 
Vicefönig, der Tags vorher gegen Napoleon die Meinung bebaupter 
hatte, daß die Verbündeten von Altenburg her angreifen würden, 
überzeugte fich jetzt, daß Napoleon richtig vermuthet habe. So hat 
w nachmals im Mänchen einem preußiſchen ‚cier geiagt. Napoleon 
befand fid) im der Nähe von Findenau, als der Gejhügdonner von 
Srop-Görfchen her ihn überzeugte, dab er ſich Über die Abfichten des 
indes vollfommen getäuſcht habe. 

65 mar das gegen 12 Uhr. Napoleons Macht jtand in dieſern 
Augenblick auf Meilen weit auseinander; feine Garden und die Hälfte 
von der Armee des Vicekönigs (Macdonald) Kleiſt gegenüber, fait 
wei Meilen nordöſtlich von Lüben, die andere Hälfte noch entfernter 
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auf der Strafe von Merjeburg; Marmont war auf dem Marſch, 
tonnte bei Weißenfels, zwei Meilen von Yüten ſein; mach weiter zu— 
rück waren Bertrand und Oudinot; nur das dritte Corps (Mey) jtand 
noch 40,000 Mann ftarf in den dicht am lohgraben belegenen 
Dörfern Görſchen, Nahna und Caja, eine Meile ſüdöſtlich ven 
Lügen, über zwei Meilen üdlich von der von Kleiſt verlafjenen Po- 
fition. 

Troß der langen Verzögerung beim Aufmarid der Terbünbeten 
war ALS dazu angethan, den fühnen Entwurf zur Schlacht voll- 
kommen gelingen zu machen. 

Aber Witigenftein war überraſcht, To nabe vor feiner S 
in den Dörfern am graben den Feind zu ſehen. Er veränderte 
die allgemeine Dispofttion dahin, daß zunächſt die Brigade Klin aus 
ten Dörfern die feindliche Nachhut vertreiben und die Dörfer befe 
„hierauf das Kriegäberr in Schlachtordnung“ gegen den Feind vor: 
rücken folle, 

Einer lebhaften Kanonade folgte der Angriff der Brigade Mür; 
man farb unerwartet kräftigen Widerſtand. Ten Verſuch, mit wer 
Refervecanellerie unzer Dolffs die Flanke jener Dörfer zu gewinnen, 
hemunte das Kartätſchenfeuer von dem nächſtweſtlichen Dorf Star- 
ſiedel aus. Den überlegenen Feind warf endlich der Ungeſtüm ber 
prenfifchen Bajonette aus Groß-Goͤrſchen. Jenſelts Res Dorfis 
bemmten neue Maffen. Cine zweite Brigate, die von Zieten, ward 
herangezogen; mit friiher Kraft ſtürmend gewann fie nad) den nächſten 
Dörfern Rahna und Klein-Görſchen bin Terrain. Der Feind zog 
neue Vataillone aus Caja heran, auch die dritte Brigade Blüchers, 
die brandenburaiiche, ward voracholt; mit wahrer Blutgier, ſagt cin 
Augenzeuge, ſtürzten die Garden ih auf den Feind. Stunden Tang 
wůuͤthete der furdtbare Kampf zwiſchen den vier fern und in 
denfelben. 

Willgenſtein erhielt die Meldung, dei von Merſeburg ber jtaite 
Colonnen heranzögen, des Feindes rechten Flügel zu verſtärken. Gr 
lief; aus der zweiten Linie Bergs Corps amd einen Theil von Yorts 
ichwerem Geſchütz fich links ziehen, „welches nachmals“, ſagt Yorks 
Bericht, „auf die nachfolgenden Bewegungen einen nachtheiligen Er 
Auß hervorbrachte.” \ 

63 zeigte ſich gleich. Schon waren auch die Brigaden Horn und 
Ssinerbein derangezogen; Horn erjtürmte Rahna vom Neuen, er 
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vereinte jeine fünf Bataillene unter dem Neuer der vorliegenden Höbs: 
der Feind to dort in Mafjen formirt; mit der Fahne in der Hand 
führte Major Carnall ein Bataillon gegen ſiez ein? erſte, eine yweite 
jener Maſſen wurde gewerfen. Alles ging vorwärts. Auch der flache 
Rüden ward beſetzt. Auch Caja ward von Horns Weftprengen ges 
nommen. Schon war dar Feind im Rüdzug in ver Direction van 
Merſeburg. Nett noch eine Reſerve und der glänzendite Sieg war 
entſchieden. 

Aber Berg war hinweg; und Wolcho des Kaiſers 
Flugeladjutant, hatte der ruſſiſchen Reſerveinfanterie jagen laffen: 
man möge mil dem Vorrücden nit eilen, du dus Treffen ſich jehr 
günftig. geftatte. 

Bücher war verwundet, an feiner Stelle übernahm York den 
Oberbefehl Über die preußiſchen Truppen. Wir Starfierel zur 
Einten, jo war Gisdorf jenfeits am Floßgraben zur Rechten noch in 
Feindes Hand; und von beiden Dörfern wurde die ſchwer erfänpfte 
fung beherrſcht. Auf fic wandte York die game Gewalt erneuten 
Anftürmens; in mörderiigen Wechſel ward Starficnel Halb gewonnen, 
wieder verloren; Eisdorf ward vom Feinde genommen, er war daran 
über den Klofgraben zu dringen; Paten mit feinen Lithanern warf 
ſich auf ihm, hemmte ihn; ſechs ruſſiſche Grenadierbataillone unter 
Eugen von Würtemberg, die eben herankamen, warfen ihn zurück, 
„wir waren im Begriff“, jagt Yorts Bericht, „den entſchiedenſten Sieg 
zu erfechten, als ungefähr T Uhr Abenos jtarte feinoliche Golonnen, 
angeblich das Corps des Vicekoͤnigs von Italien, von Leipzig ange- 
kommen auf Eisdorf vorrücend, unfere rechte Flanke bedrohten.“ 
Und während von hier aus ein meit überleg Feind fujt unwider- 
ftehlich vorwärts drängte, begann von Starſiedel aus 60 Feuer— 
ſchlünden ein Granatfeuer der furchtbarſten Art; und gleichzeitig ward 
bei Eisporf „ihweres Eeſchſitz und einige Haubitzbatterien“ aufge 
fahren, und begannen mit jenen zu wetteif 

York pflegte im Toben der Schlacht völlig ruhig auf einem höheren 
Punkt zu halten; mur en dem gejpannten, leuchtenden Auge mochte 
man fehen, daß er Fein Zuſchauer ſei. Als jme furdtbare Batterie 
au fpielen begann, lich a fein Pferd die Achte gehn. 

Bis endlich nad) einer furchtbaren halben Stunde die ruſſiſchen 
Referven beranfamenz theils rüdten jie in die Dörfer, theils als 
Soutien an den ſchwer bedrohten rechten Flügel. Aber „mit der 
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wfftjhen Garde, die allein nicht im Klein-Gewehrfeuer geweſen wär, 
über die Dörfer hinauszurücken und einen neuen nächtlichen An 
unternehmen, ſchien Deshalb nicht rathſam, weil, da es bereits zu 
duntkeln anfing, die Stärle und Stellung des Beides nicht mehr ge— 
hörig erkannt werten Fonnte, und die Jortſehung der Schlacht auf 
den andern Tag zu erwarten m So Yorts Ber 
Alerdinge war 08 Wittgenjteins Abſicht, die Schlacht am folgen- 
den Tage wieder aufzune Der Plan ift aufgegeben worden, 
weil ſich zeigte, daß vie wuſſiſchen Munitionscolonnen zu weit zurück— 
geblieben waren, um noch über Nacht benutzt werden zu Fönnen. Un— 
Hlar iſt, wie und wann demgemäß der Befehl zum Ruͤckzug geformen 
iſt. Vollkommen glaubnürdige Zeugen beriären Entgegengejet 
Woll zogen jagt, daß, als es ſchon dunkel geweſen und auf dem Mo— 
narchenhügel bei Werben nad einiger Berathung der Rückzug ent 
ſchieden worden, Blücher fo fant, daß es die Monarden vet qut 
hören konnten, ausgeſprochen babe: „Was, jo viel Blur fol vergebens 
oeffoffen jein? nie und ninmermehr gebe ic zurück, ſondern noch iu 
dieſer Nacht werde id die Franzoſen zuſammenhauen, daß ſich Die 
jenigen ſchämen ſollen, die das Wort Nüczug ausgeſprochen.“ In 
ter That führte ev feine vreußiſche Nefervecavallerie durch die tiefe Nacht, 
die nur der Schein der fünf brennenden Dörfer erhellte, cuerfeldein 
zum Angriff; eim Hohlweg, über den man hinweg mufite, Lrachte dir 
Reitermaffe in Unordnung und auseinander. Zwar war das feind- 
liche Hanptquartier alarınirt, aber weiterer Erfolg nicht erreicht. 
Yoris Beriät jagt: „Ta nun auch ein von dem General von 
Bücher vom linken Flüge aus angeordneter nächtlicher Cavallerican 
griff nicht den erwarteten Erfolg gehabt hatte, jo wer es näthig, dir 
Truppen etwas zurüczuzichen, um fte ſich erholen und ihre Munition 
ergänzen zu laſſen. Doch blieb der größere Theil noch jenſeits des 
Fioßgrabens (auf dem linken Ufer) und et Theil wie and das Bi— 
vouak des commandirenden General von York blieb nahe am Feind.“ 
Da jene Gavallerieattague um 10 Ubr auf die vorderſten Truppen 
des Keindes traf, und ort mit feinen Truppen erjt, nachdem der 
ganze Angriff verlaufen war und fic) erfolglos gezeigt hatte, etwas 
zurüct ging, noc) damals in der Anfiht, dafı ex feine Kräfte zu einer neuen 
Schlacht ſammeln müffe, — fo iſt nicht wahrſcheinlich, daß der Nüd- 
zug ſchon, wie Wollzogen angiebt, um 9 Uhr entſchieden worden. 
Graf Henkel von Donnersmark erzählt: der König jei ſehr ſpät 
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in Groitſch angefommen; er habe nicht aufhören kdunen, die Brav- 
beit feiner Truppen mit freudiger Tantbarteit anzuertennen. Der 
König und feine Umgebung fei ın der Ueberzeugung, daß die Schlach: 
andern Tages fortgejeßt werden werde, zur Ruhe gegangen. Mitten 
in der Nacht jei er, da er gerade den Dienſt beim König gehabt, 
um Kaiſer beſchieden, der ihm zur Mittheilung an den König darge: 
legt, dak man der fehlenden Munition wegen, die erſt an der Elbe 
ergänzte werden könne, ſich zurückzichen müfje Er, Graf Henkel, 
babe darauf gebeten, der Kaiſer möge dieſe Mittheilung lieber felkit 
dem Könige machen, er werde voraus eilen ihn zu wecken. Schou 
ji eine Maſſe einzelner Soldaten die Straße entlang gezogen. Der 
Kaner jei dann ſchnell gefolgt, daiz der König nicht Zeit gehabt auf 
zuſtehen. „Der Kaiſer in ſichtbarer Beklommenheit mußte denn mit 
allen jeinen mir ſchen mitgetheilten Gründen heraustreten, was ben 
König ſichtbarlich ergriff, der mit einiger Heftigfeit erwiderte: das 
tenne ich ſchonz wenn wir erit anfangen zu retiriren, ſo werden mir 
bei der Elbe nicht aufhören, ſondern aud über die Weichjel geben 
und auf dieſe Art jehe ich mich jchon wieder in Memel. Der Kaifer 
fette hinzu, daß die Armer dadurd ihren Verjtärtungen enigegen 
gehe und was dergleichen mehr war. er König wirklich entrüfter 






























entgegnete: ‚ich mache Ahnen mein Complimentz ich muß aufitehen 
und nötbigte jo den Kaijer das Zimmer zu verlajlen. So wie er 


binaus war, ipang der König aus dem Bert und ging ans Fenſter, 
ausrufend: das iſt ja wie bei Auerſtädt!“ 

Es iſt mit möglich geweſen, genauer feitzuftellen, warn ber 
Lech! zum Nüczug gegeben worden. York dedte ihn. Zeine Poſten 
ſtanden vorwärts Grop-Hörichen denen des Feindes nahz mur das 
Gardjügerbataillon — Seydlitz harte ſich Jork angeſchloſſen — ber 
bauptere vor dieſer Linie einen Theil der Nacht hindurch Klein— 
Gor chen. 








— So die erſte große Schlacht dieſes Krieges. Die Preußen 
hatten 8000, die Rufen 2000 Wann verloren. „Die Ruſſen, jagt 
Volzogen, waren im Ganzen lau; wer fi „bei Borodino gejehen 
batte, ertannte fie keum wicder als dieſelben an; fie meinten, min da 
Rußland befreit ſei, wäre es vorzugsweiſe Sache der Preußen, auch 
das Ihrige zu thun.“ Man muß bekennen, def, mo fie ins Gefecht 
tamen, fie jich tadfer ſchlugen; aber es giebt etwas, was durch Die 
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vollkommenſte Diseiplin und ſoldatiſche Ausbildung nicht gewonnen, 
nod) weniger erſeht wirt. Und in ber erjten vollſten Kraft ſolcher 
Fegeifterung, vom der frifchen Flamme jeder edlen Leidenſchaft durck- 
gylüht, Lämpften die Preußen, ie hätten ſich ſelbſt zu niedrig ger 
ihäßt, wenn fie von den Nufjen das Gleiche erwartet hätten. 

Gerechler war ein zweiter Vorwurf. Yon wem immer der erſie 
Schlachtplan jtammt, jo groß, kühn und verjcjlagen er gedacht war, 
jo völlig ward er vom Beginn der Schlacht an mißverſtauden und 
verdorben. Man wollte unerwartet in eine meilenlange Marſcheoloune 
ſtoßen und verlor Stunden, jene Dörfer zu erfämpien, als gälte es, 
den Schlüſſel zu einer Pofition zu geminnen. „Es commandirte 
eigentlich“, jagt ein vollgültiger Zeuge, „niemand oder vielmehr jibere 
mann: der Kaifer, d'Auvray, Diebitſch, Blücher, Scharnhorſt (melde 
bald verwundet wurden), ja ſelbſt die Generaladutanten des 
Kaiſers, am alferwenigfen ader Wittgenſtein, der gar nicht einmal 
recht wußte, wie die Brigaden und Negimenter ftanden.” Das Uber 
gewicht von 438 Feuerſchlünden gegen 350, von 15,000 Mann we: 
lichjter Carallerie gegen „5000 Gaule von Poftillonen una Gen 
darmen“ hatte tgenſtein nicht zu benutzen verſtanden. 
den Heldenmuth der preußiſchen Jugend in jenen Dorfgefechten ſich 
verbluten, die dem Feind nur Zeit gaben, ſich zu den enticheidenden 
Schlägen zu concentriven. 

Dan Ausgang des blutigen Tages zu erklären, bedarf es keiner 
weiteren 6 R üchteleien gegen das Obercommando 
— Witigenftein, d'Auvray, Tichbitſch waren freilich Feine Ruſſen — 
bis in des Kai nächſte Nähe hinanfgereicht haben, eine ſterke 
Perfönlichfeit, ein General von überlegenem Charakter und Geiſt hätte 
fie zu beherrſchen, bätte Meranders licbenswürdigen Enthufiasmus en 
ſich zu fetten gewußt. 

Doch genug der Betrachtungen. Auch fie wären gemieden worden, 
wenn fie nicht die Stimmungen, die demmächft in den höheren mili- 
tairijchen Kreifen verbreitet waren, erläuterten, — Stimmungen, deren 
Stachel um jo tiefer gefühlt wurte, als man preußiſcher Srits ſich 
wach des Königs Vorgang gebunden fühlte, den Nuffen „die juperiöre 
Stellung”, die fie in Anfprucd nahmen, zu gejtatten. Die Duullen, 
die mir vorliegen, ſetzen mid) nicht in den Stand mehr als dien 
allgemeinen Ausdruck damaliger Au i 

Kehren wir endlich in das Bivouat von Groß-⸗Görſchen zuruic. 
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Auch die feindlichen Truppen zogen fich während der Nacht cin wenig, 
bis gegen Fügen hin, zurüd. Als an York der Befeh! zum Rückzug 
tam, ließ ev zunächit alles unnöthige Fuhrwerf verbrennen. Dann 
ging, was von Truppen noch bei einander war, bis auf das Regi— 
ment Kolberg, 16 Echwadronen unter Jürgad und einen Theil der 
Gavallerie Winzingerode's, noch während der Nacht über ven Floß— 
graben. Mit der Morgendämmerung folgte auch dieje Nachhut, Der 
Nüdzug ging auf Frohburg. 

„Bas von Truppen mod bei einander war.“ Von 30,000 
Freußen waren 8000 todt oder verwundet; bataillonsweile waren die 
Truppen an den Feind gebracht, und, wenn fie faſt ſteis aufgelöſt 
tümpfend im förmlichen Handgemenge abgenutzt waren, durch neu 
herangeführte Bataillone abgelöft worden. Cs waren unverhältniß— 
mäßig viele Officiere verwundet und todt; die Jufanterie von Röders 
Brigade war mit 159 Officieren in die Schlacht gegangen, hatte nad) 
derjelben nur noch 85. Von Carnalls Füfilierbataillon waren drei 
Officiere erſchoſſen, alle andern verwunket. Der größere Teil der 
preußiſchen Gavallerie hatte ſtundenlang im ſchweren Geſchützfeuer 
halten muͤſſenz die nächtliche Attaque brachte ſie völlig ause nonder, 
nachdem ſie „die ganze Nacht umhergeirrt“, fand ſie ſich erſt mit Au— 
bruch des Tages wieder zuſammen. Wie der Zuſtand der Armee war, 
wird man daraus entnehmen formen, daß Hort in jpäterer Zeit, von 
dem, was er ſich zum Verdienſt anrechnen Enne, jprediend auch Die 
Frage hat: „Wer ſammelte die preußiſchen Truppen bei Frohburg und 
ordnete den Rückzug?“ und man wird es würdigen, was es bebeutet, 
wenn York nachmals, Seydlitz gegen ungerechte Zurückſetzung ver- 
tretend, hervorhebt: „in der Schlaht von Groß-Görſchen war er ber 
legte im Torf und ſtieß, obgleich nicht zu meinem Corps gehörig, 
in einem geordneten Trupp in der Nacht auf dem Schlachtfelde 
zu mir 









































Freilich officieller Weite ward der Tag non Groß-Goͤrſchen als 
ein Sieg betrachtetz jo hieß es in der Cabinetsordre, mit der York 
für jenen Tag das eiferne Kreuz erſter Klaſſe erhielt: „Sie haben 
durch die tapfer AUnführung der unter Ihrem Befehl ſteheuden Truppen 
in der Schlacht am 2. Mai an dem errungenen Siege einen jo wejent- 
lichen Antheii, daß Ich es Dir zum Vergnügen aurechne, Ihre rühm- 
lichen Anſtrengungen an dieſem Tagt durch das anliegende eiſerne 
Kreuz erſter Klaffe belohnen zu können.“ 
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Aber der Keind drängte Schon am 9, dam jeven jolganen Tag 
heftiger nach. Am Abend des 4. hatten Blücher und York ihr Haupi- 
quartier in Kolditzz die Nachhut, zehn Schwadronen unter Katzeler, 
‚og ſich gegen 8000 Franzoſen mit Anſtrengung fechtend zurück, bis 
die Brigade Zieten fie aufnahm. Wittgenſtein hatte inzwiſchen den 
neuen Pan gefaßt, an der Mulde feſten Fuß zu faſſen: „Der 
Himmel wolle ſich unſrer annehmen, ſchreibt Kleiſt mit dieſer Mel- 
dung an Bülow (5. Mai), von Feldherrn and Menſchen ſcheinen wir 
oerlaffen zu fein“ Das Nachbringen des Feindes zwang aud die 
Mulde zu verlaſſen. Am folgenden Morgen, als kaum die Colonnen 
aufgebrogen waren, drängte der Feind heftiger von Borna gegen 
Kolditz man mufte bier ken Uebergang Über die Mulde halten, bis 
im drei Stunden ſüdwärts bei Rochlitz ten Fluß paſſirten. 
Steinmetz, der den Auftrag erhielt, beſtand ein ſchweres, fechs Stun—⸗ 
den wäbrendes Rückzugsgefecht, in dem die Ruſſen, die ihre Flanle 
dedroht ſahen, zur rechten Zeit helfend eingri 

Dos Gros der preußiſchen Truppen lagerte dieſen Abend dJ. 
Mai) brigademeis bei Döbeln. Vis Meißen waren noch vier Meilen. 
Am 6. wunde in drei Colonnen dorthin marjchirt, am Abend in und 
um Meifen Halt gemacht, Die urſprüngliche Weiſung war, daß die 
ganze Armee eine Stellung einnehmen ſollte, als wenn man dag ganze 
inte Elbufer bartnädig halten wollte. Allerdings für den Rückzug 
der Ruſſen eine große Erleichterung. Die ruſſiſche Hinterhut war dene 
jelten Abend bis Nofien, 2 Meilen von Meißen, 4 von Tresden zus 
tücgegangen. In jo gefähideter Lage zog Blücher wenigſtens mit 
feiner Bagage den größern Theil des Fußvolts über die Meißener 
Elbtbrücke zurüd; die Brigaden Zteinmeg uud Klür, jo wie die 
Savallerie blieben in und vor Meißen; man warf bier und da 
Schanzen auf, um die ſchwache Stellung möglihit zu verjtärten. 

Selbſt Scharnhorſt, Der verwundet nad) Dresden gebracht 
war, war über das Verfahren der ruſſiſchen Oberleitung entrüſtet. 
zur Mittheilung an den König jhrieb er am Morgen des 7. Mui: 
„Ew ..., made ich aufmerkſam, daß es leicht möglid ift, daß 
heute die preußiſchen Truppen angegriffen werden. Ich habe auf 
den Fall ven Fürſten Wolchonsky gebeten, daß dann die ruſſiſchen 
gleich vorrücten, damit nicht die Laſt allein auf die eriteren fall. 
Es iſt ein unverzeihlicher Fehler des commandirenden Generals, 
einen Tag vor ven Sefilben, welche man den andern Tag paſfiren 
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will, ſtehen zu bleiben, Ich fürchte, daß das preußiſche Corps ſehr 
exponirt ſteht und ſchwer zu paſſirende Tefilsen hinter ſich hat An 
jedem Fall muß es dieſe Nacht die Brüde bei Meiken paffiren, wenn 
man fonft ſich Hinter die Elbe jegen will.” 

Der König jelbft vitt von Dresden nad Meißen, er unterfuchte 
die Vertheidigungsanſtalten und erteilte den Parolebefehl, welcher 
den preußiſchen Truppen „jeine Zufriedenheit auficherte und ihren 
Muth aufs Neue belebte.“ Er jah die Truppen hier über Die Brücke 
ziehen; wie waren die Neihen gelichtet, vor allen die jeines Garde 
vegimentes, es hatte die Hälfte feines Beſtandes verloren, es hatte 
von 60 Sfficieren mr noch 22. Bis ſpät am Abend zogen bie 
Truppen jämmttid) über die Brücke, die ſchließlich gerftört wurde. 

Am 8. Mai früh ward Meigen, am Mittag die Altjiadt Dresden 
von den Flanzoſen beſehl. 











Die Vabündeten durften fid nicht verhehlen, daß der 2, Mai, 
wie wenig immer fich Navolcon des Sieges berühmen Lonnte, in 
feinen allgemeinen Folgen für fie die Bedeutung einer verloren 
Shclacht Hatte. Die gebeftte Erheburg der deutfchen Nation war 
füngjt unmöglich geworben; die rheinbündneriſchen Truppen Hatten 
bei Groß Giörfhen auf das Tapferfte gegen tie Preufen getänpft 
Was Half «3, daß man don der baisijehen Grenze erfuhr: „Das 
buirijche Volk ift durchaus gegen den Krieg und der Kronprinz ſpricht 
ſich ganz laut darüber aus; man erwartet ſogar von ihm, er werde 
irgend einen Gewaltſtreich machen und zu den Alliirten übergehen, 
denn er predigt laut den Krieg gegen Frankreich Meontgelas 
allein Hält die franzöftfhe Kartei feſt.“ Er hielt fir ehen feſt. Mas 
deutſches Fand jenſeits der Elbe lag, war unter Napoleons Gewalt; 
fon rücte DTavouft mit farter Mecht gegen Hamburg auz fiel 
dieſer wichtigſte Pımft der ımteren Elbe — und am wenigſten ber 
Kronprinz von Schweden machte Miene es zu hindern — jo entjtand 
in ver dechlen Flanke, der Verbündeten eine Gefahr, die den Dänen 
reigend genug erfcjeinen Forte, der jehon Halb nerfaffenen Sache 
Napoleons ſich von Neuem zuzuwenden Aber Deſterreich? man war 
in den Verhandlungen mit dieſem Cabinet aud nicht einen Schritt 
weiter; trotz feiner Wunde entichloß fih Scharnhorſt zur Reife nach 
Wien — „ich hoffe, ſchrieb er am Iiten anf der Reile, in Mitten 


des Windficbers — au dem Orte meiner Deftinmung immer noch 
DortsLeten. I 5 
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nägli zu fein.“ Wohl fam am 12ren Graf Stadion ins Haupt⸗ 
quartier, „erneuerte”, wie es in einem Schreiben Hardenbergs vom 
13, Mai heißt, „die beftimmteften Verſicherungen feines Hofes, uns 
am Ente des Monats beizuſtehen.“ Aber General Bubna war in 
derjelben Zeit zu Napoleon ned) Dresden gejandt, hatte ein eigen- 
Händiges Schreiben des Kaifers Franz überbract, das die Oefter- 
reichiſche Vermittlung antrug, meldete, daß Graf Stadion mit der> 
jelben Aufforderung am die Verbündeten gefandt je: „Ich glaubte”, 
jagte der einft Teutiche Kaifer in jeinem Schreiben an Napoleon, 
„zu dieſer Sendung den lang vorhergeſehenen Augenblid erwarten zu 
müffen, wo eine erſte Schlacht viele Yeidenfchaften abgekühlt und viel 
SHimären zerftört haben würde; biefer Augenelit ift da und Ew. 
Drajeftät hat bie ſchöne Ausſicht vor jich, als Folge eines glänzenden 
Sieges der Wat den Frieden zu gebiu.“ 

Vor der Ankunft Stadions im Hauptgwartier Hatten die Ver— 
bindeten, ungewiß, ob Napoleon über Dresden oder auf Berlin 
vorgehe, die Abſicht, Hinter Torgau zwiſchen Herzberg und Luckau 
eine Stellung zu nehmen, „um dem Feinde mit aller Kraft auf dan 
Hals gehen zu können“ Die eigenthümlichen Verhältniſſe Der Fe— 
jtung Torgau gaben den Anhalt zu diejem Plan. Freilich die Hoff 
rung auf ein felbjtftändiges Eingreifen des General Thielemann, 
der jüngft noch verjichert: „er jei mit feinem Gewiſſen aufs Meine, 
er werde Alles thun, damit fein armes Vaterland jid) von den ver- 
dammten Franzoſen befreie“ — man hatte fie aufgeben mäffen; als 
er einer Einladung des Monarchen folgend am 25. April nad 
Dresden fam, und Stein auf ihn eindrang den entigeidenten Schritt 
zu thun, erwiederte er: „er ſei fein General York.“ Er hoffte mit 
Zuverſicht auf die erſehnte Entſchließung jeines Zouverains; ald ein 
Schreiben dejjeiben vom 5. Mai von Neuem die Weijung ausſprach: 
‚Die Feſtung Torgau dürfe niemandem übergeben werben außer auf 
Befehl des Königs in Gemeinſchaft mit dem Kaifer von Oeſterreich, 
und dies gelte auch für den Fall, daß die Truppen Napoleons Ein- 
laß forderten;“ jo eilte Thielemann die Mittheilung davon an Har- 
denberg zu madyen (7. Mai): „es könne nun fein Zweifel mehr über 
die Gefinmungen feines Hofes ſowie darüber jein, daß Torgau mirk- 
ich für die Verbündeten utilifirt werde; aus dem ganzen Benehmen 
der Franzoſen gehe bevor, melde Wichtigkeit man auf diejen Flak 
lege, um an der Elbe einen dem Oderfeſtungen gleichen Pla, 
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d. b, eine franzöſiſche Colonie zu erhalten, und daß man ihn noch 
zu verführen hoffe“ In diefem Sinne wies er die wiederholten 
Aufforderungen Ney's zurüd.. Aber Napoleon batte, Taum in 
Tresden angelangt, durch die drogendfte Alternative dem Schwanfen 
des jähfijhen Königs ein Ende gemacht; der König fehrte in die 
franzoſtſche Allianz zurück, jandte Befehl nad Torgau ſofort die 
Feſtung den Franzoſen zu öffnen. Um 10. Mai nah Empfang 
dieſer Ordre legte Thielemann das Commando nieder, reichte feinen 
Abſchied ein, reijte in das Hauptquartier der Verbündeten; am 
11. Mai war Torgau von den Franzeſen bejebt. 

Dies und das energiſche Vorruken Napoleons über Dresden 
veranlapte, dag man jenen Pan fallen ließ, dag man auch die 
Eoncentrirung bei Königsbrück aufgab (10. Mai), daß man ſich 
Hinter die Spree bei Bauten zurüdzog, entſchloſſen dort eine Schlacht 
zu ermarten. Man durfte in wenigen Tagen die Ankunft von 
12,000 Mann Ruſſen erwarten, die Barclay de Tolly heranführte, 
Auch einige preußiſche Verſtärkungen fanden in Ausfiht. 

Während Miloradowitich mit größter Bravour das Nachdrängen 
des Feindes hemmte, zogen am 12. Mai die preußiſchen Eolonnen 
über Camenz kommend, bie ruſſiſchen von Biſchofswerda her durch 
Bautzen in die vorbeftimmte umd zum Theil befeſtigte Stellung. Sie 
ward jo ungenügend befunden, dap man am folgenden Tage eine 
andere 1 Stunde rückwärts belegene nahm, 

Sie war nit viel günſt „88 iſt meine Pflicht,“ ſchreibt 
Gneifenau, der an Scharnhorſts Stelle getreten war, am 13, Mai 
an Kneſebeck, „bemerklich zu machen, dab das HYorkſche und Kleiſtſche 
Corps an den Bergen hinter Kreckwitz fehr unzwecmäßig aufgeftellt 
find. 1) ift dies Corps zu einer Offenfive von dort aus viel zu 
ſchwach; wenn dieje nicht mit 40,000 Mann von dort aus unter- 
nommen merden dann, jo müßte fie Lieber ganz unterbleiben; 
2) ſelbſt wenn dies Corps ftarf genug wäre, jo müßte man 26 
nit an dem dem Keine zugehenden Abhang, jondern hinter ben 
dortigen Höhenzug auftellen, um deffen Stärte und Abſicht zu ver- 
bergen; 3) jolf dies Gorps auf der Defenfine bleiben, fo ift es von 
dem Reſt der Armee zu weit getrennt, kann nicht füglich unterftüßt 
werden und wird bei einem feindlichen Angriff ſicherlich vernichtet: 
dies geſchieht gleichſam mie auf einer Schaubühne vor den zuſchauen- 
den Armeen; melden Cindrud Dies auf jeldige machen werde, läßt 
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fid) erwarten. Soviel habe ich bei einer heutigen Recognoscirung 
geſehen und ich muß gegen eine ſolche Aufſtellung Einſpruch tun.” 
Kueſebeck wußte keinen andern Nath, als daß Gneiſenau bei dem 
ruſſiſchen Hauptquartier Proteſt einlege. Daß er Dies gethan, mildet 
Gneiſenau am 14ten: „glücklicher Weile rückt der Feind nicht an; 
ich werde daher die Truppen in ihrer Siellung noch vor der Fam 
lajien und erwarten was verfügt wird, damit nicht Erbittenung 
entſtehe.“ Die Aufſtellung wurde nad) Gneiſenau's Antrag geändert. 

Unläugbar war tie Oberleitung des Ganzen uniher, ohne 
Energie, ohne feſten Plan, Bei den eveljten Eigenſchaften und der 
volljten Hingebung an die Sade, für die gefümpft wurde, Lejas 
Graf Wittgenſtein die Härte und Strenge nicht, deren es bedurft 
hätte, um allen den Einreden und Wiverftrebigkeiten zu begegnen, 
die jeder Marſch rückwärts nur um fo lebhafter werden ließ. Milo— 
radowitſch vergaß es wicht, da er ihm nachgeſetzt worden; er ge 
wöhnte ſich jeine Meldungen an den Kaiſer zu enden, und der Kuiſer 
ſandte ihm unmittelbare Befehle, Nicht der König, deſto mehr der 
Kaiſer griff fort und fort in das Obercommando ein, und Witigen 
ftein glaubte des trotz der ihm gewordenen Autoriſation hinnehmen 
gu müffen. Daß die Preußen mit feiner Führung mist eben zu 
Frieden waren, Konnte ihm nicht entgehen, und weder Blücher, nad 
Gneiſenau, noch Yort verbarg 6; fie empfanden auf das Peinlichſte 
don Mangel an feſtem nnd entichlofjenem Willen, an Präciſion ın 
Dieuſt: jelten bekomme man über die wigtigften Dinge aus der: 
ruſſiſchen Hauptquartier eine Entjigeivung, klagte Gueiſenau. Nun 
nahte Barclay, wieder ein älterer General als Wittgenftein. Der 
Kaiſer hatte ibm, um die Borliebe ver Ruſſen für Kutuſoff zu 
ſchonen, Unrecht thun viüſſenz war von feiner Herzensgüte zu er 
warten, daß er neue Kränkungen zu den früheren werde Hinzufügen 
wollen? Zu einem preupijigen Vericht (vom 14. Mail, der ur 
elay's nahes Eintreffen meldet, heißt . Leider aber, daß 
diefer General älter als General Witigenftein | üt und entweder das 
Commando erhalten muß (mo denn wohl eine Netraite bis Moskau 
son Vol vorgeſchlagen werden dürfte) oder entfernt wer 
nüßte, wenn wicht bie Uneinigfeiten bei ben Giemeralen noc mb 
äberhand nehmen follen, welden wir leider chen jo manches ver 
danfen . . . Graf Mittgenftein hat den Staifı auf das der: 
Hättnip mit dem General Barclay aufmerffam gemadt und ibm 
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gejagt, er wolle. gern unter dejfen Commando ftehen, nur müjje der 
Kaifer Einem des ganze Commando geben, wenn nicht Neid und 
Uneinigfeit unter den Generalen der allgemeinen Sache jchaden olle. 
Der Kaiſer Hat ſich zu nichts entſchloſſen, indem ex fagte, er müſſe 
mit dem Könige darüber Rückſprache nehmen, weil deſſen ganze 
Armee aud) da wäre” Mittgenftein- behielt vorerft daS Commando. 

Vielleicht, weil er dafür war, zu ſchlagen. — Es mag, um über 
diefe immer noch nicht völlig aufgeflärten Verhältniſſe möglichſt 
Authentiſches zu berichten, geitattet fein, aus einem Schreiben von 
Knejebet Wurſchen, 16. Weai) an Scharnhorſt ein paar Worte an 
zuführen: „.. Indeß habe ich dennoch nicht für dag Annchmen 
einer Schlacht jtimmen fönnen, Graf Wittgenftein aber glaubte, ehe 
die Oefterreiher fich erflärten, doch nech eine liefern zu müfjen, umd 
meinte, jeder Marſch rückwärts würde ilnu mehr Leute koſten ald ein 
Gefecht. Es wird aljo wohl, wenn eine Schlacht mehr in Napoleons 
Syftem liegt, dazu kommen. Bülow hat bisher ungefähr 20,000 
Mann gegen fi, das mehrfte ſteht gegen und. Kleift haben wir au 
uns gesogen. Co iſt umfere Lage.“ 

Am 18. Mai erihien Caulaincourt bei den Vorpojten, um eine 
Unterredung mit Kaiſer Alexander zu bitten und diejem die einit- 
weilige Ginftellung der Feinpfeligfeiten vorzuſchlagen. Am Morgen 
des 20. Mai, als bereits Napoleon 170,000 Mann ſtark den 
90,000 Mann der Verbündeten concentrirt gegenüberjtand, ward in 
einer Gonferenz, der aud Graf Stadion beimohnte, beſchloſſen, 
Saulaincourt n cht anzunehmen, und durch den ruſſiſchen auswärtigen 
Minifter zu antworten, daß Aerander die beabjichtigten Vorſchläge 
nur durch Das Wiener Gabinet, deſſen angebotene Vermittelung er 
angenommen, annehmen werde. Und an demjelben Morgen des 
20. Mai ſchrieb Wittgenjtein an Bilow: „unter dem Siegel der 
Verſchwiegenheit theile ich E. E. mit, daß die Alliance mit Oeſter- 
reich geſchloſfen iſt und daß dieſe Macht gegen Ende dieſes Monats 
losfchiagen wird.“ 









— Seit dem 12. Mai ſtanden die Verbündeten in ihrer weit 
ausgedehnten Stelfung hinter Baugen, die Preußen auf dem rechten, 
die Rufjen auf dem linken Flügel, Die feil dem 1. Mai, ungemein 
angejtrengten Truppen hatten mehrere Tage, ſich zu erholen und zu 

* den bevorjtehenden ſchweren Kämpfen zu ritften. 


Google — —— 


A 


Namentlich Jorks Corps war ftart mitgenommen. Es zählte — 
von den gefonderten Detachements unter Kleijt und Bülow abge 
ſehen — nur nad 5670 Combattanten, Das erſte oſtpreußiſche 
Regiment, dus mit über 2000 Mann aus Berlin ausgerüct mar, 
hatte nur noch 920 Mann unter den Waffenz die beiden Musketier- 
bataillone des weitpreuiichen Negiments (Nr. 5) 685 Mann; die beiden 
ſchleſiſchen Musketierbataillone Carnalls (Nr. 6) Yu noch 424 Mann; 
das aus beiden zuſommengeſetzte Aifilierdatailfon 473 Dann. Nur das 
Yeibregiment, das gegen das Colbergiſche im Tauſch wieder zu Nort 
tam, war it (über 1600 Mann). Allerdings waren dem Corps 
bedeutende Nerjtärtungen beſtimmt worden; aber fie kamen nicht. 














— Am 16. Mai maf Barelay mit angeblich 12,000 Mann 
friſcher Truppen ein, ftellte ſich auf der rechten Flanke ver Stellung 
auf. Graf Wittgenjtein hatte damit mehr als 90,00) Mann bei einan 
ders 08 leg nahe, den Feind, bevor er fich concentrirte, anzugreifen, 

Aber 08 ſcheint, def man über die Bewegungen bes Feinbes 
nichts weniger als gut unterrichtet wer. Schon am 14, Mai ſchrieh 
Gneiſenau: „ich habs darauf gedruugen, zu wiſſen, ob cin für dir 
ganze Armee paſſendes Vorpojtenigften veryanden jei, aber darauf 
noch Feinen Beſcheid erhalten. Um nicht ganz im Finſtern zu tappen, 
Habe ich Officire gegen Camenz,*Hoyersida, Wittihenau und auf 
den über Ullersdorf führenden Parallelſtraßen abgeſandt.“  Nad 
ner mündlichen Mittheilung zu ſchließen, hat die mit 20 Neitern 
unternommene Recognoseirung des Capitain v. Sclajinsty am 17. Mai, 
welche von der Höhe von Mirka aus die Stellung des Feindes ſah — 
nach der Fagermofje wurde die dort gelngerte Macht auf höchſtens 
drei Arnreecorps gef — im Hauptquartier nicht geringes Auf 
ſehn gemacht. 

Mahnender nd) war eine zweite Nachricht, die in der mächiten 
Naht Mai) einlief. Major v. Hellwig, der mit feinen Streif 
corps in den Wäldern zwiſchen der Elſter und der Spree umher 
ſchlich, berichtete, dak das Armeecorps von Laurijton, 18 bis 20,000 
Mann jtart, das man mit Mey und Victor von Torgau auf Berlin 
in Marſch glaubte, fih gen Bauten wende, und daß er den 17. 
Nachmittags mit deſſen Vorhut bei Senftenberg (acht Meilen nord- 
weſilich von Bauten) geplänfelt babe. Aufgefangene Depeſchen 
bejtätigten dieſe Nachrichtz man erfuhr außerdem, da Mey auf 
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derſelben Straße heranziehe. Alſo an 50,000 Mann ließ Napoleon 
von Norden herankommen, die ſchwächſte Seite in der Aufftellung 
der Verbündeten, ihre rechte Flanke, zu faſſen. 

Sollte die vereinte Armee der Verbündeten in ihrer Defenfiv- 
ſtellung warten, Dis fich auch der Feind vereinigt haben würde? In 
ter That hatte man am 18. bei Bauten nicht 40,000 Mann 
gegenüber, Wenn man nicht bier in der Richtung, in der Napoleon 
jelöft von Dresden heranrückte, angreifen wolte, fo bot ſich ein 
weiter Plen: mit voller Macht ſich möglichjt unbemerkt rechts gegen 
tie von Norden anrücenden Corps zu wenden und fie zu ſchlagen. 
Man mählte ein Mittleres. Es wurde für befier gehalten, das noch 
im Marfch begeiffene fünfte Corps (Vauriften), deſfen Vereinigung 
mit dem dritten, wie man glaubte, noch richt geſchehen fein konnte, 
enzufallen und ihm einen empfindlichen Schlag. beizubringen, nad) 
welchem man dan am folgenden Tage den vor Bauten jtehenden 
Theil der Armee vortbeilhaft attaquiren konnte. 

Nach einer großen Recognoscirung am 18. Nachmittags, Die 
wohl den bzabjichtigten „Ausfall“ noch mehr verdecken jollte, ward 
Barclay mit der Mi ung deſſelben beauftragt. Außer feinem 
Corps unter General Graf Langeron erhielt er das Yorkſche Corps 
und das ruffifche Grenadiercorps unter General Najewsty (5000 
Mann) zugewieſen. 

Abends I Uhr erhielt das Yorkſche Corps ben Befehl zum Aus- 
rũcken. Es fammelte ſich hinter den Kreckwitzer Höhen, die weitere 
Ordre erwartend. Sie lautete dahin: dah um Mitternacht auf dem 
Wege über Gutta abmarſchirt werden follte. AS man ven Tangen 
Damp zwiſchen den Zeichen bei Gutta fait paſſirt hatte, Fam Befehl 
nach Gutta zurüczugehen, dort eine Stellung zu nehmen; „als 0b“, 
ſagt Dort in feinem Bericht, „die beabſichtigte Cffenfiodervegung völlig 
aufgegeben fei.“ Nachdem man das Befohlene ausgeführt, — im 
Dunkel ter Nacht brauchte man fajt drei Stunden dazu — Fam 
Befehl, den March fortzuſetzen. Zum zweiten Male ging es über 
ven Damm, dann nad mübjeligem Marſch durch Sand und Fichten— 
wald über die ſchlechte Brücke bei Viesfa; endlich nah 2 Uhr ward 
in Hermsdorf an der Spree Halt gemacht. 

Die ruſſiſchen Truppen, die lints von den Preußen den näheren 
Weg auf Königswartha genommen, waren bereits im Gefecht. Aus 
dem Walde bei Neudörfel vorgebend, waren fie auf den völlig 
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überrasihten Feind geſtoßen, hatten ihn in das Städtchen hineingeworfen, 
nad) heftigem Kampf hinausgetrieben. Barclay meinte die Spitze 
des von Norden kommenden Corps vor ſich zu habenz es war eine 
Divifion Jtaliener, von Bausen her gefandt, um bie Verbindung mit 
Ney zu ſichern. Grit nach dem leichten und glänzenden Ziege in 
Königswariha — man hatte unter den Gefangenen nicht weniger als 
4 Generale, aud 7 Geſchütze waren erbeulel — rückte ſchleunig die 
Avantgarde Ney's heran; und die Ruſſen zogen fich auf Neudörfel 
zurück/ Königewartha und die große Strafe von Hoherswerda über 
Wartha und Königswartha nad Bautzen vor ſichz Rajewsky's Gre— 
nadiere blieben in Johnsdorf, 2000 Schritt hinter Nudörfel. 

Beim Vorgehen über Köngswartha hatte Barclay an Nork den 
Befehl gefandt: „vie Richtung auf Wartha zu nehmen und Äülles 
anzugreifen, was er anf der durch dieſen Ort führenden Straße von 
Hoyerswerda finden würde.“ Jetzt nachdem er die Lage ter Dinge 
zu überjehen begonnen, jandte er bald nach 3 Uhr andern Befehl: 
York jolle feinen Marie) jtatt auf Wartha fhleunigit auf Johnsdorf 
richten und dort den wuffiichen Truppen als Neſerve dienen, 

Jenen erften Befehl hatte Yort in msdorf, als er jeine 
Truppen eben nad jo beſchwerlichem Marſch ein wenig ausruhen 
ieh, erhalten. Sofort gab m Befehl zum Aaneien, Teeifig Hu 
faren voraus, dann de Brü meß, am ihrer Spite Hort 
mit dem Stabe, die Nefevvecavalleris uırer Corswandt, endlich die 
Brigade How, jo ward in der Richtung nad Wartha abmaridirt. 
Tas Corps Hatte 36 Geihüße bei ſich. 

Der Weg Führt, im Ganzen weitwärts, von Hermsdorf über 
Weißig und dus Borwerl Neufteinitz nad Warthaz er ſchneidet auf 
halbem Wege zwiſchen Weißig und dem Vorwert die große Strafe, welche 
von Spremberg auf Bautzen führt, der andern großen Strafe über 
Wartha und Königsrwartbe, die das Ney'ſche Corps marichirte, parallel. 

Wan war nahe vor Weißig, als jih aus den Walde vorwärts, 
den man paſſiren mußte, einzelne Schüffe Höran liefen. Die Hujaren 
mußten auf den Feind geſtoßen fein. 

Graf Erandenburg und Schack ritten vor, zu fehen was es 
gäbe. Zuerſt Fam hack zurüd: in dem Walde rücke eine nicht 
unbedeutende Menge von Tirailleurs vor. Hort ließ Halten, lieh 
das Füfilierbataillon ker erften Brigade vorgehen den Wald zu rei— 
nigen, die Huſaren der Brigade folgen. 
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Dann fan Graf Brandenburg zurüd: auf der großen Straße 
von Spremberg her jei eine bedeutende feindliche Celonne in Anmarſch, 
dieſſeits des Dorfes Steinih. 

York vitt mit feinem Stabe auf einen Hügel (dem Eichberg), 
der ſich einige hundert Schritt füdweſillch von Weipig in der nächjten 
Waldecke erhob. Mit noch niedrigem Eichenbuſch ſpärlich bewachſen, 
geftattele die Anhöhe eine freie Umſchan. Dan ſah überwiegend 
Bald, namentlich nach Weften hin, der Richtung von Wartha und 
Koͤnigswartha. Nortwärts an der großen < Straße etwa 2000 Schritt 
entfernt ſah man das Dorf Steinit, in und jihon vor demſelben den 
3 in Anmarkh, dem Welde zu, den die Strafe etwa 1000 Schritt 
näher berührt, eine Strecke noch am Waldſaum hingehend, dann ſich 
in denſelben verfierend, bis ſie andere 1000 Schritt ſüdlich von dem 
Eichberg wieder aus dem Walde trat und durch eine etwa 200 Schritt 
breite Niederung führte, die, nach Often Hin fich erweiternd, in einen 
großen Teich endete. Im Walde mochte dieje Strafe dem Eichkerg 
auf 300 Schritt nahe vorübergein;z doch konnte man fie vor ben 
Hohen Kiefern nicht jehen, mit Ausnahme einer Stelle, wo eine Wald- 
blöße ſüdweſtlich von der Höhe hinab bis am die Strafe reichte. S 
lints von: Eichberg. Zur Nechten um bie bebufgte Abfenfung des— 
ſelben zeigte ſich Aderland, das ſich im fladen Boden noramärts am 
Wald und weiter an dr Oandftrefie bis Steinit, ſüdwärts bis zu 
jener Niederung binzog; in der Richtung von g 500 Schruͤt 
breit, nordwärts von Weißig durch einen Erlenbruch begrenzt, ſüd— 
wärts von Weißig durch einen kleineren Wald (den Wald rechts), 
von welchem Spitzen nad Weißig und dem Cichberg zu vorſprangen 
und hinter dem man Hermsdorf ſah. A dieſen Wald (den Wald 
rechts) ſchloß ſich jene Niederung, die Breite des Ackerfeldes begleitend, 

deren weſtlichen Theil wie erwähnt die große Landſtraße bammartig 
durchſchnitt. Diefer Damm, zur Seite mit naſſen Gräben, bildete ein 
forniliches Vefilö; über ihn führte auch der Weg von Weißig nach 
Johnsdorf, der nahe an der ſüdöſtlichen Abſenkung des Eichberges vor- 
über und an dem Walojtü dort entlang führte. Beide Dörfer 
waren eine Heine halbe Meile von einander entfernt, der Damm 
ziemlich genau in der Mitte. Gin anderer Waldweg führte, die 
große Straße und den W Johnsdorfer Weg füblich uuter dem 
Sichberg durchjchneidend, über die Aderftrede duch den Wald rechts 
nach Hermsdorf. 
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Es war erfichtlich, daß der Cichberg die entſcheidende Pofition 
war, das Vorgehn des Feindes auf der Bautzner Straße zu hindern; 
VYork ließ die reitende Batterie Borowsky von zwei Schwadronen 
weſtpreußiſchen Dragonern gedeckt hinaufeilen, und jo wie die Spitze 
der feindlichen Colonne in den Bereich des Gefchüites kam, das Feuer 
beginnen. Das vorgefandie Füſilerbataillon im, Walde links, und 
vechts die Reſervecadallerie auf dem Arter nach Weißig zu datten die 
Batterie, 

Schon waren die Füſiliere im lebhaften Gefecht mit dem Feinde, 
dr, um das Feuer zu meiden, feitad über das Vorwerk non Steinitz 
feine Voltigeurs in den Weld geworfen hattez Hort erkannte, daß es, 
wie er in feinem Verſcht jagt, „zu einem bitigen Gefecht fommen 
werde“, das er in feiner günftigen Stellung nicht zu fürchten Hatte — 
da kam der erwähnte zweite Befehl Parclay's: daß er fehleunigft nad 
Johnoborf abrücen Fol, um den Ruffen als Neferoe zu dienen, + 

Alſo wieder einmal Contreordre: und diefe, ohne daß der Be— 
feylshaber vor dem Notiz genommen, was fi hier den Preußen 
gegenüber zeigte, York war ſchon Über bie Art, wie man in ber 
Nacht feine Leute dev und hingezerrt hatte, in gar übler Yaune, follte 
er nun „ſchleunigſt nach chnsdorf“, damit ihm und den Rufien zu- 
gleich die Doppeleolonne des Feindes Über den Hals Kine? Dem 
hatte man im großen Hauptquartier die Meimmg gehabt, daß diefer 
Ausfall mad Königswarsta das eine franzöſiſche Corps ſchlagen 
werde, ehe Das zweite ihm folgte, To war jest ziemlich Har, daß 
beide, Ney und Lauriſton, auf den beiden Banner Etragen parallel 
und im gleicher Höhe beranrüchten. Aber was tun? Barelay's 
Befehl leutete ausdrücklich und unbedingt. York lieh antworten: 
„a werde ſogleich gehorchen, müffe aber dernerten, daß der Frind, 
der in bedeutender Macht gegen ihn ftche, folgen und die Ruſſen 
in der Flanke bedrohen werbez daß ex hier in vortheilhafter Pofition 
tämpfeud die Nuffen wirkſamer als bei Johnsdorf unterftügen Fönnte, 
bejenders wen er ruſſiſcher Seits verſtärkt werte,“ 

Einfiweilen erhielt Steinmetz Befehl, während die übrigen Trup— 
per nad Johnsdorf abmarjihirten, mit vier Bataillonen und vier 
Escadrons als Arrieregarde deren Marſch zu deden und feiner Zeit 
jeloft zu folgen. Steinmetz zog, da der Feind fihtlih noch dem 
Vorwert Neufteinig hin feine Stellung nahm, jeine Mustetiere aus 
Weifig heran, „um dem Feind in feiner Bewegung mit dem Unten 
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Flugel zu folgen“; allmählig lieg er die im Wald kämpfenden 
Nfiliere ſich an die übrigen Truppen der Arrieregarde zuridzichen; 
er verließ endlich dan Eichberg. Die feindlihen Voltigeurs in Walde 
drängten [ebhaft vorwäris. 

Indeß Fam — gegen fünf Uhr, als die Brigade Horn bereits 
bei Johnsdorf neben ven ruſſiſchen Grenadieren eingetroffen war — 
Barclay'3 Antwort: Port möge die Gegend von Weißig und die 
dortigen Höhen bis zu einbrechender Nacht dehaupten. Sofort ruͤckte 
York mit der Brigade Horn und acht ihm überwieſenen ruffiichen 
renadierbalaillonen (1600 Mann) zurück nach dem eben pafficten 
Tamm, jandte an Steinmeß den Befehl: das aufgegebene Terrain 
wider einzunehmen, oder wie ed in Steinmetz Bericht heißt: „das 
Train feitzubalten und zu behaupten.” „So günjlig”, fügt er 
Singn, „dies anfänglich geweſen fein würde, jo ungünſtig war es für 
m Moment. Das Dorf Weißig war zu entfernt, um cs aufs 
Neue mit Infanterie bejeben zu können, und der Feind hatte durch 
den Abzug unferer Artillerie ein moraliiches Uebergewicht auf Diefem 
Punkt erhalten, wodurch er, der Eis jeßt zur Vertheidigung genöthigt 
gewejen war, zum Angriff überging und denſelben direct auf unſere 
(inte Flante richtete.” 

Steinmetz lieg jeine Bataillone wieder Front machen; die Füfiliere 
drangen wieder in den Wald vor, die beiden Mustetierbataillone 
unter Kurnatowsfy machten ſüdlich unter dem Gihberg am Wald- 
jaum, wo der Weifiger Weg fi) mit dem Hermsdorſer Waldweg 
kant, Halt, der Wald hinter ihm (dev „Wald rechts ward von 
dem Füſilierbataillon Rudolpbi beſetzt. 

Im Kiefermvalde und um den Eichberg her ward mit wadien- 
ter Heftigleit gekämpft. Der Feind hatte 6 Bataillone (zu 600 Mann) 
nad dem Gichherg entſandtz er hatte nach und nad 8 Bataillone 
über das Vorwert in den Wald gebracht, wenigſtens 8000 Mann 
gegen höchſtens 1300, 

Man that genug ſich bier im Walde und am Waldſaum am 
Meißiger Weg zu behaupten, bis endlih — es mar um 6 Uhr — 
die erjten Verſtaͤrkungen eintrafen, die Batterien, die weſtpreußiſchen 
Dragoner, die Übrige Reſervecadallerie: fie beſetzten die Ackerbreite 
zunachſt jadlich vom Eichberg bis zum Walde rechts, da mo her 
Hemsdorjer Waldweg das freie Feld durchſchneidet; die Geſchütze 
begannen ſich mit den feindlichen Batterien, die im Erlenbruch hinter 
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ig aujgeftellt waren, zu beſchiehen. Gleichzeitig eitie von Horns 
Brigade das ſchleſiſche Regiment (Nr. 6) nebft 400 Grenabieren in 
den Kiefernwald, von der großen Straße linksab, tie fait erjchöpften 
Füſtliere zu unterftügen. Die Musketiere des Leibregiment3 drangen 
die große Straße entlang zu der Waldblöße ſũdweſtlich nom Eichberg. 
Um rechis und uůnks, zu den Füſtlieren waldeinwärta und zu ben Mus - 
Fetieren am Waldesſaum Fühlung zu gewinnen, jog ſich die vorgehende 
Aenerliniedes Fribregiments weit und weiter auscnanter. Ihren Tirail- 
leurs folgten in Linie entwickelt die beiden Bataillonez Nor! mit ihnen. 
Plöblich ganz aus ber Nähe anpfingen fie Feuer, der Regiments- 
commandeur Major Zepelin, beide Bataillonscommandeurs, mehrrre 
Offteiere, viele Leute ftürzten verwundet oder todt. Sofort ward 
Colonne formirt; unter Yorks Zuruf, gefüllten Bajonets ging es wald- 
enwärts; „eins der mörderifchften Nahgefente, weihes die Geſchichte 
aufguweiien haben mag,“ ſchreibt ein Augenzeuge; „als erdlich die 
Franzoſen zurückwichen, folgten die mehr aufgelöjten als geſchloſſenen 
Bataillone, jene noch weiter zurüdträngend, bis man fie ganz aus 
dem Geſichte verlor. Nun fuchten die Pataillone fi dam Eichberg 
zu nähern und mehr rechts ſich wendend errihten fir einen Baldſaum 
gegen ein ganz freies Zerrain, auf melden ein Dorf fihrbar murbe, 
deſſen vorderen Theil mit vielen Truppen des Feindes angefüllt war.“ 
Sie waren am Nordabhang des Eichbergesz fie jaben Weißig 
In derfelben Zeit hatte Kurnatowsky, zu dem fich die rechts 
vorgehenden Tirailleurs und: Jäger des Yeibregimen:s verſtärkend 
gelellt Hatten, nochmals einen Augeiff auf den Eichberg verudt; er 
gelang; man nahın Die wichtige Höhe 
And walbeinwärts auf dem linten Flügel war das Gefecht im Vor- 
gehn; mörberijeh wie «8 war und zum Theil in dichten Wald bin und 
herwogend, lockerte es ſchnell die Haufen; Major Leffel, der Comman- 
deur, war tödtlich getroffen, viele Offieiere verwundetz truppmeiie, wie 
fie fi da und dort zujammenfanden, mußten Die Leute ſich jelber führen. 
Und num wandte ſich das Gefecht. Jenes weit vorgedrungene 
Lelbregiment vernahm plöglid in ver Kinfen Flanke Heftiges rejd) vor- 
ſchreitendes Gewehrfeuerz jihon ſelbſt von dorther beſchoſſen, mußte 
man, um nicht ganz abgeſchnitten zu werden, den Rückzug antreten. 
„Die verwundeten und todten Soldaten aus dem vorgegangenen 
Gefecht dienten zur Srur und Richtungz nad menden anenerten 
Verſuch einen Haltynntt zu gewinnen, gelangte dns Regiment auf die 
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Weldblöße am Eichberg.“ York hatte ein Grenadierbataillon geſandt, 
das ſoeben angelangt die Kommenden aufnahm. 
Am den Eichberg war indeß auf das Wüthendſte gekämpft worden. 
Gr war wieder verloren, wieder genommen, wieder verloren. Jetzt mit 
Hülfe des Leibregiments ward er zum dritten Male genommen; „aber 
& verzehrte der Hartnäcige Kampf die Kräfte der Streitenben und es 
gingen auf preußiiher Seite die Auffriſchungsmittel auf die Neige.!' *) 
Der Feind hatte eine neue Angriffscolonne formirtz die ſechs eben 
zurigeworfenen Bataillone mit ſechs friſchen verſtürtt, gleichzeitig drei 
antere Bataillone von Weißig her drangen im Sturnſchritt mit lauten 
vie PEmpereur heran. „Noch einmal krachte es ihnen aus den 
Eewehren der geſchloſſen gebliebenen preußiſchen Häuflein entgegen, 
noch einmal verſuchten einzelne von dieſen ihr Bajonet, „dann aber 
unterlag, wie es in Steinmetz's Bericht Heft, der preußiſche Wille 
der feindlichen Kraft und der Soldat wich auf allen Punkten.“ 
Aber weiter vorwärts konnte der Feind nicht, ſo lange bie Acker⸗ 
breite zwiſchen dem Wald rechts und links von der preußiſchen Artillerie 
and Savallırie geiperrt war. Schon zwei Verjuche waren mißlungen. 
Der Keind hatte aus Weißig drei Bataillone vorrücken lajien, 
einige Hundert Tirailleurs voraus, die ſich meiſt Frirhend der preußie 
ſchen Artillericjtellung zu nähern juchten, bis Obrijt Wuthenow mit 
zwi Schwadronen weſtpreufiſcher Dragoner drauf losging, bie meiften 
ailleurs niederhieb, den Reſt auf die Bataillons zurücjagte, 
Tiefe offenbar bedrohte Stellung zu fichern, hatte dann Hork von den 
noch in Referve befindlichen ruſſiſchen Srenadieren zwei Bataillone heran— 
gezogen. Sie waren Faum angelangt, als eine dichte Jufauteriemaſſe von 
Weißig her gegen ven rechten Flügel der Stellung aurückte; die Grenabiere 
gingen mil Hurrah drauf 108 — bald jah man fie Kehrt machen und 
im Unordnung auf den Wald rechts zurüctgchen. Schnell rückte der 
Obriſt Wuthenow nach; der Feind kehrte, che er ihn erreichte, Dies 
war geſchehen, als der Eichberg zum letztten Male verloren ging, 
Ju derfelben Zeit Hatte Horn, der im Walde rechts den Befeh 
übernommen, einen Angriff auf Weißig beichloifen, um, wie es in 
feinem Bericht Heißt, den Feind dem General v. York enigegenzutreiben. 
































*) Worte der maſterhaften Monogtaphie „das Treffen bei Mönigswartha 
und Beifig“ von Maror dan Franjedy des groden Öuneralitabes (im Mitt 
Wocenklatt 1847. Beibe| 60), aus der die vorjtchende Tarfiellung 
ncließuich entnommen ıft 
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Beim Herausrücken aus dem Wald kamen jene aufgelöjten Grenadiere 
euf ihn zugerannt, ſtörten einen Augenblick feinen Marſch. Dann 
ging 28 nor gegen Weißig; der zurückgedrängte Feind war wie ver- 
ſhwunden — eine teile Abſenkung neben dem Torf verdedte ihn —z 
„er habe den Mangel an Artillerie beklagt,” ſagt Korn in seinem 
Hericht, „ber ihn verhinderte ſich dem Feind hörbar und enrſindlich 
temertbar zu machen.“ Dann plögli werd jein linker Flügel von 
Kleingervehrfeuer beſchoſſen, ein Bajonetangriff Nubolohi’s drängte 
den Feind auf ven Eichberg zu rückwärts. Die preußiſchen Vatterien, 
die in jener Richtung geftanden, waren hinweg. Horn mußte, „um 
von feinem Corps nicht abgedrängt zu werden”, rückwärts dilen; er 
jeßte ſich wieder in feinem Walde feſt. 
Allerdings waren die Batterien nad dom Aufgaben des Cichbei- 
ges in der linten Flanke bedroht, einige hundert Schritt zurüsigenommien. 
Der Abend — ſich. Bei ber jedenfalls bedenllichen Lage, in 
der das Corps fig) befand, und da das enge Terrain überall nur 
geringen Gebraud von der Artillerie machen ließ, befahl York mir 
einem Theil der Geſchütze abzufabren. Nur zwei Fupbatterien blieben 
jtehen, gegen den Gichberg gerichtet, um, wenn der ‚Feind aus dem 
Waldſtück an defjen Südjeite, namentlih auf dem Hermsdorfer Wald- 
wege vorbrechen jollte, ihn gebührend zu empfangen. Die Envallerie 
Hielt theils rechts daneben, theils (die Lithauer) Hinter ihnen, Front 
gegen den Zub) Sowohl i in dieſem Waldſtück, wie weiter bin über 
die große Straße linls hinaus wurde noch geſochten. Zahlreiche 
Far, die ſich aus dom Wald auf das freie Feld zurudjchlenp- 
ten, bald einzeln, bald trupoweiſe aus dem Wald Kerausprellende 
Jäger und Tirailleurs, meiſt vom Leibregiment, und des näber kom— 
mende Ferer zeigten, daß der Feind im Uebergewicht jei. 
York hielt bei den Batterien. „ES war der General“, ſchreibt einer 
jeiner Adjutanten, „an dieſem Tage jehr übler Laune, theils über vie ihm 
‚gegebene Nebenrolle unter General Barclay, theils über die vielen Abän- 
derungen, ſowohl Anfangs in den Marſch- als jpäter in den Gefechts- 
diöpojitionen, namentlich aber über die beveutenden Opfer, welche in dem 
zwar vitterlid) geführten Kampfe, bis jetzt aber doch vergeblich gebracht 
waren Dan hörte und empfing aus feinem Munde nur barſche 
Befehlez“ — von „vertraulihen Mittheilungen“ keine Rede.*) Gr 












































) So die erwähnte Mumgsuohle, mit bem Vemeiken: „bei deu jo zu 
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extemporirte und hielt es für Ehrenſache, ſich nicht davon zu machen, 
ohne ſich recht tachtig gebilfen zu Haben.“ Aber durfte er aufhören, 
ehe er fiher war, daf den Übermächtigen Gegnern die Luſt verging 
naczubrängen? durfte er jie ing Freie klommend erkennen laſſen, wie 
überlegen fie fein? 
das Gefecht im Walde rückwärts ging, jankte York tie 
Officier feines Stabes nad allen Richtungen aus, die Herauskom- 
menden zu fammeln, wieder ind Gefecht zu Gringen, daſſelbe mo 
moglich Herzuftellen. Wenigftens drad) nirgends der Frind durch, 
nirgends gewann er das freie Feld. Da und dort, ward ex weiter 
Hineingedrängt. Sn, ald Rudolphi's Bataillon, durch jenen Bajonct- 
angriff von Weißig her bis zum Waldſaum am Hermsborfer Wald» 
wege üblich vom Eichberg vordringend, von York ſofort hineingefandt 
wurde dem ſchwer ringenden Leibregiment zur Unterftügung. „Sturm- 
ſchritt ſchlagend und rajd) vorwärts ſchreilend“, Major Nudolphi an 
der Epie, gingen die Füfiliere über die Waldblößez die Tirailleurs 
vom Leibregiment fehloifen fh an. Ueberlegnes Feuer — Rudolphi 
ſtürzte verwundet — werf fie zurüd. Zum zweiten Mal in muft 
hafter Ortmung, mit gefältem Vajonet gingen fie vor, drangen den 
Wald hindurch, His zu jenem Waldjaum, von wo aus das Leib- 
regiment Weißig gefepn hatte. Hier angefommen, commandirte Haupte 
mann Jasty, der den Befehl übernommen: Gewehr ab! „und man 
hätte glauben können, ev würde „Ladeſtock in Lauf” hinzufügen, um 
zu vevidiren, wer nicht geladen hätte.“ Aber wieder vom Vorwerk 
ber drangen meue Maſſen heran, auch vom Eichberg herab bedrohte 
man den Rückwegz mit dem Bajonet in der Hand erfämpften fie 
nicht ohne neuen Verluſt den Rückweg. 

Nur noch die legte Waldecke an der großen Etrafie und dem 






























Weißiger Weg bielten die Preußen. „Brach der Feind jest durch, jo 
war“, jagt Vorts Bericht, „die toppelte Gefahr, dem rechten Flügel 





unter Obrift Horn von der Mitte getrennt und zugleich die im De- 
fliren über den Niederungsſtrich am großen Teich beg 
angegriffen zu ſehn.“ Port ließ vier ruſſiſche Bataillone Colonne 
bilden, mit ihmen die feindliche Tiraillenrlinie zu durchbrechenz die 
Cavallerie follte folgenz er wollte durch den Wald, zum jenfeitigen 





jagen aus dem Stegceij entjtandenen Vechatiniſen Tonne auch nur aus den 
Slegreif gehandelt werden. 
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Waldesſaum, von dort aus unvermuthet auf den Feind einbrechen 
laſſen. Die Golonne drang in den Wald, preußiſche Schützen voraus. 
Sobald einzelne Kugeln der feindlichen Tirailleus in die Colonne 
chlugen, machte fie Halt, ihre Spite begann zu feuern, Die Schüsen 
wichen betroffen zurück, bie franzöjiihen Tirailleurs drangen raſch vor, 
feuerten lebhaft und mit beftem Erfolg. York befahl den Müczug. 
Damit war der Waldſaum am Weißiger Wege verloren; die 
Hinausgerängten Reſte ſammelten ſich auf der Ackerſtreke z Horn 
unterſtützte vom Walde rechts; durch wieverhoiten entſchloſſenen Ans 
hemmte man das Vorbrechen des Ftindes. 
Zunächit füͤdlich auf der Aderftrete hielten die weſtpreußiſchen 
goner, dann lints von ihnen die Batterie des Lieutenant Lange, 
hinter diefer bie Filhauer. Wieder ſah man die Preuſßen gegen den 
Wald ſtürmenz dann hörte man zwiſchen dem Gematter des Kldn- 
gewehrfeuers Trommelwirbel, gleich harau erſchien eine Colenne, „die 
fh auf 1000 Mann ſchätzen Mi Waren es Nuffen oder F. 
zofen? Ihr Trommeln Klang wie ver ruſſtſche Geſchwindmarſch. Grit 
als die Colonne näher Fam, erkannte man die Franzoſenz der „ſehr 
junge“ Mrtillerieoffieier begann fein Feuer, jehr vuhig, jenes G 
ſelbſi commandirend, zu guter Nichtung ermahnend; er wirkte mit 
zweilöthigen Kartätjchen anf die Colonne; man jah wie dort die 
Offieirre die Leute in die vorderen Glieder hineinriſſen, welche nicht an 
der Gefallenen Stelle treten wollten. Die Colonne blicb im Avaneir: 
York hielt mit feinem Stabe zwiſchen der Batterie und ten 
Yitheueen. „Ber Faltölütige Feldherr“, ſcheeibt eim Yugenzuige, „Hinz 
nachläſſig auf jenem Pferde, die Tabacksdoſe in der Hand, das Auge 
feit auf den anrüdenden Feind gerichtet. Vielleicht auf 250 Schutt 
perangefommen, ſtutzte die Golonne und die Töte feuerte. General von 
York ſprach in diefem Augenblick das Wort: einhauen! Gin O 
ih glande Hauptmann v. Schack, flog um den rechten Flügel * 
vrithauiſchen Dragonerregiments herum, dem Major von Platen das 
Wort zu wiederholen. Kaum ausgeſprochen, folgte deſſen Gommiante: 
mit Zügen rechts ſchwentt, Marfh! Der unuͤbertrefflich Fülne 
Paten war, als er: Halt! und gleich darauf von Fleck aus: Marſch! 
Marſch! commandirte, ſchon im geitreeften Pauf nor dem erften Zuge“ 
Als er bei Port vorüberjagte, vief der auf den Feind weiſend ik 
zu: „Die ſchenke ich Ihnen!“ Das Negiment folgte mit jubehnden 
sah! „und die letzten Zügt, die das Murjch! March! nicht gleich 
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vernommen hatten, jprengten lachend und das blanke Eiſen in den 
kräftigen Fäuſten ſchwingend, ohne zu wiſſen, wo es drauf ginge, 
noch beim General Dort vorüber, als ver tapfere Führer ſchon mit 
den erjten Zügen eingebrodhen war. Tie zwei Schwadronen Weſt- 
preufen jehten vieleicht eine Viertelminute jpäter an, tamen aber auch 
noch zur rechten Zeit, um mit veinen Tiſch zu machen.“ So ein 
Augen zeuge · „Was nicht niedergeheuen ward," jagt Horts Bericht, 
„lief im totaler Unordnung und Auflöjung in den Wald und wurde 
vor der Gavallerie und den Tirailleurs verielgt. Ter Platz war mit 
feindlichen Todten und Bleſſirten bedeckt.“ 

Ar der Ede war mm der Feind zur Ruhe gewieſen. Gleich 
zeitig gab es eine zweite Lection. te hatte vor. dem Vorbrechen 
jener Golonne an der Stelle, mo der große Bautzner Weg aus dem 
tritt, plößlih eine Schaar von Tirailleurs und frrimilligen 
Lügen vorprelfen ſehen. Gr wandte ſich zu Hiller: „Herr Major, 
ſammeln Sie die Verſprengten und leiden Sie nicht, daß der Feind 
die (bene betritt; ich werde Cie unterftügen.” Hiller eilte hin, ſam— 
meite, ordnete bie faſt erſchöpften Leute, lieh fie aus dem nächſten 
Patronenmagen nexen Worrath nehmen. Schon war die halbe Bat 
terie Hermann, von Lieutenam Stern geführt, rechts feitwärts gegen 
den Waldeingang ber großen Slraße anjgejahren, hatte ein erjtes 
Torbrehen der feindlichen Colonne mit Kartätjchen zurückgewieſen. 
„Im vollen Lauf ging's mit den Tirailleurs, denen eine Heine Ne 
jeror folgte, auf die Liſiere (08 und im dieſelbe hinein. Aber bald 
ſah man jih rechts und links von Bataillonsmaſſen bedroht; Hiller 
wid tiraillirend ins Freie zurück. Da verſuchte eine Co.omne zur 
Linten vorzubrechen; fie wurde wieder mit Kartätſchen empfengen und 
ging zurückz ein dritter Verſuch wurde eben jo bejtraft, Der Feind 
zog ji in den Wald zurüc, Lieutenant Stern ſchickte ihm ein paar 
Volltugein nad. Eben jest ſah man rechts die fröhliche Dragoner- 
attaque. Und lints maldeinwärts drang das Gefecht vorz vier ruſſi— 
ſche Bataillone (wahrſcheinlich von Johnsdorf aus) waren nachgerüdt. 
Ta nahın auch Major Hiller „einen friſchen Anlauf“, gemann ohne 
Widerftand den Saum des Waldesz der Feind zog ſich zurück. 

Es war fajt dunkel geworden. Das Feuern im Walde hörte 
almählig auf. Ein nodmaliger Verſuch ven Eichberg hinauf miß— 
lang; ein Angriff vom Eichberg herab ward eben fo abgejchlagen. 
Tarın warb aud dort Ruhe. Hort befahl, daß die Truppen zum 
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Biwouat zujammenrüden ſollten. „Er hoffte, daß ber durd bie 
Zähigteit des Gefechtes ermüdete Feind durch dieje Bravade, wie er 
bie Lagerung auf dem Schlachtfelde unmittelbar umter den Augen 
des Feindes ſelbſt nannte, bewogen werden würde abzuziehn,” Er 
ſelbſt wollte um Mitternacht abmarſchiren; er jandte mit diefer Mel- 
dung Eelafinäty nad) Johnsdorfz er fandte, damit wenigftens eim 
Vote gewik an Barclay komme, Graf Brandenburg nach bezogenem 
Bivonat eben dahin. 

Schon jept begann das Gejhüg über den Damm abzujahrenz 
nur Lieutenam Stern ſollte in feiner Stellung bleiben. Die preu- 
Kifehe Infanterie lagerte in Baraillonsmaifen „in der von Anfang an 
eingsnommenen Stellwug quer über die große Strafe“; auf dem 
linden Flagel die ruſſiſchen ‚Grmotiere, am Walde dechts Horn mit 
drei Bataillonen; bie Gavallerie Hinter der Infanterie. Ports Feuer 
war den Walde rechts nahe Den Tamm hatte man im Rüden. 
Vier ruſſiſche Grenadierbataillone, die zuleßt eingetroffen waren, und 
noch nicht geſochten hatten, follten die Front decken und die Nacht 
hindurch unter Gewehr bleiben. 

Bald loderten die Feuer aufz mir bei Horns Truppen nicht, der 
trotz NYorts Befehl es ſtreng verboten Hatte, Feuer zu maden. Die 
todtmüden Truppen begannen es ſich begitem zu machen und die 
Tetsten Nefte aus den Brod- und Futterbeuteln zujanmenzufugen. 
York hatte die Commandeurs um fein Neuer nahe bei ben Walde 
Tects oerfammelt, ihnen den Zwert biefer „Bravade“ bekannt zu 
machen und die Befehle für den Abmarſch zu vertheilen. Cs kam 
zur Anzeige, daß Feine Vorpoſten ausgejeßt fein; Schaf erhielt die 
Meifung, das Verſäumte jehleunigit zu beſorgen, Rohr die Weiſung, 
den Gang der Patrouillen anzuerdnen. 

65 kamen don alfen Seiten Meldungen, widerſprechende: bald, 
der Feind.jei abgezogen, bald, er jei unmittelbar dem Bivouat gegen- 
über. 68 machte das Hork ſehr unrubig. Rohr bat um die Erlaubniß, 
eiten und fich felbſt zu fbergeugen. 

Rohr ford vor der Linie der Bivouakfeuer das Regiment Nr. — 
Gewehr in der Hand, die Huſaren aufgeſeſſen, beide in vinie. Ei 
Huſaren binter fih, zwei Anfanteriften zur Seite, in ſolchem Aoftand, 
duß fie ihn ſehen Lonnten, ritt er langſum nad) der Stelle der Lithauer 
Attaque. Ueber viele Todie, die dert lagen, fein Pferd hinweglenkend, 
kam er an eine Kiefergruppe vor dem Wald; plöglic erblicte er zur 
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Reihten gegen den Horizont auf dreißig Schritt eine Bajonetmaffe, 
die von hinten immer mehr Anſchluß erhielt. Zweifelnd, ob es der 
Feind, ob ein preußiſcher Haufe, der ſich nod) ſammle, jei, wartete er 
auf ein Ertennungszeichen, dann hörte er mil gebämpfter Stimme 
fragen: de quel-rögiment ötez-vons? Er mandte jein Pferd jo 
KILL wie möglich, eifte zurück, gab den beiden Regimentern im Namen 
des Generals die Nachriht, daß jogleih eine Colonne zum Angriff 
auf fie kommen werde, fügte den Befehl Hinzu, daß man den Feind 
auf 50 Schritt heranlaifen folle, daß dann die Infanterie eine Salve 
geben, die Cavallerie in Schwadronen aufgelöft Alles angreifen jolle, 
was jie vor fich fände, 

Gr eilte — es war 10/, Uhr — zum General, meldete, was 
er gejehenz eben begann York das Nöthige zu kefchlen, als man von 
dev Richtung der Colenne her plöglic Haubibfeuer ſich erheben fah, 
vier bis fünf Würfe; dann hörte man den franzöſiſchen Sturmmarſch, 
untermifcht mit dem Geidjrei: en avant! en avant! Und wie in 
Antwort darauf rechts und links derjelbe Etui, daijelbe en 
avant! 

Ohne fih einen Augenblick zu beſinnen, vief York mit fejter 
tönender Stimme: „Feuer aus! Infanterie Gewehr in die Hand! 
Gavallerie auflandart!” Im Augenblit waren die Feuer bis auf 
das Yorks ausgelöicht, die Truppen fertig: in lautlofer Stille er 
wartete man, was weiter geſchehen werde. Bald merkte man, daß 
der Sturmmarſch und das hrei nicht näber fam, daß der An— 
griff ſtockte. York benugte das, um den Befehl zum Abzug zu geben. 
Die Cavallerie und Sterns Geſchütze follten zuerjt den Damm paſſiren, 

dann die Infanterie, Steinmetz als Arrieregarde. 
Waͤhrend dieſer Weiſungen begann plötzlich vom nahen Walde 
rechts her auf das Bivouatfeuer des Generals lebhaftes Gewehrfeuer: 
der Keltjäger Brehme jtürjte durch den Kopf geihoffen zuſammen, 
einige Ordonnanzen, ein Diener Yorts wurden verwundet. Wer noch 
nicht zu Pferde war, ſchwang ſich jehnel auf, „Der Geyeral blieb 
im feiner Nude und Furchtloſigkeit vielleicht 20 Schritt hinter dem 
Wachtfeuer halten und ertheilte den Befehl: „daß ein Bataillon in den 
Buſch gehn und die Hundsſötter binausjagen ſelle,“ Wie er ſich 
wandte, mard an der Etelle, die er eben verlieh, Hauptmann Nohr 
ſchwer verwundet, 
Selaſinsky, der auf halbem I 
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würfe vernommen hatte und zurückgeeilt war, kam eben jetztz ex em 
ping den Befehl, an Yarclay die Meldung zu bringen, daß Genera 
v. Yort ſchon jest ven Nüczug antreten müfje und nicht bis Mitter- 
nacht warten Fönne. 

AUS der Rickzug begonnen wurde, bemerkte man, daß die au 
York übermwiejenen Ruſſen bereits abmarſchirt feien. York entſchuldigt 
die Sache folgender Maßen: Während Graf Brandenburg auf dem 
Wege zu General Barclay war, war von dieſem ein Befehl an Jork 
unterweges: ex ſolle nunmehr mit feinen Corps nad) Johnsdorf ab- 
ziehn. Tiefer Befehl Fam nicht an, „was bei der bereitd eingetretenen 
Dunkelheit in dem waldigen Terrain ſehr möglich mar“, Gleichzitig 
war ein Bejehl an die ruſſiſchen Bataillone abgegangen, welcer dieſe 
zu ihrem Gorps zurückrief; und dieſer tom an. Die Truppen braten 
auf und jandten die Anzeige ihres Abmarſches an Nor; und dieſe 
kam wieder nid: an. — 

Aber die ruſſiſchen Corps ſtanden doch wohl bereit das preu— 
hiſche Corps aufzunehmen? Graf Brandenburg ging nad) Johus- 
dorf, Fand dort weder den commandirenden General, noch irgend 
etwas von den ruſſiſchen Corps. Weiter reitend, weit hinweg, traf 
er General Langeron im vollen Rückzuge: der Vorjchlag wieder um: 
zukehren, wenigjtens Halt zu machen, „erregte nur Bermundening 
bei dem ruſſiſchen General“. Graf Brandenburg eilte zurück, traf 
bei York wieder ein kurz nad jener Alarmirung vor dem Beginn 
des Nachtmarſches. Die Ruſſen ſchienen recht früh abmarſchin 
zu fein. 

Um 117/, Uhr verlieh York das geftörte Bivouak. Die Cavalerie 
war ſchon voraus. Sie hatte auf dem: Mege Haft gemacht, fütterte, 
iperrte dem Fußvolk den Weg; Alles ſtockte. York trabte hin: mit 
heillofen Donnerwettern ging es da auf Hod und Niedrig los. Auch 
Yientenant Stern befan feinen Wiſcherz; er hatte die Pferde jener - 
Gefüge, die überdurjtet nicht frefjen wollten, zur Tränfe raten 
laſſen, alle zugleich, um jie dann alle wieder zur Stelle zu haben, 
und der fie führende Unterofficir hatte ſich vann auf dem Müchven 
verirrt; er fand erſt feine Geſchütze wieder, als das letzte Bataillon 
im Abmarſch war. 

Genug, man kam ohne weitere Beläſtigung hinweg; auf 
gropen Bautzner Straße ging es jühmärts; bald lachte der helle Mai— 
morgen. JIm Lauſe des Vormittags empfing York Mefeht, Tehleurig 
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heranzufommen. Es war der erfte Tag der Schlacht bei Bautzen. 
Um 5 Uhr ſtand das Corps auf jeinem Poften in der Schlachtlinie. 
Saft zweimal 24 Stunden hatte dns Corps marſchirt, gefochten, 
wieder marjchiet, gehungert, jo gut wie nicht ausgeruht. „Mit 5673 
Gontbattanten,* jagt HYorts Bericht, „war ih ins Gefecht gegangen, 
durch welches ich einen Verluſt von circa 1500 Mann erlitt.“ Der 
vierte Mann war todt oder verwundet, Nameutlich das Leibregiment 
und das Oftpreugiiche, Steinmetz Brigade hatte furchtbar gelitten : 
„von ten 200) Dann, jagt Steinmetz, mit denen feine Brigade ins 
Gefecht gegangen, feien ihm cm Abend nur noch I50 übrig gewejen.“ 
Aber man bette auch einen doppelt, ja dreifach jo ſtarken Feind ſieben 
Stunden lang aufgehalten, das Corps Lauriſſons hatte wenigſtens 
13,000 Wann ins Gefecht gebracht. Wie gefochten worden, erweifet 
am Beſten Cauriftons Bericht: „ein Corps habe an diefem glänzenden 
Tage ſich gegen 32,000 geichlagen und mit Wuth getämpft.“ 
Barclay's Bericht an den König han am 20, Mai eingereicht 
äderftrömte von Lob: „General Hort ji au dessus de tout @loge; 
und er drücke feine Bewunderung über die wahrhaft heroiſche Art 
aus, mit der General York und jein Corps geftern bei Königswartha 
gekämpft.” York überjandte feinen Bericht erſt am 7. Juniz er jagt 
in dem Begleitſchreben: „In dieſem Gefecht, welches in jwer Ber 
ziehung eines der mertwürdigſten in dev neueren Kriegsgeſchichte 
bleiben wird, weil ein an Anzahl So geringes Corps nad) einem höchſt 
deſchwerlichen und langen Nahtinarſch, ohne auszuruben, den ungleich 
überlegenen Feind unter jehr ungünſtigen äußeren Umftänden von 
4 Uhr Nachmittags bis gegen 11 Uhr Nachts mit dem beiten Erfolg 
detämpfte, haben Cm. Königl. Majeſtät Trupoen die glänzenditen 
Beweije von Tapferkeit, Beharrlichfeit und Folgſamteit abgelegt und 
ſich im jeder Beziehung höchſt muſierhaft benommen. Bejonders haben 
ih jelbige in ven Augerft kritifchen Momenten der durch die Umftände 
delweiſe nötbigen Nitzüge bei dem gänzlichen Mangel an Muni 
tion und bei dem Verluft fajt aller ihrer Commandeurs und Ztabs 
officiere dennoch zum Theil von felbjt und unter Anführung junger 
ficiere wieder geſammelt und geordnet, fih augenblicklich wieder 
mit friſchen Patronen verfehen, worauf fie wmanigeferdert von Neuen 
gegen den Feind vorwückten, um denjelben anzugreifen oder das er 
kämpfte Terrain zu behaupten; — dergeftalt, daß jelbjt mehrere Ba 
taillone ihre Roiten nicht verliefen wollten, als bie Umftande nun Die 
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erhaltenen Befehle ven Abmarſch nöthig machten, welcher die Nacht 
hindurch ununterbrochen ftattfand und mit jo viel Ordnung zuride 
aelegt wurde, daß die Truppen, unerachtet der böchjten Anjtrengung 
und ohne ruhen zu können, deu ihnen in der Stellung von Bauzen 
angewieſenen ‘Rlag in einem fehlagfertigen Zuſtand einnehmen fonnten.” 
Und am Schluß des Berichtes: „NK Balte es für meine Pflicht, den 
Truppen das öffentliche und ehrenvolle Zeugniß zu geben, daß io 
leicht fein Infanterie Gefecht in einem fo chicanoſen Terrain ſchöner 
und mit mehr Präciſion und Ordnung ausgeführt werden kann. 
Bei d Truppen, und bei der Thätigteit, durch welche ſich weit 
Generalftab und meine Nojutanten bei jeder Gelegenheit auszeichren, 
bleibt dem commandirenden General wenig Verdienſtlichkeit. Worzüg- 
lich erwähne id; auch bei dieſer Gelegenbeit den Chef meines General 
jtabes, den Obrift v. Rauch, den ich die Ordnung, mit melder der 
nächtliche Rückzug durch die Defilöen vor ſich ging, ganz befonters 
zufchreiben mul.“ 
























— Der Zweck, den man mit dem „Ausfall nad) Königswartha“ 
ichtigt hatte, war nicht erreicht worden. Und da man ji 
der Stellung vor Bauen weſentlich auf eine Defenſivſchlacht einge 
richtet hatte, fo konnte jelbjt die Eurze Verzögerung in dem Anm 
der Corps von Ney und Lauriſton, die der Ausfall bewirkte, feinen 
namhaften Erfolg bringen. 

Am 20. Mai um Vüttag begann Napoleon feinen Angriff gg; 
die weitgedehnte Strecke der Verbündeten. Sie hatten noch Bautz 
und das fteile Ufer der Spree oberhalb Bauen inne; unterhalb 
Bautzen jetzt ſich dies teile Ufer über Burk fort, wendet ſich dan 
in den fogenannten Kreckwitzer Höhen von der Spree ojtwärts at 
nach Preitiß bin. Diefe Höben auf dem rechten, die an die Speer 
ſtreichenden Berge auf dem Linken Flügel waren die Stützvunkte der 
Stellung, die dt Bautzen und Burk ſicherten deren Mitte. Die 




















giſches Vorbringen gegen die Stellung im Gebirge veranlafte die 
Verbündeten nicht bloß einen bedeulenden Theil der Reſerven dorthin 
zu ziehen, fondern auch den Beſitz von Bauen ohne namhaften Kampf 
aufgugeben; fofort folgte der Feind, beſebte eine Viertelmeile über dir 
Stadt hinaus das Terrain. Damit war Kleiſt, der die Stellung 
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von Burt mit der Äuferften Anftrengung vertheibigte, in feiner Flanfe 
bedroht; zugleich hatte der Feind weiter abwärts, wo die Kreckwitzer 
Höhen ven Fluß verlaſſen, deſſen rechtes Ufer gewonnen. Die Stel: 
lung von Burk war nicht mehr zu halten; mit einbregendem Duntel 
verließ jie Kleiſt. 

Es ift ver Sendung Caulaincourts erwähnt worden, jo wie ber 
Antwort, die im Kriegsrath der Verbündeten ihm zu geben beſchloſſen 
wurde. Das Antworticreiben Neſſelrode's vom 20. Mai war noch 
nicht abgejendet. Ich weiß nigt, ob von Neuem berathen worden. 
Noch hatte man völlig freie Hand ſich zurückzuziehen; man £onnte an 
die Fortſetzung dev Schlacht nur dann denfen, wenn man jih jtark 
gemig fühlte, am naͤchſten Tage dem durch die Corps von Ney und 
Faurijton verjtärften Feinde Stand zu halten. Wenigſtens dieſe 
Frage ift erdriert worden. 

Gneiſenau und Müffling waren in das Hauptquartier geritten, 
wo fie Wittgenftein und Diebitſch fanden; dann erſchien auch der 
Kaifer, der König nicht. Mit Muhe lieh ſich der Kaifer, der der 
Anſicht war, daß Napoleons Abficht gegen bie ſtarke Stellung im 
Gebirg gerichtet ſei, dahin führen, die Gefahr zu erkennen, in ber der 
rechte Zlügel ſtehe, und daß man, um ihn zu fihern, Barclay über 
itits hinaus auf den Mühlenberg bei Hleina vorſchieben mi 
„Er fragte don Generaliffimus: wie fart ift Barclan? Graf Witt 
genftein antwortete, ohne jih zu beſinnen: 15,000 Weann,“ 
Kxifers Frage, ob dieſe ausreihend fein, wurde von den preußiſchen 
ategen bejaht und die Aufftellung Barckay's in der bezeichneten 
Poſition angeoronet, 

Konnte man fo des am meiſten gefährdeten rechten Flügels ſicher 
jein, fo war bei der unvergleichlichen Stimmung der Truppen wohl 
auf eine glüctihe Wertpeidigung zu hoffen. Am früben Morgen des 
21. fendete Graf Nefjelrode das Schreiben vom 20, mit einem kurzen 
Begleitſchreiben an Canlaincourt ab. 

Gegen fünf Mr Morgens erneute ſich der Ranıpf. Das Blh- 
cherſche Corps hatte die Krediwiser Höhen mit ihren zahlreichen 
Bergtuppen beſetzt. Nordwärts an ihrem Fuß zieht ſich ein Kranz 
von Teichen Sftlich bis Preitig hin, jenfeits deren, rechis rückwärts 
von Blüchers Stellung ich das Terrain zum Windmühlenberg von 
Gleina erhebt. Das Löbauer Waſſer umfließt von Kreckwitz bis 
Preitit in einem buſchigen Wieſengrunde ſüdoſtwärts die Kreckwitzer 
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Höhen. Zwiſchen beiden Dörfern in Burſchwih war Kleiſt als Nid- 
halt aufgeſtellt. Ihm zur Linken bei Litten jtand HVork, um die 
Terbindimg nad) dem linken Flügel der ganzen Stellung zu halten; 
ex hatte das Dorf Bajankwik 2000 Schritt vor feiner Front, Kick 
witz halb jo weit von feinem rechten Flügel, 

AS bereits bei den Stellungen im Gebirg der Kampf im Gang 
war, rücten, die Spree‘ überjchreitend den Auffen unter Barday 
gegenüber, bie Corps vom Ney und Paurifton heran. Alerarder 
fandte Befehl an Müffling ſich zu Barclay zu begeben und denjelben 
mit den getroffenen Verabredungen bekannt zu mahen. Die Kol 
tion auf dem nomühlenberg von Gleina war der Art, daß mau 
Hoffen durfte mit den 15,000 Deatın, die Barclay Hatte, jelbjt 40,00 
Mann — jo bodı [hätte man den anrückenden Feind — abzuhalten. 
„Barclay lud mid ein,“ erzählt Müffling, „mit ihm in das Haus 
des Windmüllers zu komrien, und riegelte mit großer Körnlidteit 
die Thür zu, obgleich die Neyſchen Kanonenkugeln das & 
veits durchſichtig machten. Cie glauben, ſagte er, daß ich 15,0% 
Mann Hade, und der Raifer glaubt es ebenfalls. Der Augenblie it 
zu wichtig, um länger zu ſchweigen. Ih habe 5000 Mann, und 
Zie mögen ſelbſt urtheilen, ob ich mich gegen die 40,000 Dam 
Wen kann, welche hier vor mir im Vorrücken begriffe 
fordere Sie auf, fh auf das Schleunigite zum General 
begeben, zu melden, was Zie geſehen Haben, und mir Verit 
fung zuführen.“ 

Ar die ſchleunigſt überbrachte Meldung fandte Blücher jefort 
Befehl an Die Brandenburgiſche Brigade ımd an Kleiſt, auf Prritis 
zu marſchiren. „Ich ward beauftragt,“ jhreibt ein Officier 
Blücherſchen Stabes, „den General Barclay jo lange als möglich in 
jeinem Nüsfzuge aufzuhalten und dann ımire 
über Die eingetretenen Verhältniſſe zu benachrichtigen.” Barclan war 
bereits geworfen, im vollen Rückzuge, beeilt über Preitit nad Baruth 
zu kommen. „Ich traf“, berichtet jener Officier weiter, „Don General 
Barclay in dem Augenblick, als der Feind bi ten Tirgilleurs 
feines Corps aus Preitis warf, wo er mit völliger Hingebung feiner 
Perſon die legten davon jarımelte, und erkanute daran den tapferen 
Mann wieder, den ih bei Evlau in ähnlichen Verhältnifjen hatte 
Ich beſchwor ihn, feine Truppen aufzuhalten, inden 
die Verſtärtung ganz nahe wärs; er mies aber auf feine fürterden 
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Bataillons und ſagte: Sie ſehen meinen guten len und ebenſo 
die Unmẽglichteit für mid, Preititz wieder zu nehmenz id begebe 
mich jest nad) Baruth, um den ſehr bedrohten Rückzug nad) Weißen- 
berg zu decken.“ 

Es mar die äußerſte Gefahr, daß hier bei Preitit der Feind 
durchbrach. on war auch in Baſaukwitz eine Batterie aufgefahren 
und begann ihr Feuer mit dem von der Spree im Weſten und den 
Teichen im Norden zu kreuzen. 

Wenigſtens Preitik ward von Kleift und den preußijchen Gar— 
den miedergenommen. Indeß entwidelte der Feind dem Centrum 
gegenüber immer mehr Macht; es jchien, alS wolle ev da durchbrechen. 
Dort hatte die drei verſchanzten Yatterien zur Linken des buſchigen 
Wiefengrundes bei Linen befezt, derfte fir mit feinen Huſaren, die 
oſtpreußiſchen Fuͤſiliere ſtanden in Litten, rückwärts in zwei Colonnen 
die beiden Brigaden und bie Reſervecavallerie. Das Corps hielt 
bier in peinlicher Um it, nur daß dann und mann eine feind- 
liche Kugel einihlug. 

Judeß — es war gegen 1 Uhr — Hatte der Feind Alles zum 
entſche denden Angriff cuf die Kreckwitzer Höhen vorbereitet. Bon 
Norden, Welten und Süden her begann das Anftürmen. Da Blücher 
die nach Preitig geſchckten Bataillone feines Corps zurückrief, war 
Kleift zu ſhwoch, einem neuen Andrang zu widerſtehenz ex zog fich auf 
Burſchwitz zurück. Schon werd aud Kredwig von dem Feind er- 
ſtürmtz von dort aus war der ganze Wiejengrund dis Burſchwitz 
hinab zu beftreichen; das Dorf mußte um jeden Preis wieder ge— 
nommen und behauptet werden. Blicher warf ein Bataillon dort- 
bin; gleichzeitig hatte Nork die Füſiliere aus Litten und die reitende 
Batterie Borowsty vorrücen laſſen; das Dorf ward wieder ge— 
nommen. 

Pit jedem Augenblick mehrte ſich bie Gefahr fir die Preußen 
auf der Höhe, voͤllig umringt zu werden; nur noch der Rückweg über 
Burſchwitz umd der hinter Krechwig vorüber war ifmen frei. Bücher 
hoffte dur eine ſtarke Unterftügung das Gefecht herzuſtellen z ex 
forderte Hort auf zu ihm zu eilen. 

York fonnte das Centrum einer fo ſtark entwicelten feindlichen 
Mach gegenüber nicht verlaffen, fo lange nicht andere Truppen da 
waren, in jeine Stelle zu treten. Er ſchickte einen Adjutanten au 
die Monarchen. Der König hatte ſchon früher, als er das An 
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trängen des Feindes gegen Kreckwit beginnen fah, ein Vorſchieben 
der ruſſiſchen Neferven gegen das Gentrum gefordert. Es unter- 
lieb, „weil die Ruffen 6i8 an die Zühne verſchanzt ſtanden und 
ihre unuͤberwindliche Stellung nicht verlaffen wollten“. Zeit erhielt 
General Jermoloff Befehl mit der zweiten Gardedivifion vorzu— 
rücken. 

Auf die Nachricht, daß er heranrücke, eilte York, nur zwei Ba 
tnilone zur Deckung der Batterien blieben zurück, durch Fitten nor, 
Kreckwitz rechts laſſend, den Feind aus Blüchers Flanke zu werfen. 
ar bereit3 über den Bach, als ihm die Meldung wurde, daß 
Slücher die Höhen ſchon geräumt Habe. Ein mörderiſches Feuer aus 
30 Gefhügen, die der Feind bereits auf den Höhen hatte, begleiteten 
den Rückmarſch in die Stellung bei Litten.*) 

Man wird nicht irren, wenn man in dem „frühen unaufbaltjam 
fortgejegien Nüczug des Barclayihen Corps“, mie es Blüchers Be— 
nicht bezeichnet, das entſcheidende Moment des zweiten Schlachttages 
ſucht. Dazu kam „der Mangel iegend einer Meferve"; „dent, 
fügt Blücher Hinzu, „ſelbſt das ſchwache Yorlſche Corvs ſetzte ſich 
erft im dem Migenbfid in Bewegung, wo ein längerer Aufenthalt 
der mir untergedenen Truppen jenfeits Burſchwitz unverantwortlih 
gewejen wäre.” 

Die Lage des Gefechts war von ter Art, daß wenn man es 
meiter fortjegte, die Möglichkeit eines Rückzugs mit jetem Augen 
blick bedenklicher wurde, während man bei dem augenblietlich guten 
Stande auf dem Linken Flügel und bei der von Klaͤſt und Barca 
beſetzten Stelfung im Norden der Strafe auf Weißenberg aud van 
tohten Flügel noch unbedentlich auf der Görliger Strafe zuric- 
führen konnte. Es war Kneſebeck, der diefen Nach gab, die Schlaht, 

























) Unter den mertwürdigen Dingen, die Beneral Nicailorstg- Danilewitı 
zu erzählen wei, befindet ſig aud Folgendes: „Bücher hätte fh noch einige 
Leit haften fönsten, wen wich: der zu jeiner Unterftügung abzeihice Br: 
mwrat . ..... Fohlen gemacht Hätte, die man weder don jeiner Kriegserfahtt 
heit noch von feinen in vielen Fallen bewährten Muth dorausiegen Tonne, 
Diefer Geuneral näherte fih nach erhalienem Befehl Blucher zu Hülfe zu eiler, 
den Kredwiger Höben während des Angriffs der Franzoſen auf diefeiben und 

iet an deren Fuß fteben, ohne den preuhiichen Feldgerm von feiner Anhımft 
in Stenntnif; zu een, welcher ſehr verwundert war, Hinter ſich auf feine Referer 
zu ſtoßen, von deren Pajein er ger nicht benachrichtigt worden war.“ 
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er es nannte, abzubrechenz es iſt nicht richtig, daß „die Monarchen 
ihm ſogleich beiſtinmten“. In einem königlichen Handſchreiben vom 
Oeibr. 1847, das Kneſcbecks Ernennung zum Keldmarihall bes 
gleitete, iſt als eines der „umauslöihlihen Bilder“ aus Kneſebets 
teen, „die Er, der Monarch, mit Teinen Augen ſchaute“, angeführt, 
wie Kneſehect „troß des Treinredens zweier Monarden und zahlloer 
Unberufener das Abbrechen dev lacht von Bautzen dietirt und den 
slorreichften Nüczug, den fiegesichwangeriten dev neurren Kriegsge— 
chichte durchgeſetzt babe“. 

Freilich die naͤchſte Empfindung bei den Führern wie bei den 
Truppen mar eine bitterlid andere. Selbſt der Kaiſer war über 
das Verlaſſen der Kreckwitzer Höhen unzuftieden; feine Generale — 
fo eben noch mar der linfe, der ruſſiſche el im Vorgehn — 
bargen noch weniger ihren Mifem es denn wohl, 
daß General Jermoloff, der eben mit feinen völlig friihen Garten 
neben Horns Brigade heranrückte, pie Worte über das Zurüdgehen 
der Preußen von jenen Höhen fallen ließz werauf Horn, gem brreit 
zu jedem Wagniß, ihn aufforderte gemeinfam vorzurüden: „lie wollten 
das Ting icon wiedernehmen“; im ber That braden fie auf, Diefen 
„Krieg af eigene Hand“, wie unjere Quelle jagt, zu beginnen, bie 
von York der allerſchärfſte Beſehl lam, fofort fic) auf den angewie— 
jenen Posten zu verfügen. nigitens „Kehrt“ wollte der tapfere 
Horn nicht commandiren; er lieh, um zugleich den franzöftihen Ku— 
geln feine tiefe Verachtung zu beyeugen, in aller Ruhe einige Schwen- 
tungen wie auf dem Poradeplag ausführen. und ſchloß mit „in 
Zertionen rechts abmarſchirt!“ 

Die legte Hinterhut bildete das weſtpreußiſche Mustetierbataillon 
des Major von St. Imbrechtz es war in fitten poftirt; es hatte 
ven Befehl das Torf bis auf das Aeußerſte zu behaupten, endlich 
wenn alle Truppen abmarſchirt jeien, das Dorf in Brand zu ſtecken 
und jelbft zu folgen. Es wurde das Alles mit der größten Ruhe 
und Präcifion troß des furchtbaren Feuerns und des Andrängens 
der Feinde vollführtz die Nofernecavallerie unter General Corswandt 
nahm das tcpfere Bataillon auf. 

Wenn auf vom Feinde aedrängt, doch ohne namhaften weiteren 
Verluſt zog man ſich denselben Abend bis Weißenberg und Löbau 
zurũck. 

Aber man mußte weiter und weiter rückwärts, über die Ne 
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wen Queis, den Bober. Der Feind drang in dus Herz Schleſtens. 
Alle Hoffnungen, mit denen fic Preußen erhoben hatte, janten dahin. 
Die Marſchrichtung auf Liegnitz ſchien zu bezeichnen, daß ſich Alles 
hinter die Oder zunüdzichen ſolle. Geſchah das, jo ſchwand aud die 
legte Ausjicht auf das Hinzutreten Oeſterreichs. 

Velleicht die übeljte Folge jo vielen Mißlingens war, daß die 
gegenfeitige Stimmung in den höheren Streifen fort und fort übler, 
gereigter, mißtrauiſcher wurde. York war niät der Letzte ſich in 
Bitterkeiten zu ergehen; er hatte ſeinerſeits deren die empfindlichſten 
hinzunehmen. Es gab zwijchen ihm und Ginefennu eine höchſt un— 
angenehme Grörterung über die von Blücher verlangte, von York 
nicht zur verhten Zeit geleistete Unterftügung in dem ſchwerſten Mo— 
ment der Schlacht; der alte Gegenjag Leider begann in erneuter 
rosfheit hervorzubrechen. Man erzählt ſich von einer Jujammen- 
tunſt, in ber über die Möglichkeit, ſich in Schlefien zu halten, auch 
inzelnen pscommandens gehört werden ſollten; der König 
i vor dem Kaiſer gekommen, habe fi an York gewandt, mit auf 
jallende ftigleit geäußert, alle den Wirrwarr babe ev verſchuldet; 
worauf York ſich verbengt und gejagt hate: er habe nad) bejtem Ger 
wiifen gehandel: und feinen Kopf Ex, Maseftät zur Verfügung geſtellt. 

Mir dem tgenjteinfchen Oberbefehl maren Die Ru 
Preußen in gleichen Mafie unzufrieden, jelbjt da er zu wenig Sorg 
falt auf die innere Organijstion der Truppen wende, ward ihm dor 
genorfen. Und wieder Mittgenftein verdarg es nicht, daß die Ahr, 
wie von hoöͤchſter Stelle ſtets mitgeredet und mittommandirt werde, 
ihm nicht geftatte die Perantwortlichteit für den Lauf der Dinge zu 
übernehmen. Er bat den Kaſſer ihn des Oberbefehls zu entheben, 
da Barclay der Ältere Generel, jetst beim Heere jeiz cr Hob in feinem 
Schreiben hervor, wie durchaus erforderlich 18 ſei, daß Einer allen 
amd ausſchließlich befchle. 

An 25. Mai ward der Oberbefchl au Burclen Übertragen. Es 
war bereit dem Bemühen Kneſebecks und Gneiſenaus geglückt, den 
Kaifer für eine andere Richtung des Nüdzuges zu gewinnen; es war 
der Beſchluß gefaßt, jtatt auf dem nächſten Wege über die Oder ſich 
plõtzlich ſüdwãrts zu menden, ſich in den Stellungen bei Schweidnitz 
zu condentriren, noch enmal zu jölagen; für den Nothfall sollte der 
Rüchzug über Brieg genommen, zu dem Ende dort fchlemigft ein 
Brückenkopf angelegt werden. 
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Bei dieſer Wendung ſudwärts war es, daß Bluͤcher den kühnen 
Handitreih von Hainau (26. Mai) ausführte; es gelang damit zu- 
gleich Napoleon über die Richtung zu täuſchen, die der Nüczug der 
Verbündeten genommen. Während er auf Breslau losging — am 
1. und 2. Juni ward die Stadt von den Franzojen bejeßt — con: 
centririen und verſchanzten die Verbündeten ſich in der Nähe von 
Schweidnitz. 

Barclay hatte gleich bei der Uebernahme des Commandos dem 
Kaiſer vorgejlellt, dar es unmöglid jei die tief zerrüttete ruſſiſche 
Armee während der Operationen jo entfernt von den eigenen Hi 
quellen zu reorganifiren, daß es nothwendig fei zı dem Zweck ſich 
nad) Polen zurüdzuziehen. Jet in Schweidnitz erneute er dieſelbe 
Forderung nur noch dringender. 

Es lag auf der Hand, mas ein foldes Zurüdsichen für Pren- 
hen bedeutete; „Seben wir unſern Rückzug fort,“ Heißt es in einer 
an Barclay gerichteten Denlſchrift Bluchers vom 1. Juni, „jo werden 
wir tentäglih mehr von unjern Hülfsquellen getrennt, der Geijt 
wird jnten, der Mißmuth ſich mehren und alle Symptome eintreten, 
die von einem fortgejegten Ruͤckzuge unzertrennlich find, Auf Opfter- 
reichs Hülfe bei ftetem Rückzuge zu rechnen, ift illuſoriſch. Nur 
unsre Succeſſe können und deſſen Beiſtand ſichern.“ In einem 
chreiben an den König, dem er jene Dentſchrift über „die Lage 
des gegenwärtigen Krieges“ beifügte, heißt &: „Ich erwarte indeß 
nicht, daß ver ruſſiſche General zu bern, mes ich ihm vorgeſchlagen 
habe, ich entſchließen merde, vielmehr jege id) voraus, daß er, jobald 
der Feind Truppen in der Nähe unjerer front zeigt, die Armec 
abermals Rücjhritte machen lajjen werde. Geſchieht dies und bleiben 
wir mit der ruffiichen Armee vereint, jo mird jid der Uamuth der 
Armee noch mehr fteigern. Ich muß demnah bei Ew. Majeftät 
pflihtmähig darauf antragen, daß Allerhöchſtdero Armee ji) in dieſem 
‚Falle von der ruſſiſchen trenne und von Stellung zu Stellung gegen 
den Fuß der Berge, die die Grafſchaft Glak nördlich umgeben, ſich 
zurüd;ziebe, während die Landwehren einſtweilen die feiten Yäger non 
Sag und Neiße bejegen. Die Ruſſen mögen ſich dann immerhin 
gegen ihre Verſtärkungen zurüdziehen und ſpäterhin die Offenfive 
allenfells wieder ergreiſen. Der franzöjiiche Kaiſer kommt dann in 
die Verlegenheit, jeine Armee teilen zu müjjen.“ 

Am 25. Mai Hatte Caulaincourt in Antwort auf Nefichrode'3 
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weiben geäußert, daß er nicht zu diplomatischen Verhandlungen, 
ſondern nur zum Abſchluß eines Waffenſtillſtandes bevollmächtigt ge- 
weſen ſei und noch jei, und daß er demmad) um die Ehre einer 
Audienz bei dem Kaifer bitte, Am folgenden Tage ward durch 
jelrode geantwortet; dem Kaiſer ericheine es geeigneter, zum Ab— 
ſchluß eines bloßen Maffenftillitandes einen vertrauten Dfficier auf 
die frauzöſiſchen Vorpoften zu ſchicken. Die Vollmacht, die durch 
Barclay für die Generale Scumaloff und Kleift ausgeitellt wurde, 
autere auf Abſchließung eines Waffenftiltftandes, während deſſen unter 
oͤſterreichiſcher Vermittelung über den Frieden verhandelt erden folle, 

Es iſt bier nicht der Ort auf das Detail dieſer Verhandlung 
einzugehen. Die Forderung franzöſiſcher Eeits, auf den status quo 
abzuſchließen, war um fo peinlider, als fic die —— Oecu⸗ 
pation mit jedem Tage weiter ausdehnle, beteits Breslau erreichte. 
Wenn fi Die Verhandlungen zerſchugen, ſo war die Eteilung von 
Schweidnitz bereits in der Flanke umgangen, 

So jhien endlich doch wicts übrig zu bleiben, ald der Nüczug 
durch Oberſchleſien auf das regte Ddernfer und nad) Volen. 

Der Tagesbefehl Barclay's vom 2, Juni ordnete den Abmarſch 
der preußiſchen Truppen und des Gorys des Groffürften Conftantin 
aus den Schweidnitzer Stellungen an. Der Befehl Des folgenpen 
Tagıs lief Feinen weiteren Zweifel, 

Es wird von Intereſſe fein, eine Aeußerung Yorts über die 
dermalige Sachlage zu vernehmen. Er ſchrieb an Kneſebeck (4. Juni 
Jordansmühle): 

„Durch einen geſtern Abend aus dem ruſſiſchen Hauptquartier 
erhaltenen Befehl din ich dahin angewieſen worden, mit den unter 
meinem Befehl ſtehenden Truppen nad; Jordansmühle zu marſchiren, 
um den Marſch der Armee nach Strehlen zu decken und ſedann 
auf Brieg zu gehn.” 

„Ich erſehe demnach hieraus nur zu deutlich, daß die Abſicht ver 
Ruſſen dahin gerichtet ift, Schleſien zu verlaſſen und ſich nad) Polen 
zurückzuzihen, und daß die vreufifche Armee ihnen dahin folgen jell.” 

„Undetannt mit der Inge der politiſchen Verhöltniſſe, unbetannt 
at dem Gang der angenüpfter Verhandlungen und der von Könige 
etwa bereits gefaßten Entferläife halte ich es — auf dem Staudpunkte, 
worin ſch mic) befinde — dennoch für meine Pflicht, Ew. Hochwohl- 
geboren meine Auſicht offen mitzu heilen und 28 Ihrem Ermefen zu 
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uͤberlaſſen, in wiefern Sie davon bei Sr. Majeſtät dem Könige Ge— 
brauch maden wollen, da ich dieſe meine Meinung nicht dem Könige 
direct vorlegen will, weil ich es für Unrecht halte dem Könige von 
verſchiedenen Zeiten ber verjhiedene Anfichten vorzutragen, die bei 
der ünbekanntſchaft mit der wahren Lage der Dinge oder den gefaften 
wohl überleglen Entſchlüſſen in ber Art machtheilig wirten innen, 
dag badurd neue Zweifel entjtehen und die zu ergreifende Partei 
unentſchieden bleibt,“ 7 

„Sollten die Ruffen wirklich nah Polen gehen, wie es leiter 
num mehr al8 zu wahrjcheinlich iſt, ſo halte ich eine Trennung der ge- 
ſammten preußiſchen Macht von denfelben um jo nothwendiger, weil es 

1 höchſt unwahrſcheinlich ift, daß fie irgend eine zu dem preu— 
Bien Staat gehörige Provinz jemals wieder erobern werden, 
welche ſie jebt niöt einmal zu vertheidigen im Stande find 
ober hen Willen Haben; 

2) geht unfere Armee unter diejen Unftänden mit den Ruſſen 
nad Polen, jo ift es hoöchſt wahrſcheinlich, daß wir nicht nur 
den größten Theil der jehlejifchen, märtijchen und vermuthlich 
auch der pommerjchen Yandosfinder verlieren, welche jett den 
bei Weitem größten Theil des Heeres ausmachen, meil dieje 
ficher austreten werben, ſondern wir verlieren auch mit ihnen 
alle unſre militatriſchen Reſſoureen, indem wir uns von dei 
in unfern Feftungen befindlichen Kriegsvorräthen aller Art 

* entfernen und dieſe jo höchſt wichtigen Feitungen, welche zum 
Theil nur ſchwach md mit ſchiechten Truppen bejegt jind, 
ihrem Schickſal preisgeben, weldes dann wohl nicht Tange 
mebr zoeifelhaft bleiben dürfte; 

3) würde der Schritt nach Allem, was bisher vorgegangen und 
von dir Nation geleiftet wor iſt, höchſt nachtheilig auf 
dieſe wirten und man ſicher nie mehr auf ähnliche Anftren- 
gungen noch auf ein ferneres Beſtehen der bisherigen fo 
außerordentlich günftigen und patriotiigen Geſinnungen rech— 
nen können.” 

„Aus allem diejen jcheint mir die Nothwendigkelt einer T 
mung der Preußen von den Ruſſen durchaus hervorzugehen. 
biefige Landſtrich, welchen wir noch inne haben, gewährt ſowohl in 
Hinſicht jener örtlichen als feiner anderweitigen Beſchaftfenheit die 
Mittel, fich cine geraume Zeit im feſſen Stellungen zwiſchen unfern 
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Feſtungen ober im Gebirge zu halten, dam Feind nachdrücklich Wider⸗ 
ſtand darin zu leiten, ihn ſelbſt von hier aus zu bedrohen und ihn 
mit Vortheil anzugreifen, wenn er Blößen dazu giebt, — er fett 
und in den Stand und mit Dejterreih in näherer Verbindung zu 
erhalten, wenn auf deſſen Hülfe nur noch irgend eine Rechnung zu 
machen iſt — er giebt uns die Mittel an die Hand unjer Vaterland 
noch länger kräftigſt zu vertheidigen und e3 nicht zu verlaffen, indem 
wir einem fremden Here nachziehen und daſſelbe ſchützen, meldes uns 
md unjere Sache aufgiebt, indem «8 jid nach feinen Grenzen zurüd- 
zieht, wogegen umfere Pflicht, had) Allem was gegenfeitig beſchworen 
worden ift, erheiſcht, das Land bis auf ven letzten Blutstropfen zu 
vertheidigen und unſern Beruf dadurd zu erfüllen.“ 

„Das ift meine feſte innere Ueberzeugung, welche ih Ihrer Ein- 
ficht und patriotiihen Gefinnung zur weiteren Prüfung und weiter 
davon zu machenden Gebrauh vorlege. Ich erbitte mir nur mit 
wenigen Worten Ihre Meinung darüber und erfuhe Sie injtändigit 
mir nur zu fagen, ob der König bereits einen andern umabänderlichen 
Beſchluß gefaßt hat, und ob wir von den angefnüpften Unterhand- 
Lungen und den Nufjen nod irgend etwas zu erwarten — oder und 
jelbit Aberlaifen uns entweder ſelbſt helfen oder — untergehen müffen. 

York 

Es bedurfte einer Enlſcheidung nicht mehrz es kam bie Nachricht, 
daß an 4. Juni in Poiſchwit cin Waffenſtillſtand bis zum 20. Juli 
mit ſechs Tagen drüber zur Auftündigung abgejchloffen jei. 

Am Abend des Juni erhielt York dieſe Nachricht. Er be— 
ſchied ſeinen trefflichen Feldpreviger Schultze zu ſich: ev wuͤnſche, daß 
am folgenden Tage, dem Pfingſtſonntage, beyor die Truppen im die 
Gantonmements zögen, yeldgottesdienft gehalten und den Truppen 
der Sinn und Zwei des Waffenftillftandes klar gemacht werde. Der 
Beiſtliche erfüllte feinen Auftrag auf die würdigfte Weite; noch heut 
lebt bei den Veteranen des Yorkſchen Corps die Erinnerung an jene 
erhebende Feier. In der Hoffnung bald mit friſchen Kräften dem 
Feinde zu degegnen, trennten fich die Truppen, vertheilten fig in die 
Dörfer zwifchen Ohlau und tem Zobten. 
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Wie man aud über den Abſchluß des Waffenflillitandes deuten 
mochte, denen, die mußten, daf nur jo das Hinweggehen der Ruſſen 
aus Sclefien zu verhüten gewelen, mußte er, wenn nicht preiswürdig, 
ſo doch als das Kleinere Uebel erſcheinen. 

Die ruſſiſche Politit war in ihrem Recht, wenn ſie zunächſt und 
vor Allem die eigenen Intereſſen ins Auge faßte, wenn ſie die Preu— 
Bens, Deutſchlands, Europas nur aus ruſſiſchen Geſichtspunklen be— 
handelte. Der hochgeſteigerte Eifer, mit dem ſich Preußen erhob, 
konnte ihr als ein Wättel, die eigenen Intereifen deſto ſicherer zu 
fördern, nur crwünſcht jein, zumal da fih Preußen der ruſſiſchen 
Leitung jo bereitwillig unterordnete. 

Aber daß Polen vorweg als eine ruſſiſche Erwerbung betrachtet 
und ihen begannen die Umtriebe, die Polen in dem Wunſch 
er Herrſchaſt zu vereinigen, — ließ Oeſterreich um jo ber 
hutſamer und zoͤgernder operiven, und der Kronprinz von Schweden 
äußerte ſich bei feiner erften Verhandlung mit dem Grafen Kalkreuth 
(am 31. Mai) in ven beftimmteften Ausdrücken über dir Gefahr, die 
vieſer ruſſiſche Plan mit ſich bringe. 

Nicht minder von üblen Wirkungen war, daß Rußland das 
kürzlich durch die Freundſchaft mil Napoleon gewonnene Finnland 
jest durch die Feindſchaft mit ihm deſto ficherer an ſich zu fetten an— 
gewandt war, Indem es als Erſatz dafür Norwegen der ſchwediſchen 
Krone zugeſichert hatte, mußte Dänemart entweder auf deutſchem 
Boden entſchädigt oder Napoleon in die Arme getrieben werden. Man 
kennt die zweibeutigen Negotiationen Dolgoruk's in Kopenhagen, Es 
ift der Müge werth zu hören, wie ſich ein durch und durch preußiſcher 
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Mann darüber äußert: „..Kruſemark,“ jo jchveibt General Kleiſt 
aus Neumark am 20, Juni, „bat mir die politiiche Verhandlung mit 
Dänemark berichtet. iſt das für eine Handlungsweiſe; da wird 
einen brühmarın. Ich bleibe dei der Meinung, daß wenn Odfterreich 
nicht bejtimmt mit activen Theil an den Kriege nimmt, ein Frieden 
das Einzige iſt, was uns, ich will nit jagen reiten, aber frommen 
kann. Eine Bürgerfvone warden Sie ſich verdienen, wenn Cie in 
dieſem iſte fortfahren zu handeln und die revolutionären Köpfe 
nicht auffommen ſen. Der Minifter &... u wird am Ende‘ 
doch wohl finden, dep ich mit meinem ſchlichten Weritande Recht ge- 
babt babe in den, was ih ihm in Königsberg geſagt habe.“ 

Man bedurfte Oeſterreichs. Es Hatte von Anfang ber feine 
Theilnahme an dem Kampf gegen Napoleon zugejagtz es erneute 
dieſe Zufiherung für den Fall, daß Napoleon den Frieden, den es zu 
vermitteln verſuchen wolle, nicht annehme. Mit großem Geſchick hatte 
das Wiener Gabinet den Moment erpaßt, 100 die Verbündeten, um 
ſich die Ausjiht anf die Öfterreichiich 'e zu ſichern, ich den 
Bedingungen eines Friedens, wie jie dem öfterreichiichen Intereſſe 
entiprachen, fügen mußten. 

Rußland willigte in eine Friedensbaſis, welche den Kaliſcher 
Vertrag auch in Betreff Großherzogthums Warſchau aufpob: 
Preußen willigte ein, daß die Elbe au ferner feine Grenze bleibe, 
daß der Rheinbund, day das Königreich Weſtphalen erhalten werde. 
Und Oeſterreich nahm zur Befeftigung des allgemeinen Friedens nur 
in Anſpruch, daß ihm die illyriſchen Provinzen und jein früherer 
Antgeil an den Theilungen Polens erhalten werde, 

Die einzige Hoffnung ver preußiſchen Ratrioten war, daß Navos 
leons Verblendung oder, wie rubiger Blickende erkannten, die uner- 
bittliche Notwendigkeit feiner Stellung ibn die Annahme eines Frie— 
tens, den er nicht dietirte, unmöglich machen werde. Aber zum 
ferneren Kriege bedurfte man engliſcher Subjidien. Und England 
war nicht gemeint, fie zu verwilligen, ohne die Sicherung, daß Preußen 
nicht feine alte Stellung an Der Nordſee zuriferhalte, zur Ver— 
größerung und Abrundung Hannovers mußte Preußen unter andern 
auch darauf verzichten, Oftfricsland wieder zu erhalten. 

Weder ver König noch tie Staatsmänmer, denen er fin Ver— 
tranen zu ſchenken gewohnt war, faßten den Beruf dieſes Staates ſo 
hoch und mit dem Selbſtgefühl, wie es die mächtig emporſchwellende 
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Kraft der Nation geftattete, die Größe der Situation erforderte, das 
ſtannende deutſche Volt erwartete. Die diplomatiihe Staatslenkung 
war auf dem Wege, jich mit dem genügen zu laſſen, was die Eifer 
jucht, dad Mißtrauen umd Das eigene Intereſſe der übrigen Mächte 
Prerien wollte werden und jein lajjen. Cie ſchien weder ven Stolz 
noch die Fähigkeit zu haben, ftatt der tugendfam jecundairen Nolle, 
in ber Die Bundesgenoffen Preußen jo gern jaben, — als habe mır 
Preußen dankbar zu fein, zu fürdten und zu hoffen, — diejenige 
geltend zu machen, zu welcher das jhon Geleiftete das volle Recht 
gab. Daß auf Preußen jeine Anterefien und feine Anſprüche, daß 
es einen deutichen und europäiichen Beruf babe, — nicht in Heer 
und Volk, wohl aber in den böchjt entſcheidenden Stellen ſchien es 
nad den Demüthigungen und Hoffnungstofigkeiten ber lehten Jahre 
nicht mehr ober nod) nicht nieder geglaubt zu werben. 





Erjt jet, während des Wafienjtillitandes, vollendeten fid die 
Rüftungen Preußens. Tas Heer, jetzt das bewaffnete Volt, warf, 
mern nur der Krieg ſich erneute, die ganze Wucht feines erſtarkten 
preußiſchen und deutihen lb hls mit in die Schale, In den 
alten Solvaterherzen brannte die Shmach von 1800, in ver Dea 
ſierten Jugend mar, wie feit Jahrhunderten nicht, der Gedaute des 
deutſchen Vaterlandes mach, in der Maſſe war jo viel Haß und 
Grimm und Rache, als jeder Einzelne den Schaden und Hohn und 
Frerelmuth der Fremdherrſchaft Hatte ſchweigend dulden müſſen. Man 
mar ſich bemuht, um les zu vingenz jedem ſtand das ihm Höchfte 
auf dem Spiel. Das Mißgefühl, zur Waffenrube verdammt zu fein, 
überholte der Eifer ſich zum weiteren Kampf zu rüſten. Man fürch— 
tete nichts als den Frieden. 

















Auf den Gang der Verhandlungen — und denen in Prag, die 
dem Frieden gewidmet waren, gingen bie für den wiederbeginnenden 
Krig in Reichenbach und Trachenberg zur Seite — iſt nicht nöthig 
nähe einzugehen, da weder bei den einen noch andern York perjön- 
lich beteiligt wurde. Ihm blieben ausſchließlich die Gejchäfte feines 
Gomscommandos. 





Schon vor dem Meffenftilfitand durch Gabinetänypre nom 28. Mai 
war eine „neue Eintheilung der im Felde ftehenden Armee“ befohlen 
worden. Die biöher zwiſchen Blücher und York vertheilten Truppen 
jolllen drei „Corps“ unter Port, Kleiſt und Bülow bilden; alle drei 
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dem Oberbefchl Bluͤchers untergeben ſein. Als Chef des General- 
ſtabes blieb ihm Gneiſenau beigeordnet. 

Nicht bloß die gewöhnliche Lebellaunigteit, mit der Nort jede 
Veränderung zu begrüßen pflegte, war es, wenn er birfe Anordnung 
ein Unglüc nannte. . 

In Blüger ſah er den jarengeneral“, dem eine ercentriſche 
Partei eine Popularität zurecht geredet habe, welche weit über feine 
Befähigungen hinausreiche. Hork hatte feit dem Zuge nad Lübeck 
die Meinung, daß Blücher vom ſeinen Umgebungen ganz abhängig 
ſei. Und in weſſen Händen jah er ibn nun! Bon Gueiſenau verſah 

er ſich nichts als unprattiihe Dinge, Neberfvanntbeiten, und für jeine 
Perſon Aergerniſſe die Fülle, gefliſſentliche Kränkumgen. Jede Be- 
ruühruug mit ihm gab der wachjenden Bitterkeit ſeiner Stimmung 
neue Nahrung, Müfflings kluge Behutſamkeit und weltmänniſche 
Gewandtheit ſchien nur ned zu fehlen, um den alten Blücher ganz, 
zu umgarnen, der nur darum zum Oberbefehl auserleſen fei, weil er 
attein fich gefalfen laſſe, daß Andere in feinem Nanıen commandirtenz 
den „Rraftgenies“, deren Einſluß mn einmal Alles mache, fei damit 
das Commando der That nad in die Hände gegeben. 
So beuribeilte York in feiner heftigen und bittern Art die Per— 
ſonen und die Verhältniſſe. Und demnächſt ergab ſich gar, daß nicht 
Kleiſt, nicht Vilow, ſondern gerade g in ver Armee, die Blücher 
commandirte, aljo recht eigentlich unter Gneiſenau's Leitung bleiben 
follte. Nur um jo ſchroffer ſchloß er ſich ab. Es lag in feiner Per— 
ſoöͤnlichkeit zu viel Feſſelndes und Zwingendes, als daß ſich der Kreis 
ſeiner Umgebung nicht feſt und feſter um ihn hätte ſchließen, mehr 
und mehr auf feine Auſchauungsweiſe bätte eingeben ſollen. ES bil- 
dete ſich bald ein völliger Gegenſatz zwiichen dem Vortſchen und 
Blücherſchen Hauptquartier, ein Gegenſatz, den die verſchiedene Weiſe 
der Geichäftsführung nur um je auffellender machte. Wenn Blücer, 
neidlos und voll großſinnigen Vertrauens, feinen Gneifenau gewähren 
lieg und auch Müffling, auch die jüngeren Offtciere des Stabes ſich 
in wetteifernder Selbſtſtändigkeit bewegen durften, ſo war in Yorks 
Stabe die ſtrengſte Regel, die gemeſſenſte Ordnung, Jeder auf ſeinen 
Bereich gewieſen. „VYork befahl, ordnete, leitete Alles ſelbſt,“ jo 
ſchreibt einer feiner Adjutanten, „er verlangt von feinen Untergebenen 
nur Rapport und Gehorfam; Keiner, vom Erſten bis zum Letzten, 
übt den mindeften Einfluß auf ihm+ Zuchte man dert, in dem 
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großen Gedanten dieſes größten Krieges lebend, nur in ven höchſten 
‚Zielen das Maß deſſen, was geleiſtet werden müſſe, jo warb hier 
feſtgehalten, was, frelid) mit höchſter Steigerung aller Kräfte, ger 
Leiftet werden Fönne. Den „Strategen” gegenüber war man Hier 
um jo taktiiher, den „Genialen und Enthuſiaſten“ gegenüber um jo 
mehr auf das Praftijc)e gemandt; und menn die kühnen Gombina- 
tionen dort nicht jelten das Map leiblicher Kraft, die Bedingungen 
von Raum und Zeit zu vergejjen ſchienen, jo dachte man hier an bie 
„Fuße ud Magen, an die Flintenfteine und Sufeijen“. Gegenſätze, 
über die dod) immer tie wundervolle Kraft und Zuverfiht des alten 
Feldherrn einporragle, wie denn mit Recht in ibm das Preußen jener 
unvergeplichen Zeit feinen rechten Ausdruck gefunden und erkannt hat. 
„Es war”, jo jehreibt ein andrer Officier des Yorkſchen Stabes, 
„wohl eine gnäbige Fihrung Gottes, ber dieſe verſchiedenen Charat 
tere auf diefe Stelfe brachte; die Führen großartigen Ideen Des 
Blücherſchen Haupiquartirs wären wohl ſchwerlich jo mit Erfolg ge 
&önt worden, wenn nit ein Mann wie Port da war, ber mit ge- 
wiffenhaftem Ernſt und eiſerner Strenge für die Verfafjung und den 
Geift feines Corps forgte und mit eben jo viel Ruhe und Umſicht 
als Muth und Energie in den Gefechten führte,“ 

Kehren wir nun zu der Neubildung des Nortiden Corps — 
denn deren Anfang war jene neue Armee-(Fintheilung vom 28. Mai 
— zuruck. Yorts Infanterie war auf 4000 Mann zuſammen- 
geſchmolzen. Theils durch Einordnung einiger Reſerve- und Mari: 
dataillone, teils durch Austauſch {ner Truppentheile wurde fie 
wieder auf etwa 8000 Mann gebradt. Darunter waren freilid) 
Bataillone, die noch nicht im Feuer gewejen, zum Theil noch nicht 
ausexercirt waren; aud die act älteren Bataillone beſtanden jetzt 
faſt zu einem Drittel aus Recruten. Schon trafen die erſten der 
dem Korps bejtimmten Landwehren ein. Cie waren in nicht eben 
erfvenlihem Zuſtande. Allerdings waren für die Landwehren an 
20,000 oͤſterreichiſche Gewehre angefauft, aber es fand ſich, daß man 
bei diefen die Zündlöcher zu bohren vergejien Hatte; fo mußten denn 
die zwei erften Glieder diejer Bataillone vorerjt mit Piken aufmar— 
ſchiren. Auch ihre Betleidung war änperft mange/faftz Fiterofen von 
ungekrumpenen Tuch, das beim erjten Regen zujammenihrumpfte, 
als Kopfbedeckung Müßen, die weder gegen Hieb noch Negen ſchützten, 
meiſt leinene Beinkleider, ſtatt der Tornijter leinene Querfäcke u. ſ. w. 
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Namentlich aus Schlefien Hatten ſich viele Freiwillige zur Armee gr 
ftellt; was irgend Bildung hatte, war, ehe die Yandwehren formirt 
wurden, hinweg; jo fand es fid, daß man bei vier Gompagnien nicht 
einen Feldwebel hatte, der ſchreiben Fonnte; an gedienten Officieren 
mar der größte Mangel, Die Yeute waren willig und gelebrig; 
aber meift aus den ärmeren Genenden der Provinz, aus den Weber 
und Fabrifviftricten entnommen, ftanden fie an körperlicher Kraft tem 
jungen Volt aus den aderbauenden Provinzen weit nad. Es waren 
in jeder Hinſicht die ſchlechteſten Landwehren des ganzen Yandes. 

Dort ſchreibt über dieſe Dinge (4. Juli) an Rohr, ben bei 
Weißig vermundeten, ber demnächſt wieder einzutveffen hoffte 
Waffenjtilljtand neigt fi; zu Ende, die Franzoſen verjtärfen jih 
mächtig. Ich bin überzeugt, der Kampf wird mit neuer Wuth br 
innen, aber aud mit gleicher Unentjehlojjenbeit und Unkenntniß von 
unjerer Seite geführt werden. Für die Reſultate muß man mit Nedıt 
zittern. Das Erjte Armeccorps hat große Veränderungen gehabt. 
Es beſteht jet aus lauter Recruten: ich habe nicht 1000 alte Sol- 
daten. Um meine Verlegenheit zu vergrößern, hat man mir noh 
vier der ſchlechteſten Yandwehrbataillone gegeben. So muß der arme 
Staat der Perfönlichkeiten wegen leiden und bluten; in welche Stim— 
mung mich Das jest, fönnen Sie, mein Freund, Teicht denfen. Mas 
ic für einen Eniſchluß faſſen muß, wird Ihnen Ihre für mid) habende 
Freundſchaft jegenz ich werde untergehn, aber mit Ehren, und in der 
gewiſſen Weberzeugung, auch noch jenjeits Ihre Achtung und Freund» 
ſchaft mitzunehmen.“ 

Auf dieſelbe Quelle führt York es zurüc, dag wieder einmal ſein 
ganzer Stab umgewandelt werden jollte. Er ſchreibt in jenem Briefe 
an Rohr: „... mas Ihre Veriegung zum Prinzen von Mediendurg 
betrifft, jo war dies abermals ein heimtüdifcher Etreid; denn mar 
wollte mir an Einen: Tage, und zwar ohne mir vorber das Mindejte 
davon zu jagen, den größten Theil meiner Abjutanten und Genral- 
ſtabsofficiere neymen, als 3. E, Sie, Major v. Reihe, Eelajinst 
und Schack. Durch eine Unterredung mit Sr. Majejtät wurde aber 
die Sache als nicht angeoronet betrachtet, und obzwar der gegebine 
Befehl nicht offieiell widerrufen ift, fo ift dennoch die Ausführung 
nicht erfolgt, und ich erfahre jo eben, daß der Major v. Thile II. 
zum Prinzen kommt.“ Wurde audı Valentini's Verfegung zu Bülow 
feſtgehalten, jo durfte derſelbe doch bis zum September bei York 
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bleiben. Als Chef des Generalſtabes an Rauchs Stelle trat Zielinsty 
ein, den York ſchon in Marienwerder um ſich gehabt, der dann das 
Seinige gethan hat, daß die Mikverhältnifie mit dem Blücherſchen 
Hauplquartier im Gange blieben. 

Herzog Karl von Mecklenburg hatte, da Hünerbein noch an feiner 
Wunde von Groß-Gejchen Frankte, deffen Brigade, die Steinmeh bei 
Kolditz und Weihig jo ruhmvell geführt, erhalten. „Hat mir ber 
Teufel wieder einen Prinzen ...!* das mar Norts Ausruf bei der 
Anzeige; er meinte, daß, da man ihn doch nicht geradezu bei Seite 
ſchieben könne, man wenigitens des Königs Schwager ihm ins Carpe 
geſetzt habe, „damit ja Alles an die rechte Quelle berichtet werde”. 
Und gerade diefes Prinzen Namen war in der Armee nicht eben in 
hohen Ehren; es war bekannt, daß er fid nad) der Schlacht von 
Auerftäpt jeißft beurlaubt und nad Ib zuvücigegogen Batte. 
Seine Wiederaufnahme in die Armee — wenn ic) nicht irre 1810 
— hatte vielfach Anſtoß gegeben. York empfing jegt den jungen 
Brigadechef, trotz des ſchwatzen Adlerordens auf jeiner Bruſt, mit 
jener fat vornehmen Höflichkeit, Die von feiner Umgebung nad) mehr 
als fein Zorn gefürdtet wurde. Einige Zeit darauf beveifte er jein 
Corps, kam auch nah Klein-Oels, dem Cantonnement des Prinzen, 
deſſen Truppen zu jehen; es waren namentlich die beiven oftpreu- 
Bithen Regimenter, die Nort befonders liebte, die Sjöholms und 
Lobenthals. York jtirg vom Pferde, durchging die Reihen, mujterte 
Alles dis ins Kleinſte; Alles war untadelig; er probirte da und dort 
ein Gewehr; Alles mar ohne Makel. Endlich fand er eins, deſſen 
Schloß nicht in Ordnung war. Er drehte ſich zu der folgenden Euite: 
„Die Herren,“ jagte ev den Prinzen firivend, „ſollten doc daran denfen, 
daß Soldaten zum Kriege und nicht zum Spielzeug find; jolhe Vers 
nagjläffigung der Waffen ift unverantmortlich, durch folde Unordnung 
und Nachläffigkeit verliert man Bataillen, und an einer verlornen 
Schlacht häng: vielleicht wieder das Schickſal der Monarchie“ Und 
ſo gingen die ſehr anzüglichen Rügen noch eine Weile fort; der Prin; 
wurde bald blaß, bald roth, ſchwieg jedoch. Dann wurde die Revue 
geihloffen, eine Einladung des Prinzen zum Frühſtück angenommen; 
Dorf war da liebenswürdig und verbindlich, zeigte fih, wie er es 
tonnte, als den vollendeten Weltmann. Nach einer heiteren Stunde 
nahm er Abſchied, wünſchte dann, als der Prinz ibn zum Wagen be 
gleitet, „ein glüclichs Wiederſehn auf dem Schlachtfeld“. Aus den 
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Schloßhoſ fahrend, ſagte ev zu dem ihn begleitenden Aojutanten: „de 
Hab’ ich dem gnädigen Herrn einmal feine Lection gegeben; das ſchreibt 
er gleich Ales dem Könige und das will ich cben.“ 

Inzwiſchen ſammelten fich, während der Vorpojtendienft auf ber 
Demarcationslinie ohne befondere Anſtrengung verlief, die Tauſende 
neuer Truppen als Yandwehren, Freiwillige, dritte Bataillone, Re- 
fervebataillone u. ſ. w. Allen Wechſel im Einzelnen aufzuführen, iſt 
ohne Intereſſez einer Neuerung muß Erwähnung geſchehen, weil fie 
charakteriſtiſch iſt. Des Colberger und Yeibregiment hatten ihre 
Sheennamen von 1807 ber; jcht ward ein Tagesbefehl (20. Juni) 
erlafjen, nach dem der König, „um der Armee einen ausgezeichneten 
Beweis feiner Zufriedenheit zu geben“, aus ihrer Mitte zwei ausge: 
zeichnete Batailone zur Garde erheben und mit dem Normal- 
Garde Infonteriebataillon das 2, Garderegiment zu Fuß formiren 
Laffen wolle. Und balt darauf (1. Auli) folgte der Befehl, daß die 
Garderegimenter nicht mehr wie bisher nad) ihrer Stammnummer 
in der Reihe der Negimenter aufgeführt, ſondern vor den andern 
Trupven gezählt werden ſollten. So ging denn die weiße Feibfahne 
des Golbergi—en Regimentes vom Regiment hinweg und mit in die 
Garde; und von dem Leibregiment, das ſelbſt in Kurland vereint 
gelämpft hatte, wurde das Yüfilierbutaillon abgelöft, um zur Garde 
erhöht zu werden, während fein Regiment der Armee, die Garde mit 
eingerechnet, mehr Recht hatte, auf feinen Namen jtolz zu fein. 

Um die Mitte des Monats, von Reichenbah 12. Juli datirt, 
erſchien ber Tagesbefehl, welcher die „Formation der Armee“ in brei 
Armeecorps unter York, Kleift, Bülow anordnete. Auch dieje unter- 
lag noch manden Veränderungen, bis ſchließlich — wie es ſcheint 
um ben 20. Juli — die Armeeintheilung dirjenige Gefiall erhielt, 
welche fie im Weſentlichen dis zu Erde des Krieges behalten hat. 
63 wunden die zunaͤchſt für den Belagerungskrieg beitimmten Truppen 
zu einem bejonderen, dem vierten Armeecorps unter Tauentzien ger 
macht, es wurden die Garden, die zwiſchen Yort und Kleiſt vertheilt 
gewejen waren, zu einer bejonderen Brigade aufierhalb der Armee 
corp3 vereinigt. 

Die ſchließliche Formation lieh vermutsen, daß das Dortſche 
Corps zu einer verhälnißmähig untergeordneten Thätigkeit beſtimmt 
ſe Die Beſtimmung der Formation vom 12, Juli, nad der jede 
Brigade neben einem Finieneegiment ein Reſerveregiment, das aus 
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Krumpern, alſo gedienten Leuten, beſtand, und vier Bataillone Yand- 
wehr haben ſollte, war in den Corps von Kleiſt und Bülow beob— 
achtet, während York von ſeinen vier Reſerveregimentern drei zur 
Bildung des Tauentzienſchen Corps abgeben mußte und dafür Land— 
wehren erhielt; er hatte ihrer unter 45 Batrillonen 24, Kleiſt unter 
41 Bataillonen 16, Bülow unter 41 Baiaillonen 12. Was die 
Landwehren leiften würden, mußte ſich erſt zeigen; die, welche York 
erhalten, veriprachen nicht viel, 

Dem Corvs waren von den ſechs Grenadierbatailtonen der 
Armee vier zugewieſen*), Kerntrupven umter erprobien Kübrern; ver— 
eint mit zwei Gompagnien oftpreufifcher Jäger unser Majer von 
Kür bildeten jie die Grenabierbrigade, über die Major Hiller den 
Befehl erhielt; er follte bald Gelegenheit Haben zu zeigen, was es 
hieß in Yorts Corps „Zange und Hammer“ zu fein. Dieſe Yinten- 
teuppen, act Bataillone Landwehr (das 5. Yandwehr- Infanterie 
vegiment unter Major Malbahn und das 13. unter Major Gädice), 
dazu die ſchwarzen Huſaren mit dem Todtenkopf (2. Leibhuſaren— 
regiment unter Major von Stöffel und die am Walde zu Weißig 
aprobte Batterie Fange warn die erſte Brigade des Corps, Obrilt 
von Steinmetz ihr Chef. P 

Die zweite Brigade führte Herzog Karl von Mecklenburg. Lie 
war nicht ohne Vorliebe ausgejtattet, nur vier Vandiwehrbataillone 
(6. Regiment, O.-L. Grumbtow) zu ſechs Bataillonen ſchon erprobter 
Truppen und dies waren bie beiden oftpreußiichen Negimenter, das 
erfte unter Yobenthal, dem vielbewährten, und daS zweite unter 
Sjöhelm, „dem Stillen“, wie ihm ein Bericht Yorks nennt. Als 
Eavalleriersgiment folgten Liefer Brigade daS Kufarenvegiment unter 
v. Warburg, das das Heine Strelitz geiendet hatte, trefflich beritten 
und ftattlich ausgerüftet, dem Prinzen als Kinder der eigenen Hei- 
math doppelt werth. Die Batterie Huet, die dieſer Brigade zuge- 
theilt wurde, hatte ſchon von Kurland her einen guten Namen. 

Bunter war Horns Brigade, die ſiebenſe. Er hatte zu 8 Land— 
wehrbateillonen (4. und 15. Regiment, unter Major Herzberg und 
Major Weolljogen) mır ein volles Negiment, aber es war das Yeib- 
vegiment; baneben zwei Compagnien von ten Garbejägenn. Di 














*) Es waren: 
Maier v. Cariomi 
Major v. Burghof. 


1. Oftpreuß. unter Major d, Leslie; Leibgrenadiere unter 
Veitpreußen unter Mayor d. Schon; Schleſiſches unter 
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Brigade war ein Bataillon zugewicen, Das noch nad franzö 
Art uniformirt war, ſich auch ferner noch nad dem franzöſiſchen 
Dienjtreglement hielt, das thüringiſche Bataillon ımter Major von 
Linker; es waren Weimaraner, nicht wenig gute Schützen darunter, 
ftet, um mit den Franzoſen gen Lützen zu marſchirenz fie 
Hatten fich ihre Gelegenheit erpaßt, id) von preußiſchen Huſaren in 
und um Ruhla überfallen zu laſſen, gewiß, daß ihr Vandesherr gut 
heiße was fie gethan. ie waren gen Glogau gejandt geweſen und 
Datten dort an der Blockade Theil genommenz fie traten nun als eine 
Art zweites wüfilierbataillen des Yeibregimentes in die Brigade. Es 
war von nicht geringem Wert), daß man einige "Hundert gute 
Schützen im Corps mehr batte, immerhin auf die Gefabr, wie Yort 
ſcherzte, daR fie in faulen Tagen mit einigem Jagofrevel ſich und 
ihre Heimath an ihm für die gewilddiebten Haſen von 1806 rächen 
würden. Freilich mit dem ferneren Ergänzen des Bataillons jah es, 
als der Feldzug ſchnell mächtige Lücken riß, übel aud; es nahm auf, 
was es bekommen Fonnte, wenn es nur nicht gerade Franzoſen waren; 
deſto rühmlicher, daß es in guter und ftrenger Zucht gehalten wurde 
und ſich ſtets durch Bravour auszeichnete. Als Cavallerie erhielt 
die Brigade, außer zwei Schwadronen Landwehreavallerie, die meiſt 
unter ihrem Major Falkenhauſen auf Streifpartien aus waren, drei 
Schwadronen brandenburgifche Huſaren unter dem unvergleichlichen 
Zohr*), der ſie jüngſt auf dem Rückzug von Bautzen das „Ru 
weiten im jener“ gelehrt hatte. Es waren dies die altbemäbrten einit 
Zietenſchen, ſpäter Rudorfſchen, nun brandenburgiſhhen Huſaren, die 
au) im dieſem Kriege jhon manche Forbeeren gepelückt hatten; mit 
der Kreiwilligen-Gscadron des Regiments batte Nittmeifter v. Colomb 
auf dem Rückzug nach der Elbe von Meißen aus jenen kühnen 
Streifzug nad) der oberen Saale hin gemacht, auf dem unter manden 
andern edit Zietenſchen Streich aud einmal 18 Kanonen, 6 Hau- 
biven, 36 gefüllte Pulvermagen genommen und vernichter, 700 Pferde 
und 300 Gefangene genommen wurden, und das durch etwas über 
80 Mann, 

Zwei andere Schwadronen dieſes Meg 























iments, die, welche 1812 








*) Bis zum 6. September hatte freilich Prinz Friedrich von Heſſen-Cahel, 
der Diejem Regiment als Major aggregirt war, als ältejter Stabsofficier Die 
Fugrung dieier Drei Shwadronen. Wenigfiens dem Namen nad. 
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mitgenefen und von dem VYorkſchen Corps getrennt gen Moskau 
hatten folgen müjfen, waren unter Nittmeifter v. Knobloch chremvoll, 
aber fajt auf Ri jammen geſchmolzen, zurückgekehrt. Cie hatten 
völlig neu organifirt werden müffen und den erſt im Maffenftille 
kand fertig, Dieſe beiden Schwabronen von eben jenem hochbe— 
währten Major v. Knobloch gejührt und bie 
3. Landwehrcavallerieregiments kamen zur achten Brigade, die Obriſt 
von Hänerbein führte, reilich noch mit dem Arm in der Binde. Gr 
erfielt nur neu formirte Bateilfone, aber einige von ihnen, fo die 
Roiervebataillone vo. Othegraven, v. Bülow und Krofiat*) batten 
bereits hei Bautzen die Zeurertaufe erhalten, namentlich das erjtge- 
nannte hatte in dem furchtbaren Bajonetkampf um tas Torf Kreckwitz 
309 Bürtember ihren Obriüjtlientenant an der Spitze, entwaffnel. 
Deſe drei Baraillone waren nun zu einem Regiment vereinigt worden 
inter dem Namen brandenburgiiches Infanterieregiment, zu deſſen 
Führer Obriftlieutenant v. Borck ernannt war, derielbe, der in Kur— 
lard die pommerichen % ere geführt und der dann mit Dörnberg 
das glänzende Gefecht bei Füneburg geliefert hat, der erſte Ritter des 
fernen Kreuzes. Zu diefen Pinienvegiment erhielt Hünerbein drei 
Nefervebataillone — wenigſtens das des Major Herrmann hatte am 
+ Juni das glüclihe Gefecht bei Luckau mitgemadht — unter dem 
Namen des 12. Nejerveregimenis vereint und von Major v. Goltz 
ührtz endlich vier Landmehrbetailione unter Major v. Gaza, 

Die Rofernecavallerie befehligte Chrift Kürgak, deſſen Ehren 
wunde aus dem Gefecht von Hama noch nicht ganz geheilt war. 
Kiraffiere gab es in dieſem Armeerorps nicht, da mmtlich dem 
zweiten unter Kleiſt zugetgeilt waren. Aber die Lithauer Dragone 
waren dem Gorps gelaſſen; feit der nme Regimentscommaundeur 
Obriſtlieutenant v. Below angelangt war, führte Paten wieder feine 
Escabron. Diefe und die weſtpreußiſchen Dragener erhielten Graf 
Henkel von Donnersmark zum Brigadecommandeur, der und als des 
Kinigs Flügeladjutant ſchon von Kurland her betannt Er jelbjt 
erzählt, wie ihm Dort empfangen: „Ad fand ihm im Yager bei ben 
Truppen herumreitend, als id) anfam und mich ber ihm meldetr. 
Erin erſtes Wort war: „„davon weih id noch nichts, Herr Graf! 













































*) Es find dies die Bataillone: 1. und 2. Nejervebataillon des Leibregi— 
mens, 3. Vataillon des erſten weſtpreußiſchen Inſanterie tezimen:s. 
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was juft feine Mulmunterung war. Ich zog meine Cabinets-Ordre 
hervor, um fie ihm zu überreichen. Gr darauf: „„das geht mich 
gar nichts an.“* Nachdem wir jo eine ganze Meile herum geritten 
waren, tief er mich vor und fagte mir: „„Sie können vor der Hand 
das Commando übernehmen.“ * 

Gines beſſern Gmpfanges hatte ſich der Obriſt Rageler zu er— 
freuen, wenn jhon er dafür galt, ein Liebling von Blücher zu ei 
— ber geborne Avantgardenführer, verſchlagen, leichtblütig, waghalſig, 
immer möglidjft harı an den Feind; jo lange er noch einen feind- 
lichen Poften auf der Höhe vor fih ſah, hatte er keine Ruhe, bis er 
ihn hinuntergeworſen, und wenn «8 gar ein bequemzs Quartier, ein 
Schloͤßchen mit gutem Keller auch noch innerhalb dar feindlichen Vor— 
poſten gab, jo that er ein Uebriges und werf fie, um fich einzulegen 
und fich mit den Kameraden zu erquicken, mochte Reyher, ber Adju- 
tant, dann jorgen, daß man in Ruhe ſchmauſen und zechen konnte. 
Wie oft bat York über die loje Wirtbichaft getobt, und gar über den 
Küchenwagen; da wurde denn endlich ein Leichtes Wägeldien anger 
ſchafft und mitgeführt; wenn dann der Alte kam, flugs mit dem 9 
gelchen über die äußerſten Vorpoſten hinaus, bis ſich das böfe Wetter 
verzogen. Diejer liftige und luſtige Katzeler erhielt vorerjt ald Bri— 
gederommandenr bie brandenburgiihen Uhlanen und dos oſtyreußiſche 
Nationalcavallricregiment. Wir kennen deſſen Urfprung; es hatte 
während ſeines Hermarſches allerlei innere Erlebniſſe gehabt, in dem 
Streit darüber, ob das Regiment Kägerrehte babe over niht, mar 
es zu häßlichen Zerwürfniſſen gekommen, und die Bildung einer beſon- 
dern Jägerescadron half dem Schaden auch nod nicht ab, bis end» 
lich der Beginn des Kampfes ſolchen Tingen ein Ende machte. 

Dieſe und drei Landwehrregimenter, zwei ſchleſiſche und ein neu— 
märkiſches, bildeten die Reſervecavallerie. 

Die Artillerie des Corps war wieder dem Obriſtlieutenunt von 
Schmidt anvertraut. Unter den 13 Batterien fand ſich mehr als eine, 
welche fich bereits einen Namen gemacht hatte, To Die von Lange, von 
Herrmann, die veitende von Borowsky. Unter den neu hinzuge— 
tommenen wer auch die des eben jo braven wie barocken Hauptmann 
Bully, von dem noch heute in der Armee mande Injtige Gedichte 
erzählt wird. Mit dem Aeußeren dieſer Batterien ſah es zum Theil 

arig aus; „in Anſehung der Betleidung der Antifferiften“, jagt ein 
ctionsbericht vom 21. Juli, „war Als ſehr ſchlecht ; beſonders 
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gingen die veitenden und fahrenden Artilleviften beinahe nactend. Bet 
jeder reitenden Batterie waren gewiß über 30 Mann, die gar keine 
Ueberbofen hatten, fondern in zerriſſenen zwildenen Hoſen Dienite 
thaten. Auch Mäntel und Mantelſäckt nebſt Chabracken waren höchſt 
ſchlecht.“ Bon Geſchütz und Fahrzeugen hieß es: „Aus Mangel an 
Geld war nur das Nothdürftigſte rexarirt und vieles blieb noch zu 
machen übrig.” Ferner: „Geſchirr und Stallſachen, Gejchübzube- 
hör u. ſ. w. waren bei allen Batterien in fehr. trauriger Ver 

Mag das genügen, um wenigſtens eine ungefähre Ueberſicht von 
dem Yorkjchen Corps zu geben. Der Waffenftillftand, der fih um 
Wochen verlängerte, gab Zeit, auch die Yandwehren feldmäßiger zu 
machen, den neuen Zugang der Kinienregimenter in die alten Hahmen 
feitzufügen, dad Ganze „zujammenzuarbeiten”, 

Die völlig meuen Glemente, welche die allgemeine Bewaflnung 
in die Armee gebracht hatte, bedingten, wie Hork das Weſen des 
Krieges und die Aufgabe des Krieges anſah, keinesweges eine ver 
änderte Art ſoldatiſcher Zucht. Wie gewiß immer auf die größte 
Bravour amd Begeifterung Aller, wenn 08 auf den Feind ging, au 
rechnen war, der größere ſchwerere Theil des Dienſtes — denn die 
Gefechts lage find die „Sonn: und Feſttage dis Solvaten“ — befteht 
nun einmal im Marſchiren, Bivouakiren und Mangelleiden, in der 
Enibehrung leiblicher Pflege, in Hunger und Durſt, Negen, Schmutz, 
Kälte, in der Refignation ohne Ueberſicht des Ganzen und jenes Zu- 
ſammenhanges, ohne Kunde von den jebesmaligen Gründen und 
‚Zwesten, doch unverdrojien, blindlings, bis ins Kleinfte genau das 
Befohlene zu leiten und zu Leiden, meift ohne Dank, obne vom Er— 
folg zu erfahren. Pie winbe in anderen Corps die Aufgabe 
freier, volfsthümlicher, ipealer gefaßt. Gar mandem Freiwilligen ift 
«& anfangs Hart angefommen, fid in das herdere, ſiarrere Wefen des 
Horlſchen Corps zu finden; 8 war ihnen empfindlih, wenn +3 im 
Tagesbefehl hieß: „Se. Excellenz haben bemerkt, daß die frewilligen 
Jäger ſich nicht ſtrenge genug nad) dan gegebenen Beichlen und Milis 
tairporihriften richten. Ordnung und Gehoriam ift die erite Pflicht 
des Soldaten und werben die Herren Commandeure angewieſen, bei 
dergleichen Vorfällen ohne Anfehen her Perfon zu handen.” Aber 
nur jo glaubte York die Truppen dauernd zu höchſten Leitungen 
befähigt: „er müfje fühlen, daß er fie ganz in der Hand habe.“ Die 
ſtraffe Geſpanntheit und Geſchloſſenheit feines eigenen Weſens theilte 
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ſich unmittelbar ſeiner Umgebung, feinen Officieren, feinen Truppen 
mit, wurde dus ſcharſe Gepräge dieſes Corps, das am beſtimmteſten 
das Geſunde und Gewaltige in der Tradition der alten preußiſchen 
Kriegszucht in die neugegeiindete Wehrhafügteit der ganzen Nation 
binübergepflanzt zeigte. 

In jteten Webungen, Mandvern, Befichtigungen u, ſ. m, verging 
der Juni, ber größte Theil des Juliz mit Spannung erwartete man, 
was der fechjte Tag nach) dem 20. Juli bringen werde. Man hatte 
im Yorkjgen Hauptquartier uur widerfprehende Gerüchte über die 
Verhandlungen in Prag, von den Verhaudlungen in Trachenberg 
wußte auch Port nichts Genaueres, 

















Am Juli vor Tagesanbruch Fam von Blücher eine Ordon— 
nanz, brachte den Befehl Barclay's, ſofort aufzubregen, um fid in 
Wernersdorf, eine Meile diesjeits der Demarcationslinie, zu verfam- 
meln. In der That hatte man ſich in Prag, ohne in den Friedens— 
verhaudlungen zum Ziele gefommen zu fein, über die Verlängerung 
08 Waffenftillftandes miht verftändigen tönen. Es ſchien der 
Wiederbeginn des Krieges da zu feinz mit lautem Jubel zogen die 
Truppen aus ihren Cantonnements. Aber ſchon der näch ie Abend 
brachte andere ung: Alles kehrt wieder in die alten Quartiere 
zurück. Der Waffenitillftond war bis zum 10. Auguſt verlängert; 
wenn dam nicht der Friede unterzeichnet wäre, jollten nad) den deche 
Tagen, "alio mit der erſten Stunde des 17. Augufl, Die Feindſelig- 
teiten wieder beginnen. Niemand glaubte mehr an den Krieden. 

Am 7, Auguft verlieh das zweite Armeecorps feine Cantonne- 
ments, nach Böhmen zu marſchiren. Die preußiſchen Garden, die 
vuffiichen Grenadiere und Garden, das Witigenjteinihe Corps bradn 
eben dahin auf, ſich mit 130,000 Tefterreichern zu Einer, der großen 
böhmiihen Armee, zu vereinen, die 230,000 Mann und TOO Kanonen 
ſtart, den Vdig beginnen ſollte. „Wir beneideten eigentlich,“ 
ſCreibt cin Officer aus Jorls Stade, „unfere Kameraden, weiche 
nach Böhmen zuw großen Yenee marfhirten, jo wie bie Norbarmer, 
da wir glaubten, daR von diefen ſtärkeren Armeen die Hauptſchläge 
erfolgen würden. .... Tas Lied von Schenkendorf: „„Wir grüßen 


dich mit Waffentänzen““, ging uns durchs Her. 























Auch die Nordarmee war mähtig ausgeftattet; man berechnete 
fie auf 124,000 Mann, taranter 73,000 Menn Prenfenz und 
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unmittelbar am ſie ſchloß ſich das Wallmodenide Korps an ber 
Niederelbe mit 27,000 Mann. 

Der Armee unter Blüchers Befehl war eine beicheibenere Rolle 
zugerviefen: fie ſei beſtimmt, ſagte des Könige Adjutant, als Obters 
vanonscorps in Schleſien zu bleiben. Sie enthielt außer dem York- 
ihen Corps (98,221 Mann) die beiven ruſſiſchen von Baron Sacken 
(17,000 Mann) und Graf Yangeron (31,000 Mann). “Ein eigentlich 
zu Yangeron gehörendes Korps (Pahlen, jpäter St. Prieſt, von 
13,000 Mann) war bejtimmt, die Verbindung ber ſchleſiſchen mit der 
bötmijchen Armee zu bilden, und konnte, mie bei der Nordarmee Wall: 
moden, nur alS cooperivend betrachtet werden, 

Am 8. Auguſt brach auch das Yortiche Corps aus feinen Gans 
tonnements auf, ſich wieder bei Wernersdorf zu concentriren. Die 
Monarchen hatten über die nad) Böhmen ziehenden Truppen Revue 
gehalten, das Corps Yangerons gemujtert. Am 11. Auguft famen 
fie nach Rogau am Fuß des Jobtenberges, wo das Hortſche Korps 
zur Revue aufgejtellt ihrer harrte. Freilich ein bei Weitem nicht jo 
glänzender Anblick, als bie rufitichen Corps und jelbit Das von Kleift 
dargeboten hatten; an Ausrüftung und Bewaffnung jtanden dieſe 
Truppen meit nachz am wenigſten ſtattlich jahen die Landwehren aus, 
und beren waren hier von 30,000 Mann Fuvolt fajt die Hälfte, 
13,370 Dean, von 6000 Dann Gavallerie 1320 Dann. Es war 
nicht Horts Schuld, daß in dem Aeußeren der Truppen nod Manches 
zu wünjchen übrig blieb. Nach der Mujterung äußerte er gegen den 
Rönig, daß noch dies und das, namentlid Schuhwerk fehle. Ihm 
wurde die Antwort: „Iſt mir ſehr unangenehm, haben aber den Krieg, 
aenollt und Alles angefangen.“ 

Die Feuerzeichen von Prag her hatten in der Nacht vorher die 
Kunde von dem Ende der Unterhandlungen gebracht. Blücher Hatte 
bereits feine Inftruction aus ber Hand des General Barclay erhalten; 
fie fo mie die mündlichen Werabredungen beider wurden durchaus ge- 
heim achalten. 

Noch blieben jehs Tage bis zum Beginn der Keindjeligfeiten. 
Der Waffenſtillſtand hatte zwiſchen den beiderjeitigen Armeen ein Ge— 
biet von etwa zwei Tagemärjchen Breite, Breslau mit eingeichloifen, 
alg neutral bezeichnet. Auch denen, die nicht in das Geheimniß des 
Oderationsplanes eingeweiht waren, mußte «3 Hlar fein, wie wichtig 
die Befetung dieſes Yandjtriches, bevor ter Feind aud ihm mit 

Yorke Beben, I. 8 
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Requifitionen vermüftete, fein würde, das um fo mehr, als die ober» 
ſchleſiſchen Landſchaften, in denen die Verbündeten bisher cantomnirt, 
förmlich auggejogen waren. Blücher wartete nur auf einen Vorwend, 
um vor Ablauf der ſechs Tage einzurüden. Cr lieh Alles dazu 
vorbereiten, 

Am 18. Auguft Fam die Nachricht, daß ber Feind im Giebirg 
das neutrale Gebiet betreten und ſich Nequifitionen erlaubt habe, dat 
ev bad Vieh wegtreibe, daß er „einen Theil des neutralen Gebietes 
durch Meine Partien beiege“. Sofort befahl Blücher: „Worpofien: 
und Patrouillen nad dem neutralen Gebiet zu jenden, um von dem 
Stand und den Bewegungen de Feindes Nachricht einzuziehen, und 
am 15. Augujt von allen Vordertruppen ftarke Abtbeilungen gigen 
die Katzbach zur Erkennung des Feindes vorzufchicen, denfelben jack 
nur dann angırgreifen, wenn man ihm auf meutralem Gebiet hät, 
auferbem ſich aber jever Feinbjeligfeit zu enthalten.“ 

Saden jtand nahe bei Breslau, Yangeron bei Schweidnitz, Yort 
in der Mitte dei Wernerstorf. Jenem Befehle gemäß rückten am: 
14. bie drei Corps vor, freilich Sacken nach eigenem Gutdünken von 
der gegebenen Dispoſition abweihend. York concentrirte fh in Con 
radswaldau hart an der Demarcationslinie. ine aus allen Bri, 
gaden entnommene Avantgarde unter Lobenthal ging in das neutrale 
Gebiet bis Mertſchutz, halben Weges nad; Piegnit ner, ohne etwas 
vom Feinde zu jehen. 

68 traf eine andere bedeutſame Nachricht ein. Rauch, ver jih 
im Blücherſchen Hauptquartier befand, fhreibt am 15. Auguſt Mer 
gens A, Uhr: „.. 08 hat fich gejtern Mittag das wigtige Er 
eigniß zugetvagen, daß der Chef des Generalftabes der gegen uns 
über ftehenden feindlichen Armee unter dem Commando des Marſhall 
Ney, General Jomini, zu uns übergegangen iſt. Dieſer Schritt 
muß bereitS früher eingeleitet geweſen fein, denn es ift faft zu olei 
her Zeit ein Adjutant des Kaiſers von Rußland bein General Sau: 
geron angekommen, der ihn dort jogleic in Empfang genommen ımd 
nad) Böhmen geführt hat, ohne daß er mit jemand anders Bitte 














ſprechen dürfen. Indeſſen wiſſen wir doch durch ihm zuerit, daß bie 
hier ſtehende feindliche Armee den Befehl erhalten hat, ver 










weiſe zu gehen und uns aufzuhalten, während der Kaiſ— 
mit der Hauptmacht gegen Berlin und den Kronprinzen von Sch 
den wendet, weshalb wir bier nad) dem Operationsplan offenſiv zu 
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Werfe gehen werden. — Der General Gneiſenau wird heut jelbit 
vorgehen und den Feind recognosciren, worauf jodann das Weitere 
beſchloſſen werden ſoll.“ 

Die Recognoscirung, die zu einigen Plänkeleien bei Liegnitz 
führte, ergab, daß der Feind völlig ruhig an feiner Demarcatiöns- 
Ginie, am linken Ufer der Kabbach lagerte. 

Am 16. Mittags 1 Uhr erhielt York den Befehl von Conrads— 
maldau nad Jauer zu marjchiven, ein Marjd von vier Meilen. Ta 
die Marſchroute vom Hauptquartier nicht vorgezeihnet war, Freuzie 
man fich mit dem Langeronſchen Corps. Grit am 17, Morgens kam 
man ins Lager; ein Nachtmarſch, den Heftige Negengüffe und der aufs 
gemeichte Vehmboden doppelt unangenehm machten; namentlich die 
Landwehrbataillone litten davon, viele Leute kamen ab, vielen blieben 
bie Schuhe in dem tiefen Fehm jteden. 

Ueber die Stellung und Abſicht des Feindes hatte man wider 
ſprechende Nachrichten, Um zu eben, ob er bleibe ober abziehe, unter- 
nahm Gneijenau am 17. Auguſt mit der Yorkſchen Avantgarde und 
der gefammten Reſervecadallerie eine große Necognoseirung in der 
Richtung auf Goldberg. Man überzeugte fih, daß der Feind noch 
an der Kabbach, wie bei Liegnik fo bei Goldberg jtand. Aber jchen 
während der folgenden Nacht Tiefen die Meldungen ein, daß er überall 
die Kahdbach veriafie. 

Sp erfolgte am 13. Auguft, wie es Aufzeihnungen des Nort- 
hen Hauptquartiers von Valentini's Hand nennen, „die erſte Dis- 
pofition zum fortwährenden Verfolgen des Feindes“. Es hiek in der- 
jelben: „Der Feind hat jeine Stellung an der Katzbach verlajfen, es 
iſt aljo wahrſcheinlich, daß er aus den Stellungen im Gebirg ſich 
zurüctgezogen haben wirt. Sollte dies nicht fein, io halten bie Trup- 
pen, welche nad) diejer Dispofition auf einen übermädtigen Feind 
treffen, ihn in der Front feft, bis die andern Colonnen ihn dechts 
und lints umgangen haben und ihn im Rücken angreifen können“. 
Sacken follte über Yiegnig und Hainau, York über Goldberg, Löwen- 
berg gegen Naumburg, Langeron über Schönau auf Yauban vor- 
geben. „Die Corps mäljen in mehreren Colonnen marjhiren, damit 
der Marſch möglichit erleichtert wird. Alle Morgen um 5 Uhr wird 
aufgebrochen, 6i8 LO—11 Ur marſchirt, dann gehalten, gefüttert und 
gekocht. Um 3 Uhr wird wieder marſchirt bis 78 Uhr Abends.“ 

Erſt um Mittag war dieſe Vispojition ausgegeben. York ließ 
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fofort feine zwei Colonnen von Jauer nach Goldberg hin aufbrechen, 
zum Theil erft um Mitternecht langten fie an, bezogen ein Bivouat. 
Die Avantgarde machte, nachdem ihre Cavallerie unter Kaheler am 
Tage mit der Nachhut des abziehenden Feindes auf der großen Straße 
wiſchen Goldberg und Löwenberg jdarmuzirt Hatte, in Adelsdorf, 
/, Meile rechts derfelden, Halt. Die Langeronſche Avantgarde hatte 
fie, gegen bie Dispofition gleichfalls über Goldberg gehend, von ber 
bequemern großen Strafe verdrängt. 

Yort brad) der allgemeinen Dispofition gemäß am 19. Morgens 
5 Uhr auf; ſchon um 8 Uhr, als jeine beiden Golonnen eine Meile 
weit, bis an die ſchnelle Deichjel, marfhirt waren, tam Befehl Halt 
zu machen und auf weiteren Befehl zu warten. Sacken war bei 
Hainau, Pangeron beim Uebergang über den Bober oberhalb Löwen- 
berg im Gefecht. 

Indeß war Yorks Aoantgarde ſchon jeit Nachts 2 Uhr auf dem 
Marſch gegen Löwenberg. Ihr Marſch führte fie an der Südſeite 
des Grädigberges, der in der Mitte zwilchen Hainau und Yömenberg 
liegt, vorüber. Bald traf ſie auf den Feind, es entwicelte ſich ein 
bartnädiges Gefeht; weit und weiter, endlich bis nahe am den Bober 
gelangt, erfuhr man, daß ſich auf dem Gräditzberg andere feindliche 
Maſſen, namentlich Gavallerie feſtſetzten. Alſo zwiſchen der Avant: 
ſarde und dem Corps ſtand der Feind, während bad Sacen, gleich- 
zeitig vorrüdend, die rechte Flanke fichern mußte. Obrift Fobenthal 
empfing jene Nachricht mit großer Ruhe: „Die Kerls foll ja der 
Teufel holen, die follen Angft vor uns Friegen!“ und dann zu 
dem ihn begleitenden Yieutenant v. Röber vom Stabe gewankt: „Tas 
iſt jonderbar; ich glaube aber, die Kerls wundern ſich noch mehr über 
uns als wir über fie; ic) laffe mich auch nicht darin ftören, die vor 
uns find, vollends abzuflopfen.” Und jo geſchah es; ein kleines De 
tahement zur Beobachtung wüchmärts fendend, Drang er weiter nor; 
feine Truppen metteiferten im entſchloſſenen Vorgehen und nahmen 
tie Nachricht, daß der Feind ihnen im Rüden fei, eben jo ruhig auf 
als ihr Führer. Man ruhe nicht eher, als bis man den Bober er— 
veicht, die Weinberge, welde auf dem rechten Ufer Löwenberg gegen- 
über liegen, beſetzt hatte. 

Eben jenen Feind am Gräditzberge ja) Yorks rechte Kolonne 
unter dem Prinzen von Mecklenburg, als fie nach neuem Befehl zum 
Weitermarfh Über das dorfreiche Ihal der ſchnellen Deichjel bei 
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ulbersborf Hinausging, während bie zweite Golonne eine halbe Meile 
fudlicher bei Pilgramsdorf überging. Wie dem Prinzen von feiner 
Exitentruppe die Meldung kam, daß fie rechts kaum I/, Meile vom 
Marſch der Colonne entfernt auf ſeindliche Vorkut geſtoßen jei und 
mit ihr plänfere, und daß ein ganzes, namentlich an Gavalferie 
ftartes Corps folge, ließ der Prinz ſofort die Maricheolonne Halt 
machen, die Truppen bei Neudorf und am Möndsberge ſich jo auf 
ftelfen, daß nöthigenfalls einem Angriff Des Feindes begegnet werden 
konnte, die ſchwarzen Huſaren auf eine Höhe vorräüden, um „dem 
Feinde duch dieje Aufitellung zu imponiren“, Der Feind, obſchon 
er bereits Gefhüg am Grädigberge aufgefahren, das Dorf Grädit 
am Südabhange deſſelben bejeßt, ſein Uebergewicht an Cavallerie zu 
erproben begonnen hatte, unternahm nichts weiter, 

Auf jene erſte Meldung vom Prinzen — bald wurde fir nom 
Hauptmann Lützow, der auf dem Grädigberge den Feind beobachtet 
und, Fat ſchon umringt, fih nur mit Mühe zurückgeſchlichen hatte, 
befätigt — ließ Hort feine Colonne, die eben die Höhe weſtlich von 
Filgramsdorf erreiht hatte, Halt machen, Horn zur etwa nöthigen 
Unterftüßung des Prinzen rechts neh Neudorf marſchiren, Hünerbein 
auf der Strafe nad) Löwenberg durch den Hahnwald gebn und jich 
an dejjen Ausgang bei Lauterſeifen aufjtellen, um ſowohl mit Yoben- 
thal als auch mit dem Gorps von Yangeron in Verbindung zu 
bleiben, Gr felbit begab fih zu Blücher, der fic bei Rauterjeifen 
befand, ihm Die Yage der Tinge darzulegen, namentlich auf das be 
dentliche Uebergewicht des Feiudes an Gavallerie — denn die ger 
ſammte Rejerveravallerie mar dei der Avantgarde — aufmerkjam zu 
machen, 

Mit der Bewilligung, vier Schwabronen von der Nejervecavallerie 
an fih zu ziehen, eilte York nad) Neudorf. Gr ließ die Truppen fich 
mehr concentrivenz [don war Korn auf der finfen Flanke eingerücdt, 
es langte — gegen 7 Uhr — die Oſtpreußiſche Nationalcava! 
an. Vort hielt ſich ſtark genug zum Angriff überzugejen. Schou 
Hanficten die ſcharzen Hufarenz der Nationalcavallerie, die zum 
erfien Male einbauen jollte, gab Jürgaß noch eine Lehre auf den 
Weg: „Die Franzoſen pflegen beim Andringen der Preußen eine 
Rarabinerjalve zu geben; lat euch dadurch nicht ſtuhig machen, ſon- 
dern ſchlagt ihnen nur geradezu mit dem Säbel in die Freſſe.“ Dann 
ging e8 gegen den Berg vor, von mo einige Granaten entgegen 
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geworfen wurden. Aber ber Feind zog ad; im ſchnellen Trabe konnte 
man ihn nicht mehr einholen. 

Inzwiſchen war Major Oppen von Blücer gefandt zu ort 
gekommen, berichtete, daß er und Graf Noftiz, der diejer Gegend jebr 
tundig war, ſich weit hinausgeſchlichen und allerdings ein jeindliches 
Corpẽ von wohl 30,000 Warn gefehen Hätten; Blücher beabfichtige 
am folgenden Tage eben dies Corpo — es war das Ney's — am 
zugreifen. 

Denn allerdings war Sacken in glücklichen Gefechten über Hainau 
hinaus bis Thomaswaldau, eine Meile von Bunzlau, gegen einen 
ftarfen Feind Marſchall Darmont mit 27,000 Dann) vorgedrungen, 
jo daß er jich bereits im Ruͤcken der Stellung bei Gräditberg befand. 
Tas feindliche Corps hier ſchien fo gut wie umzingeltz man brauchte 
nur das Meg zuguziehen, um es nöllig abzuthum. In diefem Sinn 
gab Blüder jpät Abends des 19. feine Tispofition aus; mit Tages- 
anbruch follte Hort in der Front angreifen, Sacken gerade in ben 
Nücen des Feindes marſchiren, Langeron ihm über Lauterfeifen in 
die rechte Flanke fallen. 

Langeron hatte den Tag ein lebhaftes Gefeht am Bober gehabt, 
Hatte 1200 Mann Tobte und Verwundete, über 400 Mann Gefangene 
verloren; „er warf jich vor, die Befehle des Generals en chef zu 
pünktlich und mit zu vieler Bereitwilligfeit ausgeführt zu haben, und 
wolfte tünftig vorfichtiger jein“. Er antwortete auf jene Dispofition: 
„seine Truppen jeien zu ermüdet, um den befohlenen Marſch aus- 
fuͤhren zu fönnen.“ 

Auch Sacken weigerte jih, wenn auch in mäßigerer Form: „ic 
bin von Gräditzberge drei jtarte Meilen entfernt . . . id) müßte mit 
meinem ganzen Gorps rückwärts gehn ... ich würde hier Terrain 
verlieren und bort zu jpät kommen.” Tie Entfernung war faum 
zwei Meilen. ’ 

Schon vor Eingang beider Antworten war Yorks Meldung vom 
Abzug des Feindes eingegangen. Das ganze Project mußte unter- 
bleiben. 

Auch Horts Truppen hatten einen ungemein anjtrengenden Tag 
gehabt; „Teit 2 und 5 Uhr Morgens theils in Marſch, theils unter 
den Waffen jtehend umd des Befehles zum Meitermaric von Stund: 
zu Stunde gemwärtigend, dann wieder marſchirend, fechtend her und 
hin marſchirend, und endlich ſelbſt noch mitten in ber Nacht aus 
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nur kurz gepflogener Ruhe aufgeſtört und auf ſchlechten vandwegen 
in andere Poſitionen verwieſen“. 

Sp namentlich die Avantgarde, In der frühe des andern Mor- 
gens fand fie York zu jeinem Gritaunen in ber Nähe von Neudorf. 
In Beziehung auf jenes Angriffsproject mar ihr befohlen, die Höhen 
bei Vömenberg zu verlafien*); York Hatte keine Anzeige darüber ex- 
halten. Sofort befahl er zurückzukehren, er ließ veitende Artillerie 
vorauseilen, um die Höhen vorläufig zu befegen. Mean fand fie noch 
unbejeg:z man jah die Truppen in Löwenberg in lebhafter Bewegung, 
hinter ter Stadt theils auf der Landſtraße, theild vor Hüttenlagern, 
woHt 20,000 Mann dußvolt und 5000 Pferde in Schlahterdnung 
aufgejtellt ; dann abmarſchiren, Halt machen, ſich lagern. 

Am Morgen, ehe York nod Kunde von der glüdlihen Wieder 
befegung des Weinberges hatte, ward gemeldet, daß die feindliche 
Gavallerie, die geftern am Gräditzberge geftanden, eine Stunde jen- 
ſeits beifelben halte. Mißlang die Wiederbeſetzung des Weinberges, 
jo war nicht bloß bie ſchlechte Stellung des Corps, ſondern die Auf 
ſtellung der ganzen Armee im getheilten Corps, da der Feind tie 
Uebergänge bei Bunzlau und Löwenberg inne hatte, ſehr gefährlich; 
„alsdann find“, jo fchrieb Norf an Blücher, „partielle Gefehte gegen 
einen concentrirt auf einer von beiden Strafen vordringenden Feind, 
bie jehr nachteilig werben können, nicht gut zu vermeiden. Ich über» 
laſſe die Beurtheitung diefer Bemertung dem Ermeſſen Ew. Ercellenz, 
da ſie fich auf die Verhältniife des Ganzen bezieht, und von mir nur 
nach meiner Privatanfiht aufgefiellt werben konnte.“ Allerdings 
lautete die Antwort darauf jehr lakoniſch: die weitere Dispofition 
werde ertheilt werden, jobald die erwarteten Meldungen eingegangen 
jeien. Man batte im Blücherſchen Hauptauartier weiter umherzu— 
ſchauen; Meldungen von der Nordarmee, daß fie von einer Offenfioe 
bebropt, won der großen böhmifhen Memer, daß fie im Vounarſch 
nah Sachſen begriffen jei, und das verabrebete Eingreifen ber fehle 
ſiſchen Armee in die Operationen beider mußten die Erwägungen dort 
beſtimmen. Hort aber empfand jene Antwort auf fein Schreiben fehr 
übel: „Das Schreiben,” jo heißt es in einer furzen Notiz von feiner 
Hand, „blieb unbeantwortet, der wahre Grund lag aber in der 


>) York Hat in dem Operationsiournal beigeſchrieben „gegen alle Regeln 
der Rriegsfunft umb ich meih nicht auf meflen Befehl. 
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unentſchließlichteit des Generalitabes, der nicht wußte, ob er nor oder 
zurück jollte, und von einer Zeit zur andern auf Nachrichten hofite, 
daß der Feind davon laufe.“ 

An dem erwähnten Schreiben Yorks an Blücher iſt, nad den 
Aufzeihnungen des Yorfichen Hauptquartiers, noch weiteres vorge 
ſchlagen gewejen; „Hort,“ jo heit es in demjelden unter dem 
20. Auguſt, „mat Vorftellungen gegen diefe Manier, dem Feind 
auf jedes Gerücht jeines Rückzuges ſogleich mit der ganzen Armee zu 
folgen. Da es einmal in dem Plan des commandirenden Generals 
lag, eine Hauptſchlacht zu vermeiden, jo mußte das Vorgehn mit 
dem Ganzen ein eben jo ſchnelles Wiederzurückgehen veranlaffen und 
die Armee durd Märſche ruiniven. Blieb aber die hinlänglich jtarte 
Avantgarde am dem Feind, bis feine Bewegungen ſich völlig auf- 
Härten, jo Eonnte im Fall des feindlichen Rückzuges die ausgeruhte 
Armee in einem jtarfen Marſch ven Feind immer wieder erreichen. 
Die Herren fürchteten aber immer, der Feind werde ihnen entwiſchen, 
weil fie ihr Borurtheil, die Bewegungen einer Armer nad) der Wan- 
derung eines Reiſenden zu beurtheilen, auch auf die feindliche Armee 
übertrugen.* 

IH führe auch dieſe Worte an, um zu bezeichnen, wie ſchon jetzt 
die Stimmung im Yorkſchen Hauptquartier war. Um die ſchon ftert 
mitgenommenen Truppen ſich erholen zu lajien, hatte York nicht gleich 
in der Frühe die Stellung am Grrädikderg, die er in jenem Schreiben 
vorgejchlagen, beziehen, fondern erit abkochen laſſen. Blüchers Ant: 
wort nöthigte ihn Überhaupt von jener Stellung abzufchen. Gegen 
4 Uhr Fam der Befehl, mit dem ganzen Corps nad Sierkwitz, eine 
Meile unterhalb Yörenberg am ober, abzumarſchiren. Um 5 Ihr 
wurde aufgebrogen. 

Zielinsty war vorausgegangen. „Die Stellung bei Siertwig,* 
ſchrieb er an York, „welche auf Befehl des commandirenden Generals 
genommen werden foll, hat jo viele wejentliche militairiiche Nachteile, 
daß ich es für meine heiligſte Pflicht halte, förmlich dagegen zu pro 
teftiren, indem bie Beſetzung dieſer Stellung die unglüdlic;ken Folgen 
haben kann. eflemmt zroijchen dem Bober und dem Bad, mis 
Ser auderhalb Serkwitz in den Bober flieht, eingefchen und flantirt 
vom linken Boberufer, welches vom Feinde beſetzt iſt, eine ſchwierige 
Commumication auf einem einzigen Wege mit der vor Lowenberg 

ſtehenden Avantgarde unter dem Obriftlicutenant v. Yobenthal, während 
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der Feind im Beſitz von Lowenberg und der über den Bober führenden 
feinernen Brücke iſt — fehlt diefer Stellung jede Beweglichteit, da 
man auch rückwärts nur ben einzigen Weg über Ludwigsdorf but. 
Ic jclage demnach vor, das Corps bei Ludwigsdorf, mo die von 
Lowenberg nach Yirgnik führende Straße den von Neudorf über 
Deutmennsvorf Fommenden Meg durchſchneidet, halten zu laſſen und 
hier Die weiteren Befehle des commandirenden Generals zu erwarten.“ 

Die durd den Regen aufgeweichten Wege und die vielen De- 
filen, die man pajjiren mußte — es liegt da Dorf an Dorf in fall 
meilenlanger Straße — hatten den Marſch des Gorps ungemein er— 
ſchnert und verzögert. Erft gegen Mitternacht unter ftrömendem 
Regen kam Horns Brigade duch Deutmannsdorf bei Ludwigsdorf 
an. Dort ließ fie rechts des Dorfes in Marjcheolonne lagern, mel- 
dete an Blüger, daß er unter den von Zielinsty angeführten Gründen 
bir halten werde. Das Ende der Colonne traf erſt am 21. Mor 
gens fünf Uhr ein. Schack ſchrieb in fein Tagebuch: „Viele Trais 
nes, Marode, Regen. Kein Menſch weiß, wo General Blücher 
fein Hauptquartier nehmen will.” 

Blücher hatte, nachdem er um Zommenuntergang perfönlich vom 
Weinberg aus die Aufftellung des Feindes bei Köwenberg recognoscirt, 
ſich nah Hohlſtein dicht vor Ludwigsdorf dem Bober zu begeben; 
tie nahe dabei anrückende Hornſche Brigade ftellte die Dedung des 
Harptquartiers. Blucher ließ noch während der Naht die Bober- 
brũcke bei Sierkwitz beritellen, um, wenn der Feind abziche, ihm ſo— 
gleih folgen zu können. Die eingependen Meldungen zeigten, daß 
ter Feind doch wohl nicht abgezogen jeiz ungeduldig, immer noch 
richt Ear zu jehen, und in der Hoffnung, dur eine raſche Offen» 
five über den Bohr Bunzlau und Löwenderg zu überholen, ließ 
Blücher Hujaren bei Sierkwitz über den Bober gehn, ſich umzu— 
ſchauenz fie ſtießen auf ſtarte feindliche Macht, Hatten Mühe zurüc- 
zukommen. 

Schon meldete — am 21. Morgens 8 Uhr — Lobenthal vom 
Weinberge ber, daß der Feind in Löwenberg in Bewegung ſei. York 
eilte dorthin. Die Pofition des Weinberges erſchien jehr ftart: ein 
iſelirter nad dem Bober zu jteil abfallender Felſen, rückwärts nad) 
Ludwigsdorf janft fih jenfend; an ber ſtellen Suüͤdweſtecke die Chaufjer, 
die nach Goldberg führt, und jenfeits derſelben ein zweiter Felſen, 
der Plattenberg, deſſen Aufgang vom Langeronſchen Korps aus bereits 
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leicht beſetzt warz zwiſchen beiden Felſen und am Plattenberg ſich 
hinziehend das Dorf Plagwitz. 

Auch Blücher kam. Wohl. ſah man in und um Yöwenberg die 
Truppen antreten, hörte beutlich den Auf: vive l'’Empereur; einige 
Schüſſe hinab wurden von dort erwidert; ſonſt blieb es ſtunden— 
lang ftille. 

Immer noch hielt Blücher den Gedanken einer Offenjive über 
Siertwitz fejt, von der ſowohl York mie Gneiſenau ernſtlich abriethen. 
Nah Hohljtein zurüdgetehrt, eryielt ev die Meldung, daß der Feind 
mit Macht über Bunzlau vorbeinge; gleihzeitig hörte man die Ka— 
nonade von Yömwenberg her lebhafter werden. Man konnte nicht 
mehr zweifelhaft fein, was Napoleon wollte; das Gentrum zur 
Schlacht zwingen und indefjen ben rechten Flügel von Bunzlau aus 
umgehen: „es iſt meine Abfiht,“ ihrieb Blücher an Port, „einer 
Schlacht, die der. Feind jucht, auszuweichen und nad dem Gräbigberg 
mit E. €. Corps zurückzugehen .... Die Avantgarde wird den Feind 
jo viel als möglich aufpalten, auf der Straße nach Yauterfeifen zurüc 
gehen, und fich nicht von jelbiger abdrängen laſſen.“ 

Schon war Lobenthal in hartem Gefecht, Bald nad Mittag 
war der Feind aus Löwenberg mit plötzlicher Heftigkelt vorgebrochen, 
hatte den von den Ruſſen verſäumten Plattenberg ſtart vbeſetzt, mit 
immer ſtärkeren Maſſen vorbringend ſich zwiſchen die dreußiſche 
Stellung und die Langerons eingedrängt. Der Weinberg, jo in der 
Seite umgangen, war nicht mehr zu halten. Lobenthal eilte ſich nach 
der Ghauffee hinabzuziehen, um bieje zu jperren, Es entſpann ſich 
ber heißeite Kampf um das Dorf Plagwitzz die zweite Brigade ſandte 
Dorf mit in das Gefecht, um das Vorbrehen des Feindes aus Plag- 
witz und auf ber Golbberger Chauſſee möglichſt Lange hinzuhalten. 

Es war zum erften Male, daß die Landwehren ins Feuer famenz 
fie bewährten fid über alle Erwartung, fie jehlugen fih „wie ale 
Yinientruppen“. Namentlich das Schmweitniger Bataillon, das zur 
Avantgarde gehörte: zweimal griff es den Feind, da er aus Plag- 
wis vorbrad), mit dem YVajonet an, warf ihn ing Dorf zurüd, ging 
unter Kartätjchenfeuer des Feindes geordnet in feine Stellung zurüdz 
als dem Führer dejfelben, Hauptmann Koſſeckt, ein Adjutant einen 
Verweis darüber brachte, daß er dem Feind nicht Tirailleurs ent» 
gegenjende, ſondern im Yinie das Gefeht annehme, antwortete er: 
„a8 alter Aüfilier wife er, wa8 er zu thun habe; aber das Bataillon 
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jei heut zum erſten Male im Feuer; wenn er es durch Tirailleurs 
lockere, habe er bei dem Mangel gedienter Dfficiere es nicht mehr in 
der Hand, und lieber wolle er bier fterben, als fein Bataillon aus- 
einanderlaufen ſehn.“ Als das Bataillon, weil es ſich verſchoſſen 
hatte, zurückgenommen wurde, ließ York die Truppen, an denen es 
vorüber mußte, antreten und jalutiven. 

Endlich um 5 Uhr kam’ der Befehl den Nüdzug anzutreten; die 
Avantgarde ging nad) Deutmannstorf, die zweite Brigade auf der 
Shauffee nach Lauterſeifen — vom Feinde heftig gedrängt, immer 
ſechtend. Wohl zehnmal ließ Lobenthal dis Deutmannsdorf Front 
machen; das Füfilierbataillon vom Yeibregiment warf ſich einem ver- 
folgenden Cavallerieregiment mit gefälltemBajonet mit lautem Hurrah 
entgegen, und bie Reiter machten Kehrt. Auch nicht Ein Mann fiel 
auf biefem Müczuge in Feindes Hand. 

„Der Feind will und zu einer entf—heidenden Schlacht nöthigen, 
aber unfer Vortheil erheiiht, daß wir ſolche jetzt vermeidenz“ fo 
Blüchers Tagesbefehl, der fjofort den Truppen mitgetheilt werben 
foltte; „die meinem Befehle anvertraute Armee jehe diefen Rückzug 
nicht als einen abgenöthigten, ſondern als einen freiwilligen an, ber 
darauf berechnet ift, ihn in fein Verderben zu führen.” 

Auch Sacken von Bunzlau aus mit Uebermacht gedrängt, war 
Hinter die ſchuelle Deichſel zurüdgegangen, ex ſtand in der Nacht bei 
Adelsdorf, von wo ſich bis Pilgramsdorf, eine ftarke Meile lang 
Dorf an Dorf, jener Bad Hinaufzieht. In Pilgramsvorf traf Lan— 
geron ein. Zwiſchen beiden aber vorwärts in Neudorf und Grädig 
jolite der Dispofition nad) Yorks Corps bleiben. Auf feine dringende 
Mahnung, daß jein Corps, ein fo übles Defilee wie jene Dörfer im 
Rüden, bei erneutem Angriff ſehr gefährdet ſei, ward nachgegeben, 
daß die erſchöpften Truppen während der Nacht fid; gleichfalls Hinter 
die ſchnelle Deichjel zurüczögen, Namentlich die Avantgarde war auf 
das Aeußerfte erſchöpft, durch die Gefechte jehr mitgenommen. Cie 
wurde durch eine andere abgelöft, über die Kageler den Befehl erhielt; 
ihre Kavallerie blieb am Grädigberg, mit Patrouillen die Gegend 
rechts und links zu durchſtreifen; die ihr zugetheilten Bataillone lagen 
in Neudorf. 

Am Vormittag des folgenden Tages (22. Auguft) erneute der 
Feind fein Vorbringen auf der Löwenberger Strafe. Langeron ver- 
ließ, wie feine Vorhut fechtend aus dem Wald vor Pilgramsdorf 
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zuruͤcgegangen war, ohne ben Befehl dazu abzuwarten, ſeine Poſition, 
befahl dev Vorhut nur jo lange dem Feind zu ſtehen, bis das Corps 
durch Goldberg jein könne. Blücher mar über dieje Cigenmilligteit 
nicht wenig betreten; für den Augenblic blieb nichts übrig als auch 
dem Corps Yorts den Befehl zum Abmarih zu geben. Aber der 
Feind machte dor dem Ausgang des Waldes auf der Höhe über 
Pilgramsdorf Halt; fofert ließ auch Blücher Halt magen: „Wan 
glaubt,“ bemerkt Schack in feinem Tagebuch, „der Feind jei ſchwach, 
er werde und entwiſchen, man könne mit Brigaden den Feind beſſer 
beobachten, wie durch Vorpoften.“ Der Feind hatte ſich nur far 
meln wollen; gegen 3 Uhr drang er heftiger vor. Die ruſſiſche Lor- 
hut verließ aud Pilgramsdorf, ftecte 5 in Brand, Der Feind 
folgte. Um 4 Uhr erhieften Yorts Golonnen mieder Drdre alzır 
marſchiren. Blücher jelbjt war nad) Goldberg gegangen, in der Hoff 
nung Langeron dort noch zu treffen, ihn zum Haltmachen zu bewegen. 
Gr war längjt hinweg; die Stadt mit ber ruſſiſchen Vorhut zu 
Halten war unmöglich, 8 wurbe hleunigſt ein Theil der preußiſchen 
Vorhut, 6 Bateillone unter Mojor v. d. Goltz und die Cavallerie 
nach Goldberg gezogen; glücklich erreichten diefe Truppen die Stadt 
vor dem Feinde, Die Yandmwehrcavallerie, unter dem Granatfeu 
einer Batterie, die der Feind auf einer vorliegenden Höhe aufgefahren, 
geriet in Unordiumg: den energijhen Anftzengungen Kagelrs ge 
lang es, größerem Schaden zu mehren. 

Wenigſtens Goldberg hatte man; die Nacht wurde benutzt, die 
Stadt jo gut wie möglic) zur Vertheidigung einzurichten. Die beiden 
Eolonnen des Corps hatten drei Stunden rückwärts die Katzbach b:i 
Dohnau und Nieverkrain jpät umd äußerſt erſchöpft erreicht. — 
„Dritter Marſch ohne Kochen“ jagen die Aufzeichnungen des Yert-, 
ſchen Hauptauartiers. 

Mährend der Nacht hatte ſich ber Feind der Höhen fübmärts 
Goldbergs bemädtigt; v. d. Goltz meldete am frühen Morgen ar 
Blücher, wie feine Stellung bedroht ſei. Schon hatte Langeron Br 
fehl wieder vorzugehen; um Goloderg auch in der rechten Flanke zu 
ſichern, wurde York angemiejen eine Brigade dorthin zu entjenden. 
Es wurde die des Prinzen von Mecklenburg dazu vorgeſchickt, mit 
ber Weifung, nur wenn jehr überlegene Macht ihm zwinge, über die 
Katzbach zurückzugehen. 

Indeß kamen in das Hauptquartier Meldungen, daß der Zend 
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feit drei Tagen auf der großen Bunzlau-Görliger Straße aus der 
Lauſitz abziehe. Demnach ſchien die Offenfive gegen Goldberg nur 
ergriffen zu fein, um ben Abmarſch zu masfiren. Sofort wurde 
8 UHr Morgens eine „Dispofition zum Angriff auf den 2/,,. Auguft“ 
ausgegeben, worauf York den Abmarſch auf 11 Uhr und die Ord- 
mung deſſelben feſiſehie. 

Ehe man zur Ausführung kam, war bereits der Kampf bei 
Goldberg und jübwärts von der Statt am Wolfsberg, wo Langeron 
anrückte, entbrannt. „Ich machte", ſchreibt Schack in feinem Tage 
buch, „dem General Blücher in Niederkrain hiervon Meldung mit 
dem durch Prinz Karl und Major Ehüß bekräftigten Beifügen, daß 
ein Hauptangrifi zu erwarten ftünde Hierauf wird ter Rückzug 
beichloffen . .. . . Aber Prinz Karl hat eben die Meldung ahalten, 
daß man mit allen Brigaden offenfio vorgehen wolle, und ſchlägt ſich 
zu dem Ende harmädig; der Feind iſt viermal überlegen.” Mit 
6400 Mann ftand der Prinz gegen 20,000 Mann teils auf dem 
Plateau jenfeits der Katzbach, teils in dem Flußthal; das Vorbrechen 
des Feindes hier (von Niederan) zu hemmen, ließ er jeine zwei 
Rüfitterbataillone und drei Gscadrond unter dem fteilen Thalrand 
halten, an den fich anlehnend die übrige Brigade ſchuell in Schlacht- 
ordnung aufrückte, die Hälfte feiner Batterie auf dem äußerſten 
rechten Flügel, die andere Hälfte noh am Thalrand. Der Feind 
fnele den Kampf mit dem Neuer von 80 Gejchügen gegen den 
rechten Flügel, das bald die Gefhäge bis auf eins kampfunfähig 
mochte und die Bataillone des Flügels mehr zurückzunehmen nöthigte, 
Schon fahte das feindliche euer auch die Landwehrbataillone im 
Gentrum; fie hielten gut Stand. Da ſchlug eine Granate mitten in 
das dichtgeſchloſſene Neuftädter Bataillon mit fo furchtbarer Wirkung, 
daß daſſelbe von Entſetzen ergriffen völlig auseinanderftiebte. Schon 
war bus feinbliche Fußvoll heran un fein mörberiices Teuer, auf 
Die beiden andern Candmehrbataillone gerichtet, erichütterte auch dieſe; 
fie begannen zu meiden. Ihnen rechts zumächſt ſtand das zweite 
Bataillon von Sjöholms Oftpreußen; auch fie wankten. Raſch rücte 
das nädjte Bataillon aus der zweiten Linie vor; es jemmelte ſich die 
Sandshuter Landwehr; feſtgeſchioſſen, mit gefälltem Wojonet, Major 
Roftten zu Fuß an der Spihe ftürzte es fih auf den Feind; mit 
wetteiferndem Muth folgte das wiedergeſammelle Liegniger Bataillon 
Kempstky), es folgten die beſchämten Oftpreufen, der Feind wurde 
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geworfen, verfolgt. Da-ftürmte von zwei Seiten avallerie auf Die 
aufgelöjt Kämpfenden heran, haute ein, ehe man Quarré bilden 
Eonntez ein furchtbares Gemetzel, in dem beide Landwehrbataillone fait 
aufgerieden wurden, 


Auch die vier Veußketierbataillone Hatten zurüdgehen müſſenz es 
geſchah in jo guter Haltung, daß der Feind, der nicht minder ſchwere 
Verluſte erlitten, nicht fogfeich folgte; fo gewannen jie Zeit ſich lints 
zu jchieben, um die im Centrum entjtandene Lücke zu füllen und von 
dem Thalrand und den Bataillonen unten nicht ganz abgedrängt zu 
werden. Jetzt griff der Feind mit erneuter Heftigfeit an. Zwei 
bite Eolonnen, die im Shurmſchritt vorrücten, lieh man ganz nahe 
heran, gab ihnen dann eine volle Salve, ftürzte ſich mit dem Bajouet 
unter lautem Hurrah nach; der Feind machte ſchnell Keht. Ton 
Verfolgenden — 23 war Lobenthals zweites Bataillon (Kınmatowsty) 
— warf jih Cavallerie entgegen; jte wurde zurückgewieſen. Von 
heftigem Geſchützfeuer unterſtützt drängte die feindliche Neiterei von 
Neem einz es galt bier zunächit am Thalrand durchzubrechen. Jene 
drei Geſchutze, die Lieutenant Stern mit unerjhätterliher Ruhe und 
Geijtesgegenwart Page auf Lage Kartätfchen feuern Lich, wurden ſchon 
dicht umſchwärmt, waren in Gefahr genommen zu werden; ſchon 
ftürzten ſich überlegene Maſſen auf die Bataillone vehts; fie waren 
im äufßerften Gebränge; 8 war her entjcheidende Augenblid. Loben— 
thals zweites Bataillon batte Quarré formirt. Feindliche Cavallerie 
nah hinter ſich, Iprengie der Prinz bevan, rief; „Bataillon Marſch!“ 
Schnell war angetreten, ber Prinz aufgenommen; er ergriff die Fahne: 
„Nun, Oftpreußen, gilts!“ Weit Hurrah ging es gegen die Savallerit, 
fie ward geworfen. 





Die Brigade Hatte ſchwer gelitten; in Kurnatowstky's Bataillon 
war bereit der dritte Fahnenträger verwundet; drei Landwehrbataillone 
fehlten in der Linie. Man mußte zurüd, Das Andrängen dev feind- 
lichen Gavallerie ward von den Oſtpreußen in der Nachhut unter 
Spott und Faden wiederholt zurückgeidieſenz auch die Metlenburger 
Hufaren hieben wader ein. Am Thalvand, hinter ſich die Katzbach, 
nahm man, von ein paar ruſſiſchen Vataillonen unterftügt, eine 
Stellung, bis endlich — 2 Uhr Nachmittagg — der Befehl, über die 
Kattzbach zurüczugehen, kam. Die Brigade war fajt um ein Drittel 
geihmotzen; der wacre Landwehrobriſt Grumbfom mar auf ben Ted 
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verwundet, die Majore Kempsky und Roſtken waren verwundet in 
Feindes Hand gefallen, 


Gleiche Zeit — von 9 bis 2 Uhr — währte ker Kampf in 
Goldberg; die Thore, die Straßen, die einzelnen Häufer waren 
namentlich aud von der Leobichüßer Landwehr (Keibnit), die hier 
zum erjten Male im euer war, mit der äußerſten Hartnädigkeit 
vertheidigt. Der gleichzeitige Kampf um ven Wolfsberg — auch dort 
unterjtüßten preußiſche Landwehren die Ruffen auf das Tüͤchigſte; 
das Löwenberger Bataillon (Gfug) brachte von 524 Mann 258 aus 
dem Gefecht zurück — und die Bejibnahme jener wichtigen Stellung 
durch den Feind nötbigte Major Golt aus Goldberg zurüczugehen. 
Es geſchah mit der größten Ordnung. Da kam die Meltung, daß 
dev Prinz auf der Höhe zur Seite der Stadt fi zu behaupten 
ſcheine; ſofort ging es in die Stadt zurüc, der überall eingedrungene 
Feind ward „mit dem Bajonet angegriffen, unter Hurrahrufen zur 
Stadt hinausgeworfen, und mer fein Heil nicht in der Flucht ſuchte, 
miebergeftoßen“, Jeht kam der beftimmte Befehl, die Stadt zu räı- 
menz 18 deſchah wieder in höchſter Ordnung. Dem Leolſchüher 
Bataillon wurde die verbiente Ehre, den lehten Poften am Weſtthor 
ber Stadt zu haben. 


Nach der Angriffsnispofition des Morgens war York mit feinen 
drei Biigaden um 11 Uhr aufgebroden und bis auf eine Stunde 
von Goldberg vorgerüct, als der Befehl zum Nüczug kam, zum 
Räckzug an bie wüthenbe Neife, die man ein paar Stunden vorher 
verlajfen. Hort war im äußerten Mafe ungehalten; es jchien ihm 
mit den Kräften, ja dem Leben der Menjchen geradezu „Kinderſpiel“ 
getrieben zu werben. 








Unm die von Goldberg Zurückgehenden aufzunehmen, blied Hüner- 
being Brigade ſtehen, mit der Meijung, dann gemeinjam über Schlaupe 
en ter müthenden Neiße zu folgen. Mit den Brigaden Steinmeh, 
Horn und der Reſervecavallerie ging Dort ſelbſt zurück, Hinter ver 
wüthenden Neiße jene Hohlwege und Höhen hinauf, die bald Zeugen 
einer entſcheidenden Schlacht werben jollten. Dort hörte er in der 
Richtung von Liegnitz Kanonendonner; ed war kein Zweifel mehr, 
daß der Feind über Hainau bis Lirgnig vorgedrungen jeiz und er 
batte von dort nur zwei Meilen und guten Weg bis Jauer, York 
wünfchte ſich mit Sadan zu vereinigen, um dem Feind diefen Weg zu 
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verlegen, Ihm wurde die Antwort, daß dem Sackenſchen Corps der 
Rüczug auf Jarer befohlen jei. 

Der gleiche Befehl Fam, als es anfing dunkel zu werden, auch 
an Yort, Es war nicht bloß, daß die Truppen nach folhem Tage 
noch anderthalb Meilen in die Nacht dinein marſchiren ſollten; der 
Befehl wurde ihm in einer Form gebracht, die er, erbittert wie er 
war, für eine Besheit hieltz Rittmeifter Graf Moltke bradte folgen 
des Schreiben: „Cw. E. denachrichtige i6 ganz ergebenſt, daß dr 
Seneral Graf Langeron fein Lager zwiſchen Hennersdorf und Seichau 
bezogen hat, und erjude Ew. Ere. daher, das Ihrige beim Hiefigen 
Galgen gefälligit nehmen zu wollen. H. O. Jauer, den 23. Auguit 
1813. (gez) Blücyer.“ Hort Tief feine Umgebung dies Schreiben 
nit jehen; die mehrfach erwähnten „Aufzeihnungen“ bemerken mir: 
„mündliche Ordre durch den Grafen Moltke.“ 

Es folgte der abſcheulichſte Nachtmarſch. Langeron hatte jeine 
Bagage auf Jauer abfahren laſſen, eben dahin war Sackens Bagage 
girt; die Brigaden verirrien ſich in der völligen Duntelbeit; 
Steinmeg Fam zu weit lints In die Sackenſche Bagage, die ſich ver— 
fehren hatte; er lich Plag machen durchzugehenz che Alles hindurch 
war, fuhren die Wagen wieder an, eine Compagnie bahnte fi nad 
mir dem Bajonet den Weg hindurch, aber zwei Landwehrbataillone 
und die oftpreuftfchen Grenadiere waren abgeſchnitten, irrten dann 
ihres Weges weiter. Auch Horn und Hünerbein langten „in jtod- 
finjterer Nacht in ziemlicher Unordnung“, wie Schacks Tagebuch ſagt, 
beim Galgen an. 

Hort und Sacken hatten ihr Hauptquartier in Profen, eine 
Stunde ſeitwärts Aauer genommen, Saden im Schloß, Norf „in 
einem schlechten Bauernhaus“. Die Ruffen, die preußiſche Reſerve— 
covalferie, und was von Steinmetz Brigade bei einander mar, 
bivouakirten hier unter firömendem Regen. Endlich Fam auch der 
Prinz von Medlmburg und die Bataillone von Goltz. Den Prinzen 
empfing York mit den feierlichen Worten: „Bisher trugen Em. Durd- 
taucht den ſchwatzen Adler-Orden als des Königs Schwager; gejtern 
haben Sie ihn ſich ertämpft.“ 

Das Corps war in argem Zuftande Vork Sanbte alle jeine 
Officiere aus, um bie einzelnen Truppen zufammenzubringen. Zwi— 
ſchen durch kam Meldung von Jürgaß, da der Feind von Viegnis 
her im zwei Gelonnen anrüce, „bei der durch den Nachtmarſch 
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entflandenen Unordnung“, jagt Schacks Tagebuch, „eine große Gefahr 
für das Corps.“ Glücklicherweiſe blinder Lärm. Es waren andere 
Nachrichten, die Blücher veranlaften, den Rüchug auf Striegau 
fortzuſetzen. 

Dort mißtraute den „andern Nachrichten“ des Hauptquartiers. 
Sr heß die ſchwarzen Hufaren in der Richtung von Waklftatt vor 
gehen (Morgen des 24), um den Feind zu ſuchen. Lie kamen 
zurüd, ohne ihn gefunden zu haben. York war aufer jihz zu 
Stößel jagte er: „ich habe feine Huſaren mehr.“ 

Am 24. Augujt 9 Uhr Morgens wurde aufgebrohen, Sacken 
auf der großen Straße, Hort auf Seitenwegen und Ummegen. Man 
marjchirte bei unabläſſigen Regen. Bei dem Dorfe Kohlhöhe wurde 
Biwouat bezogen. 

Und denjelben Abend erſchien eine neue „vorläufige Dispofition“, 
am andern Morgen 8 Uhr, wenn drei Kanonenſchüſſe bei Jauer 
fielen, wieder vorwärts zu marſchiren. Da brach denn Yorts Ins 
grimm 108, 

Allerdings war fein Corps in üblem Zuſtande. Die drei Ba- 
taillone, die in ber vorigen Nacıt abgefommen waren, hatten ſich 
noch night wiedergefunden, men bette feine Spur von ihnen. Das 
Landwehrregiment der zweiten Brigede, dor 8 Tagen 2090 Mann, 
war auf 700 Mann zuſammengeſchmolzen. Die Infanterie des Corps 
war von 30,000 Mann auf 25,000 Mann gejunfen. In ſechs Tagen 
viermal Nachtmarſch, viermal Märſche, ohne daß die Truppen abge» 
kocht, ſtets Bivonak, im tief aufgeweichten Boden. Die Bekleidung, 
namentlich der Landwehren, im Häglichften Zuftande; die Taſchen- 
nunition in dem fortwährenden Regen meiit verborben; in den 
Munitionsmagen faum noch Vorrath zu einer Schladt, wie man fie 
erwarten mußte, — und die Parfcolonnen mußten bis Neiße, 16 Mei- 
(en weit, um neuen Vorrath zu Holen. 

York ſchickte Major Diedrich an den commandirenden General: 
er möge dem Corps etwas Nuhe laſſen. War aud) ver alte Blücher 
in übler Laune, oder verfah es Diedrich in feinen Ausdrücken, er 
wurde auf das Uebelſte angefahren, bedroht, in Arreſt gelegt, vor ein 
Rriegägeriht geftellt zu werden. Es blich bei dem Befehl. 

Am andern Morgen (25. Auguft) acht Uhr mußte angetreten 
werden. Schon voraus war die Infanterie der neuformirten Avant 


zarde unter Hiller, in aller Frühe folgte die Cavallerie unter Kaheler, 
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die Mejercavallerie Um 10 Uhr hörte man die drei Signalſchüſſe 
von Jauer her, und das Corps jegte jih in Marſch. Cine nene 
Dispofition war ausgegeben, auf die Annahme gebaut, da der Feind 
in vollem Nüdzuge fei; „zwei verſchiedene Projecte des Feindes find 
bereits gejcheitert, er bat darüber eine für ihn jo foftbare Zeit ver- 
foren; wenn wir ihm ſchuell folgen und mit Energie handeln, jo mu 
auch fein lehtes Project fheitern.” AS die Spike des Horkſchen 
Gorps bei Jauer anlangte, Fam wieder Contreordre: „Da ic) foeben 
die Meldung von feindlichen Bewegungen auf der Seite von Liegnii 
erhalte, welche erſt aufgeflärt werben müſſen, che der Marſch der 
Armee fortgeſetzt werden kann, ſo erſuche ich E. E. Dero Corps bei 
Jauer bis anf weitere Anweiſung halten zu laſſen.“ 

York nahm fein Hauptquartier in Janır, Er ging perſönlich zu 
Bücher; es Kam zu einem jehr heftigen Auftritte; Blucher ſcheint in 
jeinem Zorn bis zum Äußerjten Grenze gegangen zu fein. In Schads 
Tagebuch geſchieht eines Brirfes des Prinzen von Medlenburg an 
York Erwähnung; es iſt nicht unwährſcheinlich, daß Hort Willens 
mar, fofort jein Commando niederzulegen, daß des Prinzen Brief 
ihn bejtimmte, wenigſtens bis zur Entjcheidung des Königs zu warten. 
Dem Könige ſchrieb York (Jauer, 25. Auguft): 

„Sm. 8. M. Allerhöchſtes Antereffe und des Staates Beſte 
mad) Kräften zu befördern, ift durch 43jährige Dienftzeit mein Be- 
ſtreben geweſen. Geruhen aljo Ew. K. M. es als den veinften 
Ausdruck meiner Uebe ung huldreichſt entgegenzunehmen, wenn ich 
freimüthig das Bekenntniß ablege, daß ich Ew. K. M. bei dem mir 
allergnãdigſt anvertrauten Commando des erſten Armeecorps nicht ferner 
nüglich fein kann. Vielleicht ijt meine Einbildungskraft zu beſchränkt, 
um bie genialen Abſichten, melde das Dbrreommando des General: 
lientenant v. Blüder leiten, begreifen zu können. Der Augenſchein 
ichrt mich aber, daft fortwährende Märiche und Contremäricht in den 
acht Tagen des mievereröffneten Feldzuges Die mir anvertrauten 
Truppen bereits in einen Zuftand verfeßt haben, der bei einer Träf- 
tigen Offenfive des Feindes Fein günſtiges Reſultat erwarten läßt, 
Daß er ſolche bisher noch nicht ergriffen hat, iſt ein Glück, das die 
hier vereinte Armee noch bisher vor Greigniffen denen von 1806 
ähnlich geſchützt hat. Uebereilungen und Inconſequenzen bei den 
Operationen, unrichtige Nachrichten und das Greifen nach jeder 
Scheinbewegung des eindes, Dabei Untunde in ben praftifchen 
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Elementen, welche zur Führung einer großen Armee mehr als jublime 
Anfichten nöthig find, find die leider durch die Erfahrung bekannten 
Urjachen, welche eine Armee zu Grunde richten können, bevor fie zu 
ihrer Hauptbeftimmung gelangen kann, wenn es ſich gebührt, zu 
iglagen. Meine Pflicht als Untergeneral forbert von mir blinden 
Gehorſam. Meine Pflicht als treuer Unterthan fordert mid dagegen 
auf, dem Webel entgegenzuftreben, und dieſe Gollifion hat die natür- 
liche Folge, daß ic) dem commandirenden General im Wege bin und 
dem Ganzen mehr ſchädlich als nüßlich werde. Daher wende id) mich 
zu Em. 8. M. mit der alferumtecthänigften Bitte, mid; von dem 
Commando des erjten Armeecorps zu entlafjen, und mic in ein 
anderes, wäre es aud ein noch jo fubalternes Verhältnis jegen zu 
wollen, wo id Ew. K. M. mit Nugen dienen kann. Dabei wage 
ich es aber, Em. K. M. alleruntertHänigft vorzuftellen, daß Heran- 
nahendes Alter und geſchwächte Geſundheit e8 mir bald ſchwer machen 
werden, Em. K. M, mit der Kraft und Thaͤtigkeit, die ich jelbjt von 
mir forbere, dienen zu können. Ich würde daher aud) das als eine 
bejondere Huld und Gnade von Em. K. M. anfehen, wenn Aller 
boͤchſt Diefelden beiliehen würden, mir in den Ruhejtand anzı- 
weijen*), und auch in der ftillen Zurüctgejogenheit würde ih Treue 
und Unterwürfigfeit gegen meinen König im Herzen bewahren, bie 
vurch meine ganze Dienfizeit ich mich beftrebt .......- Tiefunter- 
thänigjt bitte ih Ew. K. M. über meine alleruntertbänigfte Bitte 
des allerbaldigjten zu entjheiden; das Beſte Em. K. M. Dienjtes 
erfordert es. In tieffter Ehrerbietung eriterbe ich ıc. 20.” 

Es Liegt außer dem Bereich diefer Darftellung, das ſtrategiſche 
Verfahren des Hauptquartiers zu rechtfertigen; fie hat fid vielmehr 
in dem Gefichtstreije Yorks zu halten, der ohne Kunde von dem vers 
abrebeten Zuſammenhang der großen Operationen, ohite Kunde ber 
Inſtructionen Blüders und der Reichenbacher Berabredungen mır 
nad dem urtheilte, was er unmittelbar überſah — und freilich weder 
Blücher noch Gneifenau hoch genug würdigte, um ihmen aud da 
zu vertrauen, wo ihr Verfahren ihm unbegreiflich erſchien. 

Und wieder fie hielten es nicht angemeijen ober verantwortlic, 
York über das, was fie beftimmte, aufzuklären. Wenn ber alte 
Blücher in jeiner unerſchöpflichen Friſche raſch im Zorn auffahrend 


) So ſieht in dem vorliegenden eigenhändigen Concept. 
os 


eben jo ſchnell wieder in guter Laune war, und trog Allem dod fand, 
tab „ber Schwerenöther, dev York” ein unfhägbarer Corpsführer 
fri, einer, „der wohl brumme, aber auch beiße“, jo empfand ber 
bochherzige Gneiſenau deſto ſchärfer und ſchmerzlicher die Bitter 
feit feiner Aufgabe, dejto entrüfteter die ungeheure Gefahr, die der 
großen Sache des Naterlandes drohe. Mit Widerſtreben hatten 
die Ruſſen, deren im dev ſchleſiſchen Armee die Mehrzahl mar, 
ſich dem preufiigen Obercommando gefügt; gleih die erſte Maf- 
vegel des Feldzuges, die Decupation des neutralen Gebietes, war 
von ihnen als zweideutig und unwürdig bezeichnet worden; Sadın 
hatte mit einent befehlswidrigen Mari begonnen; Langerons Ver— 
Halten wurde mit jedem Tage cigenwiliger und für das Gane 
machtheiliger; er bejaß, ob durch irgend eine Indiscretion oder 
gar durch Höhere Veranlaſſung, die geheimen Juftructionen, die 
Blücher erhalten Hatte; ohne von defien Reichenbacher Verabredungen 
zu wiſſen, glaube er nad) jenen nicht bloß Blüchers Verfahren der 
urtheilen, fondern aud auf eigene Hand Handeln zu müfjen. Begri 
lich, daß jolhe Stimmungen der Kommandirenden auf die ruſſiſchen 
Truppen um ſo mehr Einfluß hatten, als für größte Mühfeligkeiten 
auch nicht ein glücklicher und erfolgreicher Tag Entſchädigung gab. 
Deſto gemiffer mußte man tes preußiſchen Corps fein. 
nicht ſchon der Gedanke an das Vaterland York beftimmen müllen, 
jedes Aergerniß, jeben Tadel, jeden Schein eines Miftrauens gegen 
Blücherd Peitung zu vermeiden? Statt dejien trieb er Die Dinge 
zum offenen Skendal, that an jeinem Theil jo viel er Fonnte, 
um Blüher und deſſen durchdachte Kriegsführung in den Augen 
der verbündeten‘ wie der preußiſchen Truppen in Verachtung zu 
bringen. 

So mochte Gneiſenau urtheilen. Auch er verkannte Yorks mili- 
tairiſche Tüchtigkeit nicht. Aber deſſen Art und perſönlicher Charatter 
— Vort erſchien ihm abjihtsvoll, gallfühtig, in feinen Motiven ges 
wohnlich, dem wahren Gedanken diejes Krieges völlig fremd, ja ohne 
Terjtändniß für denjelben — war ihm um jo widermärtiger, als er, 
jelbjt durchaus gerade und lauter, ſich des chelften Wollens und 
völliger Selkftwerläugnung bewußt mar. 

Genüge dag, um die große innere Krifis anzubeuten, die Blücher 
nur duch eine Schlacht Löfen zu können erkannte. 

Freilich ſchwantten — noch am 25. — die Nachrichten über den 
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Feind, ob er vorrücke, ob er abziehe, her und hin. Die Meldungen 
von den Avantgarden der drei Corps ließen erkennen, daß auf den 
jenfeitigen Uferhögen ver Rakbad von Goldberg bi gegen Liegnib 
bin der Feind lagere. Ihn während der Nacht zu alarmiven, ward 
Kageler und Sackens Avantgarde beauftragt; der Führer der letteren 
Hatte ſich, „da eine ſolche Expedition eine große Kenntnif des Terrains 
fordere”, gemeigert, fie auszuführen. Das preußiihe Detachement 
hatte ſich bis nah an den Feind geſchlichen, hörte die Laͤrmtrommel 
im feindlichen Lager, zog ſich unter lebhaften Feuer zurück; es war 
Kar, daß dort nicht an den Abzug gedacht werte, 

Um Mitternacht empfing Mor? den Vefehl Blüchers, am folgen- 
ben Morgen (ven 26. Auguſt) 5 Uhr von Jauer abzumarſchiren und 
ſich bei Schlauphof verdedt in Colonnen aufzutellen. 

Im ſtärkſten Regen, den ein heftiger Nordwind ins Geficht jchlug, 
zum Theil über tiefaufgeweichtes Feld, wo Vielen im Lehm die Schuhe 
Ttecten bfieben, marjchirte das Corps über Brechtelshof hinaus, die 
Reſervecavallerie bis zu dem Vorwerk Chrijtianshöhe, wie eine Wei- 
jung während des Marſches anordnete. Gegen 10 Uhr langten dic 
Truppen an, machten Halt, ftanden unter ftrömenbem Negen weiteren 
Befehl erwartend. Um 11 Uhr kam Befehl, die Leute jollten abkochen 
und zu zwei Uhr marjchfertig jein. Nur wie in ſolchem Wetter 
tochen? 

„Um 11 Uhr”, Sagt Dort Relation, „wurde in Brechtelshof 
die Dispofition zum Angriff des Feindes ausgegeben, der von Hainau 
gegen Liegnitz vorgedrungen fein jollte.” Sacken jollte die Fronte 
des Feindes bei Liegnitz fejthalten, Mork gerade nordwärts bei Kroitſch 
und Dohnau die Kablach überichreiten, Tangeron unterhalb Goldberg 
auf die Höhen jenfeits der Kakhach vorgehen. „Beim Rückzug des 
Feindes“, fo ſchließt Blüchers Befehl, „erwarte id), daß die Gavallerie 
mit Kühnheit verfährt, ver Feind muß erfahren, daß er im Rückzuge 
nicht unbeſchadet aus unfern Händen entommen kann.“ Punkt 2 Uhr 
ſollten ſich alle Colonnen in Bewegung feten. 2 

Dem Corps Yorks zur Rechten jtand das Sackens; vor beiden 
eine wellige Ebene, die ’/, Meile nordwärts fih bei Dobro 
Kabbach hinasfenkt. Zur Linken nah der wüthenden Neffe zu ein 
ſteil abgeftürzter, mit Schluchten und Hohlwegen durchſchnittener 
Thalrand, der bei Bellwitzhof 2000 Schritt links von Chriſtianshöhe 
beginnend ſich in einem flachen Bogen bei den Dörfern Schlauphof, 
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Dber-, Nieder-Weinberg, Nieder-Krayn, die unten Liegen, bis Dohnau 
binzieht. Von Bellwitzhof 2000 Schritt ſüdwaͤrts liegt Schlaupe; 
%/, Meile meiter fühlic) begrenzt das Gebirge raſch anfteigend dir 
Ebene und deckt ſudwärts die fehr ftarke Stellung von Hennerstorf, 
in ber Sangerons Corps Front gegen Goldberg ftand. 

Beim Empfang jener Dispofition erflärte Langeron, daß er ihr 
nicht Folge leiften werde: „er ſprach von geheimen Injtructionen, 
nad) denen er fi richten müfje, und daß er fein Corps nicht aufs 
Spiel jegen dürfe.“ 

Es wird erzählt, daß Yort fic eben jo geweigert, gegen Enci« 
fenau erflärt Habe: „er werde eher feinen Degen zerbrechen als über 
die Katzbach gehen.” Dieje Erzählung wird wohl richtig jein, obſchon 
die „Eperialdispofition“ noch vorhanden iſt, die York in Folge jener 
Bluͤcherſchen Dispofition ausgab, Als Nork jene ausgab — er war 
wie Blücher in Brechtelshof — waren kaum einzelne ferne Kanonen 
ſchüſſe gefallen, und die Avantgarde jenjeits ber Katzbach hatte noch 
nichts von der Nähe des Feindes gemeldet. Aber bald (von 12 Uhr 
an) hörte man ein raſcheres fich näherndes Feuern; aud links jan 
ſeits der Neiße auf der Goldberger Straße famen die einzelnen 
Kanonenſchüſſe, die fielen, näher, Wenn um dieſe Zeit Gneifena 
gefordert bet, daß York nach der Dispojition um 2 Uhr, bie eine 
Colonne unten an der wüthenden Neiße, die andere oben auf dem 
Plateau, vorgehen ſolle, jo war die Weigerung Horks erklärlich, wie 
denn aud die Ausführung der Dispofition — vielleiht in Folge 
ſolcher Erörterung — bis 3 Uhr Hinausgefchoben wurde, „um erjt 
gewiß zu fein, ob die feindliche Bervegung nur eine Recognoscirung 
ober einen wirklichen Angriff Benbfichtige”. 

Bald zeigte es ſich; im Begriff anzugreifen wurde man ange 
griffen. Die Avantgarde hatte jenſeits der Katzbach bei den lang- 
geſtreckten Dörfern Kreitfh und Wöltſch ihre Gavalferievebetten; ſie 
zu unterftügen wurden (um 10 Uhr) die Dörfer jelbit mit oſtpreußi- 
hen Jägern und 100 Tirailleurs vom Brandenburgiſchen Regiment 
an der Katzbachbrücke und in Nieder-Krayn ein Theil der 
aufgeftellt, das übrige Fußvolk der Avantgarde unter 
Hifferd Bifehl am den Defileen der müthenden Meiße. „Ich batte 
no faum“, jene Wajor Klüx, „fünf Minuten die Dörfer beſetzt, als 
die Vedetten in vollem Galopp nah Kroitſch durch 6 bis 8 Negi- 
enter Cavallerie mit Artillerie vermiſcht geworfen wurden, und ſchon 
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dicht an das Dorf gefommen waren. Der Feind ſchien nichts als 
Cavallericfeldwachen von unjerer Seite zu vermuthen und durch— 
marjchiren zu wollen, als er von den Jägern auf 50 Schritt Feuer 
erhielten, Der Terreur und das Umfehren wicelte vom Feinde Alles 
zujamınen, und machte jo eine große Majje, daß fein Schuß fehlen 
fonnte.... Sie gingen etwas zurüc, fuhren gegen Wöltfd) eine 
Batterie auf und fartätjchten die Jäger ohne großen Effect; eben jo 
machten fie es mit Kroitſch, das fie mit Granaten in Brand ftedten. 
Da aber feine Infanterie gegen mich und die dicht bewachſene Katz- 
boch dicht in meinem Rüden war, jo behielt ich die Dörfer gleichſam 
als Feitung fo lange befehl, wie noch ein Schuß ans der Büchſe bei 
dem jtarfen Regen heraus wollte, und 309 mid) erjt dann durchs 
Waſſer quer vüdwärts.“ " 

Indeß Hatte ſich Katzeler, da Laugerons Vorhut auf der Golb— 
berger Straße ſchnell weichend ſeine Flanke entblößte, mit der Gaval- 
lerie der Vorhut über die wüthende Neiße zurückgezogen und zwei 
AUhlanenſchwadronen nahmen die von Kroitſch kommenden auf, denen 
ion aud; eine zweite Colonne von der linfen Zeite herfommend 
nechdrãngie. 

Die Maſſe des Feindes — „deſſen Stärke ich“, ſagt Major 
Hillers Bericht, „auf 40,000 Mann taxirte“ — drängte mit unge- 
meinem Eifer nad; während Hiller langſam, „alle 100 Schritt Front 
machend, um der Armee Zeit zu ſchaffen ſich aufzuitellen“, über 
Nieder · Krayn, Über die Neißebrücde, den Thaltand hinauf wich, 
drängte der Feind bis Schlauphof Hinauf, bis Dohnau hinab, 
Savalferie, Infanterie, Batterien vorwärts über und durch die 
ihmwelfenden Waffer, bie Hohlwege und Schluchten des Thales hinauf. 
Eine Stunde lang hielt die Avantgarde den mit außerordentlicher 
Uebermacht anbringenden Feind in den Defileen auf; beſonders das 
Toüringer Bataillon zeichnete fich durch Unerſchrocenheit in dieſer 
bebenklihen Lage aus. „Der Feind,” jagt Hillers Bericht meiter, 
„der uns auf der Retraite glaubte und deshalb mit Schimpfrwörtern 
verhöhnte, entwidelte fich ſchnell, ſchob eine Maſſe Tirailleurs vor, 
die aber wegen des eingetretenen Regens menig effectuirten. Drei 
biö vier Batterien, die nah und nad aus dem Defile kamen, be- 
ſchoſſen mic, jehr Jeftig; einige Kugeln, die in das Landwehrbataillen 
dv. Kempsky (Oppeln) ſchlugen, brachten daſſelbe in Unordnung und 
wollte ih die wilde Maſſe auf bie andern Bataillone werfen; ber 
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tapfere Führer des Bataillons ... gab ſich mit mir bie erfinnlichite 
Mühe, um das Bataillon, aus lanter rohen Oberſchleſiern beſteherd, 
zu halten und zu formiren. Dies wollte jedoch nicht gelingen, bis 
id) einige Kanonen auf fie richten lieg und ihnen mein Ehrenwort 
gab, daß ich auf fie feuern lafjen wollte. Dies wirkte und von dem 
Augenblid an war das Bataillon jo brav, daß jelbit wie eine Gia— 
nate 14 Mann mit einem Male niederjchmetterte, daſſelbe doch in 
Ordnung blieb, und ohngeachtet fein Mann mehr einen Schuß thun 
konnte, jo hielt das Bata:lon fpäter im Quarıe volltommen, als es 
die feindliche Gavallerie umfhwärmte. Das Landwehrbataillon Seydlitz 
Echweidnitz) hat jih in dem ganzen Gefecht wie ein altes Bataillon 
in Ordnung und Ruhe gehalten,“ 

Offenbar folgte der Feind, ohne von der Nähe ber ganzen 
ſqchleſiſchen Armee eine Ahnung zu Hab. Die Dispofition vor 
11 Uhr mufte aufgegeben werden. Blücher beſchloß den günſtigen 
Moment zu benuten, einen Theil des Feindes auf das Platcau fon, 
men zu laſſen, ih dann auf im zu werfen und ihn vie Abhänge 
Hinabzujtürzen. Gr jandte diefen Befehl an Sacken und York. „Ante 
worten Sie dem General: „Hurrah!“ war Sackens Entgegnung. 

York hatte, als Hiller meldete, daß er auf das Plateau zurüd- 
gedrängt fei, die gegebene Zpecialdispofition zurüdgenommen, fid zu 
Pferde geſeht, um hinaus zu reiten: „an Ort und Stelle werde jih 
das Weitere finden,” war jein Ausdruck; er befahl, daß inzwiſchen 
die Colonnen antreten follten. Jetzt kam zu ihm ein Officier, „ter 
ſehr tapfer und tüchtig war, zumeilen ader eiwas geyierte Manieren 
haben Fonnte, die dann den General zum Gegentheil reiten"; er 
fügte: „General Blücher befehle, York möge jo viel Feinde herauf. 
laſſen, als er glaube jehlagen zu können, und dann angreifen;“ — 
worauf York: „reiten Sie hin und zählen Sie; id) kann bei dem 
Regen meine Finger nicht mehr zählen“ Als bereits feindliche 
Kugeln die dicht geſchloſſenen Colonnen fajt erreichten, ließ Nort, um 
das mit ungenbten Truppen ſchwierige Auseinanderziehen der Ba 
teillone in die richtigen Diſtanzen nicht erſt im entſcheidenden Moment 
vorzunehmen, die Colonnen deployiren. Schon hatte er Obrijt Schmidt 
angewieſen auf dem Hügel rechts vor Chriſtianshöhe (Taubenberg 
Geſchütz aufzufahren. Ehe es anlangte, waren Sackens Zwölfpfünder 
oben und begannen ihr Feuer. 

Das Corps ſollte nach der Weiſung Blüchers jo aufrücken, deß 
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der Herzog Karl, Nom und die größere Hälfte der Brigade Hüner— 
bein das erſte Treffen, die von Steinmetz die Reierve bildeten, drei 
Dataillone von Hünerbein links nah Schlaupe hinabgingen, um bie 
Verbindung mit Pangeron zu ſichern und Die Flanke des Corps zu 
decken. Aber es zeigte ji, dag der Raum zwiſchen dem Thalvand 
und dem Dorfe Eichholg (kaum 2000 Schritt), da Sackens Flügel 
ſich noch diefjeits dejjelben ausdegnte, zu eng für drei Brigaden war. 
Nun fteitten Horn und der Prinz, wer in die erſte Linie kommen 
müjfe, es entſtand allerlei Kreuzen der Truppen und Aufenthalt. 
Während dieſes Deployivens fam Mü daher geritten, den Auf— 
marſch zu unterfagen, es müfje in Eotonne vorgerückt werden. Yort 
widerſprach jehr hi „bis Müffling, der „in Gift und Galle” ab- 
geritten war, einen Befehl Blüchers brachte.*) Indeß mar das 
Torps in ſchlachtmahiger Cronung: als Linker Flügel die Bataillone 
ver Hünerbeinſchen Brigade von York geführt, am Thalrande vor- 
rücend und ſchon der übrigen Linie voraus; als rechter Flügel Horns 
Brigade; in zweiter Linie Prinz Karl; Steinme Brigade in Reiervez 
die Neferveravallerie hinter dem erften Treffen, wo auch Hiller und 
Kapeler die Truppen der Avantgarde wieder kampffertig machten. 
Allen vorauf war Obrift Schmidt mit der Artillerie, in Pinie mit 
den ruſſiſchen Zwölfpfündern, im vollen Feuern und Avanciren. 
Zuerft kam der linke Alügel an den Feind. Schon vorrücend, 
während Horn und Prinz Karl noch erjt fich ordneten, hatte er von 
dem Thalrand her Artilleriefeuer erhalten; bald jah er drei Bataillone 
im Viereck und vier Geſchutze vor ſich. Das erſte Tr 
Brandenburger Bataillon Otbegraven voran, eilte auf dieſe zu, bald 
im heftigen Kartätſchenſeuerz „was fiel, das fiel, alles übrige blieb 
im Avaneiven“; ſchon war man im Bereich der Flintenkugeln. „Nun 




















) Müffling „aus meinem oben” S #3 jagt: „Der berdriefliche Feldherr 
beiann id), gehorchte aber endlich mit wüthender (eberde Nort Hatte, wie 
völlig im der Ordnung, das orfte Treffen fih in Linie fegen faffen, damit die 
teineswegs volltemmen eingejhulten Batailcne die gehörige Ausdehnung tn 
der Frontlinie des Ganzen demonnen, bie Vataillone des zweiten Treffens ihre 
richtigen Stellen Hinter den Intervallen des erſten Treffens fünden. Müffling 
ereiferte ſich über den Heitverluft; dem Praltiter war an Zeitgewinn nichts ge: 
legen, wern er mit dem Mangel au taftifher Cicherheit erlauft wurde. Daß 
Hort nit erjt von „Hrn. d. Müffling” ſich jagen laſen zu müffen glaubte, wie 
ex feine Bataillone an ben Feind gu bringen Habe, wird man erflärlich finden, 
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verdoppelten wir“, ſchreibt ein Officier des Negiments, „unjere Schritte, 
fällten da8 Gewehr und griffen das mitteljte Quarre von frauzöſiſchen 
Grenabieren mit gefällten Bajonet unter fürdterlihen Hurrahgeſchrei 
an. Das Quarré jtand wie eingemauert, Wir näberten uns bis 
auf zwei Schritt. Einen Augenblick jtanden unſre Leute jo den 
Franzojen gegenüber, von beiden Seiten jah man einander an. 
Dann riefen mir Officiere: „drauf! drauf!“ und nun nahm der 
Soldat das Gewehr verkehrt und ſchlug mit dem Kolben in die 
Frauzoſen hinein. Schnell wurde dad Quarré, da wir in Linie 
ftanden, rechts und links umzingelt und fo von allen Seiten mit 
Bajonet und Kolben angegriffen. Jetzt war an fein Pardongeben 
mehr zu denken und nad) 10 Minuten lag das ganze Quarr& da zu 
Boden geſchlagen und in eine Pyramide verwandell. Etwa 150 
Lebendige und leicht Wleffirte fanden ſich hernach noch aus dem nie: 
dergejchlagenen Menſchenhaufen heraus, diele wurden als Gefangene 
zurückgeſchickt.“ — Ande waren die andern Bataillone auf jene 
Batterie und bie ihr zur Seite jtehende Infanteriemafje vorgerüdt 
und marfen ſie; die Bunzlauer Landwehr (Thiele) eroberte drei Ge— 
ſchuͤtze. 

In eben dem Augenblick kamen feindliche Chaſſeurs gerade auf 
die ziemlich aufgelöfte Landwehr zugetrabt; vorſprengende Offitiete 
boten Parden. Cchnell gejammelt jtürzten fie fi) von ihrem Obrilt 
Gaza geführt, mit dem Bajonet auf die Chafeus, die ſchleunigſt 
Kehrt machten, 

Ter Feind fei im Weichen, meldete Graf Brandenburg an 
Jürgaßz „es ſchien mir alfo“, ſchreibt Jürgaß in feinem Bericht, 
„der für die Neiterei fo günftige Moment gekommen zu fein, dem 
Feind ſchnell auf ven Leib zu gehen.“ Mit Inutem Jubel ging es 
vorwärts, während die Nationalcavallerie von Schad geleitet find 
lie Reiter und Artillerie, die ben einen Hohlweg hinauf drangen, 
angriff, warf, in die Schlucht hinab verfolgte, jagen die Weftpraußi- 
ſchen Dragoner und drei Lithauer Schwadronen gerade in die find 
ide Gefgüglinie hinein und über fie hinaus, Kanonen nehmend, it 
Quarres einheuend, bald in völliger Auflöjung. 

Aber mährend dieſes allgemeinen Handgemenges kamen immer 
neue feindliche Reitermaſſen von Weinberg herauf, tradten geſchleſſen 
vorz die Dragoner mußten rückwärts; heftig verfolgend Fam der 
Feind in die preußiſchen Batterien, nahm deren bie nächte, drang in 
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die Lücke zwiſchen dan Bataillonen Borcke's und Horns weiter vor, 
während die Gavalferie bis Hinter die zmeite Linie zurüdeilte. ort 
fuhr mit beftigften Worten auf Jürgaß los, der allerdings feine 
Reiter völlig aus der Hard gegeben; mit dem Brandenburger 
Pataillon Bülow eilte er zu den Batterien, die im Vorrücken be 
griffenen Bataillone Hiller ſchwentkten links, gingen mit dem Bajonet 
genen die femdlihen Neiter, gleichzeitig führte Prinz Karl jeine 
Mustetiere mit Trommelihlag ohne einen Schuß zu thun in die 
feindliche Gavallerie mitten hinein. Hinter dem Fußvolt jammelte 
Jürgaß die Dragoner und die Netionalcovallerie: „wenn nur“, 
meinte er, „ber General nicht die Schweinerei hier fieht und noch 
einmal fluchen fommt, aus all’ den ... Keris den Franzofen made 
ich mie nichts.“ Das Vordringen der Infanterie, der energiſche 
Seitenangriff Katzelers mit den Neumärkifchen Landiwwehrſchwadronen 
und ruſſiſchen Huſaren hatte die feindliche Gavallerie zurüczugehn 
gezwungen, die ſchon abgejchnittmen Bataillone zur Linken befreit, 
die derlerne Batterie gerettet. Schon ſchwenkte Sackens rechter 
Flügel, die ſeindliche Steltung überholend, gegen deren Flanke ein. 

Jetzt gab Blücher den Befehl zum allgemeinen Vorrücken; mit 
gezogenem Säbel führte ex ſelbſt die Cavallerie, der fich rechts die 
Sackens anſchloß, vor; York folgte an der Spihe feines Fußvolks. 

Das Gefegt wurde jet ſehr heftig. Der Feind zog von Krain 
und Weinberg, von Dohnau her immer neue Truppen auf das Pla- 
teau; vergebens. Endlich noch drei neue Cavallerieregimenter juchten 
das Gefecht herzujtellen, nad kurzem Grfolg mußten auch fie wenden, 
ein friſches Regiment, das fi durch das ſchon milde Gewühl der 
Flüchtenden vorzuarbeiten juchte, man jagt von Macdonald jelbft vor- 
geführt, vermochte dem Hurrah! und Vorwärts! der preußifchen 
Bataillone und der unter Kartätſchenfeuer wilderen Haft der Flüch— 
tenben nicht zu wiberftchen. Es war an fein Salten mehr zu denken, 
Glücklich, wer durch verfahenen Hohlwege hinabkam, in welche 
Haubitzen und Zmölfpfünder oben an dem Thalrand aufgefahren 
binunterfeuerten; AU ſtürzte in milder Auflöfung der müthenden 
Neiße, der Katzbach zu, die hoch angeſchwollen in reißender Wildheit 
dahinſchießend, zchlreihe Opfer verihlangen. Die ſchwarzen Hufaren 
und zwei Oſtpreußiſche Bataillone folgten bis Nieder-Krayn, Sacken 
wandte fich auf Dohnauz zwei Divifionen aus Liegnitz Her, hieß es, 
ſeien in Anmarſchz in der Dämmerung paffirten fir mit Mühe bie 
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Katzbach, erveichten mod) den Thalrand rechts von Dohnau, eilten, 
da fie die Höhen dicht beſetzt ſahen, nach kurzer Kanonade über die 
Katzbach zurück. 

Es mar ein wundervoller Sieg. Schacks Tagebuch jagt: 
„Siegesgeſchrei unſerer Leute beim Anblick des General York.“ Er 
verwies es: jo weit jei «8 noch nicht, man müſſe ſich ſchleunigſt ſamn— 
meln, ſich zu neuem Kampfe bereit halten. Er jagte zu feiner Um: 
gebung: der Sieg jei ungewiß, jo lange er nicht eine Anzahl geord- 
neter Batoillone wieber in ber Hand habe, Er ſchickle die Abjutanten 
aus, jehleunigjt Dafür zu ſorgen. 

In der That hatte das Verfahren Langerons den Erfolg des 
Tages faſt auf das Spiel geſetzt. Er Hatte dem angreifenden Feind 
matten Miderjtand entgegengeſetzt; er war, als Müffling in Beglei— 
tung einiger Abjutanten zu ihm eilte (nad) der Entſcheidung auf dem 
Plateau, etwa 6 Uhr), im Abziehen begriffen. Schon mar das Dorf 
Schlaupe, der Schlüſſel der Stellung auf dem Platcau, geführbet, das 
Noch zur vechten Zeit Hort durch die Entjenbung der Brigade Steinmet 
ſicherte. „Dem General Yangeron”, jo lautet eine Ranbbemerkung bes 
Blücherſchen Operationsjournales, „wurde durch den Obrijt Müffling 
und mehrere andere Dfficiere des Hauptquartiers der glückliche Erfolg, 
um ihn etwas zu ftrafen, ſehr triumphirend angefünbigt: nous avons 
pris 20 canons, le gentral Sacken est un brave général, it 
Brigade Steinmeg wird tem Feind in bie linke Flanke geben, denn 
jonjt geſchieht ja doch nicht u. |. m.’*) Graf Yangeron mar über 
feinen Mißgeiff fehr betreten, gejtand ihn ein, äußerte: m fei im 
höchſten Grave mit ſich jeibft unzufrieden; ev führte zu feiner Ent 
ſchuldigung die geheime Inſtruction Blüchers an, von der er Kenntnifi 
habe. Er eilte das Verjäumte jo viel wie möglich gut zu maden; 
feine Generale ſehten jih an bie Epige ihrer Truppen, und mit 











) Ich gebe dieſe om ſich unbedeutende Notiz, teil fir in etwas jur Verid; 
tigung deiien dienen far, wos Mifilinz („aus meinem Leben“ ©. 64 F) er 
zahlt. Auch über Die Mage der Werhältmifie hat Weiiffling am hend des 26. 
anders geuttgeilt ais beim Niederjipreiben feiner Memoiren: Hinterbein jagt it 
einem Schreiben vom 26. Abends: „ .... es lam der Obrift von Müffling zu 
mir, verfiherte mir, daß für die Ruſſen auf jener Seite durchaus nichts zu be 
forgen fei, indem der Feind eiligft zuridginge. Zugleich überbragte er mir 
den Vefehi, dab, da von Liegnik aus vom Feinde eher eiwas zu bejorgen fei, 
ib... nad) Schlauphof marichiren möge” u. j.w. 
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energiſchem dem Feind unerwarretem Angrifi, den Die Brigade Steine 
mep von Schlaupe aus unterftügte, ward bie zum Theil verlorne 
Stellung wieder genommen und der Feind in bie Tefenfive geworfet 
ber er jtand noch nah genug und ſtark genug, um Ports Beſorgniß 
zu erflären und namentlich es zu rechtfertigen, daß nicht den Abend 
nod von dem Plateau hinabgeſtiegen wurde. 

VYorts Hauptquartier ſammelte fih in Bellwitzhoff. Man wünſchte 
einander Glück zu der gewonnenen Schlacht; man fprad mit danke 
barer Anertennung von der quten und geichieften Hülfe, die Sacken 
geleijtet; man ſcherzte darüber, daß von den brei genommenen 
Kanonen die Ruſſen bereits mehrere ihrerſeits ge 
Mehr als einer von den Officieren des Stabes hatte 
Gefahr befunden; Schad, der mit den Fithauern vorgegangen einmal 
mit einzubauen, war eine Zeit lang mitten zwiſchen feindlichen 
Chaſſeurs und So gut wie abaejchnitten geweſenz Heyden aber, der 
die Stabswache führte, war verwundet; Below, der mit Jürgaß vor— 
gegangen war, hatte, durch einen KHieb in die Schläfe verwundet, fi) 
bei jener Wendung des Gavalleriegefechtes in die Büſche am Thal 
rend roten müffen. Man orientirte ſich alfmäflig über den Zuſam— 
menhang der Dinge. Der Feind hatte in drei Armeccorps lich auf 
Jauer dirigirt, mo er den Gegner zu treffen hoffte, Laurijton von 
Goldberg her, Machonald und die 52 Schwadronen Sebaſtiani's 
über Kroitich und die Katbach, das dritte Corps, jept unter Souham, 
oberhalb Liegnitz anf die. Strafe von Liegnitz nah Jauer. Daß 
Macdonald perſönlich wenigitens nade geweſen, erfuhr man auf dem 
Edelhof in Nieber-Krayn, mo jeine Küchenwagen und Maultbiere 
argen Mittag angelangt waren, um das Diner zu bereiten. „.... Da 
fein Terrain zum Aufmarſchiren war,“ ſchreibt ein Officer aus Yorks 
Umgebung bald nach der Schlacht, „itanden wir d. h. das Korps von 
Dort und Sacken, denn diefe ſtießen unmittelbar aneinander, fo can- 
tentriet, daf die Hälfte unferer Iruppen in Reſerve kam. Der 
heftige Regen machte das Tiraillenrfener, worin uns der Feind ſtets 
überlegen jein wird, unwirkſam; Bajonet, beſonders aber Sädel und 
Lanze der Cavallerie thaten daher das Beſte. Da man nicht um ſich 
sehen konnte, wurden auch Feine Veberflügelungscolonnen gemeldet 
und bie Uederflügelungsihen ſchwand. Iebt wei man, daß Napo- " 
leon noch am 25. mit 5 Armercorps uns gegenüber gemefen ift, er 
marſchirte mit zweien ab, indem er den Plan zu dem jpäter erfolgten 
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Angriff zuruͤcklieh und deffen Ausführung — als ihlauer Berechner 
der menihlihen Leidenfhaften — dem Marjhall Macdonald über- 
trug, bei dem er perjönlichen Groll gegen York vorausjegte. Dieſer 
Caleul ſchlug fehl und doppelt iſt jet Yorts Freude.” 

Die erfchöpften Truppen und Pferde blicben faft alle da, wohin 
fie vor Einbruch der völligen Dumkelbeit gelangt waren, ſtehn und 
liegen, bis auf die Haut durchnäßt, ohne Stroh, ohne Holz, zum 
Theil ohne Brod, unter fortdauerndem Regen, bei Faltem Nordwind. 
Am übeljten waren die Sandwehren daran, „fat alle ohne Schuh 
und Hoſen; alle ohne Mäntel, in dem traurigſten Zuftande,“ ſagt 
Hillers Bericht von dem Oppelnſchen Bataillon (Kempsty); nur die 
kräftigſien Naturen überjtanden dieſe Nacht und vie Anftrengungen 
der nächſten Tage.*) Aber die Truppen waren troß alles Regens, 
Frierens, Hungerns in der freubigiten Siegesitimmung; mod den 
Abend entftand jener Soldatenrefrein von der Schlacht „an der 
wäthenden Neiße, da kamen die Franzoſen im die ..#  Kee 
Name, der freilich nicht blieb: da Blücher erfuhr, daß Sacken in dem 
erjten kurzen Armecbericht deu Ruhm jeines Corps nit hinreichend 
hervorgehoben finde und darüber auch jeine Offteiere piquirt feien, 
jo schrieb er ihm, daß „ihm zu Chren diefe Schlacht die Schlacht an 
der Katzbach heiße, weil feine braven Truppen in nnausgejeßtem Gefecht 
bis an dies Waifer gekommen fein“ (Schreiben vom 30. Aırguit). 
„Becheibenheit*, ſchrebt Gmeifenau, „leidet die fo lange Unglüd- 
lichen wohl,“ 











— Mit Recht ift der große Einflug Herworgehoben worden, ven 
der Sieg am der Katzbach auf das Verhältnif der ſchleſiſchen Armee 
und namentlich zwiſchen den höheren Befehlshabern ausgeübt hat. 
Nur wird man befennen dürfen, daß berjelbe unrichtig bezeichnet iſt 
mit den Worten: „jo war alfo durch Einen Tag alle Zwietracht, 
alle Verjtimmung im Innern der ſchleſiſchen Armee gehoben, und in 





) Das Landwehrregunent der Hünerbeinfhen Brigade fan als Beiſpiel 
des Geſagten dienen. Das erſte Bataillon (tempshy) ſchmolz in dieſer Nacht 
don 577 auf 27I Mann, das zweite (Thiele), weiches mit dem Bataillon Othe 
graven vorgehend ſich die Mäntel und Schuhe der todtgeichlagenen und gefan- 
genen Franzojen nehmen fonnte, verlor nur 53 Mann; das drifte Bataillon 
Hug) jant von 510 auf 202 Warn, das vierte (Briren) ton 625 auf 40T 
Mann, 
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ben folgenden ficben Monaten bis zu ihrer mit dem Frieden erfol- 
genden Auflöjung kam Feine Klage, feine Unzufriedenheit mehr vor.“ 
Richtiger wird es jein zu fogen, daß von dem Tage ber Katzbach an 
das hohe moralijche und intellectuelle Uebergewicht entſchieden war, 
welches fortan das ſchleſiſche Armeecommando harakterifirt. Yon num 
an begann der Zauber, der den Truppen an Bluͤchers Perfönlichfeit 
haftete, feine ganze Macht zu entfalten und Gneiſenau's Gedanten- 
fühnbeit und völlige Hingedung trug ihn gewifferen Fluges hoch und 
böber. Was aud) andere, namentlich HYort ſelbſt im Einzelnen gegen 
fie Recht haben mochten, das, was jene im Ganzen dachten und 
ſchufen, ragte fortan unzweifelhaft über das Niveau ter nur im Alter 
und Rang unterfchiedenen Dienſtverhältniſſe hervor. Nicht ausge 
glihen waren die Differenzen, aber jene beiden ftanden über ihnen, 
menn auch Blücher beiterer. 

Gneiſenau ſchreibt an Kneſebeck (am 31. Auguft); „.... Wären 
die Befehle, welche der commandirende General nach dem lebten 
Kanonenjchuf (am 26. Anguft) ſchriftlich ertheilen (ich, pünktlich bes 
folgt worden, jo wäre in diefem Augenblid von Macdonalds Armee 
nigts mehr vorhanden. So aber treibt böjer Wille und Wider 
fpruchsgeift fein Spiel. Meine Stellung iſt tritiſch. Der comman- 
dirende General will mich vorwärts führen, andere zerren mich zurüd, 
wachen Echwierigfeiten, umgeben oder befolgen nit die Befehle. 
Die Siegespalime ift den Anführenden in die Hand gezwungen wor- 
den. Mein Verdienit dabei iſt gering, ich babe nur das der Ent 
ſchloſſenheit und des giftigen Muthes ... Das Glüd hat mir 
abermals jeine Gunft zugavendet, Die Tapferkeit der Infanterie 
und Artillerie hat vollendet, mas wir entworfen hatten. Haß, Neid 
und Mißgunſt find gedemüthigtz und die Verlumdung mag nun 
immerhin ihr Wejen treiben, der König in feinem Gerechtigkeitsſinn 
wird mich für feinen treuen Diener erfennen. Nur die Erhaltung 
feines Throns hatte ich jtetS im Einn, ſonſt hätte ich einem frem- 
den dienen Finnen, — Diesmal iſt es bier gut gegangen; rechnen 
Sie aber nicht immer auf mein Glück, nod) weniger auf mein Vers 
dienst. 63 mird mir nicht immer möglich werden, mid) aus ber 
ſchwierigen Lage zu ziehen, in die mic) der Wille des Königs geſetzt 
hat,” Und einem Freunde fehreibt er wenige Tage ſpäter: „. . . Beide 
(York und Fangeron) halten mich für einen chrgeizigen Verwegenen 
und mein Oberfeldhere will immer Angriffsbispofition von mir haben. 
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Da gehört wirklich Glück dazu, um aus einer ſo gefährlichen Lage 
unverſehrt hervorzugehen. Bis hierher iſt mir ſolches günftig ge— 
weſenz wird es mir immer hold ſein? Wenn es mich verläßt, ſo 
fällt Vorwurf und Schande auf mich alleinz bleibt es mir ferner 
gewogen, jo theile ich nicht einmal den Ruhm des Gelingens. Im— 
merhin !® 

68 zalt den errungenen Sieg möglihit zu benutzen und zu ver— 
volfitändigen. Gegen Mitternacht erhielt Dort die Dispofttion zur 
allgemeinen Verfolgung; Hork ſollte „verjucen um 2 Ubr in der 
Nacht eine Brigade Infanterie bei Kroitih über die Katzbach gehen 
zu lajfen. Die Infanterie gebt in feſtgeſchloſſenen Bataillonsmaſſen 
über und beobachtet die größte Stille. Kein Soldat darf ſich unter: 
ſtehen Toback zu rauen. ,.. Stöpt die Infanterie auf den Feind, 
ſo greift fie ihn mit gefälltem Bajonet an, ohne zu Schicken. Jede 
dieſer Infanteriemajjen muß verjugen für ſich vorzubringen, ohne 
um die mebenftehenden zu betümmern. . . An der Queue diefer In— 
e befindet ſich der grötzere Theil der Reſerdecavallerie“ u, |. m. 
Mäffling hat, wie er ſelbſt erzähit, diejen Befehl ſcharf getabeltz er 
bemerkt dazu, daß derjelbe Yort verjtimmt habe, „er wollte feine uns 
ausführbaren Befehle vertreten, und fragte daher über Alles an, um 
ntwortung entbunden zu fein.“ 
immte die Brigade Horn, die in der Schlacht wenig 
vorgemejen war, die Fithauer Dragoner, die zwei jchlefiichen Landmehr 
Gavallerieregimenter und bie Batterie Borowsky zur Verfolgung. 
Kateler bat, obſchon er ſich in hohem Grade unmohl befand, um bic 
Erlaubniß Horns Avantgarde zu führen: die Veranlajjung dem Feinde 
zu ſchaden jei doch zu ſchen, als daß er zurückbleiben Fönne. Dir 
ſchwarzen Hufaren hatte Gneiſenau ſchon Abends vom Schlachtfeld 
aus zur Verfolgung abgeiandt; fie gingen auf eigene Hand auf 
Goldberg und weiter, veihe Aernte zu halten. 

Um 2 Ur Nachts ſollte nach dem Befehl die Brigade über die 
Katzbach gehen; aber erſt mufte man die Hohlwege vom Plateau 
hinab nad Nieder» Krayn jo weit aufräumen, daß zu paſſiren 
























waren. Erſt um 6 Uhr Morgens Fonnte Horn abmarſchiren. Noch 





hielt der Feind itſch, ja die Brücke. Wenigſtens die Cavalleric 
cite über die Katzbach zu kommen; der Feind verlieh nad geringem 
Widerſtande die Brüde, das Torf: aber auf den Höhen Dahinter 
jammelte ji) mehr und mehr Kavallerie, auch ein paar Geſchütze 
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tamen heran; — die Infanterie mußte, um die Brücke zu erreichen, 
erſt eine weite Strecke waten; endlich war das Leib- Füfilierbataillon 
— um Mittag — hinüber. Der Feind zog ad. „Aber ver Marſch 
meiner Brigade”, meldet Horn an York, „geht jo langjam, daß id, 
nicht mehr als 3 Cavallerieregimenter und 1 Bataillon durd Kroitſch 
babe. Die Kabbach ſchwilll jo an, daß fie nad) Ausfage der Bauern 
in der Naht nicht mehr zu paffiren fein mird. Die Brüde hier bei 
Kroitſch bilft zu nichts, da man das ausgetretene Waſſer paſſiren 
muß.“ How mußte beforgen, durch die Kaßbach völlig abgefchnitten 
zu werben. Wenigjtens lieh ex feine Cavallerie in der Nähe des Fuß— 
volfs bleiben und jandte für alle Fälle jeine beiden Batterien zurück. 

Dan hat es im Horkichen Hauptquartier Iharf Fritifirt, dap nur 
eine Brigade zum Verfolgen bejtimmt worden; „der Commandirende 
mäffe bejonbere Gründe haben nicht vorzugehn.“ Erſt um 2 Uhr 
Mittags erhielt Hort Befehl den Reſt der Reſervecavallerie nachzu— 
ſchicken, um 5 Uhr Befehl: „mit dem ganzen Armeecorps fogleih und 
mit Benutzung aller Hülfsmittel die Katzbach zu paſſiren und fich auf 
Albersdorf zu bemegen; es jei hinreichend, wenn das Corps heute 
nur noch 1 Stunde Weges jenjeits der Katzbach zurüclegt.” 

„Hier ift zu bemerten,“ fagen die Aufzeichnungen des Nortjchen 
Hauptquartiers, „daß die Herren von Gneijenau und v. Müffling 
teinen Begriff von der Bewegung einer Armee haben.“ 

York ließ, während jeine Truppen antraten, Zielinsfy nach der 
Kaszbach reiten, um ſich zu überzeugen, ob noch durchzukommen. Das 
Waſſer ſtieg hell; man hätte feine Munition weder in den Taſchen noch 
in den Wagen mehr trocken hinübergebraht. Nur ſchwimmend kamen 
endlich noch zwei Ordonnanzen von Horn herüber. Wie follte mar 

und die Brüde über die wüthende Neiße zwang in Einer Colonne 
zu marfgiren — nod eine Stunde hinter der Katzbach erreichen? 
oder follten bie erjchöpften hungernden Truppen bei finſtrer Nacht 
watend rejp. ſchwimmend die Katzbach pajjiren? Hort gab den Marſch 
auf, meldete es Blücher mit dem Bemerken, daß die Katzbach nur bei 
Liegnitz und Goldberg zu pafliren fei, und daß er vorſchlage Horn 
nad Goldberg zu dirigiven, wo er jih auf Langeron ftüten könne, 

Zunächſt erfolgte ein mündliher Beſcheid: „York möge die Kate 
dad) paffiven wo er könne, Horn unausgeſetzt und mit Sackens und 
Yangerond Vorhut in Verbindung verfolgen.” Horn brach am 28jten 
früh in der Richtung nad; Hanau auf; Kageler mar Vormittags 
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dort, ehe die Avantgarde Sackens, ja che deſſen Koſacen erfhienen. 
York ſelbſt brach am frihen Morgen, die Nejerveravallerie voran, nach 
Goldberg auf. Jüͤrgaß paffirte bei Röchlitz halb ſchwimmend Die 
Katzbach, erreigte den Gräditzberg, Prinz Kerl am jpäten Abend, 
Hünerbein gegen Morgen, Steinmes am andern Mittag (den 2Iften) 
die Dörfer an ber ſchnellen Deichjel. 

Auf dem Marſch nad) Goldberg erhielt York die chriftliche Ant» 
wort auf die Meldung des vorigen Abends: „Ew. Ereellenz Schreiben 
vom 27. Auguſt °/,9 Uhr babe ich erhalten, und kann Ihnen meine 
Unzufriedenheit über die Sanallerie nicht bergen. Sie weiß ihre Ber 
ftimmung an dem Feind zu bleiben und ihm zu jhaden wo fie kann, 
ftatt defjen will jie objerviren und verlangt immermährend Ordres. 
63 iſt nicht genug zu ſiegen, man muß aud ben Sieg zu be— 
mußen wiſſen. Gehen wir dem Feinde nicht auf den Veib, jo jteht 
er natürlich wieder und wir müſſen durch eine neue Schlacht erreichen, 
was wir aus dieſer erhalten Eönnen, wenn wir mit Energie verfahren, 
IH erſuche Em. Greellenz nad dieſer Anficht zu verfahren und ber 
Avantgarde und Mejervecavallerie bekannt zu machen.“ Folgt dann 
die Nahricht von dem Sieg, den die Nordarmee am 23. bei Groß— 
Beeren erjochten habe. 

Am Abend dejjelben Tages 28. Fam ein zweites Schreiben 
Blücherd: „Bei dem gegenwärtigen Nüdzug des Feindes muß unfer 
ganzes Beſtreben dahin gerichtet jein, ihm jo viel Abbruch zu thun, 
daß er außer Stand gejegt werde ſich nod) einmal mit ung zu mejj 
Diefer wihtige Zwet fann nur durch ein jehnelles und fogar ver- 
wegenes Verfolgen des Feindes erreicht werden. Ich jede aber mit 
Bedauern, daß unjere demſelben nachgeſandte Gavallerie dem Zweck 
keinesweges entjpricht, daß fie Feine Gefangene macht und daß fie 
überhaupt mit einer Behutfamkeit zu Werte geht, als habe fie nicht 
einen geſchlagenen, ſondern einen fiegreihen Feind nor ich.“ 

„Ew. Greellenz wollen e8 daher den Anführern jener Cavallerie 
zur ſtrengſten Pflicht machen, mit dem Eifer und der unermübeten 
Tätigkeit zu verfolgen, welche die Wichtigkeit des ihnen aufgelrugenen 
Geſchäftes fordert, und ihnen zugleich bemerklich machen, daß fie bei 
ihrer Entfernung vom Gros der Armee nach ihrer Einficht handeln 
und nicht bei jever Gelegenheit fich Verhaltungsbefehle erbitten müſſen, 
wodurch Die koſtbare Zeit, vie fie unausgejegt zu benutzen Haben, 
verloren gebt.” 
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Beide Briefe ſind von Gneiſenau's Hand, und wer der Ver— 
folgung nad der Schlacht von Belle-Alliance gedenkt, wird erkennen, 
daß ſie ſeinen Geiſt athmen. Allerdings erſt die Verfolgung gab dem 
Tage der Katzbach ſeine Bedeutung; aber es darf bezweifelt werden, 
ob es auch nur der Avantgarde und der Gavallerie derſelben nad 
den gereche fertigten Verzögerungen bei Kroitſch möglid war, mehr zu 
leiſten. Am wenigiten Katzeler war der Mann bei einer solchen 
„Haſenhetze“, wie er jie nannte, ſäumig zu ſein. Und Horu leitete, 
was irgend mit feinen erſchöpften Truppen möglich war. Aber mehr 
als den Feind mit dem mäcjften Marſch (29. Auguft) bis Gnaden- 
berg ?/, Meile vor Bunzlau zu drängen, vermochten fie nicht, Dort 
febte ih der Feind. Horn ſchrieb am Morgen dieſes Tages an 
York: die Majore Reibnitz und Kottulinsty von Land mwehrbataillonen 
Hätten ihm erffärt, daß ihre Bataillone nur nod je 100 Mann 
zählten und aud) dieje jeien jo ausgehungert und abgemattet, daß fie 
nicht mehr marfchiren könnten; ev habe deshalb beide Bataillone in 
Hainau zurückgelaffen mit der Weifung, die nahtommenden Kandwehr- 
männer zu jammelnz „ich glaube,“ fügt ex Hinzu, „ein großer Theil 
ift des Hungers wegen nad Haufe gegangen. . . . 200 Brode zu 
10 Pfund iſt Alles, was id) aus der Stadt und Gegend Habe er- 
Halten können.” Achnlich die übrigen Landwehrenz jie ſchmolzen wie 
Schmerz „zum Teil aus Erſchöpfung, zum Theil aber aus böfem 
Willen bleiben die Feute zu Hunderten zurück,“ jo Yorks hartes Ur— 
theil (Schreiben an Bluͤcher, 29. Augufl, Der Hunger ftieg auf das 
Aeußerſte; und halfen fich die Menſchen in der volllommen ausge 
jogenen Gegend alfenfalls nodi mit Wurzeln und Branntwein, jo 
verfamen die Pferde deito jicherer. Jürgaß bat „auf das Dringendite,” 
ihn wenn irgend möglich mit Vebensmitteln und Futter verpflegen zu 
Tajfen, „weil er ſonſt nicht dafür ftehen fönne, daß die Regimenter 
nicht das Teiflen Finnen, wag zu thun fie jo dringend mwünfcen.“ 
Aber umſonſt waren alle Mahnungen an Neiche, den Kriegscommifjar 
des Gorps, „In dem Maße,” ſchrieb er am 29. an Dorf, „als 
Em. Excellenz ſich durch dem erfochtenen ruhmvollen Sieg beglüct 
fühlen werden, in eben dem Grade füßle ich mich unglüdlich, daß bie 
eingetretene Witterung es ganz unmöglich macht, den Truppen ihre 
Vorräte an Lebensmitteln ſchnell heranzubringen. . Wir führen 
den Krieg in einem Lande, wo die Hände zur Arbeit und zum 
Dreigen, wo die Mittel für Transport ganz fehlen. Um für einen 
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Tag den Futterkornerbedarf herbeizuſchaffen, brauchen wir mehr denn 
300 Wagen und nirgend iſt cin Magazin vorhanden, aus welchen 
wir tzäglic einen Bedarf von 3000 Scheffeln entnehmen fönnten. 
An meinen Anordnungen und Bemühungen liegt es bei Gott nidt, 
aber ich kann die Unmöglichkeit nicht bergen, und es muß entweber 
der Hafer auf den Feldern oder das Korn in Garben aus den 
eunen fouragirt werden, Ich fühle mid in meiner Yage, wo id) 
beim beiten Willen nit helfen kann, jo unglücklich, daß id feine 
frohe Stunde mehr habe und mich ſcheue, mid irgendwo mehr jehen 
zu laſſen, da Alles auf mich eindringt und da es gewiß ein fehr 
veinliches Gefühl iſt, Aruferungen der Unzufriedenheit und Klage 
unverſchuldet zu dulden.“ 

Nicht minder übel war es mit der Munition beſtellt. „Der un— 
aufhörtiche Regen,” jagt Obriſtlieutenant Schmidt in einem Bericht 
vom 20. Scptember, „Hatte alle Patrontafchen durchweicht und die 
darin befindliche Munition gänzlid verdorben. Die Negimenter ber 
ſtürmten mid) mit der Forderung ihnen diefe Munition zu erſetzen, 
und bei der Verehrung fand fi, daß alle meine Eolonnen nicht hin- 
reichend waren, aud nur dieſe durch Näſſe verdorbene Munition zur 
Hälfte zu erfegen. Hätten die Greigniffe jener Tage, in welden dag 
Korps ſich nur noch theilweiſe im Verfolgen ſchlug, neue beteutende 
Gefechte oder gar eine Schlacht herbeigeführt, jo wäre bie jhleiiihe 
Armee wahrjhenlig, aus Deangel an Munition, jehr unglücklich ge- 
weſen.“ Freilich Lieutenant Peuder, am Morgen des 26. Auguſt 
nad) Neiße geſandt, um die ſchleunigſte Nachführung der Munition 
nifiven, hatte jeinen Auftrag mit jo viel Kühnheit und Smergie 
ausgeführt, daß Prinz Auguft, der Chef der Millerie, jagen konnte: 
„sen Beiſpiel tann jedem jungen Offieier für ähnliche Fälle zum 
Mufter dienen,” Aber es währte nod mehrere Tage, che die Co— 
lonnen anfamen. 

Auch im Blücherihen Hauptquartier erfannte man dieje Uebel- 
ftändez aber nad) der fühnen und grohartigen Auffaſſung, tie dort 
herrſchte, würdigte man bie Bedeutung des Sieges und feines Preiſes 
anders, als es York feiner Stellung und vielleicht feiner Natur nad 
konnte. Gneiſenau [hreibt am 29. Auguft: „. . . die angefhmollenen 
Gewäſſer bielten unjer Nachſetzen etwas auf, dennoch folgten wir jo 
gut wir fonnten. Der Zoldat ging bis an die Bruft durchs Waſſer; 
er verſank in Schlamm; viele find barfuß und deren Zahl nimmt zu. 
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Es fehlt in ber auögezehrten Gegend an Lebensmitteln und der grund» 
loſen Wege wegen Fönnen die Lebensmittelmagen nicht folgen; aud) 
fehlt 8 in dem verlaffenen Dörfern am Fuhrwert. Dennod trägt 
ver Soldat dieſes Ungenad ohne Murten, ſelbſt mit Heiterkeit ...... 
63 Iebe der König! fein Thron ift meugegrünbet und mir werden 
unfern Kindern die National-Unabhängigkeit hinterlajfen. Nun gehe 
ich gern jchlafen.“ 

Am 29. Mittags fam, mie erwähnt, bie preußiſche Avant- 
garde nad) Gnadenberg; zu ſchwach, allein den Feind, der ſich dort 
geſetzt, anzugreifen, forderte Horn Saden zur Mitwirkung auf. Diejer 
wollte ſich auf nicht? einlafjen, verſprach aber fogleih vorzugehen, 
wenn York, der lints etwa 4 Stunden entfernt jtand, ‚Zeichen des 
Yebens von fid) geben würde.” Korn jandte jeinen Abjutanten Reibnitz 
on Dort mit der Meldung und mit der Bitte, auf des Feindes Flanke 
loszugehen, „tie Sache kann dann in Y/, Stunde entichieben ſein.“ 
Reibnig Fam gleich nad) vier Uhr zu York (nad) Leiſersdorf). Warum 
brach York nicht wenigſtens mit der auägeruhten zweiten Brigade 
auf? „General Gmeifenau hat dem Obriften Valentini, Obrift 
Müffling dem Major Schad gejagt, daß die Direction des eriten 
Armeccorps auf Sirkwitz ginge,“ fo eine Randbemerkung Schacks. 
York ſandte Reibnig ins Blücherſche Hauptquartier, dad man nod in 
Goldberg glaubte; Reibnit fand es endlich in Hohlftein. 

Man mar dort über Yorks Verfahren äußerſt aufgebracht; man 
traute ihm zu, daß er, um zu zeigen, wie er ſich beleidigt fühle, auch 
va Befehle erwarte, mo er nad) eigenem Ermeſſen handeln konnte 
und mußte. Blücher antwortete: „Ew. Creellenz haben duch den 
gieutenant v. Reibnig bei mir anfragen laffen, was auf die Anfrage 
des General v. Horn geſchehen müſſe. Nach meinem Schreiben vom 
geſtrigen Dato hätte id) gewünſcht, daß Em. Ercellen, ohne Anfrage 
eine Entſcheidung gegeben hätten, da nun ſo viel Zeit verloren iſt, 
daß Alles zu foät angeordnet wird, und Bitte ich in dergleichen Füllen 
nach der alfgemein gegehenen Dispoſition ohne Anfragen zu enticheiden. 
Da der Feind alle jeine Colonnen gegen Bunzlau dirigirt hat, 
um dort den Bober zu paſſiren, jo wollen Gm. Greellenz nach 
Dunzlau aufbrechen und dort über ven Bober gehen. Sollte her 
Feind nod) bei Ginadenberg jtehen, jo wird er ſogleich angegriffen.” 

Am Morgen des 30. 5%, Uhr Fam dieſes Schreiben in Yorks 
Haudtqnartier anz Schacs Tagebuch bemerkt: „Seit geftern in Gr 
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wartung der Marſchordre.“ Bon ber Verlegung des Hauptquar— 
tiers nach Hohljtein hatte man nichts gewußt. York ließ fefort aufs 
brechen; um 6 Uhr mar Alles im Mari. Auf jenes Schreiben 
anlıorteie ev: 

„Ew. Ereellenz Befehl vom 29. d. M. habe ic) heut Früh 
um 6 Ur au erhalten die Ehre gehabt, und hierauf jogleih den 
Aufbruch des Corps angeordnet. Wenn ich nit ſogleich auf den 
Rapport des General Horn aufgebrochen bin, jo lag dies in der Un- 
möglichkeit, da ein großer Theil der Brigade von Steinmeh und von 
Hünerbein noch gar nicht auf dem beſtimmten Punkte angefommen 
war. Ih befinde mich in der unglücklichſten Lage, die außerordentlich 
angeſchwollenen lüffe ohne Brücken paſſiren zu müfjen, da auf den 
beiden Kauptftraßen, wo Brucken befinblich firb, tie Corps der Gier 
nerale Saden und Langeron operiven. Soll ich, ohne Befehl von 
Ew. Excellenz abzuwarten, mit den Corps in Qerregung bleiben, fo 
würde es Auferjt nöthig fein, daß ic) non dem jeresmaligen Stand 
der beiten Seitencorps unterrichtet bin. Wäre ich geitern mit einem 
geringen Theil des Corps gegen Löwenberg marfdirt, wohin meine 
Dichtung gehen fallt, ſo hätte ich einen wergeölichen Marfh gemacht 
und das Corps wäre gänzlich zerſtückelt. Die Brigade Horn und 
die Nefervecavallerie waren zum Verfolgen vorgeihiet, — wohin das 
Gros des Corps folgen follte, ob auf Löwenberg oder auf Bunzlau, 
mußte erit aus den Operationen der beiden Seitencoros hervorgehen, 
und ich glaubte entweder eine Aufforderung der beiden ruſſiſchen 
Eaijerlichen Gorpscommandanten oder Ew. Excellenz Befehl, wohin ich 
mit dem Gros des Corps marſchiren follte, abwarten zu müſſen, ta 
ein Zufammentreffen mehrerer Corps auf einen Puntt nur vachtheilig 
jein kann.“ 

„Ich habe Ew. Excellenz geftern früh gemeldet, daß ein großer 
Theil des Corps noch gar nicht an ben bejtimmten Puntten an ver 
ſchnellen Deicjel angekommen war, mithin war ein weiterer Marſch 
unmöglich. Daß id) überhaupt Alles, was ausführbar tft, gerne thue, 
und dag die Truvpen Alles Leiten, was in ihren Kräften ſteht, br» 
ziehe ih mic; auf den 26. d. M. und auf den Marſch am 28, durch 
die außgetretenen Flüſſe.“ 

Blucher ermiderte, Hauptquartier Hohlſtein, 31. Auguſt: 

„Em. Ereellenz geehrte Schreiben vom 30., in welchem Hodı- 
diefelden mir bie Anstrengung ber Truppen und bie Schwierigkeiten 
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augeinanderjegen, welche Hochdieſelben beim Vorrücken gefunden haben, 
habe ich wohl erhalten.” 

„So viel Vergnigen es mir jederzeit mat, mit E. &. einerlei 
Meinung zu haben, jo fehe ih mic) doc) genöthigt, Denenfelben zu 
erflären, daß, obgleich ich mit dem guten Willen und der Art zu— 
frieden bin, wie bie Truppen alle Fatiguen ertragen haben, ich keines- 
wegs finde, daß die Anjtrengung auf das Höchſte getrieben worden 
jei und nicht mehr hätte geleiftet werden Fönnen.“ 

„Nach der in der Naht vom 26. zum 27. an E. E. und 
dann fpäler an ven G.-M, v. Horn ertheilten Anweiſung, nad) ber 
6. E. am Nachmittag abermals ertheilten Ordre zum Marſch, mar 
meine Abſicht, den Feind umunterbrochen zu verfolgen und zu ſchaden, 
mit der größten Deutlichkeit ausgeſprochen.“ 

„Drei Corps erhalten aus meinem Hauptquartier Befehle: ſobald 
dieje im Allgemeinen gegeben find, ift es die Sache der Herrn Corps- 
commandanten nicht allein nach der allgemeinen Vorſchrift zu handeln, 
jondern Alles, mas darin einjchlägt, jelbjt zu beobachten. Tie Com- 
munication unter einander kann nicht ich, die Corps ſelbſt müfjen fie 
erhalten. We eine Brücke fehlt, muß fie augenblicklich erbaut werden, 
und follte man in einem fo wichtigen Augenblick Häuſer dazu nieder- 
reigen, um Bauholz zu erhalten. Die Corps find deshalb auch mit 
dem nöthigen Perfonal auägerüftet. Bei der Verfolgung eines fliehen 
den Feindes, den jede Stunde durch Gefangene und Marodeurs 
ſchwächt, kommt es gar nicht darauf an, mit geſchloſſenen Brigaben 
oder mit gejhlofjenen Bataillonen und Escadrons zu marjchiren. 
Was zurüdbleibt, bleibt zurü und mug nahgeführt werden; jobald 
bie Bataillone ſich ſchwächen, kann man aud Dfficiere entbehren und 
dazu zurücklaſſen.“ 

„An die Klagen der Cavallerie muß man fic nicht kehrenz denn 
wenn man fo große Zwede als bie Vernichtung einer ganzen feind- 
lichen Armee erreihen kann, fann der Staat mohl einige hundert 
Pferde verlieren, die aus Müdigkeit fallen.” 

„Eine Vernachläffigung in Benutzung de3 Sieged hat zur un. 
mittelbaren Folge, daß eine neue Schlacht geliefert werben muß, 100 
mit einer einzigen die Sache ahgethan werden konnte. Das gejtrige 
Gefecht bei Bunzlau kommt auf Rechnung derjenigen, die eine Ber- 
ſäumniß in der Verfolgung der Feinde fih haben zu Schulen kom- 
men lajjen.“ 
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Sp ſchloß dieſe bittere Gorrefpondenz. Allerdings batten am 30. 
Horn im Verein mit Sackens Vorhut bei Bunzlau gegen die gefam- 
melten Reſte der drei franzöfifchen Armserorps einen ſchweren Stand 
gehabt; fie Hatten fich, namentlich auch die Lundwehr, tapfer geichlagen, 
aber erjt mach dreimaligem Kampf um die Boberbrüde, erſt gegen 
Abend war man ber Stadt und des Ueberganges figer. 

Wir übergehen die Einzelmbeiten des nächſten Mariches, die Be— 
megungen des Langeronſchen und des Sackenſchen Corps. Am 1, Sep⸗ 
tember ftanden die Armeen am Queis, der ſächſiſchen Grenze, Yort 
bei Naumburg, bie Avantgarben bis Girlik. 

Gin erhebender Tagesbefehl Blüchers verkündete den Truppen die 
Wirkungen des Sieges vom 26. und ifrer grofen Anftrengungen: 
„Schleſien iſt vom Feinde befreit... . 108 Kanonen, 250 Muni- 
tionsrmagen, des Feindes Vazareth-Anftalten, feine Feldſchmieden, feine 
Mehlwagen, ein Divifionsgeneral, 2 Brigadegenerale, eine qroße An— 
zahl Obriſten, Stabs- und anderer DOfficiere, 18,000 Gefangene, 
2 Adler und andere Trophäen find in euren Hänten ... Die Strafen 
und Felder zwiſchen der Katzbach und dem Bober habt ihr geſehen, 
ſie tragen die Zeichen des Schreckens und der Verwirrung eurer 
Feinde.“ Hier an der Grenze feierte das Heer das Siegesfeſt mit 
Gottesdienſt und Vietoriaſchießen. „Es war ein unbeſchreiblich ſeliges 
Gefühl, den Feind aus dem Valerlande vertrieben zu haben, jih zu 
denten, daß man mit feiner Bruft alle Lieben im Baterlande dece. 
Wir hatten einen herrlichen Gottesbienft, wo unjer lieber Feldprediger 
Schultze eine würdige und erhebende Predigt hielt; unjere Herzen 
waren voll Preis und Dank gegen den allmäctigen allbarmberzigen 
Gott.“ So einer aus Yorks Umgebung. 

68 war der erjte Ruhetag des Armeecorps. 

In den 18 Tagen Campagne, die man hinter fich hatte, war es 
von 37,200 Gombattanten auf 25,296 Mann gefunten. Der ungleich 
größere Verluft war auf Zeiten ver Yanpwehrbataillonez fie hatten 
von 13,370 Mann 7092 verloren, die Yinienbataillone von 16,747 
Mann 4040, 

Es iſt ſchmerzlich, anführen zu müjjen, daß eine Cabinetsordre 
vom 31. Auguſt wegen der überhandnehmenden Deſertion in Ober— 
ſchleſien für dieſe Provinz, „welche fich fo nachtheilig durch Mangel 
an Anhängligteit an das Vaterland auszeichnet,” den 18. Kriegs- 
artikel anihob und dag demgemäß, wie Schacks Tagebuch über den 
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Armeebefehl vom 7. September es ausdrückt, „müde Yandmehrmänner 
mit 30 Prügel erfriicht werden jollen.” Es geht die Sage von einer 
noch anberen beſchimpfenden Maßregel, die Blücher gegen eines jener 
Bataillone in Anwendung gebragt haben fol. Einfacher Hätte 
man die „Disciplin“ der Landwehren — und man vergeſſe nicht, daß 
fie mit den jebigen nur den Namen gemein baben — verbeifert, wenn 
man ihre Blöfe bedeckt; ihren Hunger geftillt hätte. Die eingeleitete 
Unterfuchung ergab, nad) Ausweis des Tagebuchs des Armeecorps, 
daß „die Kraftloſigkeit der Leute bei den fortwährend forcirten Mäı 
ſchen und die ſchlechte Nahrung als Haupturſache für gültig anertannt 
werben mußte.“ Nicht die in Ausfiht geitellten Prügel waren es, 
welche bewirkten, daß viele Landwehrmänner, nachdem jie fid) in ihrer 
nahen Seimath erholt hatten, wieder zum Gorps zurückkehrten; mie 
denn die Stärke ver Landwehr, die am 1. September 6277 Mann 
war, vierzehn Tage fpäter ſich auf 8540 gehoben hatte, 

Es ijt die Eingabe? an den König mitgetpeilt worden, welche Yort 
am Tage vor der Schlacht an der Kakbad) hrieb. Cr Hatte fie ab- 
geſandt. Es liegt das Bruchſtück eines Aufſatzes von ihm vor, deifi 
Anfang jo lauter: „Nah dem am 26. d. M. jo glücklich erfoch— 
tenen Siege koͤnnte es ſcheinen, als habe id) Unrecht gehabt, die Ope- 
tationen des — zu tadeln. Ach bin es daher mir felbſi und der 
Wahrheit ſchuldig, zu beweiſen, daß nicht weile Anordnungen, auf 
richtiges Urtheil gegründet, und jenen großen Suceceß verſchafft haben. 
Im Gegentheil iſt jolcher nur dem guten Glück zuzuſchreiben, das 
durch eine ungtſchickte Operation, mit welcher der Feind ung entgegen. 
tam, unfere Offenfivoperationen vereitelte, die uns wahrjcheinfid einen 
Unfall würden zugezogen haben, wie der Feind ihn jebt erlitt” u. |. w. 

Wahrſcheinlich unterblieb die Fortjegung dieſes Aufſatzes in Folge 
‚zweier Sadinetsordren, die wohl angethan waren, Hort zu beruhigen. 
Beide find fie aus Teplig, 31. Auguft datirt. Die eine lautet: 

„Ich glaube gern, day die Bewegungen, melde das „ihrem 
Befehl umtergeordnete T. Armeecorps jeit Wiedereröffnung bes Feld- 
zuges hat machen müfien, die Truppen angegriffen haben, und ver- 
tenne in der Mir deshalb unter dem 25. d. M. geäuferten Beſorgniß 
ſehr wohlgefüll g Ihre lobenswerthe Sorgfalt für die Erhaltung bes 
guten Zuftandes der Ahnen untergebenen Truppen; indejien ließen 
diefe Bervegungen ſich nicht vermeiden, weil fie ſich auf den Plan 
gründen, der in ben Operationen ber verbünbeten Armeen wwiſchen 
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Mir umd Meinen Verbündeten verabredet worden und deſſen Aus- 
führung, wie Sie nun ſchon wiſſen werden, überall ven bejten Erfolg 
gehabt bat. Ich erſuche Sie alfo, in dem Gifer zu beharren, mit 
welchem Cie bisher dem Staate rühmlichſte Dienfte geleiftet haben. 
Ihre Gejundheitsumftände werden dei moͤglichſter Schonung Ihren 
guten Willen Hoffentlich unterftüten, und Sie erwerben ſich durd 
Erfüllung diejes Meines Wunſches neue Anjprüde auf Meine ber 
ſondere Dankbarkeit.“ 

Die zweite Gabinetsordre lautet: 

„Die Schlagt am 26. d. M. bat Ihnen neue Anjprüche auf 
Meine dauernde Dankbarkeit erworben. Nehmen Sie als einen Ber 
weis berjelben Meinen ſchwarzen Adlerorden, ben Ich Ahnen bier 
durch verleihe, und führen Sie nod oft Meine Truppen den Weg 
des Siege, den fie unter Ihnen ſchon früher zu gehen gemehnt 
waren.” 
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Imeites Kapitel. 
Wartenburg. 


‚So, einen Ruhetag! und Gottespienft! dann haben wir ſicher 
Schläge bekommen,“ fo joll ſich York geäußert Haben, als ihm Blüchers 
Tagesbefchl vom 1. September vorgelegt wurde. 

In der THat waren am 31. Auguſt die erften Nachrichten von 
der Schlacht bei Dresden an Blücher gefommen. Die große Offen- 
jive der Hauptarmee der Verbündeten war völlig miklungen. Am 
2. September traf bereits ein Stabsofficier vom Fürſten Schmarzens 
berg, am Morgen des 30. Auguſt abgefertigt, im Blücherſchen Haupt- 
quartier ein; er berichtete, dafı die große Armee am 25. vor 
Tresden angelangt jet, am 26. zu ftürmen verfucht habe und zu 
ruͤckgewieſen Tei, daß fie fi über das Erzgebirge zurückgezogen habe, 
von Napoleon Heftig gedrängt werde. Eine mitgefandte Inſtruction 
Schwarzenberg forderte, daß von ber ſchleſiſchen Armee 50,000 
Dann nac) Böhmen abmarfchicen follten, 30,000 würten zum Schutz 
Schleiiens genigen. 

Blücher hatte wenig Neigung, dem Folge zu leijten; er wie in 
jeiner Antwort darauf bin, daß er durch eine Bewegung auf die 
Elbe, zumal im Einverftändnig mit der Nordarmee, ben beabjichtigten 
Zwed vollftändig erreichen werde, 

Am Morgen diejes Tages (2. September) hatte Katzeler mit ber 
Avantgarde Görlig dejegt und war über die Stadt hinaus Bid an 
die meihe Schöps vorgegangen, Der Feind zog ſich, ſchon georhneter, 
auf Baugen zurüd. Das hortſche Corps mar auf dem Miarſch von 
Noumburg nach Walbau, auf halbem Wege erhielt es Befehl, bis auf 
Weiteres Halt zu machen; zur Nechten und Linfen in gleiher Höhe 
Hielt Sacken und Lungeron. 
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Die drei Generale erhielten folgende MittHeilung aus dem 
Bluͤcherſchen Hauptquartier; „Die große böhmiſche Armee hat, nad 
einem jehlgejchlagenen Verſuch auf Dresden, ji wieder nad Böhmen 
zurücgegogen mub es it mod) ganz ungewiß, ob der Feind ihr mit 
allen feinen Kräften folgt ober folhe gegen die ſchleſiſche Armee 
dieigirt. Ich muß daher mit Vorſicht zu Werke gehen, jedoch tem 
Feinde glauben machen, daß wir ihm mit aller Energie folgen und 
überall angreifen, dami: er hierdurch genöthigt werde, einen Theil 
jeiner Kräfte gegen uns zu richten und von der gropen Armee abzu— 
laſſen.“ Demgemäf wurden tie Moantgarden der drei Corps zu 
einen Avantcorpd unter General Waſſiltſchikoff, dem älteften der drei 
Avantgardenführer, vereint, dem die drei Armeecorps in einem ftarken 
Tagemarſch folgen und zunägft (am 3. September) bei Görlig an 
der Landestrone Stellung nehmen ſollten. 

In Görlig — die vier Hauptquartiere waren in der Stadt — 
traf Die Nachricht des Sieges von Kulm am 30. Auguft ein; es war 
eine chöne Zugabe zu der Siegesfreude der Preußen, daß der Er— 
folg des Tages vor Allem dem militairiſchen Bli ihres Königs zu 
danken war. 

Der nächte Marſch, jo hoffte man, jolite dem Avantcorps — es 
ftand zwei Eleine Meilen von Bauten — Gelegenheit geben, den 
Feind Hinter die Spree zu treiben, 

Der Feind hatte am Abend vorher mit feiner Hinterhut Hod- 
tirch erreiht. Katzeler, der den Linken Fluͤgel datte, ging am Morgen 
mit 8 Schmwadrenen vor und über Hochkirch hinaus. Er wurde aus 
dem Dorf her lebhaft beſchoſſen. Gr Kir Jäger und Füſiliere folgen. 
Der Feind zog immer mehr Infanterie, endlih bis 10 Bataillone 
beran, fuhr auf der Höhe beim Dorf eine ſchwere Haubigbatterie und 
mehrere Kanonen auf. Man hof ſich jo mehrere Stunden lang 
herum, die Jägerbüchfen hielten den Feind im Zaum; aber fichtlich 
hatte man etwas anderes zu erwarten, als die feit dem 26. üblichen 
Nachhutgefechte. 

Vom rechten Flügel her kam Meldung, daß ſich auch bei Klein— 
Bautzen eine bedeutende feindliche Anfanterie zeige, bald, daß ſich dieſe 
nad) Hochtirch Hinüberziehe. Waiftltichikoft befahl, um das drohende 
Vorbrechen aus Hochtirch zu Kindern, dem Major Hiller mit dem 
preußiſchen Fußvolk der Mpantgarde den Pitſchenberg, ’/, Meile 
diefjeits Hochtirch, zu beſetzen. Hiller ſtellte ſich mit feinen ſechs Ba- 
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taillonen am beiden Seiten des Berges auf, in der Ebene links von 
Yanbmehrcavallerie gebectt. 

Das Avantcorps, ausdrücklich zu immerwährender und mergifcher 
Beunrubigung des Feindes vereint, mar fo in eine Defenfine gerathen 
und geitattete dem Feinde, e3 in derſelben bis 3 Uhr feitzuhalten. 
Waſſiltſch toff veriagte den vor Hochtirch Kömpfenden die Unterjtütung, 
deren jie zum Vorbringen bedurft hätten; ein Dorf im ihrer Flanke, 
taum 1000 Schritt vor dem Pitſchenberg, wurde vom Feinde befett. 
Ta brach Major Pensig mit den oſtpreußiſchen Füftlieren vor, warf 
Den Feind mit dem Bajonet — behauptete ſich trotz des feind- 
lichen Andrängens. 

Nach der Dispoſition jolfte Langeron nach Hochtirch marſchiren, 
York ihm zur Rechten, weiter vechts auf der großen Bauhener Straße 
Sacken im gleicher Höhe vorrücken. Aber der vorforglide Kangeron 
hatte 3 Stunden vor Hochkirch Halt gemacht, in der richtigen Ans 
nahme, daß die plögliche Offenfive des Feindes ernitliche Dinge ver- 
mutben laſſe. Yangeron hätte den Truppen vor Hochtirch zur Unter- 
ftügung gedientz da er ausblieb, erfuchte Waſſiltſchitoff York, das 
Gefecht zu unterſtüten. Hort empfahl ibm, das ganze Avantcords 
dorthin zufammenzuziehen. Aber der ruſſiſche General „Hatte nicht 
Luſt, feine Truppen zu verwenden,“ wie man im Horts Umgebung 
uriheilte, „Hatte bie preudiſchen Truppen vorgeſchoben:, Um jo mehr 
eilte Dort bis in ihre Nähe, ſüdwärts vom Stromberg. 

Endlich entiwicelte jih die Abſicht des Feindes. Es zeigten ſich 
vier Infanteriecolonnen, zahlveihe Savallerie; Hiller zog ſich aus der 

Näbe von Hochkirch auf den Pitſchenberg und nach Breitendorf zurück. 
In Mafjen kam ver Feind ſich vor Hochkirch aufzuſtellen; fichtlich 
ſuchte er cine Schlacht, York eilte ſich bis zum Eintreffen weiterer 
Befehle, die Valentini zu holen abritt, zum Kampf fertig zu machen, 
Ton italieniihen Gefangenen erfuhr man, daß Napoleon in Bauen 
jei, Die Garden mit ſich Habe. 

Yort erhielt den bejlimmten Befehl zurüczugehen. Es galt, 
Hillers Rückzug zu decken. Bis lange nad Sonnenuntergang währte 
das hartnäcige Gefecht, zunächſt um den Pitſchenberg zu behaupten, 
dann auf dem Nüczug das ungejtüme Nahdringen des Feindes ab- 
zumehren. Bei jhon völliger Tuntelheit erreichten die lebten Truppen 
Gloſſen, mo Halt gemacht murde. 
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Um 10 Uhr Abends trat das HYorkſche Corps, nad) der von 
Valentini mitgebrachten Befehlen, den weiteren Rückmarſch in bie 
Poſition von Görlig an. Schacks Tagebuch jagt: „Abſcheulicher Nacht- 
marſchz bei Schöps drängt fig) die ruſſiſche Colonne von Sacken ein; 
unzählige Wagen veritopfen das Defile von Reichenbachz hinter Rei— 
chenbach wird Halt gemacht, bis Alles (d. h. die Wagen) in Mari) 
iſt. Die Truppen kommen 10 Uhr Morgens ins Lager.“ 





Es mar vom Hauptquartier befohlen, Die Corps kochen, ruhen 
und füttern zu laſſen und die Truppen mit Lebensmitteln auf wenigſtens 
einen Tag zu verfehen, die Wagen vorauszufenden. 

Indeß war mit dem Vormittag des 3. Seotember der Feind mit 
erneuter Lebhaftigkeit auf das Avantcorps losgegangen, das fih vom 
vöbauer Waffer auf Reichenbach und den Töpferberg hinter dem 
Stãdtchen zurückzog. Der Feind ſuchte es zu überflügeln; dev rechte 
Flügel des Avantcorps unter General Emanuel hatte ein beftiges 
Gefeht mit 7 feindlichen Gavallerie » Regirentern zu beftehen, von 
denen er ji) im fehr blutigem Handgemenge endlich losmachte. Auf 
dem Linken Fluͤgel drängten andere 6 Cavallerie-Negimenter gegen 
Reichendach heran, gefolgt von 2 Infanteriemaffen und Geſchütz. Trotz 
der Uebermacht und des heftigen Feuers’ ging Kabeler mit 16 
Schwadronen darauf los, voran die weitpreugichen Dragoner. Von 
Garabinerfeuer empfangen machten fie Kehrt. Kaum, daß die branden- 
burgiſchen Hufaren, die ihnen folgten, ſich halten amd zwiſchen ihnen 
hindurch vorbringen konnten. Unter dem Jubel ber von Töpferberg 
zufchauenden preußiſchen Bataillone warfen die Brandenburger Huſaren 
und Uhlanen den Feind, jagten ihm in Buͤſche und Hohlwegt nach, 
bis zwei feindliche Gavallerie-Regimenter gefchloffen herantrabten ruhig 
mich man, und als fie zu lebhaft drängten, warfen die Brandenburger 
Hufaren auch nod) diefe ſchwerfälligen und ſchlechtreitenden „Figuran- 
ten” zurüd, 





Waſſiltſchikoff hatte eben zwei preußiſche Bataillone nach Reichen» 
bad; beorbert mit dem Befehl, den Ort bis zum lesten Blutstropfen 
zu halten, dann änderte ex feinen Entſchluß und ließ den Rückzug an- 
treten. Der Feind folgte mit Kanonen- und Haubitzfeuer; mar hatte 
in dem fanggedehnten Dorf, das man pafliren mußte, mande Noth. 
Endlich an der Seite der Yandeskrone ließ Waſſiltſchikoff noch einmal 
Halt machen, 
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Als das Kanonenfeu der Avantgarde ſich näherte, gab das 
Sauptquartier den Befehl zum Abmarſch. Aber theils waren bei dem 
ſpät angefommenen Yorkſchen Corps die Wagen, da ja Lebensmittel 
vertheilt werden mußten, noch nicht oder fo chen erſt abgefahren, theils 
fehlte die beftimmte Anordnung, wo die verjgiebenen Corps überzus 
gehen hätten. „Die Wagen verfahren fi) in und neben der Stadt, 
Gonfufion an allen Eden, Wagen fahren durch den Fluß, viele bleiben 
ſtecken. Unordentlicher Rüdzug. Die Sache ficht verzweifelt gefährlich 
aus, wäre es auch gewejen, wenn der Feind gefolgt wäre” Co 
Schack. Bald folgte das Avantcorps, Hiller deckte ven Abzug durch 
die Stadt, folge endlich ſelbſt in die Stellung am rechten Neikeufer. 
Da ſah man prüben eine große Reitermafje von wohl 60 Schwadronen 
ſich bilden, anf eine Fuhrt zurücken, Hinter der mur ein Cavallerie- 
vegiment ftand. Als jene Neitermaffe, vom König von Neapel ger 
führt, fich hinreichend genaht, ſchwenkte dieffeits jenes Regiment rechts 
und links ab und eine zahlreiche ſchwere Artillerie eröffnete ihr Feuer 
in die dichtgedraͤngte franzöſiſche Maſſe. Dan jah dei derſelben einige 
Bewegung her und hin, dann ging fie in geftreeftem Trabe aus der 
Schußweite. 

Die ſchleſiſche Armee zog ſich in der Nacht vom 5. zum 6. Sep— 
tember bis im ihre früheren Poſitionen am Queiß zurück, York nach 
Naumburg. Vangeron, wieder in feiner eigenwilligen Vorſicht, jendete 
feine Reſerveartillerie voraus. 

Der Feind folgte langjamerz er zügerte über die Neiße zu geben; 
taum daß er die Vorjtädte von Görli beſetzte. Mapoleon, ber eine 
Schlacht beabfihtigt hatte, erkannte, wie ſyſtematiſch Blücher ſie ver- 
mie. Man erfuhr einige Tage darauf feine Aeußerung: ces aniınaux 
Ant appris quelque chose. 

Dan war, namentlid im Yorkſchen Hauptquartier, ſehr unzufrieden 
mit dieſem Zurüchgehm, das, jo meinte man, wenn «3 einmal nad) 
dem großen ſtrategiſchen Plan nothwerdig war, wenigſtens mit mehr 
Haltung und weniger Verluſt hätte gemad)t werden ſollen. Die mehr- 
fach erwähnten Aufzeihnungen von Valentini jagen: „Uebereilter 
Rüczug von Görlig. Demäthigende Bemerkung, daß mir von einer 
Handaoll Feinden gejagt find." Und Schad ſchreibt unter dem 6, 
September: „Der Feind hat Görlik noch nicht beſetzt, Beweis, daß 
die ſchlechte Affaire bloß von hen ſchlechten Maßregeln verurfacht 
wurde.“ Hillers Infanterie hatte 520 Weann verloren. Wieder hatte 
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das Corps zwei Nachtmärſche gehabt und wicher begann arges Regen- 
wetter, Die Truppen waren „auf das Aeuferite erſchöpft, die Pferde 
jehr herunter, die Verpflegung unendlich ſchwierig, die Befleidung über 
alle Mapen ſchlecht.“ Glücliher Weile fand man einige Kartoffel- 
felder, aus denen man ſich erholen konnte. Damals ſchrieb Hünerbein 
jenen Bericht, der dem Ruhm und ber Regeijterung und alfer Helden- 
tugend die „Lebensrettende Kraft der Kartoffel, der man ein Monu- 
ment errichten follte,“ gegenuͤberſtellt. 

Am 7. September gab Blücher Ruhetag. Gar ſehr wider feinen 
Willen. Er hatte, wie er die Offenſive des Feindes ftoden ſah, wieder 
angreifend vorgehen wollen; daß es unterblich, weil Yangeron feine 
Artillerie rückwärts geſendet hatte, bezeugt ein ſehr ernjter Brief, 
welchen er demielben am 7. September zufandte. *) 

Erſt am 8. September wurde aufgebrochen. Das gemeinihaftliche 
Avantcorpg wer aufgelöft. Der Feind hatte bei der Yanbestrone nur 
ein Beobagtungscorps zurückgelaſſen. Dies in der Flanfe zu ums 
gehen, ſollten die Corps von Yangeron und York lints abmarjchirend 
die Neiße bei Oftrig und Radmeritz überſchreiten, während Saden, 
unter deſſen Befehl auch Katzeler gewieſen wurde, den Feind in der 
Front feſthielt. 

Statt ſich verdeckt aufzuſtellen, zog Langeron es vor, am Abend 
des 8. eine Stellung einzunehmen, die der Feind von der Landeskrone 
aus völlig uͤberſehen konnte. „Er. Excellenz Stellung iſt jo gewählt,“ 
ſchreibt ihm Blücher am Abend des d. September, „daß man von 
ber Landstrone alle Ihre Wachtfeuer uͤberſehen kann, als worüder ich 
Gr. Excellenz meine Unzufriedenheit bezeugen muB.” Wan mar im 
Hauptquartier der Ueberzeugung, daß Langeron abſichtlich ſich dem 
Feinde präſentirt habe, um ihm zum Rückzug zu vermögen und einer 
Schlacht aus dem Wege zu gehen. In der That verlich der F 
am folgenden Morgen (9. September) Görlit, zilte anf Bautzen zurüd, 

Blaͤcher richtete folgendes Schreien an den König: 

„AS mir das Kommando ter jhlefifchen Armee anvertraut wurde, 
ſah ich es als hochwichtig an, die gute Harmonie zwiſchen den kaiſer- 



































+) Hogedeudt in dem Militaie-Wodenblatt 1944. Veiheft S. 220. Eben da 
wird angegeben, „ein höherer Dfficier der Armee, der damals zum Blücherſchen 
Hauptquartier gehört habe“ (wohl Miüffling) bezweifle, daß es abgejandt morden. 
Ein bald zu ermehmendes Schreiben Glüchers bemeift, doß es abgeichidt it 
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ligen ruffihen Truppen und denen Ew. K. M. ſelbſt mit Aufopferung 
von unſerer Zeite zu erhalten, und meine Benühmgen in dieſem 
Puntte find nicht fruchtlos geblieben. Allein meine Pflicht erfordert 
Em. KM, allerunterthänigft vorzutragen, melde gegründete Urſache 
zu klagen ich über General Graf Yangeron habe." 

„Am 19. Auguſt war ein Theil des 8. frangöflicen Armeccorps 
durch Mißverſtändiſſe, beinahe von mir umringt am Gräbditzberge 
zwiſchen Loͤwenberg und Hainan ftehn geblieben. Ich gab am Abend 
des 19. Auguſt die Dispoſition zum Angriff des Corps, deren Erfolg 
mir unzweifelhaft erſchien, indem ic; mit 80,000 Mann einige 30,000 
angreifen tonnte, ar Ew. K. M. aus der Anlage zu erjehn gerupen 
werden.“ 

„Der General Graf Yangeron lieh mir in der Nacht ſagen, es 
jei ihn unmöglich von Zobten nad) Yauferfeifen — eine Stunde weit 
— zu marjchiren, da feine Truppen zu fatiguirt wären.“ 

„So mußte ich am 20. das dritte Armeecorps abziehn Lajjen.“ 

„Am 22. Auguſt hatte ich mich mit der Armee hinter die ſchnelle 
Deichjel, Pilgramsdorf und Ulbersdorf vor der Front aufgeftellt, und 
wellte abwarten, ob der Feind eine überlegene Macht gegen mich 
derloyiren würde, in welchem Fall ih dann, ohne daß es mir gewehrt 
werden konnte, mich in drei Golonmen hinter die Kaßbach zurüdziehen 
woellte.“ 

„Der Graf Langerou wollte fit am 22. ſchon bei Tagesaubruch 
zurückziehn und ich hielt ihn, nur durch meine Gegenwart. Raum 
hatte ich, mich aber zum Corps von York begeden, von mo ich Alles 
überjehen fonnte, ſo befam id) die Nachricht, daß er in vollem Rück 
zuge fei, und ich mußte, um nicht in der Linken Haufe genommen zu 
merden, die Corps von dort und von Zaden auch hinter die Katz- 
bach zurüdziehn.“ 

„ES wer auf dieſen all verabredet, dafı das Corps von Langeron 
fich bei Golöberg, das Gorws von Port bei Nieder Kraim· das von 
Sacken bei Hochtirch aufftellen folfte. Ich nahm durch ein Ohngefaähr 
meinen Nütyug über Goldberg und finde zu meinem gröften Er— 
ſtauuen jein Corps in vollem Rückzuge auf Lauer.“ 
en Puaft von Goldberg nicht zu Derfieren, blieb 
anderes übrig, als ſogleich die ganze preußiſche Arriere- 
garde hineinzuimerfen, und dem Grafen Yangeron den Befchl zuzu⸗ 


ſchicken, auf ver Stelie wicher zurüctzutehren.“ 
Vorte Leben. TI 1 
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„Dies geſchah; aber das Corps kam erjt am 23. nad) einem 
Nachtmarſch auf feinem Poften an.“ 

„Am 26. Auguſt hatte ih, wie ih Ew. K. M. bereit unter- 
thãnigſt gemeldet habe, die Dispofition zum Angriff gegeben und der 
Feind begegnete mir an der Katzbach. Auf meine Aufforderung an 
den Grafen Langeron, den Feind anzugreifen, Fich er mir melden: 
die Uebermacht des Feindes erlaube es ihm nicht, zog ſich in Die jhöne 
Stellung bei Hennersdorf zurüd und ohne den Obriftl. u. Ende, den 
ich ihm zugegeben habe, und der, alö feine Vorftellungen mehr helfen 
mollten, ihm bie härtejten Sachen jagte, wäre er während der Schladt 
bis Sauer zurüdgegangen, wohin ev bereit? fein ganzes ſchmeres 
Geſchüß abgeſchickt hatte.“ 

„Das Glück führte ſeinem Corps die Früchte unſtes Sieges zu, 
an welchem er wahrhaftig keinen Antheil Hatte; und nach einigen ernjt- 
haften pourparlers, in melden der Graf Sangeron alle feine Fchlet 
eingeftand und fogar jugte: 

ex ſei im höchſten Grade mit ſich ſelbſt unzufrieben — 
glaubte ich, es würde in der Zukunft beſſer werden. Nichts deſto 
weniger paſſirte daſſelbe vor einigen Tagen, als ich die Armee bis 
Lauban zuruchog, wieder; der Graf Lengeron ſchicte nämlich, ohne 
den geringſten Befehl dazu zu haben, ſeine Artillerie bis Löwenberg 
zurüd, und als ich die Offenſide wieder ergreifen wollte, mußte dieſe 
zu meinem Verdruß dadurch verzögert werden.“ 

„Ew. K. De. werden ſelbſt einzuſehen geruhen, daß ich mit einem 
ſolchen Corpsbefehlshaber nicht viel zu leiſten im Stande bin. Io 
habe ihm zwar ſehr emſthaft geſchrieben und ihm gedroht, bei der 
nädjten Gelegenheit, wo meine Befehle nicht pünktlich vollzogen würden, 
es Sr. Majejtät dem Kaifer zu melden; allein ich jehe voraus, daß 
Alles dies nichts helfen wird, da nicht böfer Wille die Urſache il, 
warum Graf Yangeron jo Handelt, jondern meil er augenblidlid) den 
Kopf verllert und kein militairijches Urtheil Hat.“ 

„General Baron von Saden iſt ein ganz anderer Mann, zu 
derläffig im Höchften Grade, feft und entjchlefien im Gefecht, Flug 
und verjichtig in Beurtheilung eines Feindes.“ 

la.) „Blüden” . 

68 liegt über diefe Sache — um fie gleich hier abzuthn — 
nur noch ein Schreiben des Major v. Thile 1. an York (Terlit, 
28. Stptember) vor, welches zugleich einen Einblick in die Urt, wie 
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Seitens der Monarchen jo delicate Verhäftniffe behandelt wurden, 
geroährt. „Beide Monarchen find — was id Em. Excellenz nur 
alfein im Vertrauen zu eröffnen beauftragt bin — darin einwerttanten, 
daß der Gieneral Graf Fangeron, wenn das Anterejje der Sache es 
fordert, mit einem anderen General zu vertauſchen fein würde. Se. 
Venjeftät der König münfht aber auch, Em. Ereellenz Meinung darüber 
zu vernehmen, die aud bei dem Kaifer von dem Gewicht iſt, welches 
dem Scharfbfid und der Parteilofigfeit überall gebührt. Ich joll 
daher Em. Ereellenz bitten, dem Könige ihre Anfichten über die Züh- 
rung des Langeronſchen Corps vertrauensvoll mitzutheilen, übrigens 
aber von biefer Aufforberung nur allein Kenntniß zu nehmen aus 
Rücfiht für den General Graf Langeron, und die Sache möglicjit 
zu beeilen, weil den Monarchen daran liegt,“ wenn einem Uebel ab- 
geholfen werben müßte, dies bald zu thun. Ich empfehle mich“ ꝛtc. 
Leider liegt Yorls Antwort nicht vor; fie würde — denn feine * 
Anſicht über Langeron war nichts weniger als günftig — ein Zeugniß 
fein, in wie weit er unparteiiſch zu urtheilen vermochte. Nach einer 
flüchtigen Anbeutung zu urtheilen, hat Blücher ſelbſt aus Rüchſicht 
auf die Stimmung der ruffifhen Armee der Sache eine andere Wen- 
dung zu geben gebeten. Jedenfalls blieb Langeron im Commando.*) 

— Die Finköfchiehung der Armee an der Neiße hinauf Hatte die 
ſchleſiſche Armee dem rechten Flügel der großen böhmifchen Armee jo 
nahe gebracht, da das Corps von St. Prieft zur Verbindung beider 
nicht mehr nöthig war; es nahm wieber jeine Stellung im Langeronfhen 
Corps ein. Die jogenannte polniſche Armee unter General Bennigjen, 
etwa 50,000 Mann jtarf; jtand in der Gegend von Breslau und 
wartete der Weifung, wohin fie fih weiter zu wenden habe. 

Während bie Avantgarden dem Yeind in der Richtung nad) Bauten 
folgten, hatten die Corps den 10. und 11. September Ruhe. 

Die Nachricht, daß Napoleon, von Bauten zurüdgekektt, fid). 
wieder auf Böhmen wende, gab das Motiv zu den nächſtweiteren 
Operationen. Man konnte bie „Boberarmee” (Drachonald), die auf 
Bautzen zurückwich, mit Einſchluß Poniatowsky's, der ihre rechte 


*) Dem’Eoncept des oben mitgetheilten Schreibens Blüchets Hat Müffting 
nachmal? die Notiz beigeügt, daß baffelde nicht abgejautt worden. Man würde 
einem ſolchen Beugnih unbedingt Glauben ſchenten müffen, wenn die Anfrage 
am Port nicht den Gegenbeweis Iieferte, 
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Flantke deckend zwiſchen Baugen und Pirna ftand, auf 50,000 Mann 
ſchätzen. Blüchers Abjiht ging dahin, Poniatorsty jchnell über den 
Haufen zu werfen fund damit die Boberarmee von Dresden akzı- 
drängen. Das jehnelle Zurückweichen Macdonzits auf Biſchofswerda 
und weiter Lie auch dieſen Verſuch der Heberflügelung ohne Erfolg. 
Wieder (am 14.) raftetg das Yorkſche Corps. 

„Bir mandvriven mit dem Feiud,“ ſchreibt Nüffling am 12. an 
Kneſebeck, „weil die Operationen der großen Armee ung lähmen; wann 
man dem Feinde jeine Communicationen nimmt, d. h. gegen die 
Saale und Leipzig gehörig vortreibt, jo will ich es verzeifen, wenn 
ſch 18 auch nicht entſchuldigen Tann. . . . Seit Heute glaube ich ſelbſt, 
daß Napoleon Dresden verlafjen wire, um ſich in die Ebene von 
Leipzig zu zichen, Wenn in diefem Fall die groge Armee nur ſchaell 
Hinterbrein ift. Wir werden nicht ſäumen.“ 

* Hatte es im Anfange des Feldzuges ſcheinen können, als wenn 
die böhmiſche Armee recht eigentlich dazu ausgeftattet werde, die 
Initiative der großen’ und enticheibenden Bervegungen zu machen, jo 
zeigte ſich je länger je mehr, wie wenig fie ſolchen Erwartungen zu 
ontfprechen vermochte. Wie nad) der Niederlage vor Dresden Firit 
Schwarzenberg den größeren Theil der ſchleſiſchen Armee an fd zu 
ziehen gewünfcht hatte, jo wurde jegt, da man einen Abmarſch Nas 
poieons auf Peipzig vermuthete, von demfelden, um auf Chemni 
-offenfio vorgehen zu Können, wieder gefordert, daß ſich Blacher ber 
arogen Armee entweber über Pirna oder licher auf dem ungefähr 
licheren Wege über Rumburg anſchlleßen möge, Bennigſen könne bis 
Goͤrlitz vordringend Schlefien deken. Doch überlich Kaifer Aerander 
8 Blühers Entſcheidung, welgen von beiden Wegen er nehmen, 
oder ob er, wenn es ihm durchaus nothwendig ſcheine, überhaupt den 
an abweiſen wolle. x 
wei Tage’jpäter, am 13. Zepteniber, lief ein zweites Schreiden 
des Koiſers ein, das das erneute Vorbringen Napoleons gegen Böhnen 
meldete: Damit ſei denn dev Marich der ſchleſiſchen Armee über Fima 
unmöglich, fie muſſe nun über Rumburg gen Leitmeritz eilen. 

Die Antworten Blüchers find detanntz da Beunigſen mod 
weit zurhet war, gab guten Grund gegen den fofortigen Abmaud. 

er den offiiellen Briefen an den Kaijer, den König umd den 
begfeitenden Dentſchriften ſandte Blücher ein eigenhändiges E Schreiden 
an Kneſebeck mit, das mehr noch als jene die Sachlage auftlärt, 3 
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iſt ganz von feiner Hand, auf einem Folioblatt, ganz oben in ber 
Ge beginnend: 
um des allgemeinen wohl und Bejten, bewahren fi mic; vor 
einer vereinigung mit der großen armeh, war joll eine ſolche 
ungeheure masse uf einen gleihfam . .:.. (anleſerliches 
Wort) terrain. Kir will id) wirtſahm fein und kann ich müb- 
lich werden weiche ich von einen den Kronprinzen von Schweden 
mitgetheilten operations'Plan ab, fo kriegt ex ſicher, ſtaht daß 
er nu mit ſtarken Schritt dor werts geht, ſolte Napoleou 
nad) Boehmen Hineingehn wollen jo muß man ihm in 
Boehmen vernichten, ich glaube aber daß er die Elbe verläft 
wenn man. guht manouvirt. 
Hernhuht den 13, Sept. 1818, ' Klücher. 
Wenigſtens die Avantgarden ſollten fih (nad) der Dispofition für 
den 14. September) der Elbe nahen, fie von Schandau abwärts zu⸗ 
nädjt beobachten, als die Meldungen vom Abmarſch Napoleons nord- .' 
wärts auf das rechte Elbufer nach Großenhain zeigten, daß er bie 
neue Offenfive gegen Böhmen aufgegeben habe. „Wenn er nod) eine 
Woche fo forfährt,“ ſchreibt Müfling, „so faufen ſig feine Soldaten 
die Beine zwiſchen Baugen und Dresden ab.” . 
Für Blüher ein erwünſchter Anlaß, von der Bewegung nad) 
Böhmen ganz loszufommen und fih rechts zu wenben. Am Morgen 
de3 15. erfolgte der Befehl, die Corps von Langeron und York hinter 
den Avantgarden, die in ihrer Stellung zu Bleiben hätten, nad) Bauten 
zu führen, 

Am Bormittag des 16. September ftanden beide Corps bei 

Bauen, Front gegen die Spree, York oberhalb der Stadt auf dem 
1, Langeron unterhalb; Sacken zwei Meilen vorwärts in 
der Richtung auf Kamenz bei Klojter Mariajtern. 

In diefen Stellungen Hatte die ſchleſiſche Armee mit Ausnahme 
von Vorpoitengefechten und einigen Bewegungen des Sackenſchen Corps, 
auf die gleich zuruckzutommen fein wird, bis zum Ausgang des Monats 
Ruhe. Das Blüherjhe Hauptquartier berritete, während Napoleon 
jeine Truppen bald da, bald dort anrennend ermübdete, bie entiheibende 
ſtrategiſche Bewegung im tiefſten Geheimniß vor. 

Neue größere Anſtrengungen ſtanden bevor, ES war nolhienbig, 

ruppen friſche Kraft für dieſelben gewinnen zu laſſen. „.... Der 
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augenblickliche Stillſtand In unſern Operationen,“ ſchaeibt Müffling 
am 20. Sevtember, „mar durchaus nölhig, wenn wir nicht in den 
Eäglichften Zuftand gerathen follten. Gin großer Schubtransport hat 
uns endlich erreicht und 4000 Paar Schuhe per Brigade find aus- 
gegeben worden. Man jah ſchon Bataillons, in denen bie Hälfte der 
Leute baarfuß ging. Mit den Lebensmitteln ift e8 bis jet noch ge— 
gangenz allein bald wird Alles aufgezehrt fein, da die Unordnungen 
durch die Koſaden unbeſchreiblich find. Nicht genug, daß fie überall 
vermüjten, was jie nicht ſelbſt mitnehmen Tonnen, fo nehmen fie alle 
‘Pferde, alles Zugvieh weg, jo daß feine Transporte möglich, find. 
Durch die Beraubungen auf Öffentlicher Landſtraße, denen jeder aus— 
gejest iſt, der ſich nicht wehrt, ift es fo weit gekommen, daß aus 
Schleſien Feine Zufuhr mehr nachkommt. Deputivte mehrerer Städte, 
welche aus. dem Innern von Schleſien gefommen, um ter Armee Ge- 
ſcheuke an Lebensmitteln nachzubringen, verloren Alles, es wurden 
ihnen hie Stiefeln ausgezogen und fie mußten baarfuß nadı Hauje 
gehen. Die ftrengjte Beſirafung der Marodeurs durch Erfüllung der 
kriegsrechtlichen Sprüche wäre das einzige Mittel, die Disciplin und 
unfre Subfiftenz ‘zu ſichern. Allein dazu können ſich unſre Herren 
Generale und vorzüglid der, General v. Blücher nicht. entſchließen. 
Wenn wir eine Zeit lang ftille ftehen, jo ift es möglid nad) und 
nad durchzukommen und die Ordnung wieder herzuftellen, allein feines- 
wegs, menn mir in Bewegung geblieben wären. Die Koſacken waren 
ſchon meijt alle hinter der Armee, Mit ihnen zog ein Theil der Land- 
mehr uber, und unfte beften Cavalerieregimenter hatten bereits eine 
Menge Marodeurs, welche plünderien und jtahlen. Dieſe Unordnung 
hat mir viel Sorge gemacht und macht fie mir noch. Denn went 
mir und 10 Meilen weit ohne Halt bewegen, jo wird es wieder eben 
fo arg ſein, ald es war.” 

Ueber bie Landwehren ijt ſchon früher geſprochen morben. Gegen 
Ende diefer Ruhetage ftanden von ihnen wieder 8012 Mann in Reih 
und Glied, 2410 Mann lagen in den Lazarethen, 386 Mann waren 
gefaffen, 528 Mann commanbirt; ſo daß von der urfpränglichen 
Stärke dev Landwehr — 13,370. Denn — noch 2034 Mann übrig 
waren, fiber welche nicht Auskunft gegeben werden Eonnte, unter diejen 
natürlich die in Gefangenſchaft Gerathenen. Die 16 Schwahronen 
Landwehrcavallerie hatten im Anfang des Feldzuges 1867 Mann ger 
zählt; es fehlten jeht davon 353 Mann; wie viele von dieſen tobt, in 
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Lazarethen, gefangen waren, findet ſich nicht angegeben. Das zur 
Erläuterung des Urtheils von Müffling. 

Mehr noch als die raſche und großartige Organifation der Majien 
al3 Landwehr verdient es Bewunderung, daß es nad fo ungeheuren 
Anftrengungen und Entbehrungen nur weniger Tage bedurfte, um fie 
in faft völlig gleichen Verhältnig mit ben Linientruppen unter den 
Waffen zu haben, Auch von den 16,741 Mann Linieninfanterie, mit 
denen man vor fünf Wochen ins Feld zog, waren nur nod 12,058 
unter ben Waffen. Es waren bie Bataillone auf 600 Mann und 
«tiefer geſunken; durd mehr als 3000 Mann — wurden ſie wenig- 
ſtens auf dieſer Höhe erhalten, 

Die Stärke des Corps, als wieder ———7—— wurde (am 
25. September) war 20,688 Mann Infanterie und 4043 Mann 
Cavallerie. 

— Blüuͤcher Hatte ſich den wiederholten Aufforderungen, ſich der 
großen boͤhmiſchen Armee anzuſchließen, zu entziehen gerußt. „Man 
giebt ung zwar,“ ſchreibt Gneiferau am 15. September, „aus dem 
durch widerfprechende Nathichläge zerriffenen Hauptquartier ber großen 
Urmer in Böhmen Aufgaben, melde zu löjen oder zu verwerfen man 
und bie Freiheit läßı. Wo mir nicht gehorht haben, darüber hat 
man uns hinterher immer gelobt, weil wir durch unfer Urteil und 
durch die Ereigniffe immer gerechtfertigt waren. Man legt dort Werth 
auf unfer Urtheil.“ 

Seit ver Nachricht von der Schlacht von Dennewig war im 
Blücerjchen Hauptquartier der Gedanke, mit der Nordarmee vereinigt 
über bie Elbe vorzugehen, ind Auge gefaßt worden. Die ungemein 
mangelhafte Benugung jenes großen Sieges — gleid) dem von Groß: 
Beeren war er ohne Mitwirkung des Kronprinzen, ja troß feiner er« 
kämpft morben — fieigerte daS Miptrauen gegen ben Kronprinzen; 
wenigſtens auf ein hätiges Eingreifen von feiner Seite, wenn es zur 
legten Entjheidung gegen Napoleon ging, glaubte man nicht rechnen 
zu tonnen, jo lange ev auf bem Kriegstheater ber Norbarmee allein 
ſtand. „Der Kronprinz von Schweden,” heißt es in Blüchers Denk- 
ſchrift vom 11. September, „Lommt ganz außer Thätigkeit, jobalb 
die ſchleſiſche Armee ſich auf eine bedeutende Strecke von ihm entfernt.“ 
Van war ber Anficht, jich rechts wendend ihn mit über bie Elbe 
sichen zu müffen. 
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„Sobald wir über die Elbe gegangen find,“ heißt es in einem 
Schreiben Gneiſenau's aus dieſen Tagen, „müfjen wir eine Schlacht 
erwarten. Zwar tönnten wir dajjelbe Spiel wiederholen, wie bier 
biejjeits, und einer Schlacht ausweichen; allein endlich kommt es denn 
doc) zu einen ſolchen entſcheidenden Schlage oder vielmehr, war muß 
es jelbft wünjcen, daß es dazu komme. Die Aufgabe iſt nur, es 
dahin einzuleiten, daß wir die Schlacht mit der höchſten Wahrihein- 
lichtejt des Sieges annehmen.“ 

Freilich wurde man je Länger je mehr zweifelhaft, ob der Rron- 
prinz mit vorreärtögehen, ob er nicht vielmehr dazu thum werde, einen " 
Plan zu hindern, ver mehr als er zu wünſchen ſchien die franzöjtiche 
Macit gefährdete. Die Mittheihingen Tanengiens und Bülows ließen 
feinen Zweifel über jeine zweideutige Politikz beide waren es 
fich, wie es Bülow ausdrückt, „durch die Furchtſamkeit und egoiftiiche 
Poüitit eines remdlings“ "gehemmt zu fehen. Ar ben änferften 
Fall wünſchte Blücher — oder Gneijenau — die preußiſchen Truppen 
der Nordarmee ohne weitere Nücjicht auf den Kronprinzen mit der 
ſchleſiſchen Armee zu vereinigen. 

Die Monarchen erkannten gar wohl, daß die unabhängige Stel 
tung Blügers allein die großen Nefultate möglid) gemacht Habe, welche 
die ſchleſiſche Armee vor den beiden. größeren in Böhmen und in ber 
Mark auszeichneten. Cie gejtatteten, daß ftatt ihrer die des General 
Bennigſen zur Verſtärkung nad Böhmen vorgehe; jie billigten ben 
großen und Lühnen Plan des Rechtsabmarſches und des Ueberganges 
Über die Eibe. Nur die Abſicht, dem Kronprinzen das ihm über- 
tragene Commando zu jehmälern, verwarf der König, Wenigitens 
ſchreibt Gneifenau am 29. September; „. +... ih fange meine Ber 
antwortung mit der Erklärung an, daß ich nun, va ih die Miß— 
bilfigung Sr. Majeſtät des Königs kenne, Eeinen Schritt ferner thun 
werde, um den General v. Bülow zu vermögen mit uns ſich zu ver- 
einigen, ſondern nur Lachten werte, es dahin einzuleiten, daß ber 
Kronprinz ſelbſt mit uns gemeinſchaftlich wirke.“ 

Mit ſolchen Verhandlungen, mit den Vorbereitungen zum Neber- 
gang Aber die Elbe verjloh die zweite Hälfte des Septembers. Auch 
Die böhmische Armee erwartete die Ankunft Bernigjens, um bie große 
Offenſive über das Erzgebirge zu ergreifen, Nur die Partheien ter 
Verbündeten ſchwärmten immer kühner vom Erzgebirge aus und über 
Die mittlere Elbe in den Rücken ber Franzöftihen Stellung und auf 
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deren Eommunicationsfinien; fie fingen von den zur Nepolonifcen 
Armee beitimmten Transporten wahrſcheinlich den'.größeren Theil auf, 
von nachtommenden Mannſchaften nahmen fie 10,000 Mann in 14 
Tagen gefangen; in den erften Octobertagen erreichten fie Caſſel und 
fprengten die dort ftehenden Truppen, 

In Dresden jelbft begann e8 an Vorräthen zu mangeln; fie 
mußten aus den Wengazinen von Torgau ergänzt werden, Aber jeit 
der Dennewiter Schlacht war das rechte Elbufer bis über Torgau 
aufmärts in ber Gewalt der Verbündeten; jenen Transport zu decken, 
ward der König von Neapel (12. September) mit drei Coros nad 
Großenhain detachirt. Gleichzeitig leitete Napoleon eine dritte Offen- 
fivbemegung gegen die [hlefiihe Armee ein, Er ließ bei Pima eine 
Brüde ſchlagen, er ſandte einen Theil feiner Garden hinüber, er be— 
fahl Macdonald eine große Recognoscirung, welde am 15. September 
auf der ganzen Linie der Vorpoſten zu lebhaften Gefechten führte, 
Doch verſchob Napoleon feinen Angriff mehrere Tage. 

Gegen jene Steltung von Großenhain erſchien ein Angriff um jo, 
angemefjener, als Tauengien nahe genug ftand, um an demſelben 
Theil zu nehmen: nm bat er, ihm zu dem Zweck einige Cavallerie 
zufommen zu laſſen. Am 20. September war die Vorhut bes Lange— 
ronſchen und Yorkſchen Corps auf ver großen Bautzner Streße über 
Biſchofswerda hinaus bis Groß-Hartha drei Meilen von Pirna und 
von Dresden, vorgebrungen, und hatte nach lebhaftem Gefecht ihre " 
Vorpojten bei dem Dorfe aufgejtellt. Tauentziten war nad) einem 
glänzenden Reitergefecht ſeiner Vorhut bei Weühlberg bis Elſterwerda, 
3 Meilen von Großenhain, vorgerüdt. Seht (am 22.) ſollte Saden 
von Kamenz ber aufbrechen, Jürgaß mil zwölf Schwabronen zu 
Tauengien ſtoßen, am 24. jener Angriff erfolgen, unterftügt durch 
eine Scheinattaque der beiden Avantgarden auf der großen Dresdner 
Strafe. Zugleich wurde den Avantgarben befohlen, den Feins durch 
nächtliche Alarmirungen vorher moͤglichſt zu ermüden. 

Hork ritt am 22. früh mit Schack zu den Vorpoſten hinaus. 
Biſchofswerda lag vollklommen in Trümmern, Bon einer Höhe jen- 
ſeits der Stabt ja) man die Stellung des Feindes bei Grofedartha 
und am Gapellenberg, die beiderfeitigen Vorpoſten einander nah. Die 
Anordnungen zu den nähtlihen Angriffen murden fejtgejtelli. York 
wies namentlich auf den Wald zur Rechten hin, der dem Feinde ſehr 
gůnſtig fei, um auf Biſchofswerda vorzudringen. 
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Gegen Mittag war der Feind auf dem Gapellenberge in lebhafter 
Vewegung. Um 2 Uhr rückten einige Escadrons aus Hartha vor, 
drängten non lebhaftem Feuer aus ſchwerem Geſchütz unterftügt Die 
preußifchen Vorpoſten zurüc; dann jah man mehrere Feuerſignale auf- 
ſteigen und gleich darauf aus verdeckter Stellung nordwärts vom 
Sapelferberg Golonnen vorrüden; Alles ging mit ſolcher Prbhaftigfeit 
dor ſich und dad en avant! ward jo Fräftig gerufen, dag man jofort 
anf die Anmejengeit Napoleons ſchloß. Mit großer Behutjamfeit wich 
man laugſam auf Biſchofſswerda zurück. TuS heftige Nachdrängen 
hielt eine Meile das Feuer der verdeckt aufgeftellten Batterie Borowsky 
auf, der Feind fuchte fie durch den Wald rechts zu überholen; fie war 
in nicht geringer Gefahr, wenn nicht die Strehlner Landwehr, deren 
Tiraillans ſchon aus ihrer Waldecke gedrängt waren, den hervor» 
drechenben Feind mit voller Salve empfangen, dann mit einem Ba- 
ff in den Wald zurücgejagt hätte, Fechtend umd mit größter . 
Ruhe gingen Zug um Zug die Truppen ver Avantgarde durd) Biſchofs- 

werda und zur Seite der Stadt zuruck, zuletzt gebeet durch bie Weſt- 
preußischen Gveuadiere, die endlich nad einem hitzigen Straßengefecht 
von der Artillerie der Avantgarde aufgenommen wurden. Mit einem 
Verluſt von 250 Mann hatte man die große Uebermacht des Feindes 
doch itundenlang hingehalten. 

War man auf Seiten der Verbündeten mit Kngriffäpiojeckn be= 
chaͤftigt geweſen, jo hatte Napofeon recht eigentlich ins Tempo ge- 

itoßen. Zugleich ward berichtet, daß ſich die bei Großenhain gejanmelte 
Truvpenmacht ſüdwärts gezogen habe. Man durfte, zumal da Na- 
voleon auweſend war, eine Fortſetzung ber Offenfive vermuthen. Am 
wenigften jegt Hatte man ſich auf hartnäckige Gefechte einzulaffen. 
Noch Abends den 22. wurden die Avantgarden in diefem Sinne be- 
chieden, die Großenhainer Erpedition natürlich aufgegeben, Tauentzien 
davon benachrichnigt 

Der Vormittag des 23. verlief ruhig. Doch wurden die Brigaden 
dei Bautzen auf ihre Alarmplätzt beſtellt. Die Vorpoſten der Avant- 

zarde ftanden am Saum des Waldes, aus dem ’/, Meile von Biſchofs- 
verda die große Bautzner Strafe hevanstritt, rückwärts jlafjelartig 
durd den Wald hin die übrigen Abtbeilungen. Um 11 Ubr ſah man 
den Feind in drei Golonnen formirt durch und neben Biſchoſswerda 
vorgehen. Wieder langſam vor dem heftig trängenten Feind weichend, 
!am man Über Noth-Neustig bis auf die Höhen von Klein-Praga 
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(Hälfte des Weges von Biſchofswerda nad Bautzen), mo Langerons 
Avantgarde zum Aufnehmen bereit jtand. * Der Zeind war mit vielen 
Tirailleurs, zu denen ganze Bataillons aufgelöft ſchienen, ſehr heftig, 
wohl ?/, Meile den Solonnen voraus, gefolgt. Solden Moment 
mochte Rateler ſich nicht entgehen laſſen; ſchnell wurden acht preußiſche 
Schwadronen, zu denen ein paar ruſſiſche ftichen, verdeckt aufgeftellt, 
dann bie Oftpreufiice Nationalcavallerie voran auf Roth-Nauslitz 
losgejagt, drei feindliche Ganallerieregimenter, troß Des Hohlweges 
ihnen und troß lebhaften Geſchützfeuers, auf ihre Bataillone zu- 
geworfen, geſchwind dann hinter biejer Attake die ganze Neibe nun 
abgeichnittener Tirailleurs, 10 Officiere und 320 Mann, meift meit- 
phaliſche Garde, gefangen genommen, dann in die Stellung von Gödan 
zurückgegangen. Hier auf den rückwärts gelegenen Höhen gedachte 
Katzeler die Nacht zu bleiben. Aber ber Feind folgte, begann rechts 
und lints das Dorf zu umgehen; die Oſtpreufiſchen Jäger waren in 
Gefahr in vemjelben adgefehnitten zu werden, wenn nicht das erſte 
Bataillon Brandenburger heraneilend im Eturmjgritt den ſhon am 
Ende des Dorfes auigeftellten Feind geworfen hätte. Die völlige 
Duntelpeit hielt von weiterem Kampf ab; es ward auf den Höhen 
hinter Gödau dem Feind nahe gegenüber gelagert, Man hatte diefen 
Tag 180 Mann verloren. 

Sichtlich war die feindlige Flante lints ohne Deckung. Sacken 
ſtand im Kloſter Mariaftern, eine ſtarke Meile von Klein-Praga und 
Goͤdau. Nod am Abend des 23. lich Blücher ihn zu einem nächt- 
lichen Ueberfall auffordern; das zu ſpäte en des Befehles 
„machte den Nechtangriff unthunlich“ Sacken begnügte fih 1/, Meile 
näher heran eine verdedte Stellung zu nehmen. 

An 24. blieb der Feind in Gödau, ohne etwas zu unternehmen. 
Blüũcher jandte eine zweite Weijung an Saden, dem zugleich die mit 
Aürgaf vorgeigiette preußiſche Cavalleric zur Verfügung geftellt wurde. 
ALS Nachmittags dev Feind abzuziehen begann, befahl Blücher, daß 
Saden nm 5 Uhr angreifen follte. Tas ganze Hauptquartier fam 
zu den Vorpoften hinausgeritten, um Sackens Angriff zu fehen. Man 
wartete bis Abends 9 Uhr und kehrte dann, wie Schack berichtet, 
„sehr unbefrietigt“ zurück. Sacken hatte den Befehl erft um 5 Uhr 
erhalten und meinte vor Nacht nicht mehr an den Feind kommen zu 
können. Er brad) freilich dann um Mitternadt aufz aber als er am 
Helfen Morgen des 25. September endlich die große Straße wreihte, 
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war der Feind bereits vorüber und Katzeler ihm anf den Ferſen, Fis 
Biſchofswerda folgend, Er-erfuhe dort, daß Napoleon noch am 24 
in Hartha gemejen jei, ein aus Dresden gekommener Courier aber 
jeine Abreije veranlaßt habe; ein Diner für 40 Perfonen fei vabei im 
Stid) gelajjen worden, Man zweifelte nicht mehr, daß der Feind das 
rechte Elbufer aufzugeben beabjichtige. 


— So war der dritte Stoß, den Napoleon gegen die jchleitide 
Armee zu führen verfuchte, völlig mißlungen. Bei Löwenberg am 
22. Auguſt, bei der Landeskrone am 5. Septeniber, und nun di 
Biſchoſswerda am 23. September war man ihm, mit jevem Male 
behender, ausgewichen. Wie auch dieſe Strategie des Blücherſchen 
Hauptquartiers im Tagtäglichen ſich darftellen modhte, in der Summe 
ihrer Reſultate vechtfertigte fie fih. Eben jebt war fie daran, ihren 
Meifterzug zu thun. 63 galt die Elbe zu überjchreiten. 

Es iſt nicht dieſes Ortes die Bedeutung dieſes Rechtsabmarſches 
und feine Wirkungen zu erörtern. Aber man würde irren, wenn man 
jelben nur den richtigen ſtrategiſchen Calcul hervorheben wollte, 
ere- war der Entſchluß, die beiden jtärkeren Armeen vor- 
wärts jtürmend mit ſich zu reißen und zum letzten eutſcheidenden 
Schlage zu vereinen, — war die Zuverſicht, alle die ſchleichenden Be— 
denklichkeiten und Schwählichteiten, die löfenden Eiferſüchteleien und 
Seldftfüteleien, deren die Natur, diefer Vereinigung nur zu reichliche 
Keime trug, in Nichts zerfallen zu ſehen, ſowie das Wahre und Redte 
einfach und energiſch vor fie Gintwäle, Wie gewanst Fürfl Schwatzar 
berg die Honneurs des großen Kriegsbündniſſes zu machen, der Kran 
prinz Seine Schlauheiten in foldatiihe Offenheit zu bergen verſtard, 
der rechte Zorn dieſes Krieges erfüllte dod mr das Blücherſhe 
Hauptquartier. 

In diefem Geift hat dev an fich einfache Plan, durch einen Red 
abmarſch fi vor die Nordarmee zu ſchieben und voran über die 
Elbe zu geben, feine Energie und feine entſcheidende Bedeutung. Tit 
Vorgänge der lezten Tage waren in vorzäglichem Maße geeignet, 
feine Ausführung dem Blid des Feindes zu verbergen, Am Abend 
des 25. September wurden die Dispofitionen zum Rechtsabmarſch mit 
der Andeutung der weiteren Abſicht den Corpsbefehlshabern mitgetbeilt 

Der Plan mar jo völlig geheim gehalten morden, daß er 
auf das Aeußerſte überraſchte. Ter von Seiten des ruſfiſchen Katſers 
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zu Blüthers Hauptquartier commandirre General Graf Thuyl legte 
förmlich und feierlih Protejt gegen die beabſichtigte Operation ein, 
Beneral Rauch übergab zur Unterftükung feiner Finrede eine Dent- 
ſchrift, in der er aus dem ſchlechten Zuftande der jchlejtihen Feſtungen 
bie Nothwendigkeit erwies, eine Bewegung zu unterlaffen, welde fie 
den Angriffen des Feindes bloß lege. Anderen erſchien es höchſt be 
beuflich, die Verbindung mit den Vorräthen und dem Kriegsmaterial 
Schleſiens aufzugeben, Ich finde nicht angegeben, wie York urtheilte, 
und ob er feiner Mißbilligung — mie hätte jie fehlen jollen! — einen 
beftimmten Ausdruck gegeben. Es iſt befanmt, mit welcher Energie 
Blüher alle jene Ginveden von der Hand wies. R - 

Am 26. September; Yorks Geburtstag — ein Diner bei Prinz 
Friedrich in Kamenz feierte denjelben — brachen die drei Corps in 
der Richtung von Kamenz; nad) Eliterwerda auf, während Major 
Rüfle mit aptmann D. Lollhöfel vorausging, bis Wittenberg dir 
Elbe zu recognosciren, um einen Punkt zum Uebergang, einen zweiten 
zur Anlage eines verſchanzten Lagers unmittelbar an der Elbe aus— 
findig zu machen. Für den eriten Zweck machte Gneifenau auf den 
vorſpringenden Mintel der Elbe bei der Elſtermündung aufmerfam, 
wo Seitens der Nordermee bereit3 wie bei Roßlau und Aken eine 
Schiffbrücke gefchlagen war: „. . , . während wir das verſchanzte 
Fager anfegen laffen,” ſchreibt er am 26. September, „bewegen wir 
und nad) der Elbe weiter oberhalb und ſuchen bei Mühlberg oder fonft 
ſchnell hinüberzukommen.“ 

Während Sacken über Großenhain auf Meißen, Tauentzien auf 
Veühlberg vorging — der Feind räumte ohne Widerſtand das rechte 
Elbufer, — erreichte York am 28. September Elſterwerda, Cangeron 
folgte. * 

Aber jene Ueberbrückungen Hatten die Aufmerkſamkeit des Feinden‘ 
erregtz als Marſchall Ney id) rüdwärts Wittenderg concentrixte und 
das Bertrandſche Corps auf Wartenburg. der Clfienmündung gegen‘ 
über vorgejchieft Hatte, war forert nom Kronprinzen von Schweden 
Befehl gekommen, die dort geichlagene Schiffbrüde abzubreden. „Nun 
ift der Feind,” ſchreibt Gneifenau am 29, September, „auf biejen 
Funft aufmertſam und ein Uebergang kann nur dureh gewaltſame 
Sand ausgeführt werden.“ 

Ta ani 29. bereits Sackens Portruppen bei Meißen angelangt 
waren und bie dortige Prüde zu zerſidren begonnen hatten, bu 
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gleichzeitig Tauenkien «von dem Kronprinzen Befehl erhielt, in Eil- 
märjgen von Mühlberg zurüczulommen, „weil die weiteren großen 
Operationen (der Nordarmee) davon abhangen,” jo ſchien der Auı 
blick gekommen, in ber Linken Flanke durch Sacken gedeckt, gleich 
mit der bei Roßlau ſich concentrivenden Nordarmee die Elbe, und 
zwar bei Mühlberg zu überſchreiten. Die abziehenden Tauentzienſchen 
Truppen zu erjegen, wurde Major Pengig mit den oſtpreußiſchen 
Füfilieren nad) Muͤhlberg gefandt mit dem Auftrag, ſich dort möglidit 
verdeckt aufjuftellen. Graf Brandenburg ging mit, um die Gelegen- 
heiten zu einem Jlußübergang und die Stellung des Feindes möglidjt 
genau zu erfennen. 

Die weiteren Verhandlungen mit dem Kronprinzen bejtimmtn 
Blücher, nit Mühlberg, fondern jenen vorfpringenden Winkel der 
Elbe, Wartenburg gegenüber, zum Uebergang zu wählen. Der Kror- 
prinz hatte fich erboten, durch ernjtlihe Demonftrationen über jeine 
Elbbrücken. bei Aken und Roßlau die Aufıflerkjemkeit des Feindes 
auf ſich zu ziehen. Während Sacken, erſt in Meißen zwei Tage vu 
weilend, als ob dort der Uebergang gemacht werden werde, dann 
plötzlich (L. October) in Muͤhlberg erſchien und ähnliche Demonjtrationn 
machte, dann (am 2, October) hinweg und dem Feinde aus dem Ge- 
ſicht verſchwunden war, — rücten York und Langeron am 1. Ortaber 
nad) Herzberg, am 2. nad Jeſſen, eine Meile vor der Gljtermündung 
und dem Dorfe Eljter. 

An der Spige de3 vorjpringenden Winkels, ven die Elbe bildıt, 
bem Dorfe Clfter gegenüber, mar noch ber DBridenkopf, ber zum 
Schutz der früheren Schiffbrücke angelegt war, erhalten und ven 
Tauengien dur Pommerſche Grenadiere bejeßt worden. Sie waren 
in der Nacht zum 1. Octoder angegriffen und mußten auf den bereite 
Gegenden Fahrzeugen zurückgenommen werben; Kartätfehenfeuer von 
Elſter her vertrieb den Feind bald aus dem Merk und dejjen Nähr; 
es wurden drei Compagnien hinübergeſetzt, die jofort die Büͤſche ver 
dem Brückenkopf raſirten und einige Vichjtälle in der Nähe, die dem 
Feind als Dectung Hätten dienen innen, niederbrannten. Nndeffen 
wurde unter Capitain Pollböfels Yeitung eifrig an der Brücke gr 
arbeitet. Er Fam jo weit, daß ev am 2. October melden Fonnt:, 
er würde dejjelden Tages fertig werden, wenn es nicht an Hoblaı 
zum Belegen der Brüste und an dem nötbigen Fuhrwerk fie heran 
zufahren fehlte, 
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Man mußte bejorgen, daß längere Verzögerung ben, yeind auf 
dieſen Punkt aufmerkjam machen werde; und Wittenberg war kaum 
2 Meilen von Wartenburg entfernt; e3 murde geäußert, dak der 
Kronprinz, ftatt den Bau zu fördern, ihm zu verzögern beabfichtige. 
Aber wie Rath jhaffen? York befahl, alle verfügbaren Wagen des 
Corps ablaven zu laſſen und nad Elfter zu fchifen. Wenigitens 
märend der Nacht konnte hie Brüde fertig werden.“ . 

Der Feind ftörte den Tag über (2. October) die Arbeit nicht, 
Aber gegen Sonnenuntergang drang er mit Tirailleurs vorauf gegen 

. ben Brücenfopf vor. Da er nidts als die Heine Bejakung und die 
Geſchütze bei dem jenjeitigen Dorfe, die ihm ſchon bekannt waren, 
erbliete, ging er bald zurüd. 

Sowie e3 völlig dunkel war, kainen die ruſſiſchen Pontons au 
der Elbe an; mit ihnen wurde eine ziweite Brücke oberhalb der andern 
gebaut, um am andern Morgen, ben Feind deſto mehr zu überrajchen, 
in zwei Eolonnen zugleich übergehen zu Können. Zwei Yatterien des 
Bülomwjeen Corps — es fand vor Wittenberg — wurden jo auf- 
gefehren, day fie beide Brüfen und daS freie Yand davor beftrichen. 

Das Yorkſche Corps war auserjehn, zuerſt Überzugehen und, wie 
Blüchers Bericht fagt, „ven Angriff zu maghen, damit ter Feind, ge- 
wohnt an diejem Punkt der Elbe mit preußiſchen Truppen zu Fechten, 
nicht bemerke, daf er es mit der ſchleſiſchen Armee zu thun Habe.“ 

Dorf erhielt die Weilung, mit jeinem Armeecorps am anderen 
Morgen (3, October) um 5 Uhr nad) Elſter zu marjdiren, jedoch die 
nãchſtſtehenden 3 Bataillone noch diefen Abend (2. October) nach Eljter 
vorrüfen zu laſſen. Demnach gingen Sjbholms beide Mustetier- 
bataillone und das Landwehrbataillon Major Fiſcher mit der Batterie 
Huet vor, Elfter zu decken. Die Avantgarde unter Hiller, die jett 
zur Hinterhut geworden war, beobachtete mit ihrer Poſtenkette vie Elbe 
bis gegen Torgan hinauf. 

Von der Stärke und Stellung bes Feindes bei Wartenburg Hatte 
man äußerſt ungenägenbe Kunde. Nur melbete Bülow, daß er um 
Mittag wieder eine Golonne, die er auf 6000 Mann ſchätze, aus der 
Feſtung die Elbe aufwärts habe gehen jehen. Das ganze Terrain, 
in jenem vorfpringenden Winkel war jo mit Baͤumen und Buſchwerk 
bedeckt, daß man durchaus feine Meherficht gewinnen fonnte: Und die 
Petriſche Karte, die einzige welche man hatte, war zu einer taktiſchen 
Orientirung umzureichend. Cie zeigte nicht viel mehr, als jene 
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vorjpringende Birgung der Elbe, die einen unregelmäfigen Bogen 
bildele, ziemlich in ber Mitte der Sehne dieſes Bogens das grose 
Dorf Wartenburg und eine Höhe hinter bemfelben; von Wartenburg 
jüpöjtlid an der Elbe, da wo die Biegung des Fluffes anfängt, ein 
anderes Dorf Bleddin. Auch aus den Ausſagen dortiger Landleute 
war fein deutliches Bild zu gewinnen. Doch gaben jie an, daß kei 
Bleddin ein todter Elbarm anfange und ſich nad) Wartenburg hinad- 
ziehe, dah ein Damm ihn auf der Binnenjeite begleite, der ſich en 
Wartenburg vorüber wieder bis an bie Elbe ziehe, daß von dem 
Brückenkopf ein Weg nad Wartenburg durch den „hohen Wald“ und 
die „Bruchwieſe“ führe, etwa !/, Meile lang. Wenigſtens jo viel 
wurde klar, daß man in einem äußerſt ſchwierigen Terrain zu thun 
bekam, und dak man e3 recht eigentlich erſt entdecen müſſe. 

Am 3. October — es war ein Sonntag — mit Tagesanbruch 
mar Prinz Karl von Mecklenburg, jeiner und Steinmetz Brigade 
voraus, bei Elſter. Er fand Gneifenau bereit® dort; er erhielt von 
im die mündliche Weiſung: „ſowohl die Pontonbrüde wie die Bods 
beide würden in ganz kurzer Zeit fertig fein; auf der zuerit vail 
baren ſolle der Prinz mit allen vorhandenen Truppen des eriten 
Armeecorps übergehen und Wartenburg nehmen, das, wie er glauke, 
nicht ſtark bejett jeiz jobald daS Dorf in feinen Händen jei, ſolle er 
berichten; dann erjt würde die übrige Armee folgen,“ *) 

Gegen 7 Uhr ging Prinz Karl mit jenen drri Bataillonen uud 
der halben Batterie Huet über die Pontonbrücke. Ein Morgennebel 
derdecte feinen Aufmarſch. Auf dem Wege nad) Wartendurg vorrüctrnd 








+) Im Mil ⸗Wochenblatt 1844. Beiheft ©. 305. if der Wortlaut dieier 
Weiſung eſwas anders. Ich folge einem Mectenftüd des Titels „Ueber den Ar: 
heil der zweiten Brigade au dem Treffen von Wartendurg, von einem Mugen: 
zeugen“ (mahriheintich dem Major von Shüg, dem Generalitabsofficier des 
Krinzen). Wenn Rühle v. Lilienſtern in einer Recenfion über die Viograpbie 
Mügers (0. Varnhegem auder diefer Weifung Greifenaws eine andere — Vie 
dem General Yort mimdfid eröffnere Generalider u. |. w. — anführt, fo dürfte 
dies auf einem Irrſhum beruhen. Schacks Tagebuch weiß von einer jolden 
nichts und ein damaliger Adjutant Yorks hat mich auf meine Nachfrage der: 
sent: „die ganze Dispofition des Treffens don Wartenburg war Ports einer 
Gedante Terſeibe giebt an, ter Befeh Blachers habe gelamtet: die Elbe u 
daffiren und Wortenhurg zu nehmen. „Mejr als dieſer furje und betimmte 
‚Feregt ift Dock nicht zugegangen.” Daß von Kühle Das Project des „Rechts- 
abmarſchee zum Eibübsrgang ſtammt, ft wohl nicht meifelaft. 
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ftiegen feine Tirailleurs bald auf feindlihe Poſten, die Feuer gaben 
und in den „hohen Wald“ zurückwichen. Gleich darauf hörte man 
„ein großes anhaltendes Geſchrei“ von Wartenburg her, deſſen Stärfe 
auf eine bedeutende Bejagung fließen ließ Das Dorf jelbft Tomte 
man vor ben Bäumen des „Hohen Waldes“ nicht fehen, der links und 
vehls vom Wege bis an den Fuf reichte, 

Es mar Mar, daß in dieſem bewachſenen, von Mefjerfachen durch- 
ſchnittenen, zum Theit moraftigen Terrain mit drei Bataillenen nicht 
viel zu machen jei. Der Prinz machte Halt und bat um mehr Truppen. 
„York, der um 7 Uhr in Effter angefommen mar, fandte die jehleftihen 
und oftpreufifcen Grenabierr, die Schweidniher Landwehr (Senttit), 
etwas jpäter die Breslauer Landwehr Koſſecki) und die oſtpreußiſchen 
Füſiliere unter Major Pengig. 

Wieder vorgehend warf man die feindlichen Tirailleurs, nahm 
etliche gefangen, folgte durch den „hohen Wald“ auf die mit Gräben 
und Büſchen durchzogene Wiefe, bie fih, rechts von Waffer und Walt 
begrangt, lints bis zw GIbe Hinaufgog. Hier ward man von einem 
moͤrderiſchen Kreuzfeuer völlig verdeckt ftehender Geſchütze bei Warten- 
burg und dem Walde rechts empfangen. Auf diejem Wege in Warten- 
burg einzudringen — man jah es etwa 1500 Schritt weit vor ſich — 
erflärten die mitgenommenen Landleute für unthunlid: es führe nur 
ein niebriger und naffer Dammmeg dahin, her Leit ungangbar ger 
macht werden könne; weiter linfs könne man das Dorf umgehen, 

Der Prinz ließ demnach Sjöholm mit vier Bataillonen zurüd 
mit der Weifung, den Feind in der Front zu bejchäftigen, und wandte 
fi mit den übrigen Truppen und hen Geſchützen links, jene Um-, 
gehung zu verſuchen. Da aber war dag Terrain fo jhmierig und jo 
bewachſen, daß der Prinz nach langem Her- und Hinziehen erſt die 
Kanonen zurüchandte, dann als er ben Weg von der Meinen Streng, 
einem moraftigen Waſſer, dad von Wartenburg ſuͤdoͤſtlich ſich bis an 
den Elbdamm Hinaufzieht, geſperrt ja}, ganz aufgab Hier durchzu- 
dringen. Sicher, meinten die Führer, komme man nur über Bleddin 
nad Wartendurg. Co z0g man möͤglichſt im Schutz der Eichen (auf 
der Nordſeite ver Heinen Streng), dem Elbdamm zu, dann zwiſchen 
der Spibe dieſes Waſſers und der Elbe durch weiteres Eichengehölz. 
Feindliche Tirailleurs — Mürtemberger — die hier dan Weg jperrten, 
wurden geworfen. Ihnen folgend Fam man auf eine Wiefe von 1000 


Schritt Vreite, vehts von Obftpflangungen und Eichen, linfs von 
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dem Elbdamm begrenztz grade jünwärtd '/, Meile entfernt ſah man 
die Thurmfpige von Bleddin über Bäumen hervorragen. Der Prinz 
glaubte auf diefem offenen Terrain, das ein feindlicher Poſten mit 
Artillerie inne hatte, nicht vorgehn zu dürfenz er beſchloß, noch einan 
Verſuch von hier aus gegen Wartenburg zu machen. Indem er zwei 
Bataillone zurüdlieg, um den Waldſaum gegen die Wieſe tiraillivend 
zu halten, wandte er ſich mit den ſchleſiſchen Greuadieren und Pensigs 
oſtpreußiſchem Fäfilierbatailfon rechts, um durd Die Objtpflanzung 
vorzudringen. Ta aber erhielt er von Wartenburg und von der 
Batterie auf der Wieſe cin heftiges Kreuzfeuerz zugleich brachten vor- 
ausgefandte Officiere die Meldung zurück, daß auf dieſem Wege nicht 
durchzukommen fei, der Feind ſtehe hinter großen Wafjerladen, hinter 
denen er ſich verſchanzt habez zugleich Tam von den zurüdgelafjenen 
zwei Bataillonen die Meldung, der Feind rüde mit wachſender Stärle 
von Bleddin vor, die Tirailleurs jeien ſchon von der Wieſe zurüd- 
gedrängt. Es blieb nichts übrig als zurüdzugehn, um mwenigjtens 
ven Pak zwiſchen ber Heinen Streng und ver Elbe zu Halten. Dort 
angelangt trieb man die feindlichen Tirailleurs wieder zurüd, Der 
Prinz ſandte die nöthigen Meldungen an Nort; bis die erbetenen 
Verjtärkungen kamen, lief er durch den zum Theil morajtigen Grund 
hier und weiter rückwärts Wege für Gavallerie und Geſchütz bereiten. 
Die Decung gegen den Feind Hatte das zweite Bataillon des zweiten 
Oftprengifchen Regiments. Es war dajjelb: Bataillon, daS bei Löwen- 
berg einen Augenblick gewankt hatte; York hatte es dafür jharf genug 
geftraftz er hatte, als es am Abend nach dem Gefecht an ihm vorüber 
marſchirte, ſich abgemandt. Jetzt vor Wartenburg erbat fi das Ba- 
taillon den ſchwerſten Poſten; es warb verwandt, die Schutzmauer 
für jene Arbeiterden zu bilden. „Es jtand etwa 30 Schritt vor den 
Holz; der Feind, Hinter den Bäumen verborgen, ſchoß auf ihre Linie 
ungeftört, wie man nad) einem Wiloprett zielt. Rechts und links fielen 
die Braven; die übrigen ftanden auch ihre Kugel ermartend.“ , 

Auch ES jöhelm hatte indeß mit feinen vier Bataillonen einen 
ſchweren Stand gehabt. Wohl war er mit feinen Tirailleurs bis 
nahe vor Wartendurg vorgedrungen; aber ein mörderiſches euer, das 
die buſchige Wiee, auf der man vorgehn mußte, in der Front und 
von der rechten Seite her beſtrich, machte es unmöglich hier irgend 
dauernden Vortheil zu gewinnen; es koſtete das Feſthalten diejer 
Stellung ungemein viele Opfer. 
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York jagt in feinem Bericht von Sjöholm: „Das ftille Verdienſt 
dieſes Officiers Hat ſich am 3. auf eine glänzende Weife gezeigt. Er 
eröffnete das Gefeht, und ber ungeheuere Verlujt, den das brane 
2. Oſtpreüßiſche Infanterieregiment unter feiner Anführung erlitt, be 
zeugt, daß er den Feind Bis auf den mörderifchen Punkt zurücgebrängt 
Hatte, der fpäter der Brigade Steinmeh fo viele Venſchen tofce. Cr 
ift zweimal bleſſirt worden. Verbunden kehrte ev nad) ber erſten er— 
haltenen Wunde ins Gefecht zurück und mur der zweite Schuß zwang 
ihn es ganz zu verlafjen.” 

Wenigſtens die Meinung Gneiſenau's, daß der Feind in Warten- 
burg nicht ſtark fei, mar zur Genäge wiberlegt; die ernften Bedenken, 
die Nork ihm beim erjten Vorgehn entgegengeftellt, drohten ſich auf 
ſehr empfindliche Weiſe zu beitätigen. Aber jegt mußte man durch. 

Die Infanterie der Brigebe Steinmetz ſtand bereits aufmarſchirt, 
bis auf die vier Bateillone, die fie ſchon im Gefecht Hatte. York 
ließ jofort die Brigade vorgehn, um das Gefecht in der Front von 
Wartenburg zu unterftügen. 

Vald folgte York jelbjt mit feinem Stabe. Er vitt über den 
‚sogen Wald“ Hinaus, um die Tage des Gefechtes und das Terrain 
zu überjehen. Wohl maren die Tirailleurd bis an den todten Elbarm 
vor Wartenburg vorgebrungen; aber fie litten furchtbar unter dem 
verbecften Kartatſch- und Gewehrſeuer des Feinbes. Steinmetz halte 
fie etwas zurüdgezogen. York ritt bis in ihre Linie vor; eine Kar— 
tãtſchenkugel traf ſeinen Adjutanten Delius in den Mund; dem Obrift- 
Lieutenant Schmidt warb das Pferd erſchoſſen, ein paar Leute von der 
Stabswache vermundet. „Man fah deutlich,” ſchreibt einer von Norts 
Adjutenten, „bie ſandige Höhe Hinter Martenburg (dem fogenannten 
Weinberg) mit Artillerie gejpidt;” e8 waren zum Theil Adtzehnpfünder, 
deren Feuer bis zum Elbdamm hinüber reichte. 

Noch einmal lief York die Tirailleurlinie verftärtt bis an den 
todten Arm vor Wartenburg vorgehen; nachdem auch dieſer Verſuch 
mißlungen, befahl er, ſie ein wenig zurückzunehmen und ſich auf die 
Vertheidigung zu beſchränken. 

Es war klar, daß man mit einem Frontangriff auf Wartenburg 
nicht zum Ziele kommen Eonnte, daß man die feitungartige Etellung 
de3 Feindes umgehen müfje. „Mit feinem feinen Zinn für das 
Terrain fand ſich York zurecht. Ein tobter Flußarm, wußte er, ift 


am Eingang feigt, am Ausgang tief; bei Blebbin wird demnach a 
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erften durchzukommen fein; der Elbdamm ift bie natürliche Straße 
zum Vorrüden, freilih unter bem Feuer der feindlichen Batterien. 
68 galt ben Feind in Wartenburg feitzuhalten und zugleich ſein Feuer 
möglichjt zum Schweigen zu bringen.“ 

In diefem Sinne ordnete York das bisher verworrene Gefrcht. 
Steinmeß follte in jeder Weife feine Stellung behaupten, zugleich feine 
Brigadebatterie und die vier vom Prinzen Karl zurücgelandten Ge— 
{Güte fo aufftellen, daß fie namentlich die Batterie rechts zum 
Schweigen brädten. Die Südbiegung, welche bie Elbe jenjeits Bar- 
tenburg und Hinter jenem mit Artillerie gejpickten Weinberg matt, 
ließ vermutfen, daß man dort im Rüden des Feindes Geſhutz mit 
Nuten verwenden Fönne. Obriftlieutenant Schmidt erhielt den Auf 
trag, den Zwölfpfündern dort eine Stellung anzuweiſen. „Der linke 
Flügel unter dem Prinzen Karl von Mecklenburg,“ jagt die Dispofitior 
weiter, „dringt vafch auf das Dorf Bleddin vor, vertveibt den Find 
daraus und ſucht mitteljt einer Rechtsſchwenkung den Feind in fener 
vechten Flanke zu umgehen. Die fiebente Brigade (Horn) bleibt ver: 
deckt zur Unterftügung des Prinzen Karl von Meclenburg fieen. 
Die achte Brigade bildet die Neferve und bleibt an dem Wege ftebn, 
welcher nad) den beiden Schiffbrücken führt. Sobald der Prinz von 
Mecklenburg Bleddin genommen umd des Feinde rechten Flügel um 
gangen Hat, greifen die Brigaden Steinmeß und Horn die feindiice 
Stellung in der Front an, laſſen das Dorf Wartenburg durch einige 
Bataillone ftürmen und umgeben daſſelbe mit dem übrigen Theile 
ihrer Truppen au beiden Seiten.“ 

Tiefe Dispofition war etwa um 9 Uhr gegeben. Indeß war 
das übrige Fufivolt des Corps über den Fluß gegangen, „in fröhliditer 
Stimmung, den Prinzen Eugenius ſingend;“ von ber Gavallerie nur 
die Mecklenburgiſchen und Die ſchwarzen Hufaren, ihre Pferde am 
Zügel über die lofen Bretter führend. Der alte Wlücjer, ber da hielt, 
vief ihnen zu: „Hufaren! wer nicht jiegt, muß in ber Elbe erfauten; 
die Brücke laſſe ich Hinter uns abbrennen,“ welches jedoch, ſcheeibt 
einer von denen, bie fo augeredet worden, von mehreren alten Huſaren, 
als überflüffig, nicht günftig aufgenommen wurde. 

Jetzt kamen Yorks Befehle. Er jelbft vitt mit Lobenthal, der 
des Prinzen Brigade führte, ie at Schwadronen Hufaren felgten 
ihr. Schon im „Hohen Walde“ ſchlugen eimelne Kugeln in die 
Colonne. AS man über ven Wald hinaus am Rand der Wieſe zum 
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Paß der Heinen Strenge zog, wirkte das Feuer jener Batterien, melde 
die Wieſe bejtrihen, heftiger. Horns Brigabe folgte. *), Horn ver- 
abvebete mit dem Prinzen den meitern Gang des Gefechtes; er überliei 
ihm von feiner Batterie (Ziegler) fünf Geſchützez ex lich die drei 
andern und ſechs Bataillone in dem Walde vor der Heinen Streng, 
zwei andere, bie Teibfüfiliere und die Thüringer, gingen, um bie auf 
Bleddin vorgehenden Truppen gegen Wartenburg zu deefen, durch den 
Pag und rechts in die Obitanlagen. w 

63 währte geraume Zeit, ehe dieſer Aufmarſch der ziveiten und 
jiebenten Brigade zu Stande gebracht war. Inzwiſchen hatte Stein- 
me einen überaus ſchweren Stand. Vergeblich ſuchten feine Gejhüge 
eine Stellung, von mo aus jene Batterie zur Nechten gejehen und 
mit Wirkung beſchoſſen merten konnte; endlich richtete Lieutenant 
Lange jein ijeuer nad) dem aufiteigenden Rauch des feinplighen; gieich 
der erſte Schuß fprengte einen feindlichen Pulverwagen in die Luft. 
Aber die Gejhüge ftanden dem feindlichen Teuer jehr ausgeſetzt, es 
wurden viele Leute verwundet, fie zu erjegen eilten Leute aus den nahe- 
ſtehenden Bateillonen herbei. Mehr noch litten die Tirailleurs ber 
Brigade; unter dem heftigften Gewehr-, Kanonen» und Giranatenfeuer — 
namentlich die Acizehnpfünder von der Höhe warfen Granaten — 
wurde gefämpft. Das erfte Babailldn des 2. Oſtpreußiſchen Regimentes 
hatte vom Morgen an tiraillirt; „nach ſechsſtündigem Geſecht abgelöſt,“ 
jagt HYorks Bericht, „ward es einige 60 Dann ſtark mit der Fahne 
in der Mitte durd) einen noch übriq gebliebenen und blejfirten Officier, 
den Lieutenant v. Werner, zurücdgeführt.“ Steinmeh „mit. ver ihm 
eigenthumlichen Raltblütigfeit“ ließ nun die Landwehrbataillone Seydlitz, 
Mumm und Walter tiraillirenz nachdem die Tirailleurs dieſer Ba- 
tailfone, zweimal ergänzt, zweimal mit neuer Munition verjehen, ſaſt 
ganz aufgerieben waren, wurden die Bataillone nad einander ganz 
zum Tirailliren aufgelöjt. Als bei der erjten Ablöfung das Feuer 
einen Augenblick ſchwieg, drang fofort her Feind über den ſchmalen 
Dammweg aus Wartenburg vor, ward aber von dem Feuer des ſchon 





*) Bon Herns Brigade blieben 2 Lanbwehrbatatilone (Heibnig und Cour⸗ 
biere) zum Schanzen beim Brückentopf, zwei Vataillone (Rottulinsiy und Knorr) 
wacen jeit hem 5. September in eind verichmolgen. Die Brigade Hatte init der 
feüßeren acht Sanbwehrbataillone jomit nur nod) ſieben in Tolonne, und von 
diefen gingen ‚pier mit in8 Gefecht. 





Google ’ INIVEREITY 0 


— 18 — 


nahen Pandwehrbataillons Mumm zurüdgewiefen, Man fah, wie be- 
gierig ber Feind war, hier durchzubrechen; nur die äußerfte Hartnäckig - 
keit des Widerſtandes Fonnte die links vorgeſchobenen Brigaden vor 
einem großen Ungläd üben. Aber dies moͤrderiſche Gefeht ſchmolz 
Vataillon auf Bataillon zu Schlafen — und nod immer war nichts 
von dem Erfolg der Umgehung, von dem Feier der Zmölfpfünder im 
Rüden des Feindes zu ſpüren. 

Endlich ſchwieg das Dröhnen des ſchweren Geſchützes auf der 
Höhe, man fah die meiften ſich nach entgegengefekter Richtung wenden. 
Aber nur kurze Zeit, und fie jehleuberten wieder ihre Granaten und 
Kugeln über Wartenburg der. Die vier Zwölfpfünder, die endlich 
die -gefuchte Aufftellung gefunden, hatten fich nicht gegen die ſchwerere 
und zahlreihere Batterie der Höhe behaupten können. i 

Prinz Karl war, ſobald die fünf Geſchütze und die Hufaren über 
die ſchnell zugerichteten Wege den Paß binter fid) hatten, zum Angriff 
vorgegangen, voran auf dem Elbdamm Lobenthal mit feinen beiden 
Ausketierhatailonen; jlaffelartig hinter ihm die beiden Botaillone, die 
ſchon den ganzen Morgen im Gefecht. gewejen, jenes Oſtpreußiſche, nur 
nod zwei Züge ſtark, und das Landwehrbataillon Koſſecki, das bis 
auf 200 Mann gefhmolzen warz endlich die ſchleſiſchen Grenadiere 
und bie Füfiliere von Lobenthals Regiment (Pengig). Dem Bor- 
dringen Lobenthals warf fi der Feind äußerſt hartnädig entgegen, 
zog dreimal Verſtärkung vor; aber als er bie fünf Gefüge aus den 
Walde auffahren, als er auch Cavallerie in die freie Miefenjtelle nor- 
brechen fah — denn der Weg hieher hatte für Pferde und Kanonen 
völlig unpaſſirbar geſchienen — da begannen bie Würtemberger lang- 
ſam und in befter Ordnung zu weichen. Mit erneutem Eifer drangen 
die Preufen nad, um 2 Uhr endlich Hatten fie, nad) einem mörderiſchen 
Gefecht im Dorf, Bleddin. 

Die Tireilleurs folgten den Würtembergern, die fi), da der 
Weg nad) Wartenburg mit dem Rückzug aus Bleddin verloren war, 
800 Schritt ſüdwärts von Neuem aufgeftellt Hatten. Bald mußten 
fie auch da weichen; meiter zu verfolgen rückten die Bataillone über 
Bleddin ſuͤdwärts nad, 

Von der Brigadebatterie des Prinzen Hueh war die Hälfte am 
früfen Morgen mit ihm vorgegangen, dann in die Pojttion vor 
Wartenburg zurückgeſchickt; eben jegt kam die andere Hälfte unter dem 
Lieutenant Eiern an, eilte den fünf Geihügen voraus, an den Dorfe 
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vorüßer, auf den Windmühfenberg weſtlich des Dorfes. Weiter weſtlich 
binter einer naſſen Nieberung jtand eine Cavalleriemaſſe, weſtphäliſche 
Garde, in ihrem Rüden das Dorf Globig. Sofort wurde das Feuer 
gegen dieſe eröffnet. Wie es wirkte, eilten die Huſaren — eine 
Schwadron blieb als Reſerve zurück — zum Angriff vor; als fie 
napten und auf das „Marjc! Marſch!“ mit Hurrah vorwärts jagten, 
wendete der Feind, eilte Globig zu erreichen; erft in und jenjeits des 
Dorfes ward er eingeholt, völlig bewältigt, viele niedergehauen, etwa 
200 zu Gefangenen gemacht. Mit Mühe wurden aus dem fiegveichen 
Gerät ein paar Züge Huſaren geſammelt, um mit ber Reſerveſchwadron 
vereint, fich auf die von Süden her nad) Globig eilenden Würtem- 
berger Bataillone zu werfen. Sie trafen zuerſt auf die feindlichen 
Gchüße, die dem Fußvolf voraus waren; I Kanonen und 2 Haubigen 
murden genommen. Pieutenant Reiche zwang bie Nrtilferiften, auf 
bie [hon nahenden Bataillone zu ſchießen, die nun den Verſuch, über 
Globig nad Wartenburg zu kommen aufgaben und fi in der Ric: 
tung von Torgau zurädzogen. 

In derjelben Zeit hatte Lobenthal von Bleddin aus jübmärts 
auf dem Elbdanim recognoseiren lafienz es ſchien eine feindliche Co- 
lonne von Torgau her in Anmarſch zu fein. Im derfelben Zeit kam 
Befehl vom General Blücher an den Prinzen, um jeden Preis nor: 
zudringen und Wartenburg im Rüden zu nehmen, da alle Verfuche 
in der Fronte feheiterten. Da die Hufaren bei Globig vollauf zu 
ſchafſen Hatten, da Die von Torgau drohende Gefahr doppelte Sicherung 
für Bleddin forderte, Konnte der Prinz mr zwei Batailfone (die ſchle 
ſiſchen Grenadiere und die Landwehr Koffedi) und Sterns vier Ge— 
ſchüte „auf gut Glüc“ rechtsſchwenken und vorrücken laſſen. 

Ohne irgend etwas vom Feind zu fehen, gelangten fie zu den 
Windmühlen, die etwa 800 Schritt weitlid) von Wartenburg ftanden; 
auch Hier jah man Feine Reerven, Keine Poſtenz offenbar hielt ber 
Feind feinen Rüden völlig ſicher, wußte nichts von dem Rüdzug aus 
Bleddin; offenbar war er mit feiner ganzen Macht im Gefecht. In 
daſſelbe einzugreifen wird man fid) zu ſchwach, ohne decdende Cavallerie 
für die Gefüge zu gefährdet gehalten Haben. Man Harrte eine halde 
Stunde, da endlich zeigte ſich die Entſcheidung. 

Horn nämlich war, nad) der Verabredung mit dem Prinzen, 
gleichzeitig mit defjen Angriff auf Bleddin (1 Uhr) mit zwei Ba- 
taillonen, den Thůr ingern und ben Leibfüfilieren, durch die Obftanlagen 
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vorgegangen; unter dem Heftigften Kreugfeuer Hatten immer neue Ti- 
railleurs vorgenommen werden miüfjen, die Bataillone waren endlich 
ganz aufgelöft. Horn brauchte Unterftügung; da bereit$ die Spigen 
des Langeronfchen Corps vorrüdten und die Verbindung ficherten, 
nahm er den Reit feiner Brigade, die hinter der Heinen Streng hielt, 
vor, zunächſt das zweite Bataillon vom Leibregiment, dad Major Boſe 
führte. Auch das Half nichts. 

Auch das Blüderihe Hauptquartier begann unruhig zu werden; 
noch war von der Umgehung in Blebdin kein Erfolg zu merkenz man 
hatte über bie Stärke des Feindes feine Kunde, durd) einen Epion 
be3 General St, Prieft ward gemeldet, daß Napoleon mit 20,000 
Mann von Torgau Her in Anmarſch ſei. ES jchien dringend not)» 
wenbig, mit ganzer Macht nachdrückend, endlich die Entjheidung zu 
erzwingen. Das Corps Langerons war bereits über die Brüden ge- 
fommen, Nach einer derben Anrede hieß Blücher fie vorgehen. 

Indeß hatte York bei der Hornjchen Brigade ben entjheidenden 
Angriff befohlen. Ihr gegenüber bildete der Damm an dem todten 
Elbarm einen vorjpringenden Winkel, Hinter deſſen rechtem Schenkel 
Wartenburg; vor dem linken Schenkel fein breites Wafjer wie vor 
jenem, fondern ein freilic) moraftiger Verbindungsgraben. Hier mußte 
durchgebrochen werden. Obrift Welzien mit feinen zwei Lanbmehr- 
bataillonen Sommerfeld und Peiteufofer jolte, die Spige des Winkels 
erftürmend, Wartenburg in der rechten Flanke angreifen, Horn meiter 
hinauf den Damm erftürmen und Wartenburg rechts umgehen, jobald 
die Brigade Hünerbein zur Unterftägung heran wäre, 

Die Landwehrbataillone drangen vor; der Feind hinter Dem 
Damm empfing fie mit lebhaften euer, Kartätjchenfeuer von dem 
Wal rechts beftrid den Raum vor dem Graben wie ein Glacis. 
Die braven Landwehrmänner wichen nit, feuerten mit der größten 
Hertnädigkeit. 

Als Horn dies Heftige Feuern zu jeiner Rechten hörte, meinte 
er, die Hünerbeinſche Brigade nicht erft abwarten zu dürfen; Yort 
ftimmte zu: „ja Horn, jegt ift es Zeit." Woran dag zweite Bataillon 
vom Peibregiment, dann die Löwenberger Landwehr (Graf Reichenbach) 
zuletzt das erſte Bataillon des Leibregimentd, Den Vorgehenden rief 
York zu, fie ſollten fi möglichſt lints halten, um nicht ins tiefere 
Waffer zu kommen. So ging & duch die Obftanlage, und mander 
brach fi im Vorübergehen nod eine Pflaume vom Baum, Jenes 
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zweite Bataillon ward, als es dem Graben nabte, eben fo wie zur 
Rechten bie Landwehren, auf daS Heftigfte beichofien; e8 begann das 
Feuer zu erwidern, Aber was follte damit erreicht werden? Da 
traf eine Kugel Horns Pferd in die Bruft; es ftürzte todt nieder. 
Dem Jammerruf: ber General fei todt, antwortete er mit einem ge— 
funden Fluchz die Nächften halfen ihm unter dem Pferde hervor; er 
ergeifj das Gewehr eines erjchoffenen Musketiers: „ein Hundsfott, 
wer noch jhicht! zur Attaque Gewehr rechts!“ Cr voran, durchwatete 
das Bataillon ven vorliegenden Moraft, erjtieg ven Wall. Die Lönen- 
berger Landwehr folgte, die Reſte des Leibfüfilierbataillong Hatten ſich 
angeſchloſſen. Die feindlichen Tirailleurs eilten von dannen, die hinter 
ihnen ftehenden fünf Bataillone, Italiener, die auf nichts weniger ge— 
jaßt waren, machten Kehrt. Ein zweiter buſchiget Wall 500 Schritt 
weiter Fonnte ihnen Schuß gewähren, aber die Tirailleurs und Haupt- 
mann Holfeben ließen ihnen Feine Zeit fich zu ermannen; man jah 
einen General ſich vergeblich bemühen, die Leute zu haltenz nit ein- 
mal die Kanone, die bei ihnen geftanden, veiteten fie. Schon hatte 
auch Obriſt Welzien mit feinen beiden Landroehrbataillonen den Graben 
„bi3 an den Gürtel im Waſſer“ durchwatend den Damm eritiegen. 
Das Hirſchberger Bataillon drang in das Dorf Hinein, warb von 
der Brigade Diorand, Franzofen, zurücgeworfen. Von den drei Ge— 
ſchũthen der Hornfchen Brigade waren zwei den Damm hinaufgebracht, 
eins mit zerbrochener Laffetie, das andere feuerte mit Kartätſchen in 
das ganz nahe Dorf. Der Feind warf jeine Tirailleurs gegen das 
ſchadhafte Geſchutzz das zunädjt ſtehende Landwehrbataillon Kottu- 
linsty eilte mit Hurrah herbei, warf den Feind, drang mit dem 
Sommerfelds zum zweiten Mal in Wartenburg ein; von Holleben 
und feinen Tiraillenrs umterftüßt noch hartnäcigem Wiberftand warb 
der Feind hinausgeworfen. Plötzlich ſah Horn in feiner Linken Flanke 
zwei Bataillone, die den Thüringern und Leibfüſilieren gegenäber- 
geftanden, ſich durch die Büſche hinwegſchleichen; er nahm die nächſten 
Landwehrbataillone, ſtürzte ſich auf jene Feinde, jagte ſie auseinander. 

Was hier ſüdlich vom Dorfe geſtanden, flüchtete in der Richtung 
der Windmühlen Hinter Wartenburg. Lieutenant Stern hatte, wie 
das Fluchten begann, zweiläthige Kartätſchen geladen, er ließ den 
„regelfofen Haufen“ auf 400 Schritt heranfommen, dann feuern. 
Vier Schuß genügten, um Alles zur Umkehr zu zwingen. Dann 
kamen zwei Officiere eiligſt auf die Batterie zugeritten, Ordonnanz- 
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officiere Bertrands, der gemeint hatte, ba eine Würtembergiſche 
Batterie aus Irrthum auf franzoͤſiſche Truppen geſchoſſen; nur der 
eine erfannte zur rechten Zeit den Irrthum, der andere warb gefangen. 
Erft auf des Zurückkehrenden Nachricht gab Zetccud das Gefeht 
verloren, begann das Dorf zu räumen. 

Auch Steinmeß Hatte die Wendung des Gefechts raſch benuft. 
Die Breslauer Landwehr unter Major Mumm ging zum Sturm vor; 
fo ſchnell als möglich räumte man den Verhau vor dem ſchmalen über- 
chwemmten Dammweg auf, drang über den Wall in das Dorf ein, 
das der Feind eben räumte; die andern Bataillone folgten, der Feind 
verfuchte fich auf dem Weinberg hinter Wartenburg zu jeben. Ta 
plöglich öffneten fid) Die der Höhe zugemandten Thore der Scheunen, 
in denen Steinmeß feine Truppen geordnet hatte, geſchloſſen rückten 
fie nun vor. Zugleich drangen eben fo geihloffene Bataillone auf 
der anderen Seite des Dorfes vor. Der Feind erwartete den Angriff 
micht, er eifte in zwei Golonnen über die Wiefe, die ſich längs der 
Flußbiegung Hinter dem Weinberg Hinzieht, abzuziehen. 

Schon waren aud die fünf Geſchuͤtze der Hornſchen Brigade, tie 
mit durc) Bleddin gegangen waren, auf der Mindmühlenhöhe ange- 
langt. Und jenſeits der Elbe, in jener Krümmung, wo eine Zeit 
lang die Zmwölfpfünder gefeuert hatten, mar Lieutenant Jenichen mit 
einer halben reitenden Batterie poftirt. Won beiden wurden die Ab- 
ziehenden beſchoſſen. Endlich kamen and die Hufaren von Globig 
her. Die Medlenburger jagten an einem geſchloſſenen franzöſiſchen 
Bataillon, das den Nüczug decken wollte, vorüber in die adziehende 
Colonne ein, holten vier Gefhüge und mehrere Pulvermagen heraus; 
die nächſten Bataillone liefen auseinander, Der Prinz und feine 
Umgebung war plötzlich mitten unter Italienern: „a bas les fusils!* 
vief man ihnen zu, und fie warfen fie hinweg. Die ſchwarzen Hufaren 
brachen weiter vor ein, auf heſſendarmſtädliſche Cavallerie ımd fran- 
zͤſiſche Infanterie, fie nahmen eine Kanone, viele Wagen. Es fehlte 
nur Gavallerie um den Sieg noch erfolgreihher zu machen. Einſtweilen 
folgten die Tirailleurs des Leibregiments unter Holleben und ein Zug 
Laudwehr, bis unter die Kanonen von Wittenberg; mit einer Kanone, 
3 Munilionswagen und 80 Gefangenen kehrten fie am jpäten Abend 
nad Wartenburg zurüd. 

So der Tag von Wartenburg. „Diejes Gefecht,” heißt es in 
einen Tagebuch aus Yorks Umgebung, „it bie ſchönſte Kriegsthat 
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des Yorkigen Corps in dieſer Campagne und nur das Gefecht von 
Weißig fann ihm zur Seite geſtellt werben." Gleich dieſem trägt es 
jenes eigenthümliche Yorkſche Gepräge der Ausdauer und bohrender 
Zãhigkeit: es iſt nicht irgend ein Handſtreich, eine geiſtreiche Wendung, 
ein keck gewagter Verſuch anf den niedrig geſchätzten Mut} oder Ver— 
ſtaud des Gegners, womit man zum Ziele gelangt; es gilt möglichit 
ficher zu gehen, und wenn auch mit mehr Mühe und größerem Opfer 
des Erfolges gewiß zu fein, Man geht behutſam taſtend vor, dann 
faßt man an, beißt ſich in den Feind ein, hält ihm zäh feſt, drückt 
und zerrt und jhüttelt ihn da und dort und überall, bis er mürbe 
ift, dann giebt man ihm den fiheren Testen Stoß. Au diefer Art 
des Kampfes muß der Führer völlig Falten Blutes, eifernen Willeng, 
zãheſter Spanntraft fein, muß er ſich auf feine Truppen völlig verlajjen 
tönen, fie müffen gang in jeiner Hand fein. Und die Truppen willen, 
daß, wo ber „alte Iſegrimm“ ſich einmal eingelaffen hat, der Aus- 
gang, es mag biegen oder breden, gewiß ift. 

ALS andern Tages die Generalitäten dad Schlachtfeld beſichtigten, 
erkannten fie mit Grftaunen die Schwierigkeit der gelöften Aufgabe. 
„Die franzöfiiche Poſition,“ ſchreibt ein Offidier des Yorkſchen Stabes 
an diefem Tage, „war außerordentlich feft, alle Attaquen auf ihren 
finten Flügel und das Centrum wurden durd) Batterien flanfirt. Die 
jeltene Vravour, mit der fih dad Hortſche Corps geſtern geſchlagen, 
ward allgemein anerfannt.” Bis zum Weberdruß verbinblid waren 
die Salanterien des Grafen Langeron gegen York; „mon illustre 
camerade,* wie er gern die Anrede machte, worauf York nie anders 
als mit dem fürmliden „Ew. Ercellenz” antwortet. „Mag der 
Henker diefe ruffiihen Kameraden holen!“ hieß e& dann wohl, wenn 
er mit feinen preußiſchen Kameraden allein war. 

Die Trophäen des Tages waren 11 Geſchütze, 70 Munitiong- 
unt andere Wagen, gegen 1000 Gefangene. Unenblih mehr war ee, 
daß das preußijche Corps allein immerhin mit einem Verluſt von faft 
2000 Todten und Verwundeten einen ihm an Zahl überlegenen Feind 
— denn gefangene Stabsofficiere gaben das Bertrandſche Corps auf 
23-, ja 26,000 Mann an — aus folder Stellung geworfen hatte, 
ohne alle ruffifche Mitwirkung. Nun mußte doch endlich; einmal das 
Blucherſche Hauptquartier in dem Armecbericht der Wahrheit die Ehre 
geben, und nicht wie bisher immer den Nufjen zum Ruhm anrechnen, 
was bie Preußen gefeiftet Hatten; nun mußte bad; endlich, „Herr 
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von Müffling,“ der die Berichte ſchrieb, erzählen, was preußiſche 
Truppen leiſteten. 

"York ſelbſt zeichnete vor allen das zweite Bataillon des Leib- 
regiment3 aus, das zuerit den Wall erjtiegen. Als das Gefecht fieg- 
reich beendet war, zogen die Truppen an Nork vorüber; jeder Com- 
mandeue wurde begrüßt; als aber jenes Bataillon Farı, fragte York, 
ob dies das zweite Bataillon vom Leibregiment jei? „Ja!“ wart ge- 
antwortet; da nahm York die Mütze ab und das ganze Gefolge folgte 
dem Beijpiel, entblößten Dauptes ftanden fte, bis das Bataillon vor— 
über war, Aber jedes Bataillon hatte im volliten Maße feine Schul- 
digkeit gethan. Die Landwehr verdiente und erhielt das Lob, „mie 
alte Grenadierbataillons gejhlagen zu haben.“ Yort, der nit eben 
leicht befriedigt war, ſagie: „nun bat die ſchleſifche Landwehr auch 
mit allen Ehren das große Eramen beftanderiz" und in feinem Bericht 
an ben König: „das Landwehrregiment Nr. 5.*) hat ſich mit aufer- 
ordentlicher Bravour und Contenance geſchlagen;“ er nennt die Land— 
wehrbata illone Mumri, Seydlitz und Wolther als folde, „die fi an 
dieſem Tage beſonders ausgezeichnet Haben.“ Das Landwehrbataillon 
Walther hatte 215 Todte und Verwundete. Ueberhaupt hatte Die erſte 
Brigade am meiſten gelitten: fie zählte 992 Todte und Wermundete, 
darunter 29 Officiere. Freilich Hat York dann gejcholten: Obrift 
Steinmeß babe nicht ſo heftig vorgehn, feine Leute mehr ſchonen 
müffen; aber in jeinem Bericht an den König ſpricht ſich unverholen 
jeine Bewunderung de3 Trefflichen aus: „Obriſt Steinmetz hat an 
diefem Tage ven ſchwerſten Pofter mit ver ihm eigenthümlichen Kalt- 
btütigkeit behauptet; mit jeiner Brigade gegen das durd Wall, Moraft 
und Verhau unangreifbare Wartenburg geftellt, bot ev hier dem (Feinde 
während eines achtſtündigen Gefechtes die Spike und nur hierdurch 
wurde es möglich, das Dorf vor Bleddin aus zu umgehn, indem der 
Feind feine Kräfte gegen den Obrijt Steinmetz concentrirte.“ 

Unter dem vollen Eindrud des ruhmvollen Geſechtes ſchrieb Gnei- 
ſenau (8. October): „Unfere Preußen haben heut einen ſchönen Tag 
gehabt. Der Feind ftand in einer trefflichen Stellung und es war 
ihm nicht anders beizufommen, als warn man fi) zwiſchen feinen 














*) Yon dieſem Landwehrregiment waren bie Batailone Mumm und Seydlitz 
vor Wartenburg, das Bataillon Koffedi machte den Angciff auf Bieddin mit, 
Das vierte Vatailon Borrwig war in Gürlig gurüdgelajfen. 
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rechten zlügel und die Elbe Memmte. Die Bewegung mar gefährlich, 
wurde aber gut ausgeführt, Die Brigade Medienburg mußte unter 
dem feindlichen Feuer defiliven, bis fie in feinem Rüden ankam. Noch 
wiſſen wir unſern Verluſt nicht; ich halte ihm aber eher mehr als 
®/m. als weniger.. Dafür haben wir aber auch nun ein weites Feld, 
denn Freund Bertrand Hält nicht mehr· aus. Der Prinz von Meklen. 
burg iſt der Held des Tages. Warburg und Major v. Stößel von 
den Schwarzen Hufaren haben fich ſehr ausgezeichnet. Ein Officier ber 
ſchwarzen Huſaren hat einen eigenen Streich gemacht. Das Regiment 
nimmt eine feindliche Batterie nebjt allen Kanonieren und Pferden. 
Der Dfficier verlangt, daß die gefangenen Ranoniere ihre eigene Co— 
lonne beihiegen follen. Die Kanoniere weigern fih, er läßt zwei 
ſcharf hauen und die anbern verjprechen, zu ſchleßen: „mofern ihr 
nicht trefft,“ ruft er ihnen zu, „werdet ihr alle zufammengehauen,” 
und die Kerls beſchießen in der Angit ihre eigene Colonne mit Kar- 
tätjchen.“ York jeiner Seits war über diejen zuletzt erwähnten Bor 
fall äuferft aufgebracht; er nannte ein joldes Verfahren „unfoldatifch, 
eine Rohheitz“ felbit die Entſchuldigung, daß jonft die feindliche An- 
fanterie die Kanonen wieder genommen hätte, nahm er nidt an, wie 
fie denn auch keineswegs richtig war; vielmehr nöthigte nach der 
zeiten Kugel die Mipdilligung der Kameraden, dem Unmejen ein 
Ende zu machen. 

In einem zweiten Briefe (nom 7, Detober) jagt Gneiſenau: 
„Unfer Gefeht vom 3. war jehr heftig und der Feind in einer un- 
gemein jtarken Stellung. Die Tapferkeit unſrer Truppen riß fie zum 
Angriff fort an Stelfen, die gerade die ftärkjten waren, ohne zu warten, 
big die entworfene Umgehung des Feindes bewerkjtelligt war, Die 
Landwehr Hat jich Dabei ſehr ausgezeihnet. Durch die feltene Un- 
wiſſenheit de3 General von Neivharb, Chef des Generaljtabes des 
Langeronſchen Corps, war night Hinreihende Cavallerie zur Benugung 
des Sieges vorhanden; die wenigen und ſchwachen Escadrons der 
Unfrigen, bie. an den Feind kamen, haben Wunder der Tapferkeit ge— 
than nad) dem Zeugniß des Major v. Oppen *), der jelbjt mit ein- 
gehauen hat. General Oppen hat bei uns eine Gaſtrolle dabei geſpielt, 
und zwar als gemeiner Reiter. — Dieſer unfer Uebergang war während 
des Gefechtes „mieder ein fo unüberlegtes Stückchen als es 





*) Bom Vüherigen Generaiitab. 
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nur geben lann und das jhlecht ausfallen werde” genannt, 
So muß man die Succefje erkämpfen nicht allein gegen den Feind, 
jondern auch gegen bie Gehülfen, Unter ſolchen Berhältniffen würden 
alle unfve Anftrengungen nichts feuchten, wenn nicht eine Höhere Macht 
die Dinge Teitete.“ ; 

Muh Blücher urtheilte: „Der Schwerenöther der Yort ijt ſchwer 
ins euer zu bringen;“ nur daf er hinzufügte: „aber hab’ ich ihn 
einmal drin, jo ift Feiner beijer als er.“ 

Wohl glaubli, daß York ſich jo geäupert hat, wie ıhm Gneiſenau 
vorwirft. Es wird erzählt, daß Yort den Auspruc gebraucht: man 
wolle ihn anf die Schlachtbank führen. Man kann zweifelhaft fein, 
ob Gneifenau, warn er das Terrain irgend gekannt oder von der 
Stärte des Feindes in Wartenkurg Kunde. gehabt hätte, gerade auf 
diefen Punkt zum Ueberſchreiten der Elbe beſtanden haben würde *); 
und wenn es ihm ſtrategiſch und aus Rückſicht auf den Kronprinzen 
von Schweden moraliſch nothwendig ſchien, jo konnte nur eine irrige 
Borausjegung von der Stärke und Stellung des Feindes ihn be— 
Stimmen, nur preußifche Truppen en den Feind dringen zu wollen; 
eine Beftimmung, die York nötjigte, die Wirkung feiner Umgehung 
dem Maße zu ſchwächen, al er auf eine Reſerve bedacht fein mußte 
für den Fall, daß der Feind aus feiner feſten Stellung in wwer- 
jältnigmäßiger Uebermacht hervorbrach. Das eudliche Nachſchieben 
der Ruſſen zeigt, daß das Blücherſche Hauptquartier im Lauf des 
Tages zu einer jehr andern Anſicht der Sachlage kam, als von der 
es ausgegangen war. In ber That war die York geitellte Aufgabe 
unlösbar, wenn ber Feind nicht den Vaß an der fleinen Streng ver- 
jäumt- hättez York ſelbſt äuferte nachmals: „hätte der Feind dieſe 
Stellung gehabt, fo würde der Angriff in diefem faft unzugänglichen 
Terrain beinahe unmöglich geworden fein, nur der Verſäumung biejer 
Terrainbeſehung und der Nufftellung des Jeindes nahe vor dem Dorfe 
Bleddin ift das Gelingen des Teges zuzuſchreiben.“ An dem richtigen 
und kühnen Erfaſſen dieſes Momentes, mie überhaupt an ben Dis— 
pofitionen des Treffens, jo weit fie zur Wirkung gekommen, hat das 









) Müfjling ſprach bie® bereits 1816 (C. v. W. in ber Nemefts III 
©. 509) aus; ex füpt Hinz: „es ift nicht zu Täugnen, daf jeder andere Ucber- 
gangspunt eine Stunde ober» oder unterhalb Eifter weit größere Voriheile ge: 
boten Haben würde. 
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Blücherſche Hauptquartier feinen Antheil, und ver Ausdruck in Blühers 
Bericht: „der General York dat mid durch entſchloſſene Ausführung 
der gegebenen Dispofition aufs Befte unterſtützt,“ kann nur die all- 
gemeine Aufgabe, Wartenburg zu nehmen, bezeichnen wollen, 

Das Gefecht Hatte um 3 Uhr ein Ende. Allmaählig kam auch 
die avallerie Heran, zunächſt die der preußiſchen Avantgarte, welche 
unter Katzeler dem Fand in der Richtung nad Wittenberg folgte, 
fpäter ‚die Langerons, welche theils ſüdwärts auf Torgau, theils weſt- 
waͤrts nad) Kenberg entfandt wurde. Man war des weiteren Weges, 
den der Feind einſchlagen würde, nicht ſicher. 

Das Yortihe Eorps lagerte an der Straße von Bleddin nad) 
Wartenburg. „Die Truppen wurden angewieſen zu kochen und ihre 
Todten zu begraben.” Noch in der Abendbämmerung war York auf 
der biutgeträntten Bruchwieſe, wo Steinmetz gefämpft. „Traurige 
Scenen mit den Vermundeten,* jagt Schacks Tagebuch. Dreijundert 
Leihen Hatte man einzuſcharren; am ſpäten Abend, jo erzählt mir ein 
Veteran, Habe er den jhauerlihen Klang gedämpfter Trommeln gehört. 

Auch Blüher war nad) Wartenburg gekommen, hatte in dem 
Schloß des Grafen Hohenthal Quartier genommen. Dort in dem 
großen Saal, den fi die Kugeln nicht wenig mitgenommen hatten, 
verjammelten fich die iere feines Hauptquartier zur Tafel, „Der 
Wein war vortrefflich, das Gejpräd) belebt," fo erzählt ein Mitan- 
wefender; „ba nahm gegen ben Schluß der Tafel das ganze frierliche 
Mahl eine bedeutende Wendung, es verwandelte ſich Durch den greifen 
Feldherrn in ein Trauermahl zum Andenken des verjtorbenen Scharn- 
horſt.“ Blüchtr nahm das Wort: „nie hörte ich,” jagt der Erzähler, 
„eine ergreifendere Rede, nie eine Darjtellung ber Verdienite des 
großen Kriegers anſchaulicher, herrlicher, lebendiger vorgetragen. Er 
tief am Schluß derjelben den Sohn des verftorhenen Helden zu id; 
diefer, ber es liebt, feine Hefften Empfindungen durch ein ruhiges Meufere 
zu beherrſchen, mußte fid) ihm gegenüberftellen, und vermochte es nicht, 
feine Erfgütterung zu verbergen.” 

So ergreifend verftand Blücher die für den Erfolg des Krieges 
entjcheidende Bedeutung des Tages von Wartenburg zu bezeichnen. 

Es muß, um das auf denſelben Bezüglice hier zuiammenzufafien, 
noch einer Sache erwähnt werben, bie immerhin unbedeutend für den 
großen Verlauf der Dinge, zur Charakteriftit der Perſonen und Ver— 
hältnifie dejto geeigneter if. 
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Es lag in der Natur der Verhältniffe, daß das Blücherſche Haupt» 
quartier mit größter Behutſamkeit Alles vermied, was den ruſſiſchen 
Generalen und Truppen Anlaß zu Mißſtimmung und Eiferfucht hätte 
geben können. Nicht bloß weil Yorts Corps ein preufifches war, 
ward demjelben ftet3 die Ehre der. ſchwierigſten Aufgaben; mit der 
Zuverfiht, fic gelöft zu fehen, konnte man fie nur ihm anvertrauen. 
Denn Langeron war und blieb behutjam, peinlic,, ohne Fnergie. Und 
daß günjtige Vorurtheil, des man für Eaden in den erjten Wochen 
des Feldzugs gefaßt, hatte ſich nicht eben bewährt; es fehlte viel daran, 
daß er jo umfihtig, kühn, unermüdlich gemwejen wäre, wie er zu 
ſcheinen veritand; man Hatte fich bereits gewöhnen müffen, feine 
Meldungen und Berichte mit einiger Kritif aufjunchmen. 

Edon früher, bei Gelegenheit der Schlacht an der Kabbach, ift 
der Armecberichte erwaͤhnt worden, melche von dem Blücherſcheu Hanpt- 
quartier ausgingen. Co glänzend in diefem, dem dritten Bericht der 
General Hurra) — fo nannte man Sacken feit jener Zeit — aus 
gezeichnet worden war, jo wenig befrienigt war er jelbjt von demſelben; 
und Yangeron, bejfen der Bericht ſchonend gar nicht erwähnte, war 
nur um fo unzufriedener. Man mußte, um bie ruſſiſchen Generale 
zu begütigen, ſich dazu verſtehn, Suckens Relation über die Schlacht, 
Langerons über die Verfolgung voljtändig zu veröffentlichen, Won 
Seiten Norks iſt das Gleiche entwerer nicht beanſprucht, oder ſeinem 
Antrag ift nicht entſprochen worden, und es mochte fi, daß es nicht 
geſchah, aus den angeführten Gründen rechtfertigen laſſen. 

Aber des Guten zu viel war es, daß in dem Bericht über das 
Gefeht ven Wartenburg, der in den Derliner Blältern vom 5; und 
6. October mitgeteilt wurde, der Name Norts und feines Corps nicht 
einmal erwähnt, nur des unübertrefflichen Muthes der Landwehr ge- 
daft war. Schaf entſchloß fih, „eine Nelation des Gefechts vom 
3. October“ zu fehreiben und nad) Berlin zu ſchicken, „damit“, wie er 
in feinem Tagebuch jagt, „die Berliner erfahren, daß das Yorkide 
Corps noch in ver Welt ift und noch zu ſchlagen weiß.“ Es währte 
unerwartet Lange, ehe fie abgedruckt wurde; und in den Tagen, da fic 
erſchien, war bweits Aller Sinn auf die größeren Ereigniffe gewandt, 
die fih auf den Feldern von Leipzig entſchieden. 
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Drittes Kapitel. 


Mödern. 


Mit dem Uebergang der ſchleſiſchen Armee über die Elbe war 
der Krieg in die enlfche dende Kriſis eingetreten. 

Der Kronprinz konnte nicht umhin, mit ber Nordarmee über die 
Elbe zu folgen; am 4. und 5. October ging er über jeine Brüden 
bei Roßlau und Aken, völlig ungehindert. Und die große böhmiſche 
Armee bewegte ſich linkshin, um aus den Päſſen des Erzgebirges in 
die fähftiche Ebene Hinabzuftiigen. Man mahte ih dem Moment, 
wo nach den Trachenberger Verabredungen die drei Armeen vereint 
den entſcheidenden Schlag’ führen mußten, 

Zwiſchen ihnen ftand Napoleon; in dem Mafie, als ſich die Kreiſe 
um ihn her enger zogen, Hatte er feine Etreitfräfte dichter hei ein- 
ander; man lief Gefahr, vor der vollbrachten Vereinigung einzeln von 
ihm mit Uebermacht angegriffen und bewältigt zu werben. 

Bluͤchers nächfte Sorge war, ſich für jolden Fall eine feſte Stel- 
fung an der Elbe zu ſichern, in die er fich zurücziehen könne. Obrift 
Rand) erhielt den Auftrag, Wartenburg in kürzeſter Frift zu verfhangen 
und mit großen Batterien zu verjehen. Ihm wurden zur Arbeit etwa 
4500 Dann ber ſchlet hen Armee gelafen, unter dieſen 1150 Preußen, 
Landwehren. 

Dann folgte die Vereinigung der ſchleſiſchen und Nordarmee, in— 
dem von diejer 40,000 Veann. an dem Linken Muldeufer vorrüdten, 
jene 60,000 Mann ftark ſich an das rechte zog. Am 7. October war 
dieſe Bereinigung gemacht. 

An demſelben Tage hatten Blücher und der Kronprinz von Schweden 
eine Zufammentunft in Muͤhlbeck an der Mulde, um die weiteren Be— 


wegungen- zu verabueben. Rad) alfen Nadrichten war Napoleon mit 
Vort⸗ Leben. I. 13 
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feiner Hauptmacht noch in der Nähe von Dresden; von der böhmischen 
Armee wußte man, daß fie zum größeren Theil bis Chemnitz und 
Altenburg voraegangen fei, aljo ſchon näher an Leipzig ſei ala Na— 
poleon. Der Zeitpunkt ſchien gefommen, ji dort mit ihr zu ver- 
einigen. So murbe verabredet, am folgenden Tage (8. October) beide 
Armeen, die ſchleſiſche und die des Kronpringen, in ſich zu verfammeln, 
am 9. den Marſch auf Leipzig anzutreten. 


Demgemäß ordneten Blüchers Dispojitionen für den 8. und 9. 
Dctober den Vormarſch auf Leipzigz das Norkiche Corps, jekt auf 
ben rechten Flügel der ſchleſiſchen Armee, follte über Mühlbed, Lan 
geron bei Duben, Saden bei Eilenburg die Mulde paffiren; „wenn 
der Feind dieſſeiis Yeipzig eine Schlahht anbietet, jo wird er am 
10. October von der Armee de3 Kronprinzen von Schweden und ber 
ſchleſiſchen Armee gemeinfchaftlich angegriffen; die Corps haben ſich 
daher auf eine Schlacht vorzubereiten; alle Bagage bleibt auf dem 
rechten Muldeuferz nur ſo viel Lebensmittel, als auf einen Tag nöthig 
find, folgen den Colonnen.“ 


Am 8. bei guter Zeit erreichte das Yortſche Corps die Gegend 
von Mühlbet an der Mulde; die Avantgarde war jdn am Morgen 
hier übergegangen, bie Infanterie auf Fähren, bie Gavallerie durch 
den Flußz ihre Vorhut ftreifte weit hinaus, Rittmeifter von Barnekow 
mit oftpreußiiher Nationalcavallerie; die Hellwigſchen Huſaren und 
Koſaden vom Vülowſchen Corps ſchlugen fih eine Meile vor Leipzig 
mit der franzoſiſchen Gavalferie aus Veipzig herum und trieben fie bis 
dicht vor die Stadt. 

Alles Lich ſich trefflich an. Mit Freuden begrüßte man die nahe 
Entſcheidung. Der Churprin; von Heſſen, der jeßt ohne eigentliches 
Gommando den Feldzug im Yorkſchen Hauptquartier mitmachte, gab 
am Abend des 8. ein kleines oft. Nun endlich, meinte er, werde er 
das Land feiner Väter wiederſehn; er fragte Hünerbein: ob wohl, im 
Fall eines glaclichen Ausganges, feinem Herrn Vater, der der Be- 
freiung Deuiſchlands ſchon fo viel Geld geopfert, das Heſſenland werde 
zurädgegeben werden? Und Hünerbein antwortete: „gebt es nad 
meinem Willen, jo bekommen Ew. Hoheit nit joriel zurüd, als 
Schmutz unter meinem Nagel ift.“ Der Prinz verfudite es mit einem 
Scherze an Yorlö befjere Meinung zu appelliten; York antwortete: 
er mürde es allerdings nicht jo grob gejagt Haben. 
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Die Meldungen, welche im Lauf des Tages (8, October) einge- 
laufen waren, ließen erkennen, daß große feindliche Streitmaflen von 
Drespen der gegen Wurzen in Bewegung fein; es ſchien ungmeifel- 
haft, daß Napoleon beabfichtige ſich auf die ſchleſiſche und Nordarmee 

" zu werfen, bevor fie ihre Vereinigung mit der böfmif—hen ermöglichten. 
Der Kronprinz war nicht gemeint, ben drohenden Stofi zu erwarten, 
er mollte ſchleunigſt über die Elbe zurüd und die Brücden Hinter ſich 
abbrechen; er forderte Blücher auf, Sich ebenjo über Wartenburg zu- 
rüdzuziehen, um Verlin zu decken. Es koſtete Mühe ihn von diefer 
Vorftellung abzubringen. Da der Hauptgefictöpuntt war und bleiben 
mußte, ſich mit der höhmifehen Armee zu vereinen, jo wurde Seitens 
des Blücherihen Hauptquartiers vorgejchlagen, dem Stoß, den Na- 
poleon zu beabfichtigen jcheine, hinter die Saale hin auszumeihen und 
von bort ans im Rüden Napoleons die Verbindung mit ber böhmijchen 
Armee zu ſuchen. Der Kronprinz ging auf diefen Plan mit der Be— 
dingung ein, daß Blücher fid) dann auf den voten, bem Feinde 
näheren Flügel fege und bei Wettin die Saale überjgreite, 

Blücher hatte fein Hauplquartier in Düben; von dort aus jandte 
er am frühen Morgen des 9. October feine „geheime Dispofition“ 
an die drei Corpsbefehlshaber: alle drei follten ſich rechts ſchieben, 
Nork bei Jchnig über die Mulde gehen, Langeron in Yorks, Saden 
in Sangerons Stellung eimüden. Da das ganze Terrain zwiſchen Mulde 
und Elbe verläfjen werben jollte, mußte auch Wartenburg und die 
Verbindung über Wartenburg aufgegeben werden. Rauch jollte dem- 
nad die Pontonbrüde abnehmen, nur ein Bataillon zur Beſatzung 
des Drücenkopfes zurücklaſſen, mit allem Webrigen abmarjchiren und 
nad Defjau Hinter die Mulde‘ gehn. 

Der Weifung gemäß brad; das Yortſche Corps 1 Uhr Mittags 
auf; als «8 nad) Jeßnitz Fam, ftand dort noch das Buͤlowſche Corps, 
ohne Marſchbefehl; die zwei Jeßnitzer Brüden waren für Cavallerie 
und Artillerie zu Leicht; dieſe mußte %/, Meile weiter jtromabwärts 
in Ragun übergehen; die Infanterie, jo war die Abſicht, follte am 
endern Morgen folgen. Sie bivouakirte einitweilen vor dem Ort. 

Spät Abends fam das Blücherſche Hauptquartier gleichfalls nad 
Jeßnitz. Dan erfuhr, mie ſich plöglih und auf völlig unerwartete 
Weije die Lage der Verhältnifie geändert hatte. In Düben hatte man 
auf die Ankunft Sackens gewartet; es mar jtatt feiner die Meldung 
gefommen, dafı er von überfegener Macht in der Fronte geränge 
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werte, daß er fich, wenn er feine anderen Befehle erhalte, nad Schmiede - 
berg (Richtung auf Wartenburg) zurüdziehen werde. Als man ji 
überzeugt, daß jene „geheime Dispofition“ ihm noch nicht zugegangen, 
hatte man ſich beeilt, fie ihm zu jenben, Langeron angewieſen in Düben 
zu warten, did Saden käme. Aber ſchon drängten von Wurzen und " 
Eilenburg Her auf beiden Ceiten der Mulde feindliche Colomen heran. 
Dean mußte eilen hinweg und dem Yorkſchen Corps nachzukommen, 
auf bie Gefahr Hin, daß Saden verloren gehe. Und da bei Mühlbeck 
der Mebergang mır Tangjam Hätte gefehegen tönen, fo warb Langeron 
angewieſen bis Jeßnig zu marſchiren. 

Blücher hatte um 2 Uhr Düben verlaſſen; eine Stunde ſpäter 
war das Städtchen von den Franzoſen beſetzt. In Jehnig angelangt 
befahl er, daß das Norkiche Corps jofort aufbreden und über die 
Mulde gehen ſollte. Um Mitternacht gingen. die Preußen über die 
Brücken; es wurde ſchleumigſt eine dritte feitere hinzugefügt... Gegen 
Morgen traf das Langeronſche Corps äußerſt erſchöpft ein. 

Ton Saden wußle man nichts; man war ernſtlich für” 
forgt. In der That hatte die jpät erit anfommende Dispofition 
Bluͤchers ihn in die äußerſte Verlegenheit geiektz er hatte den Feind 
40- bis 50,000 Dann jtart gegenüber; auf Schmiedeberg und Warten- 
burg zurüczugehen, wäre nad) dem, was die Dispofiti 
finntos geweſen, und die Bewegungen des Feindes ließen erkennen, 
daß Tüben ſchwerlich mehr zu paffiven fein würde. Seine Cavallerie 
war weiter (int3 der Elbe zu, er durfte nicht zögern um fie zu erwarten. 
Bon dem trefflichen Major von Brochhauſen, der preußif—er Seits 
zu ihm commandirt war, unterftügt — Saden hatte das größte Ber- 
trauen zu ihm, bediente ſich feiner als des eigentlichen Generalftabsr 
hefs — begann ex feinen, Ahmarſch in der Richumg auf Düben, 
ſchlich fi in den Wäldern nordwärts von dieſem Städtchen an des 
indes Front vorüber, und entging nach einem unbedeutenden Vor— 
pojtengefeht Der Gefahr, in ber er gewejen. "Um Mitternacht konnte 
er Blüder melden, daß er in Echköna, zwei Meilen nordwärts von 
Düsen fei und am entern Morgen 5 Uhr auf -Jeßnitz aufbrechen 
werde. Seine Gavallerie jand ſich andern Tages an der Mulde 
umverjehrt wieder zu. ihm, 

Das kühne Manöver war vollftändig geglückt. As Schack am 
andern Morgen (10. October) von York gejartt zu Gneijenau kam, 
äußerte diefer: „Napoleon habe gejtern ins Blaue geitoßen; damit er 
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dies morgen wieder thue, werde man ſich auch über die Saale zurüd- 
ziehen; die Marken jeien hinreichend durch Puttliß vor Magbeburg, 
Hirföfeld vor Aten, Tauentzien bei Deflau und Thümen vor Mitten 
berg gebedt, überdies jei Fürft Tirherbatoff auf dem Wege von 
Dresden der in foreisten Maͤrſchen bie Elſtermündung bei Jeffen zu 
erreichen 

Am 11. October ſollte die Saale überſchritten werden. Der 
Kronprinz hatte dafür forgen wollen, daß bei Wettin zwei Brücken 
gebaut würden, In alfer Frühe brachen die Corps auf; als man 
eine Meile von Wettin entfernt war, fam Lieutenant Scharnhorjt, der 
vorausgefanbt war, von dort mit, ber Nachricht zurüd, daß meter 
eine. Brücke geichlagen ſet nod) irgend jemand davon gehört haben 
wolle, daß eine gejchlagen werden ſollte. Blücher entſchloß fid, ohne 
Weiteres auf Halle zu marſchiren und dort überzugehn. Freilich ein 
Außerit ermübender Marſch, noch beſchwerlicher dadurch, daß fid bie 
Eolonnen mehrfach kreuzten. Zuerſt erreichte Langeron Halle; da er 
in Parade durch die Stadt ziehen zu müffen glaubte, war das Yorkſche 
Corps genöihigt, mehrere Stunden zu warten; erit am Abend rücte 
es ein und hindurch. Der Jubel der guten altpreußi—hen Stadt war 
unbeihreiblid, 

Während das Corps drei Tage ruhig in und bei Halle fand, 
war die THätigteit, ja die Sorge der Befehlshaber deſto gefpannter. 
Noch war die Bewegung Napoleons am 3. October auf Düben nichts 
weniger als aufgellärt, Man konnte vorläufig nicht? Beſſeres thun, 
als ſich Hinter der Saale concentriren, die Verbindung Linfs mit der 
Nordarmee, die bei Alsleben jtand, erhalten, die mit der böhmischen 
anknüpfen, zu welchen Ende Langeron das Corps von St. Priejt am 
12. October nach Merfeburg zu jenden Befehl erhielt; nur die Avant- 
garden und Norts Nejervecavallerie blieben auf dem rechten Saalufer, 
Tetstere auf der Strafe von Halle nad) Leipzig. 

Am 12. flärte fih Die Lage der Dinge allmählig auf. Die Com- 
munication mit der großen böhmijchen Armee hinter der feindlichen 
Stellung in Leivzig war hergeitellt; Merjeburg, Weißenfels, Pegau, 
Borna war von den Verbündeten beſetzt. Der Rittmeifter von Flem- 
ming war am 11. October Abends aus Altenburg von den Monarhen 
abgeſchickt und traf am 12, Mittags im Halle ein; er brachte die 
Nachricht, daß die große Armee in ftasten Märfchen vorrüde, daß das 
Eorps von Giulay bei Lügen, Kleift und MWittgenfiein bei Borna 
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ſtehe, daß auch Bennigjen über Dresden hinaus und auf dem Wege 
nad) Leipzig ſei. Von Napoleons Bewegungen erfuhr man, daß er 
von Düben auf Wittenberg marſchirt ſei, von feinen Garden begleitet; 
Leipzig ſchien ex faft entblößt zu haben, 20,000 Wann, hieß es, feien 
fübmärts der Stadt unter Mürat gegen die anrüctende böhmijche Armee 
aufgeftellt. Gegen Abend des 12. Fam bie weitere Nachricht, daß am 
vorigen Tage ber Feind mit Äderlegener Macht die Elbe bei Witten- 
berg überſchritten, das Corps des General Thümen (5000 Mann) 
zurückgeworfen habe. 

Schon mar für ven folgenden Tag (13. October), um klar zu 
werden, ob Napoleon fih mit feiner ganzen Macht auf die Elbe 
wende, eine große Necognoscirung der Avantgarben gegen Yeipzig, 
Delitzſch und Bitterfeld angeordnet, Die weiteren Mittheilungen 
ſchienen zu ergeben, dah man Leipzig ohne gro e Mühe nehmen könne; 
deshalb warb ein Befehl für York (Abends 6 Uhr) ausgefertigt, mit 
feinem Corps gleichfalls am 13. auf Yeipzig vorzugehen; „ilt wirklich,” 
hieß es in der Dispofition, „nur jo wenig feindliche Infanterie in 
der Stadt, und Fein Corps zum Soutien in der Gegend, jo ſchließen 
Sie fie ein, fordern fie auf oder nehmen fie weg . . ., it der Feind 
in ober bei Leipzig zu ſtark, fe daß Sie feiner nicht Herr zu werden 
denken, jo bleiben Cie vor ihm ſtehen, und theilen mir alle Ihre 
Nachrichten mit, damit ich Ihren folgen kann." 

Aber am jpäteren Abend kamen weitere Nachrichten vom Kron- 
vrinzen: daß Tauengien über Deſſau zurückgeworſen ſei, über die Elbe 
zurückellend fi mit Thümen vereint habe und Berlin zu decken vers 
ſuchen werde, daß Deſſau von den Franzofen beſetzt ſei. Der Kron- 
prinz fügte hinzu, daß ev einen Theil jeiner Armee über Köthen nach 
der Elbe zurückgehen laſſe, um anzugreifen. 

Man hätte glauben müſſen, das Napoleon ganz fein bisheriges 
Kriegstheater verleffen, ſich auf Magdeburg wenden wolle, wenn nit 
gleichzeitig von den nächſten öfterreichiihen Corps her gemeldet wäre, 
daß Augereau mit 15,000 Mann am 11. October von Naumburg ber 
über Weißenfels vorgevrungen ſei umd bereits Lützen erreiht Habe. 
Und von den eigenen Vorpojten Fam die Meldung, daß der Feind in 
bedeutender Stärke von Düben auf Delitzſch, alſo in der Richtung auf 
Halle vorgegangen jei. 

Alfe dieje Nachrichten veranlaßten Blücher, den befohlenen Verſuch 
auf Leipzig noch aufzuſchieben, ſich mit der Necogneseirung am 18. 
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zu begnügen. Bei Halle concentrirt war die ſchleiſche Armee zur 
Hand, um nach dem weiteren Gang der feindlichen Bewegungen ſich 

„ entweber auf Leipzig oder auf Magdeburg zu wenden. Es tam noch 
ein andrer Umftand Hinzu. Indem man die Operationslinie über 
Wartenburg aufgegeben, war die Parfcolonne, welche Rauch hevan- 
führen follte, auf den Ummeg über Deſſau und fen gewiefen — 
man hoffte, daß er gluͤcklich in-Afen angelangt fei, man bedurfte feiner 
ſehr, da namentlich daS Yorlſche Corps nur noch eine Chargirung' 
hatte; man mar in unangenehmer Verlegenheit, wenn man jehlagen 
mußte, ohne die Gewißheit, ſich aus feinen Munitionsvorräthen er— 
gänzen zu können. 

Am 13. Morgens jtand das Norkice Corps zum Ausmarſch 
fertig, als der Befehl Blüchers einlich, der die Marſchordre zurücknahm. 
Nur bie Avantgarde machte ihre Recognoscirung. Kaheler ging über 
Schteuditz bi zum Dorfe Mödern, eine Dieile von Leipzig vor, wäh- 
rend gleichzeitig die ruſſiſche Avantgarde auf der Dejjauer Strafe bis 
eben jo nahe vor Yeipzig fam. Man erkannte, daß noch das Mar— 
montſche Corps zwiſchen Yeipzig und der Walde ftand, man erfuhr, 
dak das von Augerrau Herbeigeführte Corps jih auf 30,000 Dann 
delaufe, meift Truppen, die aus Spanien herangeholt worden, eine 
zahlreiche und treffliche Cavallerie darunter. 

„HÖHN ſonderbare uub gefährliche Stellung des Feindes. Dan 
erwartet einen coup d’selat. Hoͤchſt intereffanter kritiſcher Zeitpunkt.“ 
So jagt Chad am' Abend des 13. in feinem Tagebud). 

In der That, Napoleons überrafhende Bewegung üder Düben 
und Wittenberg auf das rechte Eibufer mußte als Einfeitung zu einem 
coup d’eclat erſcheinen, deſſen Beteutung man fid auf Seiten der 
Verbündeten nicht verbergen konnte. Schon war Baiern von Napoleon 
adgefallen, damit für ihn jeine Eisherige Verbindung mit dem Ahein 
gefaͤhrdetz lag «8 nicht nahe, daß ex jeine Verbindungslinie nad Nieder- 
deutſchland verlegte? Hatte er dort nicht Magdeburg und Hamburg 
und die ihm völlig gewiſſe däniſche Macht, die gar anders als bisher 
geſchehen war, herangezogen werden konnte? Er mar mit jenem 
Marſch dem ſtrategiſchen Netz entihlüpft, mit dem ihn die Verbüns 
deten umjtellt zu haben glaubten; die ganze ihwerfällige Combination, 
die endlich nad) zwei Monaten zu dieſer Umftellung geführt hatte, war 
über ven Haufen geworfen. Und weder die böhmiſche Armee Hatte 
bisher die Ipätigfeit umd Beweglichkeit gezeigt, daß man von ihr ein 
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raſches Nachgehen auf ein neues und entferntes Kriegstheater Hätte 
erwarten können, noch war von dem Kronprinzen von Schweden zu 
erwarten, daß er auch dann noch im Geiſt des gemeinſamen Intereſſes 
thätig ſein werde, wenn Napoleons Erſcheinen an der unteren Elbe 
diejenigen Verhältniſſe gefährdete, die gewiſſermaßen ihn, ben Kron- 
prinzen, perföntid) angingen. Im Blücherſchen und Yortkſchen Haupt: 
quartier, mo man die Lage der Dinge am jchärfiten zu beurtheilen 
das Recht gewonnen, mochte man Napoleons Fühne Wendung als ein 
ſtrategiſches oder doch pfychologiſches Meifterjtüct würdigen. 

Schon am 13. October trat die ganze Wirkung bevor, die 
dasjelbe auf Karl Johann ausübte. Gr ſchrieb an Blücher: „daß er 
ſich genöthigt ſehe, über die Elbe zurück zu gehen, daß er den Weg 
über Ulen einschlagen werde, daß er: hoffe und erwarte, die ſchleſiſche 
Armee werbe ihm folgen; vereint mürbe man wohl nichts zu befürchten 
haben.” Er deutete an, daß ihm in den Trachenberger Verabredungen 
die Befugniß zugeftanden jei, bei gewiſſen Cventualitäten auch über 
die ſchleſiſche Armee zu verfügen. Er befahl Rauch, der mit jeinan 
Park in Köthen angekommen war, nad) Afen mit umzufehren, um 
dort mit den in Wartenburg abgenommenen Pontons eine zmeite 
Brüde zu ſchlagen. 

Aber im Yauf deſſelben Tages (13. Tamen die weiteren Med: 
dungen an ihn, daß auch Roßlau, auch Deſſau, aud Afen in der 
Gewalt der Frarzoſen ſei, ja daß von Magdeburg aus die Saalbrüde 
bei Bernburg von ihnen bejegt fei.*) Der Krortprinz wurde auf das 
Aeuferfte beforgtz er gedachte den Mebergang bei Wen zu erzwingen; 
er war entjchloffen ſich durchzuſchlagen. 

Jedoch die Nachrichten von der böhmiſchen Armee ber Tichen 
durchaus nicht der Meinung Raum, daß Napoleon im Ernſt jenen 
Plan bege, den er zu haben feinen wollt. War er immer mit dem 
größeren Theil feiner Macht — 120,000 Mann — auf Wittenberg 
gewandt, jo ftand bei Leipzig eine nicht viel geringere Macht, gemik 
70,000 Wann; Napoleon felbft hatte allen Nachrichten nad) jein Haupt- 
quartier noh in Düben im Mittelpunkt dieſer Linie von Wittenberg 
bis Yeipgig. In Blüchers Umgebung hielt man die Meinung 
daß der große Gegner nur beabſichtige durch dies Vorbrechen auf 
feinem linen Flügel Wittenberg) bei der ſchleſiſhen und Nordarmee 








*) Diefe Notiz if aut Schads Tagebuch. 
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die Beſorgniß zu erwecken, die der Kronprinz in ſo reichlichem Maße 
empfand, namentlich durch Bedrohung Berlins die Preußen in jenen 
Armeen zu verloden, daß fie zur Rettung ber Marken über die Elbe 
zurideilten, um fi dann raſch auf feinem rechten Flügel bei’ Leipzig 
contentrirt mit plöglihem Ungeſtüm auf die böhmiſche Armee zu 
werfen. 

Napoleon harrte vom 9. bis zum 12. October in Düben der Wir- 
tungen feiner Demonjtration. Es ift nicht glaublich, daß er ſich über 
das Mißlingen derjelben getäufcht haben ſollte. Am Morgen des 13, 
befahl er den Marſch aller Corps auf Leipzig. 


Schack ſchreibt in feinem Tagebuch am 14. October: „Der Knoten‘ . 


wird von Minute zu Minute enger und gefährlicher geſchürzt. Na— 
poleon, der feine Truppen bei Leipzig concentrirt haben follte, führt 
fie nah Dübenz ein gefangener Obriftlieutenant jhildert ihn jonder- 
bar: er jhläft lange, darf nicht geweckt werben, giebt den Sagen ber 
Truppen wegen Mangel fein Gehör. Es muß bald biegen oder brechen. 
Wir leben im tiefjten Frieden zu Halle,” 

Wer hätte es nicht empfunden, daß man ber großen lang erjchnten 
Enlſſcheidung nabe fei. Aber Alles vereinte fich bier, die drei Tage 
der Ruhe zu glücklichen und erquidenden zu machen. Das „weit: 
phaͤliſche Königreich" Hatte in der alten preußiſchen Univerfitätsjtadt 
am wenigften Wurzel faſſen können, der Befreiung im Früßfing war 
nod einmal die Fremdherrſchaft gefolgt; jetzt ſchien es mit ihr für 
immer zu Ende zu fein. Die preußiſchen Truppen — Hünerbeins 
Brigade und der Stab, auf der Blücherſche, lag in der Stadt, bie 
andern in den nüchjlen Dörfern jenſeits der Saale — waren überall 
in ihren Duartieren „mit größter Liebe und Freundlichkeit" aufge 
nommen und auf das Beſte verpflegt. Wie mander im Corps, 
Officer, Freiwilliger, Landwehrmann, Hatte bier in Halle ſtudirt, 
freute ſich jest bie alten Bekanntſchaften zu erneuern, Giebichenjtein 
and Pafjendorf und den Rathskeller mieberzujehn. Diele der ehemaligen 
Profefjoren der. Univerjität waren nod in Hallez Steffens und Karl 
Raumer im Blůcherſchen Hauptquartier Hatten manden alten Collegen 
zu begrüßen. Der wefflie Heinrich Krofigt, der die Brandenburger 
Füfttiere führte, Hatte feine väterlihen Güter nah di Halle, er war 
dort 1811 aufgehoben nad, Caſſel ins Gefängnig geſchleppt, — gleih 
ihm Blanc, Wilijen, mander andere, — im Herbſt 1812 ließ man 
ihn gegen Gaution feines ganzen Vermögens frei; aber ala Preußen 
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fich zur Befreiung erhob, brachte er Weib und Kind in Sicherheit, 
eitte in die Reihen feiner alten preußiſchen Kameraden, mochte Hab 
und Gut in die Hand des Eafjeler Napoleoniden fallen: Wie frohen 
Sinnes trat er nun in ben Kreis feiner alten Halliihen Freunde; 
auch auf fein Gut Popplitz ritt er hinaus; freifid mar da ſchrecklich 
gehauft, aber das alles, fagte er zurüctfommend einem Freunde, ver« 
ſchmerze ſich leicht gegen die große Freude, die ihm das Wiederſehn 
jeiner Dienftleure und Bauern gemacht; was irgend zu bergen geweſen, 
hätten ſie ihm gevestetz den Pachtzins hätten fie ihm aufbewahrt, die 
Bibliothek ſei mohl geborgen, aud) den Weinkeller Hätten fie zu vetten 
gewußt; „es ſtehn uns heiße Tage devorz wenn Gott uns das Leben 
läßt, trinken wir nach zewonnener Schlacht auf das Wohl meiner 
braven Bauern.“ Er war unter den Taujenden, die der Sieg als 
Opfer fordern ſellte. 

Wie mander auch von denen, die ſich an einem jener Abende in 
dem Rathskeller zuſammenfauden, in feierlihem Commers mit Landes- 
varer und durchſtoßener Feldmüge das halliſche Studententhum zu 
erneuen; — Studirte und nicht Studirte, Stabsofficiere und Land— 
mehrmänner neben einander, vecht im Geift diejes preußiſchen Heeres, 
dieſes deutſchen Krieges, auch darin in diefem Geift, daß man jo in 
der vollen Luſt und Hoffnung joldatijchen Lebens, immerhin fcherzend, 
die Univerfität als ein Rüftzeug mehr deijelben Geiftes, in dem man 
kämpfte und ſiegte, gleihjam im Voraus herſtellte. Ich weiß nicht, 
ob der alte York mir auf dem Commers war, aber Schad war dort, 
und Borcke, der erjte Ritter vom eifernen Kreuz; aud der alte Horn 
Hat da fein Schmollis gerufen, auch Graf Brandenburg fein Fidueit 
geantwortet. 

Auch von Eleineren Rreifen wird berichtet, die ſich in dieſen Tagen 
zufammenfanden, traufigeren Gejelljchaften dei Ranzler Niemeyer im 
Frankeſchen Waifenhaufe, bei Prof. Ruder, kei Kurt Sprengel, deifen 
Sohn bei den brandenburgiichen Hufaren ſtand. Daß York eben jegt 
zum Dank für Wartenburg den St. Georgsorden erhielt, gab zu 
einem Kleinen, frögligen Feſte Anlaß, das am Fuße des Giebichenſteins 
gefeiert wurde, 

Verzeihe man diefe immerhin Heinlihen Mittheilungen. Freilich 
find fie wur ein binfeiger Erfah für dus Iebenbigere Bild, das in 
Horts und feiner Kampfgenofen Grinnerung gelebt haben wird. Und 
daß neben dem Schematiichen der Tatut umd Strategie, zumal in 
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jolchem Kriege, das Perfönliche und wenn man fo jagen darf Menſch- 
liche jeine Stelle Hat, mag durch jene zufälligen Notizen wenigſtens 
in Grinnerung gebracht merben. 

Während jener friedlichen drei X Enge in Halle Hatte ſich Alles zur 
letzten großen Entſcheidung vorbereitet, Der Kronprinz von Schweden, 
wie es ſcheint Durch die Weigerung Aliens {fm zu folgen beftimmt, 
hatte am Morgen des 14. October jeinen Plan über die Elbe zurüd- 
zugehen aufgegeben, wenn auch viel daran fehlte, dag er nun raſch 
und entjchlojjen auf die weiteren gemeinfamen Operationen eingegangen 
wäre. Un demjelben Tage erhielt Blücher Weiſungen von Fürſt 
Schrwarzenberg, welche, wenn auch in ben Eingelnheiten nicht nach feinem 
Bunte, den gemeinjamen Angriff gegen Leipzig auf ben 16. October 
anordneten.. Man war nahe genug, um ſich während des 15. über 
jene Einzelnheiten nod) verjtändigen zu können, 

Zur Ueberfiht der weiteren Ereiguijfe bedarf es wenigſtens einer 
ungefähren Anfchauung der Belegenheiten, in denen, die großartigfte 
Sdlacht, von der die Geſchichte weiß, geichlagen iſt. 

Die waldigen Niederungen der Pleiße-Elſter bilden einen oſt⸗ 
worts norfpringenden Mintel, vor befien Spige Leipzig figt. Von 
allm Seiten her laufen Landſtraßen wie Radien eines Kreiſes gen 
Leipzig zuſammen, die, wenn man jenem Kreisausſchnitt, den die wal— 
digen Nieberungen bilden, ven Rücken wender, das Terrain von Leipzig 
cherartig zerlegt zeigen. 

Die beiden Straßen in jenem Kreisausſchnitt, die von Naumburg 
und Merjeburg auf Leipzig führen, beherrichten non der Scale her 
die Verbündeten, Die gegenüberliegenden Strafen, die zur Mulde 
nad Wurzen, Eilenburg, Düben, aljo zur Elbe nad) Torgau und 
Wittenberg führen, hatte Napoleon. Um die zwijhenliegenden brei 
Straßen von Norden, drei Straßen von Züden her galt es zunächſt 
den Kampf, Napoleon hatte mit dem Beſitz von Leipzig ven Knoten 
punkt aller Straßen; zugleich flanfirte er von der gen Wurzen bie 
böhmifche, von der gen Düben die ſchleſiſche Armee; wie ein Keil“ 
zwiſchen beiden hielt er fie auseinander, 

Aus diefen Momenten ergab ih den Verbündeten dev Gebanke, 
der den Augriffsbeſtimmungen für den 16. zu Grunde fag: man 
mußte jenen Keil aus Leipzig, wo er aufgejegt war, hinausdrängen; 
in jenem Kreisausſchnitt und auf den Strafen zunächſt ber Niederung 
(Halle, Altenburg) vorbringenb niußte man Yeipzig nehmen. 
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Am 15. October im ter Frühe gab Blücher feine Dispofttion 
zum Vormarſch aus Halle, Deffelden Tages um 11 Uhr follten 
die Corps von Dorf und Langeron auf her Halle Leipziger Straße 
bis Schfeudig vorgehen, Scden eine Stunde hinter ihnen im Reſerve 
bleiben. A 

Zur beſtimmten Zeit geſchah der Abmarſch aus Halle. Das 
Yorkſche Corps zählte an diefem Tage mit Einſchluß der Avantgarde 
20,848 Mann, darunter 18,120 Mann Infanterie In Shfeubig 
angelangt, bezog man diefjeits der Stadt zu beiden Seiten der Straße 
Bivotat. Eine halde Stunde zur Linken bivouakirte Pangeron. Am 
Abend dejjelben Tages traf Rauch .in Halle ein. Die Parleolonne 
des Yorkſchen Corps Hatte er nach Brandenburg zurückgeſandt. 


Norts Avantgarde Hatte den Tag über auf eben jener Strafe 
vorwärts Schkeuditz gepläntert; fie bivouafirte bei Hähnichen, ?/,; Meile 
vor Schkeubik, 1/, Meile von Leipzig. Die Vorpoften, die, mie ſeit 
der Kabbach ununterbrohen, Major Klüx von-ben Jägern comman- 
dirte, ſtanden (bei Lützſchena) denen des Feindes ganz nahe, rechts 
an die Elſter gelehnt, lints die Feldhöhen hinauf gegen Lindenthal. 

Ueber Lindenthal führt die der Halliſchen nächſte Straße, die von 
Landsberg nach Leipzig. Lindenthal und eine Stunde weiter nord— 
waͤrts Nabefeld war von den Feinden bejegt. Gegen Radefeld jtand 
Langerons Avantgarde. 

Drei Kanonenfhüffe jpät am Abend verkündeten den Truppen, 
daß es morgen zur Schlacht gehe. 

Hatte der Feind noch die Landsberger Straße inne, jo gefährbete 
er von Radeſeld und Lindenthal aus den Vormarſch auf Leipzig. 
Und der Kronprinz von Schweden, ber ihn von Landsberg her hätte 
im Schad) halten können, hatte für gut gefunden, jo langſam heran- 
zurüden, daß er am 16, ajt-vom Petersberg aufbrechen und bis 
Landsberg marjchiven wollte. Die nördlich und fürlic) abfließenden 
Biche bezeichnen den Landrücken zwiſchen jenen Dörfern als die ber 
herrſchende Waſſerſcheide; und dieſer Landrüden zieht ji über Hohen— 
offig oſtwärts fort, zu einem Plateau erweitert, das die Straßen von 
Delitzſch, Düben, Eilenburg und Wurzen trägt! Man vermutbete 
im Blücherſchen Hauptquartier, daS Napolcon dies Plateau ‚halten, 
dort in günftigfter Stellung die Shlaht annehmen werde. Dafür 
ſpiach vor Allen, daß er Radefeld und Lindenhal, und damit den 
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Aufgang zu dieſem Plateau beſetzt Hielt. Es war Bas altberühmte 
Schlachtfeld von Breitenfeld. ? 

Um zu völliger Gewißheit zu gelangen, warb am nächſten 
Morgen, Sonnabend den 16. October, eine große Recognoscirung 
mit der jänmtlichen Gavallerie der drei Corps vorgenommen; Blücher 
felbſt machte fie mit; Graf Brandenburg befand fich in feinem Gefolge, 

Dan fand auf der Halle-Feipziger Straße Stabmeln, eine Halbe 
Stunde jenfeits Luͤhſchena, vom Feinde bejeptz feine Poſten zogen ſich 
nach Lindenthal hinauf, die Feldhöhen Hinderten eine nähere Einficht 
in die Aufftellung des Feindes ; doch bemerkte Major Hiller, daß meiter- 
bin an derielben Straße jenſeits Möckern fich ein ſtarkes Infanterie- 
Inger befinde. Lindenthal, Radefeld und das Gehölz zwiſchen beiden 
waren vom Feinde mit allen Waffen ftark beſetzt. 

Dean hörte von der Suͤdſeite Leipzigs, ſowie rechts über bie Elſter 
her Kanonendonner. Die Schlacht war aljo dort ſchon im Gang. 
Bücher gab — es war gleich nah 9 Uhr — feine Dispofition: 
Langeron follte Radefeld, York, bei Yüsichena Links von der Strafe” 
abbiegend, Lindenthal angreifen, Eaden in Reſerve folgen; die Ju— 
fanterie der Yortſchen Avantgarde auf der Halliſchen Straße vorgehen; 
endlich, Er. Prieft, der von jenſeits der Elſter herübergezogen wurde, 
tem Corps Yangerons folgen. 

Bücher ritt mit feinem Gefolge die Linien der Savalferie entlang, 
da und dort im feiner derben Art zu den Truppen fprechend: „Kinder, - 
heut Haut einmal auf altpreußiſche Art ein,“ fagte er der oſtpreußiſchen 
Nationalcaballerie; anderen fagte er: „er Heut Abend nicht entweder 
todt oder wonnetrunken ijt, der hat jih gejhlagen wie ein infamer 
Hundsfott.“ 

York war in Schkeuditz. „Gr Hatte,“ ſchreibt ein Officer feiner 
Umgebung, „wie er immer für ums jorgte, und zu einem warmen 
Früßftüct bei ſich vereinigt; die Pferde ſtanden gejattelt vor der Thür. 
Da trat Graf Brandenburg herein, bradte die Befehle Blüchers. 
York erhob fi), fein Glas im der Hand, jagte jein Lieblingeſorüchlein; 
„Anfang, Mittel und Ende Herr Gott zum Beten wende,“ lerrte das 
Glas und fette es jtill Hin. Wir thaten ein Gleiches. In jeierlicher, 
ernſt exhobener Stimmung gingen wir zur Schlacht. Es galt, das 
fühlten wir Alle, auf diejen jo oft blutgetränkten Feldern den Kampf 
der Entſcheidung über unjer preußiihes, unfer deuſches Vaterland zu 
känıpfen.“ 
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Sführung der allgemeinen Dispofition befahl York, daß, 
'cbald die Spige der Golonne (die Brigade Hinerbeins) Lübſchena 
erreicht, fie links von der Strafe abbiegen, zur Attaque formirt auf 
Lindenthal losgehen, da Horns Brigade der Attague en Echelon 
folgen, Steinmeß Brigade ſich rückwärts formiren und zur Unter 
ftüßung bereit halten Sollte; „Die zweite Brigade (Prinz Karl von 
Medlenburg), da jie faſt aus lauter Yinientruppen beſteht, bildet die 
leiste Reſerbe.“ Die Infanterie der Adantgarde follte bis auf weiteren 
Befehl dieffeits Stabmeln jtchen bleiben, die Cavallerie derſelben mit 
der Rejervecavallerie den Aufmarſch der Brigaden decken. 

Zuerſt — nach 12 Uhr — kam das Langeronjche Borps an den 
Feind. Ohne Widerftand zog ſich dieſer aus Radefeld zurüd, aber 
nicht oftwärts auf der Höhe entlang, ſondern ſidwärts gen Linden 
hal auf der Straße nach Leipzig. Blücher ließ Langerons Bataillone 
folgen, während deſſen Cavallerie oftwärts nad Hohenoſſig rerog- 
noseiren follte, ob die Stärke des Feindes mirtlic nicht auf jenem 
Plateau ſtehe. 

Eine halbe Stunde ſpäter ging Hünerbeins Brigade den eld- 
weg von Füsihena nad) Lindenthal binauf, die beiden Zwölfpfünder- 
Batterien des Corps mit ihr. Da Port bemerkte, daß das Gehölz 
wiſchen Lindenthal und Radefeld beſeht jei, lieh er Horns Lrigade 
inks in die erſte Linie ricken zum Angrifi gegen das Holzz in zweiter 
Linie Hinter Hom folgte die Brigade Steimmeg, hinter Hünerbein 
vechts überreichend der Prinz von Medtenburg. 

Gegen 1 Uhr ward der Angriff durch Kapeler eröffnet; Würtem- 
dergifche Dragoner, die vor Findenthal und dem Gehölz aufgeftellt 
waren, zu vertreiben, ſchickte er einen Theil der Nationalcavallerie 
dor; der Feind ließ fie nehe kommen; dann plöklic ſcwentten die 
Dragoner ab, und ein Anfanteriequarrö, das fie verdeckt hatten, cr- 
ffnete fein Feuer, das von Tirailleurs im Gehölz, von einer Batterie 
neben Lindenthal unterftügt wurde. Katzeler ließ die reitende Batterie 
Renhel vorgehen; da3 gleichzeitige Drängen Yangerons von Radefeld 
Hex zwang den Feind bald zu weichen. 

Die Hallefhe Straße iſt bei dem Dorf Wehren Lindenthal auf 
2500 Schritt nahe; der Feind hatte ein paar Schanzen auf diejer 
Linie flüchtig aufgervorfen. Während des Aufmarjches der Preußen 
hatte ver Feind von Wahren und Stahmeln aus deren rechte Flanke 
beſchoſſen; worauf Hiller mit den Bataillonen der Avantgarde an der 
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Elſter vorgebend fh auf Stahmeln warf und es nahm. „In diefem 
Augenblick,“ jagt er in jeinem Bericht, „erſchien auch ein Hleines öfter: 
reihiihes Jägerdetachement vom jenjeitigen Ufer der Elſter, welches 
ben Auftrag hatte, die Verbindung mit dem erjten Armeecorps zu er- 
halten. Es wurde mit Herzlichen Hurrah empfangen.“ 

Aus Lindenthal abzichend, ging der Feind hinter jene noch beſetzte 
Linie, in ver 16 bis 20 Geſchütze, bei einer der Schanzen aufgefahren, 
ein lebhaftes Feuer begannen. Während die Zwölfpfünder gegen fir 
gewandt wurden und fie allmählig — cin Bericht jagt: ned) einer 
Stunde — zum Schweigen braten, vüdte das Corps durch und 
neben Lindenthal vor. 

Ich bemerkte,“ jagt Hiller in feinem Bericht, „in der Höhe von 
Wahren, dak der Feind fih in das Dorf Möckern z0g, dies Dorf 
ftart hefegt und jenfeits auf der Höhe von Mödern viel Artillerie 
und Infanteriemafjen aufgejtellt hatte, auch daß ber Linke (Flügel des 
erjten Armeecorps, jo wie das Corps unter Graf Yangeron fechtend 
über Radefeld und Lindenthal vorrückte. Ich ließ deshalb Die mir 
amvertrauten Truppen das Gewehr in die Hand nehmen, formirte fie 
zum Angriff und rückte vor.” Eben jetzt kam ihm auf feine Anfrage 
von Alücher der. Befehl, auf Leipzig vorzurüden und ven Feind zu 
drängen. Major Klir warf den Feind aus Wahren, hielt dann vor 
dem Dorf, bis die übrige Anfanteric der Avantgarde rechts und links 
beranfam, Dann ging es weiter auf Mödern los. 

Von Lindenthal fließt ein Waifer, der Rietſchke-Bach, jüröftlic 
ab, um sich bei Klein- und Groß-Widderitſch und Eutritſch vorüber 
wejtwärts und etwa 2000 Schritt vor dem nördlichſten Thore Leipzigs 
in die Pleiße zu ergießen. Diefer Bad) und die Elfter-Niederungen 
umſchließen fo einen Terrainabjchnitt, den die Strafe von Lindenthal 
faft in der Mitte durchſchneidet, und welcher janft nad Süden am 
ſteigend zwiſchen Möfern» und Eutritſch em höchſten ift. Hier ein 
wenig hinter den flahen Höhen zurüdgenommen, harte der Feind jeine 
Stellung, eine Linie von etwa 3000 Schritt, der Linke Flügel auf 
Möctern geftügt und durch daſſelbe ftart, der rechte durch den Bac) 
und durd die Truppen jenjeit3 defjelben in Eutriti und Widderitſch 
gebedt. 

Schon als der Feind aus Finbenthal jüomärts wid), ſchienen die 
Voranzjegungen der Dispofitton ſich als irrig zu ermeifen. Port 
entihloß fih, um nicht dem Feinde die Flante zu bieten, ftatt ihm zu 
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treffen, durch eine Rechtsſchwenkung ſeines Corps dem Feind bie Front 
zuzuwenden. Das Langeronfche Corps dagegen blieb in der Richtung 
der Diöpofition; nod immer meinte Blüher von dem Plateau her 
die größere Streitmajje des Feinde erwarten zu müſſen. Während 
Langeron — freilich langjam genug — auf Groß- und Klein-Middesr 
ritjeh am ber Delitſcher Straße vorging, ſandte Blücher deſſen ganze 
Gavallerie weiter links den ‚Feind auf dem Plateau zu juden. In 
Folge eines Mißverſtändniſſes ſchloß ſich Sackens Reiterei diefer Be- 
wegung an, fiat bie Lüce zwiigen Lungeron und Hort, die durch 
dejjen Rechtsſchwenkung immer größer wurde, zu ſchließen. Zu raid) 
mit jeinem linfen Zlügel vorgehend, hätte York ihn dem Feind in 
jenen Dörfern, bie Yangeron noch nicht erreicht hatte, preisgegeben. 
Gr hielt den Kinfen Zügel, die 8. ımb 7. Brigade, zurüd; er decte 
fie mit dem Feuer von 50 Gefehügen, die er allmählig zu beiden Seiten 
der Strafe von Lindenthal auffehren lieh. 

Aber daß Langeron nicht in gleicher Höhe mit York vorrückte, 
benutzie der Feind dazu, „alle feine Streitkräfte von 90 Kanonen auf 
feinem linken Flügel zu concentriren, und drang mit großer Ueber- 
fegenheit gegen den rechten Flügel des preußiſchen Corps vor.” So 
der Ausdruck in Norts Bericht. 

Schon war bei Möcern heftiges Gefecht. Wir fahen Hiller einer 
Weiſung Blüchers gemäß von Wahren vorrüden; an der Spike Major 
Kir mit drei Jägercompagnien, den Füſilieren des zweiten oftpreufi- 
Then Regiments, tem Neißer Landwehrbataillon unter Graf Wedell. 
Hiller ließ von jeinen übrigen ſechs Batailonen eins, die Yeibgre- 
nabiere unter Garlowig, folgen. Die Batterie Bully (Nr. 12.) fiellte 
er gegen Mödern, zu beiden Seiten der Halleſchen Straße die halbe 
Batterie rechts, um den Angriff auf das Verf unmittelbar zu unter- 
ſtützen, die andere halde links, um die feindliche Artilerie zur Seite 
von Möden zu beſchießen, hal fihloß fich die zweite Brigade der 
Avantgarde (Boromsty) diejer links an, 

Möckern liegt ‚auf der Abſenkung der Höhe zu jener waldigen 
und buſchigen derung, Durch melde ſich die Elſter ſchlängeltz gerade 
bier drängt ſich der Fiuß an den Rand feiner Niederung und auf 
dem fteilen Yehmufer liegt Möcern, mit eine Brücte über die Elſter 
in der Mitte feiner Uferſeite. Auf der andern Langieite des Dorfes 
der Brüde ziemlid) gegenüber zieht jid) Die leſche Straße an das 
Dorf, und geht dann längs den Häuſern und Gartenmanern deſſelben 
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weiter. Die ſchmale Seite des Dorfes — denn es Tiegt wie ein 
(änglichtes Viereck zwiſchen der Straße und dem Fluß — ift nad) 
Wahren zu ewwa 300 Schritt breit. 

Gegen diefe Eeite ließ Major Kür feine Vorhut, zwei Züge 
Jãger und die Tirailleurs der Fuͤſiliere, vorgehen. Sie trangen ein, 
wurden aber jhnell mit Ungeſtüm zurücgeworfen. Ein zweiter An— 
griff gelang nicht beſſer; bitig verfolgt, warfen ſich die Tirailleurs 
auf die Jägercompagnien, die an (der Gliter geichloffen folgten; 
gleich von jenjeitö aus den Elſterbüſchen ber lebhaft beſchoſſen, geriethen 
fie einen Augenblick in Unordnung. „Nun jchien es,“ jagt Hillers 
Bericht, „eine Ehrenſache, daS Dorf zu nehmen.” Schnell wieder 
geordnet ſetzte man zum dritten Mal anz die Füſiliere und Jäger, 
bis auf eine Compagnie, bie den Feind drüben im Zaum zu Balten 
Hatte, follten in Ahtbeifungen vorgehen einbringen, me fie finnten, 
die Landwehr — Graf Wedell hatte für fein Bataillon um die Ehre 
gebeten, den arten Sturm auf das Dorf zu machen *) — ein grofed 
Sehöft recht3 an ver ſchmalen Dorfſeite, in Colonne vorgehend, mit 
dem Bajoner nehmen. Der Angriff gelang; zwar mar „jees Haus 
und jebe Mauer zur Vertheidigung eingerichtet, durch franz 
Srenadiere ſiark bejeßt und heftig vertheidigt.” Aber die Füftliere 
und Jäger nahmen die erſten Häufer linls, die Landwehr das Gehöft, 
fie drangen im Darf bis der Querſtraße, die von der Ehanfjee 
zur Gliterbrüde führt, vor. Aber da entipann fh das heftigfte Nahe 
gefecht, friſche feindliche Colonnen auch von der Brücke her drangen 
vor, warfen die Angreifenden völlig hinaus. 

Die Yeibgrenadiere waren, da fie das Torf an der fteilen Ufer 
jeite, freilich umſonſt, zu gewinnen verjucht hatten, nahe genug, um 
ſofort vorzugehen, bie vorbrechenden feindlichen Tirailland zu werfen; 
raſch geſammelt trangen die Jäger, Füjiliere und Landwehren aufs 
Neue mit vor, trieben deu jest nicht verfhanzten Feind durch das 
Dort vor ſich her bis zu jener Querſtraße „da aber,” jagt Hiller 
Bericht, „itich ih nicht bloß auf eine neue feindliche Kolonne, ſondern 
erhielt auch das heftigjte Arrileriefener in der Front, Gewehrjeuer im 
Ruͤcken und ſah mich gezwungen mit beträchtlichen Verluſt an Todten 
und Verwundeten das Dorf wieder zu verlaſſen.“ 
































*) Graf Wedell war Kammerpräident geweſen, er hatte Früher nicht als 
Zolbat gedient, 
Yoits Neben. II. 1 
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Ter Feind folgte aus den Dorf und zur Seite des Hohlweges, ſtürzte 
ſich auf die Halbe Battgrie lints des Hohlweges, das Kartätſchfeuer Bully's 
von rechts ber juchte ihr Zurückgehen zu been, aber die Haubitze, 
bei der das Handpferd erſchoſſen war, fiel in die Hände des Feinden. 

Im heftigften Feuer fammelte Hiller die geworfenen Truppen zu 
einem neuen Angriff, jog die Fandrvehrbaraillone Rekowsky und Thiele, 
das erſte Brandenburger Bataillon unter Major Golt, das zweite 
Refervebatailfon vor, ſchickte die Tirailleurs der weſtpreußiſchen Gre— 
nadiere linfs um das Dorf. „Id lief Die Tambours ſchlagen und 
attaquirte jo mit gefällten Bajonet unter dem Ruf: es lebe der König! 
den in zwei Golonnen heranruckenden 7 ährend Hiller, genen 
die beſetzten Höfe und Häufer- einen Theil der Trupyen werfend, mit 
dem übrigen durch das ſchon brennende Dorf vordrang, batten ſich 
die Brandenburger LntS gegen die Höhen gewandt, drangen unzer 
dem beftigiten Kartätſchteuer gegen die feindliche Batterie dort vor, 
da wurden ſie durch ein feindliches Marincbataillon in der Lin! 
Flankt gefaßt, mußten mir ungeheurem Verluſt weigen, warfen ſich 
nad Möckern hinein, ſchloſſen ſich den vordringenden Bataillonen 
Hillers an. Bis Be des Do ler den Feindz „aber 
h m Kartätſchfeuer von 
mehreren Batzerion empfangen, daR id nicht allein vom Verfolgen 
ablaſſen, ſondern auch mehrere zurüctweichende Bataillone erſt wieder 
ſammeln und oronen mußte,“ 

„Da ich," fo fährt er fort, „den rechten Flügel des Arneecorps 
noch nicht engagiet und vorridın jah, mich aber von der auferor- 
dentlichen Wichtigkeit des Beſitzes von Möckern als des Pivot der 
Manöver im ofen überzeugte, jo wendete id), unterſtützt von den 
braven Gommandews nd den Officieren aller Bataillone, alle Kräfte 
an, um feſten Fuß in und jenſeits Möckern zu fajjen. Ich lieh die 
Lage der Sache dem General York meiden, erhielt den Beſcheid, daß 
die Brigade von DL — zu meinem Soutien beſtimmt ſei, und 
griff daber mit meinen Bataillonen abermals das Torf und ven von 
Nenem zum Eoutien vorrückenden Feind au... .. . Jeder brannte wor 
Begierde nahe an dem ‚Feind zu kommen, und ohne Bedenken ſturzten 
die Bataillone auf meinen Zuruf, daß heute Deutſchlands Schickſal 
entjegieven werden müſſe, über vie Yeihen ihrer Brüder n urrab: 
geſchrei von Neuem auf den Feind. .. . Da ein großer Iheil der 
Bataillone durch das heftige Feuer zuſammengeſchmolzen war, fo ſah 
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ih mid genöthigt endlich) auch meine Meferve (die weſtpreußiſchen 
Grenadiere) heranzuziehen. Ohngeachtet dev Muth und die Wuth der 
Truppen aufs Söchfte geſtiegen war, jo blieb es dennoch unmöglich, 
das jener div in den Häufern pojtieten feindlichen Bateillone zum 
chweigen zu bringen. Doch genoß ich die hohe Freude, bie zur 
Verſtärtung heramrüdinden feindlichen Grenadiere und Garden durch 
den Muth amd die Ausdauer der braven Truppen, vorzüglich der 
Landwehrbataillone, zum Weichen zu bringen; und indem ich dieſe 
fliehend erblickte, ſah ich auch die Übrigen Brigaden des Armeccorps 
im Vorrucken begriffen. In diefem Augenblick ward id) verwundet 
— id ſank mit dem feligen Gefühl, daß wir fiegen würden, in Be- 
wußtloſigkeit.“ 

Auch Major Thiele fiel verwundet. Rekowsty fand hier den 
Ghrented. Auf den Tod getroffen rief Graf Wedell jeinen Landwehr- 
männern zu: „Kinder, rettet das Vaterland! helf uns Bott!" Wieder 
vordringend warf ber Feind die Preußen zurück, nur die testen Häuſer 
des Torfes wurden behauptet. 

Dort hette, als er das Gefecht um Mödern ſo ernſthaft werden 

ſah, „ſich eutſchleſſen ſeine frühere Dispoſition, die auf die von Blücher 
ausgegebene gegründet geweſen war, zu berlaffen.“ Die nächte 
Brigade, die des Prinzen don Medlendurg, erhielt Befehl nad) Mödern 
zu silen, die von Steinmeh ihr zu folgen; Harn und Hünerbein, vor- 
zurücken und ſich beſtändig rechts zu balten. 
Dieſe Bewegung mußte der Feind in ſeiner höheren Stellung 
ch überfehen Fönnenz „da er zugleich bemerkte, daß der linke Flügel 
der Armee, das Corps an ſehr langſam vorrüdte, und ſedt 
weit vom Schlachtfelde entſernt blieb, jo concentrirte er ſeine Haupt— 
ſrärke durch einen Linksabmarſch bei Möckern, brachte gegen ID Ka— 
nonen zuſammen und begann ſeinen ſehr überlegenen Angriff auf 
amfen linken Fe fZiensty. 

Es war der Moment, wo die zweite Brigade zum Angriff kam. 

Schon vorher, ald die Batterie Bully in Gefahr war, hatte York 
erſt die reitende Batterie Patzigs (er. 2), dann die der beiden erſten 
Brigaden links neben jener auffahren laſſ! Jägerſchwadron der 
Natimmalcavallerie mastivte ihren Aufmarſch. Hinter den Batterien 
die Cavallerie der Avantgarde, zwei Schwadronen Leibhuſaren, drei 
brandenburgiſche, dann die brandenburgiſchen planen, die National 
cavallerie. Bei diejer hielt York, Man ſtand im Kugelregen. „Eine 
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Kugel ſchlägt zwiigen uns und ihm ein. Er ſieht fh um, ob wir 
ruhig ausichen. Er nimmt bie Toje aus der Taiche, macht fie auf, 
nimmt eine Prije in die Hand, verwahrt die Doſe, vergigt aber die 
Priſe in die Neſe zu ſiecken.“ Seine Batterien können gegen bie 
ſchwereren des Feindes nichts ausrichten. „Die Kerls ſollen jih doch 
wundern!“ er befiehlt einem Adjutanten die ſchwere Artılierie zu holen; 
im Hurrah fommen fie an. Es deginnt ein Kanonenfeuer, das feines 
Stehen nicht hat; die Kugeln ſchlagen in die Schwadronen, man 
zieht ſich rechts und lints, Alles umionftz es wird commandirtz in 
ein Glied! damit die Kugeln weniger Menſchen und 9 
wegraffen. 

Zugleich mit dem fetten Angriff Hillers zog die Brigade des 
Fringen von Mecklenburg mit Mingenden Spiel auf der Chauſſee 
heran; voran bie oſtpreußiſchen Füſiliere des Major Penzig; der Prinz, 
jetoft führte fie auf die Höhe zu, die neben Mödern auffteigt. Dort 
rückten eben jegt auf feindlicher Zeite unter dem Schub einer mit 
Kartätſchen feuernden Zwölfpfünder-Batterie einige Bataillone in Cor 
fonne, von dem Herzog don Raguſa in Perfon geführt, vor, Ten 
Oſtpreußen entgegen ging ein Gardebataillon der Marine die Höhe 
hinab, lieh fie auf 50 Schritt herankommen, che es feuer gab. Yon 
dieſen Baraillonsjalven und dem Flankenfeuer nom nahen Torfe Ver 
ſchmolz das brave Bataillon raſch zuſammenz aufgelöft warf ſich, was 
































übrig blieb, rechts nach Möckern hinein. Lobenthal zog ſeine beiden 





und Kurnatowsty ins erite Treffen; 
viniers, 


Mustetierdataillone v. d. Schlaf 
murhentbrannt ſtürzte Das erjte Bataillon fi auf die W 
warf jie, ſtürmte auf die Zwölipfünder (63, fie mit dem Bajonet zu 
nehmen; da ging zwiſchen den Geſchützen jeindliche Infanterie var. 
Die Oſtpreußzen ſtutzten. Prinz Karl eilte heran, ſich an die Spitze 
zu ſetzenz ſein Pferd ftürzt verwundet, im Begriff cin anderes at 
bejteigen, ſinkt auch ichiwer verwundet zu Boden. Lobenthal über 
nimmt den Befehl, Sjöholm Hat fein Mustetierbateillen (das Bor 
taillon Deifauniers combin. 1. und 2, Bataillon 2, Oſtpreuß. Regim. 
in eine nahe Vertiefung geftellt, von mo es jelkir gedeckt nahen 
mörderiſchem Feuer die Bedienung der Geſchütze faſt aufreibt, die 
deckende Infanterie zum Weichen zwingt. Das Auffliegen einiger 
Pulperwagen*) in Mitten ver feindlichen Infanterie läßt dort ci 





























*) Die Mufjliegen der Pulverwagen wird von mehreren Schrijttet 
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Augenblid das Teuer ſchweigenz Kurnatowsty eilt links ge 
Infanteriemaife, die, wie er naht, zurückweicht, während v. d. Schleuſe 
an der Batterie ijt, die Bedienung der eriten, der zweiten Kanone 
niederitößt — da plöglid iſt eine friſche Colonne dicht heran, auch 
Kurnatowsky ficht, wie ber Pulverdampf Äh verzieht, Lin neben 
fi friſche Colonnen. Man muß zurück. Lobenthal finft verwundet. 
Der Feind folgtz aud die vorgegangenen Batterien müſſen rückwärts. 
Das Feuer der Batterie Huet und ber Zwölfpfünter Simons hat 
Mühe den Feind zu hemmen, dem endlich das geſchloſſene Vortraben 
der Mecklenburgiſchen Hufaren Halt gebietet; von ihren gededt ſammeln 
ſich die aufgelöflen Bataillone. 
Nur noh Trümmer waren von der zweiten Brigade übrig, fie 
hatte über 1500° Mann, fait die Hälfte ihrer Stärke, verloren; das 
Bulaillon Schleuſe hatte 423 Todte und Verwunbeiez alle ihre Stabs— 
offciere, d. d. Schleuſe, Kurnatowsty, Deſſauniers, Pentig, Fiſcher, 
weren verwundet oder todt. Aber die Ziegelſcheune zur Seite von 
Mödern, die mit ihren Ziegelhanfen eine gute Dekung bot, warb 
bejauptet und bot den Ztüßpunft zu einen nächſten Angriff. 
Mährend dẽ mörderiichen. Kamofes zur Saite von Mödern 
war im Dorfe ſelbſt nicht minder erditiert und blutig gekümpft worden. 
Hatte man aud) die Dorfſtraßen, jo Hielt ſich ber Feind nod in den 
Häufern, Ställen, Scheunen, feuerte aus dan Fenſtern, von den Dächern, 
cus den Kellern. Man mußte jedes Haus einzeln erobern, Alles 
tünpfte aufgelöft, Haufen von 30, 40 Dam, Landwehr, Grenadiere, 
Jiger, wie man fih zujammenfand, nahmen je ein ſolches Stück 
Arbeit vor; war die Hofmaner genommen, das Thor eingeihlagen, 
tie Hausthür endlich erbrochen, dann ward, was men drinnen fand, 
ohne Pardon niedergeſto Andere hatten ſich rechts an das hohe 
Eifterufer gewandt, im Verein mit ben an ver Gliter zurückgelaſſenen 









































eirem jpäteren enticheidenden Moment zugeihrieben. Die preuß ſchen Berichte 
ketötigen dieſt Anſicht nicht und der des commantirenden feindlichen Generals 
im Spectateur iailitaire. II. S. 540. geſtattet fie nicht. Wenn jelbjt Baron Fain 
eires fo verhängnißvellen Zufales nicht erwähnt, jo dankten die Ftanzoſen ges 
wiß wicht dieſem Zufall den Berluft der Schlacht Dahı ihn aud; Müfling jo’ 
tört, beweiiet nichts, da er nicht als Augenzeuge prict. Uebrigens find 
mehrere Male auf beiden Seiten Pulverwagen aufgelogen; franzöfiiher Seits 
u. 0. nad) bereits erfolgter Entjheidung, als die preuftjhe Cevallerie ſhon beim 
Einhanen war. 
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Jagern trieben fie der Feind von der Elſterbrucke, die er nad) bielt. 
Und doch kam man werig weiter, erlitt fern Verluſt. Kür, 
Schon, fielen verwundet Major Pfindel ward tödlich getroffen. 
Der dritte Theil dev Mannſchaft war todt oder verwundet. 
Derweilen beſchäftigte fih Yangeron mit feinen 15,090 Mann 
bie Dörfer Grofe und Klein-Widderitſch zu nehmen, welche der Feind 
mit 2000 Mann Infanterie md eben jo viel Carallerie vertheidigie. 
Drang bier Langeron vor, To bedrohte er Eutritich und den rechten 
Flügel Marmonis, und das Gefecht war entſchieden. Mit der äußerſten 
Hartnädigfeit behaupteten jich jene paar Tauſend Mann unter Tom— 
browsty's Führung; endlich doch aus den beiden Dörfern geworfen, 
tehrten fie jofort wieder um zum lebhaften Angriff; und da ſich zu— 
aleich von Tuͤben her eine bedeutende Colonne in Aumarſch zeigte — 
4000 Mang, die ein großes Fuhrweſen begleiteten und daducdh Freilich 
um jo bedeutender ausfahen — jo gab Yangeron es auf, teres zu 
wagen; und damit war nicht bloß jein Corps Hier gefeffelt, ſondern 
dem Hauptquartier ſhien es auch notbwentig, Sadıs 
Radefeld ſtand, für mögliche Fälle zurückzuhalten. 
Dan Lich York nad eigenem Ermeſſen ſchalten, aber die rechte Ge— 
fahr erwartete man von der linken Scite her. Nur wurde, da die 
Lücke zwiſchen dem preußiſchen Coros und dem Fangerens immer größer 
e, ein ſchwaches Huſarenregiment des Sacdenſchen Corps und 
wie es ſcheint zwei Geſchütze Über Lindenthal hinaus vorgeſchoben; 
befohlen wurde auch, daß St. Prieſt mit feinen 36 Zwölſpfündern 
in dieſe Lücke einrücken und den rechten Fluͤgel der feindlichen Linie 
brechen ſolltez fie kamen aber nicht. 
re war cuf feine eigenem Kräfte angewielen. Wohl waren die 
Beiden Brigaden des Linken Flügels, im Lorgehen fi) rechis ziehend, 
diesfeits der Strafe von Lindenthal; aber en den Feind gekommen 
waren fie noch nicht, fie Hatten noch nicht Befehl zum Angreifen, ein 
moͤrderiſches Kugel-, Granat- und Kartätichfeuer erſchwerte ihr Vor— 
gehn, koſtete ihnen viel Menſchen. York hatte, nachdem die zweite 
Brigade verbraucht war, nur noch Die acht Batailloxe der eriten ur— 
verjehrt. Und der Feind Fonnte jehen, daß dies feine legte Reſerve 
war. Belang es ihm auch deren Angriff zurückzuweiſen, jo war Möckern, 
das er theilweiſe noch hielt, dev Stutzpuntt eines entſcheidenden Schlages, 
mit dem er die Preußen anf Radeſeld zuridiwart und der ſchleſiſchen 
Arne die Strafe nad Halle entr Eben jo wird York die Sache 
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angeſehen haben, es ding Alles daran, mit der legen Anftrengung dem 
Feind Möcern zu entreißen und ihn von der Höhe zu drängen, 

Hort ließ die Brigade Steinmeg vorgeben; es waren zwei 
nabierbataillone, das ſchleſiſche und preußische, und von Obriſt Yo 
bins Landwehrbrigade drei Bataillone vom 5., drei vom 13. Regiment, 
von Maltzahn und Gädide geführt; die Reſte der zweiten Brigade 
IL ven jich anz es folgte die Cavallerie der Brigate, die ſchwarzen 
1. Der Feind mar in jeine Stellung auf der Höhe zurüd- 
——— ſich zum Empfang des neuen Sturmes zu rüſten. Eben 
jetzt, wie es ſcheint, ſandte York den Grafen Brandenburg, den beiden 
Brigaden des linken Fluͤgels den Befehl zum Angriff zu bringen. 

Steinmetz ging — es war 5 Uhr — in zwei Tıel vor. Da 
das Feuern in Möckern zeigte, daß man dad Dorf noch immer nicht 
ſicher beſaß, jo Lie er die Flügelbataillone beider Treffen, das von 
Seydlitz und Walther, ſowie die ſchleſiſchen Grenadiere abichwenken 
und da, mo die Ghauffee das Dorf berührt, eindringen. Sie drangeu, 
das Bataillon Walther voran, troß der bremmenden Häuſer und des 
heftigen Feuerns aus ben Häuſern links, durch die Querſtraße des 
Dorfes, damı links bis zum Ausgang des Dorfes. Mer dort vor— 
gehend empfing fie ein jo furchtbares Kartätſchfeu day die Yand- 
wehr zurücpralte, ich auf die folgenden Grenadiere warf. Diele 
ſchleffen fih um jo Dichter; Major Burghoff voran drangen fie vor 
und troß des verjtärkten ‚Feuers bis ins Freie hinaus, die Landwehr 
folgte, Seydlitz jtürzte verwundet, mit dem Bajonet fümpfte man 
gegen den Hartnädig haltenden Feind. 

Indeß war Steinmetz mit den andern fünf Bataillonen vorge 
gangenz die Bataillone Martitz und Lariſch, von ihrem Negiments- 
commandeur Major Gädicke geführt, in erjter Finie, „im Sturmſchritt 
mit gefällten Bajonet,* wie Yorks Bericht jagt. Lie drangen bis 
dicht an den Feind, eim furchtbares jener in der Front und von 
Mötern her, das Major Gädicke tödtete, alfe berittenen Offiriere ver— 
wundete, machte fie ſtutzen, fie begannen zu feuern das nahe Feuer 
des Feindes wirkte um jo mörderiſcher, endlich wichen fie. Die jeint- 
lichen Nierede, die Batterien rückten nad. Wie Major Maltzahn das 
ſab, ging er mit feinen beiten Betailloren Mumm und Kofecti, von 
den oftpreußijchen Grenadieren gefolgt, im Sturmſchritt vor, links au 
den weichenden vorüber. Es maren Norts letzte Batailone. 

Nun exit ſchien das feindliche Feuer, während die preußiſchen 
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Batterein, deren Vorrat) an Kugelſchuſſen erſchöpft war, ſchwiegen, 
feine ganze Wuth zu entwideln; 40 Geihüße donnerten dicht neben 
einander, Steinmeg, Lofthin ſtürzten verwundet, Maltzahn, Koſſeckt 
wurden getöbtet, 


Major Mumm und raſch nad) ihm alle Hauptleute 
de3 Bataillons fielen; Major Leölie von zei Kugeln getroffen, ſchritt 
immer noch feinen Grenadieren voran, bis er erſchöpft niederiant; 
„vorwärts Kinder!“ war fein letztes Wort. 

„Das Schidjal des Tages hing an einem feidenen Naben,“ ſchreibt 
Schack. „Alles war in ftarrer Spannung und aufer dem Gefchüt- 
donner vernahm mar einen Laut,“ jagt ein Anderer, Und ein nad) 
Lebender aus jener Heldenſchaar: „Der Kampf fieigerte ſich von 
Moment zu Veorent, bis feine Heftigkeit in und neben Möcern eine 
folge Höhe erreichte, daß jogleid; Hunderte von Verwundeten aus den 
Reihen der fechteuden Bataillone zurückkehrten, und jo eine Kriſis an 
deuteten, die den nahen Ausgang des blutigen Tramas zu unferem 
Nachtheil beforgen Lich. In diefem wichtigen Augenblid, wo Alles 
auf dem Spiele fand, ſtürzte fh Major Sohr auf den Feind.“ 

Major Sohr mit zwei Schwadronen und dem Jügerdetachement 
der brandenbftrgiichen Huſaren Hatte den rechten Flügel in der Ca— 
vallerie der Avantgarde und hielt einige hundert Schritt rückwärts 
Möcern an der Yondftrafie. . 

In der Augenblic,” fagt Sohr in feinem Bericht, „wo die 
feindlichen Yatterien die urjrigen zum Schweigen gebracht und unfre 
Infanterie (die Bataillone Wiartig und Lariſch, durd das Vordringm 
der feinelicen Quarres und Batterien zum Weichen gebracht wurde, 
ſchwenkten die 3 Escadrons rechts ab, frellten fi) bei dem Dorfe 
Möcern dicht hinter umre Infanterie und verhinderten dadurd deren 
weiteres Zurüdgchen,“ Während fie ſich ſammelt, kommt York mit 
ein auf Sohr zugeiprengt: „Major u. Sohr, 
au!“ „Wir hörten,“ jagt ein Berichteritatter, „nicht deutlich, 
was Sohr erwiderte, da er von uns algewendet ſprach, doch wir 
jahen, daß er den Befehl nicht gleich ausführte, daß er ſein Pfeid 
lints wendend mit dem Säbel auf die rüdmärts jtehende Cavallerie 
gte, hörten einige Donnerworte des Generals, ſahen einen Adjutanten 

5 dien Major v. Schack zu fein — nad) der Gavallerie far 
jagen und wenige Augenblicte darauf den Commandirenden lints var 
waͤrts reiten. . ..“ Dicker Pulverdampf binderte den Blickz aber at 
dem Sauſen der Flintenkugeln konnte man erkennen, wie nabe der 
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Feind jei. „Uns ſchienen,“ fährt jener Berichterftatter fort, „etwa 
10 Minuten vergangen zu fein, als wir den Major jagen hörtär: 
Trompeter, Trab! Das Signal erfolgte; das Negiment ging in folder » 
Ruhe und Ordnung zur Attaque vor, wie auf dem Greereierplag.“ 
Sohr ſelbſt jagt: „Ohne die Ankunft der übrigen Cavallerie abzu- 
warden, da die feindliche, der unſrigen weit überlegene Infanterie ſchon 
eine Bajonetattaoue auf biejelbe machen wollte, warfen ſich genannte 
Escadrons den beiden feindligen Quarres entgegen, vernichteten die- 
jelben gröfitentheils, drängten den Reit auf ihre Batterien zurück und 
nahmen jogleih anfangs 4 Kanonen. est erſchien die feindliche 
Gavallerie und attaquirte und mit großer Entſchloſſenheit.. . .“ Sohr 
war, als er feinen Öuferen voran zum Hurrah den Säbel hoch 
ſchwang, in ben rechten Arm geſchoſſen; er nahm den Säbel in Die 
Linke, 

Noch blieb der Erfolg höcjit zweifelhaft. Als York feine Hufaren 
durch jene Cavallerie in der Flanke bebroht ſah, gab er Befehl, daß 
alte Cavallerie vorgeten, Alles, was vom Fußvolt noch übrig jei, mit 
dem Bajonet folgen jollte; er ſeibſt feßte ſich an die Spitze der ſchwarzen 
Hufaren, mit gezogenem Säbel, mit dem Aufruf: „Maid Ma 
es lebe der König!“ gab er das Signal zum allgemeinen Angriff, 
während Katzelers Adjutant, der zur Kavallerie der Avantgarde zurüd- 
gejagt war, aud) Shen mit den brandenburgif—hen Uhlanen und den 
Landwehrſchwadronen Ozorowsky's voreilte. Da jprengte Graf Bran- 
denburg vom linfen Flügel daher, jtrahlend und jiegestrunfen: „Die 
Schlacht ift gewonnen, die Bataillone des Linken Flügels haben alle 
Batterien genommen, der Feind ijt total geſchlagen.“ „Erlauben mir 
Gm. Excellenz,“ fuhr er fort, „die Bemerkung, daß der commandirende 
General etwas Beſſeres zu thun dat, alS mit den Huſaren einzubauen,“ 
Yort ſtutzte, warf jih förmlich auf fein Pferd zurück — ſagte dann: 
mder junge Mann kann doch Hecht haben.“ Er hieß Brandenburg 
zur Refervecavallerie eilen, fie vorzuführen. Er jelbjt wollte zur In— 
janterie des rechten Flügels, fie, da ihr alle Ziabsı e fehlten, 
jchnell zum Vorgehen ordnen helfen; fein Adjutant Nöder mit ihm. 
Dann kehrte er; „ih werde doch zur Gavalleric reitenz“ Röders 
dringender Bitte, daß er ſich nicht in das Handgemenge begeben möchte, 
ward eine Harte Antwort, Röder mußte nad) dem Flügel. York eilte 
zu den Medlenburgern, die, um einer Batterie Spielraum zu laſſen, 
noch hielten auch fic vernehmen num das erſchnte „Mari Marig!” 
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Dann trabte die Nationalcavallerie vorüber; „bald“, fo erzählt ein 
Tagebuch aus dem Regiment, „kommen wir an ein Quarrö; es wird 
Übergerittenz York ift in unferer Nähe und ruft, auf ein zweites Quarr— 
zeigend: dort blüht euer Weizen“ Cudfih folgt er, an der Spike 
der Lithauer, mit gezogenem Säbel, Prinz Friedrich en feiner Seite, 
der Attacue der weirpreußiichen Dragoner. 











So die einzelnen Züge de3 entſcheidenden Momentes, Wie jie 
ſich in ber Wirkfamteit zuſammenfaßten, jHildert ein Offieier des 
Nationalcavallerieregiments: „.... nur dann und mann öffnen ſich 
die gegenüberfichenden Feuer- und Rauchſäulen und laſſen hinter fh 
unabjehbere friubliche Jufauteriecolonuen erblicken, die ih alle auf 
Mödern bin wälzen. Da entfteht eine plötzliche Bewegung, unfre 
Negimenter ordnen ihre beiden Glieder, Adjutanten, Ordonnanyen 
fltegen hin und bev, rechts bre— zwei oder mehr Neginenter bei ber 
Ziegelſcheune vor, iprengen die Gavalleriebedetung der nächſten feind- 
er Batterien zurück und in dieſe ſelbſt hinein. Da dröhnt ploͤtzlich 
die ganze übrige Gavalleriekinie in ſchrecklichem Getümmel vor, ehe 
man ſich verſteht, ſind mir zwiſchen den feindlichen Geſchützen und den 
ch auflöſenden Anfantericecolonnen.“ 

































Sehen wir nach dem linken Fluͤgel. Zunächſt Horn hatte von 
andenburg den Befehl zum Vorgehen erhalten. Mit Trommel- 
tlaug und Hörnerſchall ging das erſte Treffen vor. Das Feibregiment 
folgte al$ zmeites Treffen, aber das erite Bataillon Graf Schwerin 
ward mit vorgtzogen, 13 hatte nebeten, qleich dem zweiten bei Warten- 
burg fh zeigen zu dürfen; der alte Horn feste ſich an die Spike, 
Und wie es näher an die feindlichen Batterien kam, drängten jih auch 
die andern beiden Vateillone mit ins erſte Treffen; je heftiger das 
Kartätihfener wurde, deſto lauter wurde das Hurrah der Angreifen- 
denz „ohne einen Schußf zu thun,“ berichtete Graf Brandenburg, 
„unaufhaltſam ſtürmten jie auf den Feind, und wenn die Reihen durch 
Kartãtſchen gelichtet wurden, riefen fie: „es lebe der König! vorwärts! 
vorwärts! wir müren ſiegen.“ Das Landwehrdataillon Graf Reich— 
bad) ſtürzte ſich auf die feindliche Artillerie des Ceutrums, die eiligſt 
abfuhr. Die Bataillonsmafjen, in die fi ter Feind zu ſammeln 
eilte, wurden „wie Schanzen geſtürmt.“ Plötzlich befam das Lei 
von der linken Seite her heſtiges Kanoneuſeuerz es waren ruſſiſche 
Geſchutze, die Freund und Feind verwechſelten, bis der Irrthum erkannt 
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ward. Tie Prigadecavallerie Fam heran, Bald war auch hier dir 
Feind in völliger Auflöfung und Flucht. 

Nicht minder fühn drang Hüner ade vor. Wohl ſanken 
im Vorgehen die meiften Ztabsofficiere, Obriſt Borde, Major Götze, 
Othegraven; als man dem erſten Viereck nahte, ſtürzte ſich Kroſigk, 
ſeinen Fa ieren voren, auf den ügelmann, warf ihn mit mächtiger 
Fauſt zu Boten, da trafihn eine Kugel und Bajoret; ſterbend winkt 
ex mit dem Degen verwörtsz und da man ihn wegtragen will; „akt 
mid, geht und jiegtz er jchleppt ſich zu einem haufen, verſchicd 
daz „wer rückwärts fühe, den hätte die Yeiche zurückgedräut!“ Qor- 
dringend fand man noch mehr als einmal Heiligen Widerſtand; mit 
tem Muth der Verzweiflung wehrte fi der Keind an dem Bach ent 
lang, trog ſchwerſien Vertujtes warf man ihm. Hünerbein fagt in 
jeinem Berichte: „was bie Porfie der Geſchichte vom Sparlaueriauſh 
dichten, was der Pinſel der Künitler uns von Nömerfühnbeit malen 
möge, io wird es doch durd das, was bei dieler Schlacht vorging, 
unendlich übertroffen. Wer muß nicht. von dantarn N hrung dur» 
drungen werden, wenn er ſich einen Obriiten v. Borcke, einen Major 
v. Othegraven, einen Major v. Kroſigk, den edel gefallenen, an div 
Spihze ihrer Aagriffscoloune benki, wie fie unter dem Hagel der Kur— 
tätjchen, unter den Mordgeſauſe der ſchweren Kugeln, unter dan er— 
ſchütternden Gelrach berjtender Granaten in bie feindlichen Maſſen 
Tod und Vernichtung unter bie ſich verzweifelt Lehrenden tragen. 
Giebt es fehönere Hantlungen der Unerſchrockenheit und Anfopferung, 
als die des Lieutenant v. Sellin, der mit dem Lieutenant v. Favrat 
und ſieben gemeinen Soldaten ſich in ein mit Ordnung zurückgehendes 
feindliches Quarrö hinemwürgt und ein beſpauntes Kanon heraus 
holt? — eines Lieutenant v. Eberhardt, der während der Attaque von 
einer Kartätſchkugel zu Boden geſtreckt, von feinem Bataillon zertreten, 
noch ehe joldies den Feind erdeicht, keuchend mit einer bedeutenden 
Kopfwunte wieder vor demjelden erjcheint und ausruft: nein, Kinder, 
ich muß aud mit in den Feind! — eines Lieutenant v. Arnſtädt, der, 
als beim Merfoigen des Feindes die Bataillone in Unordnung und 
mit dem linken Flügel der 7. Brigade zuſammengedrängt waren, ſich 
mir dem Lieutenant Hübner des Yantıwehrbataillons Graf Reichenbach 
Wort ımd Hand gab, im nächſten feintlichen Cuarrö die erſten zu 
fein, und es auch wirflih waren? Gin Befehlshaber mühte einen 
Gottesblick haben, um in einer ſo beißen Stunde als die einer Schlacht 
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alle Thaten der Einzelnen zu überfehen, und die deutjche Beſcheiden- 
heit läßt jo manche umentdeckt, jonst würde man ganze Bogen damit 
Füllen können.“ 

Nur die Hauptmomente der Entjheitung mögen noch erwähnt 
werden, Der Anfturz der Cavallerie rechts, wie lin!s das Bajonet 
brachte ſie. Zuerft die Brandenburger Hufaren, dann bie Uhlanen un 
Landwehren, mit denen Katzeler ihnen nacheilte, bald ſelbſt verwundet; 
„was rechts und links ausweichen Konnte, ftiebte dahin auseinander, 
was auf der Bahn bes Angriffes ſtand, stürzte nad) rückwärts, mo 
ſich zulegt ein ſolcher Knäuel bildete, daß die Savallerie nicht mehr 
bineinfommen konnte, die Franzoſen einzeln berausichofjen, die Preußen 
eingeln himeinhieben und hineinftahen. Zufett gab man dir Sache 
auf, ſammelte fid) rücwärts und lieh die Gefchlagenen bei anbrechender 
Duntelheit ungejlört fliehen.” Die Hufaren braten 15, die Uhlanen 
18 Gefchũtze als Tropgie: zurück 

Auch in Möckern vollendet: fih jet der Kampf; die Nefte der 
Avantgarde und der Brigade Steinmeß folgten mit dem Bajonet über 
Mörfern hinaus den Liege der eilt Echwadronen, 

Ihnen links zunächſt die ſchwarzen Huſaren. Sie hieben gegen 
200 Mann nieder, eroberten zwei Fahnen, nahmen zwei Obriſten, eine 
Menge Officiere und Gemeine gefangen. Da warf ſich feintlihe Ca- 
vallerie, Chaffeurs, um die Infanterie zu vetten, ihnen entgegen, aber 
ohne Aufenthalt mit verhängtem Zügel wurden fie angegriffen und 
gänzlid über den Haufen geworfen, beim Verfolgen 4 Kanonen und 
1 Haubige genommen, 

Weiter die Mecklenburgiſchen Huſaren und die Oſtpreußiſche 
Nationalcavalleriez fie hauen ein feindliches Quarré jo zuſammen, daß 
nur 50 Mann übrigbleiben; dann erobern ſich die Mecklenburger einen 
„Vogel“, wie fie es nennen, einen kaiſerlichen Adler, die Oſtpreußen 
vernichten ein zweites Onarrö, nehmen zwei befpannte Geihüge; wie 
fie ſich ſammelu, erhalten fie Kartätſchfeuer links; dortyin gewandt 
giebt es noch einen bartnädigen Kampf. Was dann noch von den 
Schwadronen zujemmen wer, forengte gegen den Rietſchkebach noch 
eine legte feindliche Maſſe. 

Endlich Juͤrgaß, im eriten Treffen mit den Weſtpreußiſchen Dra- 
gonern und der Neumärkiſchen Landwehrz im zweiten Graf Henkel 
mit den Fithauernz ihnen zur Seite die Landwehrcavall unter 
Majer Sohr, dem Bruder des Hufaren. Auch hier Onarröjprengen, 
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Cavallericwerfen, Batterienehmen. „Wir hatten,“ jagt das Tagebud) 
der Fithauer, „die franzöfiihe Linie durchbrochen und befanden uns 
im Rücken der feindlien Armee, Unſer Regiment war geſchloſſen 
geblieben, während die andern durch acht Chocs ſich vereinzelt hatten, 
als links feitwärts gegen urſern Rücken feindliche Maſſen erſchienen, 
die jich nad) Yeinzig retiviven wollten.“ Es waren mehrere Bataillone, 
darunter Gardemariniers; Sohr ſah fie zuerſt, griff das nächſte Quarıe 
an, ſprengte es, erhielt aber von den nächſten ſo heftiges Feuer, daß 
er zuruͤck mußte, ſeine Leute wieder zu ſammeln. Da befahl York 
den Lithauern einzuhauen. „Wer die Stellung jentr Maſſen ſah,“ 
faͤhrt das Tagebuch fort, „mußte die Aufgabe wohl gefährlich finden 
. einige feindliche Colonnen wankten ... nur eine blieb feſt und 
unerſchütterlich, erwartete den Angriff mit gefälltem Bajonet. Galopp 
wurde geblajen, da ſpreugte ber Gencral v. Nork durch die Mitte des 
Regiments vor umjere Front: „drauf, drauf, alte Yithauer — baut 
fie nieder! die noch und Alles iſt unſer!“ Der Angeiff begann un- 
vorzüglich, im erjten Anlauf war die Maſſe durchbrochen. Bis in 
die dickſte Tiefe waren wir gedrumgen, als ſich Gardemarktisrs uns 
entgegenftellten. Alles, was ſchon Pardon erhalten hatte, ergriff jo- 
fort die jchon wengemorfenen Waffen, und vor uns und Hinter uns 
mar num die Gefahr, und ein ſchreckliches Blutbad die Folge. Auf 
unjerm rechten Flügel ſchloß ſich andere Gavallerie an uns an, der 
Obriſt Welzien fam mit einer Abtheilung ſchleſiſcher Landwehr zur 
Unterftüßung. Nun verging unjern Lithauern alle Schonung, denn 
die Nebermältigten ſtachen und Hoffen noch wie wüthend um fich her, 
Abe: auch die Garden erlagen. Der Anblit war graufig. Immer 
tiefer drangen wir in bie ganz verwirrt geworbene Meile, was nicht 
durd die Waffe fiel, trat der Huf der Pferde nieder, zu 20 und 30 
lagen die Unglücklichen übereinander geworfen, durch ſich ſelbſt ſich 
vor dem Wüthen unſrer Leute ſchützend z und gewiß würde von diejer 
Golonne (1200 Mann jtart) nichts davon gekommen ſein, wenn wicht 
unewartet ein hitziges Artilleriefener von unſrer linken Leite her und 
in ter Vollendung geitört Hätte“ 

68 kam von Eutritſch, wohin fih ein Theil des vechten feind- 
lichen Flügels zurückgezogen hatte. Das Centrum und der finte 
Flügel war völig aufgelöft und aufgerieben. Die Naht und das 
buſchige eingeſchnittene Ufer des Rietſchtebaches machten weiteres Bi 
folgen unmoͤglich. 
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Das Corps Bivoustiute auf dem Schlachtfelde, erſchöpft von der 
Blutarbeit des heißen Tages. Wie einjt bei Leuthen erflang Das 
feierliche „Nun danfet alle Gott.“ Durch die nächtliche Stille leuch- 
teten dann und wann Fenerzeihen auf. „ES war eine ernite Nacht. 
Jeder won uns zählte Freunde und Bekannte unter ven heut Gefallenen; 
ober in die Klage um die Gefallen miſchte fi) die Freude, daß ibr 
Blut nicht vergebens gefloſſen, daß wir geſiegt hatten.“ 

Das Hauptquartier blieb bei Möcern, das nod) brannte. Graf 
Hertel mit den weſtpreußiſchen Dragonern war beorbert, es zu beiten, 
„Jus Bivouaf eingerückt,“ erzählt er, „sah ich dicht an der Ziegelei 
ein Feuer, und da die Nacht Falt mar, jo ging ich hinzu, um mid) 
zu wären. Alles ſchlief am Feuer, mr eine Figur ja) ich im 
Schatten auf und ab wandeln. Da es mir vorkam, als jei es mein 
commandirender General, jo wollie ich mich ſacht wieder entfernen; 
er rief mich aber an, und ſprach über ben heutigen Tag mit 
min,“ 

Glorreich im vollſten Maße war der Tag. Sein Nuhm gehörte 
dem preußiſchen Gorps allein. Sacken uud St, Prieſt waren nicht 
zum Kampf gelommen, und Langerons Corps war durch ein paar 
Taufend Mann nom Meyihen Corps und durch die Beſorgniß vor 
dem, was von links her mod) erwartet wurde, in Schach gehalten. 
Hort Hatte das ganze fechite Corps unter Marihall Marmont gegen 
Sich gehabt, nad) franzoſiſchen Angaben 17,000 Mann Fußvolk, fiber 
3000 Reiter, 84 Geſchützt. Lie hatten mit der höchſten Tapferkeit 
ein Für fie günſtiges Terrain, ein zur Vertheidigung eingerichietes 
Torf vertheidi; Und der Tag endete damit, daß 2000 Mann 
gefangen, daß 1 Adler, 2 ahnen, 53 Kanonen, viele Vamitions- 
wagen genommen, daß wohl 6000 Mann todt und verwundet waren, 
daß wenigjteng Centrum md linter Flügel des Corps völlig auf 
gelöft war. 2 
Wie theuer der Sieg erkauft war, überfah man erſt ganz am 
den Tage, als Zaren zur Ablöſimg vorrücdte und das Yorkſche 
Corps fich bei Wahren aufftellie. Mit 20,848 Mann war man am 
vorigen Morgen ausgerückt; jet züblte das Corps 13,150; von 
16,120 Mann Fußvolk waren nicht mehr volle 8000 übrig. Faſt tein 
Regiment oder Bataillon der 1., 2. und 8, Brigade, deſſen Führer 
nicht verwundet ober tobt war, Die Landwehreu Hatten mit höchitem 
Ruhm getämpft, fie hatten furchtbar verloren; es waren ihrer wenig 
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über 2000 Mana, dev Reſt von den 13,300, bie im Auguſt unter 
die Waffen getreten waren. 

York hatte für dieſen Morgen — der 17, October war ein Sorn- 
tag — Gottesdienjt angeordnet. CS war ergreifend, wie ſich die 
dänngewordenen Bataillone mit ihren Fahnen, fajt aller Führer ver— 
waiſet, zuſammenſtellten. 

Dann folgte die neue Formation des Corps; aus den vier Bri— 
gaben wurden zwei Divifionen: bie erſte unter Horn, aus den ten 
jeiner und der zweiten Brigade gebildet, die zweite unter Hunerbein, 
aus der bisherigen achten und erſt 
je zwei, ja drei Bataillone zu ein— 
als möglid) wurde das Gor: 
Ta die Parkcolonnen des Corps fehlten, jo ergänzte man die ſchon 


fehlende Munition aus dem Vorrath der erbeuteten Wagen. 




















— Der 16. October hatte die Entſcheidung noch nicht gebracht. 
Im Süden von Leipzig war auf das Hartnädigite gekämpft worden, 
und jo zweidentig war der Ausgang, daß Nupoleon ſich den Sieg 
zuſchrieb und in Yeipzig und den Dörfern, die er inne hatte, mit allen 
Gloten läuten lieh. Auch dort hatten die Preußen ungeheure Ver— 
luſte gehabt, die eine Brigade (Kür) Hatte von 4650 Manun 2793, 
des Prinzen Auguft) von 4500 Dann 2925 verloren, 
he3 Corps (Prinz Fugen von Würtemberg) hatte von 5200 
Dann 3000 Torte und Benvundete, Auch der Angriff des Gorps 
von Giulay von der Weſtſeite her gegen Lindenau war ohne Grfolg 
gewiſen. Nur die Niederlage bei Mödern hatte dem Feinde, aufier 
dem ſchweren Verluſt an Truspen, einen weſentlichen Theil feines 
Terrains getojtet. Die Straßen auf der rechten Seite der Partha, 
die yon Halle, Landsberg, Delſtſch und die über Düben auf Wittenberg 
warm ihm verloren; ev kounte nicht mehr Lie Elbe, er mufite Leipzig 
als jeinen Ruͤckzug nehmen. 

Napoleon verſuchte zu unterhandeln. Am 16. war der diter- 
reichiſche General Meerveld gefangen genommen; ihn jandte er noch 
denjelben Abend an den Kaiſer von Oeſterreich. 

Die franzöjiihen Truppen auf der Nordſeite von Leipzig waren 
bis nahe an die Stadt zurückgenommen; fie hatten noch die Brücke 
des Rietſchtebaches und jenſeits deſſelben Gohlis inne, fie hielten auch 
Eutritſch noch be Sie waren dabei, zwiſchen dem Bach und ver 
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Partha einige Verſchanzungen aufzuwerſen. Mochte Napoleon Fort- 
ſetzung des Kampfes wünjchen oder fürchten, die Bogenlinie der Partha, 
immerhalb deren er mit jeiner Hauptjtärfe nad Süden gewandt zu 
tämpfen hatte, mußte gegen das Anbringen der chlefiigen Armee von 
Norden ber gefichert fein; und die Stellung jener Trupven vor dent 
Nordausgang Leipzigß — 8 war die Divifion Delmas — hemmte 
„wie ein Brückenlopf“ das Vorbringen gegen die Partha. 

Im Blücherſchen Hauptquartier, 1o man von der Sendung Meer- 
velds nicht3 wußte, wurde erwartet, daß fi Napoleon mit erneuter 
Gewalt auf die böhmiſche Armee werfen werde. Noch waren bie dort 
erwarteten friſchen Streitkräfte unter Colloredo und Bennigjen nicht 
angelangt, jo daß, falls Napoleon angriff, ein Angriff der ſchleſiſchen 
Armee dringend nöthig war, einen Theil feiner Streitmacht abzuziehen. 

Am Weorgen des 17. war der Kronprinz von Schweden bis 
Breitenfeld gekommen, Winzingerode, mit einigen Tauſend Pferden 
voraus, war an Blüchers Befehle geriejen, und wurde, um bie nähere 
Verbindung mit der großen Armee zu eröffnen, lints in der Richtung 
von Taucha vorgefandt, Um nicht in den weiteren Bewequngen ge- 
lähmt zu jein, mußte Bücher ven Feind aus feiner Zeitenftellung von 
Eutritſch bdis Gohlis zu entfernen wünjden. Gr ließ Saden zum 
Angriff auf Gohlis, Langeron auf der Strafe von Widderitſch vor- 
rieen. Der Feind verließ Eutritich; in Gohlis wehrte er ſich Hart- 
näckig. Blücher jelbjt ging mit Lanskoi's vier Huſarenregimentern 
zum Recognosetren vorz Lie iüble Anordnung der feindlichen Reiter 
gab Gelegenheit zu einem glücklichen Haudſtreich. Die Hujaren waren 
ſich troß des feindlichen ‚Feuers im voller Jagen auf die franzöftihe 
Reiterlinie, welche auseinander ſtiebtez die Anfanterie eilte ſich in 
Vierecken zu ſammeln; fie konnte nicht hindern, daß die fühnen und 
tuͤhn geführten Huſaren fünf Geſchütze mit ſich zurückbrachten; fie zogen 
fh näher an Leipzig in das Vorwerk Pfaffenvorf zurück, Dies geſchah 
gegen 10 Uhr Vormittags. 

Eihtlih war auf Seite der böhmiſchen Armee Alles ruhig; wes— 
bald Blücher davon abſtehen mochte, Weiteres zu unternehmen. Im 
Taufe de3 Tages Fam ihm von dort die Mitthellung, daß am folgenven 
Moraen der Kampf erneut werden ſolle. 

Der Kronprinz von Schweden hatte ſich nur unter der Bedingung, 
dar ihm von der ſchleſiſchen Armee 30,000 Mann. zur Verfüguug ger 
jtellt würden, dazu vertanden, an dev Schlacht thatkräftigen Antheil 

































zu nehmen, Blücher überwies ihm das Langeronſche Corps. Er jelbjt 
behielt nun Die beiden ſchwachen Corps von Sacken und York, etwa 

I00 Mann. Sackens Aufgabe war, über Gohlis vorbringend, den 
Eingang in Yeipzig zu eringen, roährend York hinter ihm in Re- 
Verne auf der Höhe blieb. Da Sadens Angriff zurückgeſchlagen wurde, 
erbat er ſich von York Unterftügung, um wenigſtens Gohlis zu ſtchern; 
zwei Füfilierbataillone von Horns Dioifion, das des Yeibregiments 
und das combinirte der beiden oſtpreußiſchen Regimenter, beſetzten 
Gohlis, nahmen Lie zurückgedrängten ruſſiſcher Truppen auf, wiejen 
die Angriffe auf das Dorf, den Verſuch, es zu umgehen, zurüd. 

Auf der Höhe jeiner Stelung hielt Yort mit feinem Stabe, das 
große Panorama des Kampfes zu überſchauen. „Ranonenfeuer rings 
am Horizont, brennende Dörfer, auffliegende Pulverwagen, andauern— 
des Dröhnen der Fuft, Zittern der Erde; man merkt, daß eine Melt- 
ſchlacht geliefert wird." So ein Tagebud) aus jeiner Umgebung. 

Zwiſchendurch ein jubelndes Hurrah und ſchmetternde Fanfarenz 
es ift der Empfang der beiden jächjtfchen Gavallerieregimenter, Die zu 
den Verbündeten übergegangen und von Blücher dem Yorki—hen Corps 
zugewieen find. Selbft Hort ward ergriffen, als Holleben, jener 
Tapfere vom Leibregiment, in bes Bruberd Arme ftürste. 

Als die Sonne ſant, fam General Naud) mit der Botſchaft vom 
Könige, daf der Feind auf allen Puntten im Rüchzuge ſeiz er brachte 
an Dort den Befehl: „mit feinem Corps fogleih abzumarſchiren, die 
Saalübergänge bei Merjeburg und Halle gegen ven Feind, ver jeinen 
Rückzug von Veipzig auf Merjeburg und Weißenfels zu nehmen ſcheine, 
ſicher zu ſtellen und ihm auf ſeiner Retraite allen nur möglichen Ab- 
&rud zu hun, wobei c3 dem General Port übelaffen bleibe, nad 
eigener Einficht den Umſtänden gemäß zu operi 

Sofort wurde die Ablöfung der zwei Bataillon i in Gohlis ver- 
anlaßtz zwei Kofadenregimenter vom Sadenihen Corps ſtichen zu 
York; ein Öfterreihtiches Jügerbataillon, welches von feinem Corps bei 
Yindenau abgedrängt war, ſchloß ſich mit an. 

Um 9 Uhr Abends wurde abmarjchirt. Die Dunkelheit machte 
den Marſch äußerſt beſchwerlich. Virlen erſchien die Richtung des 
Marſches einen „ wie den am 2. Mai, zu bezelchnen; und has 
Dunkel der Nacht, die Haft des Weitereilens, das Stocken der Eolonne, 
205 Verfahren der Wagen, das Auseinanderfommen der Truppen, das 


Suchen und Fragen der Abgekommenen, alle dieſe Unleidlichteiten eines 
Horts geben. TI - 1» 
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Machtmarſches dienten nur dazu, die traurige Rüdzugsjtimmung zu 
mehren. York jelbit war in nicht viel beſſerer Laune und Meinung; 
und das Verhalten des Kronprinzen von Schweden durfle wohl mit 
gerechter Vejorgnig erfüllen, das ftumpfe Verhalten Langerens am 
16., Sackens am 18. fie vechtfertigen. Da kam gegen die Morgen- 
bämmerung — man ruhte eben in Großtugel — Schacts Bruder 
Ferdinand mit der „eriten officielfen und beruhigenden Siegesnachricht,“ 
wie ein Tagebuch jagt. Schnell unter den Truppen verbreitet, wurde 
fie mit unendlichen Jubel begrüßt. Fröhlich, in der Morgenfriſche, 
mard weiter marjchirt, gegen 7 Uhr in Halle „unter dem höchſten 
Enthuſiasmus der Einwohner“ eingezogen. 

Vor Allen cite York — durdaus ohne Kunde über die Be— 
mwegungen der übrigen Truppen ber Verbündeten, namentlich des Corps 
von Giulay, ver ja auf den Wegen von Leipzig nach Merfeburg und 
Weißenfels gelämpft hatte — zu vecognoseiren und die Päfje, die 
weiter der feindliche Nüczug durchziehen mußte, vorläufig zu befeken. 
Gin Teil der Refervecavallerie ging nach Merjeburg, leichte Gavallerie 
nad Weißenfels. Wenn der Feind feinen Rüdzug über Merſeburg 
nahm, fo vermicd er zwar die langen Päffe der Saale, aber er mußte 
dann das tiefe Thal ver Unftrut bei Freiburg und Lauda durchſchneiden. 
York jandte Nittmeifter v. Sandrart mit Hufaren und Kofaden vor= 
aus, diefen wigtigen Punft vorweg zu beſetzen. Den übrigen Truppen 
ward nad) dem beſchwerlichen Nachtmarſch Ruhe gegönntz es mußte 
überdies erſt Meldung ermartet werden, ob die Saale aufwärts nad) 
Merfeburg zu marjchiren oder eine andere Richtung einzuſchlagen fei. 

York hatte jein Quartier bei dem Geheimerath Schmelzer. Dort 
ward ihm eine einfache und ſchöne Ciegesfeier Kereitt. Als er mit 
feinen Officieren bei Tiſche ſaß, traten die Töchter des Hauſes herein, 
überreichten ihm einen Lorbeerkranz, jedem der Officiere einen Lorberr- 
zweig; York erhob fein Glas und ſpruch mit ergreifenden Worten 
feinen und feiner Rampfgenoffen Danf, den Damen Halle's die Sorge 
für die verwundeten Kameraden ans Herz legend, bie zu Taufenden 
in ihre Stadt gebracht waren. Sie haben hreulichſt ihre Vflicht erfüllt. 

Ih weiß nicht, ob es dort bei Tafel war, aber an diefem Tage 
in Halle war es, daß der Churprinz von Heffen, der dem Haupt- 
quartier nicht wenig zur Laſt war, von Nork die Antwort erhickt: jetzt 
möge er eilen in feines Herrn Vaters Fand zu gehen und deſſen Geld 
nicht ſchonen. 
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Nicht lange und es fam die Botſchaft aus Leipzig, daß die Stadt 
um 1 Uhr mit Sturm genommen, daß Napoleon jelbit bis 11 Ahr 
in der Stadt gewefen fei, daß das feindfiche Heer in völliger Auf- 
löjung flüchte. Aber in welcher Richtung? Erſt in der Nacht traf 
die Meldung ein, daß der Feind, jeinen Ruͤckzug nur auf der Straße 
nad Weißenfels fortjege und Merjeburg nicht mehr berühren könne. 

Weißenfels liegt von Halle eben jo weit wie von Leipzig entfernt. 
Nur mit der Cavallerie konnte man hoffen vor Napoleon die Päſſe 
der Saale zu erreichen. Den 20, früh 3 Uhr mar Dork mit der 
Rejernecavallerie und zwei reitenden Batterien in Marſch über Lauch- 
jtädt und Groß Kayna, die beiden Divifionen folgten, Um 9 Uhr in 
Groß Kayna ward gemeldet, day der Feind ganz nahe der Straße 
von Weißenfels nach Freiburg vorüberziehe; York ritt jelbjt vor und 
fah eine ſtarte Golonne aus allen Waffengattungen im Wearſch, es war 
nahe bei dem Schlachtfelde von Roßzach Won Ueberläufern erfuhr 
er, daß eine andere Golonne nebſt Bagage und Artillerie aber jehr 
aufgelöft den Meg im Saalthale verfolge. Nork, objhon er nur 
Gavalferie bei ic) hatte, verjuchte auch die geordnete Kolonne in Ver— 
wirrung zu Bringen, aber fie machte Halt, entwwietelte fih zum Gefecht 
und das in jo günftiger Stellung und mit ſolcher Uebermacht, 
daß, da die Infanterie noch weit zurück mar, nichts erreicht werden 
Konnte, Man kanonirte ſich gegemjeitig ohne großen Erfolg und York 
war zufrieden, ben Marſch des Feindes bis zum Abend aufgehalten 
zu haben. 

Zur weiteren Verfolgung wurde eine Avantgarde gebildet, deren 
Befehl an Stelle des verwundeten Kaheler Graf Henkel übernahm. 
Sie jollte am andern Morgen (21. October) auf Laucha marſchiren, 
um ten Feind, der über Freiburg ging, reits zu überholen, während 
die Reſervecarallerie und die Brigaden ihm auf Freiburg folgten, 

AS Graf Henkel auf feinem Marſch durch ein Dorf pajitrend 
die Refte eines großen Bivonafs fand und von den Einwohnern er- 
fuhr, daß ein Zug von 4000 Gefangenen, meiſt Dejterreihern, von 
zwei polnifhen Bataillonen begleitet, bier uͤbernachtet habe, eilte er 
mit den ſchwarzen Hufaren und den ſächſiſchen Chevauxlegers dem 
Zuge nach, erreichte ihn; bie Hufaren fprengten bie Colonne entlang 
und indem die einzelnen Commandos, die rechts und links derjelben 
marſchirten, ohne Weiteres überrannt wurden, war augenblicklich das 
Feld rings „mit den befreiten Gefangenen überſäet;“ das Bataillon 
15° 
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an der Spike warf die Waffen weg und ergab ſich. Die Sachſen 
hätten das ſchließende Bataillon cbenfo abthun ſollenz „fie waren 
richt heranzubringen, und ein naher Wald entzog dieſe paar Hundert 
ann der Gefangenſchaft.“ 

Port war zur Avantgarde gekommen, hatte Graf Henkel nicht 
dort gefunden, batte, äußerjt ungehalten varüber, ihm einen Adjutanten 
mit jcherfem Verweis nachgeſandt, war jelbft ungeduldig nachgeritten. 
Graf Henkel beauftragte den Yurüctchrenden, zu melden, was er ge— 
ſehen; dann ſelbſt zurüceitend traf er ben General mit feiner Suite 
auf dem Wege; Por hegrüfte ihm mit entblöftem Haupt: „Meine 
Herren, lajjen Sie uns dem ofen Henkel ein Vivat bringen!“ 
„Diele Acußerung,“ fügt Graf Henkel in feiner Erzählung hinzu, 
„in dieſem Augenblick von diefem Mann gejchehen, war, ich kann es 
nicht Läugnen, mir mehr werth, alS wenn ich einen Orden betommen 
Hätte.“ r 

Man eilte weiter; man nabte ſich ben fteilen und eugen Wegen, 
die bei Freiburg zur Unftent hinabführen. Der größte Theil der 
feindlichen Colonne war bereits über die Unftrut begann die eben 
jo ſteilen und ſchlechten Wege auf der andern Seite emporzufteigen. 
Burg Zſcheiplitz bieffeits der Unftrur hatte der Keind nad) inne und 
mit Geichüt beießst, er deckte von dieſer dominirenden Stellung den 
Uebergang jeiner noch dieffeit3 befindlichen Truppen. Um 2 Uhr ent 
ſvann ſich ein Gefecht, das bald ungemein hartnäckig wurde Die 
Avantgarde, die weiter hinauf in des Thal der Unjtrut binabgeftiegen 
war, ſellte Burg Zſcheiplitz angreifen; namentlih das Thüringiſche 
Eutailfon zeichnete fich bier Durch Rühnhrit und Entichloffenhrit aus; 
als es fait ganz zum Tirailliven aufgelöft plöglich von anftürmender 
Cavallerie bedroht wurde, ging auf Major Linkers Commando: Surrah! 
die game zerſtreute Yinie mit dem Bajonet auf Die Reiter los, die 
oft Kehrt machten amd die ganze Same nachgeſchickt befamen. 
Tas Gefecht mährse bis Abends 9 Uhrz „es mürde mir vielleicht ge— 
lumgen fein,“ ſagt Norts Bericht, „noch vor Einbruch der Naht das 
Torf md feſte Schloß Ziheivlis, welches auf einem hoben und jteilen 
Berge Liegt und feindliche Seits als Schlüſſel jeiner Poſition äuferft 
itarf mit Arüllerie und Infanterie befetst war, mit großen Aufopferungen 
zu nehmen, ich würde indefjen durch die hinter demſelben befindlichen 
feindlechen Batterien höchſt wahrſcheinlich wieder aus demſelben belogirt 
worden fein, und jelbjt im gluͤcklichen gell bei ter ſchen einbrechenden 
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Dämmerung feine Reſultate gehabt Haben, welche mit dem erlittenen 
Verluſt in einem Verhältniß gejtanden hätten.“ Schon jo foitete ver 
Tag nahe an 1000 Todte und Verwundete. Der Feind entfam ohne 
entſcheidenden Verluft, denn der Verlujt von 18 Kanonen und 1200 
Gefangenen war für Napoleon nicht? gegen den Gewinn, nun auch 
die Umftrut Hinter fih zu haben. 

Nach dem gewaltigen Ausgang des 18. und 19, October und bei 
der großen Uebermacht der Verbündeten hätte allerdings das Ergebniß 
der Verfolgung ein ganz anderes fein müffen als es war. Ich weiß 
nicht, ob nicht auch das Yorkjche Corps fid von Halle aus schneller 
hätte bewegen können; doc) ftand es 5 Meilen feitwärts. Alle andern 
Corps waren näher an dem Feind. Nicht bloß war Glulay mit 
20,040 Mann auf eben dem Wege, den Napoleon einichlagen mußte, 
ſondern alle Truppen, die fühlich von Leipzig gekämpft hatten, ftanden 
näher an Weißenfels, als die aus Yeipzig abziehenden Franzoſen. 
Die Ovationer und Beglüdwünfgungen, deren ſich die Sieger am 
19, in Leipzig exfrenten, hatten Napoleon Zeit gegeben, denſelben Tag 
bis gegen Fügen Hin zu gelangen. Er hatte nod) etwa 100,000 Maun 
amter den Waffen, Bis Weißenfels, das Bertrand zu beſetzen vorans- 
gelanst war, hatte Napoleon kein Hinderniß gefunden; dort erfuhr 
er, dar Giulay bei Naumburg ſtehe, deshalb verlieh er die große 
Strafe und eilte über Freibing meiter. 

Jost ftand den Verbündeten der nähere Weg auf Erfurt offen, 
während Napoleon durch jenen Seitenmarſch in die durch den Regen 
der fegten Tage umvegjamen Nebenftrapen geratjen war. Gr mußte 
um Alles den Verfolgenden die Päſſe ſperren, die in die thüringiſche 
Ebene führen. Bon Freiburg aus jundte ev Bertrand an die Saale 
nach nt zurück — und dieſer wichtigſte Paß mar jo ſchwach bes 
fegt, daß Bertrand die Brüce nehmen und wenigſtens den ganzen 
Tag hindurch (21) ſich im dem Gngpaß behaupten, das heißt das 
Voranseilen der Verbündeten hindern konnte. Und jtatt am nächſten 
Tage vajch dem Feinde zu folgen, begnügte ſich Giulay mit einem 
Marſch von einer Meile, Wohl befahl Kaifer Alerander, über dieſen 
Schneckengang ungeduldig, eine eigene preukifhruffühe Avantgarde 
zu bilden und mit ihr an Ginlay vorüber zu eilen. Aber Fürſt 
Schwarzenberg mahnte zur Behutſamkeitz er concentrirte die Truppen 
in der Gegend von Weimar, in der Meinung, dag Napoleon bei Erfurt 
eine Schlacht beabjichtige 
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Bücher war mit den ruſſiſchen Corps der ſchleſiſchen Armee am 
22. October in Freiburg eingelrofien. Er hoffte, in gerader Linie an 
Erfurt vorüber ned) Kifenad) eilend dem Feind zuvorzutommen und 
ihm die Päffe dort zu verlegen. 

Die Herftellung her Brücken verzögerte ben Abmarſch aus Frei— 
burg und Laucha bis Mitternaht. Erſt mit dem Morgen des 23. 
kamen die Yorkſchen Brigaden hinüber. Und nun begann ein Heillojes 
Marjgiren in den abſcheulichſten Wegen, mit häufigen Kreuzungen, 
mit entfeglijer Grmüdung der Truppen, mit „Gonfufion en allen 
Ccken.“ Den erſten Tag bivouakirte man nad cinem Marſch von 
5 Meilen, den folgenden machte man 4 Meilen: „bie Fatigue wirb 
übertrieben,” jagt Schacls Tagebuch, „nur noch einige Tage Anftrengung 
und man will dem erichöpften Corps Ruhe gönnen. Mangel an Be— 
tleidung; Parkcolonnen, Bagoge, Alles noch weit zurüd.* Und dann 
vom folgenden Tag (25. October): „Gingang einer höchſt mangelhaften 
Marid-Dispofition; drei Corps werten in den abiheulichiten Wegen 
dur drei Defilée's dirigirt . . . . alle drei Corps follen mit Tages» 
anbruc aufbrechen und cantonniren, York und Eaden rechts auf dem 
Wege von Langenfalza, Yangeron lints: fein Dorf wird beitimmt, 
Undegreiflihe Gleichgültigkeit des Armtecommandos gegen die durch 
Nachlaſſigkeit aufs Höchſte ſteigenden Fatiguen der Truppen. Bei 
Tennſtädt defilirt Langeron, das Yorkſche Corps muß 4 Stunden 
warten. Es ſoll Zimmern und Uffhoven beſetzen, Sacken bat ſchon 
Zimmern in Beſchlag genommen. Confuſlon und Verlegenheit; In— 
delenz ohne Gleichen ... die 1. und 8. Brigade kamen erſt in ber 
Nacht durch Ufihoven nad) einem äußerſt beſchwerlichen Marſch. Großes 
Elend unter den Truppen, Vertheilung einiger Brode unter die armen 
Soldaten. Graf Henkel macht einen rührenden, aber wahren Rapport 
von dem Zuftand dev Truppen; „ein Yandwehrofficier hat von Hunger 
und Grmattung ohnmäghtig die Naht im Graben zugebradt.” Man 
hatte wieder einen Marſch von fait 4 Meilen gehabt. 

Tie Avantgarde war am 25. früh aufgelöft, Jürgaß mit der 
Reſervecavallerie eilte voraus. 68 liegt ein Brief von Schack an 
Eanit, den Generalſtabsofficier von Jürgaß, ver, Antwort auf cine 
Anfrage über die Aufgabe diejer Cavallerie (d. d. Sömmern, 24. Oct, 
Abend): „Um Sie au courant des aventures zu fegen, mache ic 
Ihnen vor der Hand bekaunt, daß von feiner anderen Anftruction, 
Dispofition u. ſ. w. die Rede ift, ald Cie in den allgemeinen Recepten 















Google UNIVERSITY OF WEGENEIN 


= Br = 


des Scharnhorſtſchen Taſchenbuchs und Venturini's vohminöter An- 
leitung, wie der Krieg nicht zu führen iſt, in dem Kapitel von den 
ſinnloſen Märfchen täglich finden tönnen. Der Obriſt Jürgaß ſoll 
mit moͤglichſter Vorſicht dem Feind jo viel Schaden wie möglich zu- 
fügen, viel effectuiven, nichts requiriven, Häufig rapportiven und eine 
recht fette Relation von dem, was hätte geichehen jein tönen, eingeben. 
In diefem Augenblid ift über Ihren morgenden Wearjch noch nichts 
bejtimmt. Der Offtcier, welder mir Ihren Brief übergeben hat, wird 
die weitere Ordre wohl mitbringen. Was ih von ben großen all- 
gemeinen Beziehungen weiß und Ihnen herzlich gern mittheile, iſt 
Folgendes: Man will mit Cavallerie und Artillerie die Hörfelberge, 
die ſich von Satteljteot bis gegen Eiſenach dieſſeiſs der Gothaer 
Chauſſee eritrecen und von denen man den Weg canoniven kann, raſch 
erreihen; ein Plateau auf diejen Bergen joll die Aufftellung der Ar, 
tilferie und der Gavallerie zu ihrer Deckung begünſtigen. Dies ift 
die Generalidee unferer Bewegung und darıım werden Sie vorgeſchoben, 
darum läßt auch der General noch eine reitende Batterie, das ſachſiſche 
Uhlanenregiment und das Leibhuſarenregiment unter Graf Henkel zu 
Ihnen ſtoßen. Wie jic das Ding ausführen läßt, iſt eine andere Sache 
und erfordert zum menigjten eine genaue Kenntniß des Terrainab- 
ſchnittes, gute Nachrichten vom Feind und, wenn es angeht, ſchnelle 
Bejegung der vortheifhaften Punkte, um das Vorhaben des Kanonirens 
raſch auszuführen.“ 

Am 26. Detober hatte das Corps von Wfihoven bis zu den 
Hörfeldergen drei Meilen zu machen; in taltem Weiter, gegen ben 
Wind, marjgirte es von Tagesanbrud an. Die vorausgejandte Ca- 
vallerie erreichte Morgens 8 Uhr die Höhen über der Landſtraße; 
unten ſah man die Golonne des Feindes, die von Gotha lam, vorüber- 
ziehen. Zu einem Angriff mit Gavallerie ſchien ſich das Terrain durch- 
aud nit zu eignen; Jürgaß nahm die Geihüge vor und begann 
augenblicklich die Eolonne zu beſchießen. Der Feind ſchickte Tirailleurs 
in großer Zahl die Bergfteilen hinauf, die jeden Buſch und jeden 
Wafferriß benußend nah und näher heranſchlichen, ohne daß bie Ca- 
vallerie ihnen beitommen Fonnte; ihr Feuer hatte jo mörderiſche Wir- 
kung, daß Juͤrgaß fih genöthigt fah mit feinen Geſchützen zurüczu- 
gehenz endlich ein Angriff auf das Ende der Kolonne brachte wenigſtens 
noch ein paar Hundert Gefangene ein. 

Ziemlich ſpät Nachmittags erreichten die übrigen Trupnen des 
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Gorps die Höhen über dem Paß. Sie hatten Befehl, bei dem Torf 
Eichroda, eine Halbe Meile von Eiſenach, in den Paß binabzufteigen 
und anzugreifen. Die Divifion Hünerbeins war zu dieſem Angriff 
beſtimmt, während Die zweite Brigade, jest unter Befehl des Prinzen 
Wilhelm von Preußen, und die Horns in Nejerve bleiben jollten. Ten 
Feind fah man im Bivouak. Es murde cine Batterie vorgenommen, 
mit Kartätſchen gefeuert, mit furchtbarer Wirkung. Der Feind warf 
Tirailleurs entgegen, „eine Lage,“ jagt Norts Bericht, „beitimmte 
ihn zu der hartnädigften Gegenwehr und das Gefecht wurde äuferit 
ernſthait und blutig;” die Batlerie hatte in kurzer ‚Zeit jo viel Bleſſirte 
und Todte, daß fie zuruckgenommen werden mußte; die feindlichen 
Tirailleurs mußtten mehrmals mit dem Bajonet zurückgewieſen 
werden; erſt die völlige Finſter machte dem Gefecht — nad 8 Ubr 
— ein Ende. Tas Korps hatte 335 Mann, darımter 10 Dificier, 
verloren. Hatte man much dem Feind größeren Schaden gethan, jo 
bien der Erfolg doc) To große Anjtrengungen und Opfer nicht aufs 
auiegen. „Die Truppen,“ beißt 8 in Schacks Tagebuch, „leiden 
jehr duch das Bivouak dieſer Nacht, drei Menichen erfrieren ... 
Sacken macht ihöne Napporte und cantonnirt, der illustre enmerade 
iſt nicht ſehr erpicht auf den Feind.“ 

Ueber Nacht zog der Feind aus Cichroda ab, am Morgen ging 
feine Nachbut durch Eiſenach. „General Hurrah it nun der erſte in 
Eiſenach und meldet, er babe es genommen!!“ Es hieß, das Corps 
von Bertrand habe ſich in den Thuͤringerwald geworfen, das Jorkſche 
Corps jollte ihm abzujhneiden nad) Barchfeld ins Werratbal eilen. 
Wieder mußte auf ſchlechten enwegen durch das ira marſchirt 
warden, während nun Yangeron zunächſt hinter dem Feinde bleiben 
ſollte. Zwei Stunden hinter Eiſenach, wo die Straße jteil auffteigt, 
bolten die Ruſſen des Feindes Nachhut einz da erlahnte ihr Gifer, 
nur noch Koſacken folgten den Weitereilenden. Denſelben Tag 
tober) erreichte das Yorkſche Corps die Werra bei Salz— 
Barchfeld; jeit dem Ausmarſch aus Halle das erſte Gantonnement. 

Schon am nächſten Morgen ging es weiter. Bertrand, hieß es 
nun, jei nicht duch das Gebirge, jondern Über Vach gegangen. Das 
Corps, von den vjelbergen ber auf den linken Flügel, d. b. links 
von der Chauſſee geſchoben, welche den Nufjen zugewieſen, wurde nun 
auf den Seitenwegen durch das Rhöngebirge geführt, um endlich der 
großen Straße über Fulda zu folgen, Aber von Fulda aus ging es 
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wieder „querfeldein/ die große Armee, hieß es in Blüchers Befehl 
vom 31., folge auf der Straße nad) Frankfurt dem Feind, weshalb 
die chleſiſche Armee rechtsab auf Gießen marſchiren jolle, da es 
möglic) fei, da der Feind anf Ummegen durch das Gebirg den Mbein 
zu erreichen ſuche. Wieder erhielt das Yorkſche Corps die Nebenwege 
durch das Vogelögebirge, während den Ruſſen die große Strafe über 

. Yauterbach zugemiejen wurde; am 3. November Sollten alle drei Corps 
in Gichen jein. 

Alſo neue zwölf Meilen in drei Tagen und wieder quer über das 
Gebirge. Im Dorkigen Hauptquartier war man nit wenig aufge 
bracht über dieje rückſichtsloſe Behandlung. „Sonderbare Beftimmung 
des Corps, ber Spielball ver ſtrategiſchen Launen und Eitelfeiten des 
Blüderihen Generalſtabes zu fein,“ jagt ein Tagebuch. 

Beſchuldigungen, die, jo fehr ſie Angefigts der entjeßlihen An— 
ftrengungen der Truppen entihulobar jein mochten, tod nicht gerecht 
waren, wenigjtens nicht den rechten Punkt trafen. 

US das Corps auf dem Wege durch das Vogelgebirge am 9. No- 
vember nach Hungen kam, traf eben da Eugen von Würtemberg mit 
der Avantgarde des MWittgenfteinichen Corps ein, jener junge ausge 
zeichnete Prinz, deſſen Bekanntſchaft York auf dem Schlachtfelde von 
‚Grop-Görihen gemacht hatte. Von diefem erfuhr man Näheres über 
bie Verhoͤltniſſe, namentlich bei der großen Armee, über hie Operationen 
während der Yeipziger Schlaht und ſeitdem. Des Prinzen Mitthei- 
Lungen erläuterten erft ganz die Bedeutung des Sieges von Mödern; 
aber aud die nichts meniger als glänzende Strategie des Fi 
Schwarzenberg, wenn ihn auch jeder der drei Monarchen Tofort mit 
dem hoͤchſten jeiner Orden ſchmücktez „Gott und die Bravour unſerer 
Truppen,“ fügt ein Tagebuch dieſen Angaben hinzu, „retablirten 
Fehler der Veitenden einigermaßen.“ Uebler noch zeigte ſich die Urt, 
wie die Verfolgung des Feindes geleitet wurde, „Welde Opfer,“ 
fügt das Tagebuch hinzu, „Fallen der Unentſchloſſenheit, Faulheit und 
Ungeichietlichteit der Generale! mie viel theures Blut fonnten fie er— 
jparen! was ijt Nuhm und wie bedeutungslos find Decorationen!!” 
Mochte immerbin in ver Erwartung, daß Napoleon vor Wrede bei 

Hanau ansmeichend fih durch das Gebirge nach Woblenz ziehen werde, 
die ſchleſiſche Armee rechts nad) Giefjen dirigiert fein — was beſtimmte 
den Fürften Schwarzenberg, alle pueußijhen und ruſſiſchen Truppen 
der großen Armee entmeder hinter den öſterreichiſchen Corps zu halten, 
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oder wie das Wittgenfteins, ihnen voraus gleihfalls quer durch das 
Gebirge zu ſchieben, während ten Oeſterreichern die große Straße auf 
Frankfurt vorbehalten wurde? Sollten die Dejterreicher, die um 30. 
erſt die Werra erreichten, den Feind einholen, der defjelben Tages bei 
Hanan durhbrah? Bald follte ſich das Weitere aufflären. 


— Erft am 4. November erreichte das Yorkſche Corps die Gegend 
von Gießen (Groß-Vinden). „ES ſcheint,“ fagt ein Tagebud vom 
4, „daß das Corps einen Ruhetag haben wird, nachdem es fat dem 
14. October unaufhoͤrlich marſchirt ft... . Sehr viele Kınonen 
und Wagen find in den böfen Wegen zerbrochen und Liegen geblieben; 
von ben zwei veitenden Batterien der Reſervecavallerie 9 Geſchütze.“ 
Menſchen und Pferde waren auf das äußerite erſchöpft. Das Corps 
ſcheint in diefen Tagen jeinen niedrigiten Beltand gehabt zu haben, 
„9993 Mann, ver Reit von 37,800 Mann, womit der Feldzug nad 
dem Waffenftillftand eröffnet war,“ 

In der That ruhte das Corps den 5. und 6. November in den 
ſchönen und wohlhabenden Dörfern der Wetterau bis gegen die Lahn 
cantonnirend, Yangeron jenjeit3 auf dem rechten Lahnuſer, Saden bei 
Weglar, 

Gneifenau war nad Frankfurt gecilt, um die weiteren Operationen 
zu verabreden. Man erfuhr, daß Kaifer Alexander am 5. November 
an der Spitze der ruſſiſchen und preußiſchen Gardecavallerie feinen 
Einzug in Frankfurt gehalten habe, und zwar, indem er zu biefem 
Zwee jene Truppen in drei Tagen mehr als 15 Meilen habe machen 
lafjen. Man fügte, der Kaifer franz habe die Abficht gehabt, in bie 
alte Kaiſerſtadt zuerjt einzuziehen, und die Schwarzenbergiichen Marſch- 
dispofitionen, welche ſehr ſorgſam die oͤſterreichiſchen Truppen auf der 
Straße nad Frankfurt vorgeſchoben, hätten vor Allem dieſen Geſichts- 
punkt im Auge ‚gebabt. Das ganze Verhalten Oeſterreichs machte 
diefen Zufammenhang nur zu wahrſcheinlich. 

Im Yorlſchen Hauptquartier war man an diejen Tagen nad) mit 
einer andern Sache vielfach beihäftigt. Schon ſonſt hatte man ſich 
über die Armecberichte zu beſchweren gehabt; feit einigen Tagen Hatte 
man den Über die großen Tage von Leipzig; man fand ihn geradezu 
hamiſch“. In der That erſchien in demfelden Yangerons Antpeil an 
der blutigen Schlacht des 16. Detober wenigjtens eben jo groß als 
der ber Preufenz und gegen jenen Hufarenangeifi Waſſiltſchitoffs am 
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Morgen des 17. — „er gehöre zu den ſchönſten und kühnſten des 
ganzen Krieges,“ hieß es non ihm — trat das, mas bei Mörern ger 
ſchehen war, völig in den Hintergrund. Man wußte wohl, daß Blücher 
an biejen Dingen feine Schuld Habe; deſto mehr glaubte man Gneijenau 
und Müffling und deren Akneigung gegen Dorf anflagen zu müfjen. 

Daß Worfläge zu Beförderungen und Auseichnungen, die ort ein- 
gereigt, in der Regel nicht beachtet Bnmacn, ſchrieb man nicht minder 
ihrem Einfluß zu. 

Ein eigenthumlicher Zwiſchenfall gap dem Mißmuth neue Nahrung. 
Profeſſor Steffens folgte dem Blücherſchen Hauptquartier, von dem 
bisweilen feine Rednergabe benutzt wurde, um Eindrücke hervorzu— 
bringen, auf die man dort etwas gab. In Biegen ließ man ihn im 
Univerfitätsgebäube vor einem großen Publicum eine Rede halten; 
auch einige Officiere des Yortſchen Hauptquartier waren in die Stadt 
geritten, zuzuhören. Zu ihrem nit geringen Aerger wiederholten ſich 
Hier dieielben Anfchauungen, über welche jih das Jortſche Corps zu 
beffagen hatte, 

Man glaubte irgend etwas thun zu müffen, um dieſer Benach- 
theiligung des Corps entgegenzutreten. Daß eine anonyme Einfendung 
an Zeitungen, wie jie Schack bereits gemacht hatte, nicht ausreiche 
gegen den officiellen Bericht, war natürlid. Zielinsty übernahm es, 
in einem Briefe an Major v. Thile, den Adjutanten des Königs, 
den ganzen Sachverhalt darzulegen. In wie weit Yort von ber 
Sage Kennmiß nahm, ift nicht zu erjehen. Der Brief Zielinsty's 
(Srop-Yinden 5. November 1813) kommt nad einem Nüdbtie auf 
die Hauptactionen des Corps auf die Schlacht von Mödern, ſchildert 
fie nad) ihrem wahren Verlauf: 280 Dfficiere und über 7000 Dann 
find vom Corps todt oder bleſſirt; es ift der blutigſte, aber auch glor- 
reichſte Sieg, der in diefem Kriege erfochten ward, und nad dem 0. 
Armecbülletin jolte man glauben, der. Gen. r. York hätte nur meben- 
her etwas, der Graf Fangeron aber alles Uebrige oder wenigſtens 
gleipiel gethan. Der fünfte noch übrige Theil der Officiere des Corps, 
die, jo an ihren Wunben leiden, der General und das ganze Corps 
möüfjen fich tief geträntt fühlen, daf man nicht einmal unjern Mit: 
bürgern, für deren Wohl jo viele gefallen und je viele ihr Blut ver- 
goſſen haben, das jagen will, mas die Truppen gethan haben, und 
daß man Alles der Armee von Schleſien zuſchreibt, mas das NYorkiche 
Corps ganz allein, ohne Mitwirkung eines einzigen Mannes von den 
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andern Truppen gethan bat. Der Egoismus leitet die Feder dieſes 
Berichterftatters, damit der ſtrahlende Glanz, den er über die Armee 
von Schlefien verbreitet, auf ihm allein und einige andere zurücfällt. 
Allein gelingen wird dieſes nicht, es wird doch hoffentlich einer übrig 
bleiben, der dev Welt die Wahrbeit wird erzählen können. Das Corps 
war beim Ausbruch ver Feindſeligkeiten 37,500 Mann jtart, und jest 
zählt es kaum 10,000 Gombattanten, und bat in den drei Schlachten, 
in denen es fiegte, an 150 Kanonen u. ſ. w. genommen.“ 

„Der Uerreſt ded Corps ift durch die außerordentlich angeitrengten 
Päriche auf den ſchlechteſten Wegen in jo delabirtem Zuftande, 
es Mitleid erregt. Alle meine Bitten, alle meine Vorftellungen, dieſe 
fojtbaren Ueberreſte eines braven Corps als Stamm möglichſt zu come 
ſerviren, find nicht beachtet worden; und was nicht durch feindliche 
Kugeln gefallen iſt, wird den Fatiguen unterliegen, wenn es nod 
lange unter der Yeitung genicliſcher Menſchen bleibt, die auf das Materielle 
einer Armee gar keine Nüztficht nehmen und mit ganzen Armeecorps 
wie mit Springen auf dem Schachbrett umgehen. Wir haben nie 
oder doc; höchſt Selten unfre ordre de bataille beibehalten, — bald 
ſiehen wir auf dem rechten Flägel, bald auf- den linken Slägel, bald 
in der Wittez und daß dieſe genialiſchen Sprünge mit den außerjten 
Fatiguen für die Truppen verbunten jein müſſen, Liegt Har zu Tage. 
Mehr ins Detail zu gehen, müßte ih ganze Küchen jhreiden, ımd bie 
gegräneiften Klagen würden Fein Ende nehmen.“ 

„Da die Armeeberichte im Namen Er. Majeſtät angefertigt werden, 
jo wird und kaum ber General won Dort jelbige nicht antafıen, ohne 
gegen den Feldmarſchall fi ich zu Flagen, welches er nie thun wird, 
Ich aber, da id) weiß, daß der Obrift von Miüffling der Verfaifer 
dieſer Berichte ift, Torhere Sie im Namen des ganzen erjten 
Armeecorps auf, die Ungerechtigket, welde der General: 
lientenant von Dorf und jein Korps leidet, Er. Majeſtät 
den Könige zu melden“ 
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Diertes Kapitel. 
In Wiesbaden, 


„set läßt ſich Navoleons Page überichen. Gehen wir jchnell 
auf Dolland los und mit doppelter Kraft über den Rhein, jo muß 
die Eroberung Hollands in zwei Monaten vollendet und cin dauer- 
hafter Friede ſein. Bleiben wir dieijeits ſtehen und laſſen und von 
Unterhendlungen hinhalten (ih meine, fie lönnen ifren Gang gehen, 
auch wenn wir über den Nhein find), jo prophezeibe ich eine blutige 
Kampague pro 1814. Napoleon ift in der ſchrecklichſten Yage, in der 
erje war und kommen tannz ic bin begierig zu jehen, wie jein Genie 
ſich herausziehen wird.“ 

So ſqrieb Muffling am 3. November. Bis an den Rhein war 
men gleichjam unmilltürtich dem Gegner gefolgt. Mititairiic betrachtet, 
war die Wirkung des Leipſiger Sieges bier nicht erihöpft: Napoleon 
fonnte das Ueberichreiten des Rheins nicht hindern. Aber die Politif 
fragte, ob man weiter wolle und was man weiter wolle. 

Fragen, welche geeignet waren, die Verſchiedenheit der Intereſſen 
wie der Anfichten der Verbündeten mit unberehenbarer Wirkung her— 
vortreten zu laſſen. Es lag nahe ihnen militai eine thaifãchliche 
Yöjung zu geben, bevor Diplomatie Einmiſchung fie vergiftete, 

Daher der Plan des Blücherſchen Hauntzuartiers, uͤber den Rhein 
hinaus zu verfolgen. Ihn darzulegen, ging mau am 5. No— 
vember nah Frankfurt, wo deſſelben Tages Kaiſer Alerander eintraf. 

Nach zwei Ruhetagen in der Gegend von Gießen, jo war die 
Abſicht, ſollte die ſchleſiſche Armee nach Mühlheim aufbrechen, dort 
am 15. November den Rhein überſchreiten und, während die Nord- 
armer, die über Hannover marſchirt war, ſich auf Holland wendete, 
eiwa am 25. November Brüffel erreihen. Taß and) bie böhmiſche 
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Armee über den Nheim folge, werde, ſo ermartete man, des Kaiſers 
Alerander Einfluß bewirken. Das Ziel der Bewegungen mußte Paris 
fein. Napoleon ſchien außer Stande, To jchnell als die fiegreihen 
Heere der Verbündeten eindrangen, Streitfräfte genug zu jammeln, 
um ihnen ernftlich Wideritand zu leiften. Schon war Wellington von 
Spanien her auf franzöfihen Gebiet; auch gegen, die in Oberitalien 
einpringenden Oeſterreicher mußte ein franzöfiiches Heer im Felde 
bleiben. Kaum 70,000 Mann hatte Napoleon über den Rhein zurüc- 
gebracht, eine „Nervenficher-Armee,“ von der vor Ablauf des Jahres 
die größere Hälfte in den Lazarethen ſiarb. 

Um feine Zeit zu verlieren, ließ Blücher, obne die Entſcheidung 
“aus Frankfurt abzuwarten, jeine Armee am 7. November aufbredien; 
York und Saden gingen die Fahn abmärts, um dann von Limburg 
aus der großen Strafe zwiichen Frankfurt und Köln zu folgen, während 
Langeron den Weg über Siegen einjchlagen follte, wo das Corps von 
St. Prieft, das über Caſſel gegangen war, zu ihm ſtoßen jollte, 

Im Yorkſchen Hauptquartier war die Ueberzeugung, daß der Plan 
des fofortigen Aheinübergangs verderblich und, joweit das Corps an 
demſelben Theil nehmen jolle, geradezu unausführbar fei, 

Wurde ohne Aufenthalt weiter marſchirt, fo Fonnten weder Er— 
ſatzmannſchaften herangezogen werden, noch die Genejenen aus den 
Lazarethen folgen. Augenblidlih war die ſchleſiſche Armee noch 
36,000 Mann ſtark; jie Fonnte, bis man Brüſſel erreichte, nur ver- 
mindert fein. Mit dieſer Handvoll Menſchen jellte man den Winter- 
Feldzug beginnen, ſich zwiſchen Feſtungsreihen hindurch in Feindes 
Land ftürzen. Und das in einem nichts weniger als kampftüchtigen 
Zuftande. Wenigſtens über das Yortſche Coros liegen nähere Be, 
richte vor. 

Das Corps Hatte im Auguft 106 Geihüge ins Feld geführt; 
von biefen waren viele demontiri, andere ausgeſchoſſen, andere auf den 
ſchlechten Wegen zerbrochen, der Abgang durch die unermüdliche Sorg- 
falt des Obriften Schmidt durch eroberte Geſchũhe erjett worden. Die 
Schlacht von Mödern hatte von Neuem vielen Schaden angerichtet; 
um bie Verfolgung nicht zu verzögern, waren die ſchweren Batterien 
in Halle zurüctgelafjen;, mit 72 Geſchutzen mar man aus Halle marſchirt; 
jest hatte man noch deren 42 zum Weitermarſch, die meiften mit ge- 
bundenen Aren und geflidten Nädern; von den Artilleriefabrzeugen 
war die Hälfte liegen geblieben. 
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Das ſonſtige Fuhrweſen unter dem Obriſtlieutenant v. Katte 
hatte ſeit dem Ausgang September dem Corps nicht mehr folgen 
tsnnen. Seit fo lange mar man aller ber nothwendigen Dinge ent- 
blößt, um berentwilfen Wagen bei den Truppen mitgeführt werden; 
namentlich, litten die Subalternofficiere der Infanterie darunter auf 
das Empfindlihjte 

Nicht viel beſſer ſtand es mit der Munition. Mit einer Char- 
alrung war man in die Schlaht von Mödern gegangen; ſeitdem 
hatte man fid) aus dem, mas dem Feinde abgenommen wurde, er— 
gänzen müifen. 

Die Waffen waren in traurigem Zuftande. Jetzt zum erſten 
Male jeit dem 14. October war Mufe fie nadzufehen und zu weinigen; 
durch die Näffe auf Märfchen und in Bivouats waren fie theilmeiie 
unbrauchbar gervorben; es ift ausprüdlich bejeugt, daß in dem Corps 
von York fi) eine große Zahl von Soldaten ohne Waffen befand. 

Vollkommen kläglich war es mit der Bekleidung beftellt. Die 
Truppen, welche den Krieg in Kurland mitgemacht, trugen nod die 
Montirung, die fie 1811 erhalten. Die Literofen der ſchleſiſchen Land— 
mehren aus ſchiechteſtem Stoff gefertigt, maren durch die Näffe jo 
eingelaufen, daß fie überall zu eng und zu furz waren. Dan ging 
einem Winterfildzug entgegen, und noch hatten die Leute Feine Tuch- 
hojen. Tie Lehre von den „zehn Kliten auf ein Loch“ fand auf die 
Röcke die ausgedehnteſte Anwendung. An Schuhzeug war großer 
Mangel, obſchen man auf dem Marſch von Leipzig ber, was irgend 
an neuem oder altem Schuhzeug aufzutreiben geweſen war, requirirt 
hatte. Diele, namentlid) die Landwehr, aber auch freiwillige Jäger 
gingen Karfuf. An Mänteln war groher Mangel, hier und da hatte 
man jid mit denen ber Gefangenen ausgeholfen. 

Die Pferde warn arg mitgenommen; viele waren völlig uns 
brauchbar geworden; in der pferdearmen Gegend, die man von Halle 
her durchzogen, hatte man ſich nur wenig durch Nequifition helfen 
Fönnen. 

„Ermägt man,“ jo jchliegt die Grörterung, ber Diefe Angaben 
meift entnommen find *), „den geichilterten Zuftand des erſten Corps, 


*) Major von Schadverfafite bald nach dem Kriege ein großes militairiiches 
„Tagebuch des 1. Armeecorps während des Feldzuges von 1814, in deſſen Ein- 
feitung ſich jene Erörterung befindet. Sie ift in dem Aufſatz: „die Verluſte der 
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fo wird man nicht mehr im Zweifel fein, ob Togleich mit dieſen Korps 
der Rhein paſſirt und die Campagne eröffnet werden konnte, . Der 
Uebergang ſeibſt konnte bei dem traurigen Zuſtand di indes nicht 
ſchwierig werden, aber es ſpringt in die Augen, das ſich dad Corps 
durch den beim weiteren Vorrücken immer beveutender werdenden Wider 
fand und durch die Fatiguen der ranfen Jahreszeit in kurzer Zeit 
nothwendig auflöfen mufite.“ 

Ein Schreiben, dos Art an Kneſebeck am 8. November abfandte, 
wird eben dieje Schwierigkeiten dargelegt und von dem fofortigen 
Weitermarſch abgerathen haben. 

Einwürfen anderer Art begegnete Gueiſenau in dem großen Kriegs 
rath, der am 7. November zu Frankfurt gehalten wurde. Von authen— 
tiſchen Nachrichten über denſelben liegt uns nur ein Schreiben Kneſebecks 
an Gneijenau von 22, Januar vor, in welchem Kneſebeck feine da- 
malige Anfiht nohmals darlegt: daß man Napoleon bei Mainz jeit- 
Halten, Bülow Holland erobern Lajjen, ſich ſcheinbar auf Winterguartiere 
einrichten müſſe, um dann unerwartet vorzubrechen. „Daß ich dich 
nicht bloß jest erſt hinſchreibe,“ fügt Kneſebeck hinzu, „sondern am 
7. November in jeiner ganzen Fülle und Größe gefühlt habe, muß 
men das euer des Gefprädies crinnerlich machen, mit dem id) in 
Gegenwart des Katjers für meinen Plan gekümpft habe — und bie 
daldende Ausharrung, die ich gezeigt habe, als Englänter und Holländer, 
Könige und Minifter über mich Herfielen, weil die einen glaubten, 
Holland minde wieder verloren gehen, — und bie anderen, ber Feind 
würde mit Allem fertig fein, — die dritten, wir wirden ung avan- 
turiren. Ich babe alles über mich ergehn lajfen, wie beim Waflen- 
fitfftand und wie 1812, Habe mır meinen Montecutuli aufgeichlagen 
und mich durch die Worte geitärtt: reflüchissez murement en for- 
mant votre plan et quand il est forme, restez ferme et n'en- 
tendez personne, — babe es ruhig ertragen, deß der Marjchell 
Vorwärts wie einft der felige Scharnhorſt mir die härteten Sachen 
fagte, weil fie mich micht veritanden — die heilige Sache, die uns 

















































Armeen in den neueren Kriegen’ (Mil, Wochenblatt 1841. ©. 144 ff.) ohne An— 
gabe der Duelle, zum geößeren Theil ebgedruft. Des befannte Wer! von Major 
© Damig ift in denenigen Stellen, die ſich auf Das Yarhihe Corps beziehen 
om fast ohne Ausnahme mörtliher Abdruck des genannten Tagebuchs, und zwar 
j9, dep Die Auslaſſungen und Abenderungen in der Regel haratıeriftiich find. 
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vereint, hat mir die Feftigkeit und den Muth dazu gegeben; — aber 
ic) geftehe, es gehört beinahe mehr als menjgliche Kraft dazu, und 
id bin diesmal wie beim Waffenftillftend franf über den Verdruß 
und ben Arrger geworden, den ich darüber erduldet habe... ., Ucber- 
zeugen Sie fih, daß ih eden dahin will, wo ie hinwollen — ja 
daß dreifache Kraft dazu gehört, ſtark zu bleiben und jeft, wenn andere 
Männer von Kraft einen für einen Schwähling anfehen.“ 

Man fam am 7, November zu keinem Reſultat. Am 8. und 
9. fanden die von Fürſt Metternich ſchon in Weimar vorbereiteten 
Verhandlungen mit dem Baron St, Nignan ftatt, mit geſchickter Hand 
gub Metternich den Dingen biejenige Wendung, welde den Anſichten 
und Antereffen Oeſtreichs entſprechend mar. Indem in den Erbietungen, 
die Et. Aignan nad) Paris überbradjte, die Auflöfung des Rheinbundes 
und die Rheingrenze in den Vordergrund gejtellt wurden, konnte man 
jagen, daß man ja thatjächlich habe, mas man wolle, 

Allerdings wer ſeit dem Gefecht von Hochheim (9. November) das 
regte Nheinufer bis auf Weſel und die Brüdenföpfe von Kehl 
und Kajtel von den Franzoſen geräumt Der Rheinbund war factifd) 
aufgelöft. Won den vier Königen, die zu demfelben gehörten, mar der 
eine als Gefangenen in der Chhut Preußens, der andere Imndflüchtigz 
die Unterhandlungen mit dem bairiſchen hatte Oeſtreich geführt und 
iner Weiſe abgeiihloffen, welche gefliifentlich gegen die nationale 
ung des grogen Krieges gerichtet ſchien und ſchon damals als 
ein gegen Preußen geführter Streich erfannt wurde. Baiern war 
werigſtens vor der Leipziger Schlacht der Sache ver Verbündeten bei— 
getreten; aber gegen ausdrückliche Verabredungen gewährte Oeſtreich 
dem Könige von Würtemmberg einen ähnlichen Vertrag (3. November), 
garantirte deſſen volle Souverainetät und den durch Plünderung ehe— 
mals gleichberechtigter Mitſtände am Reich gegründeten Gebietsum— 
Fang der menen Krone. Oeftreich ſchien fih deeilen zu wollen, von 
den Willtüracten, mit denen Napoleon das Stantsleben der Nation 
giftet hatte, wenigſtens die unheilvotfft: 
zu nehmen. 

Noch war das künftige Schickſal der Rheinbundfürſten nicht ent> 
jchichen. Mehrere unter ihnen, namentlih die tem Rhein näberen, 
Hatten ſich durch ſervilen Gifer für Napoleon ausgezeichnet, deſſen 
autokratiſches Syſtem in ihren Territorien eingeführt, mit beſonderem 
Behagen die durch Napolesus Gnade zu ihren Gunften Mediatiſirten 
Forte Leben. II. 16 
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ihre unumſchränkte Gewalt fühlen laſſen. Mehr als einer dieſer Kleinen 
Potentaten hatte allen Grund, bei der jetzigen Wendung der Dinge 
beſorgt zu ſeinz man konnte das Recht der Eroberung, man konnte 
das biß vor ſieben Jahren gültige deutihe Staatsrecht, man Fonnte 
dieſelben Nützlichteitsgründe, Kraft deren fie media Hatten, ji 
gegen ſie geltend machen. Und vielleigt nicht ein Territerium jenjeits 
des Thüringer Waldes gub es, In dem die Bevölkerung, auch die in 
den altangeſtammmten Gebieten, bei ſolchem Schickſal ihrer Souveraine 
nicht velltommen gleihgültig geklichen fein würde. 

















— An T. November brach das Yortjhe Corps gen Meühlbein 
auf. Von Braunfels an, wohin man mit dem erjten Marſch gelangte, 
gab es Gelegenheit in Fuͤlle, eine rheinbündneriſche Muſterwirthſchaft, 
die naſſauiſche, kennen zu lernen; wie ſich namentlih der Fürſt von 
Nafjan Weilburg gegen. "die Mediatiſirten verhalten, erfuhr man aus 
den Mitrheitungen des Fürsten von Solms-Braunfels, der das Yorkſche 
Hauptquartier auf feinen Schloſſe auf das Herzlichſte aufnahm. Es 
blieb auch den nächjten Tag, als das Corps Weilburg pajlirte, in 
Braunfels; ein Kammerherr des in Weilburg reſidirenden Yandesherrn, 
der den Prinzen Wilhelm zu begrüßen nad) Braunfels Fan, war jehr 
Fühl empfangen worten. Obſchon ſich der Negent heradlich, auch den 
commandirenden preußiſchen General zum Diner nach Weilburg einzu— 
Inden, jog man (am 9. Norember) bei feiner Nejttenz vorüber, ohne 
weitere Notiz von ihm zu nehmen, 

Am 11. November, als das Corps im Begriff war, auf der 
großen Strafe nach Köln vorzurüden, kam aus Frankfurt die Weiſung, 
umzutejrenz bie Operation über Mühlheim war aufgegeben und bie 
ſchleſiſche Armee beſtimmt, die Blotade von Mainz zu übernehmen; 
das Yortige Corps follte den rechten Flügel der Blokade mit dem 
Hauptquartier Wiesbaden, Sacken den Tinten Flügel bis an den Main 
madjen, Yangeren hinter beiden in Meferve bleiben. 

Zielinsty eilte nach Wiesbaden voraus, um die Anordnungen zur 
Blolirung und die Ablfung ber feit dem Gefecht von Hacheim dort 
ſtehenden Truppen zu beſprechen. Nur Fürjt Ticherbatoff, der mit 
5000 Koſacken in Wiesbaden jtand, weigerte fich abzuziehen; er babe 
noch feinen Befehl. Als die preußiſchen Truppen berantamen, blieben 
vie Koſaden; und Port mufte, um nicht die Bavegungen der nacı- 
folgenden Corps zu hemmen, ſich entſchlietßen, jeine Truppen zu beiden 
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Seiten des Weges warlen zu laſſen, 6i9 das Blücherſche Hauptquartier 
dieie „abermalige Confuſion“ bejeitigen würde. 

Am Sonntag den 14. marſchirte das Corps den ſchönen Weg 
über den Taunus nad) Wiesbaden. Auf der Platte erblicte man ven 
blinkenden Rhein und begrüßte ihn mit Lauten Jubel. Gegen Mittag 
war man dicht wor Wiesbaden, Wem von Zeiten des Herzogs, noch 
von den naſſauiſchen Miti und Givilbejörden war irgend jemand 
da, dus preußiſche Korps zu empfangen, Währent die Truppen in 
enge Gantonnements gelegt wurden, nahm York mir feinem Stabe in 
der Stadt Quartier, in dem Wirthshaus, des dem Schloß gegenüber 
lag. Auch da erfolgte Fein Aufmerkſamkeit weder vom Hofe noch 
von der Stadt; niemand kümmerte fi um ben preußiſchen General uud 
fein Gorps. Yort, jo wird erzäft, war in großer Wufreguug, ging 
nit großen Schritten im Zimmer auf und ab; dan bemerkte er aus 
dem Fenſter ſehend Wachtpoſten; ſeien naſſauiſche Truppen, hieß 
es. „Ich kenne feine naſſauiſchen Truppen; wo ih bin, beſetzen meine 
Truppen die Poſten.“ Kaum erſchienen die zur Ablsſung befohlenen 
Preußen, ſo kam eiligſt ein Kammerherr —* He 
Ablöſung beruhe geriß auf einem Jerthum, er komme auf den Befehl 
jeines durchlouchtigſten Herrn zu bitten, daß man die Poften dor feinem 
Schloß feinen Truppen zurückgebe. Hort entgegnete: fein Befehl ſei 
einmal gegeben; ihm jei weder von dev Anweſenheit des Herzogs noch 
zafauiicher Truppen irgend etwas belannl, auch kenne er unter den 
Verbündeten einen Herzog von Naffau fo wenig wie nafjauifche Truppen 
im Herr der Werbindeten. Der Kammerherr war ent 
werben meinen gnädigſten Herrn doch nicht dethren 
worauf York: „mein Herr Kammerherr, noch habe id) feinen Befehl 
dazu.“ Es blieb bei den preußiſchen Poſten und der Herzog reiſte 
von Wiesdaden hinweg. 

So die mündliche Ueberlieferungz "vielleicht iſt fie wicht völlig 
correct, In einem Tagebuch findet ſich an demjelben Tage, nach Er— 
waͤhnung ter „Unfcielihteit”, daf der General von Niemand bewill- 
kommst worden, Folgendes erzählt: Auf Befehl des Generalintendanten 
Graf Lottum war ein Transport nafjauiicher Militaireffeeten von 
Zeiten der preußiſchen Truppen in Beſchlag genommen; 40 Mann 
naſſauiſche Jäger ericienen, ſich der Sachen wieder zu bemaͤchtigen; 
vergebens verſuchte der conmandirte preußiſche Ofſicier fie zu ſbe— 
ruhigen; kaum hielt er ſie mit der Drohung, jeden, der ſich weiter 
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wage, niederzuſtechen, jo lange zurück, bis eine preußiſchruſſi ſche Wache 
erſchien. Als die Naſſauer auch jetzt zu gehn ſich weigerten, befahl 
Dorf fie zu entwaffnen und zu arretiren. „Der Hofmarſchall von 
Bismark, ein Adjutant des naſſauiſchen Minifters und der Obrijt der 
Yandjäger wurden vom General in fehr deutlichen Ausdrücken zurecht- 
gewiefen." Daß Herr v. Bismarck 1807 den preußiſchen Dienft 
quittiet hatte, machte ibn in Yorks Augen nicht Üicbenswärdiger, wenn 
ſchon von der früheren Kameradſchaft nicht weiter die Rede war. Die 
Schwirrigfeit ber Verpflegung — denn allerdings war das Naſſauiſche 
von Truppen überfüllt — und namentlid der Unterbringung ber zahle 
reichen Kranfen diente nur Dazu, Die Spannungen zu vermehren; auch 
mit Herrn d. Marſchall gab es unangenehme Scenen, bis Yor: rund- 
weg erklärte, es würde ihm leid fein, wenn er ſich nehmen müſſe, was 
man nicht gutwillig leijten wolle. Grit nad) mehreren Tagen fchien 
man ſich bei Hofe eines Bofferen bejonnen zu haben. Der Hofmaridall 
err v. Bismark kam das Geſchehene zu entſchuldigen; es jei cin 
ißverſtandniß gewefen; worauf HYort feiuerſeins der Herzogin feine 
Aufwartung machte. 


















— Rom 15. November an hatte das Vorkſche Korps den linken 
‚Flügel der Blotade; Cavalleriepoften jtanden am Rhein hinab bis 
Shrenbreitenftein. War auch der Keind nicht in ber Lage irgend Nam— 
haftes zu umternehmen, ſo bot doch der Blotadedienſt gerade Beſchwerde 
genug, um die Truppen in Thätigkeit zu erhalten, ohne ihre Herſtellung 
zu ſtoͤren. 

Sie wurde foniel als irgend möglich beſchleunigt. War euch die 
jofortige Verfolgung des Feindes über den Rhein hinaus aufgegeben 
worden, jo gewann doch in dem Kriegsrath der Verbindeten die Anz 
fücht, daß man Napoleon in Frantreich ſelbſt zum Frieden zwingen 
müffe, die Oberhand. Als die Osfterrricher ertannten, daß jelhjt das 
Schreckbild eines Verzweiflungskampfes der franzöfifchen Nation, wenn 
man ihre Rheingreuze überſchreite, nicht Eindruck mache, legten ſie 
einen Operationsplan vor, ber weniger in ben allgemeinen Principien 
der Strategie, als in den befonderen Intereſſen der öſterreichiſchen Politik 
jeine Nechtfertigung zu haben ſchien. Sie forderten eine Operation 
der Hauptarmee d die Schweiz gegen Sudfrankreich, „weil“, wie 
gend von Feſtungen 
eil den Frankreich iſt.“ um völlig 



























es in der betreffenden Denkſchrift heißt, „dieſe 
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ſicher zu gehn, jollte die Hauptbeitimmung der Armee des General 
Blücher die Deckung Deutſchlands bleiben; «3 müſſe diejem erfahrenen 
Feldherrn überlaffen Bleiben, ob er, ohne jeinen fo wichtigen Haupt- 
zweck zu vernachläffigen, irgend eine Diverfion zu Gunsten der Haupt» 
armee auf dem Linken Rheinufer zu machen für möglig halte" War 
der Marſchall Vorwärts vor Mainz an die Kette gelegt, fo (ieh ſtch 
das Weitere ungefähr überſehn. 

Auch der Kronprinz von Schweden warnte vor dem Rheinüber- 
gang: nicht unbedingt, erklärte er dem ihn begleitenden General Krufe- 
mark, ſei ev gegen einen ſolchen, aber er halte es für höchſt nöthig, 
das franzöfifcie Volk zu unterrichten, daß man dazu genöthigt ſei, neil 
jeder Vorſchlag zu einem dauerhaften und annehmbaren Frieden von 
Seiten des Kaiſer Napoleon von der Hand gewiejen ſei. Unter dieſem 
Frieden verſtehe er Die Abtretung Hollands von Seiten Frantreichs 
und deſſen Grenze vom Jahre 1807 und in Anſehung der Schweiz 
und Italiens die Baſis des Friedens von Campo formio, jo wie, 
wenn mar es wünſche, die Serjtellung der Schweizer Republik. „Der 
Kronprinz,“ fügt Kruſemark in feinem Beriht an den König hinzu, 
„bat mic) fogar beauftragt, Emm. Majeftät zu jagen, wie, da er alaube, 
daß weder Ew. Mojeftät noch der Kaijer von Nufland Anſprüche 
auf den Thron von Frankreich machen würden, falls man jo glücklich 
jei, den Kaiſer Napoleon davon herabzuftirzen, Allerhöchſtdieſelben 
vielleiht feine perfönlichen desfallfigen Hoffnungen nit allzukühn 
finden und eben fo wenig Dezweifeln möchten, daß für Allerhöchſtdero 
Monarchie jeine Erhebung diejer Art für einen ſehr vortheilhaften 
Tauſch mic der Perſon des Kaiſer Napoleon gelten könne.“ 

Die Norbarmee hatte von Leipzig aus den Weg auf Nordhauſen 
und Göttingen eingejehlagen in der Erwartung, daß ſich Davouſt von 
der Niederelbe auf Holland zurüdziehn werde, Als jid) dieje Annahme 
irrig zeigte, mar der Kronprinz von Schweden gen Holftein aufge 
drohen, während Winzingerote und Bülow den Nordweſten Deutſch- 
lands befreien und die holländiſche Grenze beobachten ſollten. Nor 
der Mitte des November erichienen ihre leichten Schaaren bereits in 
den holländiſchen Grenzpläben. 

MNach Heute eingegangenen Nachrichten,” ſchreibt Gmeijenen am 
15. November, „ift Hollerd, Brabant und das gefammte linke Rhein— 
ufer zum Aufſtand bereit, Men ſieht mit Schufucht dem Nheinüber- 
gang entgegen. — Bei dem für das füdliche Frankreich entworfenen 
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Feldzugöplan gehen ſieben Wochen verloren, bis er nur angefangen 
werden kann. Wie viel man in ſieben Wochen zu thun im Staude 
iſt, um Vertheidigungskräfte zu entwickeln, wiſſen wir alle aus Er— 
fahrung. Ich erinnere an den Waffenſtillſtand. Man falle demnach 
jest ſogleich über die belgiſchen und bataviſchen Yänder her ımd ver— 
ichiebe lieber den Angriff auf das fürlihe Frantreich lis zum zweiten 
Aet dieſes Feldzug— 
e große Tislocation, welche am 18. Nevember ausgegeben 
wurde, zeigte, in wie weit dem öſterreichiſchen Plane nachgegeben ſei: 
die böhnifche Armee wurde jühwärts vom Main dis an die Schweizer» 
grenze in weitlänftige Santonnenents gelegt, während bie ſchlefiſche in 
ihren Stellungen blieb. 

Auch der König, der von Berlin und Breslau kommend am 
19. November in Fraukfurt eingetroffen war, wünſchte und hoffte, wie 
glaubtaft bezeugt it, den Arieden, jenen in ber Sendung Zt. Aignans 
vorgejchlagenen #); den Tperationsplan über die Echweiz mißbilligte 
er aus militairiiöen Gründen. Noch war derjelbe nicht angenommen. 
Die mit den Rheiubundfürſten vollzegene Gonfüberationdacte und die 
energiſche Thätigfeit der Gentralwermaltung ließ Hoffen, daß vor Ende 
Decem ber an 300,000 Mann friſcher deutſcher Truppen bereit ſein 
würden, ben Armeen ter Verbündeten zu folgen, 

Gneiſenau überreichte dem Könige am 20. November einen yeld- 
zugöplan, der, wie er es ausdrückte, „die Gefahren des auf das Vor— 
ring aus der Schweiz berechnelen vermeiden, die Streitkräfte ver- 
einigen und augenblitlich in Ausführung gebracht werben fünne.“ 
Er erörtert in feinem Begleitiäreiben die Alternative, ob man ſogleich 
weiter tämpfen oder den erſchöpften Heeren Nude gönnen folle; „wenige 
Vionate werden verſlietzen und wir werden wiede rzahlreiche Armeen 
auftreten jehn; die Erfahrung diefes Feldzuges hat uns mehrmals 
belehrt, daß wir hinlerher mil Blut bühen mußten, daß wir durch 
Unterlaffung einer Auſtrengung mehr ver) Dief 
































































umt hatten, D 
trachtung erhebt den verliegenden Gegenſtand zu einer Gewiffnäf 
Fahren wir Jingegen fort unfere Siegeobahn zu verfolgen, jo liegt 








WR: : Aus meinem Leben S. 91, wo jedoch namtajte Irrthümer zu 
Zweiſeln Anlaß geben. Es ift micht rihtin, deß der König erft Ende Terember 
mac Frantiurt nefommen; die ganze dort geichilterte Scene mit Müfling und 
Gneiſenau ift Demnach in welentlichen Puntten fehlerhaft, 








Hierin eine Härte unjern achtungswürdigen Soldaten, der ſo 
viel getragen, gekämpft und erduldet hat. Die Hoffnung jetod, durch 
einen vielleicht noch zwei Donate verlängerten Feldzug uns zwei 
Kriegsjahre zu erſparen, bie Ströme von Blut und zweffelhafte 
Schlachten, die Ew. Majejtät Thron abermals in Gefahr bringen 
tönnten, läßt mich über jenen Borwurf ver Härte hinwegſehn. 
Der lockere Zuſammenhang der Elemente des jetzt gegen F 
beſtehenden Bündnifes giebt ebenfalls einen vollwichtigen 
um jest noch in Ausführung zu bringen, was ſpäterhin vielleicht nicht 
mehr möglid) fein würde.“ 

Indeß treten gleichzeitig mehrere Umftände ein, welche die ganze 
Sachlage veränderten. Auf die Sendung Zr. Aignans erfolge eine 
vom 13. November datirte Antwort, in welcher ſich Napoleon zwar 
zu einem Gongreh in Mannheim dereit erklärte, doch ohne die Bafis 
der Verhandlungen anzumehmen, die ihm vorgeichlagen war. Deuts 
Gier noch ſchien das Senatsdecret vom 15. November zu ſprechen 
welches dem Kaifer eine Gonierigtion von 300,000 Mann gewährte 
Dean erfuhr von jenfeits des Rheines wenigjtens joviel, daß mit der 
äuferften Anftvengung zur Fortſebung des Krieges gerüftet werde, 
Endlich: in Holland mar die Oraniſche Fahne erhoben, Bülow begann 
mit der Eroberung der Yifelfeitungen 123. November) jenen glänzenden 
Feldzug, der in cben jo ſchneller wie günftiger Weije das Kriegs- 
theater neränderte. 

In den fetten Novembertagen ward die Fortſetzimg des Krieges 
und der Operationöplan jejtgeftellt. In Beueff der großen Armee 
war der öfterreichtiche Plan angenommen worden; im Anfang Des 
cember begann fie ſich rheinaufwärts zu jhiehen, um demnächft von 
Bajel über Neufihatel bis Genf ausgebreitet gegen das Plateau von 
Langres vorzugehen. Die jchlefiiche Armee jollte zum 1. Januar den 
Rhein zwiſchen Mannheim und Coblenz überigreiien und gerade auf 
Met; vorgehen. 

































— Frankfurt war in diefer Zeit dev Mittelounft des glänzendſten 
und bewegteſten Lebens. Die drei hahen Verbündeten zu begrüßen 
und in der Jh vorbereitenden Neugründung der’ deutichen und eiro- 
väiſchen Verhältniſſe auch an ibre Verdienſte oder Anfprüche zu erinnern, 
tamen Könige und Krouprinzen, F iſirte in großer 
ZAHL; neben ker Geurraltät der Aenteon die Kreife der Hohen Diplo- 
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matie in ſchon rührigem Wetteiferz vor allen die Oeſterreſchs thi 
und ausgreifend; jhon wurde mertbar, daß fie hier den Vorfprung, 
den Preußen im Felde aemonnen, einzuholen eile. In diejen Kreifen 
trat jene hoc) nationale Nuffaffung des grofien Krieges, in der Preußens 
Stärke lag, mehr in den Hintergrund gegen die diplomatiiche Deiterreichs, 
der fich die rheinbündnerifchen Sonerainetäten anſchloſfen; mie denn 
von Metternich gejagt wird, daß er, den Frieden zu empfehlen, and) 
von der „in Deutjchland vor ich gebenden Umwälzung“ geſprochen, 
die Bezelchnung Diefes Krieges als "eines deutſchen Loltstrieges als 
„Ähm umverftänetich” abgelehnt Habe. Die rheinbinbnerifchen zürften 
waren, wenn die Muffafjung dieſes Krieges als eines Cabinetätrieges 
durhging, trotz der Proclamation von Kaliſch gerechtfertigt Ihre 
Dfficiere pruntten mit den Inſignien der Ehrenlegion in den Strafen 
und in den Salons. 

Nur einmal, zur Begrühung des Königs, ging York am 13. No- 
vember nad Frankfurt, begleitet von Schad. Ter Empfang war 
foͤrmlich, das Geſpraͤch bewegte ſich in Fragen des Dienjtes. Dann 
folgten Beſuche bei den andern Sonverainen, dem Kaiſer Alrander, 
der wie immer voller Huld und Tank war, bei Kaifer franz, bei den 
Könige von Baiern, der Wrede's Verwundung bei Hanau — er lag 
nun in Frankfurt umd die Fortſchritte ſeiner Geneſung gehörten zum 
Tagesgeſprãch — zu bemugen verſtand, um Baierns Verdienſte für 
Deutſchland umd die gute Sache zu empfehlen. Auch der Würtemberger 
König wurde beſucht, der fo eben nach frankfurt gefommen war und 
mit glänzendem Gefolge bei den anweſenden Monarchen Viſite machte; 
Kaiſer Alerander erwiederte fie zu Fuß von einem Adjutanten begleitet. 
An eriten Tage war York beim Könige zur I, an folgenden bei 
dem Staatskanzler. Zu Vielem, was er in dieſen Tagen Verftimmen- 
des und Verlekendes erfuhr und erlebte, gehörte auch, daß bier an 
des Staatstanylers Tafel Herr v. Bülow jein Tiſchnahbar war, der, 
bis 1896 preußiſcher Kammerpraͤſtdent der Magdeburgiichen Ranımer, 
jeßt zum allgemeinen Grftaunen vom königlich weſtphäliſchen zum 
preußifnen Finenzminifter gemacht worden war, er war des Sta 
Fanzlers Neffe; York unterließ nicht, ſich nach König Jeröme's Aus- 
gang zu erkundigen. ’ 

Major Seydlitz mar nad) Frankfurt hereingekommen, ſeinen alten 
General wiederzuſehen. Nach jener Hardenbergiſchen Tafel war es 
ein Pabfal, mit ihm mb beiden Schats, Wilhelm und Ferdinand, in 
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die Nacht hinein zu plaudern, ſich zu erinnern, wie man voriges Jahr 
um dieſe Zeit an der Düna geſtanden, und ſich des „wunderbaren 
Wechſels der Dinge,“ wie Schacks Tagebuch ſagt, zu freuen. 

Ann 22. November kehrie York nach Wiesbuben zurüd. Almähtig 
rüdten die Erſatzmannſchaften aus Schlejien und Brandenburg heran, 
es Eamen die Genefenen aus ben Lazarethen. Auch von den Ver. 
mundeten von Möcern kam ſchon der eine und andere; es war ein 
frober Tag, als Kateler, Kür und Sohr, diefer den Arm noch in 
der Binde, von Halle anlangten; fie hatten ven Weg „nach alter 
Nitterart“ zu Pferde gemacht. Auch Hiller, meldeten fie, ſei in der 
Genejung, hoffe bald zu folgen. Verſteht ji, daß Katzeler ſich ſofort 
wieder auf die Vorpoften begab. 

Sind aus diefer Nubezeit auch nicht hiſtoriſch große Dinge zu 
berichten, jo ift dod) zur inneren Gefchichte des Corps und zur Cha- 
rafteriftit auch Yorks mandes Einzelne aufbewahrt, was hier eine 
Stelle verdient. 

Feittage für des Corps waren der 30. November und 1. De- 
cember. Die Officiere batten einen grogen Ball im Kurjaal zu Wies— 
Baden arrangirt, auch den König eingeladen. Er verſprach zu tommen, 
er wünjche bei ber Gelegenheit aud) die Truppen zu ſehen. Am Dienftag 
30, Nov. war der Ball. Der König erſchien in Begleitung feiner 
Prinzen; er nahm an der Freude jeiner braven Officiere den freund- 
fichjten Antpeil; auch er lachelte, als er Blärer ımd York mit ein- 
ander in einer Quadrille tanzen jah, — einer Kegelquadrille, wie fie 
damals Mobe war, vier Paare um ten „König“, wenn anders Grat 
Henkel vet erzäßlt, daß auch er fie mitgetanzt, da Kageler und Prinz 
Wilhelm fiber von der Partie waren. 

Auch an ernften und ergreifenden Ecenen fehlte ed nicht. Cs 
ſei mir gejtattet, von einer zu berichten, Die des Königs Art bezeichnet, 
Unter den Anmejenden war ein Offieier des Yortſchen Gorps mit nad) 
verbundenem Kopf; drei feiner Brüder waren gefallen, cin vierter 
hatte den Arm verloren. Der König fam einige Dale in jeine Nähe, 
als wolle er mit ihm ſprechen, endlich redete er ihn an: „Ihre (Familie 
hat viel verloren, Brave Männer, die dem Vaterlanve noch große 
Dienſte Hätten leiften können; habe großen Theil daran genommen, 
hat mir jehr leid gethan, Fehr leid.“ Auf die Entgegnung, daß wir 
dieſe jo jede preußiſche Familie gern Blut und Yeben für Se. Majeftät 
gebe, antwortete der Nönig: „Nicht für mich, nicht für mich! ber 
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(Sedanfe wäre nicht zu ertragm; aber nad) Wottes Willen für die 
gerechte Sache und für das Vaterland; — iſt auch das Einzige, was 
einen bei jo großen Verluſten tröfen kann.” Darauf ging er tief 
bewegt weiter. 

Am folgenden Tage — bedeutſam war der gewählt, deſſen Datum 
die „Erklärung an die franzöfiche Nation trägt” — war die Revuc 
des Corps. Es zählte bereits wieder an 15,000 Manı. Dean hatte 
fich fo nett als möglich gemacht, Freilich nee Montirungen gab es 
noch nichtz genug, daß ale Löcher richtig zugeflit waren. Aber die 
Waffen waren blank und die Herzen amd die Blicke ſtolz. An— 
gefihts des Meines von Mosbach ned) Erbenheim jtanden die Truppen, 
den Franzoſen in Fort Montebello und auf der Petersau fichtbarz ein 
paar Peßtugeln, wie um fh zu melden, ſchoſſen fie ab, als der König 
vom Rronprinen, von Blücer, York u. ſ. w. begleitet, unter 
dem jubelnden Hurrah der Tenppen an der Front binabritt. Dam 
folgte ver Vorbeimarſch der Truppen. Der König bezeigte feine Zur 
frieden) 

Am 2. December verlieh das Sackenſche Corps feine Stellung, 
um nad Darmjtadt zu geben. Ter Feind zog feine Cavalleriepoſten 
ein; man erfuhe von Ueberlänfern, daß Alles, was in und um Mainz 
irgend entbehrlich jei, nad) ten Niederlanden gezogen werde; man 
konnte am Unten Rheinufer bie feindlichen Colonnen ſtromabwärls 
marſchiren jehen; von Coblenz, meldeten die preußiſchen Vorpoſten, jei 
Marjchell Macdonald gleichfalls rheinabwärts marſchirt. Es hieß, 
Gonetal Bülow wünfhe, daß ihm (zur Unterküßung ein Corps bei 
Tüffeldorf über den Rhein gehe: man glaubte das Yorkſche dazu 
beſtimmt. 

Auf das nahe Vedorſtehn des aeuen Feltzuges ſchien auch das 
große Avancement zu deuten, weſches die Cebinetsordie van 8. De- 
cember mittheilte, „Daß das Avancement vice beglückt,“ Heifit es 
in einem Briefe ans Yorks Umgebung, „ſah man geftern auf dem 
großen Ball: viele zufriedene, aber noch mehr unzufriedene Gefihter.“ 

Urn meiften unzufrieden war Hort felbit, wenn auch der König, 
„um die ausgezeichneten Dienfte und die großen Anitrengumgen zu ber 
lohnen, weiche er dem Vater ande in diefem Kriege gewidmet habe,“ 
ibm zum General der Infanterie ernannt hatte. Er glaubte zu ſehen, 
daß auf feine Torihläge wenig Nüdjict genommen, daß, von weichen 
Perſouen auch immer, an höchſter Stelle ein Einfluß geübt worden 
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fe, der ihm in den Augen ji bloßſtelle. Während, 
nit auf feinen Antrag, Hünerbein zum Generallieutenant avancirte, 
mar nicht Jürgaß und Rateler, wie er vorgeihlagen, ſondern Katzeler 
igadechef Jürgaß 
blieb Obriſt. Daß Hiller, Kür, Sohr vorrädten, war in der Ordnung, 
aber Leslie, den bei Mödern erſt die zweite Wunde im Vorbringen 
hemmte, war übergangen, und er war [con jeit 1812 Major; üb 
gungen war Sjöholm, der daS zweite oſtpreußiſche Regiment, Below, 
der die Lithauer führte. Schon für Wartenburg hatte York die beiden 
Landwehrbrigadiers Loſthin und Welzien zu Generaten vorgejchlagen; 
Loſthin war auch bei Möckern verwundet; fie blieben Obriſten. Bon 
den braven Batailloneführern der Landweht war auch nicht einer ber 
fürdertz einigen ward das eiferne Kreuz wie zur Entſchädigung. In 
den unteren Graden waren Lie Zurüdiegungen nur noch hünfiger und 
nicht minder empfindlich. 

Von einem der fo Zurückgeſetten, einem höheren Officier, der 
von einem andern Corps zu dem Yorkſchen gekommen war, eitem ſehr 
tapfern, aber gereizten und hupochondriſchen Manne, erhielt Nort 
einen bitteren Brief, indem er ihm die Schuld beimaß, auch jet wieder 
vernachläſſigt zu ſein. „Dort“, fo’ beit es im ben Aufzeichnungen 
eines feiner Apfutanten, „lieg ihn fomnten und jagte ihm ungefähr 
Nolgendes: Sie baden mir einen Brief gejchrieten, in Folge deſſen 
i6, da er mic) der Parteilifeit beſchuldigt, als Vorgeſetzter auf Unter 
ſuchung antragen und einer von ung auf Feſtung fommen müßte; als Herr 
dv. York aber müſte ich Sie fordam und einer von und müßte auf 
en. Wir find aber beite beſſer zu brauchen, 
er Mann, Sie haben ſich bitter beſchwert, wie 
übel es Ihnen ſchon Früher ergangen ſetz das ijt mir jegt ſehr er— 
Eärlich; da Cie ein tavferer Officier ſind, jo würde es mir lich fein, 
wenn ih Sie von Ihrer unglücklihen Stimmung beiten fünnte. Cie 
Hätten ſich elbſt jenen konnen, dag bei der langen Entfernung von 
Majeſtät dem Könige und den vielen Geichäften die Antworten 
ſoät eingehen und die Ginadenbezeigungen Er, Majeiät des Königs, 
die jetzt ertbeilt find, ſich auf eine Zeit beziehen, mo Cie noch nicht 
bei dem Corps waren. Leſen Sie, mas ich über 
berichtet Habe, ich hoffe Sie dadurch von Ihrer unglüdlichen Idee zu 
heilen, Den Brief nehmen Sie zurück; ich nehme an, ihn nicht ges 
leſen zu haben.“ 








in Generalmajor geworden, und deſſen biöheriger B 
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Anders verfuhr er mit Sohrz denn auch der war unzufrieden. 
Vork hatte ihm in der Schlacht von Wöcern, als er verwundet zu- 
rückritt, die Hand gereiht und geſagt: „ihm allein danke er den Sieg, 
er werde es ihm und jeinen Huſaren nie vergeſſen;“ und als Sohr 
erwiderte, er für jeine Perſon werde gern auf alle Auszeichnung ver- 
zichten, wenn mr der Bravonr feiner Officiere und Hufaren die vor- 
zügliche Auszeichnung, die fie verdient hätten, zu Theil würde, hatte 
York verfichert, da er dem Regiment die Ehre dieſes Tages gedenken 
werde. Das teilte Sohr feinen Hufaren mit, wie denn ſolches Yob 
und Verſprechen von dem ftrengen General das Höchſte war, was 
militairiſcher Ehrgeiz ſich wunſchen modte. Nun war er jelbft Freilich 
Obriſtlieutenant geworden, hatte, wenn auch nigt wie York gewünscht, 
das Kreuz erſter Klafje, doch den ruſſiſchen St. Anneuorden erhalten; 
aber feine Hujaren Hatten nur eben jo viele Kreuze zugewiefen er- 
halten mie jedes andere Regiment. In feinem Danfjcreiben an den 
König unterließ Sohr nicht anzudeuten, wie ſehr er die bedaure. 
Nicht lange und York ließ ihm zu ſich beſcheiden; nicht im feiner ge— 
woͤhnlichen můrriſchen Weife, aber dot) feierlich redete er ihn anı 
„Kerr Obriſtlieutenant, Sie haben ſich ohne mein Vorwiſſen beſchwert 
und ich werde Ihnen Arreſt geben.“ Sohr entſchuldigte, was er ge— 
ſchrieben, er fei weit davon entfernt geweſen, fid über den General 
zu befhweren. Dann überreichte ihm York eine Gabinetsorbre: „Da, 
leſen Siez“ es war den Hufaren noch eine Anzahl eiferner Kreuze 
außerordentlicher Weije „für die in der Schlacht bewieſene Bravour. 
bewilligt worden. „Nun wolle er gern den Arreſt erleiden,“ 
Und York: „es ſoll fo ſchlimm nicht merden, laſſen Sit es ſich lieber 
bei mir zum Mittag gefallen.“ York hatte nicht eber gerubt, als bis 
er fein Wort gelöft hatte. 
Auch für Sjögoim, für Below erreichte er nachträglich das 
Avancement, 

Am ſchwerſten gekränkt war Obrift Jürgaß; daß Nort nicht 
huld daran jei, wußte ev, Er bat jogleih um feinen Abichied. 
„Ich Fonnte nicht glauben,“ ſchreibt er an des Königs Generaladjutanten 
am 17. December, „daß ih nad einer Schlacht wie die von Mödern 
eine Zurückſetzung erfahren würde, die mein Innerſtes empört. Der 
Feldmarſchall Blücher weiß freilich nicht oder will es nicht willen, 
was die Rejervecavallerie unter meiner Führung an jenem Tage ge- 
leiftet hatz denn ex hielt fh bei ben Nufien auf. Ich babe der 
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Cavallerie Kurz vor dem entſcheidenden Augenblick die Wichtigkeit 
des glücklichen Ausgangs dieſer Schlacht vorgejtelt. Ich habe mic 
hierauf vor das weſtpreußiſche und neumärfifhe Landwehtregiment 
gecht, in die vor mir ſiehenden franzöfiiben Suarr”s eingehauen 
urd fie vernichtet, alle ihre Kanonen bes linken Flügels erobert, wäh— 
rend der Grat Henkel mit den lithäuiſchen Dragonern ein franzöfifches 
zgiment nicderhaute.“ Er jagt weiter: „ih muß in den Augen 
ter Welt als ein Schurke erideinen, denn nur einem foldhen konnte 
nach folder Schlacht dies Schickſal widerfahren Auch Yort 
glaubte, daß Blücher drein geredet babe; der Auffaſſung Blüders von 
ten, was mit ber Savalferie zu leiſten jei, entſprach weit mehr ber 
„Waghals“ Kateler als der „ritterliche” Jürgaß. Nur um jo mehr 
glaubte York für diefen eintreten zu müſſenz er hielt dafür, daß er 
dis ſich und feinem Corps ſchuldig ſei. Es ift mir erzüblt worben: 
York ſei in Wiespaden — der Erzähler wußte nicht aus weldem 
inde ſehr aufgebracht gewejen, habe erflärt, er ſei frank, er 
müſſe das Bad brauchen; er habe auch gebader und es jei ihm herzlich 
ſchlecht betommen.*) Es fühe ihm ganz ähnlich, daß er furz und 
kimdig entweder Jürgaß Avancement oder feinen Abjchied gefordert 
Hätte. Man gab, nachdem die Schadloshaltung durch einen Orden 
zurückgewieſen war, dem Begehren nad); vor Ablauf des Jahres war 
irgad General. 

Gin anderer Fall berührte ihn, obſchon er außer dem Bereich 
jeines Commandos lag, um fo ſchmerzlicher, als er einen ber Wenigen 
traf, denen jein verſchloſſenes Gemüth mit Herzlichkeit anbing. Major 
Seydlitz führte die Gardejäger; jegt waren drei feiner Sintermänner 
aus der Garbebrigade, ibm voraus, Obriſtlieutenants geworden. 
Seydlitz hatte ſofort eine Porftellung am den König eingereicht, ex 
war entichloifen, wenn fie erfolglos blieb, feinen Abichted zu nehmen. 
Er Hatte feinen Schwager Schad davon in Kennmiß geſetzt, durch ibn 
erſuhr es York. Cr wandte jih an des Königs Adiutanten Obrijt 
2. Thile: „Seydl einer von denen, gegen die ſich durch Zurüd- 





























Herrn Generalarztes Dr. Sohenhorft 





Nach einer gütigen Mittheilung di 
wer York in der That leidend: „ungunſtige Witterung, Erkaltungen, Mangel 
on Schonung, Verbrieflichteiten mit den najlauiichen Behörden ftiigerten die Be- 
ihwerben.“ Indem Hort das Vad zu Heiß nahm, fam er in emnitlide Geichr, 
nir die Schleunigfte Sorgfelt bengte einem tödtfichen Schlagaufall nor 
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ſetzung im Avaucement die Ungnade des Königs Öffentlich ausgeſprochen 
babe. Dieje Zurüdjsgung jei deſto empfindlcher, da Hinzer eute von 
ihm aus derſelben Brigade, die aljo eben jo wenig wie er Gelegenheit 
gehabt hätten, auf ven Schlachtfelde over durch ſonſt glückliche Tyulen 
ſich auszugeichnen, jetzt ſeine Vorgeſetzten geworden ſeien.“ Zeit Grop- 
hen waren die Garden nicht ins Feuer gekommenz „da aber ſei 
Seydlitz der lebte im Dorf geweſen und in geordueter Truppe Nachts 
auf dem Schlahtfelde zu ihm geſtoßen.“ Dann fährt er fort: „Sollte 
es vieleicht nothwendig fein ihn aus feinen jehigen Verh ion zu 
verjeßen, jo würde ich ihn mit Freuden in meiner Adjutantur oder 
in meinem Gimeralftab angefteitt sehn. Ich rechne mit Gav 
auf Ew. Hochwohlgeboren Beiftand, ich rechne mit eben der G 
auf Ihre Gefühle bei Veurtheilung meiner Major Seutlitz 
hat während zwölf Jahre einige renden und viel Kummer mit mir 
getheittz ein Mann von Kopf und Herz, der zwölf Jahre um feinen 
General ift, Dleibt nicht bloß Adjutantz er wirt, wenn er es gleichfalls 
mit einem Man don Charakter zu thun hat, jein Fremd.“ Zugleich 
ſchrieb er an Seydlitz wie folgt (Wiesbaden, 14. December 1313). 

„Mit der Teilnahme eines anfrihtigen Freundes — je Seydlitz, 
mit der Theilnahme eines Vaters an dem Scickhſale feines Sohne— 
fühle ich ſchmerzhaft die Kränfung, die Jhuen durch den Vorzug Ihre 
Sinterleute im Avancement geſchehen iſt.“ 

„Zwölf Jahre lang waren Sie mein Adjutant, drei Feldzüge 
machten Sie an meiner Seit Ihre Tätigkeit, Ihre Kenntniſſe, Ihre 
Talente als Offieier und Geſchaͤftsmann, Ahre Entſchloſſenheit als 
Soldat, Ihre edlen Grundſätze, Ihr redliches Herz mußten natürlich 
aus dem Adjutenten den Freund machen. Wein Ihnen gegebenes 
uneingeſchraͤnktes Vertrauen muß Ihnen bewieſen haben, daß id) Ihr 
aufrichtiger, Ihr Sie hochſchätzender Freund im vollen Sinne des 
Wortes war.“ 

„In den ſchwierigen Verhältniſſen, in denen ſich der Staat in 
den Testen Zeiten und aljo auch ich als ein wirkender Diener des 
Staatis mic befand, theilten Sie, lieber Seydlitz, redlich alte Sorgen, 
allen Kummer, alle Arbeiten und Anſtreugungen mit mie und leiſteten 
dadurch dem Staate weſentliche Dienſte. Nie werde ich dieſe Dienſte 
vergeffen und ſchmerzhaft wehe thut es mir, daß der Staat fie 





















































„Sogleich, als ih Ihre Zurückſetzung erfuhr, habe ich im Gefühle 
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meiner Pflicht den König auf das Ihnen zugefügte Unrecht aufmertjam 
gemast. Dir jener trengen Prüfung der Wahrheit, mit Be 
alle Perjönligfeit, mit der id, wie Sie es aus meinem viehährigen 
Geſchaͤftsleben tennen, ſtets zu Werke gehe, wenn ich zu meinem Könige 
ſpricht, — mit diefer Unparteilichteit und mit diejer wahrhaften Ueber» 
zeugung babe ich Sr. Majejtät die Bitte vorlegen lafjen, das Ihnen 
zugefügte Unrecht wiwer ins Gleichgewicht zu bringen.” 

„Von ganzer Stele wicuſche ic), daß auf meinen Antrag gerück- 
ſichtigt wird. Geſchicht es nit, — nım dann, mein Fremd, jo lobe 
ich Ihren männlichen Entjchluß. Es ijt der Entſchluß eines Mannes 
von Ehre, ai Entſchluß, der aus dem Gefühl des inneren Werthes 


























fahrung bat mir gelehrt, wie ſchmerzhaft es ijt, das 
geliebte Baterland zu verlafjen und einem fremden Lande feine Kräfte 
md fein Blut zum Opfer zu bringen; ich bedaure daher Ihre Lage; 
es iſt aber leichter Unglüd ale Undank zu ertragen.“ 

„Wenn ich in meinen Berhältniß als General nichts für Sie thun 
tann und darf, jo fa doch kein Geſetz ev Dankbarkeit uno meiner 
Hochachtung für Sie Schranten Segen. Ueberall wo id) Ihnen nutzlich 
jein dann, da reclamſren Sie mid. Ueberall werte id) laut und mit 
Wahrheit ausſprechen, daß Ihre Talente, Se Erfahrungen, Ihre 
Redlichteit und Ihre Tapferteit Ihnen in jenem Dienſt Anſpruch, gültigen 
Anſpruch auf einen ehrenvollen Poſten geben. Kann der Ausſpruch 
eines alten Soldaten, der nun ſchon eine Reihe von Jahren im Frieden 
wie im Kriege Truppen mit Ehren führt, ein Selbfivertwauen geben, 
jo treten Sie mit feſtem Tritt als Adjutant au die Seite eines Fuͤrſten, 
als Generalſtabsofficier zur Seite eines vernünftig kühnen Generals, 
treten Sie an die Spitze eines Truppentheils und führen Sie ihn 
dahin, wohin ich Sie immer geben jeh. Weberall warden Zie immer 
meinen Ausſoruch rechtfertigen; das jagt Ihnen fein Schmeichler, das 
jagt Ihnen der alte York, dem feine Feinde zugeſtehn müſſen, daß ar 
immer nur redliche ahcha ſagt. 

„Sobald Sie dem Abſchied erhalten haben, fo zeigen Sie es mir 
an. Ich werde dann gleich an den Prinzen von Oranien und an den 
Churfürſten von Heſſen ſchreiben.“ 

„Wenn ich gleich nicht viel auf Rückſichten der Fürſten halte, 
ſo Hoffe ich dad), doß dieje Fuͤrſten ſich erinnern werden, daß ich es 
war, der ihnen die Thore zum Einzug in ihre Staaten öffnete, daß 
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Sie, mein Freund, damals ber Mann waren, ber zunächſt kei mir 
ſtand, daf Sie der einzige Vertraute waren, dem ich meine Entſchlüſſe 
und meine Entwürfe mittheilte, und der mir treulich beiftand.“ 

„Nt demuach nicht alle Dankbarkeit verbannt, jo hoffe ih, Sie 
werben irgendwo einen ehrenvollen Poſten erhalten.“ 

„Sie jind von Er. Greellen; dem Meinifter v. Stein gefanntz 
suchen Sie auf von diefem eine Empfehlung zu erhalten. Diefer 
Minifter jteht jeßt mit allen Fürften in Verbindung und kann Ihnen 
nũtzlich fein. So wie ich das Herz diefes Mannes kenne, fo hat er 
Gefühl für Recht und wird Ahnen feine Unterftüßung nicht verjagen.“ 

„Ich erwarte nun ſehnſuchtsvoll Nahrigt von Ihnen. Leben 
Zie wohl und feien Sie der feiten Ueberzengung, daß ich unter allen 
Umftänden immer bin 

Ihr Freund, Ahr Vater 








York.“ 

Seydlitzens Sache wurde nad Wunjch geordnet; zum Obrijt- 
leutenant befördert, erhielt er daS zweite weitpreußifche Regiment im 
Kleiſtſchen Corps, das zur Zeit noch in Erfurt lag. 

Ganz ſpurlos gingen, wie es ſcheint, jene Mipjtimmungen im 
Gorps doch nicht vorüber. Won Hünerbein heit es in einem Briefe 
vom 29. December, daß er im Corps eine Art von Oppofition zu 
formiven anfange. Als Norts Offieiere zum Jahrestag der Convention 
von Tauroggen ein feierlihes Mahl vorbereiteten — und der ſchon 
nahe Abmarſch über den Rhein gab diefer Erinnerung eine boppelie 
Bedeutung — erklärte Himerbein, nicht von der Partie fein zu wollen, 
„Den preußiſchen Abtritt,“ wie er ihn nannte, zu feiern. Es tauchte 
in den hohen Kreifen ſchon eine Anſchauungsweiſe auf, der ſolche 
Heußerung entfprach: man wird nicht irren, wenn Metternich und mas 
Fich ihm anſchloß der Art wie Schwarzenberg unter ähnlichen Um— 
ftänben verfahren, den Vorzug gub, und Friedrich; von Gentz, ber ſich 
in Frantfurt befand, Hatte mit Hinerbein manche Berliner Erinnerung 
aus den neunziger Jahren gemein. Tas mir vorliegende Material 
geftantet mir nit, diefe Dinge weiter zu verfolgen. Als Hünerbein 
demnächſt — er ging am 3. Januar — nah dem Bergifihen verſetzt 
wurde, um dort die Bewaffnung zu organifiven — aus „jeder krätzigen 
Näbnadel einen Helden zu magen“ wear fein Ausdrud — und als 
Staatsrath Gruner ihm als Cwilgorwerneur zur Zeite jtand, murbe 
es in mehr als einer Spöͤtterei und Bosheit erfühtlic, wie völlig er 
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ſich von derjenigen Richtung entfernte, die Gruner ſchon in den Tagen 
des Drudes mit eben jo viel Talent wie Energie vertreten hatte, bis 
ihm (1811) bie öfterreichiiche hohe Polizei in Prag Hatte feſtuehmen und 
nach Peterwardein abführen laſſen. 

IH weiß nicht, ob auch Zielinäty auf KHünerbeins Flüſterungen 
einging, oder ob ihm, dem Freund behaglichen Kritifirens, „Yorts 
empfintjame Reifen,“ wie er den Feldzug von Katzbach, Wartenburg 
und dem blutigen Mödern nannte, langweilig und zu anftrengend 
wurden, ober od andere Gründe höheren Ortes jeine PVerjegung 
empfahlen. Aud er wurde demnädjt aus dem Hertſchen Stabe 
verieht, um eine Brigade im Bilowihen Corvs zu übernehmen, 
Statt feiner trat num ben 7. Januar Valentini an die Spige des 
Generalitabes. 

Auch die Weiſe des Yorkſchen Hauptquartiers — namentlich feit 
Valentini's Eintritt und in dem mühfeligen Winterfelzug, ber mın 
folgte — iſt zu charakteriſtiſch, als daß fie übergangen werben dürfte, 
Jeuer alte Johannisburger Ausdrud: „ein Officiercopd bilde einen 
Orden,“ war hier in Yorts nachſter Umgebung auf das vollftändigfte 
realiſirt. „Wir lebten wie eine Familie, zwiſchen und war Offenheit, 
Herzlichkeit, gegenfeitige Förderungz“ fo ſchreibt einer aus dieſem 
Kreife. Dorf jelbit fühlte fich wohl in demſelbem; es war ihm ein 
Genuß, mit dieſen jüngeren Männern zu vertehren. Taäglich waren 
fie und die Ordonmanzofficiere der Brigaden bei ihm zu Tiſchz auch 
der geiftwolle Dipifionsprediger Schulge und der Stabsarzt des Corps, 
ter vielbemährte Dr. Hohenhorſt, durften nicht fehlen. Es ward da 
einfach gegefien; eine lebhafte Unterhaltung, ein wiſſenſchaftlicher Disput, 
Eroͤrterungen oft der ernſteſten und tiefften Fragen waren die Würze 
des Mahles. Hork jelbit nahm ſtets an ihnen den Lebhafteiten An- 
theil, hie Schärfe und Urfprüngligkeit jeiner Auffajiung und feine Luft 
an gewagten Behauptungen, bie er dann durchzuführen, an dreiſten 
Kombinationen, die er zu begründen juchte, dann wieder Erzählungen 
aus jeinem vielbewegten Leben, oder fragen über dad Geſchichtliche 
der Orte und Yandichaften, dur die man fam, die dann der vieljeitig 
gebildete Geijtliche zu beantworten fich ſchon vorbereitet hatte, — das 
alles gab einen manuigfachen und ftetS ergiebigen Stoff des Tiich- 
aeipräces. Auch politiſche Geipräche, auch militatriſche, wenn ſie nicht 
gerade die nächjten Gegenſtände des Dienjtes betrafen, wurden nicht 


gemiebenz wie denn in ben Tagen in Wiesbaden die frage, ob man 
Ports Geben. 11, 17 
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über den Rhein gehen könne, mit jo lebhaftem Gifer verhandelt wurde, 
daf General Pird, der mit zu Tiſche war, meinter fein Vater habe 
auch gern gehabt, wenn in jeiner Gegenwart disputirt worden, aber 
habe immer gejagt, es müſſe jo gejchehen, dag man dabei eine Biene 
im ‚Zimmer koͤnne jummen hören; morauf man benn befennen mußte, 
dap man bier aud) einen Bären nicht mehr brummen hören würde. 

Auch außer der Tiſchzeit war York gem umd viel mit feinen 
Offieieren; er liebte es, wenn allerlei Leibesübungen und Kriegsjpiele 
Dorgenommen murben, verfuchte auch wohl jelbjt, ob er traf des in 
Kübel zerſchmetterten Schlüfjelbeind noch feinen Gentner heben könne; 
im wilden Reiten that er es troß ſeines Doppelbruches noch den beiten 
Reitern, vielleicht Sohr und Platen ausgenommen, aleih. Wenn ber 
Dienft freie Mbende lich, mark im Hauptquartier ober bei Prinz 
Friedrich, der auch in der Wintercampagne das Corps begleitete, 
Schach gejpielt oder gelefen, namentlich Schillerſche und Shakeſpegreſche 
Stüde, oft mit vertheilten Rollen, wie denn der allezeit gefällige 
Schule dergleichen vortreſſlich zu ordnen verſtand. 

Ueberhaupt war defjen Etellung eine eigenthümliche. York jelbjt 
begegnete ihm ftetS mit der größten Hochachtung, wie er denn bis an 
fein Lebensende ihm Bemeije volljten Vertrauens gegeben hat. Von 
jteenger Frömmigkeit und hoher Bildung, „ſtets mit jenen ſoldatiſchen 
Männern lebend, ohne bei feinem hohen ſittlichen und veligiöfen Ernſi 
feinem geiftlichen Stande je etwas zu vergeben,“ ward er von Aller 
geliebt und geehrt. Dabei war er unermüdlich in feiner amtlichen 
Pflicht, die er „mit großem Muth und großer Aufopferung auf Schlacht 
feldern und im Lazarethen ausübte“ Gr hatte die Gabe, zu ber 
Soldaten zu ſprechen; fie Fannten ihn alle und verehrten ihm. Als 
einft er und die Officiere des Sauptquartierd von Wiesbaden nadı 
Bieberich geritten waren, um dort hei einem auf Vorpoſten jtehenden 
Kameraden den Abend zu muficiren, und man jpät in ber Nacht bei 
der Ruͤckkehr eine Strecke aus der Vorpoftenfette hinaus und dann 
wieder hinein mußte, wollte die Vedette — man hatte vergeffen, fid 
Lojung und Feldgeſchrei geben zu laſſen — pflichtgemäß die Geſellſchaft 
nit paſſiren Tafjen und alle Vorftellungen der Officiere halfen zu 
nichts; als aber der Felbprediger zu ſprechen anfing, jagte der Unter: 
officier des Foftens: „jept Fönnten, die Herren paſſiren, die Stimmt 
des Feldpredigers Terme jeber gute Soldat.“ 

Alerdings lag es in Yorts Art, mit einer gewiſſen Schroffheit 
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die dienſtlichen Formen aufrecht zu erhalten, und ſelbſt den ihm täglid) 
nahen Offieieren hätte er nicht geftattet, fie einen Augenblid aufer 
Acht zu laſſen. Selbſt zu Tiſche mußten fie mit dienſtlicher Präcifion 
eine halbe Stunde nachdem der Trompeter des Hauptquartiers das 
Signal gegeben, erſcheinenz wehe dem, der nach ihm fam: „ich wühte 
nit, Herr Graf,“ fo ward Graf Brandenburg einmal angerebet, 
„daß Sie Heut dienitliche Gejchäfte haben, melde Sie veranlaften, 
nicht zur rechten Zeit zu erſcheinen; ich muß mir dergleichen werbitten,“ 
Er verwöhnte jeine Umgebung nicht eben durd) Beifall und Lob; man 
tonnte lange in jeiner Nähe jein, ohne perjönlich anders, als in den 
Kalten Formen des Dienftes behandelt zu ſein; und denjenigen, welchen 
er gewogen war, zeigte er fih gern doppelt ftreng, jo daß namentlich 
mancher Jüngere endlich verzweifelte, es ihm je recht zu machen, bis 
dann irgend einmal ein Heiner Anlaß zeigte, wie er in ber Stille 
gejorgt hatte und Theilnahme empfand. „ALS ic,“ erjählt einer dieſer 
Jüngeren, der mit dem Ausbruch des Krieges feine Stubien in Heidel- 
berg aufgegeben Hatte und wieder zu den Waffen geeilt war, „als 
ich im December 1818 in Wiesbaden du jour bei General York und 
alſo den ganzen Tag in feiner Nähe war, kam er Abends ganz gemüthlich 
zu mir, — ih) hatte mehrere Briefe vor mir, er fragte mic, mas ich 
für Briefe erhalten Hätte? als ic) ihm jagte, fie feien aus heidelberg, 
und auf feine weitere Frage, wad man mir Neues fehreibe? hinzu 
fügte: eigentlich nur, daß man mid) einfade, zu Weihnachten dorthin 
zu kommen, dot davon könne natürlich nicht die Rede ſein; — fe 


antwortete er: marum nicht? bis Neujahr bleiben wir ruhig bier;” 


reifen Sie in Gotfes Namen und feiern Sie fröhlihe Weihnachten; 
reifen Sie ald Hauptmann, id war herüber gefommen, Ihnen zu 
jagen, dag Cie Hauptmann geworben find.” 

Schon früher ift erwähnt, wie wenig Dorf jeiner Umgebung Ein 
fluß auf feine militairijchen- Eniſchließzungen geftattete; „er war nich! 
geneigt,“ ſchreibt einer feiner Officiere, „ſich unbefugten Rath ertheilen 
oder Vorſchläge machen zu laffen, Doch machte er auch bier einen 
Unterihied, wenn er jah, daß es niht aus Anmaßung und Selbjt- 


überfgägung, jondern aus militairifchem euer und Liebe zur Sacht 


geſchah.“ Sp durfte wohl einer” aus der Umgebung z. B. im Gefecht 
ausrufen: ſollte nicht jegt das Regiment attaquiven® Gr ſah es ſich 
dann ruhig an; zumeilen ging er darauf ein, öfter aber pflegte er zu 
jagen: „ja, junger Freund, Sie haben ganz Reht; wenn id) vor Gott 
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und Er. Majeftät nichts zu verantworten hätte, würde ih auch jo 
ſprechen.“ Oder es geſchah auch wohl wie folgt. In dem Feldzug 
von 1814, ich habe nicht erfahren können mo, war ein Gefecht in 
gutem Gang; die Officiere waren um Hort verfammelt, da fagte 
Hauptmann v. Fübor, der nicht wenig von Yorks jchroffer Art an 
fich Hatte: „wenn man jeht noch dort ftatt bes halben Bataillons zwei 
verwendete, jo mürde man den Feind umgangen haben und ihm uns 
glaublichen Schaden thun können.“ York ärgerte ſich über ben Beifer- 
wiſſer, ſchalt los über die Eugen jungen Leute, — war aber doch 
innerlich überzeugt von der Richtigteit des Gefagten, ſchloß endlich mit 
den Worten: „nehmen Sie fi die zwei Bataillone.” York ſaß bereits 
mit jeinen Officieren zu Tiſch, als Cügon zurücfehrte und ben völlig 
gelungenen Erfolg meldete. Sofort ergriff Yort ein Glas: „erheben 
wir unfere Gläfer, unferm kuhnen, einfihtigen und figreichen Kameraden 
ein Hod zu bringen.“ 

Endlich den Schluß diejer vielleicht [hen zu weit ausgefponnenen 
Einzeljeiten mag ein Schreiben bilden, das einen Blick in die Dis 
ciplin des Corps und Yorks Auffafjung terjelben thun läßt. Es it 
an einen Bataillonsführer gerichtet; über das Thatſächliche liegt nichts 
weiter vor, als was das Schreiben ſelbſt ergiebt. 

„Ew. Hochwohlgeboren Nehtferligungsichreiten vom 15. d. M. 
beantworte ich, um Sie zu übnrfüsren, daf die von Ihnen angeführten 
Gründe nicht hinreichend ſind, um Sie von aller Schuld frei zu 
ſprechen. Wenn Sie meinen ausdrücklichen Befehl, alle Kranken von 
den Vorpoſten ſogleich zuruückzuſchicken, genau befolgt hätten, jo wuͤrden 
Sie keine Präfenzkranke gehabt haben, von denen Cie in Ihrem 
eigenen Briefe reden. In einer Nucht Können nicht von einem Batcillon 
58 Mann erkranten; fo plöͤtzlich und ſchaell fangen Epidemien nicht 
an, und zeigten ſich ſchon früher Spuren anſteckender Krankheiten, jo 
um jo weniger mit der Fortſchaffung der Kranken aus Bieberch 
gefäumt werden. Ferner ift es eine faljche Anficht, wenn Sie glauben 
nicht nö zu Gaben fih um der Gejundheitszuftand einer zum Vor— 
poft: Ihnen anvertrauten Zruppenabtheilung zu befümmern. 
Die Sorgfalt für die Gefundheit ter Soltaten iſt zu wichtig, als daf 
fie nicht ein Gegenſtand der vorzüglichſten Aufmerkſamkeit eines jeden 
Befehlshabers ſein müßte. Und weil ich dieje hohe Pflicht erkenne, 
wie fie erlannt werden muß, und durdaus will, daß fie von einem 
eden beſonders beachtet werden fol, mußte ich zur Aufrechterhaltuug 
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meiner in biefer Hinſicht ſchon fo oft wiederholten Befehle ein Beifpiel 
ftatuiren. Es thut mir leid, daß dies in Em. Hochwohlgeboren gerade 
einen Offieier getroffen, deſſen militairijgen Gigenfhaften ih gern 
Gerechtigkeit widerfahren laſſe. Wenn id Sie polizeilicher Fehler 
wegen ſtrafen mußte, jo wird died niemals irgend einen Einfluß auf 
die Gefinnungen der Hochachtung Haben, die Sie mir und dem ganzen 
Corps auf dem Schlachtfelde einzuflöken mußten, und es wird mir 
jeberzeit angenehm fein, zu bethätigen, daß ich Ihre Verdienſte erkenne 
und zı ſchahen wei. 
Wiesbaden, ven 21. Dec. 1813. 


Allerdings — und damit fehet die Darftellung zur Neorganijation 
des Corps zurüd — war der Gefundheitäzuftand der Truppen von 
der Art, daß er bie höchſte Aufmerkfamteit forderte. Das Corps war 
faft ohne Kranfe an den Rhein gekommen; mas irgend kränklich und 
erjchöpft war, Hatte die läftigen Märſche nicht aushalten Finnen und 
war liegen geblieben. Aber am Rhein fam man in die fo eben von 
den Franzoſen verlafjenen Quartiere, in die fie den Typhus eingeſchleppt 
hatten; andere erfranften in Folge der übermäßigen Anftrengungen; 
eine epidemijche Ruhr that das Uebrige. Das Gorps hatte am Aus— 
gang deö December, als es wieder aufbrach, über 5000 Kranfe zus 
rũckzulaſſen. 

Dazu Fam moancher andere Abgang. Das Thüringer Bataillon, 
freilich nur nod 3 Officiere und 60 Dann ftark, war zurückmarſchirt, um 
unter dem Großherzog von Weimar nad ben Nieberlanden zu ziehen. 
Die beiden Compagnien Gardrjäger waren an die Gardebrigade ab- 
gegeben worden. Drei Landmwehrbataillene, die ſeit Wartenburg de- 
lachirt waren, ſtießen nicht wirder zum Corps. > 

5 Aber Erſahmannſchaften und Reconvalescenten waren in beveuten- 
der Zahl gelommen, jo vaß das CTotos am Enbe dis Jahres voch 
wieder 22,108 Mann, darunter 661 Dfficiere, unter den Waffen 
zählte, 

Im Wejentlichen erhielten die vier Brigaden ihre alte Geftalt 
wieder. Nur mwaren die Landwehrregimenter durchgehend im drei 
Bataillone formirt und auch dieſe waren jehr ſchwach, durchſchnittlich 
zu 325 Mann, während die Lmienbataillone durchſchnittlich doch 530 
Mann ſtark waren. In der Brigadenformation trat nur die weſent ⸗ 
tie Teränderung cin, dafı die Vranbenburger Hufaren ganz zur 
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Hornſchen Brigade kamen, Mogegen bie achte Brigade die oſtpreußiſche 
Nationalcavallerie erhielt, 

Die Artillerie des Corps erreihte ihren alten Beſtand gleichfalls 
nicht wieder. Die ſechs- und dreipfündigen Fußdatterien der Rejerne- 
artillerie blieben zurüd, mit Ausnahme der 4 Haubigen, die Capitain 
Bully nahführte. Das Corps ging fomit mit 84 Geſchüben ins 
Feld. Bon ven vier Parkeofonnen des Corp folgte nur eine; es 
mar nur für den erſten Bedarf mit Munition verjehen. Wenigſtens 
in Gichen war ein großes Laboratorium errichtet, von wo aus auch 
das Yorkſche Corps jeinen Schießbedarf erhalten ſollte. Doch wurde 
ausdrücklich darauf gerechnet, daß man ih an Ort und Stelle mit 
eroberter Munition aushelfen werde, wie denn das Corps in dev That, 
nachdem bis Chalons der mitgebrachte Vorrath aufgebraucht war, von 
da bis Paris nur mit eroberter Munition gefhlagen hat, 

Für die Vekleidung des Corps war äußerſt nothdürftig geforgt, 
Was aus Schleſien an Montirungsſtücken ankam, war ſchlecht, das 
Tuch ungekrumpen, die Hoſen zu eng. An Schuhen war freilich ein 
doppelter Bedarf geliefert, aber ſie waren ſchlecht und bald völlig 
unbrauchbar. 

Der Beſtand des Corps an Pferden war verhältnigmäfig gut, 
Die Eavallerie zählte deren aufer den Officieräpferden 4230, die Ar 
tillerie und das Fuhrweſen über 1600. 

Beiläufig find bereits einige Veränderungen angeteutet worden, 
welche in den höheren Stellen eintraten; fie wurben am 2. Jamıar 
beim Corps betkannt. Allen zur höchſten Freude mar es, daß des 
Königs Bruder Prinz Wilhelm, der ſchon von Thüringen an die 
Stelle des Prinzen von Medlenburg vertrat, nun an Hünerbeins 
Stelle die achte Brigade erhielt und damit definitiv beim Corps blich. 
Man hoffte auf des Prinzen Karl Herſtellung, weshalb einſtweilen 
Obriſt Warburg von den Mecklenburger Hufaren — da der nädjt- 
ältere Obrift Fobenthal noch an der Wunde von Mödern franfte — 
feine Stelle vertreten ſollte. General Steinmetz kehrte nicht zum Corps 
zurüd, jtatt feiner erbielt General Otio Pirch (Bird) der 2., wie er 
nad der widerlihen Manier des Bezifferns von feinem Bruder Georg 
im Kleiſtſchen Corps unterfhieden wurde) die erſie Brigade, derſelbe, 
dev ſchon bisher in Begleitung des Prinzen Friedrich beim Corvs 
gewejen war. Bis zum Gintreffen Valentini's übernahm Schack die 
Geſchaäfte Zielinsty's im Generalitab. i 
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Auch die andern Corps der jhlefiihen Armee Hatten fich während 
der Ruhezeit am Rhein ergänzt. Das Gorps von Saden war auf 
21,000 Mann, das Langerons auf 33,000 Mann gebracht, von denen 
jedoch 10,000 Mann unter St, Prieft getrennt operixten. Demnächſt 
zur Verftärfung der fhfefiichen Armee ſollte das Kleiſtſche Corps, das 
zunähjt noch vor Erfurt jtand, nagrüden. Uls Referven waren ihr 
zwei von ben deutſchen Corps, die eben in Bildung begriffen waren, 
das churheſſiſche und das des Herzogs von Coburg, bejtimmt. 

Auf dem rechten und linken Flügel waren die Armeen dev Ver— 
bündeten mit dem Ausgang des Jahres im vollen Vorrüden. 

Bilom Hatte Die Franzoſen aus Holland geprängt; er war bereits 
über die untere Maas vorgedrungen, Breda war genommen, Antwerpen 
war der nächſte bebeutende Waffenplatz, den der Feind noch hielt. 
Borftell Hielt Weſel eingeſchloſſen, feine Streifcorps waren bei Ditffel- 
dorf über den Rhein gegangen, hatten Neuß beſetzt. Ein zweites Korps 
der Nordarmer, das Winzingerode'3, war beftimmt, gleichzeitig in der 
Gegend von Düffeloorf über den Rhein zu gehen. Schon bie Unter- 
nehmung gegen Holland war ihm zu gewagt eridienen, er hatte die 
Anträge der holländiigen Bevollmächtigten, die um das Vorgehn feines 
Eorp3 daten, zurückgewieſen. Er nahm auf Grund einer Anordnung 
des Kronprinzen von Schweden den DOberbefehl auch über das Bulowſche 
Corps in Unfpruch, und Bülom, reizbar wie irgend ein anderer General, 
war im Begriff, mitten in feinem Siegeslauf abzutreten, wenn er 
unter deſfen Befehl ftehen follte, „ber, als er felbft ſchon Stahäofftcier 
bei Prinz Louis Ferdinand geweſen, noch als Kammerherr am Berliner 
Hofe gelebt habe.” Die Sade wurde noch zur rechten Zeit in Ord— 
nung gebracht. Jetzt, da Winzingerode über den Rhein vorgehn follte, 
ergaben ſich neue Anftände; ihm erſchen das Vorgehn hier bedenklich 
und gewagt; er blieb in Münſter. „Auf Winzingerobe reine nicht,“ 
ſchrieb Müffling an Knefebet, „das ift ein Pfifftologe, aber fein 
General; unterm 5. Jan. hat ev Buͤlow? aus Münfter aufgefordert, 
ihm eine Verſtärkung von einer Divifion zu jenden, damit er über 
den Rhein gehen könne. Giebt es etwas Tolleres? Wenn ber Kaifer 
ihm nicht das Kommando nimmt, jo fommt nichts heraus," Er hat 
fpäter den dringenden Vorftellungen Tſchernitſcheffs nachgegebenz er 
ijt Mitte Januar üher den Rhein gegangen, ausdrücklich mit der Er— 
Elärung, daß er alle Verantwortlichteit des Mißlingens auf ihn mälze. 

Der linke Flügel der Verbündeten mar indeh nach dem oberen 
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Rhein und in bie Schweiz vorgerückt, Hatte Genf (am 30. December) 
und Fort V’Echrfe zur Deckung der linken Flanke genommen. Streif- 
corps ſchweiften bereits jenſeits der Bogejen, während Wrede mit feinen 
Baiern Hüningen einſchloß, Yandstrone und Blamont nahm, überall » 
im Elfaß interimiftifh neue Behörden einfegte, als ob dieje Provinz 
für die Krone Baiern beftimmt ſei; tro& des Dreinretens von Stein, 
der wie natürlich auch bier der Centraleommiſſton die Vermaltung 
übertragen wiſſen wollte, 

Fürft Schwarzenberg fehte in einem Schreiben ans H. Q Lörrach 
27. December Blücher von dem Stand feines Corps in Kenntnik und 
ſchloß mit den Worten: „aus diefer Lage der Dinge und den einge 
zogenen Kundſchaftsnachrichten werden Ew. Ercellenz fih gefälligft von 
der Wichtigkeit überzeugen, welde Jhrer Seits eine Operation gegen 
Meg und Nancy unter dieſen Verhältniffen haben ınuß. Ich Bitte 
mid von Ihren Entſchlüſſen ehemöglichft zu verjtändigen, damit ich im 
Einklange derjelben auch die Bewegungen der Hauptarmee regeln könne, 
um jenen Grunbjägen getreu zu bleiben, Die ung ſchon in Sachſen 
jo fruchtbare Erfolge gebracht haben und fortwährem dabin abzielen 
müffen, daß derjenige von uns, gegen welchen die Hauptmacht des 
Feindes fid) direct wendet, derſelben ausweichend dem Nachbar die 
Gelegenheit giebt, durd; eine Bewegung in die Klanten des Feindes 
um fo empfindlicher auf jelbigen und entjcheidender zu Gunften unferer 
gemeinfcheftlihen Operationen zu wirken.“ 

Blücher ließ Fürſt Schwarzenberg antworten: er werte am 
15. Januar vor Veh ankommen. 
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Fünftes Kapitel. 
Ueber den Rhein. 


Die Aufgabe, welche der jhlefifhen Armee gejtellt wurde, war 
nicht ohne Schwierigfeit. * 

Während die große Armee, die Neutralität der Schweiz aufer 
Acht lafjend, die zwei⸗ und dreifache Reihe von Feſtungen, die Frant- 
reich gegen den Rhein hin deckt, vermied und die Saar, Mojel, Maas 
an ihren Quellen umging, jollte die jchlejtihe Armee zunächſt den 
Rhein, dann jene drei Flüſſe überichreiten, zwifchen jenen Feſtungs— 
reihen hindurchziehen, Ende Januar jenfeits des Argonner Waldes 
in den Ebenen der Champagne fein. 

Man wußte durch Ueberläufer und Kundichafter, daß in der 
Feftung Mainz General Morand mit mehr als 15,000 Mann jtehe, 
daß von Goblenz bis gegen Speier hinauf Marſchall Marmont etwa 
20,000 Mann Habe, daß 4000 Mann von diefen unter General 
Riccard den Rhein von Bingen abwärts bejett hielten. Obriſt- 
lieutenant Rlür, der die Pfalz im Rhein von Caub aus mit feinen 
Jägern bejegt hatte und die Rheinſtraße beobachtete, meldete, daß 
feit dern 21. December viel Bewegung amt jenjeitigen Rheinufer fei, 
daß der Roften in. Bacharach verflärkt, viel Geſchutz dort angekommen 
und nur zum Theil ſtromauf nad Bingen gegangen jei, meift bei 
Naht, um wit beobachtet zu werben. 

Der Rheinübergang konnte nur gelingen, wenn er jo behutfam 
vorbereitet wurde und fo plötzlich geſchah, daß der Feind fich nicht 
concentrirt haben konnte, ihm zu bindern, Dann mußte man möglicft 
ſchnell meiter eifen. Die ſchleſiſche Armee mar augenblicklich 75,000 
Mann ſtart; aber theils um Mainz zu blofiren, cheils um die vedhte 
Flanke ihrer Bewegungen gegen Macdonald, der zwiihen Mofel und 
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Maas ftand, zu beten, — denm Winzingerode mar nod) nicht heran, 
um in gleicher Höhe vorzuräden, — mußten "bedeutende Truppen 
maſſen fo fange zurüdbleiben, bis die nachtückenden Nejerven fie ab- 
föften. Indem zu dieſem Zweck Langeron und St. Prieft bejtimmt 
wurden, blieben nur etwa 50,000 Mann zu den weiteren Opera- 
rationen übrig. 

Am 26. December ſchrieb Blücher an York: „Em. Ercellen; 
benachrichtige id) vorläufig ganz ergebenft, wie id) den 1. Januar 
mit Tagrsanbrud; den Rhein mit der Armee paffiren werde. Die 
Dispofition foll morgen folgen. Um meinen Vorſatz zu verhein: 
lichen, werde ic) den 29. d. mein Hauptquartier nad) Frankfurt vers 
legen, und ſolche Einrihtungen treffen, als wenn id) auf einige Dauer 
dort bleiben würde.” 

Während in Frankfurt die auögehehntejten Anftalten und Per 
Handlungen in Betreff der Minterquartiere ber ſchleſiſchen Armee 
gemacht wurden, rüftete ji Saden dei Mannheim, St. Prieſt bei 
Eobfenz, York und Langeron bei Caub über den Rhein zu gehen. 

Am Donnerftag den 30. December brach das Yorkſche Corps — 
nur das 1. oſtpreußiſche Regiment blieb in frankfurt als Beſazung — 
von Wiesbaden auf, nachdem Truppen von Langerond Corps bie 
Poſten abgelöft hatten. 

Ein Dfficier vom Etabe, der nad Caub vorangejandt war, 
meldete, daß der Uebergang dort jehr ſchwierig, ja bei einigem 
Wideritand des Feindes unmöglich fein werde; ſelbſt der einzige 
Engpaß, auf den man von der Werhöfe an den Mhein hinabfteige, 
tönne von jenfeitS eingeichen und mit Geſchütz bejtrichen werden; 
indeß jei der Feind in Bacharach und Obermeiel, ven beiden nächſtin 
Orten, mır wenige Hundert Dean ſtart und der beabfichtigte Ueber- 
gang werde dort allem Anſchein nad nicht geahndet, 

Am 31. erreihte das Corps die Dörfer, die, Hinter Caub und 
Goarshauſen landeinwärts liegen. Hünerbeins Brigade, die zur Ent 
ſchädigung für Wartenburg diesmal den Vortritt erhielt, ging noch 
denjelben Nachmittag nach Caub hinab, quartierte fich dert cin. Es 
ward ftrenger Befehl gegeben, daß ſich fein Soldat am Ufer folle 
ij lajjen. Die hellen Fenſter und das laute Leben im dem 
tädtchen mochte der feindliche Pojten auf dem Zollhaus jenjeitd auf 
Rechnung der Neujahrsnacht ſchieben. Wenigjtens bemertte man auf 
dem linten Ufer nichts, was auf feindliche Vorbereitungen ſchließen 
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lleßz nur dad Nollen ver Diligence, die gen. Goblenz Hinabfuhr, 
unterbrad die Stille. Es mar völlig ſternenhell und ſcharfer Froſt. 

Gegen Mitternacht lich Hork die Avantgarde, Hünerbeins Bri— 
gabe, der noch die beiden Jägercompagnien, 7 Schwadronen und eine 
witende Batterie zugegeben waren, antreten, die Jufanterie am Rhein— 
ufer, die Gavallerie und Artillerie im Paßmege hinter dem Städtchen. 
Man hatte mehrere Nheinfähne zujammengebraht, fie wurden zum 
Leberfahren fertig gemacht. Die ruffiichen Pontons waren um Mit- 
ternacht angefommen. Ruſſtſche Pontontere begannen bie Brücke zu- 
nädjt bis zur Rheinpfalzz eine Zmölfpfünderbatterie fuhr hart am 
Ufer auf, vier andere Zwölfpfünder bei Burg Guttenfels oberhalb 
der Stadt. Troß des dabei umvermeiblichen Geräuſches blieb es 
drüben auffallend ftill. 

Um Halb drei Uhr Nachts ſtiegen 200 Dann von den Branden- 
burger Füfilieren in die Kühne; Graf Brandenburg mit ihnen. Es 
mar Befehl gegeben, unterhalb des Douanenhaufes mit möglichiter 
Stille‘ zu landen. Die Stille drüben Lie irgend eine Hinterlift ver- 
muthen; man muste auf Alles geſaßt jein. 

Mit größter Spannung horchte man hinüber. „Das Licht im 
Douanenhäuschen brannte; fein Schuß fiel; Alles mar ftill, bie 
unſre Füfiliere aus den Kähnen fpringend gegen das gegebene Verbot 
daS linke Rheinufer mit einem lauten Hurrah begrüßten. In biefem 
Moment fielen einige Echüffe aus dem Douanenhäuschen; fie blejfir- 
ten einen Jäger und einen Führer, der ſich freimillig erboten hatte, 
die erſten preußiſchen Truppen über ben Nhein zu führen.” Es 
maren jhon weitere Truppen übergefegt, che her Feind aus Bacharach 
und Oberweſel heranfam; nad kurzem Tirailleurgefeht wid er eiligit 
zurüd, 

Die Bataillone waren im Begriff, durch die Schluchten ver Ufer 
Höhen emporzubringen, um ſich des Hohen Thalrandes zu verſichern 
und Bacharach zu umgeben, Da ward cin Poftillon jeitgenommen, 
der Depeſchen des Marſchall Marmont nah Coblenz mit ji Hatte. 
Er fagte aus, daß er ein feindlihes Detadiement von etwa 60 Mann 
und einer Kanone in eiliger Flucht um die Felsecke zwiichen dem 
Donanenbäuschen und Bacharach gefunden, daß die feindlichen Poſten 
überall ſehr ſchwach feien und man den Uebergang durdaus nicht 
erwartet habe. 

Als es Tag wurde, ja) man von Bacharach aus einige Hundert 
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Mann und eine Kanone bis zu jener Felsecke vorgehen; die Kanone 
feuerte ein paar Mal gegen bie auf ber Chaufjee formitten Ba- 
taillone, ohne Schaden zu thun; ein Angriff der Tirailleurs trieb 
den Feind ſchnell zurück, Das ihm folgende Detachement fand 
Bacharach vom Feinde verlaffen; ein anderes fand ebenſo Oberrejel 
unbeſetzt 

Um 9 Uhr war die Brücke bis zur Pfalz fertig. Während Hiller 
mit ber Infanterie der erften Brigade die Kähne benutte, um über 
zugehen, folgten auf den Pontons bis zur Pfalz und von ba meiter 
auf Fähren zmei Geihüge und zwei Schwadronen von den ſchwarzen 
Huſaren. Dies Ueberſetzen mwährte dm ganzen Tag dur „unter 
dem größten Jubel der Landeseinwohner, unter beftändigem Muficiren 
und Jauchzen zwifchen den im Winterſchmuck entzüdeng |Hönen Ufern“, 
wie e8 in einem Briefe vom 3, Januar heißt. 

Um vier Uhr war ber zweite Theil der Brücke bis auf wenige 
Pontons fertig, da riß der gemaltige Strom die Anker aus und trieb 
die Brüce hinweg; alles Rathes ungeachtet hatten die Ruffen fich 
geweigert, von den ſchwereren Nheinanfern zu nehmen. Es währte 
bis zum Morgen des 2. Januar, ehe die Brücke beendet mar. Dann 
gingen die noch übrigen Truppen des Corps hinüber; am 3. Januar 
folgte Langeron. 

Aus jenen aufgefangenen Deveſchen erfah man, daß Marmont 
bei Neuftadt an der Hardt, Riccard bei Kreuznach ftehe, daR General 
Diürütte mit feiner Divifion von Coblenz aus nad) Raijerslautern 
kommen folle, wo Marmont alle feine Truppen vereinigen wollte. 
Diefe Vereinigung galt es zu hindern, durch ſchleuniges Vorrücken 
an die Saar Marmont von Met abzufchneiden. 

Saden wer bei Mannheim, Et. Prieft kei Coblen; am 1. Jar 
muar über den Nhein gegangen. Um die Divifton Dürütte, die aus 
Coblenz geworfen war, aufzunehmen, war Gennal Rietard ſchleunigſt 
von Kreuznad über den Hundsrück und Simmern gegangen. Nach 
Simmern, dem Knotenpunft ver Straßen nah Goblenz, Trier und 
Mainz, war gleich nac) dem Kheinübergang Graf Henkel mit einem 
Detaſchement gegangen; er hatte im ber Nacht zum 5. Januar den 
von Niccart dort gelaffenen Poſten geworfen, Die Verbindung von 
Niecard und Dirütte mit Kaiferslautern war durchrifien. 

Während Graf Henkel den Feind gegen die Mofel hin verfolgte 
und am 5. Januar in Trier unter dem Jubel der Bevölkerung einzog, 
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erreichte das Corps Kreuznach (4. Januar), die Avantgarde unter 
Prinz Wilhelm eilte ihm voraus in der Richtung von Saarlouis 
und Saarbrüd, links in der Richtung auf Kaiſerslautern detaſchirend. 
Langeron ging die Straße am Rhein hinauf, nahm Bingen. Sacken, 
ſchon über Alzey mit Kreuznach in Verbindung, brängte Marmont 
auf Därteim zurüc, um über Kaiferslautern die Saar zu gewinnen, 
Müffling ſchreibt am 5. Januar an Knefebet: „... Sacken jteht 
Heut in Kirhheim-Boland, feine Cavallerie vor Neuftadt und Dürk- 
heim, welde beide Orte noch von Marſchall Marmont beſeht find, 
der mit 14,000 Mann ſich dei Kaiferslautern etabliven zu wollen 
ſcheint. Wir gönnen ihm natürlich died Vergnügen. York bleibt im 
Marſch nad der Saar, und trennt Marmont dadurch von Meb. 
Hält fi der Feind noch einen Tag auf, jo wollen wir ifn zum 
Moiendaum machen und einen Ningeltang um ihn tanyen ... Wir 
gehen mit dem erjten Schritt nad der Saar und nöthigen ven Feind, 
nach Saarlouis, Thionville und Luremburg Garnijonen zu werfen. 
Dann wollen wir ihn, wenn es irgend möglich ift, bei Metz packen. 
.... In unfrer Armee ift ein ganz herrlicher Geift; ſelbſt in den 
ruſſiſchen Körpern (Corps) fängt an jo ein Ding zu kribbeln, mas 
am Ende Enthuſiasmus, wenigſtens militairiiher, werden könnte.” 

Narmont wartete nicht, bis er eingeſchloſſen war; er eilte nad) 
Saargemünd; man vermochte, trotz angeftvengtefter Deärfche, nicht 
mehr ihm einzuholen. Auch Riccard und Dürütte gewannen Vor- 
fprung, erreichten Saarbrück. Ein Verfuc) ber vorauseilenden Hufaren, 
Saarlouis durch Ueberrajhung zu nehmen, war erfolglos. 

Marmont, nun mit 20,000 Mann, ftand (8. Januar) von Saar- 
louis bis Saarbrück Hinter ber Saar und machte Miene, fich dort zu 
halten; ev hatte die Brüde in Saarbrüd jprengen, die Fahrzeuge auf” 
der Saar jo viel möglich zerſtören laſſen, der Fluß war bedeutend 
angeſchwollen. Auch nur einige Tage bie Verbündeten aufzuhalten, 
mußte ihm von großem Werth fein, um Saarlouis mit Lebensmitteln 
zu verjegen, die Conſeription zwiſchen Saar und Mofel zu vollenden, 
die Nationalgarden zufammenzuziehen und in die Feſtungen zu 
werfen. 

Um jo mehr eifte Blücher vorwärts. Am 0, erreichte dag 
Yorke Corps zwijchen Scarbrük und Merzig, dad Sackens von 
Saaralbe bis Saarbrück den Fluß; Detaſchements von beiden trafen 
ich Saarbrück gegenüber; während des Tages, fo lautete der Befehl, 
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jollten beide Corps Uebergangspunfte über die Saar vorbereiten, 
am 10. die Gavallerie und reitende Artillerie übergeben, den rechten 
und linken Flügel des Feindes umfaffen, die Kofaden und Leichte 
Cavallerie auf die Strafe nad Metz eilen, um dem Feind dieſen 
Weg abzuſchneiden. „Die Infanterie hat Ruhetag, um ihre zurüd- 
gelajjenen Leute heranzuziehen und das Schuhmert wieder in Stand 
zu ſetzen.“ 

Zwar wurde die Brücke bei Being auch während der Nacht — 
«8 war ſcharfer Froſt eingerreren — zum 10, nicht fertig, aber Die 
Cavallerie der Avantgarde ging duch Fuhrten des Fluſſes. Der 
Feind hatte Saarbrücd über Nacht verlaſſen; ſchnell warb dort eine 
Nothbrücke geſchlagen, auf der Jürgaß feine Eavallerie hinüberführte, 
Aber der Feind hatte bedeutenden Vorjprung gewonnen‘, hatte die 
Mofel erreight. 

„Sobald Em. Ereellenz Gewißheit haben,“ ſchrieb Blücher am 
Morgen des 10. Januar an York, „daß ber Feind ih nah Metz 
zurücieht, erteilen Hochdieſelben dem General von Horn Die Ordre, 
auf dem Fürzeften Wege gegen Thionville vorzurücken. Ceine Bes 
flimmung ift überall Schreden zu verbreiten und den Feind zu 
nöthigen, eine Garniſon nad Thionville zu werfen, und wenn bie 
Wahrſcheinlichkeit eines glüdlihen Erfolges da märe, einen 
Verſuch zur Wegnahme dieſes Pages zu magen.“ 

Aber der Eisgang erſchwerte das Brückenbauen. Der Üchergang 
bei Beching wurde erſt am 14. Nachmittags fertig. Schon vom 
Warten erſchopft begann um 3 Uhr der Prinz Wilhelm mit ber 
Avantgarde überzugeben; er eilte ſüdwärts in St. Avold die Straße 
von Meb erreichen. Dann folgte Horn, um während der Nacht 
auf Thionville zu marſchiren. Bei St. Avold marfen die non Saar- 
drüc aus folgenden Truppen den Teint. Am 12, erreichte die Spitze 
der Avantgarde die nähften Dorfihaften vor der Feſtung Meb, in 
die am Morgen Marmont eingezogen mar. An vemjelden Tage 
erreichte Horn Thionville und ſchloß die Feſtung auf dem rechten 
Moſelufer ein Schon umigwärmten Graf Henkels Streifpartien 
Eurembdurg, hemmten den Verkehr der Feſtung mit der Umgegend, 
Auf den Unten Fluͤgel war Sadens Corps zwiſchen Peterlingen 
und Falkenberg, feine Vortruppen erreichten Nancy und Pont A 
Mousson. Das ganze Gebiet zwiſchen Saar und Mofel war vom 
Feinde verlajienz nur Saarlouis hatte er noh inne. 
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Mühjelig genug waren diefe erjten virrzchn Tage des neuen 
Feldzuges geweſen; aber die Truppen hatten alfe Mühe mit wahrer 
Suft Kejtanden, es hatte eine Menge Heiner Gefahren und Gefechte 
gegeben und Alles war glüclich, ja glänzend verlaufen. Namentlich 
der Prinz Wilhelm als Führer der Woantgarbe zeigte eben jo viel 
Kühnfeit wie militairiſche Ginficht, Bis nahe an die Weojel hin war 
die Bevölkerung deutſch und meijt den Verbündeten freundlich. Erft 
‚im ſchwarzen Bruchwald“ brgann auch in den Dörfern dad Fran- 
zöſiſch; aber aud da noch fand man gute Aufnahme; die ewigen 
Eonferiptionen und jetzt nod dazu das Zujammentreiben der National» 
garden, um bie Feſtungen zu befegen, Hatte die Leute erbittert. In 
ihren legten Kalendern hatten jie von der Défection du General 
York und daß die an Allem Schuld fei, gelejenz fie dachten ſich 
unter biefem traitre wer weiß meld) ein Ungeheuer und maren nun 
jehr erjtaunt, ihm und feine Truppen wie andre Menſchen angethan 
und nicht wie die Bejtien haufen, fonbern bie ſtrengſte Mannszucht 
halten zu jehen. 





Nicht eben in gleicher Weiſe jhnel, wie die ſchleſiſche, bewegte 
ſich die große böhmifche Armee vorwärts. Auf dem Wege von Baſel 
bis Langres, 24 Meilen, marſchirte fie vom 20, December big 
17. Januar, 

Man Hat im Blücherſchen Hauptquartier dies Iangjame Vor- 
rüden mit der eigenthümlichen Auffafjung dieſes Krieges, mit der 
man jhon in Frankfurt zu ringen hatte, in Zufammenhang gebracht. 
Als der Kronprinz von Schweden im Centember in gleicher Meife 
zögerte,. hatte ſich die ſchlefiſche Armee vor ihm gefeheben und die 
Nordarmee zur Entiheidung gezogen. Man entjchloß ſich jet im 
der gleichen Weiſe zu verfahren. 

Das Vorbringen der großen Armee hatte Marſchall Mortier 
aus dem oberen Elſaß über die Vogejen zurücgebrängtz er wid in 
der Richtung auf Nancy, mo Marfhalt Ney mit reichlich 10,000 
Mann ftand, Bei dem Erſcheinen der Sackenſchen Vortruppe an 
der Meurthe und Mofel wichen beide Marſchülle (18, Januar) auf 
Toul zurüc. 

So wie Blücher die Meldung erhielt, daß von Sackens Tor- 
truppen die Mofel- und Meurthebrüden bei Frouard ungerftört ger 
nommen, (15. Januar), Nancy dejegt ſei (14. Januar), entſchloß 


Google — E— ® 


— 112 — 


er ſich zu jenem Linksabmarſch, mit dem er ſich vor die große 
boöhmiſche Armee job. Zunähft nur mit dem Sadenihen Corps 
und der Divifion Olfufieff vom Langeronſchen Corps, die er mit ſich 
genoinmen (etwa 8000 Mann). VYork ſollte zwifchen ven mehrger 
nannten Feſtungen bleiben, theils um feinen Abmarſch zu verdeden, 
theil® um den nachrückenden Corps von Kleift und Langeron die 
nähfte Straße offen zu halten, endlich um vielleicht eine ver Feitungen 
in ber Eile zu nehmen und fo auf der Operationslinie der jehlefiihen 
Armee einen feſten Punkt zu gewinnen. 

Allerdings ein kühnes Manöver. Es waren nur 27,000 Dann, 
die er mit fih nahm, und mit diejen umging er die rechte Flanke 
der drei Marſchälle, die mit 40,000 Mann nahe genug ftanden, fich 
auf ihn zu jtürzen. Gr glaubte es wagen zu dürfen; er mar im bem 
vollen Gefühl moraliſcher Ueberlegenheit. Raſch wurde die Miofel, 
die Maas überjhritten; nad den Gefechten von St. Aubin (22.) 
und Figny (23) jtand Blücher von Joinnille Die Marne abwärts 
Bis St. Digier, ipm zur Seite die Marihäle bei Vitry (25. Januar). 
Es war der Moment, mo Napoleon in Chalons eintref, wohin auch 
Machonald von der unteren Maas her berufen war. Schon mar 
die große Armee über Chaumont hinaus; mit dem Gefecht von Bar 
fur Aube (24, Januar) hatte fir den Weg auf Troyes. Blücher eilte, 
mit ihr gleiche Höhe zu gewinnen, gen Brienne; hier, mo einjt Na- 
poleon die Kriegsſchule befucht, nahm er fein Hauptquartier (27.); 
bier könne nun Sramen gehalten werden, meinte er, ex hoffe, der 
Feind folle merten, daß auch fie etwas gelernt Hätten. 


— Während diefer raſchen Bewegungen war Port mit dem 
erften Armeecorys innerhalb jenes Feſtungsnetzes der Zaar, Moſel 
und Maas; eine ausführliche Darlegung Blügers (Vongueville, 
15. Januar) wies York an, in welcher Weife er eine oder die andere 
jener Zeitungen nehmen, welden Verluſt an Menjchen er allenfalls 
daran wagen folle. Der Name „Champagnerdispofition”, mit dem 
man die Weifung im Yorkſchen Hauptquartier bezeiänete, zeigt, wie 
man jie beurtheilte. „Sch fa es Ew. Excellenz nicht verhehlen,“ 
ſchreibt York am 17. Januar an Blüder, „daß ic troß aller An- 
ſtrengungen keinen günftigen Erfolg von dieſem Unternehmen er- 
warte .... Alle vier Feſtungen ſind jo ſolide in ihrer Anlage, daß 
ſelbſt bei einer ſchlechten Samijon hen die nafjen Gräber, das 
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Revetement und die Menge der hinter einander zu überwindenden 
Hinderniffe der ſtürmenden Infanterie Schwierigkeiten in ten Meg 
jtellen, die durch einen geringen Widerſtand der Garnifon beinahe 
ſchon phyſiſch unüberfteiglidh werden; ein Commanbirender, ber nicht 
ein Verräther it, fann einen Sturm auf eine von diefen Feſtungen 
ruhig ankommen laſſen.“ Die beiden Mofelfeitungen auch von ter 
linten Seite einzujcliehen, mußte man ſichere Uebergänge haben; 
aber zwiſchen Metz und Ihiomville gab es feine Brüden, die (Fähren 
und Kähne waren vom Feinde weggejhafft, und das Corps haue 
feine Brücenequipage; ohne Brücen aber murde das Corps „durd) - 
bie vierfache Blofirung und duch die vorgefihricbene Verfolgung bes 
Feindes auf Verdun und Longwy in fieben Aktheilungen zerfplittert, 
die fich gegenfeitig nicht umterjtügen konnten.“ Daß an Ueberrumpe- 
lung biefer Feſtung nicht zu benfen mar, hatte ſich ſchon gezeigt; und 
Einverftändniffe mit ihnen anzufnüpfen, war, von allem Andern ab— 
geiehen, die Zeit zu furz, Mit den vier Haubiten war noch weniger 
etvas auszurichten, ber ganze Vorrath von Granaten, die man mit 
ſich führte, betrug 200 Stück; in ber Kheincampagne hatte man auf 
Berdun allein in einer Nacht 1000 Stück vergebens geworfen. Es 
blieb nur Sturm; wer fonute den Ausgang willen? Das Corps 
hatte bereit durch die Märjche und Anftrengungen über 3000 Mann 
verloren, es maren am 17. Januar nur 16,686 Gombettanten zur 
Stelle ind 1700 Mann Oſtpreußiſchen Infanterie-Regiments auf 
dem Marſch von Frankfurt her. Gin lutiger Feldzug ſtand bevor, 
jollte man „1000 Mann und mehr” auf Unternejmungen wagen, 
deren Erfolgloſigkeit worauszufchen mar? „Kür einen Untergeneral, 
der zwar von der höchſt geringen Wahrſcheinlichkeit des Gelingens 
überzeugt ift, aber fie nicht bemweifen kann, eine höchſt peinliche Lage, 
zu bejtimmen, ob er wagen fol oder nit.“ Noch peinlicher mußte 
8 für die Brigadegenerale jein, diefe Snticheidung zu treffen. „Des- 
halb beſchloß der General Port, ſich perfönlih von den Umjtänden 
zu übergeugen, um ſelbſt beftimmen zu können, ob der Verfuch zu 
machen jei oder nicht,” 

Diefe Beratungen ſind im Wefentlicen dem mufterhaften 
Tagebuch“ Schacks entnommen. Es mag nur noch Binzug 
werben, daß Marſchall Marmont, der jetzt in Verdun, 7 Meilen 
ruckwaͤrts Metz, ſtand, ſchon mit feinem Corps dem Horks über- 
legen war, und daß ihm rechts zur Seite tie Marſchälle Victor 
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und Ney nahe genug waren, um ihn, wenn er auf Metz vorging, 
zu unterftüßen, 2 

Uebergeben wir die Ginzelnheiten diefer Verfude. Am 20. Ja 
nuar war York vor Thionville, am 22. vor Luremburg, am 24. fan 
er nah Schloß Pange bei Mit. Er ſandte noch in derjelben Nacht 
den jüngeren (Ferdinane) Schaut an den Feldmarſchall mit einen 
Bericht über die vejultatlojen Unternehmungen der letzten Tage; — 
denn auch der Angriff auf Saarlouis mar vergeblich gemejen. Cr 
fügt Hinzu: „Die Feſtung Met ift mad) der Recognescirung und 
nad) dem Plan, den. id vor mir habe, jo formibabel, daß ſich bi 
einer Garnifon von 8000 Mam ſchon im Voraus der Erfolg eines 
jeden coup de main berechnen lähtz ich werde mic indeſſen noch 
morgen durch eigene Anficht davon überzeugen, ob nicht etwa Um— 
ftände jtattfinden, die eine dergleichen Unternehmung begünftigen.“ 
Schließlich bemerlt Hort — denn ein Schreiben Blühers vom 21. 
hatte zur Eile gemahnt — daß das Corps erjt am 27. oder 28. bei 
St. Mihiel an der Maas concentrirt jein Fönne. Die Necognos- 
eivung, die am 24, vorgenommen wurde, überzeugte ihn von der 
Vergeblichteit jedes weiteren Verſuches gegen die Feſtung; er erließ 
die legten Befehle, um das Corps bei St. Mihiel zu concentriren. 

Seit acht Tagen war das Yorkſche Corps aufer unmittelbarer 
Verbindung mit dem Blüͤcherſchen Hauptquartier, die ſchen erkennbare 
Aujammenziehung der franzöfiihen Corps auf Chalons an der Marne 
machte die Trennung um jo bedenklicher. Mit großer Spannung er 
wartete man bejtimmte Weifungen vom Hauptquartier. Endlich am 
Morgen des 25. Januar Fam dev „längſt erwartete Feldjäger Peters‘, 
wie Schacks Tagebuch jagt, aus dem Hauptquartier Blüchers mit 
Depeichen, die am Morgen des 24, auägefertigt waren, in Schloß 
Pange an. 





— Am Blücherihen Hauptquartier hatte man fih in der That 
von biefer Eypedition gegen die Feftungen Erfolg verjprogen; Bülows 
Erfolge in Holland fhienen es zu rechtfertigen, wenn man ſich von 
franzöſiſchen Feſtungscommandanten nicht mehr großer Dinge verjab. 
Man meinte wohl, York bätte mehr leiften Eönnerz „General Nart“, 
ſchreibt Müffling am 25. Januar, „hat von einer Feſtung zur andern 
eine Neife gemadt, it aber dabei geblieben, daß er überall eine 
Viſitenkarte abgegeben bat und weiter gereijt iſt.“ Namentlich au 
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dem großen Hauptquartier gegenüber hätte man gern in dem Kalk 
der einen oder andern Feſtung einen Beweis mehr gehabt, daß es 
mit der moraliſchen Kraft des feindlichen Kriegsweſens zu Ende jei. 
Bon öfterreihiiher Seite wurde dort das Entgegengeſetzte geltend 
gemacht; und während man im Blücherſchen Hauptquartier der Ueber- 
seugung lebte, daß exit Napoleons Herresmacht gebrochen fein müjfe, 
ehe vom Frieden die Rebe fein könne, neigten ſich aud Hardenberg 
und Kneſebeck auf die Seite jener Vorjiht, die unter den Diplomaten 
des großen Hauptguartierd immer mehr Anhänger fand, Sie miße 
bilfigten die gewagte Bewegung Blüchers; fie meinten, man dürfe in 
das eigentliche und alte frankreich ſich nicht hireinwagen, das Höhen- 
land von Langres „mäffe als der Mubicon betrachtet werden, den 
man nicht überfchreiten dürfe“*) An Gnueiſenau ſchrieb Kndebed: 
„auf der Höhe, worauf mun die Armeen angekommen fein, mi 
man anfangen zu negociiven, um wenigſtens zu wifjen, 100 die fran- 
zöſiſchen Armen ftehen, und um 14 Tage Zeit zu gewinnen.“ 
Worauf Gneiſcnau (Tommartin, 27. Januar): „will man einen 
vierzehntänigen MWaffenitillftand, jo muß er uns abgefauft werden, 
und zwar wenigſtens durch die Feſtungen Strapburg, Mes, Lurem- 
burg und Mainz, wobei jedoch die Befagungen diefer Feltungen para- 
Iyfirt werden müfjen, denn jonjt vermehrt ſich die franzöfiide Armee 
um bie Stärke derfelben, während die unfrige fd) mindert.“ Aller 
dings veranlaßte die Ankunft Aleranders im Hauptquartier Langres 
(22. Januar) und jeine entihieven ausgejprochene Meinung, daß die 
ſchon jtodende Bewegung — man hatte der Armee zwiſchen Chau— 
mont und Cangres Nuhetage gegeben — wieder aufgenommen wurde, 
und mit dem Gefecht von Bar jur Aube (24. Januar) eröffnete man 
fi) den weiteren Weg auf Troyes, wo Schwarzenberg am 29, ein- 
treffen wollte. ” 

Die detachirten und die noch nicht herangefommenen Corps ab- 
gerechnet, Hatte man 137,000 Mann zu einer Schlacht bei einander; 
es ſtand Blücher mit 27,000 Mann an der Marne, Schwarzenberg 
einen Marſch hinter ihm mit 110,000 Mann, die im Lauf eined 








) Stnefebedd Ausdeud. Die Kritit zu Ansfebeds Schähung dee tomini- 
venden Pofition des Plateaus von Bangres machte Gneiſenan mit dem Hus- 
drud: allerdings kann einer von da fein Waffer nah drei Merten abflichen 
Lafer. 
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Tages concentrirt jein Fonnten, während man wußte, daß Napoleon 
in und um Chalons nicht über 60,000 Mann vereinigen fonnte und 
mit Macdonalds Ankunft nur um 12,000 Mann jtärker wurde, 
Aber die Sorge der Diplomaten wuchs; Kneſebeck ſchrieb Briefe auf 
Briefe ins Blücherſche Hauptquartier, die dort freilich geringen Ein- 
druck machten, 

Man war im Blücherfhen Hauptquartier der Meinung, noch 
bevor es zum Zuſammenſtoß mit Napoleon komme, das Norkiche 
Corps an ſich ziehen zu können. Indem man eine Scheinbewegung 
in der Richtung von Chalens mahte, hoffte man Vitry an der 
Marne, einen Marſch von Chalons, mit der Avantgarde feſthaltend 
Dorts Einrüden auf den rechten Flügel zu fihern, während fich der , 
linke Flügel um Vitry, wie um feinen Angelpunkt von der Maas . 
bis zur Aube ſchwenkte. Im derjelben Zeit, wo dann York bis auf 
einen Heinen Marſch an Vitry heran war (29. Januar), ſtand die 
große Armee in Troyes, Blücher vor ihr in Arcis an der Aube, in 
der reiten Flanke des bei Chalons vereinten feindlihen Heeres und 
es weil überflügelnd. 

‚In dieſem Sinne war die oben ihnte Weifung Bluͤchers, die 
HYort am Morgen des 25. Januar in Schloß Pange erhielt. Nach 
dem mitgeſandten Marſchtableau jellte er am 27. in Bur le Duc, 
am 28. in St. Dizier fein. „Sollte der Feind“, heißt es in Blüders 
Schreiben, „eine Offenfive gegen meinen rechten Flügel verſuchen, um 
dadurch unſern March aufzuhalten, fo ift meine Abfiht, daß Ew. 
Excellenz ji in Feine Schlacht einlafjen, ſondern ausweichend ſich 
auf mich nad) der Aube zurüczichen; wenn wir aud die Communi- 
cation mit dem Kleiftichen oder Langeronfchen Corps einen Augenblick 
verlieren follten, jo ijt daran nichts gelegen, da wir die Communi- 
catton mit der großen Armee benugen können.“ Namentlich jollte 
Hort Macbonalts Marſch aufmerkfun beobachten laſſen, der am 
19. von Tſchernitſcheff verfolgt, durch Namur gegangen jet, ſich ger 
wiß auch auf Chalons bewege; „da der Feind nach unfern Be 
wegungen nicht bei Shalons ftehen bleiben Tann, fo würde ſich 
General Tfchernitſcheff am zwedmäßigiten auf Rheims dirigiten, die 
Communication mit den Niederlanden nehmen und den Feinde in 
den Gijen liegen, jobald er aufbrict.“ 

Den wird im Vortfchen Hauptquartier von dieſem Befehl nicht 
ſehr abaut geweſen fein. Wie die Truppen für dem Augenblich 
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ftanden, weit auseinander, in einzelne Abtheilungen von Verdun bis 
Saarlouis aufgelöft, war es unmöglich, das Corps cher. als am 28. 
zum Maasübergang bei Et. Mihiel zu vereinen, — und an eben 
tiefem Tage wollte Blücher bereits in Brienne, 15 Meilen weiter, 
fein Hauptauartier haben, Wenn einjtweiten Napoleon in Chalons 
eingetroffen war, fo war mit Zuverſicht zu erwarten, daß er ſich 
zwiſchen die Gorps der fchlefiichen Armee, deren Verbindungslinie 
kaum ſechs Meilen von Chalons entfernt war, warf und deren 
rechten Flügel vernichtet, Es lag Alles daran, vie unmittelbare 
Verbindung mit Blücher jobald als möglich wieder zu gewinnen. 

Freilid hätte das Corps gar ſehr einer Erhotung bedurſt. Die 
angeitrengten Märſche und der in dieſer Jahreszeit doppelt bridiwer« 
liche Biofadedienft hatten es ungemein mitgenommen. Es hatte ſeit 
dem 1. Januar bereits mehr als den vierten Theil feines Beſtandes 
eingebüßt, ohme da ein nenmenswerthes Gefecht geliefert worden 
wäre. Don ven 20,045 Mann, die über den Rhein gegangen, waren 
am . num 14,240 unter den Waffen. Die Antunft des 1. Ojte 
preußiſchen Megimentes und einer Colonne Erſatzmannſchaft von 
1548 Mann brachte das Corps wicer auf 17,489 Combattanten. 

Um wenigſtens jo viel als möglid dem Befoblenen naczutom- 
men, gab man es auf, das Gorps vor dem Maasübergang zit dere 
einigen. Noch am 3. kam die Nachricht, dah der Feind St. Mihiel 
verlajjen, cch auch die Maasbrücke dort geiprengt habe, Dem 
Ort am nächſten ftand Graf Henkel, der von Luremburg aus bei 
Longwy ohne Aufenthalt vorübergezogen war, nächſt ihm die Brigade 
des Prinzen Wilhelm, die Me auf der linken Ceite blokirti. Sie 
Jollte die Avantgarde, Graf Henkel deren Spitze bilden. Wenigitens 
diefe Spike konnte am 27. noch in Bar le Due fein. Alle anderen 
Truppentheile jollten ſchleunigſt auf St. Mitiel nachfolgen. 

Visher hatte man überall bei der Bevölkerung gute Aufnahme 
gefunden. Mit Schreden ſprachen die Kente von den Kojaden, von 
deren Mlünderungen weiter hinauf an der Mojel. Nicht mit Unrecht; 
auch Müffling Hagt 125. Jam): „Platoffs Leute treiben ein ſchänd⸗ 
lichts Wefen, verberden uns am Gnde das Unfrige und nehmen und 
unfen guten Namen, da niemand meif, ob fie non der ſchleſiſchen 
Armee find oder nicht.“ Mork fah ſich veranlaßt, jet beim Vorrücken 
in das Innere Frankreichs die Brigadechefs und alle Officiere von 
Neuem für die ftrengiie Mannszucht verantwortlid; zu maden; „es 
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muß dem gemeinen Marne begreiflih gemacht werden, daß hiervon 
die Stimmung der Nation für umfere gute Sache abhängt.” In 
feinem Officiereorps war es Ehrenjache, auch nicht im Entferntejten 
jene nichtömürdige Kunſt des Requirirens, welche die franzöfiichen 
und rheinbündneriſchen Officiere in Preußiſchen Landen bis zum 
uebermaß geübt hatten, zu verfuchen. Gr felbft bezahlte Alles haar. 
AS er in Pont a Mouffon in dem Schloß eines Generals, der 1806 
in Berlin fih in das füniglihe Schloß einquertiert hatte, jein Quar— 
tier nahm und dann bei Abreife die Rechnung für die 20 Couverts 
jeines Tiiches, die er deftellt Hatte, fordern ef, weigerte ſich der 
Maitre d’Hötel Bezahlung anzunehmen: fein Herr werde es ſich 
zur Ehre vedinen, den berühmten General York bewirthet zu haben 
u. ſ. m. York ließ fih den galanten Verwalter kommen: Allerdings 
bätte er wohl die Macht und allenfalls aud) das Recht bier in diefem 
Schloſſe zu haufen, es niederzureißen und Salz auf die Stätte zu 
ftreuen, da der General ſich einft unterfangen babe in Berlin im 
feines Königs Schloß zu hauen, ald wenn es ihm gehöre; aber es 
jolle aller Welt erfichilih werden, welch ein Unterſchied zwiſchen einem 
preußifchen und franzöſiſchen General ſei; er beſehle jest die Rechnung. 
Sie ward dann im doppelten Betrage bezahlt. 









Ton Pont a Moufjon eilte York nah St, Mihiel; neue Wei— 
jungen des Feldmarſchall Hatten Bejdleunigung des Marſches geboten. 
Dort fam gegen Mittag den 27. dort an; er fand Graf Henkel bereits 
dort; im Laufe des Tages ſollte Prinz Wilhelm eintreffen. Ta die 
Brücke bier zeritört mar, wer ein wenig oberhalb bei dem Dorfe 
Ham eine Furth gelucht, daneben eine Brücke Hergejtellt, ein Fußſteg 
für Infanterie, eine Paffage, die wegen des fteilen Ufers und bei 
der Glätte des eben gefrormen Bodens äußerſt beſchwerlich warz 
namentlich die vier Geſchüßze des Detachements lonnten nur mit 
großer Mühe hinübergebracht werden. Die Nachrichten, die man 
bier erhielt, zeigten, da allerdings um Chalons der Feind concen- 
teint jei und da man allen Grund babe, für die rechte Flanke zu 
fürdten; aber auch, daß General Lanskoy vom Sackenſchen Corps 
am 25, den Feind aus St. Dizier gemorfen habe. Spätere Nach— 
richten aus Zt. Dizier hatte man nicht. 


Dort lieh noch um Mittag des 27. Graf Henkel auf dem Wege 
nad Par fe Duc vorgehen, mit dem Befehl, fofort ein Detachement 
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nad) diejem Orte vorzufgjiden, „um Nachrichten einzuziehen“. Man 
hoffte dort einen ruſſiſchen Pojten zu finden. 

Es wurde Rittmeifter v. Oſten mit 50 Mann Candwehrcavallerie 
vorgefchidtt. Bei tinbrechender Dunfelpeit — um 5 Uhr — kam er 
dort an, ritt, freilich umbehutfann, glei) mit der ganzen Patrouille, 
in die Stadt hinein; auf dem Markt jah ex abgeſeſſene Cavallerie; 
er rebere jie an, erhielt aber feine Antwort Gr ließ auch abjigen, 
ging in die Mairie. Dort fand er einige zwanzig franzöfüche Ca— 
vallerieofficiere, die eifrig beichäftigt ſich Quartierbillets zu fordern, 
ihn im erften Augenblick nicht bemerkten; nur feine Geiftesgegenwart 
rettete ihn aus dem Zimmer, glüclich erreichte er feine Reiter, ließ 
fe auffigen; abreitend hörten jie Alarm blajen, [hen Gavallerie nach- 
tommen. Often ließ front maden, fie angreifen, durch ein paar 
Straßen verfolgen, bis eine geſchloſſene Cavalferiemajje ven Weg 
ſperrte. Nun trat er jeinen Rüdzug an, aber der Ausgang des 
Ortes war durch Anfanterie geiperrt, die Käufer zur Ceite mit 
Tirailleurs beſetzt. Durch mußte man. Die Lanzen wurden einge 
legt, auf die Infanterie losgejagt, fie ftiebte auseinander; der Weg 
ing Freie war geöffnet. Diele Heine glänzende Affaire koſten 
17 Mann, der kühne Rittmeiſter jelbit mar verwundet. 

Gegen Morgen des 28. Januar hatte Yort dieſe Meldung, 
Alſo bis Bar le Duc, des ſchon Bücher durchzogen haben mußte, 
fteht der Feind. Eine nortwärts gefandte Recognoscirung brachte 
die Meldung, daR ein feindliches Corps mit vieler Cavallerie — es 
mar Machonald — bei Glermont vorüberziehe. Auch Marmont, 
erfuhr man mun fiher, Habe id) von Verdun auf Ghalons gewandt, 
am 25. fei Napolson bort eingetroffen, fd am 20. Litty pa 
Louf des 27. wollen Landleute in der Richtung von Et. Dizier eine 
ftarfe Kanonade gehört haben. 

Es war klar, dag man ſich in der Nähe großer Entfheidungen 
befand. Auch die Stimmung per Bevölkerung war wie umgewandelt, 
Die Nähe Napoleons und jeine zunerfichtlichen Proclamationen Schienen 
plöglich die Bevölkerung zu entzünten; daß er die Cffenfive ergriffen, 
belebte alle Hoffmungenz mit der befoplenen leybe en masse ſchien 
8 Ernft zu werden. Die Dörfer waren leer, die Einwohner mil 
ihrem Vieb, ihren Vorräthen in die Wälder geflüchtet; dort Inuerten 
fie Nahzüglern und Kleinen Patrouillen auf, überfielen, entwaffneten, 
mißhandelten fie; in den Tuartieren wurden Mordverſuche gemacht: 
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man tonnte ſich nicht länger über die Geſinnung bes Voltes täufchen; 
der eigentliche Krieg begann. 

Die Lage des Yortſchen Corps war übel; es hatte die Verbi 
dung mit Blücher verloren, hatte zwiſchen id und ihm ven Feind; 
ſelbſi ohne irgend einen Rütpalt, jtand es zwiſchen Napoleon und 
feinen Feſtungen. 

Es war dringend” nothwendig irgend eine Verbindung zu ſuchen. 
Am näcjten mußte ſich lints das Wittgeniteiniche Corps befinden. 
Ueberdies war bie Furth bei Ham für Artillerie unfahrbar geworben 
Nur Kageler und die Reſervecavallerie, To lautete die Dispofition, 
die Morgens 9 Uhr (28.) ausgegeben wurde, ſollten bei Ham über- 
gehen, um Graf Henkel, der bis dicht an Bar le Duc gehen jollte, 
zu ftügen; die Brigaden und die Artillerie wurden nach Gommercy, 
zwei Meilen fromauf, beftimmt, die des Pringen Wilhelm mit der 
Veifung, jofort weiter halben Weged nad) Ligny vorzugehen, 
St. Mihiel blied von einem Detachement bejegt. Aus Ligny erfuhr 
man, da Wittgenjtein an der Vorne bei Joinville ſtehe. 

Die Operationslage des Feindes war noch vollkommen unklar, 

Von Pitry aufwärts dilvet die Marne einen öftlich voripringen- 
den Mintel, an deſſen Spike St. Dizier liegt. War Napoleons 
Abſicht, den Feind an der Aube zu treffen, jo war St. Dizier ihm 
ein Seitenpoſten, un jene Beweguug zu deden. Daß er Bar le Due 
auf dem Wege von Et. Di nad) Verdun bejegt hatte, ſchien zu 
zeigen, daß er nicht auf die Aube, jondern die Marne aufmärts auf 
Joinville und Chaumont operiven wolle. Blieb der Feldmarihall in 
dem Plane, den feine Dispofitionen vom 24. Januar andeuteten, je 
war es ohne Nachtheil, daß Dorf den Ausgang feiner Bewegung 
von St. Mihiel nad) Commerey verlegt hatte; aber es war unflar 
geworden, ob Hork nicht, abweicherd von den Verausjegungen jener 

Dispefition, feinen Stoß auf Bar le Duc richten mühe. Mit Span- 
nung jab man dev Meldung Henkels entgegen, ob der Feind Dar le 
Tue halte oder verlaſſen habe. 

Noch am Abend (026 28) kam beffen Meldung, daf; ber Feiud 
Bar le Duc geräumt, fih anf St. Visier zurücdgszogen habe; er 
ſelbſt ſei in Bar le Tur, man jege in der Stadt, daß der Kuifer in 
der Nähe auf einem Schloß Dudinots übernachtet Habe und deshalb 
2000 Mann zu feiner Dechung hiehergeſandt geweſen fein. Zugieich 
Kam bie Nachricht ein, daß am Tage vorher (27.) ein Gefecht bei 
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St. Dizier geweſen jei, bei dem man auch den Kaifer und feine 
Garden gejehen haben mollte, 63 war Gmeral Lanskoy, den Napo— 
leon geworfen hatte. 

Nad den Leiten Anordnungen des Feldmarſchall, die Yort 
erhalten, jellte Yanston Vitry bis zum 30,, mo York ihn erreichte, 
Halten; mum war er am 27. aus St. Dizier geworfen. War dies 
die einzige Abweichung von den Dispofitionen? hatte Blücher, wie 
er beitimmt, am 28. Brienne erreiht? hatte er an der Aube, wie er 
erwartet, die große Armee gefunden, die Verbindung mit ihr gewonnen ? 
Ohne alle unmittelbare Nachricht oder Weifung, wie Yort jeit vier 
Tagen war, alſo noch an die Befehle gebunden, die ihn auf Bitry 
beſtimmten, befand er fid in allerdings eigenthümlicher Lage. „Wenn 
der Franzöitiche Kaifer wirklich in Ct. Dizier it,“ ſchreibi Port am 
Morgen des 29. an Prinz Wilhelm, „jo wird man anf den Feind 
halben Wegs dahin von Bar le Tuc bei dem Flüßchen Saulr treffenz“ 
zeige fi aus dem Widerftande und andermeitigen Nachrichten, daß 
man 3 mit einem überlegenen Keinde zu tun habe, jo müſſe ons 
Gros der Avantgarde dort fejten Fuß faljen und wenn irgend möge 
lich Graf Henkel und Kabeler vorwärts recognoseiren, man werde 
ja durch Gefangene etwas Zuverläffiges erfahren können; die zweite 
Brigade werde zum Soutien nad dem Saulr bin dirigirt werden, 
die beiden andern (Horn und Pirch) in Meſerve bei Ligny stehen, 
„von mo aus nach Befinden das Vorwärtsgehen über Bar le Duc 
ober Stainville mit Kraft durchgeſett werden, oder auch die Divection 
feit- oder rücwirts auf Zoinville oder Vaucouleurs eingeſchlagen 
werden kann.“ Die vier genannten Orte liegen im eigentlichjten 
Sinne nad) allen vier Weltgegenden bin; von den nächſten Stunden 
mußte erwartet werden, wohin man ſich zu wenden habe „Es ift 
wichtig," ſchließt das Schreiben, „St. Dizier ſobald als möglich) zu 
geroinnen.“ 

Während im Lauf des Tages (29.) die angegebenen Bewegungen 
ausgeführt murden und Kateler über den Saulx recognoscirend vor— 
ging, trafen im Hauptquartier zu Ligny Weittbeilungen von Wittgen- 
ſtein und einige Stunden fpäter von Fürſt Schwarzenberg ein. Vor 
Allem: es war Blücher gelungen fich ver großen Armee vorzuihieben, 
deide ftanden an der Aube, er bei Brienne, fie drei Meilen weiter 
jtromauf bei Bar jur Aubez die Corps von Wrede und Wittgenjtein 
bei Joinville an der Marne als rechter Flügel, mit ihm nun ſchon 
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York in Verbindung, ihm vorgeſchoben wie Blucher dem linten. Es 
mar Klar, daß fih die ganze Streitmacht der Verbündeten in einen 
Halbkreis um Napoleon zujammengefunden hatte, ver durch ſchleunige 
Bejegung von Et, Dizier — 5 Meilen von Brienne — nod enger 
geſchloſſen werden mußte, 

Eben dies Halte York ſchon vorbereitet, als ihm Wiltgenſteins 
Mittheilungen und deſſen Erbieten von Joinville aus mitzuwirken 
kam, York ließ ihm antworten; Se. Erlaudt möchten die erjten 
Kanonenjhüffe des 1. Armercorps als Signal zum eigenen Angriff 
nehmen. Noch am Abend de3 29, gab er die Ungrifisdispofition für 
ben folgenden Tag aus. 

Am Sonntag den 30,, Vormittags 10 Uhr, brad) das Corps in 
zwei Colonnen vom Saul nad St. Dizier auf, rechts die Avant- 
garde unter Prinz Wilhelm, ÜintS die drei anderen Brigaben. 

Nach zwei Uhr Fam die Spike dieſer Haupteolonne aus dem 
Wald, der auf biefer Seite die Stadt eine Viertelftunde entfernt um- 
ſchließt. Hort ließ jefort, ohne die Ankunft der andern Colome 
abzuwarten, den Angriff beginnen. Nach einem leichten Tirailleur- 
gefecht und einigen Kanonenſchüſſen verließ der Feind die Vorftadt 
und bie Stadt jelbft, zog ſich über die fteinerne Marnebrüde zurüd, 
eine Abtheilung feindlicher Cavallerie, die ſich veripätet hatte, wurde 
von den Ordonnanzen und der Stabswache des General v. York 
durch den Nitimeifter Schaf aus St. Dizier gejagt und genöthigt 
durch die Marne zu gehen, die an einigen feichten Stellen zu paffiren 
war. Jenſeits jegte ſich die feindliche Gavallerie, den Rückzug zu 
decken; einige Geihüte bejtrihen die Brüde mit Kartätichen; Huets 
Batterie brachte fie zum eigen; die Eavallerie wid; vor ben 
Feuer der Oftpreufiichen Füſiltere; fie ftärzten nad, fie nahmen eine 
Kanone, zahlreihe Befangene. Die Medlenkurgr Hufaren, danı 
auch die Nejervecavallerie und Katzeler mit den Schwadronen de 
Avantgarde folgten in der Richtung auf Brienne. 

Der Feind — was man gejehen, jchäßte man auf 6000 Mann — 
hatte ſichtlich ſich nicht in ein ernſtes Gefecht einlajien wollen, wie 
denn General Fagrange, der diefen Theil des Marmontſchen Corps 
führte, dem Befehl hatte, St. Dizier aufzugeben und nad Brienne 
zu eilen. Uber die Heftigfeit des Angrifſs Hatte ihm nicht einmal 
Zeit gelaffen, die Marnebrücke zu fprengen, und auf feinem weiterer 
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Maid ſchien er Wittgenftein, der ja über Vaſſy hatte vorgehen 
wollen, unvermeidlich in die Hände fallen zu müſſen. 

Wingenſtein hatte allerdings 20 Koſagen gegen Vaſſh. von- 
geigidt und dann ruhig in Joinville fieben Stunden von St. Dizier 
auf die Kanonenihüffe gewartet; fie waren matürlic nicht vernoms 
men worden, und fo mar benn jeder gef, ſelbſt der auf Vaſſo, 
unterblieben.“ 

Vort nahm fein Hauptquartier in Et. Dizier; er erfuhr dort, 
daß man während des vorigen Tages (29) eine hejtige Kanonade in 
der Richtung von Brienne vernommen habe, 

Allerdings war dort gekämpft worden. Napoleon hatte in der 
Hoffnung, feinen gefährlihjten Gegner noch unvorbereitet, noch vor 
feiner Vereinigung mit der großen Armee über den Haufen zu werfen, 
mit größter Heftigfeit angegriffen, Bücher mit eben fo viel Ruhe das 
Gefecht abgebrochen und ſich auf Trannes zurückgezogen, in der Zur 
-verfiht: „daß ſofort ein allgemeines Hurrah ſämmtlicher verbündeter 
Heerestheile auf den umringten Feind denſelben vernichten werde.“ 

In der That, Napoleon war umringt, wenn die Verbündeten die 
zwei Tage jeiner räthjelhaften Unthätigkeit in Brienne benußten; er 
war vernichtet, wenn fie die Ueberlegengeit an Etreitmitteln, über 
welche fie verfügen Fonnten, 150,000 Mann gegen 50,000, auf) 
wirklich verwendeten. 

Der gerade, aber unhaufjirte Weg von St. Dizier nad Brienne 
führt über Gelaron durd ven Wald von Derz das Dorf Montir 
en Ter liegt auf ver te dieſes Weges, noch 3 Weeilen von Brienne, 
Will man von St. Dizier auf Brienne auf guter Chaufjee gehen, 
jo macht man den Umweg über Vaſſy. Bis Eclaron mar Yortä 
Gavellerie roh am Abend des 30, gegangen, Für den folgenden 
Tag (31) befehl er: „vie Avantgarde bricht in jedem Fall morgen 
mit Tagesanbruc auf und verfolgt den Feind auf dem Wege nad) 
Vaſſy;“ alle Truppen wurden angewiejen geſchwind zu kochen und 
jederzeit marjchfertig zu fein. Dieſe Weifungen zeigen, wie er bie 
Lage der Verhältniſſe auffahte; doc, traf er zugleich Die Anjtalten, 
den Marie) auf Vitry fortjegen zu können. Gr ſandte nod am 
Abend des Getechted von Et. Dizier Graf Brantenburg über Koin- 
ville an ben Feldmarſchall. 

Gegen zwei Uhr Morgens kam ein Officier von Wittgenjtein ge— 
Fand:, mit der Mittheilungs Fürſt Schwarzenberg Habe befohlen (80), 
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daß Wittgenſtein Vaſſy nehmen, ſich mit Yort in St. Dizler ver- 
einigen und auf Vitry marſchiren ſollez Wittgenftein lich York, indem 
er ihm feinen Entſchluß Vaſſy am 31. anzugreifen miltheilte, er— 
fügen, „abermals durch Kanonenſchüſſe Das Zeichen zu erhalten, daß 
das Yorlſche Corps im Angriff auf St. Dizier begriffen jei.“ Der 
Officer, der dieſe Botſchaft brachte, wurde eingeladen ſich in den, 
wie er fehe, bereits genommenen St. Dizier das Mittagbrod bei 
General York gefallen zu lafjen, um fo mehr, da aud) Vaſſy bereits 
von Yorls Avantgarde befeht fein werde. 

In der That war diejelbe mit dem fügen Morgen in Vaſſy, 
verfolgte, bald von Wittgenfteins Vortruppen gefolgt, den abziehenten 
Feind auf Montier en Der und drüber hinaus. Bis Mittag hielt 
Dort ſich bereit mit feinem Corps derſelben Richtung zu folgen, 
immer noch eines Defehles aus dem Vlücherihen Hauptquartier. har— 
vend, der die von Schwarzenberg kommenden Andeutungen hinfällig 
mache. Da nichts der Art fam und diefe Andeutungen überdies mit 
der Dispoittion vom 24. Januar übereinftinmten, jo ließ er Nad- 
mittags Pirchs Brigade, welche nun im Verein mit Graf Henkels 
Detachement Avantgarde wurde, nah Vitry hin aufbrechen, zugleich 
feine Cavallerie von der Brienner Straße zurüdrufen; am jolgenben 
Tage ‚(1. Februat) wollte er mit dem Gros des Corps in der Rich- 
tung auf Vitry folgen. Noch jchien Macdonald diejen befejtigten 
Pag nit erreiht zu haben; gelang es ihn zu nehmen, fo war es 
allerdings für die weiteren Operationen von Wichtigkeit hier an der 
Marne einen Haltaren Waffenplag zu haben, dev überdies dem 
Marſchall Macdonald die nächte Verbindung mit Napoleon ſperrte. 
Napoleon ſelbſt hatte ihn in Dispofitionen, die man am 31. Januar 
auffing, als „Stützpunkt feines Linken Flügels“ bezeichnet. 

Morgens 7 Uhr (Dienftag den 1. Februar), als eben aufge 
brochen werden jolfte, kam ein Schreiben von Kneſebeck aus Chaumont, 
30, Januar, „aus welchem hervorging, daß Feldmarſchall Blücher, 
ungeachtet des voriheilhaften Gefochtes am 29., bei Brienne durch 
einen nächtlichen Angriff des Feindes auf Schloß Vrienne ſich ver 
anlaßt gefunden habe, jeine Infanterie bis Trannes zurüdjuzichen 
und die Gavallerie gegen Brienne ſtehen zu laſſen. Fuͤrſt Schwarzen 
berg Habe die der, die Armee zwiſchen Bar jur Aube uud Golombe 
zu verfammeln und die Bewegungen des Feindes abzuwarten; General 
Kneſebeck meinte, hai unter diefen Umftänden e gut fein mürde, den 
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großen Zirkel der ellürten Armee zu verengen, und empfahl als 
zwecmäßig, daß das erfte Corps in Verbindung mit Mittgenftein 
fid) der concntrirten Stellung der Schwarzenbergiſchen Armee nähere, 
im Fall nit andere Dispofitionen dem General York ſchon eine 
andere Beftimmung gegeben hätten.“ *) 3 

York glaubte dieſen Andeutungen Folge geben zu müffen, ta ſie 
bie Sachlage doch jehr anders zeigten, als er bisher fie geſehen hatte. 
Er befahl fefort, den Abmarſch auf Vitry eımzuftellen; er ſandte 
Botſchaft an Wittgenftein, um von deffen weiteren Bewegungen 
Kunde zu erhalten; er befahl den Rückmarſch der Cavallerie auf 
Vaſſy 

Kaum daß dieſe Vorbereitungen getroffen waren, ſo traf gegen 
9 Uhr Schwarzenbergs Generaldispoſition für ven 1. Februar ein; 
es hie in derſelben: „das ſechste Armeecorps Wittgenſtein) marſchiri 
auf St. Dizier, mo es gemeinſchaftlich mit dem General York nad 
Umſtänden gegen Viny zu manövriren hat.” 

Alſo doch nad) Vitrdl Es ergab ſich aus der Generaldispoſition, 
daß eben dieſer Tag zu einer entſcheidenden Schlacht beſtimmt ſei; 
Bücher ſollte fie „nad eigener Dispoſition“ liefern, freilich nicht 
mit ber ganzen Kraft der vereinigten Armee, ſondern er erhielt 
2 Corps von ber großen Armee (Giulay und Kronprinz von Wür— 
tembirg) zu dem Sadenfen, um nad) Elaufewig claſſiſchem Ausdrutt 
dem einen Theil des Heeres mit dem andern das Echaufpiel einer 
Schlacht zu geben. Selbſt „wenn ber Angriff auf Drienne geglückt 
it“, jo wirft fich nicht etwa die ganze Macht dev Verbündeten auf den 
geihlanenen Feind, um ihn ganz zu vernichten, fondern „fo dirigirt 
ſich die Armee des Feldmarſchall Blücher gegen Vitry, das 4. Armee 
Corps beſeht Brienne und das 3, Dienville. Was Half es, daß 
Blüder den Sieg errang; ftatt daß er, wie es möglich geweſen wäre, 
mit ber völligen Vernichtung ber Napoleonſchen Armee ſchloßß, ließ 
man jie entfommen, verlor ihre Spur, ließ, ftatt gerade auf Paris 
loszugehen und den Krieg mit fünf oder ſechs Maärfchen zu endigen, 
die vereinte Heeresmacht fich von Neuen trennen, glei) als hätte man 
die Abficht, den Krieg in die Yänge zu ziehen. 

) So Schacks Tagebuch. Ich bedaure Kneſebecs Schreiben niht aufge: 
Funden zu haben. derr dv, Danig I. S. +65 hat aud hier nur Scheds Tages 
bu) vor ſich gehabt. 
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— Hort mar in Folge ber ich kreuzenden Beichle am Tage ber 
Schlacht von Rothiere (1. Februar) mit dem Gros feines Corps erſt 
gegen 1 Uhr abmarſchirtz ex forderte Witigenftein, der unmittelbar 
nad) ihm in St. Dizier einvüdte, auf, da das preußiſche Corps auf 
dem rechten Marneufer ſtark genug jei, auf dem linken vorzugehen 
und jo die Verbindung von Vitry nad) der Aube zu unterbreden. 

Die Avantgarde war ſchon am Morgen vor Vitry. Nad) ver- 
gebliher Aufforderung zur Uebergabe hatte man die Stadt zu ber 
ihieen begonnen, ohne mit bem leiten Geſchütz Großes bewirken 
zu Tönnen. Gin dichtes Schneetreiben hinderte die Fernſicht; einer 
von Chalons eintreffenden Colonne von 42 Gefhügen und 400 Mann 
Bedeckung gelang «8, die Feſtung zu erreichen. Nur der führende 
Dfficier wurde von einer Hufarenvedette kaum zwanzig Schritt vor 
jeiner Colonne aufgegriffen und fogleih ins Hauptquartier gebracht. 
Ton ihm erfuhr York, daß Machonald in Chalons am 30, einger 
troffen jei und daß er wahrſcheinlich auf Bitry gehen werde, daß 
jene Gefhüge dem Kaiſer zugefandt würden. Ihre Anweſenheit in 
Vitry merkte man bald an dem lebhafteren Artilleviefeuer, vor ben 
ſich die Avantgarde, zu ſchwach um Ernſtliches zu unternehmen, aus 
der ganz freien Umgebung der Stabt zurücog. 

Noch aljo war Macdonald nigt in Vitwy. Es fam darauf an, 
ihn nicht dahin gelangen zu laſſen. 

Während York am 2. Februar fein Corps jih um Vitry jam- 
meln ließ, ging Graf Henkel und General Jürgaß über Vitry hinaus 
in der Richtung · auf Chalons, mit dem Befehl, die Straße jorgfältig 
zu beobachten, Kabeler mit dem Gros der Avantgarde — die zweite 
Brigade Töfte die von Pirch ab — nahm jeine Aufjtellung dicht 
vorwärts Vitry. 

York perjönlich vecognoseirte Vitry; er überzeugte ſich, daß ein 
fofortiger Angriff unthunlich ſei; der Platz hätte nur mit großem 
Verluft gejtürmt werben können, während man die Kräfte des Corps 
für den wahrſcheinlichen Zuſammenſtoß mit Macdonald zujammen- 
Halten mußte. York beſchloß einen näͤchtlichen Angriff. Cr befahl, 
daß zum nächſten Morgen 4 Uhr die Brigaden bereit jtehen jolten. 

Auf der Hälfte des Weges nah Chalons fließt cin Bach zur 
Marne hinab; in ven Dörfern an demſelben, Quentin, St. Amand, 
Aulnay, Mutigny, jedes ein paar Taufend Schritt von dem andern, 
ſollte die vorgehende Cavallerie ſich einguartieren. Es war heftiged 
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Schntegeſtoͤberz als es einen Augenblick nachließ, ſtieß Graf Henkels 
Spitze auf den Feind; gleichzeitig meldete die Feldwacht der Lithauer, 
die eben in St. Amand Quartier nahmen, die Nähe des Feindes, 
das Heranziehen einer ftarfen feindlichen Colonne. Schnell wurden 
die Schwadronen ins Freie geführt, eine Patrouille traf am Ausgang 
des Dorfes auf ein Meines feindliches Detachement, das zurückgeworfen 
wurbe und Hinter einem fließenden Bad eine Stellung nahm. Durch 
meitereg Patronilfiven und Meine Angriffe gewann man troß bes 
immer dichteren Schneegeftöbers allmählig eine Ueberſicht der feind- 
lichen Stellung und Stärke. Einem ernftlichen Gefegt — auch zwei 
Bataillorie der Avantgarde führte Klür auf der Chanffee heran — 
wich der Feind aus, zog fich auf das Dorf la Chauſſöe, das nächſte 
hinter dem Bach, zurüd, richtete fih dort zum Vivoual ein. Es 
mar gegen 7 Uhr Abende. Much die Preußen machten Halt, Lager- 
ten ih in und bei St. Amand, Feldwachen gegen Aulnay, dem 
nädjiten Dorf jenjeits des Baches, und gegen die Chauſſee vorger 
ſchoben. * 

Es mar zu erwarten, daß ber Feind in la Chaufjee über Nacht 
Verſtärkungen aus Chalons heranziehen, nach Vitry durchzubrechen 
verſuchen werde. Major Schüg, Generalſtabsofficier der zweiten Brir 
gade, der die Necognoseirung mitgemacht hatte, berichtete, daß etwa 
5 bis 6000 Mann bei Ia Chauſſée bivoualirten, meijt Cavallerie; 
er flug vor, ftatt des nächtlichen Angriffs auf Vitrh, dieſen Feind, 
ehe ihm Verftärfung aus Chalons käme, vor Tagesanbruch anzu- 
greifen; er glaubte, daß die fchon dem Feind nahen Truppen und 
die Avantgarde dazu Hinreichend jein würden. Yort genehmigte, „daß 
die Generale Katzeler und Jürgaß gemeinfhaftlid am andern Morgen 
in aller Frühe den Feind in la Chauſſée angreifen ſollten“z er ber 
fahl zugleich, die Brigade des Prinzen und die Horns zum nädjten 
Morgen jeitwärts von Vitry zu ſammeln, mir die Pirchs follte zur 
Beobachtung von Vitry zurüdbleiben. 

Noch im Lauf diefer Naht kam Graf Brandenburg zurüd, 
brache die Nachricht von dem Siege von Ia Rothitre, dem er bei- 
gewohnt; ein bejonberes Schreiben des Fürften Schwarzenberg machte 
von Neuem auf die Wichtigkeit der Einnahme von Vitry und Chalons 
aufmerkſam. 

Am 3. Februar Morgens 5 Uhr war Jürgaß mit feinen acht 
Schmahronen Tragoner an der Chauſſee; Graf Henkel blieb mit 
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feinen ſechs Landwehrſchwadronen und dem veibfüſtlierbataillon dem 
vom Feinde beſetzten Aulnay gegenüber. Bald nach ten Drogonern 
kam auch Katzeler mit den Mecklenburger Huſaren, 2 Schwadronen 
Brandenburgiſcher Uhlanen, einer von der oſtpreußiſchen National 
cavallerie. Obrift Warburg mit der Infanterie der Avantgarde war 
in Anmarſch. 

Vor fih harte man den Bach; Hinter demſelben hebt ſich das 
Terrain, begleitet in wolligen Höhn die Marne bis ein paar Tau- 
jend Schritt vor Chalons, nur einmal durch das Geſenke des 
Flüßchen Moivre unterbrochen, das eine Meile von la Cha— 
dicht Binter dem Dorfe Pogny in die Marne flieht. : 

Noch che es tagte, hörte man im Bivouak des Feindes bie 
Trompete zum Ausrücken blajen. An ver Tämmerung jab man bie 
überlegene Gavallerie des Feindes — mindeſtens fieben Negimenter — 
theils auf der Höhe von la Chauſſée, theils mit Infanterie gegen 
Aulnay bin aufgejtellt; man hörte das ſchwere Raſſeln der aus dem 
Dorfe Heraneileuden Geſchütze. Um dieſe nicht die Höhe gewinnen 
zu laffen, eilte man, ohne auf das Ankommen Warburgs zu warten, 
zum Angriff. 

In erfter Linie rechts der Chauſſee die weſtpreußiſchen Dragoner, 
hinter ihnen bie Lithauer, auf dem linken Tlügel unter Major Zaftrom 
die Oftpreußen und Mecklenburgerz in der Mitte im zweiten Trefien 
die Brandenburger Uhlanen; bier ins erſte Treffen follten die Bran- 
denburger Huſaren kommen, die ſich Kabeler für das Gefecht aus- 
gebeten. Sie hatten ben meiteiten Weg; fie trabten an den oft- 
hen Bataillonen vorüber, die ihnen das fröblihe: „Heurich“ 
en; fie famen gerade zur rechten Zeit, um an den Uhlanen vor- 
über gleich weiter zum Gefecht zu gehn. 

„AUS wir aufmorſchirt waren,“ jo erzählt einer von ihnen, 
„wurde Fanſare geblafen. Im Galopp erreichten wir, vier Schwa— 
dronen Hufaren und zwei des Brandenburgiicgen Uhlanenregiments, 
den Müden de8 Berges. Nun ſahen wir dicht vor uns den ‚Feind, 
zwei Küreffierregimenter und ein Chaſſeurregiment in ihrer Mitte, 
rechts Finter ihnen eine Patterie, die nad nicht ſchußfertig mar. 
Nun erit wurde „Gewehr auf“ commandirt, Wie eine Windsbraut 
fielen wir ‚über die Franzoſen herz es war unſer erſtes anftändiges 
Gefecht in Frankreich. Auf ſechs Schritt Entfernung wurde von 
Heiden Seiten Feuer gegeben. Es half etwas, aber die Franzoſen 
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hielten Stand und bie Küraſſiere lagen mit ikren langen Pallaſchen 
in Stichparade jo ruhig wie auf dem Fechtboden. Wir hatten es 
mit ben Chaſſeurs zu thun. Weichen mußten fie und hätten wir fie 
mit den Zähnen herunterreigen follen. Kräftige Sübelbiebe in vie 
Sefihter warfen jie in die Flucht. Auch einen Theil des rechts 
jtehenden Kürrafierregiments jagte unfee wadere Jägerſchwadron vor 
ſich her.“ Der Choc der Weitpreufien miklang, deſto kräftiger 
faßte Zaſtrow die rechte Flanke des Feindes; fie machte Kehrt. Die 
Flucht des erſten Treffens riß theilweiſe auch das zweite in die 
Verwirrung. Die Batterien waren ohne Mühe überwältigt und ge— 
nommen. Aber noch fand der größere Theil der Küraffiere; jetzt 
machten fie Front gegen die ziemlich aufgelöjt machjegenden Schwa- 
dronen; aber jhen waren die Brandenburgijchen Uhlanen ihnen auf 
den Ferien; die weitpreußiicen Dragoner mit tem Jägerbetahement 
der Lithauer folgten. Die Kürafjiere mußten meiden, wurden bis in 
das Dorf verfolgt, bis Gemehrjalven feindlicher Infanterie. Einhalt 
geboten. Wenigjteng drei Geſchütze hatte man glüdlic erobert. 

Von Aulnay aus hatte Graf Hentel dies Gefecht „nie auf dem 
Exerecirplatz“ mit angejehen. Jetzt warf er jih auf die ihm gegen- 
überftehenden polnischen Lanciers, und auch fie zogen fih auf jene 
Höhe hinter fa Chauſſée zurück. Die Leibfüfiliere lints nad dem 
Dorfe jendend, folgte ex mit den Landwehrſchwadronen ben Polen. 

Während man fich bei dem Torf gegenfeitig ohne große Wirfung 
fanonirte, war bie Infanterie der Avantgarde, die beiden oftpreufijchen 
Regimenter umd die beiden Jägercompagnien nachgefommen, narfen 
mit ben Geibfüfilieren den Feind völlig aus dem Dorf, verfolgten ihn 
mit ber Cavallerie gemein chaftlich. 

Der Feind wid bis an den Moiure zurück, nur einzelne Flau— 
queurs auf der Höhe von Pogny zurüclafjend. Jürgaß warf fie, 
ſah von der Höhe aus, wie ber Feind ſich in ein. Defile, den Ucber- 
gang über ven Moivre, zujammendrängte, durch eine nochmalige Aufr 
ſtellung feiner Gavallerie dieſſeits Pogny ſich defend. „Ich benutzte“, 
jagt jein Bericht, „diefer Moment, um nochmals einhauen zu Lafjenz“ 
[ der Yithaner in der Front begleiteten Graf Henkels Yand- 
wehrſchwadronen in der Flanke des Feindes; „die feindliche Cavallerie 
wurde in der größten Unordnung zurücgervorfen, eine große Anzahl 
niedergehauen und gefangen gemacht und der Feind Eis ins Dorf 
verfolgt, 10 er einige Infanteriemajjen mıfgekellt und bie Büſche, 
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Häufer und Zäune mit Tirailleurs bejegt hatte.“ Das gab dem 
Reſt der Fliehenden Zeit, ſich über die Brüde zurüdzuziehen, fie zu 
zerftören, jich "nieder zu jammeln. Schon war Verftärtung aus 
Ghalons gefonmen, namentlich Artillerie; fie bejegte die Höhen jen- 
jeits des Moivre, feuerte mit Zwölfpfündern auf die biejjeits jih 
ordnenden Schwabronen. 

So fand fie Nort, als er in Pogny ankam. Es war bereits 
Dämmerung. Den glüclichen Kampf nochmals aufzunehmen, hätte 
man den Bad) pajjiven müfjen, den der Feind mit jeinen Batterien 
beherrichte. Die Truppen waren erſchöpft, jie hatten ſchon den ziveis 
ten Tag nicht abgetocht, waren meijt die Nacht durch marjchirtz und 
"die Brigaden des Prinzen Wilhelm und Homs — Nork Hatte fie 
um 10 Ahr marjchiven laſſen — konnlen höchſtens bei In Chanjjee 
angelangt fein. So lie Hort für Heut inne halten, zufrieden mit 
dem gewonnenen, Nejultat. 

In dem Bericht an Alücher is. d. 5. Februar) bemertt Hort: 
m. Der abjchriftlid beifolgende Brief, der aufgefangen wurde, 
überzeugt mid, daß id die Armeecorps des Marſchall Macdonald 
und tes Herzogs von Padııa und die Gavalleriecorpd der Generale 
Ereelmans und Scbajtiani gegen mic) Hatte. Es ift die Abſicht diejer 
Corps geweſen, ſich über Vitry mit der Armee des Kaiſers zu ver— 
einigen; dies Vorhaben ijt durch das glückliche Gefeht vom 3. Fe— 

bruar verhindert worden.” 

„Ich glaube, daß Dies Gefecht der preußiichen Gavallerie viel 
Ehre macht," licht Jürgaß feinen Bericht. Sie Hatte einen gewiß 
doppelt jo frarfen ‚Feind geworfen. Schleſiſche Landwehrſchwadronen 
hatten der beiten Cavallerie Napoleons, ven pohiſchen Yanciers, bri 
Pogny ibre Standarte entrifien. In dem anfgefangenen Briefe 
eines franzöfichen Officiers, der am Abend wor dem Geicht aus 
1a Ghauffse gejchrieben war, hieß es man wolle einmal ven 
Preußen eine derbe Lection geben. Nun hatten fie jelber Ferſengeld 
zahlen müſſen. 

nie," jagt Graf Hentel, „habe er ein Gefecht mitgemacht, das 
fo in Ordnung, aut und fröhlich vom erſten Augenblick an von 
Statten ging.“ Das „Heurich!“ am frühen Morgen war mie ein 
gutes Omen geweſen. Mag bier, weil das Wort in dieſem Feldzuge 
im VYorkſchen Corps eine Rolle ſpielt, erzählt werden, wie es ſich das 
mit verhält. 
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Als York 1810 an der Weichiel die Herbftübungen leitere, gab 
es bei den ſchwarzen Hujaren einen Chirurgen dieſes Namens, der 
gern trank und dann zu Zeiten vom Pferde fiel. Bei dem zweiten 
oſtpreußiſchen Megiment wurde e3 ſeitdem ſtehender Wit, deu ſchwar— 
zen Huſaren „Henrich“ zuzurufen. Aus dev Nederei wurde allmählig 
ein fröhlicher Gruß und Zuruf, zumal als in Kurland ſich bie 
ihmarzen Hufaren mehr als einmal außzeichneten. Seitdem blich 
das Wort im Corps, bedeutete bald: „Helft doch“, bald: „Ihr 
ſeid die Bravften“, bald: „Glück auf“, ‚wie es eben die Um— 
jtände verjtehen liefen, Das Wort war die ftets gerechte und 
ftet3 fertige Kritif ber Truppen über einander, und hätte man ein 
Verzichnig darüber, wo und wem „Henrich“ zugerufen, fo würde 
mander conventionelle Gefehtäbericht darnach verbeifert werden fönnen. 
To der von la CHauffer, — Graf Henkel Hat ihn abbrucken laſſen, — 
aus dem man nicht herauslejen kann, daß Die brandenburgiſchen Huſaren 
die Heurichs des Tages waren und die weſtpreußiſchen Dragoner das 
Gegentheil. 


— „Die Truppen müſſen ſehr allert und in Bereitfchaft fein, 
im Fall eines Alarms auf ihre Alarmplätze zu rückenz“ jo der Ein— 
gang der Dispofition, die Yorf am Abend des Gefechts erlich; die 
Avanigarde jollte dem Feind gegenüber in Stellung bleiben und falls 
der Feind in der Nacht abzüge, ihn wo möglich bis Chalons ver» 
folgen, wenn er am folgenden Morgen noch in ſeiner Poſition jtünde, 
ſo follte er angegri 

Uber der Feind zog ab; um 10 Uhr verlieh er die Moivrebrüde. 
Die Spige der Anantgarde rückte ſofort hinüber, folgte bis Mitter- 
nacht. Völlig erſchöpft ruhte fie ein paar Stunden, brach Morgens 
5 Uhr (4. Februar) wieer auf, traf gegen 9 Uhr bie feindlichen 
Vebrtten did! vor Chalons. Kabeler ließ, wie feine übrigen Truppen 
heran waren, die Stadt auffordern, natürlich vergebens, 

Marjhall Macdonald war, wie franzöſiſche Berichte angeben, 
entſhloſſen, Ehalons zu behaupten. Gr hatte noch 12,000 Mann; 
hohe Mauern und zum Theil fumpfige Gräben davor, umſchloſſen 
die Stabt, die Zugänge waren barricadirt, ftarfe Tambours deckten 
die Thore. Die Kläde fünmärts der Stadt beherrichten die Uferhöhen 
jenjeits dev Marne, auf denen zwei Imölfpfünderbatterien aufgefabren 
waren. Die Vorſtabt Ci, Memmie, an ber Ehauffee von Vitry 

10° 
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hinausgebaut, von dem Stadtgraben durch eine breite mit Bäumen 
bepflanzte Promenade getrennt, war mit Infanterie ftark beſetzt, 
um dem erſten Anlauf zu wehren. 

Um 11 Uhr begann Kateler ven Angriff, drang mit feinen 
Füfilieren in diefe Vorſtadt ein, folgte dem weichenden Feinde bis zu 
jener Prommade. Dort unter den plöhlich eröffneten Feuer ber 
Zmölfpfünter und der am Johannisthor aufgeitellien Gefhüge ent- 
ſpann fih ein überaus heftiges Tirailleurgefecht. Es war nicht mög- 
lic) hier auf jo offenem Terrain Raum zu gewinnen; genug, daß die 
brasen Dftpreußen ein paar Stunden Die Vorſtadt, endlich bei immer 
beftigerem Trängen des Feindes wenigſtens am Ende der Vorſtadt 
ein Gehöft mit Garten von beſonders wichtiger Lage behaupteten. 

Indeß war Dort gekommen, recognoscirte die Stadt ringsum; 
bis gegen 4 Uhr waren die übrigen Truppen heran, Ju der Nähe 

. bes Rheimſer Thores hatte York eine Art Breſche in der Mauer be- 
merkt, dort Tomte geſtürmt werden. Des Prinzen Brigade war zum 
Sturm auserſehen, die Horus jollte als Eoutien folgen. 

Es war vorauszufchen, daß ein Sturm unter diefen Verhält- 
niffen ſehr viel Blut often werde, vielleicht, dar ein nächtliches 
Vomdardement, zumel mern es gelang, auch font die Mauer zu 
bre&ien, die Räumung der Stadt erzwang. Port lieh die Zwölf- 
pfünder und 8 Haubigen auf dem Windmühlenderge auffahren. Er 
ſandte Graf Brandenburg als Parlamentair an das nächte Thor, 
um den Merfhall zur Uebergabe aufzufordern, widrigenfalls die 
Stadt bombdardirt werden würde. General Sebaſtiani commandirte 
bortz er empfing den Antrag mit hohem Tone: man werde die Ant» 
wort mit BO Feuerſchlünden geben. 

Nach Empfang diejer Antwort lieg York das Bombardement 
begimmen. Gr jtand neben den Geſchützen. Man batie nicht eben 
großen Vorrath an Granaten. Die erſten Würfe blieben wirkungslos. 
„Ich wollte, daß es nun brennte,“ fagte Hork. Endlich zündete eine 
Granate, glei derauf noch ein paar, Man richtete die Zwölfpfünder 
dorthin, um das Föihen zu hindern; die Munition zu jhonen, wurte 
langfam gefeuert. Die angeblichen SO Feuerſchlünde der Stadt ſchwiegen. 
Die Oſtpreußen in Et. Meminie waren wieder im Vorgehen. 

In einem Bauernhauſe unfern einer Windmühle war das 
Hauptquartier. In Mitten des geräumigen Hausflurs auf den 
niedrigen Herb wer ein Feuer angemadıt. Dort und feine Officiere 
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jaßen und jtanden umher, Noch hörte man dad Snattern des 
Tirailleurfeuerd aus St. Memmie her, aber ed wurde matter und 
matter; die Bataillone dort mochten von der zweitägigen Anftrengung 
erſchöpft fein. Da kam Yorke Reitknecht, der nad) Et. Memmie 
geihiekt war, um etwas Wein zu holen, zurüd ohne Mein, aber 
ftarf taumelnd: „Alles tobt, Ercellenz, ja Alles tobt.” Das mar 
jein Bericht, Schleunigit war Valentini zu Pferde nachzuſehen, was 
da3 bedeuten könne. Er fand ein ſeltſames Schaufpiel. Die braven 
Heurichs hatten ein paar Champagnerkeller aufgefunden, Hatten in 
dem trefflichen Weißbier — dafür tranken fie es — ihren Durjt 
äußerjt reichlich aelöicht, Taujende von Flaſchen lagen zerbrochen 
umber; ſchnell beraujcht waren Die Ginen nur bejto verwegner ge— 
worden, und Mancher hatte mit ber Flaſche in der Hand gegen die 
Mauer ftürmend den Tod gefunden, Andere Lagen, immerhin an 
gefährligfter Stelle, im füßen Schlaf alle Gefahr und Drangjal 
vergejfend, Andere jahen und ſchwatzten und tranfen. Das war der 
Bericht, den Valentini zurückbrachte. „Eine nüchterne Brigade zur 
Ablöfung“ war das nor Allem Nöthige. Die Horns ward ſchnell 
nad St. Memmie geführt. 

Es wor gegen Mitternacht. Obrift Schmidt meldete, daß er 
nur nod eine halbe Ghargirung babe, Auch die Jäger, jeit zehn 
Stunden im Gefecht, hatten den Vorrath ihrer Pulverfarren ver« 
ſchoſſenz auch die Oſtpreußen hatten doppelte Chargirung verbraucht. 
Sollte man nun ftürmen? Die Truppen waren alle durch Märſche, 
Wachen, Hunger, Kälte erihöpftz ein Sturm ohne alle Kenntnip der 
inneren Belegenbeiten der Stadt war um jo bedenklicher. Und wieder 
jehen und bie Truppen in bie nicht eben nahen Dörfer zurüczu- 
führen ſchien völlig unräthlich. So berathſchlagte man, ald von den 
vorderen Truppen die Meldung einging, ein Trompeter Fündige die 
Abficht zu parlamentiven an. Hort erlaubte die Zulaſſung. 

Bon einem Ingenieurobriſten begleitet trat eine Deputation, be 
ftehend aus den Maire und einigen angejehenen Bürgern Chalonz, 
feierlichft ein. Der Eolonel begann: ber Herzog von Tarent haben 
den Bitten der Municipalität nachgebend dieje Senkung geitattet 
und ihm nichts weiter als die Begleitung aufgetragen. Darauf 
hielt der Maire feine Anſprache: Se, Excellenz möge die ſchon jo 
unglückliche Stadt nit durd ein weiteres Bombardement völlig zu 
Grunde rihten, der Marſchall habe gejtattet die Verſicherung zu 
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geben, daß Chalons am andern Morgen 7 Uhr von den laiſerlichen 
Truppen verlajjen merde; dann jtehe es bei Er. Ercellenz die Stadt 
zu beſetzen und fie werde allen Befehlen deſſelben, jo viel an ihr 
fiege, Folge leiſten; bis zu der bezeichneten Stunde aber jei ver 
Marſchall feſt entſchloſſen ſich zu behaupten und müßte Chalons 
darüber in einen Schuithaufen derwandelt werden. Hort erwiderie 
„er führe nicht Krieg mit den friedlichen Einwohnern von Chalons, 
tönne aljo auch mit deren Abgeordneten nicht unterhandeln; in dieſem 
Augenblick ſei Marigall Macdonald fein Gegner und er fei gern 
bereit mit ihm einen Vertrag Über Räumung der Stadt abzuſchließen. 
Ader der begleitende Colonel hatte feine Vollmacht; dringend baten 
die Herren von ber Stadt, daß HYork einen Officer mit ifmen hinein- 
ſenden möge. Dort beauftragte Graf Brandenburg mitzugehnz er 
etlärte dev Deputation, daß ſogleſch, wenn feine Bedingungen nicht 
angenommen würden, das Bombardement erneut erden werde; dire 
Bedingungen waren: jofortige Räumung der Rheimſer Vorjtadt, Zu— 
rũciehn aller feindlichen Poſten hinter die Mauer der Stadt, Abzug 
des Feindes um 7 Ubr, fo dag um 8 Uhr die Preußen einvüden 
fönnen, endlich: „dir Stadt und die Magazine bleiben wie fie augen- 
plickuch find.“ 

General ESebajtiani empfing den Grafen Brandenburg zum 
zweien Male, jet zuvortommender, führte ihm mit verbundenen 
Augen zum Marſchall. 

„Der Marſchall“, ſo heißt es in Schacks Tagebuch, „empfing 
ihm mit vieler Hoflichteitz der früheren Bekanntſchaft aus dem Feld— 
zuge von Kurland her wurde nicht näher gedacht.“ Jeht mufite er 
die harten Bedingimgen des Mannes annehmen, der in Kurland 
unter feinen Befehlen geftanden, den er abſichtlich Hatte Fränten 
müfjen, um dann von ibm die ungeheure Wandelung des Schickſals 
ausgehen zu Tehen, der jetzt das kaiſerliche Frantreich zu erlegen 
drohte. „Der Marſchall“, jo fährt das Tagebuch fort, „verwarf mit 
Stolz die Anträge, die Graf Brandenburg im Namen feines Generals 
machte; „er wundere ſich,“ mar feine Antwort, „wie man ſich eine 
bilden Fönne, daß er, ein Marſchall von Frankreich, in eine Gapitu- 
lation fih zinlaften werde.” Dem Grafen wurden bie Augen ver— 
bunden und er mar im Begriff wieder abgeführt zu werben, als der 
Manſchall bemerkte, daß die Depuration der Buͤrgerſchaft bereits 
feinen Willen über die auf morgen bejhleffene Räumung der Stadt 
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fund gethan habe und daß er nur aus Schonung für die Einwohner 
feinen Truppen die Fortſetzung der Feindfeligkeiten bis zum andern 
Morgen unteriagen würde. Yon ferneren Bedingungen, von Näus 
mung der Rheimſer Vorſtadt und Ueberlafjung der Magazine könne 
aber nicht die Rede fein. Graf Brandenburg berief jih auf bie 
ausdrůckiichen Inſtructlonen und verſicherte, dab unverrichteter Sache 
entlafjen, feine Rückkehr daS Signal zur Fortſetzung des Bombar- 
dements fein würde. Noch zweimal wurde die Comödie des Augen- 
verbindend wiederholt: endlich verſtand ſich der Marſchall zu den 
vorgeſchlagenen Bedingungen.“ 

Die franzoͤſiſchen Posten wurden zurückgenommen, Prinz Wilhelm 
bejeßte die Rheimſer Vorſtadt, York nahm fein Quartier in St, Memmie 

bei Horns Brigade, die übrigen Truppen blieben in Bwouak vor ber 
Stadt. 

„Angenehm ift eö mir,” jagt York in feinem Bericht an den 
Feldmarſchall vom 5. Februar, „En. Ercellenz jehlieglic jagen zu 
tönnen, daß. den Marſchall Macdonald der geftrige Tag in die höchſte 
Verzweiflung gebracht hat. Am 3. bei la Chauſſée geſchlagen, gejtern 
in die Nothwendigkeit verjegt, mit mir zu unterhandeln, hat er die 
Unannehmlichkeit gehabt, daß jeine Wohnung durch eine Granate in 
Flammen aufgegangen iftz zum Maire der Stadt hat er bei hiejer 
Gelegenheit gefagt: „je vondrais, que cette bombe m’etit Gerase 
mei-mime.“ 

An demjelben Morgen (Sonnabend 5. Februar) fam Alerander 
v. d. Marwitz, Pirchs Adjutant, und überbradte, die Schlüſſel non 
Vitry. Am gejtrigen frühen Morgen, jo lautete der Bericht, habe 
der Feind auf Anlaß eines zufälligen Zuſammentreffens fich bereit 
erklärt, zu unterhandeln, jeboch mit der ſeltſamen Bedingung, daß 
vor Sonntag 10 Uhr fein Parlamentair „ſich jehen laſſen dürfe”. 
Darauf jei nicht eingegangen worden. Am Abend habe man im der 
Stadt und .jenjeits der Marne das Rollen ſchwerer Wagen deutlich 
gehört; die ‚Brigade jei vor die drei Eingänge der Stadt vertheilt 
worden; ein Officier mit einigen freiwilligen Jägern Habe fid in die 
Lorftadt hineingeſchtichen; in tem Augenblict jei die fteinerne Marne- 
brüde in die Luft gegangen. Vom Feinde verlafien, fei der Platz gegen 
3 Uhr Morgens in Befit genommen worden. Die Brüde jei wenig beſchä- 
digt, jo Daß jie in einigen Stunden für ein Detahement, das dem Feinde 
auf der Straße von Vertus nachfolgen ſolle, habe hergeſtelit werden koͤnnen. 
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York befahl, daß die ganze Brigade auf dieſem Wege folgen ſolle 
es war feine Abſicht, folgenden Tages über die Marne zu gehen und ſich 
auf dem Wege von Vertus mit der erjten Brigade wieder zu vereinen. 

Da plöglid, Morgens 7 Uhr, vernahm man eine heftige Eyploſion; 
es war die ſchöne fteinerne Marnebrüde, die Macdonald jammt dem 
Triumphbogen Napoleons, nachdem feine Truppen alle hinüber waren, 
in die Luft fprengte. Hort jah darin den Vertrag verletzt, ließ deßhalb 
auch jogleih, noch che es 8 Uhr war, in die Stabt’einrücen, eilte 
ſelbſt über dem Markt nach der Brücke hin. Ihn empfing ein Ich- 
haftes Büchjenfener vom jenfeitigen Ufer; Lieutenant Pojer wurde an 
feiner Seite erjhojjen; mehrere Ordonnanzen verwundet. Gofort 
wurden in die Häuſer am diejjeitigen Ufer Schügen vertheilt, das 
Feuer zu erwiedern. Die Batterie, die nod) jenjeits auf den Ufer— 
böhen jtand, machte es unmöglid;, die Herſtelung der Brücke zu 
verſuchen. York ſchickte an den General Pirch den Befehl, ſtatt nah 
Vertus am linken Marneufer auf Chalons zu marſchiren, 

Der Feind erwartete dejjen Ankunft nicht. Mit dem finkenden 
Abend verließen aud) die letzten Poſten das jenjeitige Ufer. 

So ſcherzhaft auch die Champagnergeſchichte ver legten Nadıt 
ericheinen konnte, jo ernſt nahm fie Yort. Cr lieg die Truppen 
Nachmittags auf die Alarmpläge tommen, er erjchien perlönlich, ihnen 
„ſehr eindringlihe und verjtändliche Dinge” zu ſagenz er gab bie 
ſtrengſten Befehle, für die er die Cffiriere verantwortlich machte. 
„Es tam“, jo ſchreibt einer von dieſen, „in uns Alle eine heillofe, 
aber ſehr beilſame Furcht.“ 

Indeß ward die Brücke hergeſtellt, gegen Mittag des 6. Februar 
war die Verbindung zwiſchen beiden Ufern wieder offen. Noch dei- 
jelben Tages jollte weiter marjchirt werden. 

Mit ven Schtüffeln von Ghelons und Vitry und dem Adler der 
Narionalgarde des Departements ward Lieutenant Below zu Blücher 
und von da an den g gejandt. An Fürſt mwarzenberg ward 
ein Bericht Über die Einnahme von Vitry und Chalons, tie derſelbe 
jo gar dringend empfohlen hate, mitgeſandt, eine Lufmerkſamteit, die 
demnächit mit dem Thereſienorden erwiedert wurde, 











Sechsles Kapitel. 


Montmirail 


Der Zufall har uns Kunde von einem Tiſchgeſpräch erhalten, 
das im jenen Tagen das Yorkiche Hauptquartier lebhaft beſchäftigte. 
Eine Erzählung Schacks von der großen Liebe, die General Kleiſt 
bei feinen Truppen habe, veranlafte York zu der paradoren Aeußerung, 
bag «& ihm ganz gleichgültig fei, was die Soldaten von ihm dächten, 
wenn jie ipn nur fürchtelen. Die völlig wahre Entgegmung, daß ber 
Soldat ſehr gut wiſſe, wie York unabläfjig für ihm jorge, ja weniger 
gegen ihn als gegen die Officiere unnachſichtig ſei, fih in der Ge 
wißheit, rihtig und mit Sorgfalt geführt zu werden, völlig ſicher 
fühle und das unerſchütterliche Vertrauen bes Erfolges habe, führte 
York zu einer kurzen und ſcharſen Darlegung jeiner Anſicht von der 
Führung des Krieges: die Sache der Strategen ſei e3, die Bewegungen 
ber Heerkörper jo zu leiten, daß fie unter möglidjt günftigen Ver— 
hältwifjen jchlagen konntenz daß die Heertörper in der Virfaſſung 
feien zu ſchlagen, und daß der zum Schlagen bejtimmte Moment er- 
faßt, der Sieg erzmungen, die jtrntegiich eingeleitete Entſcheidung 
taktijd) gewonnen werde, das jei die Sache der. Corpsführer, dafür 
feien fie verantwortlich; jene hätten die Aufgaben zu ftellen, dieſe zu 
Löfen; jene feien die Baumeifter, dieſe die Werkmeiſterz „aber fie 
müfjen uns niet ins Handwerk pfuſchen wollen“. Er citivte fhließ- 
Lich ven Ihönen Satz aus Friedrichs des Großen Unterricht an feine 
Generale; „ein vernünftiger Mann muß niemals eine Demarche tHun, 
ohne einen guten Beweggrund zu haben; wird der General von einer 
Armee von dem Feinde forcirt Bataille zu liefern, jo geichiehet ſolches 
allemal deshalb, weil er einige Pautes begangen bat, die ihn zwingen, 
daß er vom feinem Feinde das jtolze Geſetz einer Schlacht annehmen 
mu.“ 
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Aruferungen,, Lie wohl dazu angetan find, den „Shlahien- 
general“, wie man York genannt bat, zu charatteriſiren. Nichts 
mideritand ihm mehr als das „Wagen auf gut Glück“. 5 

Bisher hatte die ſchleſiſche Armee nur glücklich gefochten; jelbjt 
gewagte Unternehnungen waren ihr geglückt. Jetzt ſollte auch ſie 
einmal boſe Tage haben. 

Die geftellte Aufgabe, Vitry und Chalons zu nehmen, hatte 
t und damit ben weiteren Bewegungen ter ſchleſiſchen 

mer Stüppunlie an der Marne gewonnen, deren Wichtigkeit die 
nädjiten Tage bewähren follten. Uber unläugbar hätte Größeres 
erzielt werden können, wenn Wittgenftein, der York zu unterjtügen 
angewiejen war, dem Wunſche deſſelben entjprehend, von St. Dizier 
am finfen Marneufer vorgegangen wäre. Gr jandte Port am 3. Fe— 
bruar die Anzeige, daß er es vorziehe, wieder nad der Aube zu 
marſchiren. Hork war nicht ftark genug zu hindern, daß das große 
NMunitionsbepot in Vitry, die in Vitrn und Chalons zufammenge- 
brachten Geſchutzmaſſen, die vielleiht 12- bis 16,000 Mann, welche 
Macdonald befehligte, über die Marne enttamen. Er mußte erwar- 
ten, daß namentlich Blücher, der jeit dem 2, Februar in dieſer 
Richtung marjcirte, jene in ihrem eiligen Rüczug auffangen werde; 
8 fhien hinreichend, fe ihm zugetrieben zu haben. 

Hort lieh am Sonntag (B. Februar) gegen Mittag aufbrechen; 
er gedachte die Parijer Straße über Vertus und Montmirail einzu— 
ſchlagen, nicht dem Rückzuge Macdonalds längs der Marne über 
Epernay zu folgen, zumal da biefer bereits einen Vorjprung von 
zwei Märchen gewonnen hatte; ev hoffte, daß Sacken, deſſen Vorhut 
bereits am vorigen Abend (5. Februar) bis 1?/, Meile von Epernay 
gefommen war, biefe Stadt nor dem Feind erreicht haben werde, 

Von Ghalons führen zwei große Strefen nach dem 24 Meilen 
entfernten Paris. Die eine, die jogenannte große Parijer Strafe, 
folgt dem flach gegen Norden gebogenen Lauf der Wearne zuerjt auf 
isrem Linken Ufer, geht bei Chateau Thierry 11 Meilen von Chalons 
auf das rechte Ufer überz zwijchen beiden Stäbten ziemlich im ber 
Mitte liegt Epernay. Die Fleıne Parifer Strafe führt mit einer 
flachen Biegung nah Süden am Bertus vorüber durch Etoges, 
Champaubert, Montmirail nad La Ferté ſous Jouarre an der 
Marne, mo fie ich mit der großen Pariſer Straße vereint. La 
Forts iſt auf dieſer Meinen Strape 14 Meilen, auf der großen 
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16 Meilen von Chalons. Zwiſchen beiden Strafen jind viele Wal 
dungen und Sümpfe, die Zwiſchenwege in winterlicher Zeit ſchwer 
zu paljiven. Eine dritte Straße mit der feinen Pariier Strafe 
ſüdlich in der Entfernung von 2 bis 3 Meilen parallel führt von 
Vitry durch den ödeſten Theil der Champagne über Sommejous, 
-Champenoife und Sezenne nad Paris, 

In dem Kriegsratje von Brienne am 2. Februar war der 
ſchleſiſchen Armee das Vorgehen längs der Marne zugemwiefen worden. 
Dem flahen Bogen der Marne von Vitry bis &q Ferte concentriſch 
ift der, den 8 Meilen von ihr die Seine von Troyes bis Monterenu 
bildet. Das Schlachtfeld des 1. Februar lag an der Aube, da, wo 
jene Parallelbogen anfangen, in der Mitte pwiſchen beiden. Nicht im 
der Richtung des Stoßes, der ihn getroffen, wid Napoleon; der 
Sieger lieh ihm Kraft und Zeit genug, ſich rechts, auf die Sehne - 
de3 kleineren Bogens, auf jeinen ftärkeren rechten Flügel — Mortier 
mit 25,000 Mann — nad) Troyes zurüczuziehn; dert ftand ev num 
gegen 60,000 Mann ftart. 

Nach den Verabrebungen vom 2. Februar jolte die große Armee 
an ber linken Seite der Aube und Seine auf Troyes vorgehen, 
Witigenftein und ein Koſackencorps rechts von der Aube die Verbin- 
dung zwifchen ihr und der chleſiſchen erhalten. 

Blaͤcher war am 4. Februar in Sommeſous auf der Etrafe 
von Vitry nad) Paris, Ein feindliher Artillerieparf von 75 Kanonen 
war hier durchgefommenz; man konnte ihn nicht mehr einholen. Ein 
groger Munitionstransport, von 2U00 Reitern und 3000 Mann 
Fußvolk gedeckt, ging deſſelben Tages aus Vitry nordweſtwärts, 
enttam wenigſtens zum Theil*), ſchloß ſich Sonntag Abend (G. Fe— 
bruar) den aus Chalons abziehenden Truppen an. 

Die nächſte Aufgabe der ſchleſiſchen Armee mußte es ſein, dem 
Marſchall Macdonald ven Weg zu verlegen. Auf ter Heinen Variſer 








) Die Ruſſen waren im Begriff, die ihnen in die Hände gejallene Muniz 
tion weggufchütten, als Lieutenent d. Bolow auf jeiner Sendung in das große 
Hauptquartier nah Sommepuis tam. Da Die Gewehre und Kpfündige Muni— 
tion der Franzojen zu ben preußifhen Gewehren und Geſchaten pahten, jo war 
der Fang der Ruſſen für das Zottſche Cords ohne Weiteres brauhbar; 26 ge: 
lang, der weiteren Zerſtörung Einhalt zu thum Mir tiefer Mumition von 
Zitey reichte das Corys bis zur Schlacht von Laon, die mod mit derjelben 
geſchiagen wurde. 
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Straße Hatte man bis La Ferté einen Marſch weniger, als er über 
Gpernayz und das Sadenjche Corps ftand am Abend des 5. (Sonn 
abend) beveitö auf diefer näheren Straße. Nach der Dispoſition zum 
6. Februar follte Sacken am 6. bi Vertus marjchiren, am 8. Mont 
mirail erreichen, die Divifion Olſufieff einen Marſch hinter ihm bleiben, 
York auf der großen Straße über Evernay norgehm. Zum 3. Fe— 
bruar wurde Kleift mit 8000 Mann, Kapzewitſch vom Langeronſchen 
Gorps mit 7000 Mann erwartet, fie follten mit forcirten Märicen 
zum 10. Montmivail erreichen. 

Diefe Anordnungen des Feldmarſchalls waren es, melde Vorts 
ſchon begonnenen Abmarſch aus Chalons unterbrahen. Noch am 
Sonntag (6. Februar) Nachmittag lich er von der Heinen Straße 
rechts abbiegen und wenigſtens die Avantgarde ging denjelben Abend 
noch den halben Meg bis Spernay, traf dort auf den Feind. Mieder 
am nädjften Tage holte fie ihn bei Epernay ein; in den Meinberger 
der Stadt kam es zu einem hartnädigen Gefecht; der Feind ſuchte 
die Verfolger möglichſt aufzuhalten. 

Macdonald eilte, Dur) vorausgejandte Kavallerie Fa Ferté zu 
bejegen und ſich jo des Knotenpunktes beider Pariſer Straßen und 
der dortigen Marnebrüden zu verfichern. Er ſelbſt erreichte am Abend 
des 8. (Dienftag) Chateau Thierry, zog alle Truppen auf das rechte 
Marneufer, lieh Die hohe ſteinerne Brüce, die aus her Vorftadt in 
die Stadt führt, jprengen. 

AS Kageler am Mittwoch (9.) Vormittag in der Vorſtadt von 
Chateau Terry anlangte, war von Mucbonalos Corps nur nod) 
ein Bataillon in der Stadt mit dem Befehl, vie Herftellung der 
Brücke zu hindern. Kabeler forderte die Räumung der Stadt: font 
werde er fie in Grund und Boden ſchießen. Als wirklich die Bat- 
terien aufgefahren wurden, kam gegen 12 Uhr ein Parlamentair: 
aud Rückſicht auf die Stadt werde man fie in einer Stunde geräumt 
Haben. Um 1 Uhr erfolgte der Abmarſch; fofort wurde ein Detade- 
ment auf Kähnen übergejegt, die Stadt in -Befig genommen, die 
Herjtelung der Lrüse begonnen. Ihr mitteljter Bogen war ger 
fprengt; ein Joch in einem großen Kahne aufgeſtellt und gegen die 
nächſten Pfeiler geftütt mußte ausreichen, Balken und Bretter zur 
Fülhung der Brücke zu tragen. 

Macdonald hatte jo einen neuen Vorjprung gewonnen, es war 
mmöglich ihn wor 2a Ferte einzuholen. Hork glaubte annehmen zu 
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dürfen, daß Sacken, der nach der Dispoſition vom Sonntag — 
ſdätere Beſehle uno Nachrichten fehlten — ſchon am 8. (Dienftag) 
in Montmirail fein jollte, am 9. gemik das nur vier Meilen ent— 
fernte Ca Forte mit feiner Borbut erreicht haben werde, So mard 
dem Corps ein Ruhetag in den Marnedörfern von Tormans 6i8 
Chateau Thierry Hinab gegeben; er war nöthig genug, „Altes“, jagt 
das Tagebuch des lithauiſchen Regiments, „war aufs höchſte ermüber, 
unjere Pferde ohne Eifen, lahm, abgezehrt, die Anfanterie bei den 
abſcheulichen Wegen ohne Schuhe, mit werigen Worten unfer ganzes 
Gorys entkräftet.“ Die Bevölkerung wie in Chalons und Epernay 
fo in Dormans und Chateau Thierry zeigte ſich durchaus ruhig und 
erleiterte die geordnete Verpflegung der Truppen auf alle Weiſe. 
Die Niederlage Napoleons bei la Nothiere ſchien die allgemeine 
Stimmung tief gebeugt zu haben. 

Ehen jet wandte ſich die ganze Lage des Krieges auf plöglige 
und höchſt bedrohliche Weiſe. 

Fuͤrſt Schwarzenberg hatte, ſtatt auf Troyes zu marſchiren, wie 
in Brienne verabredet war, ſich weiter links geſchoben, um die feind— 
liche Stellung zu umgehen, aber damit den Raum zwif—hen den beiden 
Armeen nod vergrößert. Er ‚hatte zur Verſtärkung auch Wittgen- 
ftein, auch die Koſacken Seslawins Über die Aube gezogen und da- 
mit die Verbindung beiber Armeen völlig geihwächt, die Beobachtung 
des Feindes von der Seine bis zur Heinen Parifer Strafe aufge 
geben. Kin um fo energifcheres Vorbringen gegen Napoleon lag 
nicht im öfterreihiihen Intereſſe. Seit dem 5. Februar war der 
Gongreß von Chatillen eröffnet und bie öſterreichiſche Diplomatie 
wänichte den Frieden zu jchließen, ehe Napoleon auf das Aeußerſte 
getrieben ſei. Als ‚Ni Napoleon am 7. Februar von Trones auf 
Nogent an der Seine zurücgegogen, erhielt bie große Armee dr 
Ruhttage bei Troyes. 

Bon Blüger verſah man ſich im großen Hauptquartier, daß cr, 
wenn ji die Gelegenheit ergab, wohl gar auf eigene Hand Paris 
nehmen möchte. Am 6. forderten Kaifer Alerander und zürft Schwar- 
zenberg ihn auf, das Kleiftihe Corps ſeinerſeits nad) der Seine hin 
zu ſchicken, um dem Xeinde, der ſich im Nogent am der Seine zu ſetzen 
ſcheine, deſto ſtärter gegenüberzuſtehn; am 7. Februar ſchrieb der 
Kaiſer, er habe mit dem Könige verabredet, daß die Truvpen, wie ſie 
in bie Näbe von Paris kämen, cantonniven, aber keinen Falls vie 
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Stadt ſelbſt betreten jollten, und daß zuerſt die Monarchen mit den 
Truppen, bei welden fie jih befänden, in Paris einrüden wollten.” 

Die Unthätigfeit der großen Armee und die völlig unbewachte 
Lücke zwiſchen ihr und der jehleftichen hatte Napoleon mit bemun- 
derungswürdiger Kühnheit benugt. Indem er 30,000 Mann an der 
Seine der großen Armee gegenüberlieh, war cr mit 40,000 Mann 
nad Sezanne aufgebrochen, hatte troß der unglaublich ſchlechten 
Wege am Mittwoch den 9, diejen Ort erreicht, jeine Vorhut auf 
dem Wege, der ſenkrecht auf die Fleine Pariſer Strafe bei Cham- 
paubert ſtößt, bis an den Pelit Morin, eine Stunde von Cham— 
paubert vorgefchoben. 

Gerade jegt Mittwoch, 9. Februar) ſtand die ſchleſiſche Armee 
völlig zerſtreut. Olſufteff in Champaubert, eine halbe Meile zurüd 
in Eioges Blüchers Hauptquartier, zwei Meilen weiter zurück bis 
Tertus Kleiftz hinter ihm Kapzewitſch; Sacken fat drei Meilen vor- 
wärts von Champaubert in Montmirail, feine Vorhut vier Meilen 
weiter vor ber Stadt Fa Ferté, deren Einnahme durch Die tapfere 
Gegenwehr der zuvor angefommenen Vorhut Machonalds gehindert 
worden war; Nork endlich in Dormans und Chateau Thierry, je drei 
Meilen von La Ferté und von Montmirail. 

Bluͤcher hatte, als er Mittwoh Abends 5 Uhr in Etoges fein 
Hauptquartier nahm, Keine Ahnung, daß ihm Napoleon auf eine 
Stunde nahe in ver Flanke ji Ta plöglid — es war 6 Uhr — 
kommt ein ruffiicher Officier herein, bringt in ſehr dringender und 
beſtürzter Weife die Meldung: Oljufichh in Ghampaubert jei von 
feindlicher Gavallerie, die Kanonen mit fi babe, überfallm. Co 
unangenehm dieſe Ueberraſchung war, jo ſchien fie doch eben nichts 
Weiteres zu bedeuten; man legte das Hauptquartier zurück nad 
Vertus; die eigentlihe Gefahr verbarg ſich dem Bid des Feldherrn 
noch fo ganz, daft die Anordnungen, die jofort nad) Dften und 
Woften gejandt wurden, “das Uebel mw nod vermehrten. 





— Don allen dieſen Vorgängen wußte York in feinem Haupt 
quartier Dormans nichts, als er am Donnerſtag Vormittag (ben 
10. Februar) ein Schreiben Blüchers vom vorigen Abend aus Vertus 
erhielt: der General Sacken jei von Montmirail nad La Ferté auf 
gebrochen, eine Stunde vor der Stadt auf den Feind gejtoigen, deshalb 
ſolle ſich Mort von Chateau Thierry auf die Heine Pariſer Strafe 
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nad; Vieils Maiſons wenden und dem General Sacken zu Hülfe 
eilen*). 

„Diele Mafregel”, jagt Schack in feinem Tagebuch, „Ihien dem 
General York ganz überflüffig, denn da der General Saden ſtärker 
als Macdonald und nur jeine Avantgarde vor La Ferté aufgehalten 
ar, jo fonnte man bem Umftänben nach mit ziemlicher Gewißheit 
vorausfehen, daß beim Nachrücken des "ganzen Sachſchen Corps der 
Feind weichen werde, Dagegen wurde das Yorkſche Corps durch 
dieſen Marſch non der großen Parifer Strafe ab in unmegjame 
Traverſen geworfen und follte mun einen Ummeg von 6 Stunden 
maden, um nad Ya Ferté ſous Xouarre zu gelangen.“ R 

Doch geſtanete der Ausdruck des Schreibens feinen weiteren 
Zweifel. Der ſchon angeordnete Weitermarſch auf der großen Straße 
wurde aufgegeben und den Truppen jolde Cantonnirungen in und 
vor Chateau Thierry angewiejen, daß fie ſofort zur Unterſtützung 
Sadens vorrüden konnten. Die Avantgarde ging an ber Marne 
hinab bis Nogent jur Marne, eine Meile von Vieils Maijons, die 
erſte Brigade bis Viffort, halben Wegs auf Montmirail. 

Im Lauf des Nachmittags (Donnerjtag 10. Februar) brachte 
eine Patronille aus La Ferté den ſchriftlichen Bericht des dortigen 
Maire, aus dem hervorging, daß Machonald am gejtrigen Abend 
die fteinerne Marnebrüde gejprengt und in der Nacht alle feine 
Truppen meiter nad Varis abgeführt Habe, daß die Stadt von 
wuſſiſchen Truppen beſetzt jet und an der Herjtellung der Brücke ge— 
arbeitet werde, 

Alfo Macdonald war entfommen, eine Unterftügung gegen ihn 
braudte Saden nicht mehr, mozu aljo bie veränderte Marſchrichtung 
des Corps? York war in ber peinlicjften Ungemifzheit; aus dem, 
mas ihm vorlag, war durchaus nicht der Zuſammenhang der Ope— 
rationen zu erjehn. Gr jandte Graf Brandenburg über Mentmirail 
in das Blücherſche Hauptquartier, = 

Da kam gegen Mitternaht ein zweites Schreiben Blüchers aus 
Vertus, das den 10, Febr. Morgens T Uhr abgegeben war. Es 
lautet: 

„Nach allen Meldungen dirigirt ſich Kaiſer Napoleon von Nogent 






) Müffling: Aus meinem Leben S. 119 hat dieſe Dinge ſeht anders dar: 
geſtellt. Die vorhantenen Urtunven ſorechen gegen ihn. 
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jur Zeine über Villenore nah Zızanne, mo er nad Ausjage ber 
Gefangenen bie heutige Nacht zubringen ſoll.“ 

„85 kann dieje Bewegung des Feindes bie Vereinigung mit dem 
Marigall Macdonald beabſtchtigen, fie fann jedoch auc eine Offenſive 
gegen die Marne fein.“ 

„In diefem lehten Fall muß ic die Armee bier in der Gegend 
von Vertus concentriren.“ 

„Zoltten Em. Ereelfen; den Marih nah Monlmirail noch nicht 
angetreten haben, jo muß es augenbliclich gejchehen und das Korps 
in einem Bivouaf vereinigt bleiben, um fih mach allen Richtungen 
hin bewegen zu können.“ 

Ihre Gavallerie ſchiclen Sie auf dem Weg von Montmirail 
nad) Sezanne vor. Sobald id) über die Bewegungen bes Feindes 
genau unterrichtet bin, werde ich Ahnen weitere Nachrichten geben.“ 

„Wenn die Brüce von Chateau Thierry Durch den General 
Katzeler hergeſtellt ift, jo muß fie nicht allein erhalten, jondern nad 
eine Echiifbrüde geichlagen werben, damit, wenn es im ſchlimmſten 
Fall dem Feinde gelingen ſollte una zu trennen, Gm. Excellenz und 
General Sacken fih auf das rechte Vlarneufer retten können, bis dit 
große Armee beranfäme.“ 

„PS. Ich bitte mich zu benachrichtigen, wo Sie ſich befinden.“ 

Das zur Weiterſendung an Saden eingelegte Schreiben befagte 
ausdrücklich: Blücher erwarte, daß York am 10. in Montmirail ein 
treffen und mit Saden vereint im Stande fein werbe, fi nad 
Vertus einen Weg zu bahnen, wenn fich der Feind zwiſchen den 
Feldmarſchall und beide Corps werfen jollte, 

68 durfte Hort auffallen, dab von ihm nad dem Wortlaut des 
Befehls an Saden fait erwartet wurde, ev werde mit Sacken vereint 
nad) Vertus „ſich Bahn brechen”, während das Schreiben an ihn 
ſelbſt feine derautige Andeutung enthielt. Nicht minter auffallend 
war der Ausdruck: wenn er ben Marſch nad) Montmirail noch nicht 
angetreten habe ...; des Wlücherihe Hauptquartier konnte nach dem 
nachſtfrüheren Befehl, den es gejandt, nur vermutben, daß er bereits 
in Vieils Maiſons, Front gegen La Ferte, hinter Sacken ſtand; 
es mußte demnach vorausjegen, daß, wenn nun Front gegen Mont« 
mirail gemacht werden ſollte, Yord vor Sacken auf den Feind ftopen 
werde. Unter dieſen Umfiänten mußte es um jo bedeutjamer m- 
feinen, daß ihm, dem am Feinde näheren, gejagt wurde: wenn es 
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dem Feinde gelänge den Feldmarſchall und die beiden Corps zu 
trennen, d. h. nicht bloß mit Etreifpartien, ſondern mit bedeutender 
Macht, die kleine Pariſer Straße zu gewinnen, jo ſolle nicht etwa 
eine Schlacht geliefert werden, um nad) Vertus zu kommen, ſondern 
auf da3 rechte Marneufer gegangen werden, — „ſich dahin vetten“, 
ſagte das Schreiben, „bis die große Armee berantäme!“ 

York überjah allmäblig die Sachlage; fie war nichts weniger 
al beruhigend. „Wenn Napoleon“, fo antwortete ex umgehend an 
Bluͤcher, „die Nacht vom 9. zum 10. in Stzanne zugebradt hat und 
feine Offenfive fortjegt, jo wird es mir nicht möglich werden mid) in 
Vertus mit Em. Eriellenz zu vereinigen, eben jo menig dem General 
Saten, der, mie mir gemeldet wird, bis Fa Ferté pouffirt hat. 
Es würde aljo für beide Corps bier der Fall eintreten, den Ew. 
Excellenz in Hochdero Schreiben erwähnen, nämlih eine Goncen- 
trirung, um im Fall der Noth die Marne vajjiven zu fönnen, zu 
welchem Ende ih ſogleich eine Schifſbrücke bei Chateau Thierry 
ihlagen laſſe.“ 

Ungemein merkwürdig ift die Tispofition für den 11. Februar, 
die York fofort nach Empfang jenes Schreibens fie iſt gezeichnet 
„fl Uhr” — erließ und an Blücher mitſandte. 

York hat in jener Nachtſtunde die Anficht geäußert: „die Herren 
Ztrategen follten jeht das Manöver von Tüben anwenden.“ War 
Napoleon im Begriff, der zeriplitterten ſchleſiſchen Armee in die 
Flanke zu jtogen, jo mußte man dem Stoß ausweichend eilen ſich zu 
vereinigen; dat die Vereinigung in Vertus, die Blücher wünſchte, 
nicht mehr möglih, daß jener „ſchlimmſte Fall“ bereits eingetreten 
war, ſchien unzweifelhaft. Wan mußte die Wereinigung ruſtwärts 
fuhen. Blücher mußte mit feinem Corps, vieleicht 17,000 Mann, 
nad; Epernay ausweichen, Sacken fonnte über La yerte dem Norf- 
ſchen Corps dahin folgen. Yorks nächte Sorge war Epernau feſt- 
zudulten; die Dispoſition befahl, daß ſogleich ein Detachement abgehe, 
um die dortige Brüde zu fihern. 

Aber man konnte nicht mwifjen, wie fih Sacken nad) dem legten 
Schreiben Blüchers entſchließen werdez wenn auch Hort ihm feine 
Dispoſition und jeine Anfihten mittheilte, jo mar doch von dem 
Charakter dieſes Generals am wenigſten Vorſicht oder Nachgiebigkeit 





zu erwarten. 
Wenn a Blüchers Wunfch entſprechend den Weg über Montmirail 
Ports Beben. II. 20 


Google JÄNERSTTY OF WSEKEM 


— 308 — 


verfuchen, ſich auch, falls er nach Yorts fiherer Erwartung auf ven 
Feind traf, „einen Meg bahnen wollte“, jo mußte er auf alfe Fälle 
unterjtügt, wenigſtens fein Ruͤckzug auf Chateau Thierry gefichert 
werden; demnach bejtimmte die Dispofition, daß das Gros des Corps 
nad Biffort, die Avantgarde bis gegen Montmirail norgehn, die 
Gavallerie um 9 Uhr in Montmirail jein follte, um die Wege nach 
Sezanne und Champaubert aufzuklären; waren Yorks Belorgnifie in 
Betreff der von Napoleon begonnenen Dffenfive grundlos und Die 
Vereinigung mit Blücder im Yauf des Tages (11. Februar) mod 
moͤglich, fo traf die Cavallerie früh genug in Monmirail ein, um 
dieſe Verbindung nod herzuſtellen. Endlich mußte auf alle Fälle 
ateau Thierry feitgehalten, die dortige Brüde gefihert werden *); 
die achte Brigade, jo Heißt es in der Dispofition, läßt die Stadt 
“mit zwei Bataillonen bejett und läßt ihre Cevallerie gegen La Ferte— 
ſtehen. Auch daraus mochte Saden erkennen, auf weldem Wege er 
erwartet werde. 

Allerdings erfüllte dieſe Dispofition nit den Wortlaut bes 
Befehles, den Vlücher gefandt hatte. Aber indem fie demfelben jo 
weit irgend möglich nachkam, beugte fie im Voraus den gefährlichen 
Folgen einer Schlacht vor, die Napoleon ſuchen mußte, jo lange vie 
ſchleſiſche Armee noch getheilt war, und hielt diejenigen Bewegungen 
offen, welche nad) der Sachlage die einzig vihtigen waren. 

„Jene Bewegung nad Epernay”, ſagt Schack in jeinem Tage 
buch, „würbe Napoleons Ahſichten vereitelt haben, wenn nicht die 
fire Idee einer Concentrirung bei Vertus auf der fleinen Pariſer 
Straße die Oberhand über die Mafregeln gehabt hätte, die Erfah— 
rung und Vorſicht an die Hand geben mußten.“ Daß das Blücer- 
ſche Hauptquartier an dieſem Weorgen (11. Februar) Kleift und 
Kapzewitih vielmehr im entgegengejehter Rihtung, nad der nächſt 
fünlichen Pariſer Strafe (Ritry-Cezanne) abſendete, machte die Sache 
nur noch Übler. 

Ton General Saden hatte York ſchon jeit mehreren Tagen 
„nicht die geringfte Mittheilung“. Obſchon Saden ein Duplicat 
jenes Blücherjhen Schreibens, das York ihm mit jeiner Dispofition 
nad Mitternacht zugefandt, mehrere Stunden früher erhalten hatte 








*) Siod 1. 3. 247 fügt vom 12, Febtuar: Napoldon — supposait que 
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und in Folge deſſen ſchon Abends 9 Uhr von La Ferté aufgebrochen 
war, hatte er es dod) unterlafjen, über das, was er zu thun gedenfe, - 
nach Chateau Thierry Nachricht zu fendenz "und doch mußten Sackens 
Mafregeln diejenigen, nach denen York handeln durfte, einigermaßen 
bedingen“. 

Freitag den 11. Februar gegen 10 Uhr war or! mit bem Gros 
feines Corps bei Viffort angelangt; der Weg bis dahin war nicht 
Chauſſee, wie die caſſiniſche Karte angab, jondern ein ruinirter Stein» 
weg, von drei Stunden. Don Pifjort vorwärts bis Montmirail 
(drei Stunden Entfernung) war nad) dem Bericht der Avantgarde 
„ein Faft grumdlofer Weg, der für rtilferie fat gar nicht zu 
paffiren ift”. Ö 

Hier in Viffort erfuhr York, daf die Koſacken, die Saden in 
Montmirail zurückgelaſſen, bereits in der Nacht um 2 Uhr hinaus« 
gedrängt und die Stadt vom Feinde bejegt fei. Es kam Bericht 
von Jürgaß, daß er in jontenelles, auf dem halben Wege von 
Viffort nad Montmirail, feindliche Detachements getroffen habe, 

Alſo der Feind hatte die Parifer Strafe, Ein Koſackenofficier, 
der ſich bei Vifford einfand, jagte aus, daß Sacken die Hergeftellte 
Brüde in La Ferté wieder zerftört habe, die Nacht durch marjhirt 
und bis Bieils Maiſons gekommen ſei. 

Man hörte einige Kanonenſchüſſe in der Richtung von Mont— 
mirail. 

York begriff ſogleich das Gefährliche der Lage, in der ſich 
Sacken befand. „Dur die Zerftörung der Marnebrüde bei La 
Ferté hatte diejer General fic einen Rückzug verſperrt, der ihn auf 
dem fürzeften und fiherften Wege auf dem andern Ufer der Marne 
nad) Chateau Thierry bringen fonnte. Hätte er dieje Partie ergriffen, 
fo fonnte General York in aller Ruhe ebenfalls über die Marne gehn 
und Napoleon jtich in die Luft wie bei Lömenberg, bei Hochkirch, 

- bei Düben, Jet ſiand aber die Sue anders, War ber Feind 
bet Montmirail jehr ftarf, mas man vermuthen Fonnte, jo mußte 
das ganze Sackenſche Corps mit zahlreicher Artillerie und einer 
noch viel zahlreiheren Bagage, um von Vieils Maiſons nach 
Chateau Thierry zu kommen, in der Verlängerung feiner linken 
Hanke abmarſchirenz es mußte die Traverjen in einem tiefen 
Lehmbeden paſſiren und aller Wahrſcheinlichteit nad war es diefem 
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Corps nicht mehr möglich, einem ſehr bedeutenden Verluft ausjur 
* weichen.” *) 

Hort konnte in dieſet Sachlage jo wenig wie in dem ihm ge- 

wordenen Befehl den Anlaß finden, ſich in ein allgemeins Gefecht 
einzulaſſen. 
Ta Saden es unterlieh, zu ihm zu ſchicken, jo ſaudte er Chad 
nad Vieils Maiſons mit dem Auftrag, jene Anſichten Sacken mit 
zutheilen und zugleich nähere Nadrihten vom Feinde und von der 
Lage des ruſſiſchen Corps einzuziehen. Auch follte er Kazeler, dır 
von Nogent Her über Vicils Maiſons hatte vorgeben follen, aufſuchen 
und zum Corps zurücführen. 

Schack fand den ruſſiſchen General in Vieils Maiſons. Tie 
Bortrupven ſtanden bereit zu beiden Zeiten der Chaufjee im Gefecht, 
die ftärfere Maſſe rechts auf dem melligen Terrain zwiſchen der 
Chauſſee und dem geienfteren Bette des Petit Morin. Es ſchien, 
als mern Sacken feinen Hauptangriff mit dem rechten Flügel zu 
machen beabſichtigte, während jewohl die Stelung des preußiſchen 
Corps als auch der etwaige Rückzug feinen linken Flügel die größere 
Bebeutung gab. Sacken mar auf diefen Umitand aufmerfiam ge- 
macht worden, aber vergeblid, 

Jetzt überbrachte Schack feines Generals Aufträge. Sacken war 
der Meinung, „dab er einen uubebzutenden Feind vor ſich habe”; 
indeß münjchte er doch, daß York vorrüfen und an dem Angriff 
Theil nehmen mögez er lie ihm barum erfuchen. Auf Schacks Ein 
wand; daß wegen der ſchlechten Wege das preußiſche Korps erit 
fpät anfommen und Geſchütz mahrjcheinlih gar nidt mitbringen 
lönne, erwiderte Saden: das ruſſiſche Corps ſei hinreichend mit Ge 
ſchütz verſehen. 

So wenig Hork die Entjchlüffe Sackens billigen konnte — 
Schacks Berichte zeigten vielmehr die ganze Größe der Gefahr — 
jo zögerte er doch Feinen Angenblid die Unterftügung zu bringen, 
ehne die, wie es ihm ſchien, das ruſſiſche Corps fiherem Verderben 
entgegenging. Aber in der Ueberzeugung, daß der Rückzug auf 
Chateau Thierry unvermeidlich fei, eilte er zugleich ſich dieſes Punktes 
auf das vollftändigfte zu verfichern. Er beforgte, daf; Macdonald 

*) So Schad in dem Tagebuch. Ich führe diefe Stele auch darum mört- 
th an, damit fic mit Damih IT. S. 
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von Meaux aus — in der That hatte ex bort Verſtärkungen gefun— 
den — umkehren, daR andere Truppen fih von Soiſſons her mit 
ihm vereinen und den Rüͤchug auf Chateau Thierry zu ſperren ver- 
juchen möchten, Er jandte fofort den Prinzen Wilhelm mit feiner 
Brigade von Viffort zurück? Er ließ fogleic) die ſchweren Batterien, 
die wegen der ſchlechten Wege doch nicht weiter vorzubringen waren, 
dorthin abfahren. Mit dem beiden andern Brigaden Pirch und 
Horn) brach er von Viffort nad Fontenelles auf; nur eine Kleine 
Meile Weges, aber in völlig aufgemeichtem ſchweren Lehmboden. 

Dort langte um halb vier Uhr mit Pirchs Brigade in Fonte— 
nelles an, die Horns folgte. Nur acht Geidüge hatte man mit 
durchbringen können. 

Die Schlacht war im vollen Gang. Sichtlich war ver Kampf 
füpmwärts der Chauſſee am hartnädigften: Saden hatte ſich mit Hef- 
tigkeit auf das Dorf Marchais geworfen, es genommen, gegen immer 
neues Anjtürmen des Feindes es behauptet. Jetzt führte Ney die 
Garden auf der Ghauffee heran, ſchon an Warchais vorbei gegen 
das nächte Dorf; die Gavalleriemafjen des Feindes, die bisher zwi— 
ſchen ver Chauffee und vem Wege nad) Chateau Thierry dit ge- 
drängt gejtanven, begannen fid zu entwickeln, um wie es ſchien, ſich 
des Weges nad Chateau Thierry zu bemächtigen. 

Yorts Reervecavallerie ftand jchen vor Fontenelles, diejen Weg 
deckendz 1500 Schritt rechts in Rozoy mar Katzeler mit der Brigade 
der Avantgarde (der Warburgs) eingetroffen. Eben jo weit zur Linken, 
von Fontenelles ein wenig vorwärts, Liegen ein paar Gehöfte Les 
Tourneux, vor denen ſich das Terrain ſanft nach einer Wieje ab- 
Hast, weitere 2000 Schritt vorwärts auf Montmirail zu das Dorf 
Bailly, das nod von den Ruſſen gehalten wurde. 

York ließ die Brigade Fird Hinter Les Tourneuy aufrüden, die 
Brigade Horn ihr zur Rechten bis Fontenelles. Die zwölf Geihüge 
fuhren auf und fenerten, Pirchs Tiratlleurs beſetzten den Wieſenrand. 
Doc blieb das Gefeht zunächſt unbedeutend, da noch Bailly von 
den Ruſſen gehalten wurde. 

Jetzt wurde ein franzöfiiher Officer gefangen eingebracht; von 
im erfuhr men, daß Navolcon ſelbſt in Montmirail je, daß er am 
gejtrigen Tage Olſufieff bei Champaubert geworfen, deſſen Corps 
faft aufgerieben habe, 

Gleich darauf kam ein Schreiben Blüchers aus Vertus vom 
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geftrigen Nadmittag 3 Uhr; es forderte Yort auf, „da Napoleon 
35- bis 40,000 Mann bei Sezanne concenteire, zur näheren Ver— 
bindung mit dem linken Flügel der fehlefiichen Armee nad Etoges 
zu marjchiren und dazu die Nacht — die legtvergangene — zu ber 
nupen, während Sadın nad Montmirail gehe”. Weifungen, die zu 
den völlig veränderten Verhältniffen nicht mehr paßten. 

Der Feind führte neue Truppenmafien gegen Marchais, eine 
friſche Colonne auf der Chauſſee vor. Sacken hatte alle feine Kräfte 
verwendet, Unter andern Umjtänden hätte man das Gefecht abge 
broden; hier konnte man es nicht, da die ruſſiſchen Geſchütze und 
Bagage zu retten waren. 

Es war zwifchen 5 und 6 Uhr, als der Feind die Ruſſen aus 
Bailly warf; damit war ber rechte Flügel Sackens bedroht; er mußte 
fürchten, ganz von der Chauſſee abgevräng:, in ven Petit Morin 
geworfen zu werden, Während er feine Truppen in Quarrös for- 
mirt aus Marchais zurücgebn lich, jandte er an Dort die dringende 
Bitte, den Zeind, der über Bailly vordrang, in der Iinfen Flanke 
anzugreifen, um den Ruffen Luft zu machen. 

Sogleich lie York die erfte Brigade vorgehen; in erſter Linie 
die oft- und weſtoreußiſchen Grenadiere und die Landwehrbataillone 
Mumm und Seydlig.*) General Pirch ſetzte ſich an die Spike der 
Grenadiere; die Tirailleurs gingen vor, die Bataillone folgten in 
Golonnen. Der Feind hatte Bailly ſchon bejegt, er empfing ven 
Angriff der Grenadiere mit einem heftigen Gewehr. und Kartätjd- 
feuer. Als ſie bis auf 100 Schritt vor Bailly angekommen waren, 
murben fie Tint3 durch das Feuer feindlicher Tirailleurs gefaßt, die 
durch ein Gehölz vorgedrumgen waren, rechts warf eine rufſiſche Bat- 
terie, die gegen Bailly aufgeftellt war, Granaten auf fie. Hier fielen 
bie Commandeurs der Bataillone, noch acht Officiere, viele Grena— 
diere; die Batatllone ftugten, gingen zurüf. Sogleich brach ver 
Feind in Maſſe aus dem Gehölz hervor, nachzudringen. Die beiden 
Landmehrbataillone, die als Soutien gefolgt waren, fällten das Ge 
wehr, ftürgten ſich mit Hurra) auf den Feind, dectten jo den Rückzug 
der Grenadiere. Hier ward General Pirch verwundet, Alerander 
Marwig an feiner Seite erſchoſſen. 


=) Beide Führer lagen noch am ihren Wunden krart. apitein Waud 
führte die Vatailfone. 
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Indeß hatte der Feind in einem zmeiten Gehölz näher an Les 
Tourneux eine ftärfere Truppenmaffe gefammelt, bedrohte von dort 
hervordrechend den Rückweg der erften Brigade nad Fontenelles. 
Vergebens wurden die Leibgrenabiere und das Yanbrwehrbataillon, 
Borwitz ihm entgegengeworfen. Es mar bie hödhjite Zeit, ben rechten 
Flügel (Horn) zurücnehmend, bie Front zu oeränbern, ehe ber Feind 
die Linie durchſtieß und die erfte Brigade von der Horns trennte, 
Das Leibregiment rücte rechts neben Les Tourneux auf, das Füftlier- 
bataillon, von Holleben geführt, bejegte das Gehöft und dns nor 
liegende Defild, Die Landwehr der Brigade folgte hinter dem Leib- 
regiment. So in der Flanke gejtüßt jammelte ſich die erſte Brigade 
lints von dem Gehöfte. 

Den Feind war der Angriff auf Bailly völig unerwartet ge- 
tommen; ex hatte fofort jeine Kräfte nad) dieſein Flügel zu concentritt; 
dadurch gervannen die Ruſſen Luft. Sie zogen von der Chauſſee 
abwärts in großer Unordnung immer hinter dem eriten Corps weg 
gegen Chateau Thierry, 

Tas Gehöl; bei des Tournenr, in dem ſich ber deind ſammelte, 
lag wenige hundert Schritt vor dem Gehöft, zwiſchen beiden eine 
ſchmale Wieſe. Plösli bricht der Feind bervor, dringt mit größter 
Heftigteit gegen das Defile heran. Die Füfiliere empfangen ihn mit 
uͤnerfchrockenheit, weiſen ben Angriff zurüd; er wird ftäster, wie es 
ſcheint mit frischen Kräften wiederholt. York jendet die ſchleſiſchen 
Srenadiere und das Fandmehrbataillen Rekowsky zum Angriff auf 
gleichzeitig bringt ein Tirailleurzug der Leibfüfiliere vor. 
wird genommen, troß wiederholter Angriffe behauptet; 
vier ruſſiſche Gefehige merben dem Feinde mieher entriffen. Die 
völlige Dunkelheit macht dem Kampf ein Ende, 

York hatte das Sackeuſche Corps recht eigentlich gevettet, - Er 
hatte Alles daran gewagt. Mehr als einmal Hatte das Gefecht jo 
geſtanden, daß man an dem Ausgang verzweifeln mußte. Hielten 
die Truppen bei Les Tourneux nit, jo waren beide Armeecorps 
verloren. „Hort ritt bis in das Tiraillenrfener; umfonft mahte ihn 
Balentini auf die Gefahr aufmerkſamz er that, als hörte er es nicht; 
er forderte die Herren vom Stade auf, fi) zu entfernen; er mürbe 
den Tod geſucht haben, wenn wir uns nicht behaupteten.“ So ber 
richtet einer feiner Adjutanten. Endlich die einbrechende Dunkelheit 
endete die Geiahr, in die „Sackens hochmüthiger Leichtſinu“ beide 
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Corps gejtärzt Hatte. Die Preußen hatten fie beftanden. Aber frei- 
lich mit ſchwerem Verluft; 31 Officiere und 854 Mann allein von 
der erſten Brigade mußte man auf dem Schlachtfelde laſſen. Unter 
‚ühnen Aerander Marwit, „den hoftnungsbollen und jehr geliebten“, 
wie Schaf ihn nennt; dann Major Arnim, der die oſtpreußiſchen 
Grenabiere führte; vor allem der treffliche Obrifl-Rieutenant v. Schon; 
„das Bataillon verlor an ihm einen Vater,“ jagt das Tugebuch des 
weſtpreußiſchen Grenadierbataillong; „jeine Leute liebten ihn abgöt- 
tiſch,“ jagt ein Veteran des Corps. Und dennoch hatten fie ihm nicht 
verten können, ja jie ſelbſt hatten ihn preisgegeben, als fie vor beim 
furchtbaren feuer bei Bailly ſtutzten und wichen; Horts harter Kabel 
traf jie doppelt demüthigend. 

Der Feind fchien ermüdet; er bezog gegen 8 Uhr Bivouats. 
York Hatte bereits Katzeler mit der Avantgarse herankommen, Les 
Tourneux und das Gehölz davor beſetzen laſſen, während Pirchs 
Brigade abmarſchirte. Die Reſervecadallerie blieb, den linken Flügel 
deckend, dem Feinde jo nahe, daß man jedes Wort, was drüben ge- 
ſprochen wurde, hörte Gegen Mitternacht, als ſichtlich der Feind 
ruhig blieb, zog Horns Brigade ab, dann auch die Nejerveravallerie, 
„ohne Weg und Steg, ohne Wegweiſer“; man konnte ſich nur nad 
dem Geſchrei der Ruſſen richten, die unendlide Weühe hatten, ihren 
Train, ihre Bagage und Kanonen auf den grundlojen Wegen durch- 
zujhleppen; ganze Schwadronen mußten abfigen, ihre Pferde vorzu— 
fpannen, die Kanonen mir den Fourngirleinen aus dem Koth zu 
heben. Um jid) einigermaßen zured) finden, wurden dann Feuer 
am Wege angezündet. 

Sacken perjönlidy war ned) Chateau Thierry voraus, „um Dort 
zu ſchlafen“. 

Von dieſer Nacht erzählend, erinnerte einer von Yorts damaligen 
Officieren an ein ſchönes Wort, das von Wilhem ILL, dem Oranier, 
geſagt it: „er zitterte in Feiner Gefahr, da er vorher gezittert; Eeine 
Schwierigleit überwältigte ihn, da er jorgenb und ringend fie zuvor 
überwältigt hatte.” So zitterte Nort in diefer Naht, jo rang er 
mit den furchtbarſten Bildern, die ihn umſtürmten. Er rüftere ſich 
auf das Schiimmſte. 

rt übernachtete in einem einzelnen Haufe zwiſchen Fontenelles 
und Viffort, um für ihlimmifte Fälle auf dem Pak zu fein; wadend 
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ſaß er am Feuer, umählige Wale hinaustretend, in die nod immer 
dunkle Nacht jpähend, 

Dort fam Graf Brandendurg von feiner Sendung an den Feld- 
marjgall zurüc; er brachte ven mündlichen Befehl, daß beide Corps 
„unverzüglich“ die Marne vailiven und nad) Rheims, dem allgemeinen 
Samnelplage der ſchleſiſchen Armee, eilen follten. 

Bitter genug mögen Yorks Aeugerungen beim Empfang diejes 
Befehls geweſen ſein. Und in der That, er hatte noch eine ſchwere 
Aufgabe zu löſen. 

Was man vom Feinde gejehen, jhägte man auf 25- bis 30,000 
Mannz es war viel Gavallerie darunter, man hatte dir gebräunten 
Gefichter der alten Kerntruopen, die in Spanien gedient, wohl zu 
unteriheiden geglaubt. Was hatte man dagegen? Works Corps 
war am Morgen vor dem Gefeht 15,670 Mann gewejen; davon 
maren über 3000 Mann in Chateau Thierry, fait ein volles Tau— 
jend hatte das Gefecht gekojtetz er hatte Napoleon am nächjten Tage 
nicht viel über 10,00 Mann entgegenzuftelen. Sacken war mit 
14,000 Mann ins Gefecht gegangen, er hatte bei 3000 Mann ver- 
loren, alle feine Truppen maren im Feuer geweſen, er hatte Fein 
frühes Bataillon. Und fo follte man den ftärferen Feind, den ber 
gewaltige Kaifer perjönlid führte, beitehen! 

Was Sacken tun, mie eingreifen werde, mußte man erwarten, 
York hatte während der Nact Horn mit feiner und Pirchs Brigade 
über Biffort eine Stunde hinaus bei Petites Noues geben, auf einem 
Höhenrand eine Stellung nehmen lajjen, um Katzeler mit der Avant- 
garde aufzunehmen. 

Bei Tagesanbruch ſtand Katzeler in Les Tourneur und bem 
Gehölz davor. Dann fing der ‚Feind an zu drängen, doch ohne Leb- 
Haft anzugreifen. Kaheler zog fih mit Muße durch Jontenelles zurüc 
auf Viffort. Faſt eine Stunde wurde der Feind hier aufgehaltenz 
erſt als drei ſiarte feindliche Colonnen nachrücten, zog er ſich auf 
die von Horn beſehte Pofttion zurüc; er erhielt Befehl joglei; weiter 
nad Chateau Thierry und über die Marne zu gehn. 

Horks Abficht konnte feine andere fein, als auch mit den übrigen 
Truppen jo bald und fo ſicher als möglich die Marne zu überſchrei- 
tem Schon mar im Grunde das Tirailleurgefeht im Gang; doch 
drängte hier der Feind nicht jo ſtartz er ſhien zur Umgehung der 
Flügel Zeit gewinnen zu wollen, 
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Indeß Hatte ſich General Saden hier eingefunden. An der Ber 
ſprechung mit York zeigte er ſich einverjtanden, dep man in Ueber 
einjtimmung handeln und daß man über die Marne zurück müſſe. 
Aber gegen Yorts Anfiht, daß bie Arrieregarde, da ber größere Theil 
der beiden Gorps bereit über die Marne oder im Uebergehn jei, 
augenblicllich aufbrechen müffe, um nicht abgeſchnitten zu werten, er- 
tlärte ſich Sacken mit Beftimmtheitz er „verlangte durchaus“, daR 
York das Plateau nocd halten möchte, da ein Theil feiner Bagagen 
noch in den Traverſen ſei. Hork hielt es für Pflicht nachzugeben 
und, wie er es in ſeinem Bericht ausdrückt, „dem ausdrücklichen 
Willen des General Sacken gemäß zu lange in dieſer Poſition zu 
verweilen“. Sacken ſeinerſeits verſprach, die linke Flanke, welche der 
Feind am meiſten bedrohte, mit feiner Gavallerie zu decken, die Vor— 
ftadt won Chateau Thierry zu bejegen und auf biefe Weſe den 
Uebergang der preußiigen Arrieregarde zu fihern. Nach diefen Zu- 
fiherungen erhielt Prinz Wilhelm die Weifung, die Vertheidigung 
des Marneüberganges den Ruſſen zu übergeben, jeine Brigade anf 
den Höhen, die hinter Chateau Thierry anfteigen, am Wege nad) 
Soiſſous aufzuftellen. 

Die Marne bildet von Chateau Thierry abmärts einen Bogen 
nad Süden, jo daß man in jener Stellung auf dem Plateau den 
Fluß hinter fih und zur Rechten in etwa zwei Stumden Entfernung 
hat. In der Hälfte dieſer Entfernung ſentt jid das Plateau ziem- 
lich ſteit im das Marnethal hinab, zur Rechten nad) Nogentel zu 
hie umd da mit Gehölz bedeckt. Die wellige Bildung des Bodens 
auf dem Plateau und bie einzelnen 6 te am Wege boten mehrere 
Stellungen, um ſich beim Zurückgehen von Petites Noues zu ſetzen 

Indeß waren die feindlihen Flügeleolonnen bedeutend vorge 
drungen. York nahm, um jih den ruſſiſchen Truppen zu nähern, 
etwa 1000 Schritt ruckwäris bei den Gehöften Grande und Petite 
Trinite eine neue Stellung; „gegen ein weiteres gewiß ſehr zweck⸗ 
mäßiges Zurücgehen in das Thal der Marne proteftirte General 
Saden mit der ihm eigenthümlichen Heftigkeit“. 

Korn hatte vor ſich einen Grund, deu er zu beiden Seiten des 
durchführenden Weges mit zahlreichen Tirailleurs beſetzte; feinen Linken 
ügel ftügte er auf jene beiden Gehöfte, die die Schützen der Leib- 
füſiliere und ein Lanbwehrbataillen als Soutien befetten. Der rechte 
Flügel Pirchs Brigade) Hatte nicht weit von feiner rechten Flanke 
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ein Gehölz, das ſich von der Höhe bis in das Marnethal hinabzieht. 
Hinter der Infanterielinie ſtand Die Cavallerie, lints vom Wege die 
raſſiſche, vedhts Zürgap; weiter zurück einige vuſſiſche Jägerbataillone. 

Do fah man — es war Napoleon jelbit, der dieſe Bewegungen 
leitete — eine feindliche Gavalferiemafje von mehr as 4000 Pferden 
meit lints die Gehöfte umgehen. Tie ruſſiſche Cadallerie bis auf 
die Smolenskiſchen Dragoner zog ſich zurück, vie Flanke der Preußen 
preisgebend. Nur Horns Brigadecavallerie, die brandenburgiſchen 
Bufaren, dedten fie nad. 

Da Fam Graf Brandenburg zu Jürgaß geiprengt mit dem 
Befehl, ſich fofort zur Deckung des linken |lügels zu wenden. Die 
Landwehrcavallerie, die am meijten links jtand, ward im Aufrüden 
von voraußeilenben feindlichen Hufaren geworfen. Die Brandenburger 
Hufaren, die lints ſhwentend mit vorgingen, marfen den Feind auf 
die Reitermaſſen zurücd, welde, Chaſſeurs in erfter, Kürajfiere und 
Grenadiere zu Pferde in zweiter Linie, herantrabten. Als die weit 
preußiſchen Dragoner den Brandenburgern zur Mechten vor dem ges 
waltigen Andrang jener Mafjen michen, mußte auch Schr feine 
Hufaren zueüdnehmen. „Die Lithauer Dragoner”, fo erzählt Das 
Tagebuch des Negiments, „hatten ſich indeß formirt und begannen 
die Attaque. Wir hatten es gejehen, wie beide Regimenter vor uns 
geworfen wurden, hinter uns jahen wir die ruſſiſchen Dragoner, 
die unſer Soutien bilden jollten, wie non einem pauiſchen Schrecken 
ergriffen, ſich zurücziehn, und vor uns die feindlihen Dragoner, 
ihnen folgend die Bürenmüsen und blitzenden Kürafjiere, Nod waren 
die Lithauer in dieſem Kriege nicht geworfen worden und mit dieſem 
Gefühl jegten wir unſere Attaque fort, Das feindliche Regiment 
Fam im Trabe entgegen, wir ſetzten uns in Galopp — jenes auch — 
beide Signale konnte man hören — Fanfare ließ unjer Commandeur 
blaſen und das feindliche Negiment bleibt Halten, um durch eine 
Garabinerjalve die Lithauer im Choc aufzuhalten. Aber Marſch! 
Marſch! hieß es bei und und Hurrah! und die feindliche Garde war 
überwältigt. Sie drehte um, geimmig klapperten die lithauiſchen 
Klingen auf bie polirten Pariſer Helme. Doch nit lange, jo ent— 
itand eine Püde in der Mitte umjeres Negiments, in melde dem 
Feinde gelang ſich hineinzumerfen und uns zu trennen.“ Nur zu gut 
gelang ed; die ganze feindliche Cavallerie rüdte heran, vor deren 
Uebermacht die braven Lithauer meihen mußten, vermunder ſtürzte 
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der tapfere Platen, ward gefangen. Die rücwärts wieer formirte 
ruſſiſche Gavallerie, ftatt die preußiſche aufzmehmen, Fehrte „ohne 
Schwertjtreich“, wie Jürgaß Bericht jagt, um und zog fich eiligjt von 
der Höhe in das Thal der Marne gegen Chateau Thierry binab. 
York ließ das Frontſignal blaſen; die Lithauer, die Brandenburger, 
ſchnell gejammelt, warfen ſich von Neuem auf den Feind, trieben ihn 
bis zu der Stelle, mo die erfte Attaque begonnen warz aber die 
Muffe der Feinde war zu groß; „wir hatten“, jagt das Tagebuch 
der Brandenburger Hufaren, „mit fammtiicher Gavallerie das gleiche 
Schichal geworfen zu werden.“ 

„So war denn die ganze dieſſeitige Neiterei aus dem Felde ger 
ſchlagen, die franzöfifche im Befig des ganzen Plateaus und General 
Horn mit feinen beiden Brigaden völlig in den Rücken genommen 
und abgejhnitten!" Nur Sohr folgte dem allgemeinen Nücjug der 
Gavallrie nicht weiter, Gr ſammelte jeine Hufaren am Ausgang 
des Hohlweges, der vom Plateau in das Marnethal führtz er ſandte 
eine halbe Escadron den Bataillonen entgegen, 

In der That waren die beiden Brigaden in der höchſten Ger 
fahr. Während jenes erſten Gavallerieangriffs auf dem Tinten Flügel 
batte der Feind zugleic; mit Heftigkeit in ber Front angegriffen, zu- 
gleich mit einer ſtarken Eolonne den rechten Flügel zu umgehen und 
ſich des Gehölzes dem Abhang zu zu bemächtigen geſucht. So mie 
York die Auffen weichen Jah, war ihm klar, daß der Moment der 
äußerften Gefahr nabe jeiz ward jenes Gehölz vom Feinde genoms 
men, jo war Alles, was ſich noch auf dem Plateau befand, abge 
ſchnitten. Drei Grenadierbataillone und die Landwehr der erjten 
Brigade follten es bejegen, Horns Brigade mit den weſtpreußiſchen 
Gremabieren fih auf der Straße zurückziehen. Das Weitere zu 
ordnen übertrug er Horn. 

Horn lich die Musfetierbataillone des Yeibregiments und die 
Nationalcavallerie bis auf die Jägerſchwadron abmarſchirenz dieſe 
braven Freiilligen mußten die Bataillone des rechten Flügels, vie 
in Maſſen formirt nad jenem Gehölz zu gelangen eilten, als Teckung 
begleiten. Er ſelbſt mit den Leibfüfilieren und den weſtpreußiſchen 
Grenabieren blieb, um wo irgend möglich noc dag Landivehrregiment 
Moljogen, das noch in den Gehöften ftand, aufzunehmen ımd als 
letzte Nachhut den Nüdzug zu decken. 

Zunächft ten Abmarfıh des reiten Flügels bevrängte der Feind 
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auf das heftigſte. Schwärme von Tirgilleurs und Flankeurs waren 
um fie herz die oſtpreußiſchen Grenadiere tiraillirten gegen ſie, war— 
fen die ungeſtümen Dränger zurück. „Sept plößlich“, fo erzählt 
einer von der Nationalcavallerie, „zeigte ih uns gegenüber eine 
ftarfe Neiterei- und Fußvoltslinie. Einzelne Neiter des Feindes 
waren vorgefprengt. Mit dem Rufe: Cavallerie vor! Heurichs! 
famen unfere Tirailleurs zurüd. Wir gingen mit dem Säbel in ter 
Fauft dem Feind entgegen. Jetzt gab es einen tüchtigen Kugelvegen. 
Im Sturmſchritt fom uns das feindliche Fußvolt entgegen, beſonders 
bemerkten wir die Bärenmützen der franzöfifhen Grenadiere, beren 
Mejfingblehe im Sonnenſchein glänztn. Wir jchlojfen uns an den 
rechten Flügel des Batailions, gingen mit ifm in gleihem Schritt 
zur, verfolgt von ftetem Gewehrfener.“ Aber das dedenbe Gehölz 
warb erreicht; die Jägerſchwadron eilte, nachdem fie ihren Auftrag 
auf das ehremwolfite erfüllt Hatte, an dem Gehölz entlang dem Re— 
gimente nad, 

Indeß Hatte auch Horn den Rückmarſch angetreten. Was von 
Wolzogens Landwehrleuten zurädzutonmen verfuchte, ward meift von 
der feindfichen Neiterei ereilt und niedergehauen. Rückwärts, dem 
Thalrande nahe, ftanden noch zwei Feine Bataillone ruſſiſcher Zäger, 
der einzige Ruckhalt für die beiden Bataillone. In zwei feitge- 
ſchloſſenen Bierecken zogen fich bie beiden preußiſchen Vataillone, ver 
Bayard Horn in ber Mitte der % re feines alten Feibregiments, 
langſam dem Thalrande zu; jeder Anſturz feinblicher Cavallerie prellte 
an ihnen ab und moͤrderiſch wirkten die Bataillonsſalden aus ſolcher 
Nähe. Man erreichte jhon ben Eingang jenes Hohlweges, der in 
die Ebene hinabführt; die halbe Schwadron Brandenburger trabte 
mit lauten Hurrah! und Heurich! begrüßt vorüber, auf den Feind 
ſich ſtürzend, um Luft zu Schaffen. Es war der Augenblick, wo die 
beiden Jägerbatailfone, mit ihnen ein paar Züge preußiſcher Land— 
wehr, die ſich ihnen angejchloifen, zufammengehauen wurden, Die 
Füfiliere — Hauptmann von Holleben führte fie — fanden den 
Hohlweg deckend, bis ji bie Grenadiere durchgezogenz es drohte 
ihnen ein gleiches Schickſal wie jenen Ruſſen z mr einen Augenblick 
Hatte der Shoe des Heinen Huſarenhärfleins gewirkt. Schon dröhn- 
ten die Neitermaffen heran. Horn lieh das Gewehr zur Altaque 
nehmen; im Sturmſchritt mit fautem Hurrah ging es gegen die 
Reiter, — fie wurden geworfen. Nun galt es ſchleunigſt zum Hohlweg 
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zurück zu kehrenz aber davor hielt bereits ein feindliches Dragoner- 
regiment, den Rüdzug zu jperren; wieder mit gefälltem Gewehr ward 
darauf zu geſtürzt, — und die Dragoner warteten nicht, bis tie 
Bajonete heran waren, 

Es war hohe Zeit hinabzutommen. „Beinahe ſchon athemlos“, 
wie fie waren, wären fic doch verloren geweſen, werm nicht da fie 
aufzunehmen die alten treuen Brandenburger Schwadronen gejtanden 
hätten. Dem Lauten Jubelruf Heurich! antwortete Sohr: „Füſiliere, 
die Hufaren verlafjen euch nicht; wir wollen den Kerlen doc) zeigen, 
dar wir Preußen ſind.“*) Sole, der die feindliche Cavallerie durch 
den Hohlweg gelodert jah, warf ſich auf fie, Huſaren auf Küraffiere; 
jo gewann Horn Zeit, feine Fiſiliere zu ſammeln, wieder Quarré 
zu formiven. AS nun die Huferen wegjagten, empfing das Vierec 
den Feinb; und wenn bie Bataillousſalne den Feind erſchüttert Hatte, 
jo brachen die Hujaren vor einzubauen und dem Biere ein paar 
Schritte Rüczug zu ſichern. Viermal wieerholte der Feind feinen 
Angriff, immer vergebens. Man erreichte die Allee nahe Vor der 
Vorftadt. Wohl mochte der alte Horn in feinem Bericht ſagen: „daß 
jelten eingelne Truppentheile Gelegenheit haben, ſich auf fo hervor» 
ſtechende Weije auszuzeichnen.“ 

Da kamen rechts über die weite Thalebene ungeordnete Haufen 
herangeſtürzt. Der Feind hatte jenes Gehölz umgangen; wie nun 
die Batailfone der erſten Brigade, durch daffelke zum Thal Hinzb- 
eilend, auseinander, wie fie bei dem Maric im Walde waren, Fer- 
vorkommen, brechen jene Neitermafjen hervorz in biefer Gefahr völliger 
Vernichtung ſtürzt ſich Alles der großen Straße zu, fid an Horms 
Viereck anzuihliehen. „Feuert nicht mehr“ rief Horn feinen 
filieren zu; ihre Bajonette und bie Huſaren deeten den wachſenden 
Schwarm. 

Dort hielt in der Vorjtadt an der Brüde, Aber die eben Kapı- 
lers Truppen zogen. Wie ihm gemelder wurde, dar Neitermaien 
zur Seite jenes Gehölzes vorbräden, lieg er, die Gefahr für vie 











*) Seine Dispojition Iautste: „Hufaren, wenn unjere Infanterie Feier 
gegeben Haben, fo laffe idh: Mari! Marjch! Blajen, dann geht 8 mir ein 
Donnerioetter auf Die feindliche Cavallerie. los: jeder giebt Cinem etwas nf 
die Müge, dann laſſe ich Appell blajen umd dann wieder raich zwiſchen die 
Durarı6s zurüd und Ordnung gemacht.” 
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erſte Brigade ertennend, vie ſchließenden Bataillone — bie zweiten 
der beiden ojtpreußiichen Megimenter — unter Major non Stock- 
haufen umkehren und gen Nogentel vorrüden. Sacken hatte die 
Vorſtadt und die Brüde zu deden veriprohen; jetzt zeigte jich, daß 
alle Rufjen bis auf wenige Tragoner, zur Seite der Vorſiadt, ab- 
marſchirt waren. Sp durfte man jene beiden Bataillone niht weiter 
laſſen, fie wurden zurücgerufen, bie Vertheidigung ber Vorſtadt 
ihnen übertragen. 

Was ji) von der erften Brigade nicht zu Horn rettete, war 
verloren; die beiden vielbewährten Landwehrbataillone Mumm und 
Seydliz wurden faſt aufgerieben; auch die Grenabierbatailfone er— 
litten ſchweren Verluſt. Zwei Geſchütze brachen in den gruntlojen 
Wegen zuſammen und fielen dem Feinde in die Hände. 

York ritt zur Schifjbrüce, die unterhalb jener gejprengten und 
nothbürftig hergeftellten Steinbrüde geſchlagen war, um’ dert die 
beiden Brigaden vorbei defiliren zu laſſen. Sohr mit feinen, Huſaren 
de£te ihren Abmarſch: „Ihr Hujaren fteht wie immer am rechten 
Fleck,“ rief Port hnen zu. Und als die Füſiliere kamen: „daß ihr 
braven ‚Füfiliere die franzöfiihe Savallerie nicht fürchtet, mußte ic) 
längjtz aber ihr habt Heut fie ja mit dem Bajonet angegriffen und 
verjagt; der König foll euch kennen lernen! 

Aber nod; war nicht Alles vorüber. Freilich als ſich feindliche 
Eavallerie und Tirailleurfhwärme, den Füfilieren auf ven Ferſen, 
der Echiffbrücte näherten, wurden fie von den Zmölfpfündern, die 
jenfeits auf der Promenade aufgeftellt waren, ſo mit Rartätichen 
empfangen, „daß die vorliegende jenfeitige Ebene bald mie gefegt 
war“. Schlemigit wurde die Schiffbrüde zerſtört. Es wurde alles 
vorbereitet, um auch den Nochbau auf ver Steinbrüce im Nu zus 
jammenbrechen zu Laffen, wenn Alles norüber wäre. 

Noch ſtaud Major Stockhauſen jenſeits in der Vorftadt. Sie 
war mit einem Graben umſchloſſen, über den eine fteinerne Brüde 
führte. Dorthin wälzte fih nun der ganze Andrang des Feindes; 
voran kaiſerliche Garden. Mit größter Unerfchrodenbeit wieſen die 
Dftpreußen fie ab. Mie der Befehl fommt, fid abzuziehen, machen 
fie erſt noch eine Bajonetattaque, um etwas Luft zu gewinnen; dam. 
marſchirt Zug auf Zug unbemerkt ab; mit dem letzten Stockhauſen. 
Die er über die Marnebrücke ift, find auch ſchon die feindlichen 
Tiraileurs jenſeits am berfelben.: Das Signal zum Elufurg ber 





Google JNIVERSITT OF WISCONSIN 


— 320 — 


Brücke wird gegeben, und gleichzeitig beginnt Infanterie und Artillerie 
ein heftiges ‚Feuer. 

Aber der Einsturz erfolgte nicht. Der Kahn, der abtreiben 
jollte, lieb ſtehn; unter dem feindlichen Feuer mußte in dem Kahn 
Feuer angelegt werden, das Nothjoch zu zerftören. Es murde völlig 
dunkel, che die Balken und Dielen niederbrachen. 

Der Feind verſuchte nit weiter zu folgen. Die Truppen fam- 
melten ſich auf den Höhen Hinter der Stadt. 

So enbete diefer blutige Tag; für York und das Yorkſche Corps 
in Wahrheit nicht minder ehrenvoll als ein Sieg. 

Das NYorkſche Corps hatte an 1300 Mann, 3 Gefüge und 
einen Theil von der Bagage der Avantgarde, Saden gegen 1500 
Mann, 8 bis 10 Geſchüte und einen großen Theil feiner Bagage 
verloren. 

„Der Tag von Montmirail brachte eine Verftimmung zwiſchen 
beiten Generalen hervor,” berichtet Müffling. Wenigſtens Saden 
hatte feinen Grund weder am 11. noch am 12, ſich über Nork zu 
beffagen.*) JF'ai fait un tour de jeune homme, Hat er jpäter 
jelber gejagt, amd daß ihm ſolcher „dumme Streich nicht noch theurer 
zu jtehn fam, hatte er allein der Selbitverläugmung, der Bundes 
treue Horks zu danken. 5 

Doch weiter. Man hatte allen Grund vorfihtig zu fein. Man 
hörte nom andern Ufer herüber den Lärm und ‚Nubel ber jieges- 
trunfenen Feinde. Mean durfte erwarten, daß Napoleon verſuchen 
werde zu folgen, und im eigenen Lande, zumal nad; jolhen Erfolgen, 
boten ſich tauſend Hülfsmittel dar. Man eilte weiter zu kommen, 
68 warb verabredet, daß Sacken dem Horkſchen Corps folgen sollte 

Blücer3 Befehl hette beide Corps nad Rheims beſchiedm. 
Schon war Prinz Wilhelm mit der achten Brigade und der Nejerne- 
artillerie voraus mit ber Weifung, der Chauſſee über Soiſſons zu 
folgen. Sin weiter Umweg, aber jelbjt ein größerer märe erträglider 
geweſen, als dies entjeglide Marſchiren auf grundlofen Seitenmwegen. 











*) Volentini an Ehat, 8. Rod. 1815: „...IG habe den Weg über Moit: 
mirati gemacht ..... 28 war doch eine recht unnüger Weile und techt fhleh: 
unternommene ffeire. Gewin hätte Sarten die Bruce von La Feris heritelen 
over auf einer Traverfe auf dem Kinfen Morneufer Tiffert uder einen andeun 
Bunt auf der Chauffee gewinnen Kumen, ohne ſich jo erbärmlich zu jchlager.” 
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Um Mitternacht brach Yort mit ven übrigen Truppen auf. 
Wenig jpäter fammelten ih, auf "ein vaar Kähnen über die Marne 
tommend, Feinde genug, um Saden zu beunrubigen und zum 
ihnelleren Abmarſch zu nöthigen.  Dak die Stabt von den zuleßt 
abziehenden Truppen geplündert worden, erzäßlen nur franzöſiſche 
Berichte. 

Als das Corps ſchon auf dem Mari war, kam Platen ange- 
ſprengt; er hatte fi) Kiftig genug von den beiden Chaffeurs, bie ihn 
führten, losgemacht, indem er ihnen aus jeinem Mantel, dejfen Aermel 
fie hielten, entjhlüpfte; dann mar er weiter ſtromauf durch bie Marne 
geritten und geſchwommen, und melbete ſich nun ganz durchnäͤßt und 
blutbeſudelt. Yorl ſorgte, daß er ſofort verbunden wurde, bot ihm 
feinen Wagen zum Weiterfahren an. Als er aber in demſelben feinen 
„Todfeind“ ben Obrift Unruh von den Wejtpreußen ja), ber durch 
den Leib geſtochen war, jpie er auß, da er nicht fluchen Konnte, denn 
der Arzi hatte ihm das Spreden ſtreng verboten — feßle ſich wieber 
auf feinen Gaul ımd ritt mit der Colonne die Naht durch. 

Indeß Hatte Prinz Wilpelm auf dem halben Wege nach Soiſſons 
don einer Seitenwege vernommen, der felbjt in dieſer Jahredzeit 
völlig gut und feit, vier Meilen Umwegs nah Rheims erſpare. 
York ließ diefen Weg: nehmen „und man war erfreut, hier feſten 
Sandboden und jogar Kieferndolz zu finden”, Am 14. war das Corps 
in und um Rheims; die Stabt war von Major Falkenhauſen defekt, 
der mit’ jeinem Streifcorps, zwei fchlefiichen Landwehrſchwadronen, 
ſo gelegentlich einmal wieder fein Gorps jah. 

An eben diefem Tage (14. Februar) hatte Napoleon, ſchleunigſt 
von ber Marne zurüchgervandt, ſich auf den dechten Flügel der jhle- 
fifchen Armee bei Etoges geworfen und denſelben trotz der tapferjten 
Gegenwehr niebergerannt; namentlich das Kleijtihe Corps Hatte 
ungeheure Verluſte erlitten; es hatte von 8000 Mann fait volle 
4000 verloren. Fi 

Napoleons Stern ſchien ji von Neuem zu erheben: Was er 
am Tage von Champaubert gejagt: „er fei jegt näher an Münden - 
als an Paris,” ſchien durch die glänzende Neihe von Siegen über 
den gefährlichſten feiner Gegner wahr werben zu jollen. „Er hatte 
fein volles Vertrauen wieder; feine Soldaten frohlockten.“ Sein 
Einzug in Chateau Thierry am 13, Februar hatte einen unbejchreibs 


lien Enthufiasmus entzündet. Das Aufgebot der Nationalgarben 
Dorta Leben, II. 21 
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im Diarnethal erhöhte den Gifer und die Hoffnung der Bevölkerung. 
„Das Wolf glaubte die Lage der Alliirten mit der der Frauzoſen in 
Rußland vergleihen zu dürfen und ſchon dachte man an eine Wie 
dergolung des unglüclichen Rüczuges der Prenfen gus der Cham- 
pagne.“ 

Die Wirkungen diefer veränderten Stimmung machten ſich ſehr 
fügfber. „Die ganze Gegend gegen die Marne Hin“, jagt Schacs 
Tagebuch am 14. Februar, „iſt in Bewegung; einelne Meldungen 

* können nicht mehr durch; fünf Bauern wurden heut eingebracht, die 
mit den Wafien in der Hand aufgefangen worden; drei von ihnen 
entfamen, und den beiden andern jchenkte General York auf F 
der Municipalität von Rheims, die jich friedlich und zuvorkommend 
zeigte, Leben und Freiheit.“ 

Mit der jo veränderten Haltung des Landes ward die Ber: 
pflegung des Corps ungemein erſchwertz fie wurde in demjelben Mape 
für dns Land drüdender, für die ſtrenge Zucht der Truppen geführ- 
lier. Bis jet. hatten die Truppen größtentheils cantonmirt. Die 
Communen und Wirkhe hatten die Truppen meijt reichlich verpilsgt; 
wo dieſe Arı der Verpflegung Schwierigkeit fand, da Hatten die 

* Commiffariatsbeamten durch Requifitionen, melde durch den Tırrzen 
Aufenthalt an demjelben Orte’ nur wenig drückend waren, den Unter- 
halt gefiert. Von nun an mußte man in bei Weiten größeren 
Abthe lungen marjhiren; man fand die Dörfer und Fleineren Städte 
von ihren Bewohnern verlaffen, das Vieh weggetrieben, die Vorräthe 
zerjtört. Man wurde genötbigt den Brigaden Dörfer zum Fouragiren 
anzumeijen, und bei dieſer Art von Aushilfe, deren nothwendige 
Folge unordentliche und umgleichmäfige Verpflegung und bald gäng- 
licher Mangel ift, löſen ſich nur zu ſchnell und in erſchreckender 
Steigerung bie Pande der Ordnung und Disciplin. Nächſt dem 
Deangel hatte der Soldat mit allen Ceſchwerden einer rauhen Jahres- 
zeit zu Kämpfen. Der Froft mar bei tem großen Holzmangel in der 
faſt baumlojen Champagne um jo empfinolicer, und beim Thauwetter 
waren die Wege wilden den Chauſſeen fajt grundlos. Tie Folge 
war der raſche Verbrauh an Schuhzeug, das faft nicht zu erſetzen 
war; der Mangel an Fußbekleidung machte viele Leute dienjtunfähig. 
„3% kann nicht verhehlen,” fchreibt York am 14. Februar Deorgens 
an den Belömarjhall, „daß mein Corps im hoͤchſten Grade fatiguirt 
amd die Fußbekleidung in dem traurigſten Zuſtand ift, jo baii 
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außerordentlich die g.ite zurüchleiben und ich fürchten muß bie 
Hälfte des Corps sgen zu laſſen.“ Die Nothroendigkeit alle Kranken 
mitzufchleppen, seit die Zurückbleibenden allen möglichen Mißhand— 
lungen ter Eiwohner ausgejegt waren, vermehrte die Schwierigkeiten 
bei den fereren Bewegungen, die von num an ohne alle Rückſicht 
Auf eine Orwalionslinie flattfanben. „Da unter folhen Umfländen,” 
ſo jchliege der Bericht, dem das Dbige entnommen ift, „mo der Soldat 
auf dag Nehmen angewiefen ift und zulangen muß, wenn er nicht 
umtommen will, Gewaltthätigkeitn und Verwüſtungen nicht immer 
zu meiden jind, wird feinen erfahrenen Militair befremben ... und 
8 gereicht dem preußifchen Soldaten zu unverwelklichem Ruhme, das 
r bie Beſchwerden diefes mühjeligen Wintetfeltzuges, diefe Ente 
behrungen alfer Art mit ftets gleichem Gehorfam gegen die Officiere 
und einem Hohen, auf Gott vertrauenden Muth ertragen hat.” 

In jener Art waren die zwei Märſche bis Rheims. Ueberall 
waren Die Dörfer und Flecken leer. Man mußte jehn, wie man ſich 
ſättigte; man nahm mas man fand, ſchleppte wo möglich noch mit 
ſich, um der Noth des nächſten Tages vorzubeugen. in Uebel, das 
Dorf nicht länger als dringend nöthig war, leiden mochte. In 
Rheims, wo man beſſere Aufnahme fand, erließ er eine Jnſtruction, 
welche ein nur zu lebhaftes Bild dieſer Seite des Gammpagnelebens 
bietet: „Mit dem größten Mißſallen habe ih tie ungeheure Ver— 
mehrung der Bagage des Corps wahrgenommen. Ungendhtet meiner 
häufigen Befehle haben die Brigaden ihr Fuhrwerk über alle Grenzen 
ausgedehnt. Wie ſehr Dies den Marjch des Corps jeit drei Tagen 
gehindert hat, muß einem Jeden, der nur einigermahen das Mott 
des Corps im Muge hat, aufgefallen fein. Eine unzäglige Menge 
Landfuhren find mit Weinfäſſern, altem Fleiſch, verdorbenen Broden, 
einzelnen Säcken, Weibern, Schuhtranken u. ſ. m. beladen. Dieſer 
Wihbrauch fol und muß abgeitellt werben. Hierzu ift die Mitwir- 
fung der Herren Brigadechefs, Brigadierd, Commandeurs und aller- 
O fficiere erforderlich und ich reclamire bei höchſter Verantwortung, 
bei Ehre und Pflicht die punklliche Befolgung nachſtehender An- 
ſtruction“ Folgen dann die einzelnen ſehr ſtrengen Beſtimmungen. 

Gin Tag Ruhe in Rheims hätte viel beſſern können. Aber am 
15. Mittag lief Befehl vom Feldmarſchall ein, daß das Corps noch 
denſelben Tag einige Stunden marjhiren, am folgenden zu Mittag 
in Chalons, 6 Meilen von Rheims, eintreſſen ſollle. 











—— 
fgebroden. Das Card 

Gegen die Abenddänmerung wurde &., Aufruhr, — Ta 
zur Rechten über Spernan hinaus war in vollen. irgend mo im 
jende von Bauern waren in Weffen, jo wie m. yict anders 
vorigen Jahre in preußiſchen Landen der Landſturm, Pajtmeifter 
war eö dints nach dem bothriug ſchen zu; der befannggegen der 
Drouet von St. Menchould war dort beſonders thätig. 4 mobilen 
Eile des Marſches mußte die ſchon beſtimmte Abjendung vı 
bolonnen, die die Ordnung herftelen follten, unterbleiben. Ipater 

Am 16. Mittag wor das Corps in Chalons. Etwas ps, 
traf Sacken em. „EI war uns“, ſchreibt ein Officier des u⸗ 
„eine unbeſchreibliche Freude, hier mit den Kleiſtſchen Truppen 5) 
jammen zu fommen; ſeit dem Waffenftillitand waren mir nie mik 
Preußen vereint gemiejen; es war uns, als könne ums jeßt gar 
nichts Uebles mehr begegnen, da zwei preußiihe Corps bei einander 
waren.” 





Wenigſtens anderthalb Tage Nude hatten bier die Truppen. 
Fr bie Führer waren: auch fie voller Thötigteit, und thellweiſe voll 
ſehr ernſſer Erörterungen. 

Von Chalons aus ſchrieb Valentini wieder einmal an Boyen, 
der ſich bereits dieſſeits Brüſſel defand. „Zum zweiten Meate- fine 
wir in Chalons. Unſer zweiter Einzug in Chalens war nicht jo 
glänzend als der erjte, aber immer doch recht anjtändig für bie 
Widerwärtigfeiten, die jeder Theil der Blücherſchen Armee für jih 
erlitten Hatte. Unſere Strategen hatten uns cin wenig eparpillirt 
und, Haben aud) wohl den Meijter Napoleon zu gering geaditet. Ich 
will indeffen feinen Stein auf fie merfen; denn mer hätte wicht in 
unſerem undankbaren Handwerk ſchon Fehlariffe gemacht.” 

Nicht eben im gleicher Milde beurtheilte Port die Verhältniſſe 
ung die Perfonen. Bon den 58,090 Daun, bie die ſchleſiſche Armee 
am 8. Februar gezählt, war fajt ein Drittel verloren. Kaum 40,000 
Mann jtark fanden jich die vier Armercorps bei Chalons zujammen. 
Und diefe Verlufte, jo jah 28 Yort an, waren recht eigentlich durch 
die Führung ber Armee verſchucdetz ihm ſchien mit ven Streitkräften 
des Vaterlandes ein leihtjtnniges und umverantwortli piel ger 
trieben zu werden, Und Säcken, ber nad feiner Auficht verdient 
hälte vor ein Kriegsgericht geitellt zu werden, wurde nicht bloß 
entjchulbigt, er wurde megen ſeiner „Unerſchrockenheit gelobt; es 
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fehlte wenig und man hätte das Unglüct von Montmirail dem 
„Eigenfinn” Yorks zuzuſchreiben. 

Es liegt ein Schreiben Blüchers an York — von Gneiſenau's 
Hand — vor, aus dem ſich ergiebt, in welder Weiſe jene Differenzen 
zur Sprache gefommen find. Anefdotenhafte Einzelnheiten, die aus 
eben dieſem Jufammenhange erzäglt werben, ‚ind zu wenig beglaubigt, 
als daß es angemefjen jheinen Könnte, fie aufzubewahren. Der Brief 
G. Q. Ehalons, den 18. Februar 1814) Lauter: 

„Ew. Ercellenz haben mir gejtern mimdlich; geäußert, daß bei. 
der jehigen Schwäche des erſten und zweiten Armeecorps eine Ver— 
einigung derfelben unter einem Anführer zweckmäßig ſcheine und daß 
Hochdieſelben, da Sie ber ältejte der commandivenden Generale dieſer 
Armeecorps wären, ſich gerne entſchliehßen mürben, das Commando 
derfelben beit Herrn Generallieutenant v. Kleift zu überlaſſen.“ 

„Hierauf ſehe ich mich jchriftlich zu erwiedern veranlafit, daß ic) 
{on deshalb darin nicht einwilligen Tann, weil id verantwortlich 
Handeln würde, wenn ich es, zugäbe, daß der Armee und, der großen 
Sache, für. welhe mir kämpfen, in dem gegenwärtigen Augenbficd 
einer der außgtzeichnetiten Befehlshaber in der Perſon Ew. Greellenz 
entzogen würde. Ich darf au Hoffen, daß Em. Exeellenz bei dem 
glühenden Parriotismus’und dem Eifer, der Sie beſeelt, den wichtigen 
Umftand nicht unberücjichtigt Laffen werben, daß Ihre wenn auch nun 
kurze Entfernung von der Armee einm für die gute Sache nacithei- 


ligen Eindruck ſowohl auf dieſe als auch auf den Feind machen 


mürde, welcher letzterer überdies in der Zuſammenſchmelzung zweier 
Armeecorps einen Beweis großer Schwäche finden möchte.“ 

„Ew. Excellenz unterhabendes Armeecorps ift überdies noch gegen 
14,000 Mann ſiark und hat in einigen Tagen eine Verſtärkung von 
3000 Mann zu erwarten. Das zweite Armeecorps iſt freilich im 
dieſem Augenblick hier ſehr ſhwachz es find aber auch noch zwei 
Brigaden deſſelben detachirt, wovon die eine nebſt der Reſervecavallerie 
nächſtens eintreffen wird. Unter dieſen Umſtänden glaube ich, daß 
die beiden Armeecorps noch in ihrem getrennten Zuſtande bleiben 
Eönnen und dag Em. Excellenz fi bewegen fühlen werden, an der 
Spike des braven 1. Armeerorvs ferner noch die wichtigſten Dienſte 
zu leiſten.“ 

Ergiebt ſich aus dieſem Schreiben nicht einmal das Sachver- 
hältniß mit hinreichender Klarheit, — aus einem ſpätern Schreiben 
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Dorts geht hervor, daß er ſich unter Kleiſts Befehl Habe jrellen 
tollen —, jo mird man noch weniger auf die Morive zu jenem 
Antrag einzugehn verſuchen dürfen. Möglich, daß York einigermaßen 
über den Zuſammenhang, namentlich über bie von dem Hauptquartier 
ter großen Armee ausgegangenen Verſäumniſſe und Störungen aufs 
geklärt wurde und die Echuld der „Strategen“ in etwas milderen 
Lichte jehen lernte. Nur daran iſt nicht zu denken, daß Gneiſenau 
auch nur den Verſuch hötte machen können, ji perſönlich mit ihm 
zu verftändigen. Noch weniger hätte Yort Müffling gehört. Aber 
der alte treue Kleiſt komte von dem, was geihehen und verfäumt 
war, Genaueres wiſſen; und in jeiner milneren Art wird er nicht 
verfäumt haben, das Geſchehene zu erläutern. 

Am wenigſten wahrſcheinlich iſt, daß York ſich in Wahrheit von 
ten Strapazen dieſes Feldzuges jo mitgenommen fichlte, daß er 
wenigſtens eine kurze Erholung wünſchen' mußte. Nicht als ob er 
voller und friſcher Geſundheit genoſſen hätte. Noch neuerdings hat 
ter Stabdarzt des Hauptquartins erzählt, „mit welchen großen 
Körperleiden und Gebrechen, durch ſchwere Wunden und ehr ſchwere 
Brüche, York eigenflih immer zu kaͤmpfen gehabt habe“. Und die 
ungeheuren Wechſelfälle diefes Krieges, die Spannungen und Auf 
vegungen, Die jeder Tag bradte, mußten bei der Leidenſqchaftlichteit 
Horts, feinem fies kochenden Innern, während das Meufere in 
karrer Kälte verharrte, auf den leidenden Körper um jo zerrüttender 
einwirken. „Aber“, jo ſchreibt cin Officer feiner Umgebung, ber 
jene ärztliche Notiz mitgetheilt Hat, „man merkte ihm feine Leiden 
nicht an und er ſprach nie davon.“ 








— Daß Napoleon nach jeinem glänzenden Siege am 14. Fe 
bruar denſelben nicht weiter verfolgt hatte, ließ erkennen, was er im 
Schilde führe. Gewiß warf er fid) num, in der Ueberzeugung, daß 
die geſchlagene Armee Blüchers fürs Erfte unfähig fein werde, auf 
dem Kampfplag zu erſcheinen, mit aller Heftigkeit des wachſenden 
Erfolges auf bie große Armee Schon am 16. Februar kamen 
Aeranders und Schwarzenbergs Aufforderungen an Blücher, von 
Neuem vorzugehn, jest auf Sezanne. 

Bücher eilte, feine Corps mirder ſchlagfertig zu machen. „Ihre 
Stärke war zu fehr geifmelzen, als daf man die bisherige Zahl 
von Brigaden, Megimentern, Bataillonen hätte beibehalten Eönnen. 
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Sollte das Bataillon als waktijger Körper feine Bedeutung haben, 
jo durfte es nicht unter ein gewiſſes Maß hinabſinken; man ſetzte 
als kleinſte Stärke 400 Mann feit. Ports Infanterie war auf 
7000 Mann Linie und 2000 Mann Landwehr geihmolzen. Es 
wurden die alten 19 Linienbataillone in 12, die Reſte der 14 Land— 
wehrbataillone in 4 zufammengezogen. Die vier Brigaden wurden 
in ge Divifionen vereint, die erfte und fiebente mit 7*/, Bataillonen 
unter General Horn, die zweite und achte mit 9 Bataillonen unter 
Prinz Wilhelm. In der Nefervecavallerie wurden bie 10 Landwehr 
ihmadronen in vier zufammengezogen. Man hoffte auf die baldige 
Ankunft Lobenthals, der ein paar Taufend Mann Genefene und 
Erſab bringen follte. 

Aehnlich wurde das Kleiſtſche Corps umgeform. Die Rufjen 
ten ſchon am 18, 10,000 Mann Verftärkung. Am 18. war die 
ſchleſiſche Armee wieder auf dem Marſch, nit nad) Sezanne, fondern 
zur Vereinigung mit dev großen Armee. 





el 


— 68 it früher erwähnt, mie jt Schwarzenberg mit der 
großen Armee drei Tage bei Troyes ruhte, während Napoleon gegen 
Bücher marſchirte. Wohl wurden, als nad einander die Nachrichten 
von Shampaubert, Montmirail, Chateau Thierry famen, einige Ab— 
theilungen an die Stine und über fie vorgeſchoben, bad) ohne die 
Energie, welche die Nettung des ſchwer gefährdeten Kampfgenoſſen hätte 
entflammen mijjen. Als am Vormittag des 15. Februar die Nachricht 
von Blüchers Niederlage bei Etoges eintraf, beſchloß man im großen 
Hauptquartier, die ziemlich zerftreuten Corps wilden Troyes und 
Mery an der Seine zu ſammelu. k 

Ungleich raſcher ergriff die Diplomatie diefe Glückswechſel. Es 
ihien für bie öfterreihifce Politik der Zeitpunkt gefommen, mit ihrer 
Anſicht endlich den vollftändigen Sieg davon zu tragen. Mar im 
Blüͤcherſchen Hauptquartier ver rechte Mittelpunkt der Anfiht, daR 
man erjt Napoleon vom Thron ftürzen, dann Frieden ſchließen müffe, 
jo schienen die, jüngften Ereignifje den Beweis an die Hand zu geben, 
daß das unausführber ſei. Am wenigſten die öſterreich ſche Politik 
fümmerte ji damals um jene Principien der Pegitimität, die fie 
wenige Monate jpäter, als es in der ſächſiſchen Frage Preußen ent- 
gegenzutreten galt, mit fo großem Eifer geltend machte. 

Am 9. Februar hatte ber franzöſiſche Bevollmächtigte an 
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Metternich dag Erbieten gerichtet: Frankreich wolle die Eroberungen 

eit 1792 abtreten, wenn dagegen ein ſofortiger Waffenſtillſtand ger 
währt werde, Hardenberg, jo gut wie Lord Gaftlercagh, war für 
dieje Idee gemonnen; nur jollte die angebotene formel des Waffen— 
ſtillſtandes zugleich in der Form von Friedenspräliminarien feſtgeſtellt 
werden, Es galt, Alexander zu bearbeiten und ihm, wie heftig er 
auch die erften Bemuͤhungen des engliſchen Geſandten zurückgewieſen 
hatte, von der Anſicht der „Enragirten“ abzuziehn. 

Metternich, Gajtlereagd und Hardenberg unterjtüßten ihre an- 
träge bei Alerander jeder durch eine Venkjchrift, die Preußiihe war 
von Kneſebeck entworfen, Alerander antwortete in einem Memoire 
vom 15. Februar durchaus ablehnend. 


"Aber als an eben diefem Tage die Nachricht von te Niederlage 
bei Etoges eintvaf, als in der folgenden Naht Graf Haal von 
Blächer gefandt mit der Nachricht Tamı, daß ſich Napoleon allem 
Anſchein nad) gegen die große Armee wende, da begaben ſich die ge- 
nannten drei Minifter perſönlich zu Alexander und drangen von 
Neuem auf Frieden. Nah langem Wiverftreben entſchloß er ſich, 
feinen Gefandten in Chatillon zur Unterzeichnung des Friedens zu 
bevollmoͤchtigen. 

Hardenberg ſchreibt an Kneſebeck, Troyes 16, Febr.: „Ih bin 
Ihnen, verehrteſter General, für die Nachrichten ſehr verbunden, die 
Sie mir über die Unglücksfälle ver Blücherſchen Armee mitgetheilt 
haben. Die Anftructionen nah Ghatillon find noch geitern in der 
Nacht abgegangen. Es wird nichts verjäumt werden, um jo jchnell 
abzuſchließen, als es mögli jein wird. Den Ton der Unterhands 
tungen herabzuftimmen, mürbe und aber vom Zweck entfernen, ftatt 
ung demfelben zu nähern. Wir Eönnen gegen die erlittenen Echecs 
den Zuftand der Dinge in Italien in die Wagſchale der Unterhand- 
lungen legen. Dort ft die Allianz mit dem Könige von Neapel 
abgemacht. Seine Armee dringt vereint mit der öſterreichiſchen ſchnell 
vor. Mantuga iſt berannt. Der Bicefönig zieht ſich zurück; 12/m 
Engländer find in der Gegend von "Genua gelandet; 12. andere 
Engländer und Sicilianer folgen gleich nad. Aus Toscana dat 
man bie Franzojen alle verjagt.” 

„Es betrübt mid, daß der Konig mich gegen den Kaiſer 
Alexander im Stich läßt, aber mic; troſtet mein Bewußtſein, Ihm 








Google B—— 





Ba 


und dem Staat in biefen Tagen dielleicht den größten Dienft geleiftet 
zu haben, dazu ich je Gelegenheit Hatte.” 

„Ich beſchwoͤre Sie, mir ja immer glei Nachricht von alfem 
Erheblichen zu geben, das von größtem Einfluß auf die Negoeiationen 
fein wird,” * 

„Mit Klugheit und Feftigfeit wird uns Gott noch zum Ziel 
kommen laſſen; aber ſolche romanhafte fire Ideen müſſen nicht mehr 
vorkommen. Gott erhalte Sie.“ 

Alſo der König ſtand auf Aleranders Seite, ſein Staatskanzler 
und ſein Generaladjutant gegen ihn. Täuſchen nicht alle, Spuren, 
ſe wirkten noch andere Momente mit ein, als diejenigen, welche 
unmittelbar zur. Sprache kamen. Wenigſtens eins will id andeuten, 

Ehen damals Hatte die Einnahme Danzigs zu den unangenehm 
ſten Grörterungen geführt. Der dort commandirende ruſſiſche General 
Herzog Alerander von Würtemberg hatte jeine Anftalten durhaus fo 
getroffen, als wenn Danzig in ruſſiſchem Bejit "bleiben ſollte, und 
ſelbſt des Kaiſers Gegenbefehle wurden auf eine Weije in Ausführung 
gebracht, daß mancher auf die Vermuthung kam, es dürfte der Herzog 
in der Stille angewiejen fein, wie er fie zu deuten Habe. Trotz der 
Einnahme Danzigs famen immer neue Negimenter Koſacken und 
Baſchtiren heran ſich dem Blotadecorps anzuſchließen“ und übten 
ini der auögefogenen Provinz „unermeplihe Gemaltfamteiten und - 
Sraufamfeiten“, Als endlich Ende Januar der Befehl zur Uebergabe 
der Feſtung eintvaf, räumte der Herzog von Würtemberg aller Ein- 
rede Maſſenbachs ungeachtet alles Material jo volljtändig aus, daß, 
wie die zur Uebernahme bejtellte Commiſſion fih ausdrückt, „Die 
Feltung in die Ummöglichfeit der Verteidigung gejegt“ wurde, aud) 
den großen Feſtungsplan behielten die Ruff Umſonſt war alles 
Drängen, endlich die ruſſiſchen Kriegsvölter aus der Provinz abzu- 
führen. „Der Herzog (fo berichtet Brünneck am 11. Febr.) behauptet, 
die Stellung des Fürften Yabanoff mit 100,000 Mann im Herzog. 
thum Warſchau laſſe ihm nicht weiter wie bis Bromberg mit feinen 
Truppen gehn und nebengenannte Ehrenmänner“ (zwei kurz vorher 
genannte Rufjen, die als „geſchworene Feinde aller Preußen“ und 
als vertrante Rathgeber des Herzogs bezeichnet find) „verfihern da- 
gegen, es fei expresse Befehl des Kaiſers, in ven preußiſchen Pro 
vinzen zu cantonniven. Wozu beides? Die friegsgefangenen Polen 
hieß man nach ihrer Heimath gehn, man mußte alfo wegen der 
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Geſinnung ihrer Landsleute ſicher jeinz und iſt man dies, wozu als- 
dann cine jo ſtarke Truppenmacht, die anderer Orten vieleiht recht 
-gut gebraucht werben fünnte.“ 

Des Königs Vertrauen zu Alexander iſt durch dieſe und ähnliche 
Vorgänge nicht gejtört worden, wie denn Aleranders fundiger Blick 
jegt auf andere und größere Ziele gerichtet war, als jo untergeorbnete 
Vorteile, wie fie der Eifer jmer ruſſiſchen Männer ind Auge fahte, 

Es wird glaubwürdig erzählt, day Kaiſer Alerander in jenen 
Tagen Kneſebeck den Vorwurf der pusillanimite gemadt hat. *) 
Es mar vielleiht Micht allein Die Sorge um den Ausgang des 
Kampfes mit Napoleon, die Kneſebeck bejtimmte, feinen Rath und 
jeinen Einfluß zu Gunjten der öͤſterreichiſchen Richtung zu verwenden. 
Man wird dies zu feiner und Hardenbergs Rechtfertigung im Auge 
behalten müjjen, wenn ſchon es peinlich ift zu jehen, daß an biefen 
Stellen die Bedeutung, die Preußen in ben Gharacteren feiner großen 
Feldherru und ihrer Richtung haben konnte, nicht ficherer und mit 
mehr Selbſtgefühl gervürdigt ift. Was ſich Preußen von öſterreichiſcher 
Politik zu verſprechen hatte, war im Frühjahr des vorigen Jahres, 
war in ter Zeit der Prager und der Frankfurter Verhandiungen 
hinreichend zu Tage gekommen. i 

Doch es genügt dieſe Dinge berührt zu haben, Rußland und 
Preußen jtimmten nun, wie Oeſterreich wünjchte, für den Frieden 
mit, Napoleon. ö 

Glüdliherweife war die Anfiht burchgebrungen, daß man top 
der zum Abſchluß gegebenen Vollmachten die militairiigen Operationen 
fortjegen müfle. In der vierten Congreßſitzung in Chatillon am 
17, Februar war der franzöjiihe Bevollmächtigte niht in der Lage, 
die vorgelegten Präliminarien anzunehmen; er bat um mehrere Tage 
Bedentzeit. Un eben diefem Tage hatte Napoleon jeine fiegreichen 
Truppen gegen die Seine zurücgeführt und begann nun von Nangis 
aus feine Operationen gegen bie große Armee. Schnell murden bie 


*) Nach anderer Erzählung war es in Paris, wo Alzander, ald ein 
Memoire Anefebeds zum Vorſchein tam, das er mit Kaifer Fraug von der 
geohen Nemner zurücgehend gefhrieben und in dem ex dringend empfahl, er 
die Mofelfeitungen zu belegern, ehe men auf Warit markhirte, die Worte 
äußerte: je reconnais mon ben Knesebeck, il »e range toujours du parti 
pusillanime. 
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vorgeſchobenen Corps der Verbündeten zurüctgedrängt, der Seine- 
übergang bei Montercau erkämpft. 

Fürft Schwarzenberg eilte, die ſchleſiſche Armee zu feiner Unter- 
ſtützung an die Seine zu beſcheiden. Er werde, ſchrieb er an Blücher 
am 13. Febr, am 21. hinter Troyes concentrirt und zur Schlacht 
bereit fein; „es kommt Hierbei jedod eigentlich darauf au, daß fi 
Em. Ercelen; mit Ihrer Armee bei Arcis für Aube mit dem Mitt- 
genſteinſchen Corps vereinigen und von da die Offenfive am 22. aufs 
Neue ergreifen und die meinige unterftügen Können.” 

Blüger ließ antworten, daß er am 21. mit 53,000 Mann und 
300 Kanonen in Mery zur Schlacht bereit ftehen werde, 
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Am 18. Februar brachen die preußiſchen Corps von Chalons 
auf; am 19. folgten die beiden ruſſiſchen, Saden und Kapezewitſch, 
die den rechten Flügel der ſchleſiſchen Armee bildeten. 

Der Abmarſch des Yorkſchen Corps begann mit einem Stückchen, 
das in allerlei Umgeftaltung noch heut ala Anekdote in der Armee 
lebt. Die Truppen jollten fi Morgens 7 Uhr beim Bivouat der 

achten Brigade zum Abmarſch ſammeln. York und alle Truppen 
ftanden ſchon fertig; aber die achte Brigade ‘ma@ noch nicht angetreten. 
Der Prinz Wilhelm ſaß auf einer Bärendede und tranf feinen Kaffee. 
Da rief Nort: „Wird die Brigade nicht antreten? aber daS kommt 
davon her, wenn die Herren fich nicht von ihren Pelzdecken trennen 
Fönmen“ Flugs war der ring von dem Bärenfell und comman- 
dirte: „an die Gerehre!**) Mit frögliger Stimmung ward ab- 
marſchirt. 

Man hatte einmal einen Ruhetag gehabt, leidlich ſich wärmen 
und ſättigen Finnen; man war mit Schuhzeug verſehen, hatte auch 
Tuchmäntel defommen. Vor allem, es ging zur entſcheidenden Schlacht. 
So merjhirte man bei frifcher Kälte über die kahlen Rreibeflämm 
der Haute Champegne. 

» Am 19. war man in Sommeſous. Die vier Armeecorps der 
ſchleſiſchen Armee in einem großen Binouaf vereint, als wolle man 
„das Eparpilliven der Truppen“ gründlichſt vermeiden. Freilich in 
diefer öden Gegend, ohne Holzung, ohne Hecken, ein ſchlechtes Vivona- 
tiven, An Siroh fand man geringen Vorrath. Man decte die 





*) &o Hat der Prinz jelbft nachmals die Sache erzählt, 
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Sceunen und Käufer im Dorfe ab, riß jie jelber ein, um nur Holz 
zum Feuer zu bekommen. Siv Hudſon Rome, der vom Diner bei 
Blucher in.jein Quartier zurückkehren wollte, fand. ſtatt des Haufes 
eine leere Stelle. Auch das Haus, in dem ort übernachtete, ſhwand 
fo über ihm und um ihm ber; er verbot, es zu hindern. 

An 20. Februar erreichte man Arciß; ber Webergang über bie 
ſchlecht hergejtellte Aubebrücke machte langen Aufenthalt. A 

Am 21. ſollte die große Schlacht geliefert werben. Früh trat 
man den Marid auf Mery anz er wurde gegen’8 Uhr durch einen 
Gegenbefehl aufgehalten, „und zwar, wie man fagte, in Folge der 
Unterhandlungen, die jeit einiger Seit in Chatillon betrieben wurden 
und deren Abfchluß man erwartete.“ Um 10 Uhr kam wieder Befehl; 
weiter zu marſchiren, „woraus man.jhliegen wollte, daß Die Unter- 
Handlungen abgebrochen wären.“ 

Der Befehl zur Echlacht kam wit; vielmehr die Dispojition 
zu einer . „allgemeinen Necognoscirung“ am 22, Februar; Fürſt 
Schwarzenberg hatte bereits den Gedanfen an eine Schlacht aufs 
gegeben. R 

Die allgemeine Necognoseirung — fie ſollte um 12 Uhr ihren 
Anfang nehmen — ward durch Napoleons Anurücken überflüſſig. Wäh— 
rend er jelbjt mit ſeiner Hauptſtärte auf Troyes marſchirte, jollte zur - 
Sicherung feiner Flanke Marſchall Outinot den Seingübergang bei 
Mery beiegen. . 

Nuffiiche Kruppen- Hatten Mery, jo wie die Vorſtadt auf dem 
linken Ufer der Seine beſetzt. Gegen 2 Uhr rüdte der Feind heran, 
drängte jo heftig, dab ihm die Vorftadt und die Brüde überlaſſen 
werben mußte; eine Feuersbrunſt in der Stadt, die raſch um fich griff, 
veranlaßte die Ruſſen auch dieje zu räumen. Zwiſchen den Flammen 
hindurch folgten die feindlichen Tirailleurs, beſetzten die lehten Häufer 
der Stadt. 

Schon war in den preußiſchen Birouats Lärm geſchlagen. Wäh- 
vend die Truppen ji ſchleunigſt fammelten, eilten Blücher und Gnei- 
fenau zum Recognosciren; Yorks Stabschef Valentini mit ihnen. 
York mußte nicht? davon. Nun kam Bafentini am Bein verwundet 
zurüct; York fuhr ihn übel anı jet, wo er als Generalſtabschef feinen 
Dienft thun ſolle, laſſe ex ſich vermunden; das heiße feine Dienftpflicht 
verjäumen; das jelen Huſarenſtreiche u. ſ. m. Walentini entgegnere: 
recht eigentlich in feinem Dienft fei ex bleſſirt worden; er müßte feine 
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Ehre haben, wenn er den Chef des Generalſtabes der Armee nicht 
hätte vorbegleiten wollen; er werde übrigens zu Pferde bleiben und 
feinen Dienft verſehen. York befahl ihm das zu unterfaffen: „Ser 
Obrijt, Sie laſſen ſich ordentlid verbinden, Sie fegen ſich in meinen 
Wagen, Sie ſtärken fid da, Sie finden dazu eine Flaſche Wein im 
Wagen.” Auch Blücher war, wenn auch nur Leicht, vermunbet worten. 
York harte Worte gegen Valentini mochten zugleich diejenigen treffen 
follen, die dem Feldmarſchall geftatteten oder gar ihn veranlaßten, fih 
völlig mitzloſer Weije der Gefahr auszufegen. Valentini ſcheint bald 
die Gerechtigkeit der ihm gemachten Vorwürfe empfunden zu haben; 
„doch iſt es fo natürlich,“ ſchreibt er nach einigen Tagen an Schach 
„dag man night germ wegreitet, wenn eine Sache noch nicht beendigt 
ift; die Vorwürfe de3 Generals über Beriäumungen im meiner Dienft- 
pfliht find mir noch in der Grinnerung empfindlich; und muß ih 
dabei mein Judicium, nicht meinen Willen anflagen. Habe ich die 
Vorwürfe verdient, jo wird mich der General nicht als Chef jeins 
Stabes vermifjen, und ich werbe zufrieben fein, wenn er nur ven ci 
gebenen Freund, der ihm gern auf der Bahn des Ruhmes begleitet, 
wieder um fich zu haben wünſcht.“ 

Doc zurüd zum Gefeht bei Mery.. 

Dem dreiften Feuer der feindlichen Tiraileurs ein Ende zu 
machen, ließ Hort die oſtpreußiſchen Füſiliere vorgehen, Borte's Fiji 
liere und Leslie's Greneviere folgen. Mir dem Bajonet trieben die 
Oſtpreußen den Feind aus jeiner Stellung, jagten ihm durd bie 
brennende Stadt über die Brüde; jeder erneute Verſuch, die Brüde 
mieber zu gewinnen, ward zurückgewieſen. Gegen Abend bezogen die 
Ruſſen wieder die Stadt, legten ſich in die Häuſer ein, die noch ftanden, 
oder wärmten fih an den Brandftätten, während die Preußen in il 
zwei Dörfer (Droup St. Marie und Droup St. Baslé) zurückkehrten, 
die freilich im biefer Nacht jo gut wie gun; verſchwanden. 

Die Verbündeten ftanden 150,000 Mann gegen 70,000 zwiſhen 
Mery und Troyes und hatten die Seine vor jih. Am Morgen des 
23, wurde im großen Hauptquartier dev Beſchluß, bei Napoleon um 
einen Waffenftillitand anzutragen, durchgejekt. 

Sinftweilen hatte Blücher jeit dem Morgen 7 Uhr jeine Armee 
in der Stellung des gejivigen Tages zum Kampf bereit. Preußiſche 
Truppen, (öften die Rufen in Mery ab; die oftpreuhiihen Jäger 
waren in den Häuſern und Muinen längs der Seine aufgefteltt; ihre 
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der Feind hörte auf, ſich drüben in Schußweite ſehen zu laſſen. 

Napoleon ſoll über den hartnäcigen Widerſtand, den ſeine Truppen 
bei Mery gefunden, jebr erjtaunt gewejen fein, erjtaunter darüber, 
daß es Preußen von Blüchers Armee jeien, die ihm dort gegenüber 
fanden; doch nahm er an, daß es mur eine recognescirende Vorhut 
der ſchleſiſchen Armee jei und daß Blücher von der allgemeinen Be— 
wegung rüfwärts, bie die große Armee ergriffen, mit zurüdgesogen 
werden würde. 

Es fehlte wenig daran. Umſonſt war alles Bemühen Blüders 
geweſen, den Fürjten Schwarzenberg zu einer entſcheidenden Schlacht 
zu bewegen; 'er erbot ſich, fie allein zu liefern, wenn die große Armee 
nur in Meferve jtchen wollez vergebens; es blieb beim allgemeinen 
Rückzug. Blücher war entſchloſſen, nicht zu ſolgen. Sein Antrag — 
Grolmann, von dem er angegangen, bradte ihn ind Hauptquartier 
zum zweiten Male von der großen Armee zu trennen, die 
Offenſive zu ergreifen, jobald möglich auf Paris vorzubringen, erhielt 
die Billigung jeines Königs und Alexanders. Schon war Winzingerode, 
der an der Marne land, der ſchleſiſchen Armee zugewieen; jept wurde 
aud Bülow, ber bis Laon vorgerüdt fein mochte, Blüchers Befehlen 
untergeben. „Der Ausgang dieſes Feldzugs,“ ſchreidt der König an 
Blücer, „liegt von nun an zunächſt in Ihrer Hand. Ich und mit 
Mir die verbündeten Monarchen rechnen mit Zuvericht darauf, daß 
Sie durch eine eben jo Fräftige als vorjichtige Leitung Ihrer Ope- 
rationen das in Sie geſetzte Vertrauen rechtfertigen und bei der 
Eutſchlußkraft, die Ihnen eigen ift, es mie aus ben Augen verlieren 
merdon, daß von ber Eicherheit Ihrer Erfolge das Wohl aller Staaten 
abhängig ift.“ — 
Schon in der nächſten Nacht 23. bis 24. Februar) überſchritt 
bie ſchleſiſche Armee auf drei Pontonbrücken die Aubez der tapfere 
Lieutenant Werner mit 40 Dragonern blich zurück mit dem Auftrag, 
die Bwouatfeuer zu unterhalten und ven Feind möglichſt lange zu 
tãuſchen. Die Täuſchung gelang völlig, der Feind verfolgte nicht. " 
„Unſer Zweck ift,“ jagt Blüchers Dispofition vom 24. Februar, „ven 
ver uns habenden Feind — es jtand Marmont mit etwa 3000 Mann 
im Sezanne — über den Hanfen zu werfen, damit der Kaiſer Napolcon 
igt wird, von Troves aus rücwärts zu detahiren und dadurch 
Hauptarmee in die Defenfive zu fallen.“ An den preußiſchen 
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Grenadieren vorüberreitend rief der alte Marſchall Vorwärts ihnen 
u: „Friſch, Srenadiere! nun geht's nad) Paris.” 

Aber der Angriff, mit dem Marmont am 25. niebergerannt 
werben follte, milang; Marmont mid mit ber größten Gejchiclichteit 
mandprirend über die Marne zurüd, vereinigte ſich am 27. mit Mortier. 
Mit äuferjt anjtrengenden Märſchen nacheilend erreichte die ſchleſiſche 
Armer am 27. Abends Die Marne bei Fa Ferte und Meaur. Blücher 
mußte ſich begnügen, in Ya Ferté einen Uebergangapunft gewonnen 
zu haben, der den allerdings in der Luft ſchwebenden Bewegungen 
zwiſchen Aube und Marne einen Halt gab und die Verbindung mit 
Bülow und Winzingerode ſicherte. Beide Generale — in Laon umb 
Rheims — wurden aufgefordert, fich in der Richtung auf Paris in 
Marſch zu jeben. 

Den nachſtwichtigen Terrainasfimitt bildet das Klüßchen Oureq, 
das ſich zwiſchen Meaur und La Fertö bei Liſy in die Marne ergießt. 
Hinter dem Durcq ftanden bie beiden Marfhälle; man wollte fie von 
Meaux und Ya Fert® aus zugleid) angreifen. Bei Liſy überfchritt 
Kabeler den Ourcq, Kleift folgte. Den Augenblid, mo beide von 
York und den beiben ruſſiſchen Corps an zwei Meilen antfernt ſtanden, 
benußten die Marjälle, ſich auf fie zu ſtürzen. Nah hartnädigem 
Kampf mußten die Preußen meiden; nicht einmal über den Ourcq 
zurück konnten ſiez fie zogen fih an feinem vechten Mer hinauf bi 
Foulaines. 

Am Abend dejjelben Tages Fam die Nachricht, daß Napoleon 
über Sezanne heranrüde. Es ſchien nothwendig, ihn noch weiter ab- 
zuziehen, damit die große Armee Zeit und Muth gewinne witder auf 
Paris vorzurüden, Gelang es Napoleon, die Verbindung mit ſeinen 
Marſchällen zu gewinnen, jo mar er ſtärker als für den Augenblick 
die ſchleſiiche Urmee. Man mußte eilen ſich rückwärts mit Kleiſt und 
weiter mit Bulow und Winzingerode zu vereinigen. Vielleicht daßz 
man im Borübergehen — denn noch hatte man vor Napoleon einen 
Tag Borfprung — den Marjcälten einen Schlag verfeßen Tonnte, 

Noch am Abend fpät (28. Februar) erhielt York die Dispofition 
zum Abmaric von La Ferto. „In Erwartung eines Hitigen Gefechte 
am folgenden Tage,” jagt das Tagebuch von Schad, „und als Sporn 
für die Truppen gab General York für morgen (1. März) Berlin zur 
Parole und Hurrah als Lofung.” Ä 

Es war ein widerwärtiges Negen- und Nebelmetter; man hatte 
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nicht auf ſeſten Chauffeen, fondern auf tieſfaufgeweichten Nebenwegen 
zu narſchiren. Saden föllte den Feind in Liſy angreifen und damit 
den Marſch Norte und des Langeronſchen Corps, jowie ihren Weber- 
gang über den Durig verdeden. „Kaum waren wir,” heißt es in 
‚ber Erzählung eines Veteranen des Norkjchen Corps *), „eine Strede 
marihirt, als zwiſchen ben nebelumhülten Anhöͤhen links ſich plöblich 
ein Lebhaftes Gewehrfeuer zwiihen dem Feind, und dem ruſſiſchen Fuß» 
volt entſpann. Das Fußvolt unfrer Divifion jammelte ſich neben 
uns Alles jtand aufmarjhirt, während das Feuer jtägker wurde, 
mir erwarteten vertrauend die Schlacht. General York ſerſchien bei 
uns mit jeinem Gefolge, ſtand einen Augenblick hindurch ftill, jah hin 
nach der Gegend des Gefechtes, warf einen Blick auf die Seinen, und 
tief dann aus: „num denn mit Gott!“ Marſch! ertönte es durch die 
Glirber.“ 

Aber die Brüde bei Crouy, die man hatte pajjiren wollen, war 
zerſiörtz in Ermangelung alles Materials Hätte die Herftellung bis 
zum Duntelwerden gedauert, So ward der Angriff aufgegeben, jo- 
gleid) weiter Hinanf nad) Foulaines marjdirt. Es mährte bis in die 
Nacht, che die Trupven ins Bivouak kamen; es war einer der müh- 
feligften Tage dieſes an Strapazen überreichen Winterfeldzuges. 

Wie klar und richtig auch die großen ſtrategiſchen Anordnungen 
fein mochten, dem Soldaten ward die Mühjal des rajtlojen Marſchirens 
durch das nieverbrüdende Gefühl des Zurüdgehend von Paris, dem 
mar zum zweiten Wale vergeblich) nahe. gemejen war, nur um fo 
peinlicher. Es gab nichts als Widerwärtigfeiten. Das Kleiſtſche 
Cows auf dev andern Seite des Ourcq hatte auch den 1., ben 
2. Mirz zurückweichend nachtheilige Gefechte, ſchwere Verluſte; daß 
die Langeronfchen Truppen, jtatt-auf der Iinten Seile dieſes Fluſſes 
zu bleiben, die Chaufjee auf der rechten nahmen, verſtopfte dem Nüd- 
wege Kteifts den Paß von Mareuil in dem Augenblic, ‘wo Marmonts 
überlegene Artillerie die preußiſche Kolonne erreichte. 

Und nun Fam die Nachricht, Napoleon fei nicht etwa auf dem 
nädjten Wege zur Vereinigung mit jeinen Marſchällen geeilt, ſondern 
babe den über Chateau Thierry eingejchlagen. Noch mar Soiſſons 
vom Feinde beſetzt, Bülow noch jenfeits dieſes Platzes, Winzingerode 
in Fimes, brei Meilen oftwärts von Soiſſons. Napoleon ſchien die 
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Verbindung der [hlefiigen Armee mit Bülor und Winzingerode Hiridern 
zu wolfen. Man mußte eiten jene beiden zuvor zu erreichen. Schleunigit 
follten ſich die vier Corps der ſchleſiſchen Armee lintS concentriven 
und auf den Höhen von Duldy den Ourcq vor ſich auf der Strafe 
von Chateau Thierry nad) Soiſſons eine Stellung nehmen. * 

Aiſo ein dritter Nachtmarſch. York lieg — «4 war am 2. März 
in Foulaines — jofort nad La Ferte Milon abmarſchiren; eben im 
Abmarſch ſah man den Weg verftopft und verfahren, das Sackenſche 
Corps hattg feinen Weg verfeplt, man Hatte lange Muͤhe vor ben 
Nufjen vorbeizufommen. Dann mußte man, um nidt in völlig un- 
ergründliche Straßen zu gerathen, die vorgeſchriebene Straße aufgeben, 
eine andere aufſuchen. Endlich gegen Tagesanbruch (3. März) er 
reichte man Oulchy le Hatenu an der Chauijee von Chateau Thierry 
nad Soiſſons. . 

Es waren furchtbare Anftrengungen, furchtbarer als die in jener 
eriten Woche nad dem Waffenftilljtand,; nur daß fie der völlig ab- 
gehärtete Soldat jet beſſer ertrug.*) Im Horkſchen Hauptquartier 
erneuten fi die mmungen von damals; in Yorks harten Tadel 
stimmte Schaf, der jegt Valentini's Stelle vertrat, mit voller Weber» 
zeugung ein.” „Jene jet nothwendige Vereinigung mit Winzingerode 
und Vülow,* bemerkt er in dem Tagebuch, „hätte ſich mit aller Ruhe 
unb ohne zu große Fatiguen für die Truppen bewirken Laffenz; vie 
Verzögerung bei Ya Jerte, die verfehlte Offenfive bei Liſy und jenfeits 
des Dureq, und ‚die Beſorgniß, jeht doch von Napoleon und den 

Marſchällen gegen das mit 5000 Franzojen **) Lejegte. Soijjons 
gedrängt zu werden, veranlaßte dieſe drei argen Nachtmärſche. Selbjt 
der übereilte Aufbruch vor Mareuil, als jich das Kanonenfeuer näherte 
und der Soldat gerade beim Kochen war, konnte vermieden werben, 
wenn das Gorps die Deftimmung der Tispofition, die erſt am Nat 





*) Das Corps war am 18. Februar 13,335 Mann ftark gemejen; mit den 
508 Viann Weritärkung, die Lobenthal brachte, 14,143 Mann, In die Schlacht 
vom Laon ging man mit 13,287 Warn. Won den jomit in Abgang gelommenen 
556 Dann waren 629 durch Geſechte unfähig geworden. Wljo nur 227 als 
Marote zurüdgeblieben. Und das nach folhen Märjhen! 

*) €3 waren nur „ungefähr 2000 Mani,“ wie Bulow in dem Vericht von 
der Uebergabe jagt Nach ber conventionellen Darfiellung dieies Feldzuges ge: 
horten fie zu den beiten Trupyen; auch Darig jhmüct fie mit dem Epitheton 
nleiegägeüßt.t E 
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mittag ausgegeben wurde, ſchon am Vormittag erhielt.“ Namentlich 
über jene ſchonungsloſen Nachtmärſche jpricht er mit harten Aus- 
drüden: „... am nadtheiligften wirien fie, wenn der Officer und 
Soldat zu merken anfängt, daß die Märſche beauemer und zweck- 
mäßiger eingerichtet jein könnten, menn ifre Anordnung mehr in Ueber» 
legung gezogen und ganze Armeen meniger auf bloße Dreldungen und 
Nachrichten, als in Folge gehörig caleulirter und mit Beharrfichkeit 
durchgeführter Operationen bewegt würden.” Und ein anderer Officier 
aus Yort3 Umgebung, von, den üblen Wirkungen dieſer Art Kriege 
führung auf die Distiplin ſprechend: „Dergleihen find die natürlichen 
Folgen eines Eyfterng, deſſen Ideol Hinficts der Diseiplin nur darin 
bejtchen kann, daß Dörfer mit Ordnung abgebrannt und geplündert 
werben. Die Häufer waren das Brennmaterial, das, mas von Febens- 
mitteln darin war, die Verpflegung, die dem Soldaten angemiejen 
wurde. Auf einem Bivouak Ordnung halten, hieß die nächſten Dörfer 
den Brigaden, die Häufer diefer Dörfer-den Bataillonen und Com— 
pagnien zutheilen und die Soldaten in Compagnien gejammelt nad) 
den angeriefenen Dertern Hinführen, um erjtlich Lebensmittel und 
Waſſer, d. h. Vieh, dann Fourage und Stroh zu Holen, d. 5. die 
Häufer abzuberfen, und endlich Hol zu holen, d. H. die Häufer ein- 
zureißen und Bretter und Sparrwerk baraus ins Lager zu tragen. 
Das war das Ideal der Ordnung. Wie jelten aber fonnte danach 
verfahren werden. Oefters war die ganze Armee auf Ein Torf an- 
gewieſen, öfters kam man erſt in der Nacht auf das Bivouak, und 
dann Half ſich jeder jo gut er konnte.“ Die Noth des Augenblicks 
tried zu Gemaltjamteiten, die nicht mehr geftraft werben konnten. An 
der Seite der piündernden und raubenden Auffen durften die Preußen, 
wenn fie leben wollten, nicht nahbleiben; auch bei ihnen begann Härte, 
Rohheit, Luſt am Plündern und Zerjtören einzureißen. Alles Bemühen 
der Commandirenden war umfonft, über die ſtreugſten Befehle fiegte 
die Unmöglihfeit, ihnen Folge zu geben. Die lehten Gewaltmaͤrſche 
hatten das Unheil auf das Höchſte gefteigert. ES iſt der Mühe werth, 
einen Vorgang zu erzählen, dev den Zuſtand der ſchleſiſchen Armee 
lebhaft veranfgauficht. As York fein Hauptquastier in Oulchy le 
Hateau, in bem fo eben von allen Vewohnern verlaffenen Schioſſe 
hatte, lie ex ſämmliche Brigadiers und Regimentscommandeur ins 
Hauptquartier beordern. „AS wir verfammelt waren,“ erzäplte Graf 
Henkel, „trat der commandirende General unter uns und begann: 
. 2* 
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Meine Herren, ich habe geglaubt, die Ehre zu haben, ein preußiſches 
Armeecorps zu commandiren, ich commandire aber eine Raͤuberbande; 
meine Herren, ich will nicht den großen Abellins ſpielen, unb id 
werde einen jeben vor ein Kriegsgericht ziehen, der nicht mit aller 
Strenge wieder Ordnung in die Truppen bringt. In diejem Augen- 
blick ritten zwei Marketenderinnen, die eine in einem canariengelben 
jeibenen, die andere in einem hellblauen jeidenen Kleide, beide mit 
Hüuͤten mit großen Federn geſchmückt, im Galopp vorbei. Der General, 
fie erblidend, rief in ber größten Entrüftung: Da fehen Sie, meine 
Herren! jhaffen Sie die verfluchten Menſcher!“ Ehe man aber die 
Verde fand und ſich hinaufſchwang, waren fie verſchwunden und nicht 
wieder zu finden.” 

It ftrenger Horks Begriffe non fofbatifcher Zucht und Ehre 
waren, deito unerträglicher mochte ihm eine Art der Kriegsführung 
erjcheinen, die den Soldaten zwang, „in Plünderungsſucht und Raub- 
jucht“ zu verwildern. Es mar ihm entfetslich, daß jet ber preußifche 
Soldat im jhreiendften Widerſpruch mit den Verbekungen des Ein 
marjches in Frankreich Gewalt üben und „vandaliih“ haufen mußte, 
um nur gu eriftirem. Es mar ihm anerträglicher, einer Kriegäfeitung 
Folgen zu müffen, die das ftrenge und felte Band der Orbnung, kraft 
deſſen allein die Autorität des Befehles geſichert und berechtigt iſt, 
(eihtfinnig zu mißachten ſchien. 








— die ſchleſiſche Armee jtand am Donnerjtag früh (3. März) 
nad dem dritten Nachtmärſch bei Oulchy, drei Meilen ſüdlich von 
Soiffons und ber Aidne. Man hatte gehofft und nad) den gegebenen 
Weifungen hoffen dürfen, daß Bülon und Winzingerode bereits dieſſeits 
des Fluſſes fein und den Erfolg einer Schlacht, die man hier anzu- 
nehmen gebachte, fihern würden. Ihre Melpungen vom 2. bejagten, 
dar fie fich jenfeits des Fluſſes mit der Belagerung von Soiffons — 
47,000 Mann! — bejdjäftigten. ; 

Um weiteren Zeitverluſt zu meinen, entſchloß ſich Blacher ſofort 
mit der ſchleſiſchen Armee über die Aisne zu gehen und hinter der- 





selben — „man hatte von einem außerordentlich günftigen Schlacht- 
felde dort gehört" — die Schlaht anzımehmen.. Schon war die 


Dispofition zum Abmarſch gegeben und theilweije die Ausführung 
nen, als (am Nachmittag des 3. März) Bülow meltete, daß 
ons gegen freien Abzug der Garhifon capitulict habe, und daß 
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er zur Erleichterung der Communication zu der vorhandenen Brucke 
nod eine zweite ſchlagen laſſe. Die Marſchrichtung wurde nun auf 
Soiſſons genommen; fpät erreichte Sackens und Yorts Corps Soiſſons, 
die ganze Naht durh währte das Hinburchziefen. Am ‚freitag 
Morgen (4. März) folgten Mleift und Langerons Corps; ſchließlich 
die Nachhut, bis zum lesten Augenblick von Marmont und Mortier 
gebrängt, „als wenn fie eine geſchlagene Armee verfolgten.“ Und 
Graf Henkel erzählt von dem Uebergang über die Pontenbrüce: „man 
konnte von Glic jagen, wenn man hierbei nit Prügel bekam; denn 
da die ruſſiſche und preufiihe Cavallerie auf derſelben Brüde über» 
- ging und die Pferde Kinübergefüßrt merben mußten, jo wurde hies 
beinahe mit Gemalt betrieben und mehrere Menfchen wurden in den 
Fluß gedrängt. In ver Stadt, durch welche die Infanterie und Ar- 
tilferie 309, war #3 nigt viel beffer." Ein anderer erzählt: „Schurn- 
horſt vom Generalftabe ritt am 4, in die Vorjtadt, um den Zujtand 
der Feſtungswerke zu unterfuchen, plöglih befam er Feuer von Fran- 
sofen; er eilte zurück unk meldete den Vorfall an Gneifenau, Sofort 
murden an bie commandirenden Generale in der Stadt Befehle zur 
Bejegung der Wälle gefandt; es fand fih, daß nicht ein Bataillon, 
nicht, eine Kanone am Orte war, indem ‚nad der befohlenen Dis- 
location die Bejaßung ausmarſchirt und die Ablöfung noch nicht eine 
gerächt war. Endlich wurden Kanonen auf die Wälle gebracht und ' 
der General Nudezewirich traf alle nöthigen Vorbereitungen zur Ver- 
tHeidigung; die Franzoſen benugten diefe Unordnung nicht, jondern 
begnägten ſich bie Vorſtadt zu befegen.” 

So Fam die ſchleſiſche Armee Hinter die Aißne, vereinigte ſich mit 
den Corps von Bülow und Winzingerode. Es ward ihr ein Ruhetag 
(Sonnabend 5. März) gewährt, 

Wie ſehr fie defien bedurfte, geht aus dem bisher Erzählten 
hervor. Seit Chalons keine auch mur leibliche Verpflegung; feit dem 
23. Februar unabläjfige Mätfhe, mehrere Nachtmärſche Einterein- 
ander. Die lithauiſchen Dragoner Hatten feit dem 22. nicht abge: 
fattelt. Vielleit nie ft Truppen ein größeres Maß von Anftrengung 
zugemutfet, die Leiftungsfägigkeit der Menſchen und Thiere höher 
getrieben worden, = 

Im abſcheulichſten Zuftande, ausgehungert, barfuß oder mit zer» 
riſſenem Schubzeug, die Hofen kümmerlich mit allerlei Yappen geflidt, 
die Mäntel im Koth der Bivouals Halb weggefault, das Leberzeug 
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amangefteichen, kie Waffen unpolirt, bie Pferte adgetrieben und un- 
gepußt, — jo zog man in die Gantonnirung binter Soifjons, gerabe 
jegt in nicht eben fiegesfroher Stimmung. „Den Leuten wird einige 
Ruhe wohlthun,“ fagte Yülow, als fie vorbeimarſchirten. Und unter 
den Jüngeren gab es mande Stidjelreben; «3 ward an bie „Gras 
teufel“ erinnert, die der alte Fritz mit Graf Dohna's blanken Burſchen 
vereinte, um bei Zorndorf zu Ichlagen; „aber-fie beißen auch“ Hatte 
es danals geheiken. 

Freific) gar anders ſahen Bulows Truppen aus, die aus ben 
fetten holländiſchen Quartieren kamen und einen eben ſo bequemen, 
wie glüclichen Feldzug gemacht Hatten, — die Leute wohlgehalten, gut 
gepflegt, in ſhoͤnen neuen Uniformen, jelbjt für den Stalldienſt mit 
rothen englijchen Stalljaden verjehen, die Pferde wählig, die Geſchütze 
blank. „Sie machten große Augen,” erzählt Müffling, „als jie die 
zerlumpten Mäntel unfrer Soldaten und unfere mageren Pferde ſahen; 
es war fajt auf jedem Seit zu leſen: jo werden wir alſo in vier 
Wochen aud) fein.“ 

Nicht anders mar das Verhältniß der ruffiihen Gorps der ſchle— 
ſiſchen Armee zu dem neu hinzugefommenen Winzingerode’s, der, wenn 
auch nicht jo viel Ruhm wie Bülow in Holland, doch dauernde, und 
bequeme Cantonnirungen zu finden gewußt hatte, 

ö Die ſechs Corps lagerten hinter der Aisne zu beiden Seiten der 
Ehaufiee, die von Soiſſons nad Yaon führt und melde zugleich den 
Bereich des zu ihrer Verpflegung begrenzten Gebietes trennte. Dit: 
wärts der Chauſſee die Rufen, und zwar in und um Soiſſons das 
Corps Pangerons, das ſich nad den fo eben mit Graf Langeron ſelbſt 
aus Mainz angelangten Verſtärkungen auf fait 26,000 Mann belief; 
dann dis Wailly an div Aisne Hinauf Caden mit 13,100 Mann; end- 
lich hinter Bailly auf den Höhen mit Vorpoften bis Bery au Bac und 
Gorbenn am Oftabhang jener Höhen, Winzingerode mit 30,000 Mann. 
Auf der Weſtſeite der Chauſſee die Preußen; zunächſt bei Soiſſons 
Bülow mit 18,900 Mann, dann Nork mit 1 
Kleift mit 10,600 Mann. 

Ehen jegt waren dem Yorkjcen Corps 800 Mann Erfag und 
Genejene gefommen, von Lobenthal geführt, der jorert die Führung 
der zweiten Trigade übernahm; auch eine Haubitzbatterie bradte er 
mit. Daß zugleich 12,000 Paar Schuhe im Corps vertheilt murban, 
mar eine wahre Wohlthat. 
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— Dieſer hinter der Aisne vereinten Heeresmacht von 110,000 
Mann gegenüber rückte Napolton mit etwa 60,000 Dann heran. Er 
fuchte fie in ihrer linken Flanke zu überflügeln; er hatte ſich, während 
die beiden Marjchälle dem Feind auf Soiſſons gefolgt waren, auf 
Fismes gewandt, das ſchwach beſetzte Rheims genommen, damit die 
Verbindung ber ſchleſiſhen und her Hauptarmee unterbrochen, jeiner- 
ſeils die mit den Feftungen der Maas und Moſel und den dortigen 
Depots gewonnen. Er cilte die Aisne bei Bery au Bar, 6 Meilen 
oberhalb Soiſſons, zu erreichen. Wohin fein Heer Fam und bis tief 
nad) Lothringen hinein beroaffnete ſich alles Landvolk. 

Die Stellung, welche Blücher mit feiner überlegenen Macht ein- 
genommen, war eine überaus feite and dorinirende; ein ſchmales 
Plateau zwiſchen Aisne und Lette, deſſen Süofeite mad der Aisne 
zu) durch eine Menge ſteiler Gründe faſt unangreifser ift; im Often 

bei Craonne und Gorbeny zu der großen Eben: hinabgeſenkt, an deren 
Saum die große Strafe von Rheims nad Laon führt, Es war dies 
die Straße, auf der ein Theil der Bagage der fchlefiihen Armee gen 
Laon geführt worden mar; Winzingerode's Poften datten fie. 

Suchte Napoleon eine Schlacht, wie er zu müffen ſchien, jo be— 
ſand fid) bie ſchleſiſche Urmee in ber Sielfung, fie, wo aud) ber Angriff 
erfolgte, unter günftigften PVerhältnifien anzunehmen; mo auch der 
Feind die Aisne zu überfchreiten wagte, überall war man nahe und 
stark genug, ihm einen Schlag zu bereiten, den man mit dem an der 
Katzbach im Voraus verglich. 2 

Aber aufmertfam mupte man fein. Am Abend des 5. März 
kam Meldung aus Laon: gleih nad der einrüdenden Bagage jei ge- 
worfenen Koſackenpults nachſetzend der Feind vor der Stadt eridienen. 
So ımerklärlic dieſe Nachricht ſchien — denn Winzingerode hütete 
ja den YWiöne-Webergang bei Bery au Bac — auf alle Faͤlle ward der 
Befehl erlaſſen, die fimmtlihen Corps am folgenden Morgen auf dem 
Plateau nad) Eraonne zu zu concentriren: „ber Feind,“ jagt ber 
Befehl, „macht Miene unfern linten Flügel zu umgehen und die Aisne 
zwiſchen Bern a Bac und Vailly zu pafjiren; jollte der Uebergang 
wirtlich auögeführt werben, jo werde ich ben Feind zwiſchen Aisne 
und Yetie afıgreifen.“ 

Nachts um 12 Uhr meldete Minzingerode, daß Very au Bac . 
und Gorbeny in ber Gewalt des Feindes fei: „ob es gleich,“ ſchließt 
fein Bericht, „gegen meine Anficht üft, ſo ſcheint es doch nad) den 
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Rapporten keinem Zweifel unterworfen, daß ſicn der Feind von Doro 
au Bac auf Laon- dirigirt.” 

Der folgende Tag (6. März) zeigte des Feindes Abſicht Beutlige 
Während ſich die beiden Marſchälle von Seifjons hinwegzogen, dem 
Kaiſer nachzueilen, führte diefer feine ganze Streittraft nach Corbeny, 
entfandte zwei Dioifionen links nad; Graonne. 

Freilich Tagen dort zwei ruffiiche Jägerregimenter, ſie ner- 
theidigten den Pla mit bewunderungswärdiger Hartnädigkeit; aber 
Winzingerode ftand mit feinem Corps zu weit, faft eine Meile rüd- 
märts, um fie unterftügen zu Können, er ließ daß Gehölz in feiner 
Slante in des Feindes Hand fallen; damit war Craonne umgangen, 
kaum noch daß man die Jäger zurüdnehmen Tonnte. 


Und damit war es um den ſchönen Plan geihehen, dejien Ge— 
fingen auf bie Gewißheit, von ber feſtungsähnlichen Stellung aus 
bei Graonne auf den Feind einen Ausfal machen und ihn anf ber 
weiten Ebene mit der weit überlegenen Neiterei umwickeln zu Könren, 
gegründet geweſen war. Napoleon ftand ja jelöft auf dem Plate; 
es war jo ſchmal, daß die nod fo groge Uebermacht doch mur in 
gleicher Front gegenübertveten fonnte. Man durfte jeinen Angriff 
erwarten, 

Man entwarf einen andern Plan. Die große Ueberlegenheit en 
Eavallerie war auf dem Plateau vollfommen nutzlos. Man beſchloß, 
während Napoleon auf dem Plateau in hartnädigem Kampf feftgehalten 
werben ſollie, vie ganze aballeriemgſſe in jene Ebene zu werfen uno 
ihn in Flanke und Nüden zu nehmen. Abends 6 Uhr (ven 6. Min, 
Sonnabend) wurde die Dispofition ausgegeben. General Winzingerode 
mit dem größten Theil feiner Gavallerie, mit der des Langeronſchen 
Corps und der Nefervecavallerie Norte, im Ganzen 10,000 Pferde und 
60 Geſchutze reiten de Artillerie, jollte während der Nacht nad) Fetieur, 
dem nachſten Punkt auf der Chauffee von Laon nad) Bern au Pac 
gehen, von dort mit Tagesanbruch fi) auf Gorbeny, werfen. Zum 
Gefecht auf dem Plateau wurden die drei ruſſiſchen Corps beſtimmt. 
Kleift und York erhielten die Weifung, fih für den nächſten Morgen 
marjchfertig zu halten, um nach den Umftänden verwandt zu werden. 

. Bilom mußte noch vor der Nacht nad) Vaon abmarjhiren, um bien 
Platz für alle Fälle zu fihern, Blücher nahm fein Hauptquartier 
nahe der Auffellung Woronzoffs, der Winzingerode's Anfanterie 
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führte, in der Abſicht, am folgenden Morgen jelbjt auf dem Plateau 
zu commandiren. 

Am 7. März (Sonntag) bald nad) Tagesanbruch ward von den 
Vorpoften gemeldet, daß der Feind bei Graonne ſich zum Angriff rüfte, 
Binzingerode mußte bereit® in Fetieur fein; jetzt ſchien e8 angemeffen ' 
sand Kleift, Yort, Bilon nit bioß Faon deden, fonbern jenen Flanken- 
angriff unterjtügen zu laſſen. Freilich erit um halb neum Uhr kam 
ar Kleift der Befehl, auf dem nächſten Wege (über das Plateau von 
Martigny) nah Fetieux zu gehen, an York ver Befehl, zunächſt der 
Chauſſee nad) Laon zu folgen und vor der Etadt in Leuilly weitere 
Befehle zn erwarten; Bülow, jo hoffte man, „werde der Befehl noch 
auf dem Marſch treffen.” 

Aber Bülow „erhielt von dieſer projetirten Offenfive nicht die 
mindefte Nachrichtz⸗ Kleiſt vermochte erſt um 4 Uhr Fetieux zu er- 
reichen. Und kam York auch bei ſehr guter Zeit in Leuilly an, jo 
hatte er von da bis jretieur Doch noch anderthalb Meilen 

Wir hörten,” ſchreibt ein Officier aus Morks Umgebung, „das 
beftige Kanonenfeur auf den Höhen von Eraonne; alle Augenblice 
ermarteten wir ben Befehl zum Angriff. 68 wurde finfter, aber es 
kam kein Befehl. General York jhiete einen Officier nach Laon, um 
zu hören was es gäbe; diejer fand den Feldmarſchall mit allen feinen 
Dffieieren bei Tafel. Allein feiner der Herren mußte Auskunft zu 
geben was geſchehen jollte. Wir blieben die Nacht ruhig in Leuilly.“ 
Graf Lehndorf, ven York bei Sacken gelaſſen hatte, um dem Gefecht 
beizumohnen, fan am Abend mit der Nadriht: die Aufjen hätten 
alle Angriffe abgeihlagen, Kanonen genommen und den vollkommenen 
Sieg davongetragen. ri 

Die Sache war doc) gar anders verlaufen und fie muß bier in 
ihren Hauptpuntten erwähnt werden, weil wichtige Verhältnijje in den 
nachſten Tagen zum Theil daher ihre Erklärung finden. . 

ALS der Feldmarſchall um neun Uhr Morgens fih zu Woronzoffs 
Truppen, die im erjten Treffen ſtanden, begeben wollte, fam die Mel- 
dung, daß Winzingerode mit feiner Reitermaſſe fich noch im Thal der 
Fette, ja zum Theil dieſſeits derſelben befinde. Ein unheilvolles Ber- 
ſaumniß! Blücher wollte verſuchen die nerforne Zeit noch einzubringen, 
jelbft ſich an die Spige der Reitermaſſe jehen, gen Gorbeny etlen. 
Er übergab Sacken das Commando auf dem Plateau mit der Weifung, 
die Schiacht anzunehmen, jede ber vielen Stellungen hinter einander, 
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die das Plateau bietet, moͤglichſt zu vertheidigen, ſo den Feind weit 
und weiter von Graonne hinweglockend jein Werderben- nur deſto 
ſich zu machen. Wenn es aber nicht gelänge, mit den 10,000 
Reitern noch rechtzeitig in des Feindes Flanke zu kommen, ſo werde 
Saden ſofort darüber Meldung erhalten und mit allen auf dem 
Plateau jtehenden Truppen ſich auf Laon zurückziehen, aud die Be - 
ſatzung von Soiſſons, da die Feſtung nicht hinreichend proviantirt 
ei, an ſich nehmen. x 

Indeß begann der Kampf auf dem Plateau. Napolson jelbjt 
leitete ihm, den raſchen, immer beftigeren Gewaltſtößen feiner Co 
lonnen troßte Woronzoff mit nicht gemug zu bervundernder Feſtigkeit, 
jeden Augenblie die Wirhing der Reitermaſſe in bes Feindes Flanke 
erwartend. 

Sie blieb aus. Blücher Hatte um 11 Uhr die letzten Schwadronen 
und Geſchuͤtze noch an der Lette gefunden; er eilte Winzingerode. jelbit 
zu fuchen; um 2 Ubr erreichte er ihn, eine Stunde vor Toon, eben 
To weit noch von Fetieur! Es mar nicht mehr daran zu denten, Die 
zerftreuten und ermatteten, Schwadronen zu jammeln und faſt noch 
drei Meilen weit Bid Craoune zum Gefeht zu führen. Der ganze 
Plan war zerftört. Blücher eilte, Saden den Befehl zum Rüczuge 
zu ſchicken. . 

Als Sacken den Befehl exbielt und an Woronzoff die Weiſung 
ſandte, das Gefecht abzubrechen, zögerte der tapfere General, eine 
ſtarke Stellung aufzugeben, die er mit geringerer Gefahr behaupten ald 
verlaffen zu können glaubte. Erſt als der Feind im den Flanken 
hinaufftieg, begann er ſich zurüczugiehen. Auf das heftigite, mit jener 
wunderbaren Epannkraft, die Napoleons Gegenwart den Truppen zu 
geben pflegte, ward nachgedrängt; nur mit der größten Anftrengung 
ermehrten fich Die Nuffen ſchwereren Unheils. Der Kampf und die Ver— 
folgung waͤhrte bis zur völligen Dunkelheit; die franzöfiihen Truppen 
beſetzten das Plateau bis Soiffons hin. Napoleon nahm fein Haupt: 
quartier in dem Haufe, mo der Feldmarſchall es die Naht zuvor 
gehabt hatte. 

„Die Schlacht,“ jagt Fain, „lieh uns Feine Trophäen als die 
Tobten ber Feinde.“, Bon beiden Seiten waren Keine Gefangene ger 
macht, eine Kanone, feine Fahne erobert worden; aber die Ruſſen 
hatten von 21,000 Mann faſt 4800, die Franzojen von 30,090 Mann 
an 8000 verloren. 
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„Das Gefecht,” ſagt Müffling, „hatte den Zweck, zu welchem 
8 eingeleitet worden, verfehlt, und dies machte viele Mißvergnügte. 
Tie Ruſſen fanden es fonderbar, daß jie allein geſchlagen hatten 
und fein Preuße an dieſem Tage mitfocht; fie meinten, man hätte 
dem General Winzingerode etwas Unmögliches aufgetragen; die 
preußiſchen Officiere juchten in dem Verfahren des General Winzin- 
gerode Abſicht.* 

IH weiß nicht, in welchem Umfange biefen Andeutungen wirklid) 
vernommene Neuerungen zu Grunde liegen. In den das Yorkſche 
und Kleiſtſche Corps betreffenden Materialien — und gerade hier 
fügen mix die vertraulichiten Neuferungen und Mitteilungen vor — 
finde ih nichts, mas einem Verdacht der angebeuteten Art ähnlich 
ſaͤhe, wohl aber jehr beftimmten Tadel über die Anordnungen des 
Hauptquartiers, und zwar über dieſe ſowohl im Großen und Ganzen 
al auch im Detail der Märſche. Was follte in der That der Marſch 
von York und Kleift nach Fetieur, wenn er erft am Morgen bes 
Schlachttages angetreten wurde? Daß fie nicht mehr Corbeny erreichen 
tonnten, war klar. Wenn man Zeit und Raum gehörig erwogen 
hatte, fo mußte man fie enhveber ſhon am Abend vorher abmarſchiren 
iaſſen, oder man Hatte nicht die Abficht, fie zur Entſcheidung des 
Tages mit zu verreenden. Allerdings ift auch in jenen Kreifen Winzin- 
gerode getadelt werden; „ſchwerlich möchte ſich dieſer General voll- 
tommen rechtfertigen können, jagt das Tagebuch von Schaf; indeß 
trägt die Duntelteit ‚ver Nacht und die engen und böfen Wege 
gewiß auch einen großen Theil der Schuld.“ Tin Offieier des Horkſchen 
Corps, ber, wie er ſich ausdrüdte, „zur Strafe feiner Sünden” dieſen 
ag Hatte mitmachen müften, hat fich in einer eingehenden Unterrebung 
dahin geäußert, der erfte Fehler ſei der Befehl geweſen, daß Wingin- 
gerode jeine 10,000 Neiter in Filain zu concentriren habe; Kilain 
liegt 2 Meilen von der Stellung auf dem Plateau, die Winzingerode 
mit Seinen 5500 Neitern um die Zeit, als ihm jener Befehl zukam, 
inne hatte, entferntz und der Befehl ift 6 Uhr Abends, aljo beim 
Beginn der Dunfelheit auögefertigt, Gin anderer Officier, der durch 








*,C 9. W. 8106. Im dem fpäter geſchriebenen „aus meinem Lehen“ 
fäse Müffling die Hufen meinen: „der Felbmarjcall Hätte wifien müffen, dat 
der beoue me und umgehorfame Winzingerode nicht zu einem folden Commendo 
gerignet war.“ 
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feine äußeren Verhältniſſe beſonders berufen und geeignet war, ſtreng 
aber unparteiiſch zu beobachten, hat.allerdings Winzingerode's „Nat: 
läjfigteit” angejhuldigt: er babe gejchlafen, als feine Eavallerie ab- 
marſchirte, wodurch dieſelbe in arge und ſchlechte Wege gerathen ſeiz 
aber den ruffifihen General einer Abfichtlichleit zu befehuldigen, fällt 
ihm nicht ein. Was auch könnte er haben bezwecken wollen? 


Derſelbe Gewährsmann wendet die ganze Schärfe feines Tadels 
auf einen andern Punkt, Wir müfjen ihm nachgehen, weil der or 
Hängnifeolle Verlauf der nächften Tage tamit auf das innigfte zu— 
fammenhängt. Er fagt: „die Unenticlojfenheit, Unficherheit und 
Rathloſigleit, welde in diefer ganzen Periode in dem Blücherſchen 
Hauptquartier herrfchte, iſt micht zu befchreiben.“ 

Am wenigjten dies war bis dahin der Charakter des Blüheriten 
Hauptquartier geweſen. Durch Kühnheit der Entwürfe, Entſchloſſen- 
heit der Ausführung, unerſchütterliches Feſthalten des legten großen 
Zieles, mit dem allein diefer Krieg zu einem wahren Frieden führm 
nme, war es recht eigentlich das belebende und vorwärts treibende 
Element in diefer großen Coalition; weder die Kleinmeifterei ver 
Diplomaten, nod die Sorge der Corpsführer um die Ernährung und 
Erhaltung ibrer Truppen hatte es in der kühnften Verfolgung fühnfter 
Pläne aufzuhalten, in der rückſſichtslos mergifchen Verwendung ter 
Streitmittel irre zu machen vermocht. Was auch in den Intereſſen 
und Anſchauungen der hoben Verbündeten Verſchiedenartiges auftauchen 
mochte, im Blücherſchen Hauptquartier Hatte man ftark und eniſchieden 
bie Einheit des Intereſſes Aller, die Nothwendigkeit, Europa ein für 
alte Mal von Napoleon zu befreien, ihn aus der Reihe der Herrihen- 
den ausiutilgen, im Auge behalten. Umd der Macht diefer Idee ver- 
traute man ganz; mit ihr ıwar man gewiß, die Geſchäftigkeit um bie 
Heinen Vortheile, für die die Diplomatie jo gern die großen Intereſſen 
aufgiebt, zu befchämen, die Metternichichen Künfte verachten zu können; 
kraft ihrer Hatte man des Königs Berenklichkeiten überwunden, Aleranders 
Hochherzigteit enfflammt, alles Edlere und Höhere dem Kleinlichen, 
Feigen, Selbftfüchtigen gegenüber für fi) gewonnen und zum Beſſtand. 

Gneifenau — denn er iſt die Seele des Bluüͤcherſchen Haupt: 
auartiers, recht eigentlich deſſen Leitender Gedante — in jeden ein- 
zelnen (Falle gegen die Vorwürfe zu vehtfertigen, die gegen ihn erhoben 
worden find, und deren diefe Biographie eine nicht geringe Zahl 
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hat berichten müffen, hat uns überflüſſig ſcheinen dürfen, ſelbſt da 
wo der Erfolg den Unvergleihlichen nicht rechtjertigte, 

Aber, in biejen Tagen von Graonne und Laon erſcheint er wie 
verwandelt. Gr ergiebt fih eben jenen Bebenflichleiten, die er fo 
lange bekämpft, er faßt die Meinen Vortheile ind Auge, die er bisher 
veraͤchlel hat, R 

Müffling, der wenn irgend einer genau prientirt fein Fonnte, 
wird nit mit Unrecht die Vereinigung mit dem Bülowſchen Corps 
als ben Anfang dieſer Wandelung bezeihnet Haben. Bedenklicher 
mag es fein, wenn er eine bejtimmte Perfönlichteit — wie 28 jcheint 
Bogen — ambeutet, melde in Gneifenau die Anſicht erweckt habe: 
man müſſe die preufiihen Truppen fhonen, damit Preußen beim 
Friedenscongreß nicht zu ſchwach jei, auch ein Wort mitjpreden zu 
Lonnen. 

Wan wird nicht fagen dürfen, daß eine jolde Auffaſſung der 
Verhältniffe thöricht mar; mögen diejenigen, melde e8 fagen molfen, 
fi) der großen Parade in Bertus im Eommer 1815, mährend der 
Verhandlungen des zweiten Parifer iFriedens.erinnern. Hätte Kneſebeck 
oder Hardenberg, hätte Yort diejen Geſichtspunkt geltend gemacht — 
Die denn letzterer mit nichten der bisherigen Anſicht des Blücherjchen 
Hauptquartiers war, daß die Preußen überall das Meifte und Schwerfte 
übernehmen müßten, — fo würbe das völlig in ber Orbnung geweſen 
fein. ber wenn Gneifenau ſich jegt dieſer nur diplomatifchen Klugheit, 
tiefem tenworifieenden Argwohn gegen bie Perbünditen, dieſer engiten 
und niedrigjten Auffaſſung des preußischen Inlereſſes zumandte und 
nad) ihr verfuhr, jo trat er mit ſich jelsft in Widerjpruch, jo hatte 
er bisher Fehler auf Fehler gehäuft und denen gegenüber, die fo oft 
vergebens an die Schonung der Truppen gemahnt, doppelt Unrecht. 

Wie viel fremdes Dreinreden’ auf ihn eingewirkt, bleibe dahin— 
geftellt.. Der Gegenfap zwiſchen ten mohlgehaltenen Truppen Büloms 
und ben verbrauchten der jchlefifchen Armee, die Erwägung, wie ver- 
geblich die ungeheuren Anftrengungen der letzten Wochen geweſen, die 
niederbrüdende Empfindung des raftlofen und fruchtlojen Umber- 
ſchweifens, die doch glänzenben Reſultate der fchonenden ſyſlematiſcheren 
Kriegsfügrung Viloms, — das Alles fcheint mohl dazu angethan, 
nad) fo hohen unausgeſezten Spannungen auch ten ftärfiten Geijt 
tugen, an feinen Ideen ivre werben zu lajfen, 

Gr war an diefen Tagen „zerfireut, verdrießlich, unſchlüſſig“ 
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Man wird, um der Hoheit dieſes Geiſtes gerecht zu werden, ſagen 
durfen· die Mocht der Ider verließ ihn in dem Augenblic, wo er ihr 
ganz und ausſchließlich zu vertrauen aufhörte; an ihre Weibe, an ihre 
rettende Kraft nicht mehr glauben, ſank er plötzlich in die niedere 
Sphäre der Andern hinab, die bis dahin durch feinen Genius aud 
widerſtrebend mit emporgehoben, mit fortgeriffen maren. 

Wie au das Räthſel jener Tage von Sraonne und Laon gelöft 
werden mag, gewiß ijt, da fich gleich nad) der Vereinigung mit dem 
Salowſchen Corps jener Wechfel in Gneiſenau's Anfiht zu äußern 
begann. In Eoifjons (am 5, März) kam zum zweiten Male die 
Verſchmelzung der Corps von York und Kleijt zur Sprache, diesmal, 
wie 23 ſcheint, nicht von York, fondern von Müffling beantragt. In 
Ehalond war dagegen gejagt, daß ber Feind darin einen Beweis 
großer Schwäche fehen mwürbe; jeht ward entgegnet: dies Zufammen- 
ſchmelzen zu einer Zeit, wo der Friede nicht mehr fern fei, würde cin 
betrübendes Ereigniß fein, weil dann jede Macht ber Verbündeten 
nach dem Maß ihrer Sträfte, melde fie zum Friedenscongreß mitbringe, 
mitſprechen und aus dem Frieden Vortheil ziehen würde. Wenn 
übrigens die Sorge, daR die Trupoenſtärke — beide Corps zufammen 
waren jo jtarf mie Yorks Corps beim Nheinübergang — zu gering 
jei, um unter zwei Corpscommandos zu ftehen, den Plan der Ber- 
ſhmelzung veraulafte, jo Half dem-Uebelftand das perfönlihe Ver— 
kältnig beider Generale ab. Der früher angeführte jtreng aber 
unparteiifch urtheilende Gewährsmann ſagt: daß ſich General Kleiſt 
ohne beſtimmten Befehl und gleichſam auf hiſtoriſchem Wege für dieſe 
ganze Periode dem General York untergeordnet habe. „Ueberhaupt“, 
fügt ex Hinzu, „Hat es gewiß nie zwei Generale gegeben, die jo Lange 
„Zeit neben einander geftanden und ſich jo gut miteinander vertragen 
haben.“ j + 
Gewiß nicht die Abfiht, die preußifhen Truppen vom Gefecht 
fern zu Halten, Hatte Antheil an den Dispofttionen für den Tag von 
Graonne; bejto weniger wird man Anftand nehmen dürfen, im der 
Yeitung des Ganzen und Einzelnen jene Unfiherheit zu erfennen, 
deren pfychologiſchen Zuſammenhang wir anzudeuten verjugt haben. 
So fühn gebacht die Umgehung des Feindes war, wie wur mochte 
man zugleich zwei Armeecorps nöthig erachten, um hinter derſelben 
Laon zu jihern? Und wenn Clauſewitz fid dahin ausſpricht, daß die 
Schlacht nur als Nachhutgefecht anzuſchen Tei, und daß ter Zvct 
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der Operationen dieſer Tage geweſen ſei, die Stellungen von Laon 
mit Sicherheit zu gewinnen, ſo zeigt ſich, wie niedrig man ſie taxiren 
muß, um fi zu rechtfertigen. 

Aber allerdings, man gewann mit ben Märſchen ber drei preufi- 
ſchen Corps am Schlachttage eine neue Defenſivſtellung, in bie -fid 
aud) die rufflfgen Corps während der Naht und am Morgen bes 
8. März zurückzogen. 

Während das Yortſche Corps aus Leuilly ofmarfgirte, um den 
einrücenden Ruſſen Pla zu machen, ritt York nad) Laon hinein. Er 
fand beim Feldmarſchall Bülow, Saden und andere Höhere Generale, 
Blüger ſelbſt ‚war unmohl und litt. an den Augen.“ Man mar 
beigäftigt, einen "Gefangenen zu eraminiten, einen Hannoveraner 
Pılm, Serretair oder Commiſſair in dem Bureau Berthiers. Er 
hatte dem faijerlichen Hauptauartier nachfahren wollen und war ben 
Koſacken im die Hände gefallen. Er ſchien ziemlich ehrlid zu jein 
und wurde aud) ein paar Tage nachher in dem Verpflegungsbureau 
unter Ribbentrop, ber ihm Fannte, angejtellt. Seine Ausfage war: 
Napoleon jei mit ver alten Garde, nachdem er geſehen, daß er die große 
Armee zu Feiner Schlacht werde zwingen Eönnen, und aus Bejorgnif, 
Bücher werde auf Paris losgehen, über Chateau Thierry marſchirt, 
habe ſich mit dem Corps von Mortier und Marmont vereinigt, und 
ſeine Idee ſei, die Corps der Blücher ſchen Armee einzeln zu ſchiagen, 
in der Art, wie er dies in den Geſechten im See gethan, Wenn 
gleich er Nachricht habe, daß Blücher- jtärfer fei, jo jei er dennoch feſt 
entſchloſſen, ihn anzugreifen, mo er ihn finde, und wenn jeine Generale 
ihm die Stärke der ichleftihen Armee voritellten, jo antwortete er, das 
ei nicht wahr. Uebrigens fei fein Zweifel, baf, wenn am geftrigen 
Tage Blücher über Corbeny angegriffen hätte, die Franzoſen eine 
große Niederlage erlitten haben mürden; denn man babe dort gar 

+ feine Nachricht über die Nähe des Feindes auf dieſem Wege gehabt, 
und als einzelne Koſacken und Hujaren ji auf ber Seite non Fetieur 
gezeigt, wären die Artillerie- und Trainknechte eines großen Artillerie 
perks, der auf jener Seite von Corbeny aufgefahren, davon geritten, 
und unter den Truppen in Corbeny hätte jih die größte Beſtürzung 
verbreitet. 

„Nach mehreren Bedenklichkeiten,“ jo jagen die authentiſchen 
Aufzeichnungen, denen wir folgen, „warb beſchloſſen bei Laon zu 
dlagen.⸗ 
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Laon liegt in Mitten einer weiten Ebene auf einem ifolicten, 
eva 350 Fuß Hohen Kalkfelfen, der ein Dreied mit ſüdwärts ge: 
wandter Spitze bildet. Von dieſer und der davor liegenden Vorjtadt 
Semilly aus führt die Chauſſee bei Etouvelle, ten fumpfigen Ardon- 
bad) in einem langen Pak überjreitend, gen Soiſſons. Dieſer 
Sumpfgüntel des Arbonbades, vielfah mit Bolzungen hemadifen, zieht 
ſich der Sübojtjeite des elfens von Laon auf wenige Hundert Schritte 
nahe vorüber und begleitet die Chauffee von Laon nad Rheims bis 
2000 Schritt vor Fetieur. Bon Fetieng bis gegen Etoudelle Hin zieht 
fich die Abjentung eines Plateaus, das ſich jüdwärts bis zur Kette 
verbreitet, von Waldſtrekken, Elsbrüchen, Sumpfwieſen jd durd- 
ſchnitten, daß es nur einen Weg von der Rheimſer Chauſſee zu der 
von Soifiens hindurch giebt, den, welchen Kleijt am 7. März gemacht 
Hatte, von der Vettebrüce bei Urcel nach Fetieux. Der von Soiſſons 
und Rheims anrücende Feind tonnte alſo nur in zwei 1%, Meilen 
weit von einander getrennten Colonnen amrüden; von Etouvelle nad) 
Reticur gab es wohl noch cine Berbindungsftraße, aber fie führte 
wenige Hundert Schritt vor dem Felſen von Laon vorüber, um be 
dem Dorfe oder der Vorjtadt Ardon den einzigen Brückenweg durch 
jenen Zumpfgürtel zu erreichen. 

So das überaus günjtige Terrain, im dem man die Schlacht 
anzunehmen bejchloß. Mährend Woronzoff den ſchwierigen Paß von 
Etouvelle mit 6000 Dann bejegt hielt, rüdten die verfgiedenen Corps 
in ihre Stellungen, die Ruffen- zur Rechten, die Preugen mit Aus— 
nahme Bilows, bejjen Corps ben en von Laon beiegte, zur 
Linken deſſelben. Als Vorhut dieſes linken Flügelz hielt Ob: 
dv. Blücher mit zwei Bataillonen und einigen Schwadronen Fetieur 
bejeßt. 5 

In der Nadt (vom 8. zum 9. März) drang der Feind gegen 
Etouvelle vor, warf die Ruſſen, befeßte den Pak. „In raſchem Zuge . 
auf der Chauſſee weitereilend erreichte er noch vor Tagesanbruch 
Semilly unmittelbar wor Faon; dort aber empfing ihn ein fo heftiges 
Kartätſchenſeuer, daß er weichen mußte. 

York Hatte jein Haupteuartier in, Chambry, dem nächſten Dorf 
auf der Strafe nach Marke, in einem Bauernhaufe Ein freiwilliger 
Jäger (Guftav Sprengel) zählt, wie er ins Sauptquartier commanbirt, 
dort auf dem geräumigen Flurplatz um den Herd die Officiere des 
Hauptquartier® gefunden habe und zwar — zu feinem Erſſaunen — 
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am Abend nor einer großen Schlacht Shateſpeare's Heinrich IV. 
lejend; mie dann auch General York hinzugefommen jei, „— den 
Scheitel mit kurz verignittenen grauen Haaren bededt, ein faft vier- 
eckiges Geftht, gebräunt von her Sonne des Aequators und gehärtet 
vom Wetter und den Mühſeligkeiten vieler glorreichen Feldzüge, äußerjt 
markige, etwas verwitterte Züge, eine durchaus kräftige Gejtalt,“ wie 
Dort ihn, als ex fich gemelber, von Kopf bis zu Fuß mit ben „großen, 
Mugen, flammenden Adleraugen“ gemejjen habe. 

Fir die Schladt, die man am folgenden Tage erwartete, waren 
die Corps von Sacken und Langeron Hinter den geljen von Laon 
verdeckt aufgeftellt, man mußte erwarten, auf melder der beiden 
Chauſſeen Napoleons Angriff kommen, und namentlih ob er die 
Traverje von Bruyeres anf Arbon mit benugen werde. 

Ta der deind von Seiffons her in der Mäfe fei, Hatte die 
nägtlihe Marmirung in Semilly gejeigt. Aber ein dichter Nebel 
hinberte an diefem Morgen (9. März) durchaus die Ausficht. Blücher 
hatte am frühen Morgen den Gorpscommandeurs befannt gemacht: 
daß, mern der Feind gegen die eingenommene Pofition vorrüde, er 
die Ofenfive ergreifen werde, 

Dort war — „es mochte 9 oder 10 Uhr fein,“ jagt unfre Quelle 
— in Begleitung eines Officierd nad) Laon hinaufgeritten, um noch 
gewiſſe Verabredungen zu treffen, nad) denen der begleitende Officier 
dann ſchnell nah CHambry zurücgefandt murde. Er ſelbſt kam lang- 
jam nachgeritten. 

Dann wurde „ein ercellentes Frühſtück eingenommen, gebratene 
Kartoffeln, damals unſer gemöhnliches Gericht!" Als das Haupte 
quartier jo bei einander ja, ftürgte Lützow herein: mir find über 
fallen, die Franzoſen find im Bivouak! Alles eilte zu den Pferden. 
„Als ih zu den Truppen kam,“ jagt unſer Berichterſtatter, „fand ich 
fte bereits im Schlachtordnung und nicht weit davon den General 
York .... feindlihe Tirailleurs hatten fi) unter dem Schuß des 
Nebels durch die Gärten auf ben Berg von Laon an die Dauer 
herangejhlihen, und auf einmal waren Gewehrkugeln in Die Stabt 
geflogen, ohne daß man mußte, woher fie kamen. Dies hatte den 
Befehl veranlaßt, daß die Armee unter Gewehr treten follte. Der 
Schreden in Laon war nicht menig dadurch vermehrt worden, daß ein 
Officier, der mit Befehlen vom Feldmarſchell an General Kleift 


geihiet wurde, unverrichteter Sache mit der Meldung zurüdtam: 
Dorti Leben. IL 23 
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„ec könne nit mehe durch, er fei Thon auf den Feind geitoßen.“ 
Kleift jtand in der Vorſtadt Baur am öftlihen Fuß des Felſen 
von Laon. 

Ter Feind hatte unter dem Schuß des Nebels und ſolcher dreiſten 
Harzelirungen feine Schlachtlinie geordnet. Um 11 Uhr ſchwand der 
Nebel, ein Heiterer Sonnenblid erhellte die Gegend; man überjah von 
den Windmühlen auf der Südſpitze des Felſens die Aufftellungen des 
Feindes auf beiden Seiten der Straße von Soiſſons bis hinauf 
gegen Ardon. 

Die Corps von York und Kleijt jtanden Links von Laon. Die 
Rheimſer Strafe geht zuerft gerade oftwärts, indem fie das große 
Dorf Athis etwa 1000 Schrilt links läßt; dann wendet fie ſich ſüd— 
öftlih. Von Athis rückwaͤrts bis gegen dig Vorſtadt Yaur hin waren 
die Truppen beider Corps in dichten Waffen aufgerückt, den Feind 
erwartend; Athis war von Major Stockhauſen mit den oftpreußifchen 
Füfilieren befegt. Die Vertheidigung von Athis würde einen bedeu- 
tenden Aufwand von Truppen gefordert haben; Yort hatte, um ein 
blutiges Dorfgefegt, in dem er die Franzoſen feinen Truppen über- 
legen glaubte, zu vermeiden, ihm augewieſen, das Dorf, wenn er ge- 
drängt würde, in Brand zu ſtecken und nur die lebten Häufer zu 
halten. Zwiſchen Athis und der Rheimſer Straße jtand an dinem 
Fichtenge holz Katzeler mit den brandenburgiichen und ſchwarzen Huſaren. 
Den von beiden Corps beſetten Terrainabſchnitt begrenzte rechts der 
ſchon oben erwähnte Wald- und Bruchgürtel, links eine mit breiter 
und buſchiger Wieſe gefüllte Sentung, durch die der Bad) von Sal— 
money erſt weſtlich, daun nordweſtlich abfließt. Beide, dieſe Wieſe 
und jener Waldgürtel, verengen hier das Terrain, das ſich eben Hier 
hebt, 5i8 auf 1500 Schritt und jenes Fichtengehölz vor Athis Tiegt 
auf der Mitte diejer Erhebung. 

Bald nach 1 Uhr erhielt York von Obrift Blücher die Meldung, 
daß er von drei feindlichen Cavallerieregimentern gedrängt werde und 
dab er ſich zurüdziche Jene Gavalferieregimenter aber trabten un- 
aufpaltfam in feiner linten Flante fort; es ſchien, als wolle ver 
Feind die Stellung bei Athis links umgehen, vielleiht die Strafe 
auf Marle, da3 heißt den Weg nad den Niederlanden, gewinnen. 
Deshalb wurde General Zicten mit der Rejerveravallerie beider Corps 
über jenen Bad geſandt, auf der Nordjeite der buſchigen Wieje eine 
verdeckte Stellung zu nehmen. Die feindliche Cavallerie machte ihr 
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gegenüber auf der Südjeite Halt. Die tiefe Wieſe mit breiten Gräben 
war zwiſchen ihnen. 

Indeß war der Feind auf der Rheimſer Straße gefolgt. Er ließ 
den größten Theil ſeiner Cavallerie und auch einige Bataillone in 
jere Stellung mit einrüden; andere wandten fi links, nahmen jenes 
Fßtengehölz zwicden der Chauſſee and dem Bad. Batterien fuhren 
auf, zwangen die noch Haltenden Hujaren zum Weichen, warfen Gra— 
naten auf Athis, verſuchten in dad Dorf einzubringen. Schon brannten 
einzelne Häufer, weichend ließ Stodhaufen den Reſt anzünden, indem 
er ſelbſt nur die legten einzeln liegenden Gehöfte fefthielt. Much 
von Zeiten der Preußen war indeß die Kanonade eröffnet, aus ſ 
vortheilhaft aufgeitellten Zwölfpfündern, die bei der großen Entfer- 
nung menigjtens ewas beſſer zu wirken jhienen, als des Feindes 
Sichspfunder. 

Es mochte 4 Uhr fein. Man bemerkte kein weiteres Anrücken 
von Truppen auf Seiten bes Feindes; Die ganze für dieſen Flügel 
beitimmte Heeresſtaͤrke fchien heran zu fein, Jeden Augenblick er- 
wertete man die Angriffscolonnen hervorbrechen zu fehen. Sie famen 
nidt. Es ſchien, daß fie heute nur eine Stellung nehmen, nur den 
Punkt hatten gewinnen wollen, von wo aus am andern Morgen die 
eigentliche Schlacht mit Erfolg eröffnet werden könnte. „Die Mandvers 
bes Feinbes überzeugten mid,” jagt York in feinem Bericht, „daß jeine 
Kräfte den vereinigten der beiden preußijchen Corps nicht bedeutend 
überlegen feien.“ 

Schon begann die Dämmerung. In Vorts Umgebung ſprach 
mer davon, was man jet für eine Partie ergreifen müſſe. Der 
Feind hatte eine Stellung genommen, von der aus er mit dem Linken 
Flügel der Verbündeten deren Rürkjugslinie über Marke, d. h. nad) 
Brüffel bedrohte, und zwar um jo mehr, da, die Aufſtellung diejes 
Flügels mit jener Strafe faſt parallel Lie. Ferdinand Schad meinte, 
am beiten wäre es, die Frauzoſen de3 Nachts zu überfallen. Jeder 
freute fich des Feten Gedankens „und ich ärgerte mid nur,“ ſchreibt 
einer von ihnen, „nicht felbjt den Einfall gehabt zu Haben.“ So 
Kan der Vorſchlag York zu Ohren, der ihn als fid von jelbit ver- 
ſtehend hinnahm. Graf Rrandenburg wurde zu Bieten geſchickt, oh 
er einen Weg zum Angriff werde finden könnenz er brahte die Ant- 
wert; General Zieten werde die Mittel finden, um zum Angriff über 
zugehn. York tpeiite Kleiſt feine Anficht mit, ber ſich völlig einvere 
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ſtanden erflärte. „Ich beſchloß gemeinſchaftlich mit General Kleiſt,“ 
jagt Yorls Bericht, „in die Offenſive uͤberzugehen.“ Dann warb 
Graf Brandenburg nach Laon geſchickt, um des Feldmarſchall Ein— 
willigung zu holen. Auf halbem Wege traf er Blüchers Adjutanten 
Graf Golg, der denſelben Befehl an York bringen ſollte. Beide eilten 
zu Dort, der dem Grafen Golg feinen Plan darlegte und ihm zu 
veranlajfen auftrug, daß, wenn er vorgehe, Sacken mit jeinem Corps 
in feine Stellung vorrüden und ihm els Reſerve dienen möge. Goltz 
verfprad) alles Gewunſchte zu beforgen. 

Sobald Graf Golg entfernt war, berief York alle commandiren- 
den Officiere beider Corps. „Diejer Moment mar einer der brillanten 
des General York,” ſchreibt einer der Mitanweſendenz mündlich mit 
größter Klarheit, Kürze und Beſtimmtheit gab er die Dispofition zum 
Angriff. Prinz Wilhelm mit feiner Divifion ſollte Athis angreifen, 
Horn rechts neben Athis vorgehen, Kleifts Corps auf beiden Seiten 
der Chaufjee vorgehend des Feindes linfe Flanke gewinnen, Zieten 
mit der gejemmten Gavallerie dem Feind in die rechte Flanke und 
den Rücken fallen. „Das Vorrücken geſchieht in geihlofjenen Golonnen 
und mit lautlofer Stille, bis man an den Feind kommt, Es fällt 
fein Schuß; es wird nur mit dem Bajonel angegriffen.” „Gott“ 
hieß die Parole, „Friedrich“ die Loſung. Den Befehl zum Vorgehen 
an Jieten überbrachte Below gleichzeitig. 

Dann fandte Hort Röder an Saden: ex ſei jehr erfreut, daß 
Saden, mit dem in Gemeinſchaft er ben Sieg an ver Katzbach er 
rungen, auch heute fein Rüchalt jein werde, im Vertrauen auf ihn 
werde er, York, auch feinen Mann Referve jurücbehalten, jondern 
Alles ing Gefecht bringen; über alles Weitere werde Röder Auskunft 
geben. 

Weit der ſinkenden Dämmerung verjtummte der Kanonendonner 
nah und fern; man hörte nur noch einzelne Gewehrſchuͤſſe bei Athis. 
Drüben beim Feinde jah man Bivouakfeuer aufflammen; man ſah 
die brennenden Funten bei den in ihrer Bofition vor dem Ficjtengehötz 
gebliebenen Geſchützen. Athis ftand nch in Flammen. Cndlih war 
es völlig Naht, der Himmel fternenfler. Die unzähligen Lichter am 
Felfen non Laon und das brennende Athis fonnten den Truppen zur 
Orientirung dienen. 

Um 8 Uhr war Ales fertig. In der größten Stille, mit völliger 
Dibnung wurde vorgerürfl, 
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In diefem Augenblick kam Röder vom General Saden zurüc, 
Hatte deſſen Corps in entgegengefegter Richtung abmarſchirend ge- 
Funden; alle Borftelungen und Betheurungen maren vergebene geweſen ; 
Sacken hatte geantwortet: er bedaure, Yorls Wünſchen nicht ent- 
ſprechen zu Können; er habe ganz andere Befehle. Brockhauſen war, 
als Röder ſich ſofort entfernte, um die Meldung zu überbringen, ihm 
nachgeeilt, und Hatte mit höchſter Entrüftung geäußert: was Sacken 
von andern Vefehlen gelagt habe, jei völlig unwahr. 

Diefe Meldung brachte Röder an Dort, „ES wird aud wohl 
ohne ihm geben,“ war deffen Antroort. Alles blieb im Vorgehen. 

Zuerft Fam Prinz Wilhelm an den Feind. Im und neben Athis 
vorrüdend traf er in der Mitte des Dorfes auf zwei feindliche Ba- 
taillone, die ohne alle Vorficht herangezogen Kamen, um bort die Naht 
zuzubringen. Sogleich mit dem Bajonet angegriffen, wurden fie, faft 
ohme Widerjtand zu leiften, über den Haufen deworfen. Sie flüchteten 
ſich nad) der Höhe des Fichtengehölzes, dort fammelten fie ſich, be- 
gannen za feuern. Giligit folgte die Diviſion; während bie achte 
Brigade, von Bord geführt, die Höhe rechts und links umging, führte 
der Prinz perfönlich die oſipreußiſchen Füfiliere gerade auf den Feind, 
„mit dem, man kann jagen, löwenhaften Muth, ven er beſitzt,“ ſo 
jchreibt Graf Brandenburg, „und bem er es zu verdanken hat, daß 
er {hen zweimal in und vor feindlichen Quarré's gelegen, auch Bier 
mitten im nahen Gewehrfeuer, mo die Kugeln uns hageldicht um die 
Ohren pfiffen.“ Plötzlich erklangen alle Flügelhörner, alle Feldmuſit, 
der Sturmmarſch aller Bataillone, Hurra) auf Hurrah, Siegesgeſchrei. 
Nah kurzer Gegenmehr, von paniſchem Schreden erariffen, nahm der 
Feind Reißaus. Prinz Wilhelm folgte bis an die Chauffee, wo er 
die Divifion, um nicht alle Verbindung zu verlieren, ſich ſammeln 
ließ; aur die Rüflliere verfolgten weiter. 

In derjelben Zeit war aud Horns Divijion auf der Chauſſee 
vorgegangen. York war an feiner Seite. Ohne auch nur auf einen 
Poſten zu ſtoßen, fam man den feindlichen Batterien nahe. „Da 
fiehen die Kanonen, jagte Horn. Iſch ſehe fie wohl,“ ſagte York. 
Dorf ich fie nehmen?“ fragte jener. „In Gottes Namen drauf!” 
ermiberte Yort. Mit fröplihen Hurrah ging's drauf los. „General 
Horn," jagt Yorts Bericht, „ließ nad) feiner gewöhnlichen Entſchloſſen- 
heit das feindliche Geſchütz nur einmal zum Schuß kommen, che es 
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in feine Hände fiel;“ man fand den Feind völlig unkampffertigz wer 
nicht niedergeitohen wurde, lief davon. 

Dit gleider Rafchheit und gleichem Erfolg rücten Kleifts Brigaden 
rechts der Chauſſee vor. Yon Athis ber überrannt, in ber (front 
geworfen, warb ber Feind auf die Chauffer flüchtend nun auch in 
feiner Iinfen Flanke den dem Yurrah und Sturmmarfh und den 
hallenden Signalen der Flugelhö⸗ ner empfangen. 

Und fon rafjelten und ſchmetterten auf dem linken Flügel die 
preußiſchen Echwadronen heran. Die erſte Arbeit hatten die Hufaren, 
die Schwarzen und die brandenburger, gemacht; fie waren durch Athis 
vorgegangen; erſt die feindligen Vedetten, dann ein Negiment alge- 
ieffener Chafſeurs wurden übergeritten. Ta hörte man im Fichen- 
gehölz die Flügelhörner; Major Hedemonn, des Prinzen Abjutant, 
!aın zu ihnen mit ber Nachricht: ganz nahe feien frangöftfehe Küraſire, 
„wir rücken vor, attaquiven fie, fie erwarten uns ſtehenden Fußes, 
wir dringen in fie ein, werfen fie über den Kaufen. Nach kutzer 
Verfolgung jahen wir wieder in unjrer Flanke einen Trupp Cavallerie. 
Ich mußte bis auf werige Schritt am die unbeweglich und lautios 
Haltenden Heranreiten, um zu erfennen, daß es wieder franzöſiſche 
Küraffiere feien; dann greifen die Hufaren .an und werfen ben Feind 
auf gleiche Weife. So geſchah es nad; jevesmaliger Gonjtatirung des 
Feindes bi bis viermal.“ 

Indeß war Zieten über den Bach und zwiſchen diefem und tem 
brennenden Dorf herangekommen; er hatte Jürgak die Ehre des eriten 
Angrifiö gegeben; der dankte ihm mit einem Händebrud: „Ich ſche, 
daß Cie mid) noch lieb haben.” Woran die Vithauer unter Obriſt 
Beiow, dann die brandenburgiigen Uhlanen unter Stutterheri. 
„Ohne zu wifen wohin,” jagt das Tagebuch ber Lithauer Dragon, 
„wurden mir in die finftre Nacht gefü lautfofe Stilfe herrſchie bei 
uns, nur das Klappern der Bügel und Säbelſcheiden hörte man. — 
Da fiel vor uns ein Schuß und unmittelbar darauf hörten mir das 
Rafjeln ſchweren Gefdhüges, aber aud ben Ausruf des General Jürgab: 
„nun iſt es Zeit! nun drauf, alte Lithauer, haut Alles nieder!“ und mit 
dem lauteften Hurrah ging es in Carriere vorwärts. Mir ſtiehen 
zuerſt auf Küraffiere, fie wurden umgeritten und zerſtreut. Dem 
ging es lints in die große Rheimſer Strafe hinein; hier fanden wir 
einen franzöfifcen Artilferiepart, welcher in größter Gile entfliehen 
wollte, aber unire Pferde waren ſchneller im geſtreckten Galopp ritten 
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wir die Chauffee entlang, die Bedeckung der Artillerie murbe nieder 
gehauen, die Pferde vor den Kanons erſtochen ober die Stränge ab- 
schauen, und im einer halben Stunde waren wir an der Spike der 
fliegenden Colonne. Der Pak war ihnen nun abgeſchnitten, Alles, 
was und entgegenfam, war unjer oder wurde niedergejtochen.“ Immer 
na Schwahronen folgten; fehen, was Freund oder Feind Je, konnte 
man nicht; aber mit dem Ruf „Heurich“, den ber Feind nicht nadje 
sprechen konnte, erfannte man fi. „Unaufhaltſam im Bordringen,“ 
fügt Horks Bericht, „wurden bie Bataillone durch das Schlagen aller 
Tambours und die Signale der Horniſten ftet3 zufammen und das 
Gange in Verbindung gehalten.“ Jeder Verſuch des Feindes, ſich zu 
ſammeln, war vergebens, „Gleich aufgeſcheuchten Schwärmen von 
Voͤgeln,“ jagt Graf Brandenburg, „Liegen fie ih auf ihrem eil- 
fertigen Rüczug von Zeit zu Zeit nieber, ta denn der Herannahenbe 
Sturmfehritt und Hörmerfepall ſie wieder aufſcheuchte.“ Die Verwirrung 
des Feindes wurde maßlos; Küraſſiere hieben auf die eigene Infanterie 
ein, ein paar Chafjeurszüge juchten Schutz bei einem geſchloſſenen 
Bataillon und mertten zu jpät, daß es ein preufifges war. Die 
ganze Maffe der feindlichen Streitträfte mar endlih wie breiartig 
aufgelöft auf der Flucht. Nur ein Bataillon zog ji geihloffen Sturm- 
ſchritt ſchlagend auf der Chauſſee zurück. An der Ordnung, die da 
herrſchte / vermutete man, daß der Darjall in diefem Ouarre ab- , 
gezogen jei, 

Die Berfo/gung warb bis Xetieur fortgejestz die letzte Haubitze, 
die der Feind gerettet, warb dort noch einmal abgefeuert, dann aber 
auch genommen. Vier Fufilierbataillone beſetzten Fetieur, die Cavallerie 
Lagerte vormärts auf der Rheimſer Straße bri Maifon rouge; Kofaden 
ſchweiften bis Gorbeny, bejegten Graonne. Beide Armeecorps bivoua— 
Eirten auf dem Schlachtfelde unweit Athis, wo York und Kleiſt in 
einem unverjehtt gebliebenen Haufe ihr Hauptquartier nahıın. 

68 wer ein wundervoller Sieg — nah fo vielen üblen Tagen 
und Wochen defto erquidender. Das Armercorps Marmonts war in 
völliger Auflöjung, jammelte ſich erſt hinter der Aisne wieber, es hatte 
faft feine ganze Artillerie, 45 Stück Gehüge, 131 Munitionsmagen 

it, 2500 Gefangene, gegen 1500 Mann Todte und Verwundete, 
vde verloren. Vor Allen waren die gefüllten Munitions- 
magen ei chtz denn Lie Vorräthe aus der Beute von Vitry gingen 
auf bie Nege. 
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Als nad) der Finmahme des Fichtengehölzes der Erfolg des Ans 
griffes entfhieden war, ward der Graf Brandenburg nad Laon ge 
fandt, Er fand den Feldmarſchall mit Gneifenau, Müffling und neh 
einigen Perfonen beim Abendeſſen; ihre Freude mar unbejchreiblih, 
„um jo größer, je unermarteter dergleichen noch vor wenigen Stunden 
geweſen war.” Cie entließen Graf Brandenburg mit den lebhafteften 
Glüdwänjchen für York und zugleich mit der vorläufigen Benachrich- 
tigung, daß man ſich bereit halten jollte, am folgenden Morgen nad 
Fetieux zu marſchiren. 

Mit einer zweiten Meldung eilte Röder nach Laon. Blücher Ing 
ſchon zu Bett, ein Lämpchen brannte im Zimmer. Nachdem er die 
Meldung des ſchon glänzenden Erfolges empfangen, ſagte er: „bei 
Gott, Ihr alten Yorkſchen ſeid ehrliche Krane Kerls; wenn man fih 
auf euch nicht mehr verleſſen Eönnte, da file der Himmel ein.“ 

Endlich, um 11 Uhr, mit der Nachricht der vollendeten Nieder 
Tage des Feindes, ward Lützow nad Laon geſandt. Er brachte die 
Dispoſition zum folgenden Tage und folgendes Schreiben des Feld- 
marſchall an York zurück: 

„HD. Laon 9. Mär; 1814. Mitternacht.” 

„Ew. Ercellenz haben aufs Neue dewiejen, was Einſicht mit 
Entſchloſſenheit verbunden vermag, Ih wünſche Hochdenſelben Gtüd 
zu dem brilfanten Nefultat dieſes Tages, und vermag in beiliegender 
Dispofition nur das zu verfolgen, was Em. Excellenz jo ſchön ber 
gonnen haben.“ 

- In der That war die Enge Napoleons jegt jo, daß feine völlige 
Vernichtung nidt mehr zweifelhaft erſcheinen Eonnte, „Bei la belle 
Alliance,” Schreibt ein Krieaskundiger, „war die Cage nicht günjtiger 
als hier, es mußte der legte Schlaöttg des Krieges von 1814 
fein.“ Napoleons rechter Flügel war in völliger Auflöjung, Mortier, 
der am Abend in Bery au bac anfam, war von Marmonts Flucht 
mit rüchärts geriifen worden, Mit nicht mehr 35,000 Mann ſtand 
Napoleon der nun dreifach ftärkeren ſchleſiſchen Armee gegenüber und 
der Pak von Eiouvelle war feine einzige Rückzugſtraße. 

„Der General Hort,” fo beginnt die Tispojition, „meldet mir 
fo eben, daß es ihm gelungen ijt*), den Zeind mit Einbruch ter 





*) Gere v. Damip gicht auffaleuder Weife ftatt biejer Cingangsworte 
folgenden Say: „Rad der jo eben eingegangenen Meldung ift e& den Coms 
von Port und cift gelungen“ u. |. w. 
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Nacht gänzlich über den Haufen zu werfen, fein Geſchütz und feine 
Munitionswagen zu nehmen, ihn in complete Deroute zu bringen, 
ſo daf die diefjeitige Avantgarde bereits bei Maijon rouge fteht.” 
Demnach wird beftimmt, dag Buͤlow und Winzingerode Napoleon 
gegenüber bleiben und ihm folgen, die vier andern Corps von der 
Rheimfer Straße aus jeine rechte Flanke umgehen follten, Kleiſt und 
York bei Bery au bac die Aißne pafjirend, Sacken und Langeron auf 
die Straße von Soiſſons eilend. „Alles bright um 7 Uhr auf,” fo 
ſchloß der Befehl. 

Die Dispofition ging von der Annahme aus, daß Napoleon, 
mern er von der Vernichtung feines rechten Flügels hörte, abziehen 
merbe. Während dann Bülow und Winzingerode ihm mit 40,000 
Mann nahdrängten, hatte er die übrigen Corps nad einander in der 
Flanke oder auf feiner Rüdzugslinie; er mußte entweder verfuchen 
ſich durchzuſchlagen, freilich mit der Gefahr, völlig aufgericben zu 
merben, oder er marf ſich in Die Traverjen wejtwärts nach Compiegne 
und lieg damit der ſchleſiſchen Armee die nähere Straße auf ‘Paris. 
Je länger er in feiner Stellung vor Laon blieb, deſto ficherer war 
fein Verberben;z aber jelbjt wenn er jchon während der Nacht von 
Marmonts Niederlage unterrichtet war und gleich abzuziehen begann, 
waren die beiden Corps bei Yaon ſiart genug, ihn fo Lange feitzu- 
Halten, bis die Umgehung nicht mehr fehlihlagen Konnte, 

Im Hauptquartier zu Athis war man mit biefer Dispofition 
ganz einverftanden; durch die Bervegung auf Bery au bac fam man 
Rheims auf einen Tagemarſch nahe, wo St. Prieft mit 15,000 Mann 
fand, unter denen 5000 für das Kleiſtſche Corps. 

Schon mit Anbruch des Tages mar die Avantgarve er beiden 
preußijchen Gorps, von Katzeler geführt, auf dem Marſch nach Corbeny; 
es folgte bie vereinte Refervecavallırie unter Zieten. Um 7 Uhr brach 
Kleiſts und nad ihm Yorts Corps aus dem Bivouak auf, den Bor- 
truppen zu folgen. 

Man war in Fetieur angelangt, als eine Ordonnanz den Befehl 
des Feldmarſchall brachte, mit allen Corps Halt zu machen, da der 
Feind auf dem rechten Flügel unbeweglich ſtehe und nach der Ausſage 
der Gefangenen Napoleon heut den 10. März zum allgemeinen Ans 
griff bejtimmt Habe. Dieſer Befehl erweckte nicht geringes Erſtaunen. 
Was war denn ſeit Mitternacht geſchehen, daß man die cingeleiteten 
Bewegungen plötzlich ftoden ließ und Damit ven Erfolg des glänzenden 
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Gefechts gefährdete? Und wenn auf bie Strategen bed Hauptquartiers 
no einmal „die Gegenwart des Hefürchteten ihre verſteinernde Wir- 
kung übte,“ wenn ſie ſich nit getrauten, in einerunüberwindlicen Stellung 
mit einer jtärferen Truppenzahl feine Verzweiflungsangriffe auch nur 
ein paar Stunden auszuhalten, wenn Bülow, ber freifid bier zum 
eriten Mal die Gemaltftöhe Nayolcons Fennen Iernte — denn auch 
dies ift gefagt worden — ſich mit Winzingerode vereint nicht jtark 
genug glaubte, feine Stellung zu behaupten, warum denn glei der 
ganzen Armee Halt gebieten® man mochte zur Beruhigung ber Ber 
ſorglichen noch ein Corps, das jtärtjte, nach Yaon binziehen; aber 
warum die beiden preußifchen Corps jet, mo jie jhon Napoleons 
Flanke überholt Hatten, Halt machen laſſen? fie hatten uur zwei 
Stumden länger, als er felbit bis zu ber Lettebrücke bei Urcel zu 
marjchiren; Lie man jie wenigjtens dorthin marjchiren, jo ſperrten jie 
ihm den Pak von Etouvelle, griffen ihn im Rücken anz von vorn und 
hinten zugleich gefaßt, wurbe er dort zermalmt. 

Mit dem Antrage, diefe Bewegung zu genehmigen, janbre Hort 
den Grafen Brandendurg nad; Yaon. 

Aus Müfflings Mittheilungen ift neuerdings bekannt geworden, 
was ſich am Morgen dieſes Tages im Blücherſchen Hauptquartier jur 
getragen. Gneiſenau hatte Die in ber Nacht ausgegebene Dispoſttion 
„zu kühn“ gefunden: „fie könnte uns ins Werderben ftürgenz“ er hatte 
hinzugefügt: „der Feldmarſchall ſei Frank, und er, als jein Stellver- 
treter, könne eine jolhe Gefahr nicht auf fi nehmen.” 

Jetzt Fam Graf Brandenburg; er fand das Hauptquartier wieder 
mie am vorigen Abend bei den Windmühlen vor der Stadt. Er trug 
Gneiſenau feinen Auftrag vor und erhielt abſchlägigen Beſched: 
man habe durch Gefangene erfahren, daß Napoleon zugegen fei, und 
da müſſe man behutſam handeln. Graf Brandenburg kehrte noch 
zinmal zurüch, das Gntfeheibende der vorgefejlagenen Mafregein dar- 
zulegen, und als er trog Gneiſenau's zweiter Abweiſung nochmals 
die Wichtigkeit des Vorjhlages darlegte, fragte Gneiſendu ihn, od 
er das Spiel Quinze fame? Graf Brandenburg kannte es niet, 
worauf Gneifenan erläuterte: „wenn man in bieiem Spiele 49 hatte 
and ſetzte nun alles darauf, um 50 zu haben, jo ift das «ben jo toll 
gewagt, wie wenn wir ten vorgeichlagenen Angriff wagen, da mir 
faft die Portie gewonnen haben, und um fie vollends zu gewinnen, 
nicht mehr Alles aufs Spiel zu felgen braucm.” 
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Zurücteitenb traf Graf Brandenburg ben Obrifien Grolmann, 
Kleiſts Stabschef, der mit demſelben Auftrag nad; Yaon geſendet war. 
Graf Brandenburg teilte ihm nicht ohne Enträftung mit, was ihm 
geantwortet jei. Yon Grolmanns perjönlicher Beziehung war, wenn 
fie überhaupt noch zu erreichen war, Aenderung des Befehls zu hoffen. 
Auch, Grolmann erreichte nichts; er brachte vielmehr den Befehl au 
Hork, in die Stellung von Athis zurüdzufehren. Das von Blücher 
unterzeichnete Schreiben lautete: 

„Uebereinſtimmende Nachrichten jagen aus, daß ber Kaiſer 
unferm rechten Flügel gegenüberjteht; e& würde gefährlid, jein, menn 
er noch einen Angriff — ein erjter hat ſchon ftattgefunden — gegen 
uns unternejmen ſollte und mir Hierbei von unfern Corps getrennt 
wären.“ 

„Em. Greelfenz wollen daher mit ihrem Corps umkehren und 
ſich unjrer hieſigen Stellung dergeftalt nähern, daß Sie uns hier zu 
unterftüßen bereit find, während Ihre Cavallerie im Verfolgen des von 
Ionen geſchlagenen Feindes bleibt.“ 

„Laon ben 10. März 1814. 





(gez.) v. Blüder. 

Alſo mußte man vüdwärts! ſtatt der handgreiflich ſichern letzten 
Entſcheidung ein Rüdmerjd! 

Denn Müffling in jenen Tagen (12. März) fhrieb: „Napoleons 
Attaque am 7. März war unverfhämt, die am 10, gehört zu ben 
unverſchämteſten,“ mas jollte man dann zur Armeeführung fagen, die 
ſolche Unverfgämtheit zweimal hingenommen hatte? Napoleon erreichte 
mit der am 10. jeinen Zweck volftändig; er imponirte. Völlig un- 
behindert zog ev am Nachmittage ab und erreichte Soifjons. 

65 hieß damals in der Armee, der Feldmarſchall fei frank an 
Geift; als Beweis führte man an, dag York einen Befehl von Blücher 
mit umgefehrter Namensunterfehrift erhalten habe; man erzählte fich, 
Blücher glaube von einem Elephanten ſchwanger zu fein und warte 
neugierig, auf welhem Wege er ihn zur Welt bringen werde. Die 
zuverläfftgften Zeuge, ſolche, die ihn täglich gejehen, bezeugen, daß fein 
Augenleiden ihn zwar an der perjönlichen Einwirkung bei yührung 
der Gefechte Hinderte, er jedoch auf die zu fafjenden Entſchlüſſe in 
jebdent Augenblid einzuwirken im Stande blieb. *) 


9) Diefe Bozte in ber Berichtigung von Damih Mil-Wochenbl. 1844. ©. 44, 
welche auf Veranlaffung und nad) den Mittheilungen des Grafen Noftiz erfolgte. 
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Blügjers Kranfpeit war e nit, mas Gneifenau beſtimmte, tem 
der völligen Vernichtung nahen Feinde goldene Brüden zu bauen. 

Aber wie weit war ex von fich jelber entfernt, als ihm der fies 
behutjame York jo fühn vorkam! 

Saden war außer fih. „Woronzoff kam,“ fo ſchreibt Müffling*), 
„während de3 Eindifchen Gefechtes, durch meldrs Napoleon ums am 
Morgen zu tãuſchen juchte, zu mir und fragte, weshalb die Dispofition 
jurücdgenommen jei? mas er als ein Unglüd anſah.“ Langeron war 
in der größten Beſorgniß, als ältefter der Eorpsführer das Commando 
an Blüchers Stelle übernehmen zu müffen; „und alle Ruffen,“ jo 
fährt das Schreiben Müfflings fort, „theilten feine Beſorgniſſez; denn 
die Anfiht des Feldmarſchalls, daß die Preußen überall an der Srige 
tehen müßten, war befannt, und ein ruffiicher Feldherr Hätte dies 
nicht durchſehen Fönnen, weil York dieſe Anſicht nicht theilte; voch 
weniger aber wollten die Rufen, daß ein ruſſiſcher Feldherr daſſelbe 
thue, d, h. die Ruſſen an die Spige ſetzen follte.” 

In Norts Art iag es, wenn er innerlich am Heftigften bemegt 
war, um jo Fälter und heiterer zu erſcheinen. Als er am 10. nah 
Athis zurückgekehrt die Offtciere des Hauptquartiers bei ſich zu Tide 
hatte — freilich) bei ziemlich magerer Koſt — war er jo heiter, wie 
nicht immerz es ging bei dem wiſſenſchaftlichen Disput, den man hatte, 
ſo lebhaft her, daß er auf den Tiſch Hopfte und jagte: „meine Herten, 
nun hab’ ih auf einmal das Wort.” Der aufgejegte Wein war zu 
Ende; als er dem Korel zurief: „hie Herren haben keinen Wein mehr,“ 
und diefer ihm etwas ins Ohr füfterte, rief er lachend: „id Here, 
daß id) nur noch ſechs Flaſchen Wein babe; find die Herren damit ein- 
verjtanden, jo behalte ich zwei in Reſerve.“ 

In der Dämmerung ging er auf das Schlachtfeld der vergangenen 
Naht; Schad begleitete ihn. Die Leihen und Sterbenden Lagen dort 
noch graufenhaft umher. Dann feh er ein Weib, das, wie ihm ſchien, 
fi mit Plündern einer Leiche beſchäftigtez empört befahl er Sched, 
„Dies verfluhte Menſch fortzujagen.“ Er hörte, wie fie ſich zu Schac 
umwendend — es war eine Marketenderin vom Leibregiment — mit 
ſchluchzender Stimme fagte: „ich werde doch meinen Mann einſcharien 
dürfen!” Und Hort fich abkehrend: „wie gräßlich iſt Krieg! 

Und mit diefem Tage hätte man ihn enden fönmen, War es zu 











*) Brief Mülings an ben Verfafer, vom 19. December 1347, 
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verantworten, gegen die Truppen, den König, ja gegen des Feindes 
Land zu verantworten, daß man den grauſenhaften Jammer ins Un— 
gewiſſe verlängerte? 

Man hatte den Truppen ſchonungslos die unerhörteſten An— 
ſtrengungen zugemuthet, hatte ſie hungern, frieren, faſt in Schmutz 
dertomnen laſſen, ſie gezwungen, roh und gewaltlhatig zu werben, 
um nur zu leben; und nun, wo die Frucht ihrer Mühen, der Ruhm 
glorreihen Vollendens faft in ihrer Hand mar, befahl man Halt und 
Rückwaͤrts und zwang fie, den Weg der Mühjal und Entbehrungen 
von Neuem anzufangen. 

Die Truppen bivouafirten in der Nähe von Athis. Es gab 
wenig Vebensmittel mehr; die Veute aus Athis und andern nahen 
Dörfern kamen ins Bivouak, um Brot zu betteln.*) Auch an Holz 
war Mangel; die Kirche von Alhis war in jener nächtigen Feuerbrunft 
ftegn geblieben. Die Nacht war bitterlich Kalt. Die Grenadiere und 
das Leibregiment halfen fich erft mit den Kirchjtühlen, dann wurden 
auch bie Fetten und Sparen vom Kirchdahh aegeriffen und ins 
Bivouak gejchleppt. 

Auf den 11. wurde cine Siegesfeier, Vicloriejhieken und Gottes— 
dienst befohfen. Bei des Prinzen Divifion hielt der Divifionsprediger 
Blanc, der jeit Mitte Februar beim Corps war, bei der Horns Schulg 
den Dankgottesdienft. Werigftend dem lehteren wohnte Hort bei. 
Im Duarre der Hornſchen Divifion ergriff er, nachdem Schultz ge 
endet, das Wort: mit Tank und Stolz erkenne er, daß er und jein 
Corps gejtern Gottes Werkzeug geweſen fei, über den hochmüthigen 
Feind ein ftrenges Gericht zu Halten; aber jo tapfer feine Preußen 
wieder im Gefecht geweſen, jo tief verlete, ja empöre ihn ihr rohes, 
verwildertes Verhalten; Plündern und Zerftören jcheine ihre Loſung 
zu fein, das Gotteshaus, Das die wilde Flamme unverjehrt gelajjen, 
ſei durhh ihre frevelnde Hand zerftört. „Die ftummen Steine werden 
euch vor Gott verklagen.” Dann wies er auf den Stern auf feiner 
Bruft: „Kennt ihr den Stern? kennt ihr jeine Umſchriftk fie bedeutet: 
jedem das Eeine Das ift Preußens Wahlſpruch. Habt ihre ihn 





*) Einer von Ports Dffieieren,bemecht: „Fle ſch hatſen wir noch, aber fein 
Vrod. Hort fagte zu feinem Stade, morgen müfle jeder jelbft jein Stid Vrod 
mitbeingen. Id theilte mit einem, der feins mitbrachte, den andern mufte ich 
es abſchiagen.⸗ 
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wahr gemacht? gebrochen Habt ihr ihn, den Stern habt ihr befleckt, 
des Königs Wahlſpruch zur Rüge gemacht, feinen und des Vaterlands 
Namen geihändet, euren und meinen Ruhm mit Füßen getreten. Ihr 
ſeid nicht mehr das Yorkſche Corps, id) bin wicht mehr der General 
York; eine Räuberbande ſeid ihr, ich Kin euer Räuberhauptmann.“ 
Dann ftellte er ihnen dar, wos die Folgen ihrer Raubſucht feien, wie 
fie mit der ftrengen Zucht den rechten Soldatenmut) daran gäben; 
die weſtpreußiſchen Grenadiere erinnerte ev an ihren Obriften, den fie 
verwundet in Feindes Hand gelafjen hätten. Gr forderte endlich das 
Verſprechen, fortan wie brave Preufen einen ehrlichen Krieg, nicht 
mehr einen Näuberkrieg führen zu wollen; es möge von jeder Com- 
pagnie ein Mann vortreten ımb ihm mit Handſchlag Namens Aller 
Beſſerung geloben. Zuerſt tret Horn zu York: „Fuͤr das Leibregiment 
gebe ih Ew. Ereellen, bie Hendz dann viele einzelne, Unterofficiere 
und Gemeine, fie gelobten, daß es beſſer werden jolle. 

Hort wußte wohl, da aud) der beſte Wille der Truppen nicht 
mehr dem Zwang der Noth widerjtehn könne Am 11, Mär; jehreibt 
Langeron an Blücer, „daß er num den vierten Tag hier ftehe und 
in diefer Zeit 0 Pfünd Brod geliefert erhalten habez* und er 
ſollte 25,000 Menſchen jart machen, Um nichts bejjer erging es den 
Preußen. Und dod wird ausdrücklich bezeugt, „daß von diefem 
Tage an im Yorkjgen Corps Feine derartige Unorbnung mehr vor- 
gekommen ift.“ 

Ich weiß nit, in welchen Maße Hork von dem unterrichter war, 
was im großen Hauptquartier vor fi) ging, wie er es beurtheilte, 
ob er, wie es Müffling austrüdt, „das Spiel einer Jutrigue“ zu 
jein glaubte. Gewiß ift, daß er in der bitterjten Stimmung mar, 
daß er den perjönlichen Haß und Neid Gneiſenau's beſchuldigte, ihm 
nicht den Ruhm ber letzten und entſcheidenden Schlacht dieſes Krieges 
Haben gönnen zu wollen. Jede neue Anordnung von dorther ſtachelte 
und jteigerte feinen Grimm, 

In ver Diöpofition zum 12. wurden den Corps weite Verpflegungs- 
diftriete angewiefen, dem Hortſchen Corps die Gegend von Corbeny, 
Very au bac und Craonne, „natürlich“ die ſchlechteſten, Die ſeit act 
Tagen völlig ausgefogen waren. Man jehien in einen völligen Ruhe— 
jtand übergeben zu tollen. 

Am 12. März jollte das Corps nad) Corbeny abmarſchiren. Ta 
trug fih Unglaublices zu. 
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York erhielt aus dem Hauptquartier ben Befehl, von feiner 
Eavallerie hundert Pferde zur Escortirung nad) den Niederlanden zu 
commandiren. So ärgerlich jolh ein Befehl, bei dem ſchon ſchwachen 
Stande ber Gavallerie des Corps, immerhin jein mochte, nur das 
Alles, mas vorgegangen war, Fonnte ihm in Morts Augen die 
Bedeutung geben, die er darin fand oder fuchte. Nur dies lehte 
hatte noch gefehlt, um die lang verhaltene Galle endlich losbrechen 
zu laſſen. 

Er rief Schad herein, er zeigte ihm ben Befehl; und nachdem 
er jeinen vollen Zorn ausgejhüttet, ſchloß er mit der Erklarung, daß 
er fogleih die Armee verlafjen werde. Vergeben waren Schacks 
Bemühungen, ihn zu berußigen. Hort blieb bei feinem Entſchluß, 
Schaf mußte ſich bequemen den Brief an den Feldmarſchall aufs 
zujegen, indem ort anzeige, daß er fich veranlagt jehe ſeiner Ge- 
ſundheit wegen nad Brüffel zu gehen, Ein zweites Schreiben an 
den Prinzen Wilhelm übertrug diefem das zinftweilige Commando 
des Corps. 

Schon wurde der Neijewagen gepackt; da York ſonſt nie fuhr, 
machte dies nicht geringes Auffehen. Schact eifte, Graf Brandenburg 
von dem, was vorgehe, zu unterrichten, bat ihn, and) jeine Ueber 
redungskunſt zu verſuchen. Es mar vergebens; York wiederholte ihm 
in kurzen Sägen bie lange Reihe feiner Beſchwerden und befarrte 
bei jeinem Vorſatz. Dann gab er Schack den Auftrag die beiten 
Briefe zu bejorgen. " 

Der Stab3arzt des Hauptquartiers Dr. Hohenhorjt trat ein: 
das Baden des Reiſewagens hatte ihm ein Zeichen gejdienen, dab 
York afrantt fein müffe.*) York fagte ihm: allerdings jei er krant 
und müfje deöwegen fort. Auf des Arztes Witte, ihm begleiten zu 
dürfen, antwortete York; „Sie find nicht bei meiner Perfon, jondern 
beim Hauptquartier angeftellt uud müſſen bei demjelben bleiben.” 

Dann umarmte er Schad und Brandenburg; er riß ſich foͤrmlich 
aus ihren Armen. Gr trat auf den Flur hinaus, mo die übrigen 
ffieiere des Stabes verfammelt waren. „Nur wenige ahneten mas 


*) „Dies war,“ bemterft Dr. Hohenhorſt, „etwa dos vierte Mal, daß York 
ſich des Wagens bediente, einmal in Rußland in Folge eines erlitienen duf— 
ihlages, dann noh ein paar Male bei vorübergehenden Kreuzſchmerzen, doch 
mie einen ganzen Marich hindurch,’ 
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vorging; man Tann ſich alfo ihre Verwunderung vorflellen, als fie 
fahen, wie er rechts und links Abſchied nahm, jedem die Hand brüdte, 
Äh in den Wagen ſetzte, abfuhr.” 

Lieutenant Hoeden von der Artillerie war ala Orbonnanzofficier 
im Hauptquartier. Als er Yorks Wagen abfahren jah, glaubte er 
folgen zu müjfen; in einem Hohlweg, den Bauernkarren zu fperren 
im Begriff waren, ritt er vor, fie halten zu laſſen. Da bemerkte 
ihm York: „mo wollen Sie bin?” auf die Antwort, daß er als 
Orbonnanzofficier folge, fagte York: „ich danke Ihnen, weiten Sie 
zurück nad) dem Hauptquartier, ih braude feinen Drdonnanzofficier 
mehr.” 

Im Hauptquartier war man rathlos. „ALS der Wagen fort 
rollte,“ jo ſchreibt einer aus jenem Kreije, „jtanden mir mie ger 
lähmt; wir begannen zu empfinden, daß dies ein tödtliher Schlag 
für das Corps und für die ſchleſiſche Armee war.” Graf Branden- 
burg und Schad — ber Prinz war mit den Truppen voraus — 
beriethen, mas weiter zu thun fei. Sie entſchloſſen fih, zum Feld- 
marſchall zu reiten und zu verſuchen, ob ſich die Sache noch irgend» 
wie in Ordnung bringen laffe. Sie erfuchten Graf Lehndorf, mit 
ihnen zu reiten. 

„Bir kamen in Laon an, da Alles gerade zu Mittag af. Ge 
neral Gneifenau war Krank; Müffling mit ihm brouilfiet, aiſo auch 
frank; der Feldmarſchall war es wirklich.“ Damals wäre nad; der 
Stimmung des Blücherſchen Hauptquartiers Kriegsrecht über York 
gehalten worben, nur daß es Blacher felbft nimmer geftattet Hätte: 
ich weiß nicht, ob er in dieſen Tagen ben befannten Ausbru ge 
braucht hat: „der Mork ift oft verdrüßlich, aber er läßt es ſich auch 
fauer werben; Hätte id) nod) jo einen, jo könnte man einen Bären 
damit fangen.“ 

Den drei Yorkſchen Officieren ward eine officielle Ermwieberung 
übergeben, worin man das Ummohljein des Generals bedauerte und 
die Hoffnung baldiger Wiederherftellung ausiprad), ſowie die Ermar- 
tung ber Ructehr zur Armee. Died SHreiben war zwar von Bluͤcher 
unterzeichnet, dod hatte er „an demſelben Eeinen Theil genommen.“ 
Graf Brandenburg und Schad jahen wohl, daf nad) diefem Schreiben 
York nur noch gewiffer der Armee verloren gehn müſſe. Cie wandten 
ſich an Graf Noſtiz, beſprachen mit ihm die Sachlage, verabredeten 
beiderſeits Alles anzumenden, um eine Ausgleichung zu ermöglichen; 
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Noſtiz verſprach den Feldmarſchall zu einem eigenhändigen begütigenden 
Schreiben zu veranlaſſen, Yorts Officiere, mit einem ſolchen in ber 
Hand, ihren General zurüdjuführen. 

„Der Feldmarſchall gab meinen Bitten Gehör,“ ſchreibt Graf 
Noftiz, „io groß aud der Schmerz war, den dus Schreiben jeder 
Zeile bei einer fo Heftigen Augenentzündung veranlapte.” Mit großen 
geben Buchſtaben jchrieb er York einen Brief, deſſen Anhalt uns 
in folgender Faſſung mitgetjeilt ift: „mein alter Kamerad, jo etwas 
darf die Geſchichte von ung nicht erzählen, aljo jeid vernünftig und 
kommt zurüch,“ 

Auch Prinz Wilhelm ſchrieb an York: „Em. Gmellenz Abmejen- 
heit verfeßt ung Alle, welche das Glüd geniegen, unter Ihren Ber 
fehlen zu ſtehn, in die ticfſte Betruͤbnißzz doch jeder, welcher die 
Gründe kennt, durch welche Sie zu diefem Schritt bewogen wurden, 
die allerdings vieles für ſich Haben, kennt aud den Edeunuth Ihres 
Charakters und hofft vertrauensvoll, Sie werben ſich der großen 
Sage des Yaterlandes in tiefem tritiihen Augenblick nicht entziehn. 
Wohl nie hat Preußen einfichtsvoler Feldherrn mehr dedurft als jeht, 
und auf welchen kann es mohl mehr bauen als auf den Wiederher. 
fteller feines alten Ruhmes, der in Curland wieder herrlich aufblühle, 
ale auf den, melder das Signal gab zur Abwerfung der fremden 
Herrſchaft, ver fein tapferes Heer ſiegreich führte von den Ufern ber 
Dina bis an der Seine Strand, Ws Ihr Mitbürger, als Ihr 
unterfeldherr, als Enkel, Sohn und Bruder Ihrer Könige beſchwöre 
id Sie das Commando nicht niederzulegen.“ 

„Gorbeny, 12. März 1814. 

Ihr wahrer 














+ Diefe Brirfe, von Graf Brandenburg und Schack überbracht und 
durch ihre Bitten unterftüßt, beſtimmten Hort zurüctzufchren und fein 
Commando wieder zu übernehmen. 

Es wird nicht nöthig fein biejer einfahen Darſtellung des Sach— 
verhalts weitere Bemerkungen beizufügen; die hiſtoriſche Gemiffen- 
baitigfeit verbietet den Verfuh, zu diejen äußeren Tharfachen ihren 
inneren Zuſammenhaug darlegen, entſcheiden zu wollen, wie viel bier 
wahre Entrũſtung ober „Grimaſſe“, reines Pflichtgefühl oder wohl- 
berechnetes Geltendmachen eignen Merthes ift. Ich deute im biejen 
Formeln die abweidenden Urtheile von Männern an, welche in cben 

Yurts Leben. IL 24 
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jenen Tagen in Yorks Nähe waren und die zu ihrer Auffaſſung den 
unmittelbar perfönfichen Ginbrud feines Weſens mit hinzubringen 
Eonnten. Einer der ihm am wenigſten günftigen, Müffling, ſchrich 
in Erwiderung auf eine ausdrückliche Frage: „der eigentlihe Grund, 
weshalb Nort die Armee verlajfen wollte, iit mir heute noch völlig 
fremd; auch dürfte es micht Leicht jein, durch Schlüffe die Motive 
eines jo complieirten Mannes herauszufinden, als er neben allen feinen 
Verbienften mar.” 

Die Freude, den erprobten Führer wieder zu haben, mag über 
die peinlihen und verlegenen Momente des Wiederkommens hinmeg- 
acholfen haben, 
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„So iſt denn aljo,“ ſchreibt Müffling an Kneſebeck am 12, März, 
„bie große Expedition vom 24. Februar bis 10. März glüdlich ge- 
endigt. Das Glück ift uns hold geweſen und die Armee iſt durch 
die legten Waffentpaten feſt verbunden. Sie wird nod; zehn Schlachten 
liefern, wenn es fein muß, und ich glaube jagen zu können, jie wird 
fie gewinnen. Aber Friede ift der allgemeine Wunſch aller höheren 
Tfficiere, weil das Elend, der Mangel und die Unmöglichkeit der 
Abhälfe zu evivent find. Napoleon ijt noch jhlimmer daran, als wir, 
ds iſt gewiß; und wenn er gegen Euch kommt, jo wird feine Gavallerie 
entjeglich herunter fein, und feine Infanterie abgehungert und ermüber 
der Eurigen nicht Stand halten können; allein Ihr müßt das Kühnite 
von ihm erwarten.“ Der mertwürdige Brief ſchließt mit den Morten: 
„wir find jet vorſichtig geworden.“ 

63 ift der großen Dislocation der Truppen vom 12, März er— 
mähnt worden. Der Befehl vom 14. befagte: „die Abficht der jegigen 
Aufjtellung der Armee ijt nicht ſowohl militairijh als vielmehr den 
ſo ſehr ermübeten Truppen Ruhe zu ſchaffen und jo viel als möglich 
für ihre Verpflegung zu forgen.“ Wie wenig war bies in bem frühern 
Sharakter der ſchleſiſchen Armee. „Hiermit war,” jagt Schacks Tage- 
buch mit Recht, „einjtweilen die Defenfive von unjerer Seite auch 
officiell ausgeiprochen, und vie nötdige Erholung der Truppen diente 
mur zum Vorwande, eine jo zahlreiche und weit überlegene Armee 
mehrere Taae hinducch in gänzlicher Untbätigkeit zu erhalten.” 

Man darf wohl jagen, daß fie ſich ſchwer ftrafte Bei Laon 
glaͤcklich entfommen, warf ſich Napoleon auf Rheims, ſchlug (13. März) 


dir tort vaftenden preuhifchruiftichen Griattruppen; St. Prieit verlor 
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16 Geſchütze und von etwa 15,000 Mann 3000 Todte und Ber- 
wundete, 2500 Gefangene. 

Die Bevöllerung, die man beim erjten Ginrücen in Frankreich 
in dumpfer Gleihgültigkeit gefunden hatte, mar durch die Sräuel des 
Krieges zur Verzweiflung getrieben, durch des Kaifers Erfolge im 
Februar neu cutflammt, und die allgemeine Anfurrection, welche die 
taiſerlichen Decrete vom 4. März befahlen, begann, im Elſaß, in 
Lothringen einen jehr bedrohlichen Charakter anzunehmen. Dfficiere 
ber Armee traten da und dort an die Spike, die Feftungen der Mofel 
und Maas gaben fejte Haltpunkte für den beginnenden Volkskrieg 
Nur mit Mühe hatte Obriſt Lützow mit jeinem Detachement durd die 
Ardennen fommen können. Die „Bleufittel” drohten für die weitere 
Kriegführung eine jehr ernfte Bereutung zu gewinnen. Durch die 
Einnahme von Rheims gewann der 8 ndem ex die Armeen von 
Bluͤcher und Schwarzenberg trennte, die Verbindung mit jenen in- 
ſurgirten Landſchaften und mit den Feſtungen, in denen fich friſch 
auserereirte Truppen in bedeutender Zahl befanden. 

Man konnte ſich nicht bergen, daß die Entigeibung, je länger 
fie ſich verzögerte, deſto zweifelhajter wurde. Es iſt unberechenbar, 
wie fie ausgefallen wäre, wenn Napoleon dem hochentflammten Sinn 
des Volls entgegenzufonmen, fein und Frankreichs Schicſal, wie ein 
Jahr vorher Preußen in glorseihfter Weife gethan, dem fich warfnen- 
den Wolfe anzuvertrauen ſich Hätte entichließen Können. Er bat es 
nicht gewagt. 

Die große Armee Hatte, jeit Blücher zum zweiten Male fi) von 
ihr trennend des Feindes Hauptſtärke über die Aisne nad jic 309, 
ſich nen einem mehr als dreimal ſchwächeren Korps, das ihr gegen- 
überftand, fajt im Schach halten laſſen; Augereau's Bervegungen von 
yon aus — er hatte 23,000 Man wurden dafür ausgegeben, 
alles Aeußerſte fürten zu laſſen. Und als am 5. und 6. März von 
ruſſtſcher Seite Darauf gedrungen wurde, etwas zu thun, „um Blücher 
zu degagirem,“ mamentlich in der Richtung von Witry an die Dearne 
vorzugehn, da e Radetzty dringend bitten, daß man preußiſcher 
Seits den „unfinnigen Projecten“ enigegentreten möge; „laufen wir 
jest,“ fügt Hake diefer Meittyeitung Hinzu, „nad einem Fantöme, 
fo verlieren wir überdies die Ruhe, deren die Truppen zu ihrer Er- 
bolung jo ſehr bedürfen.” 

Dean war laugſam wieber bis Troyes gelommen, und hielt dort 
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Ruherage, bis die Nachricht von der Schlacht bei Laon eintraf; nun 
ſollte denn förderfamft die Offenfive ergriffen werden. Als jedoch die 
Meldung von dem unglücklichen Gefecht von Rheims angefommen 
war (Abends 15. März), Hielt Fürſt Schwarzenberg es für nothwendig, 
feine Streitträfte rückwärts dei Brienne zu eoncentriven; dort wollte 
er Nepoleon, den er Über Chalons im Anzuge glaubte, erwarten. 

„Wir geben heut,“ jo ſchreibt Hardenberg am 19. März aus 
Trones, „nad Bar fur Seine, weil die Armee von bier bis Bar 
jur Aube und vorwärts an der Aube concentrirt wird und vermuthlich 
eine Schlacht erfolgt, da der Feind von Fere Champenoiſe und auf 
der Straße non Laon nordrängt. Die Unterhanbfungen in Chatillon 
find gejtern abgebrochen. Napoleon bat ein Contreproject produciven 
laſſen, das auf indirecten Wege ihm Alles erhalten fol, was er vor 
dem Kriege Hatte, — ein ſauberes Machwert, das, unterichrieben wir 
nur die Hälfte davon, Alles, was wir gethan und geopfert haben, 
umfonft gethan und geopfert machen würde. Unter ſolchen Umftänden 
— jogar die Dotationen der Marigälle find nicht vergefjen — lit 
die Kortjegung des Krieges mit möglichjter Energie unnachläßliche 
unvermeidlich Pilicht.« 

Während fo Fürſt Schwarzenberg die Dffenfiobewegungen cine 
feitete, die zu der Schlacht von Arcis (20., 21. März) führten, ftand 
die Blücherſche Armee in jener eigenthümlichen Dislocation von ber 
Dije bis Corbeny und Bery au bac an der Aisne. Nicht etwa darum, 
weil zu beforgen war, daß wegen Blüchers Augenleiden ven Befehlen 
des Hauptquartiers micht Folge geleiftet werden werde. Dan war 
mit einem andern Plane beichäftigt; noch ſtand ein Theil des Bülow- 
Shen Corps (Boritell) in den Nieverlanden, das Nachrücken des Kron— 
prinzen von Schweden machte auch das Corps des Herzogs von 
Weimar dort entbehrlich. Dieſe Truppen — gegen 30,000 Mann 
— follten als Verftärtung der Blücherſchen Armee herangezogen werden, 
mit ihnen ſollten jih Bilom und Langeron rechts der Dife vereinigen, 
um auf Bari zu marjchiren. Aber erneutes Mißtrauen gegen den 
Kronpringen — man meinte, ev werd: plöglih aus Freund in Feind 
verwandelt, die verbuͤudeten Corps unter Vlüger im Rücken angueifen 
— veranlaßte, da man diefen Plan, mie er kaum eingeleitet mar, 
wieber aufgat. 

Es iſt erwähnt, daß als Abſicht der Dislocation angegeben 
wurde, den Truppen Erholung zu geben. Wenigftens die Corps von 
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Dort und Kleiſt gewannen deren herzlich wenig. Auf eine Anfrage 
„wegen des Zuſtandes der Verpflegung und Ruhe“ antworter York 
am 15. März: „das ſowohl die Bewegungen des Feindes feit der 
Ankunft des Corps bei Corbeny den Truppen wenig Ruhe gegönnt 
haben, indem die ganze Savalferie feit gejtern den ‚Zügel in der Hand 
bivouakirt, als auch dieſe Gegend, feit zehn Tagen der Schauplag der 
Operationen von Armeen, wenige oder gar feine Hülfsmittel darbietet, 
um jo mehr, ba heute bei Gorbeny und Bery an bac das erite Corps 
und das von General Kleift nebft mehreren taufend Pferden des 
General Tſchernitſcheff ſtehen und in der fteten Erwartung eines An— 
griffes an entfernte Fouragirungen nicht zu benten ift.“ 

Durd Napoleons Bewegung auf Rheims mar das Nortice 
Corps gleihfam die Avantgarde der cantonnirenden Blücherſchen 
Armee, 

Yort Hatte, feiner Weifung gemäß, nur die beiden Hufaren- 
regimenter feines Corps über die hergeftellte Brüce von Bery au bat 
vorgejchoben: im den Häuſern jenſeits der Brücke lag ein Bataillon 
Oſtpreußen als Soutien, als der Feind, voll des glüdlichen Erfolges 
von Aheims, am 14. ſich in bedeutender Stärke gegen ihn mankte. 
Die Schwadronen waren, da bedeitende Terachements zum Fouragiven 
ausgejandt merden mußten, nur 40 Pferde ftark; und der heran- 
rüdende Feind hatte drei ziemlich vollftänvige Negimenter Lauciers, 
Chaſſeurs und Ghrengarden an feiner Spitze. Katzeler ſetzte ſich an 
die Evite der ſchwarzen Aufaren, und jo ungeftim war der Anſturz 
der „Xodtenföpfe“, daß die feindlichen Schwadronen Kehrt machten 
und eine Stunde weit gejagt wurden, wo Infanterie ſie aufnahm. 
‚Auf dem Ruückzuge beſahen mir unfere Erndte — es murden 238 
verwundete Gefangene im Zurückgehn aufgerafit und abgeliefert, viele 
waren ſchon jeitwärts im der Ferne und man lieh fie laufen. ... 
Der General York kam angeritien und jagte freundlicher als gemöhn: 
lieh: „nun Huſaren, ihr Habt euch brav gehalten, aber zugerichlet 
habt ihr fie auch wie die Fieiſchhauer!“ ,.. Die Oftpreufen hatten 
auf der Brüce zwei Neihen gebildet, ließen und durch und fchrieen: 
„Heurichs! Heurichs! bie Habt ihr gut zugerichtet!“ Dos ift die 
„lange Attaque,“ wie fie die Huſaren nennen. 

Aber der Feind Folgte mit Infanterie, begann von der jenjeitigen 
uferhöhe Beiy au bac mit Granaten zu beſchießen; man mußte den 
Ort räumen, fid) begnügen ihm dicht zu umftellen. 
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Wollte Napoleon von Neuem fih auf die Blücherſche Armee 
werfen? Noch am 14, erließ Blücher den Befehl an Langeron und 
Sacken, ſich nach Laon zu concentrirenz es war ſchon zunor beſtimmt, 
daß, wenn der Feind eine neue Schlacht ſuche, man ſie wieder bei 
Laon ſchlagen werde. 

Aber der Feind begnügte ſich mit dem Beſitz bes Defiles von 
Bery au baez „es ſcheint,“ ſchreibt York am 15. an Blücher, „al 
wenn der Feind eine Offenjive über Bery au bac fürchtend ſich in 
den Beſitz der Defiléen gefegt habe, um über Rheims und Epernay 
gegen bie große Arme ungehindert zu marfhiren.“ 

So war 8. Napoleon brach, nachdem er am 14. wie Bery au 
bac, jo Chalons genommen, am 17. März von Rheims auf, um über 
Gpernay ſüdwärts gegen Fürſt Schwarzenberg zu eilen und mit ben 
gegen ihn zurũckgeiaffenen Truppen vereint, wie er Hoffte, ihm zu 
ſchlagen. Der jelefiihen Armee gegenüber ließ er die Marſchälle 
Marmont und Mortier mit etwa 30,000 Mann zurück mit dem Auf- 
trage: Blücer zu beobachten und wenn er gegen Paris vorbringe, 
die Hanptjtabt zu beiten. 

So wie man im Blücherſchen Hauptquartier der neuen Ber 
wegungen des Gegners inne warb, hatte die Unthätigfeit ein Ende. 
Zum 18. wurden die ſechs Armeecorps auf der Strafe von Bery bis 
Yaon zujommengezogen, an ber Epige York und Kleift mit dem Be- 
fehl, den „ſtarken vorgeiicten Recognoscirungen“ zur Rejerve zu 
dienen und Very au bac zu nehmen, am meijten rückwärts Bülow, 
der in Laon einrücken follte, 

US in Ausführung dieſer Dispofition York und Kleift am 
Morgen des 18. März die Aisne bei Bery und weiter ftromab zu 
überigreiten verſuchten, ſtand der Feind gegenüber in jo ftarfer 
Stellung, dag man, um unnigen Verluſt zu meiden, vorzog, die Um— 
gehung, die meiter jtromauf Tſchernitſcheff machen jollte, abzuwarten. 
Sie verzögerte ſich bis Mittag, aber wie ſich die Ruſſen in ver Flanke 
zeigten, eilte der Feind hinweg. Katzeler ging mit den Hufaren durch 
eine Furth nad), es folgte Zieten mit der Kleiſtſchen Gavallerie; fie 
verfolgten bis jpät Abends nad) Fismes. 

Es war Darment, den fie vor fi hatten, mährend Mortier 
von Fismes nad) Rheims gegangen war; beide num vier Meilen von 
einander. Dan hätte fie vereinzelt überfallen fönnen, wenn nicht die 
Schwierigkeit, Brücden über die Aisne herzuftellen, das Nachiücken 
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des Corps aufgehalten hätte. Die Marſchälle bewirkten ihre Ver— 
einigung in jo raſchen und fihern Mandvern, daß man daran war, 
die Anweſenheit Napoleond ala gewiß anzunehmen. Am 19, ward 
von Winzingerode Rheims miedergemonnen, am 20. die beiden Mar— 
ſchälle aus ihrer Stellung bei Fismes hinausmandvrirt. Um 21. 
ſah man fie nach dem Oureq abziehen, Alle war wieder im raſchen 
fröhlichen Zuge. > 

Die Cavallerie beider Corps folgte dem Feind, der den Weg 
nach Chateau Thierry einfhlug. Im Hauptquartier vermuthete man, 
daß die Marichälle von Chateau Thierry die Marne Hinadeilen wür— 
den, um Paris zu decken, nährend Napoleon, wie man bereits wußte, 
die Hauptarmee am der Aube zu einer Schlacht zu treffen juchte. Als 
Kabeler an der Spige der Vorhut am Morgen des 22. Chateau 
Thierry erreichte, fand er dir Stadt geräumt, von ven Einwohnern 
verlafjen, die Bruͤcte zerftört, das ſenſeitige Ufer befeßt, den Feind in 
der Richtung auf Mortmirail abziehend. 

Alfo Napoleon zog aud die beiden Merſchälle an jih, gab Paris 
einen Augenblif Preis, um alle Kräfte zu einem Hauptſchlage gegen 
Schwarzenberg zu vereinigen. „Diefer Entſchluß.“ fagt die Dispofition 
Blüchers zum 23. März, „erfordert die größten Anstrengungen der 
combinirten ſchleſiſchen und Nordarmee, um unferer Hauptarmee zu 
Hülfe zu eilen und den Feind in Flanke und Rücken anzugreifen, 
während die Hauptarmee ji mit ihm in der Front ſchlaͤgt.“ Der 
allgemeine Plan für die nächjten Bewegungen war: daß Die drei 
tuffiichen Corps bei Epernay und Ghalons dir Marne pajfiren, Nort 
und Kleift den Marſchällen über Montmirail folgen und „fi von 
da dem Concentrationspunkt der ganzen Armee, ber im Allgemeinen 
in der Direction von Arcis Liegen muß, nähern jollten.“ Bülow 
mit jeinem Corps jollte indeß „den Angriff auf Soiſſons fortjegen.“ 
Die weiteren Dispofitionen Über die beiden preußiſchen Corps, die 
nun gelrennt von den brei rufftfchen vorgingen, wurden ort über 
tragen. 

Indeh war am der Aube bereit ber eutſcheidende Schlag ge 
fallen. Blücher irfuhr davon zuerſt aus einem aufgefangenen Briefe 
Napoleons an feine Gemahlin, aus dem jid) ergab, daß am 20. und 
21. geſchlagen werden, und daf Napoleon fich entſchloſſen babe, nach 
der Marne auf St. Dizier zu marſchiren, um den Feind meiter von 
Paris abzuziehen und ſich den Feſtungen zu nähern. Nod am Bor- 
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mittag des 23. warb dem Corps das Ereigniß mitgetheilt; „General 
Dort,” ſo ſchloß die Bekanntmachung des Feldmarſchall, „bleibt in 
feiner Directionz alle Kräfte müfjen angejtrengt werben, um den Feind 
einzuholen.“ HYork erhielt den Brief Napoleons zugejendet mit den 
Auftrag, ihm durch die nächſten feindlichen Vorpoſten mit einem Be— 
gleitſchreiben Blücers an die Kaiſerin zu befördern, 

Noch an demſelben Tage (23.) begegneten fih die Koſacen der 
Blücherihen und der Hauptarmee da, mo fih die Straßen von 
Ghalond und Arcis, von Vilry und Sezanne kreuzen. Dos Netz 
begann ſich Hinter Navoleon zu ſchließen; ftarf und ftärker wurde der 
Hag, der ihn von Paris trennte, und die ruͤckwärts gelaffenen Corps 
von ihm abjchnitt. 


Aus Napoleons Schreiben eriah man feine Abfiht. Wird man 
nach jeinem Wunſche ihm nachziehen? oder wird man es wagen, ihn 
im Rüden der verbündeten Armeen zu laſſen, um endlid) auf ‘Paris 
los zugehn? 

Kaiſer Franz und die öͤſterreichiſche Diplomatie befand ſich nicht 
mehr im Hauptquartier; ſeit dem Ausgange des Congrefies von 
Ghatilon zeigte es ſich, daß Napoleon nicht zu retten jei. Sodann 
hatte Fürft Schwarzenberg den Sieg von Areis nicht fo ſchnell zu 
benugen vermocht, im dem weichenden Feind auf den Rerjen zu folgen; 
Napoleon hatte zwei Tage Vorjprung; wollte man ihm nad, jo war 
fein Halt cher als am Rhein. Endlich: Paris ift Frankreich; im 
ganzen Heere ward es empfunden, daß die Einnahme von Paris 
Napoleons Sturz und das Ende des Krieges fein werde. Und die 
‚Heere der Verbündeten ſtanden jo, daß fie in wenigen Tagen ver- 
einigt vor Paris jein konnten. Der Augenblid der Entſcheidung war 
gekommen. 

Ant 24. Merz ward im großen Hauptquartier der Marſch auf 
Paris beſchloſſen. Gegen Napoleon jollte Winzingerode bleiten, um 
hn theils zu beobachten, theils zu täuſchen. 

Auf das Glüͤcklichſte trafen mit dieſem Plan die Dispofitionen 
der Blächerfgen Armee zujammen; zum 24. auf Chalons dirigirt 
konnten die rı Corps Blüchers bereits am folgenden Tage in 
dad Gefecht von 7 Ghampenoije mit eingreifen. 


Dies Geht war am Freitag, den 3. März. Bir ſahen, 
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b am Mittwoch HYork und Kleift Chateau Thierry erreichten; die 
ejtellung der Brüde dort hatte jo viel Schwierigkeit, daß man 
erſt am Donnerjtag den 24. überzugehn beginnen konnte, nur ein— 
zelne CavalleriendtHeilungen hatten den Weg durd die Marne ger 
Funden, eilten den Marſchällen nad. York ſelbſt kam an dieſem 
(Donnerftag) Abend nad) Montmirail, erfuhr, daß die Marjchälle 
ſchon am Morgen vorher abmarſchirt jeien, alſo zwei Märjde Vor- 
iprung hatten. Wenigſtens Zieten und Katzeler jollten ihnen auf 
ber Parifer Straße folgen, Obriſt Blüger den Weg nad Sezanne 
aufklären. 

Im Lauf des Freitags kam Stleift mit den Brigaden nad) Mo: 
mirail, beide Generale harten ihr Hauptqu in den Schloſſe, 
von dem aus Napoleon feine mächtigen Schläge in jenen Februar- 
tagen geführt hatte. Nun mar fein Glück zerronnen. Am Abend 
kam die Nachricht von bem glänzenden Gefecht bei Are Champenoiſe. 
Beide Marſchälle mit 25,000 Mann, dazu 8000 von Macvonalds 
Gorps waren von der Uebernacht der Verbündeten, die von Bitry 
und Chalons aus den Marſch nad Paris begonnen, aufgerollt wor- 
dem Alſo die legte nahmhafte Truppenmacht, die Paris decken 
konnte, war gebrochen. Ihre Rückzugslinie führte über La Ferte 
gauher, an Montmirail auf drei Meilen nahe vorüber, während 
fie jelbjt vom Schlahtfelde bis dalin deren mem hatten, York 
und Kleiſt waren ſchnell einig, bei La Ferte den Meg zu ver 
legen. 

Die beiden Generale plauderten dann noch in die Nacht hinein, 
beibe allein in dem weiten Zaal, vor dem Kaminfeuer ſitzend. Gegen 
Mitternacht kam eine freilich veripätste Botihaft des Feldmarſchall, 

ſition für den jhon verlebten Tag; aber fie zeigte das 
Vorrücken allır Corps auf Paris. Alſo endlich die entſcheidende 
Wendung zum legten Ziel: ein doppelt frohes Ziel denen, die auch 
in den traurigen Zeiten der Erniedrigung Preußens ausgeharrt und 
den alten Stolz des preußischen Namens zu bejjeren Tagen hindurch 
gereiter hatten. Sie mochten an die Jahre von Jena und Tilfit, 
an den ‚Feldzug in Curland gedenken, dort wie jest wieder hatten 
fie men und brüderlih zu einander gehalten. Warum hier daran 
erinnert wirt? Die beiten Alten ſchloöſſen hier Brüderſchaft und 
tranten einander das Tu und Du mit einer Tafje Thee zu. Am 
andern Morgen ward dies Greigniß — denn als ein foLches erſchien 
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es zumal bei dem finſtern Yort — in beiten Gorps betannt und 
machte „einen eiganthümlichen Findruc.“ *) 

Am Sonnabend früh (26. März) ging es nad) Pa Ferté gaucher. 
Schon auf dem Marſch empfing man einen Befehl bes Feldmarſchall 
vom vorigen Abend, der beide Korps, als Spitze der Blücherjchen 
Armee, auf der Heinen Parifer Straße zur Marne (Meaur) cilen hieß. 
Die ſchon eingeleitete Biwegung wäre nicht ohne großen Zeitverkuft 
ridgängig zu mahen gemejen und Die Marne onnte auf jede andere 
Weiſe und ohne Gefahr erreicht werden. Nork und Kleift beichlofjen 
die Fortſetzung des Marſches. 

Geider war fait alle ihre Gavallerie entfernt; jo Fonnte, da über- 
dies die große Armee den geihlagenen Marihällen zu langſam folgte, 
deren Vernichtung doch nicht vollendet werden. Ich berichte nicht das 
Ginzelne jenes Toges von La Fertéè gaucherz er ſchloß damit, daß 
Mortier und Marmont, von der Strafe auf Paris abgedrängt, mit 
den Reſten ihrer Corps auf ſchlechten Seitenwegen ſüdwärts weiter 
eilten. Mochten die Reitermaſſen der großen Armee ſie dort ab— 
fengen. 

Für York und Kleiſt galt es nun, ſchnell die Spige der Blücher- 
fen Armee zu gewinnen. Noch in der Nacht vom 26. zum 27. 
(Sonnabend zu Sonntag) lief ein Befehl Bluͤchers ein, daß beide 
preußiſche Corps nad) Trilport an der Marne eilen jollten, um über 
die Marnebrüde, die unter dem Schub der Avantgarden — denn die 
Yorts hatte ſich bei Etoges mit der ruſſiſchen vereint — geihlagen 
wurde, nad Meaur zu marjchiren. 

Alles ſchien vaſch vorwärts zu drängen. Am Zonntag früh, als 
Yort und Kleift bereits auf dem Marſche nach Trilport waren, tam 
wieder ein Segenbefehl, diesmal von Fürſt Schwarzenberg „im Ein- 
verſtändniß“ mit dem Feltmarſchall Nachts 12 Uhr erlafjen; beide 
Goros jollten von Ya Ferté gaucher „oen vor ſich habenden Feind 
ener Richtung verfo/gen, in welcher er feinen Rückzug nimmt; die 

















*) Mehrfach) wird dieſe Serie uach Chalons verlegt, Der Vamalige Brigade: 
major, Commandent des Janpiquattiers, hat diefen andern Angaben gegenüber 
ausdrüdlich die jeinige, dah dies im Sarle von Montmirail geihehen, wieder 
hol: und die veranihaulichenden Nobenmomente Hinzugefügt, während der Ueber: 
bringer jener Vorichaft von Blucher, Ör. d. Bojehizky, dem Berf. mittheilt, dafı, 
als er angelommen, im Dauptquartier Niemand mehr gerecht habe 
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forgfältige Verfolgung wird um fo nöthiger, theils um von der Rich- 
tung feines Rüdzuges . . . . in genauer Kenntniß zu fein, teils um 
ihm beim Uebergang über die Seine jo mie während jeines Marſches 
fo viel Abbruch als möglich zu thum. Die unausgejegten und an- 
gejtrengten Märſche des Feindes geben mir mit Recht die Hoffnung 
dieſes zu bewerkſtelligen.“ Dort und Kleiſt Fannten den erllärenven 
Zuſammenhang diefer auffallenden Abänderung des legtfrüheren Be— 
fehles nicht; aber es war Mar, daf fie, mehr nod wie am vorigen 
Morgen, dem Befehl nicht Folge geben konnten, ohne zwecklos zu 
handeln. Die beiden Marjhälle waren über Naht abgezogen; che 
man die bereits im Wearſch begriffenen Corps umgemender hätte, 
würde des Feindes Vorſprung noch größer geworden fein. So be 
ſchloſſen beide Generale in der begonnenen Marſchrichtung zur Marne 
Hinab zu bleiben, und zeigten es dem Feldmarſchall und dem Fürſten 
Schwarzenberg an. 

Um 2 Uhr Mittags erreichte die Spitze der preußiſchen Colonne, 
ſchon mit General Emanuel und Obrift Kür vereint, Trilpert. Die 
Murnebrüde war geiprengt; der Feind hielt das jenjeitige Ufer be 
ſetzt. In einem lebhaften Gefecht erzwaug man den legten Fluß- 
übergang vor Paris. Die Polten der Vorhut wurden bis Meaur 
vorgejhoben. In Trilvort und weiter rückwärts an der Chauſſee 
bivouakirten die übrigen Truppen beider Gorps. Cine zmeite Brücke 
für Artillerie ward über Nacht fertig. Von Morgens 3 Uhr an 
jollte das Defiliren über die Brücke beginnen. 

Die Stille der Nacht unterbrach eine furchtbare Erpleſion. Es 
war das Pulvermagazin in Meaur, daS der Feind, die Stadt ver 
laſſend, in die Luft fprengte. 





Die preußiſche Aoantgarde beider Corps unter Katzeler erreichte 
am 28. Morgens 9 Uhr Meaun, ging jefort auf der großen Straße 
von Paris weiter. Mit frohem Eifer folgten über die Brücke bei 
Trifport erjt die Gavallerie Zietend, dann das zweite, dann das erjte 
Korps. In geſchloſſener Ordnung, ohne Aufenthalt zogen die Co— 
lonnen durch Die Hauptſtraße der Stadt, die Nebengafien durch Posten 
abjperrend. Kein Soldat durfte Reih' und Glied verlafien, wie aud 
die offenen Läden zu beiden Seiten loden mochten. „Dem General 
Hort konnte Alles nicht raſch genug gehn und er trieb, ſchalt und 
jpornte bejtändig zur Eile an.“ Staunend jahen die Bürger der 
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Stadt diejen rajtlojen, endloſen Zug: mon Dien, Paris est perdu, 
hörte man mehr als einmal. 

Bei dem Städtchen Claye traf Katzeler auf den Feind; es bes 
gann ein jehr heftiges Gefecht, das bald von dem nachrückenden 
Kleiſtſchen Gorps mit aufgenommen ſich bei Wontfaigle und Lille 
Pariſis bis in den Abend fortfehte. Die Truppen bivonafirten auf 
tem blutig erfümpiten Terrainabſchnitt, zunüchſt vor jih den Wald» 
gürtel, der ſich hier, drei Meilen von Paris, vom Turcgcanal bis 
zur Marne hinabzieht. 

Der Widerftand des Feindes in diejm Gefechten war ungemein 
hartnäckig, die Führung meijterbaft geweſen; mern Paris mit gleihem 
Ernſt vertbeidigt wurde, jo Eonnte man nad) ein ſchweres Stüd 
Arbeit bekommen. Und wie lange durfte man Napoleon in feiner 
fenferbaften Nihtung bleiben zu fehn hoffen? Wir, wenn er feines 
Irrthums inne ward, ehe die Entſcheidung gefatten 2 wenn er alle 
die ungebeuren Hülfsmittel der Vertheidigung, die eine jo große Stadt 
varbietet, mit denen unerjch hen und fühnen 
einigte, wenn er zu der Nationalgarde von Paris die Maſſen aufbot 
und die ganze blutige Wildheit eines Straßenfampfes aus den Tagen 
der Revolution heraufbeſchwor? In der That, man hatte Grund ſich 
nicht zu werfäumen. 

An diefem (Wontag 25. März) Abend jtanden die Cows der 
ſchleſiſchen Armee dieſſeits Meaux, nur Winzingerode mit 7000 Mann 
meiſt Gavallerie bei Vitry Napoleon gegenüber. Schon am 27. 
waren im großen Hauptquartier Nachrichten eingelaufen, aus denen 
man entnehmen mußte, daß Napoleon die Abjicht der Verbinderen 
auf Paris zu marſchiren, erkannt habe. Der Hauptarmee mar bie 
Straße von Sezanne, wie der Blüchers die von Ghalons zum Vor— 
marſch auf Paris bejtimmt geweſenz auf jene Nachriht ward auch 
die Hauptarner, um fie möglihjt bald hinter die Marne zu bringen, 
auf die Strafe von Ghalons geichoben. Man hatte bei ver Haupt» 
armee verfäum, die Bruͤckenequipage an die Spitze zu ſchaffen; man 
mußte auch für fie die Brücken, die Blücher hatte ſchlagen laſſen, 
bein lils durch den Umweg über Meaur, Nils duch das 
langiame Defiliven fo großer Truppenmaffen an einer Stelle verlor 
man einen vollen Tag, gerade genug, um die Marſchälle Mortier 
ad Marmont nod zu rechter Zeit nad Paris Tommen zu lafjen. 
Endtid glaubte man fih gegen einen etwaigen Anfall Napoleons jtart 
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fihern zu müſſenz zwei ganze Corps, bie von Wroe und Saden, 
wurden bei Meaur zurüdgelajen. 

Der 29. war nad der Diepofition des Feldmarſchall für bir 
Eorps der jhlefiihen Armee zum Ruhetag beftimmt, mit dem Be- 
merken: „es wird dafür gejorgt, daß die Straßen frei find, damit 
die Corps von Winzingerode mit den Grenadier-Rejersen und fämmt, 
lichen Garden der großen Armee die Straße nad) Paris ohne Hin- 
derniß nehmen können“ Daun, während der Nacht, kam die weitere 
Aufforderung Bluͤchers an York, in ver Frühe, „wenn Ihre 
Majeftäten die Truppen gegen Paris vorbeilühren, ſich rechts und 
links an der Strafe aufzuſtellen, und die Monarchen zu berill- 
fommnen.“ 

Dazu fan, daß Morgens 8 Uhr ein ruſſiſcher Flügeladjutant 
ſich zu den franzöfiigen Vorpoſten begab und Devefhen für den 
franzoͤſiſchen Kriegsininifier abgab, die, wie ausdrücklich bemerkt wurde, 
ſich auf die Friedensunterhandlungen bezogen; es wurden nad) münd- 
licher Uebereinkunft die Feindfeligkeiten bis zur Ankunft der Antwort 
aufgehoben. 

Alles ſchien auf nahen Friedensſchluß zu deuten. Beim Norkichen 
Corps beeilte man fid, „zum Einmarſch nadı Paris Alles in propern 
Stand zu ſetzen.“ Dienftag (29.) gegen 10 Uhr jtanten beide Corps 
in Parade zur Seite der Ghaufiee von Glaye bis Pille Pariſis. 
Freilich nicht an der Spige der Garden und Grenadiere, deren Heranz 
rücken das Defiliren über die Marnebrüden verzögerte, Famen bie 
Monarchen hevangeritten. Die rende dev Truppen, ihren König 
mwieberzujeben, mar doch größer, als feine Nachſicht mit ihrem aller 
dings jehr reducirten Aeußern. Im Einzelnen weichen die Erzählungen 
über dieſes Begegniß bei Claye von einander ab. Die eine bejagt: 
„der König ritt etwa hundert Schritt an der front entlang, kehrte 
dann um, ohne irgend etwas zu jagenz“ die andere — und diefe 
dürfte ihres Gemwährsmannes wegen mehr Glauben verdienen — 
lautet dahin: Yort jei an den König herangeritten, ihm „das brave 
erſte Armeecorps“ zu präfentiren; des Königs ftrenges Auge ſei durch 
den Anblick ſchwer beleidigt geweſen, er babe geäußert: „jehn 
ſchlecht aus, ſchmutzige Leute,“ und damit jei er zuricdgeritten; und 
Yort habe jofort zu den Truppen gewandt Kehrt! und Marjh! 
commandirt. Gewiß jah das brave Corps nad) digen furdtbaren 
drei Wintermonaten nicht eben varabemähig ans; die Gefchüge zum 
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Theil mit Rädern von Bauenwagen, dad Riemzeug mit Striden ge 
fickt, die Pferve abgetrieben, die Leute mit ungejchornem Haar und 
Bart, die Kleidung im beten Falle durch zahlreiche Flicken Heil, 
theilweije im Bivouak verfengt, theilweije durch allerlei Beuteſtücke 
ergänzt, nicht wenige mit zerrifienen Hoſen, ſchuhloſen Füßen 
u... mw. Und doch — fie Hatten ihren König mit jubelnbem Hurrah 
empfangen. 

Durd eine nochmalige Dispofition denn bie angelmüpften 
Verhandlungen waren ohne Erfolg geblieben — war bejtimmt, daß 
die ſchleſiſche Armee rechts ab auf die von Soifjons nad Paris 
führende Straße marſchiren follte, um der Hauptarmee die von Meaur 
ber zum Angriff zu lajjen. Langeron und Woronzoff waren bereits 
abmarſchirtz York und Kleijt mußten bis zum Nachmittag warten, 
ehe die Spike der großen Armee fie abzulöfen anlangte. Am Abend 
itanden die Corps auf der Strafie „der Meinen Brücen,“ ihnen rechts 
bis zur Chauffee von Soiſſons das Korps von Langeron, hinter beiden 
Worgnzoff. 

Weder Die verſuchten Verhandlungen mit vem franzöfifchen Kriegs- 
minifter, noch die am 29. März ausgegebene bekannte Proclamation 
an bie „Einwohner von Paris,“ jo begütigend, ja ſchmeichelhaft ie 
für die Parifer war, hatte die geringjte Wirkung gehabt. Noch am 
Morgen des 30,, als ſchon das Feuern der Borpojten begonnen, ward 
ein franzöfiicher Cffieier, der gefangen wurde, freigegeben und mit 
dem Auftrag zurücgefandt, den Befehlshabern in Paris zu erklären, 
daß die Verbindelen vor Paris jländen, nigt um mit Franfreid, 
ſondern mit Napoleon den Kampf auszumachen; aber, gurmillig ober 
in Kraft der Bajonete, Europa müſſe heut noch in Paris jchlafen. 
Graf Orloff, der ihn begleitete, ward mit Flintenſchüſſen empfangen; 
an brei, vier Stellen fuchte er vergebens zu parlamenliven. Die Waffen 
ntfeheiben. 

Die Verbindeten ſtanden der Mordoſtecke von Paris gegenüber. 
An ihrer Oftfeite erhebt fich ein mit Dörfern beſetztes Plateau, das 
unmittelbar an der Stadt beginnend, ſich mit ziemlich jteilen Abhängen, 
Schluchten, Steinbrüden im Bogen zur Marne Hinabzieht und fie, 
den Wald von Vincennes gegen Oſten umjchliekend, eine halbe Meile 
oberhalb Paris erreiht. Ein kleineres fteileres Plateau, das des 
Montmartre, liegt auf der Nordjeite der Stadt. Zwiſchen beiven 
Plateaus, die an ihrem Fuß etwa 2000 Schritt von einander entfernt 
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find, Liegen die Vorjtäbte La Chapelle unmittelbar am Montmartre 
und La Vilette an der Straße von Soiſſons binausgebaut. Am 
Norbabhang des größeren Plateaus führt die Ghauffee von Meaur 
nad Paris, erreiht die Stadt in der Barriere Pantin, die nur durch 
den Ouregeanal von La Vilerte getrennt wird. Zwiſchen dem Canal 
und ber Ghauffee, Y, Meile vom Thor, das Dorf Pantin. 

Die Dispofition des Fürsten Schwarzenberg beitimmte, daß Graf 
Barclay mit Tagesanbruch mit dem Corps Rajeffsly und den Garden 
in Nejerve über Pantin und das große Plateau vordringen, gleiche 
zeitig der Prinz von Mürtemberg die Marne hinab über Vincennes 
vorgehen, Blüher den Weontmartre angreifen ſollte. 


Um 6 Uhr Morgens begann vor Pantin und Romainville am 
Aufgang des Pletraus der Kamp). Bald wınde er außerordentlich 
mörderijd, beide Orte waren genommen, fie zu behaupten koſtete bie 
äuferfte Anftvengung. Und noch immer wicht wurde vehts und lints 
ber unterftügende Angriff begonnen. Vielmehr Tieß der Kronprinz 
von Wirtemberg melden, da er erft Nadmittags auf dem Kanıpf- 
plab eintreffen könne, Und in Blüchers Hand war die Dispofition, 
mach der er bereits mit Togesanbruch den Kampf beginnen follte, erft 
um 7 Uhr gekommen, erſt um 8 Uhr erhielten Nort und Kleiſt feine 
DVispofitionz fie jolten „gegen La Vilette vorrüden und den Mont- 
martre von dieſer Seite angreifen,“ Woronzoff ihnen in Reſerve folgen, 
Yangeron von Er Denys her den Montmartre angreifen. 

Port und Kleiſt ließen ſogleich aufbrechen. Gegen 10 Uhr war 
die Avantgarde auf der Straße der „Heinen Brücken,“ in gleicher 
Höhe von Pantin. J 

Man halte Leine hiureichend genaue Karle der Umgebung von 
Paris. Hork und Kleiſt vitten mit ihrer Suite vor, ſich zurecht zu 
finden, Zur Linlen jenfeits des Canals war Pantin bereits von den 
Nuffen genommen, doc) hielt ſich ber Feind noch in den legten Häuſern. 
Bon Pantin bis gegen die Stadt zu ein freies Feld, daS das grofie 
Plateau auf der einen, ter Canal auf der andern Seite begrenzte; 
über dieſen Canal, in der Berlängerung der Strafe ber „feinen 
Bruͤcken,“ eine eferne Canalbrücke, zwiſchen dieſer zur Linken und 
einem einzelnen Gehöft (Ke Rouvray), nahe am Ganal zur Rechten 
führte die Straße der „Leinen Brücen“ über jenes freie Feld, um 
jih etwa 1000 Schritt jenſeits Pantin mit der Chauſſee zu vereinigen. 
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Die da beginnenden Häufer jur Seite der Chauffee verbargen die 
Barriere Pantin dem Blick. 

Co uͤmſchauend, war man am Canal hinab weit, bis in den 
Bereich einer Zmölfpfinder- Vatterie, bie hinter jenem Gehöft (Le 
Roupran) jtand, vorgeritten; man konnte die Geſichtszüge der Artilleriften 
erfennen. Ptötzlich begann ein jehr lebhaftes Feuer; gleich einer der 
erſten Echüffe traf Yorks Jäger dicht hinter ihm; mas bat ev mir 
aud) jo nahe zu bleiben; jeht zu, ob ihm noch zu helfen iſt.“ Die 
Ordonnanz, die zu ihm ritt, warb von, her nädhjten Kugel getöbtet. 
Lieutenant Below und Hauptmann v. Voß jprachen mit einander, eine 
Kugel fuhr zwiſchen Beide, Voß ſant ſchwer verwundet. Endlich war 
die Umſchau hier beendet, Now ritt rechts weiter, ein noch trodenes 
Canalhett, dak vom Ourcqcanal am Auggang von Pa Vilette vor- 
über nordwaͤrts führte, zu recognoseir 

Schon hatte Katzeler jeine zwei reitenden Batterien in Thätigkeit, 
die Leibfüfiliere und die vom zweiten oſtpreußiſchen Regiment über 
Schritten im Sturmfchritt unter dem Feuer der feindlichen Zwölfpfünder 
die eiſerne Brücke, nahmen die Ausgänge von Pantin, erſtürmten 
jenes Gehöft. 

63 war hohe Zeit, daß den Ruſſen in Pantin dieſe Hilfe kam; 
nur mit Mühe behaupteten fie, da die Garden nod) nicht heran waren, 
hier und auf der Höhe das ſchon Gewonnene. Um dejto ficherer zu 
jtäßen, zog Katzeler noch zwei Batnillene über die Brüde nad) Pantin 
hinein. Weitere Vorbringen hemmte das mörderiſche Feuer jener 
Amölfpfünder-Batterie, bie jid weiter rückwärts aufgeftelft Hatte. 

Bald nad 11 Uhr kamen die Garden beranz jofor: gingen fie 
vor, die ruſſiſchen auf dev Höhe, durch Pantin auf der Chauifee, die 
preußiſchen unter Obriſt Alvenslehen; Hier wie dort begann jener 
Furchtbare Kampf, dem en Kartnäcigteit vielleicht mr der von Mödern 
an die Seite zu ftellen ift. 

Um dieſelbe Zeit, wo die Garden in Pantin eingetroffen waren, 
erreichte bie Dipiſion Horns auf der Straße ber einen Brücken“ 
die gleihe Höhe; fofort wurden die beiden Zmölfpfünder- Batterien 
Simon und Giersberg zwiſchen diefer und ber nächſten Chauffce rechts 
(vor La Vilette) aufgefahren. Simon blieb im Avanciren, bis der 
Feind mit Kartätſchen auf ihn feuert Dann erjt begann er fein 
überlegenss Feuer. 


Eben jest Fam bie Weitung des Feldmarſchall, daß —— Tin 
Vorte Sehen. II. 
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des Prinzen Wilhelm Hier an der Straße der „Kleinen Brücken“ als 
Unterftägung der Avantgarde bleiben, die Divijion Horn und das 
Kleiſtſche Korps fih rechts nad) dem Dorf Aubervilliers wenden, das 
noch trodene Ganalbett überfchreiten, gegen La Chapelle vorgehen und 
von biejer, ber Oftfeite, den Montmartre jtürmen jollte, während 
gegen die Mejtjeite zu ftürmen Langeron, der den rechten Flügel der 
Auffeellung bildete, beſtimmt warz zwiſchen Kleift und Prinz Wilhelm 
ſollte Woronzoff einrüden. Bewegungen, bie unter einer beiderſeits 
hoöchſt heftigen Kanonade fo ausgeführt wurden, daß Nachmittgs 
nach drei Ubr Alles zum legten entſcheidenden Stoß bereit war. 

Schon war auch der Kronprinz von Würtemberg bis zur Morne 
hinabgekommen, raſch gegen Vincennes vorgedrungen. Der Feind auj 
dem Plateau wich in feine legten Stellungen bei Belleville, der hoben 
Ger zwiſchen der Strafe von Pantin und der Stadt. 

Auf der Strafe von Pantin waren die preußiſchen Garden bis 
an die Häufer vor der Barriere Pantin, bis zu der Ganalbrüde am 
Baſſin, bie zur mittelſten Querftrafe von La Vilette führt, vorge 
drungen, hatten jene Zmölfpfünder- Batterie genommen. Aber in 
dieſem mörderiſchen Kampf — unter drei- und vierfahen Kreuzftuer 
hatte man vorgehen muͤſſen — waren die Bataillone geſchmolzen, die 
Hälfte ihrer Geſchütze demontirt, die Nachhut in Pantin ſchon im 
Kampf zerſtörte Bataillone; man mußte vor einem Handſtreich von 
der Höhe links aus, die der Feind noch immer inne Batte, bejerg! 
fein. Bon Barclay beingend um Unterftügung gebeten, eilte Reiz 
Wilhelm, drei Gavallerieregimenter zur Unterftägung Katzelers zu 
rũctlaſſend, über. eine rädwärts liegende Ganalbrüde nad) Pati 
binein. J 

Indeß war, nachdem bereits manches demontirte Geſchütz zu 
rückgenommen worden, Bully's Haubitzbatterie*) vorgeholt, hatte ſich 
die Sechspfünder des Lieutenant Schmidt (F. Batt. Nr. 2) yır 
Seite, zwiſchen dem Canal und der Chauſſet von Soiſſons der 
feindlichen Batterie bis auf 600 Schritt genaht, ſofort mit jo frudt 
berer Wirkung feuernd, daß die polytechnifchen Schüler an der feind- 
lien Batterie aufprokten; ſchleunigſt ward durd das tridene 
Ganalbett vorgegangen und wenigſtens noch die Hälfte der feindliche 
Batterie erodert. 

















) Gefuhrt von Lieuteran Hoeden, dem ich bie betreffenden Notizen verdaute. 
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Sp günftig ſtand Hier und bei den Garden das Gefecht, als 
plöglih — bald nad drei Uhr — der Feind aus La Vilette und 
gegen Pantin zugleich zum Angriff vorging. Alte Garde drängte 
die preußiſche Garde über die Brüde um Baffin zurüd. Gegen die 
Haubigbatterie brachen zwei Regimenter Chaſſeurs und polniſche 
Lanziers hervor, Jnfanterie zu ihrer Rechten mit lautem on avant. 
York hielt bei den nahen Hufaren, den ſchwarzen unt Brandenburgern. 
„Die Batterien dürfen wir nicht im Stich laſſen.“ Die Todtenköpfe 
trabten vor, freilich in Zügen abgebrochen, um das Ganalbeit zu 
vaſſiren, fi jenfeits im raſchen Trabe formirend, als ich u die Polen 
herangejagt famen; noch gerade zur rechten Zeit erfolgte das Siandl 
Marſch! Marſch! um mit Hurrah dem Feind entgegen zu jagen, 
Obriſt Stöfel und die Officiere in Einer Linie voran. Des Feind 
erwartete ben Anſturz nicht, machte Kehrt, ward verfolgt, bis nad) 
Ya Vilette hinein; dort Fnäulte ſich Alles zuſammen, „jo daß mar 
ſich bald nur nod mit dem Säbelgefäß befämpfen konnte,“ Aber 
plötzlich fnatierte aus ben Fenſtern herab Kleingewehrfeuer; Ohriſt 
Stoßel eilte, ſeine Leute zurückzuholen; „viele mit blutigen Köpfen” 
jagten ſie zurück an geht Schwadronen Sohrs vorüber: 
„nun ſteht, Brandenburger,” rief Stößel ihnen zu. 

Ten Moment ‚jener glängenden Attaque ergriff York, jekt an 
Kleits Seite, um mit dem Vorgehn beider Armercorps den Sieg zu 
entſcheiden. Er zog den Säbel. Dem Marſch! Marſch! längs der 
Linien folgte das jubelnde Hurrah der Truppen: Schon war jenieits 
des Ennals aud Prinz Wilhelm mit feinen Brandenburgern und 
Landwehren im Avanciren, nahın die Brüde am Baſſin wieder. Wie 
dort jo bier belebte ſich des Gefecht; fort und fort erflang das ſchöne 
Signal der (Flügelhörner „Woanciren“. Man nahte fi dem Mont- 
martre, Schon gingen auch Woronzoif3 Jäger im Sturmichritt auf 
Fa Vilette 108, Prinz Wilhelm, bereit3 im der Mitte des Dorfes, 
wandte fi lints, die kaum mehr 1000 Schritt entfernte Barriere zu 
erftürmen; Horn Hatte La Chapelle genommen, Kleiitlich das Gewehr 
fällen zum Sturm gegen die Kuppe der „fünf Mühlen“ und Yangeron 
rüdte im Sturmſchritt chts gegen den Montmartre. Da kamen 
Aodjutanten mit wehenden weißen Tüchern daher gejprenat, die Bot- 
ſchaft des Waffenftillitandes; fie wurde als volles Zeugnif des Sieges 
mit lautem Hurrah! begrüßt, 

Nur Pangeron nahm ſich noch die Zeit, die begonnene Erſtürmung 

: 25* 
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zu vollendenz und da die Beſatzung der „fünf Mühlen“ freiwilg 
abzog, beſetzten Kleift und Horn auch dieſe. 

Das war um 6 Uhr, Dem Waffenftillftand folgten die Unier- 
Handlungen: Sie zogen ſich in die Yänge. Es lief Beſehl vom 
Feldmarſchall ein, „alle Truppen jo in Bereitihait zu halten, daß fie 
jeden Angenblid den Angriff auf den Feind umd die Stadt erneien 
fönnten; es jei feine Auffündigung der Waffenruhe nöthigz ſobald 
der Angriff von Geiten der Hauptarmee fortgeſetzt werde, greife 
auch die ſchleſiſche Armee an.” Blücher hatte 34 Stück ſchweres 
Geſchütz auf dem Montmartre auffahren. laſſen; nad jeinem Ein 
mar die Sanftmuth nicht, die man gegen dien Feind zu üben 
wetteiferte. 

In den Truppen war das Gefühl des vollſten Sieges, der glor— 
reich errungenen Entſcheidung; wie zu ihren Füßen Ing nun, im 
Glanz der finfenden Sonne, die viefige Etabt, fo lange die üle- 
müthige Herrin Europas, nun völlig gebemüthigt, ohnmächtig; — 
für amfäglie Mühſal ver höchſte Lohn. Das fühne Wagnif, dad 
auf der Mühle bei Tauroggen begonnen worden, nun mar «8 munter 
vol‘ vollbracht. 

Und bier ſei eines Zuges erwähnt, der — gleihfam zum Schuß 
— den Anfang des Krieges und mit welcher Meinung er begonnen 
war, vergegenmärtigt. Wie man dort oben bei den Mindmühlen 
ſtand, bie DBataillone Gewehr keim Fur, die Cavallerie unten zum 
Theil abgejeffen, da mir einem Male fommt Obrift Below mit feinen 
alten Lithauern herauf, reitet in langem gemaäͤchlichem Zuge den Veont- 
martre entlang, zeigt ihnen Paris, und als. Nork nicht wenig erſtaunt 
und ungehalten nadreiten und fragen läßt, was das bevente, mie 
gegnet Below: das habe er feinen Leuten ſchon in Tilſit veripradin; 
man wife doch nicht, ob fie ſonſt Paris zu ſehn bekämen. 

Sämmtliche Truppen bivaualirtenz ihre Feuer umſchloſſen die 
Stadt im weiten Halbkreis. Nort und Kleijt blieben auf dem Mont- 
martrez fie lieh ſich zur Seite des vorderſten Hauſes eine Stieu 
machen, durchwachten, in den Mantel gehüllt, die Nacht. 

Hort war der Meinung, daß nun erſt die rechte Gefahr anfange; 
wie er denn Obriſt Schmidt angewieſen hatte, noch während ber Nacıt 
die eroberte Mimition auszutheilen. 

No günftig genug lauteten die erſten Mittheilungen, die cir 
liefen. Graf Brandenburg, den er zum König gefandt, ſchrieb (Tantit, 
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3,10 U): „Ew. Excellenz melde ich, daß das H. Q. des Königs 
in Pantin iſt. Die beiden Corps von Marmont und Mortier haben eine 
Eapitulation geihloffen, vermöge deren fie freien’Abzug nad) Rennes 
in der Bretagne erhalten haben. Sie müffen bis dahin zurüd, che 
fie wieder gegen ums im Felde erjcheinen dürfen, Alle Kriegsbedürfs 
niſſe umd Kanonen, die nicht zu dieſen beiden Corps gehören, bleiben 
in Paris und werden mit übergeben. Die Uebergabe von Paris ijt 
noch nicht definitiv abgeſhloſſen, infofern die franzöftihen Generale 
jagen, daß dieje von Seiten der Eivilbehörde verhandelt werben muß, 
über welche fie feine Autorität hätten, Man erwartet aber nrit Ger 
wißheit, daß morgen die Behörden von Baris ericheinen werden, um 
das Wohl der Stadt der Gnade des Kaiſers und Königs zu empfehlen, 
Nah heute von Tettenborn eingelaufenen Nachrichten ift denn Kaiſer 
Napoleon von Vitry wieder umgekehrt und nach St. Dizier gegangen. 
Der Einzug wird wahrigeinlid morgen Mittag fein.“ 

Bei Weiten weniger günjtig war endlich der Nachts 2 Uhr abge 
ſchloſſene Vertrag, Man hatte ven Marſchällen zugeben müſſen, die 
Nihtung ihres Marſches felbjt zu wählen, — und fie zogen gegen 
Fontainebleau, Napoleon entgegen. Wozu anders, als um demnächſt 
zum Angriff auf Paris zurückzukehren, die Verbündeten zu einer 
Shlacht mit den Hunderttaufenden dieſer gebenräthigten Stadt im 
Nüden zu zwingen? 

Freilich Hätte man darum nicht nöthig gehabt, nur die Garden 
zum feierlichen, Einzug in Paris zu bejtimmen und die fibrigen 
Truppen, jo namentlich die ruhmreichen Corps ber ſchleſiſchen Armee, 
Hinter den Barrieren herumſchleſchen zu laſſen. Niemand zweifelte, 
da es geihäge, weil fie zu ſchmuhig ausjähen, um den eleganten 
Pariſern gezeigt zu werben. Während jene bevorzugten Truppen von 
Morgens 10 Uhr an, die Monarchen, Prinzen, Feldmarſchaͤlle, Geier 
räle u. ſ. m. in der Mitte ihres Zuges, von der Barriere Pantin 
aus den Einzug hielten, mußten die Corps von York und Kleiſt rechts 
um bie Stadt marihiren, um die Weftausgänge derjelben zu bewachen 














und in Paſſy, Neuilly und ven rückwärts liegenden Dörfern, Land- " 


bäufern und Schloͤſſern zu cantonniren: „Die Wachen an den Thoren,“ 
befabt York, „laſſen keinen Soldaten nad) Paris; auch mur wenigen 
Dffieieren mit einem Male darf Erlaubniß gegeben werben, nad 
Paris zu gehn: während der Nagt darf Niemand in den Ringmauern 
der Stadt bleiben.“ 
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Den beiden Marſchällen war in der Richtung auf Fontainebleau 
Graf Pahlen von der großen Armee, General Gmanuel von der 
ſchleſiſchen gefolgt; der Kronprinz von Würtemberg und Graf Giulay 
nahmen oberhalb Paris an der Mare und Seine eine Stellung. 

Dort — jo bezeugt ein Officier feiner Umgebung — ermartete, 
daß Napolcon nun, da es um die Krone gebe, wie ein angeſchoſſener 
Eher heranjtürmen, die Verbündeten zu einer Schlacht zwingen werde, 
Sie mußten dann eine bedeutende Etreitmadt in Paris laſſen, denn 
dem ſcheinbaren Umſchwung der Meimmg, der ſich beim tzuge ger 
zeigt, waute er im Entfernteſten nicht. Er klagte den Leichtſinn des 
großen Hauptquartiers an, ſich in die arge Stadt gewagt zu haben, 
er mißtraute dem Genie der Strategen und dem guten Willen ber 
Defterreigerz dazu mar man ohne Munition; die bei Laon erbeutete 
gatte nur gerade bis Paris gereicht, war fo gut wie vällig aufge- 
braucht, die leiten Granaten waren in dem mit ſechs ES chimmeln 
beipannten Munitionswagen, der auch nur halb gefüllt gemeien war, 
in die Luft geflogen.“ 

In der That rücte Napoleon zum Kampf heran. Er war am 
27. in Vitry, mie er inne geworden, wohin die Abficht der Feinde 
gebe, ſofort umgekehrt, hatte mit ungeheneriter Anſtrengung feiner 
Truppen am 29. Abends Troyes erreiht, war dann jelbit nad) 
Fontainebleau vorausgeritt, dort am 90. angefommen Da Paris 
ſelbſt bereit in der Gemalt der Verbündeten war, jammelte er am 
1. und 2, Aoril feine Truppen bei Eſſonnes und Gorbeil, 4 Meilen 
von Paris, mit denen Marmonts und Mortiers, mit den indeh nad. 
gerüchen Garten immer noch 50,000 Denn. 

Während in Paris die Divlomatie ihre feinen Fäden ſppann, 
um den Sturz Napoleons zu vollenden und in Frankreich eine neue 
Ordnung der Dinge herzustellen, follte fih die Armee der Verbündeten 
am 2. April fübwärts von Paris conceutriren, um nöthigenfalls zur 
Schlacht bereit zu-fein. 

Schon am Tage des Einzuges hatte der König an Mark das 
Großkreuz des eiſernen Kreuzes geſandt. „Sie haben“, jo lautete bie 
Gabinetsordre, „bei verfchieenen Gelegenheiten, wo Sie Truppencorps 
jelbftftändig gegen den Feind angeführt, durch den glüdlichen Erfoig, 
mit welchem ſolches geſchehen ift, ter guten Sache jo weſentliche 
Tienfte geleiftet, daß IH mit Vergnügen Veranlafjung nehme, Ihnen 
zum Beweiſe Meiner Ertenntlichfeit und Meiner bejonderen Zufrieden- 
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hit bierdurd) das Großkreuz des eifernen Kreuzes zu verleihen.“ 
York hatte jogleih um cine Audienz gebeten, feinen Dank zu jagen; 
der König empfing ihn am andern Morgen, von dem Jardin des 
Plantes kommend, wo er „zum Echreden Cuviers vor 6 Uhr die 
wilden Beſtien beſucht und in der Chaumiere Milh und Eier ger 
frünftücht Hatte“. Im dem Hotel des Invalides empfing der König 
York: „es ging“, fo erzählt der hochberühmte Gelehrte, der ihn dieſen 
Morgen begleitete, „von beiden Eeiten Imit einer Oefonomie von 
Wärme vor, die mir viel Verhängnißvolles von vorher und nachher 
ertlärtz der ernſte jtrenge York machte mir einen tiefen Cindeud; 
bier ſah ih ihn zuerit, ſah mit ſtiller Bewunderung den thatenreichen 
Mannz ganz fo hatte ich) ihn mir gedacht: ic glaubte ein Stück Welt- 
geſchichte zu leſen.“ 

Denſelben Morgen marſchirten bie beiden preußiſchen Corps ab, 
um ſich jüdwärts der Stadt auf der Strafe von Orleans bei Yong- 
jumeau aufzuftellen. Sie wurden über die Brücke von Jena ge 
führt, auf dem Marsfelde hielt der König, fie vorbeimarihiren zu 
leſſen. 

Am 3. und 4. ſtand Alles zur Schlacht bereit. „Napolcon“, 
fo meldete Müffling am Port den 5. April, „hat feine Armee die 
Revue palfiven lajjen, fie angeredet und encouragirt, gegen Paris zu 
marſchiren, um biefe trenloje Statt zu zühtigen. Cr hat den Sol- 
baten die Plünderung zugefichert. Hierauf haben fi die Marſchälle 
Ney, Macdonald und Mortier zu ihm begeben, ihm vorgeitellt, daß 
er das Glück von Frankreich jo lange untergraben babe, und ihn 
aufgefordert, ſogleich die Krone niederzulegen. Obgleich fich eine un— 
glaubliche Heftigkeit Napoleons bemeiftert, jo habe er zulegt gejagt: 
er, wolle die Krone nieverlegen, die Armee augenblicklich verlaſſen, 
jedoch mache er den Marjchällen zur Pflicht, den König von Rom 
auf den Thron zu fehen. Mit diefem Antrage find die Marſchälle 
bereits in Paris angekommen.“ Schon am folgenden Tage mel 
dete derjelbe: „Napoleon bat Alles unterſchrieben, wie man es ver-, 
langt Hat.“ 

Kleijt war nad) Paris bejchizven, um bei den Verhandlungen 
zu Rathe gezogen zu werden. Work hatte den Befehl über beide 
Corps. Sie blieben bis zum 10. April in und um Palaiſſeau, dann 
murde in bie Gantonnirungsquartiere nad den beiden nördlichten 
Departements Frankreichs abmarſchirt. Merk ging nach Paris, um 
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dort einige Tage zu verweilen, dann ritt er, von Below begleite, 
feinem Corps nach über Amiens nad; Arras, wo er fein Haupte 
quartier nahm. 


— Dan mag es entſchuldigen, daß aus den denkwürdigen Tagen 
ber Entfpeidung nur einzelne bürftige Züge mitgetheilt morben. Das 
vorliegende Material geftattet weder eine zuſammenhängende Frzähe 
lung von dem Standpuntt dieſer Biographie aus, noch läßt es Yorke 
Auffaffung der politiſchen Lage, jeine Anfiht über die Diplomatiicden 
Verhandlungen, fein Urtheil über die Vertretung ber preußiſchen Ins 
terefjen in denjelben erkennen, 

Die Tage in Paris mögen ihm in höherem Maße als Anderen 
anziehend geweſen fein; wie mar dort feit 1732 Alles anders ge 
worden; felbft Talma jchien nichts im Vergleich zu jenen Künftier, 
die er damals bewundert hatte, 

Mit befonderem Jutereſſe jah er den Jardin des Plantes. 
Steffens ‚erzählt, daher ihm bort habe umherführen maſſen, ud 
daß York, als er die ausgeftopfte Vaillantſche Giraffe geſehen, er 
zählt habe, mie er fie feit fange kenne, da jie mit ihm auf demfellen 
Schiff vom Gap nach Europa gekommen ſei. 

In der überaus glänzenden europäfchen Geſellſchaft, die ſch 
damals in Paris zufammenfand, „mar er“, wie es ein Schreiben 
jener Tage ausdrückt, „am entſchiedenſten der preußiſche General." 
Glaubwürdig wird Folgendes erzählt. Man mar au irgend einen 
großen Diner verjammelt, nur Bücher fehlte nad; Die Verfammeltr, 
Prinzen, Feldmarſchälle, Minifter u. f. w. thaten, als bemerkten fie die 
Verzögerung nichtz mir ein junger deutſcher Fürft, dem der Striez 
jein Land wiedergegeben, äußerte endlich, warum doch ‚nur der Blücher 
die ganze Geſellſchaft warten laſſe. York hörte das; wie er pilrate, 
wenn er heftig wurde, die Haare rücwärts jtreichend, ſprach m: 
„wird denn niemand dem jungen Mann. Antwort geben?” Dann 
trat er felbft zu dem Fürften: „ih dächte, es wäre befjer, daß Ew. 
Hoheit hier auf den Blücher, als in Petersburg auf Ihre Penfion 
warten.“ Damit drehte er ſich um, aber die laut geſprochenen Worte 
lenkten die veinlichſte Aufmerkſamkeit auf den beſchämten Negenten. 
Man hat ſich damals nicht Über York entjeßtz man Hatte die Meir 
nung, daß ſolche Sprache einem preußiſchen General zuſtehe. 

Um den 20. April war York bei feinem Corps in Arres. 
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Man wird es uns erlajjen, von ber Heritellung des Corps nad 
feinen alten Brigaden, Regimentern und Bataillonen, vom Ent— 
laſſen der freiwilligen, von der „Juſtruction“, die York über bie 
Pflege der Truppen, ihr Verhalten zu den Einwohnern u. ſ. m. 
gab, zu berichten. Auch über die kleinen Xergerlichteiten mit ein— 
‚zelnen frangbfiichen Commanbenrs und Deanicipalbepdrben bürfen wir 
hinweggehen. 

Anziehender dürfte es ſein, ihn endlich einmal in derjenigen Be— 
ziehung zu jehn, Die wir weniger aus Abſicht, als wegen Mangels an 
geeignetem Material ganz aufer Acht gelafjen. 

Es liegen uns zwei Briefe Mort3 an feinen älteren Sohn 
Heinrich vor, von denen wir den einen volljtändig mittheilen werden. 
Als Hort in den erjten Januartagen 1813 nad) Königsberg zurüd- 
Kam, war der Sohn bereits nad) Kiegnig auf bie Ritterafademie ab- 
gereiftz in Folge der Baugener Schlacht hatte er gleich den meijten 
Zöglingen Liegnitz verlafjen, war zum Vater gegangen, der den Lieu— 
tenant von Wuſſow aufforberte, den kecken und geiftoolfen Knaben zu 
unterrichten, der Water wohnte oft und gern dem Unterricht bei. 
Nach der Schlacht an der Kabbach kehrte Beinrid wieder nad) Piegnig 
zurück. Dorthin ſchrieb ihm der Vater in Antwort auf einen Glüd- 
wunſch zum Geburtstag (21. September 1813): „. .. es find die 
Ausdrüde der Gefühle eines guten Sohnes und thun meinem Bater- 
Herzen wohl. Gott jtärfe Did in Deinen guten Vorſätzen. Liegt 
es in dem Beſchluſſe der allmähtigen und allgütigen Goitheig, mir 
mein Leben zu erhalten, jo hat diejes Leben für mich nur einen Reiz 
in der Hoffnung, Freude an Div und Deinen Geſchwiſtern zu er- 
Teben. Sollte diejer mein innigjter Wunſch, dies mein inbrünftiges 
Gebet nicht erfüllt werden, dann würde mir bie erjte treffende Kugel 
die Liebfte fein; Lieber den jchmerzhafteften Tod, als das gefränfte 
Gefühl, in meinen Kindern unbrauhbare und unmoraliſthe Mit- 
glieder der menſchlichen Geſellſchaft zu wiſſen. Doc ich fürchte dieſes 
ſchreckliche Gefühl nicht; Du biſt edel und gut und wirſt Deine 
Pflichten nicht vergefjen. Ich hoffe mit Zuverficht, daß Du in die 
Fußtapſen Deiner Vorältern treten, daß Du ein unterrichteter Diener 
des Staat, ein nühlicher und brauchbarer Mann, ein guter edler 
Menid, jo wie die Stüge und Zierde Deines Namens werden wirft. 
Diefen Reihtjum, den ih von meinem Pater geerkt, laſſe ich Dir 
unvertürzt zuri und Hoffe, da Tu dieſen Scha mit Ehre und 
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mit Mürde verwalten wirft.” Und weiter nad) einer Anfrage, ob 
der Unterricht wieder in völliger Ordnung oder ob durch Privat- 
ſtunden nachzuhelſen ſei: „.... bis dahin mußt Du alle Mittel 
anmenden, um nicht zurüdzubleiben und Deine kojtbare Zeit zu ver— 
lieren. Der eigene innere Trieb iſt der befte Schrmeifter, und wenn 
man feſten Willen hat, fo kann man aus ſich ſelbſt Alles hervor⸗ 
bringen, was man will, Der Menſch beſitzt eine unglaublige Kraft 
in fi), beſonders wenn die Natur jo wohlthätig, wie es bei Div der 
Fall ift, gejorgt hat." Damals lebte und webte die preußiſche Au- 
end in Kriegsgedanken; ſelbſt Knaben eilten zu den Waffen, Auch 
nrich Dort fehnte fih danach, mit ins Feld zu kommen; endlich 
1314 wagte ev dem Vater feinen Wunſch zu äußern; war er doch 
mie Näcjtem 16 Jahr alt! 

York antwortete am 26. April, wie folgt: 

„Mein Cohn! 

Erſt jebt nach dergeftellter Ruhe Habe id) Deinen Brief vom 
18. Febr. erhalten, Der frühere, von dem Du fprichft, ift mir gar 
nicht zugefommen. Die Gemeinſchaft war in der legten Epoche des 
Krieges jo unterbrochen, daß der Poftenlauf ganz und gar gehemmt 
war. Jetzt ift ed, mie Du bereits wilfen wirft, Friede, und man 
fann beinahe mit Gewißheit einen Frieden dauernd für eine ganze 
Generation vorausjagenz denn alle Menſchen find erichäpft, alle Länder 
entvölfert, Alle bedürfen Ruhe. — Hätte der Krieg nech fortgebauert, 
jo Häge id; Deinem Wunſch, Theil daran zu nehmen, fein Hinbernik 
in den Weg gelegt. Ich wollte nur Deine Einſegnung und Dein 
vollentetes 16. Jahr abwarten; Alles war dazu bereit, Did in 
die Neiben der Baterlandövertheidiger zu ftellen. — Der Friede vers 
ändert die Lage der Dinge und id) glaube, dag Du jelbjt jest andere 
Anftöten über Deine ünftige Bejtimmung aufgeftellt haben wirft. 
Ich bin keineswegs gefonnen, meinen värerlihen Willen Deiner Nei— 
gung zu irgend einem Stande, ven Du Dir wählen wirft, entgegen» 
zujegen. Die Leitung diefev Deiner Neigung, die mußt Du mir 
aber überlaffen, und ic erwarte von Deinem Herzen und von Deiner 
Vernunft die Weberzeugung, daß ich nur für Dein reelles Glück ſorgen 
und handeln kann.“ 

„Ich habe Dir geſagt: werde nicht Soldatz ich ſage es Dir 
heute noch, und zwar aus Gründen. Dieſer Stand hat für die Ju— 
gend einen Schimmer, einen Reiz, ein glänzendes Aeufere. Nur 
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durd die Erfahrung erkennt man das Schwierige, das Mühjame, 
das Undankbare und, mas das Allerunglücklichſte ift, das Abhängige 
vom Zufall, Es ift nicht zu läugnen, daß es ein Hohes Verdienſt 
ift, für die Rechte feines Vaterland und feines Königs zu fechten, 
zu bluten und alfen Gefahren zu troßen; es ijt das erhabenjte aller 
Gefühle, fi auf dem Standpunkt zu jehn, wo man als Anführer 
dem Vaterlande große erſprießliche Dienfte leiſtet. Dieſes Ziel, dieſer 
Standpunkt bleibt aber jedem Unterthan offen; denn ich will, daß 
jeder Unterthan in der Zeit der Noth als Vertheidiger des Vaters 
landes auftritt. Gin junger Dann mit Kenntniffen aller Axt aus- 
gerüftet, wird, wenn das Vaterland in Gefahr iſt und er bie Waffen 
zur Vertheidigung deſſelben ergreift, jehr bald aus ber Pflicht herans- 
treten und weni er vom Genie und vom Glück begünjtigt wird, an 
der Spitze des Haufens glänzen. Blide auf die Römer, die Griechen 
hin, jehe in ber neueren Zeit einen Moreau. Du ſiehſt aus dieſem, 
daß ich den Eoldatenftand jehr ehre und ſchaͤtze, und ich münfche von 
Herzen, daß Du ein ſolcher Soldat einjt werten mögeft. Ich fordere 
Dich daher auch auf, alle Kräfte anzuftrengen, um die Wiſſenſchaften 
zu erlernen, die Dich zu dieſem großen Zweck führen können. — Ein 
Togelöhner-Zoldat folljt Tu aber nicht werten, das wünſche ich, das 
bezwecke ich. Ich nenne einen Tagelöhner- Soldaten einen jungen 
Menichen, der im 15—16ten Jahre obne wiſſenſchaftliche Bildung 
die Pite in die Hand nimmt, durch Dienftzeit und ein unbebeutendes 
Eramen Eecondelieutenant wird, und jobann die jchönfte Yeit ſeines 
Lebens erbärmlich verkümmert ober verichleudert. Nichts ift trauriger, 
als Eubaltemofficier in der Garnifon. Iſt er ein Menſch ohne Ge— 
fühl, ohme Sinn fürs Gute und Edle, jo ſtirbt m dahin wie ein 
vertrockneter Baum, dem es an Nahrungsjtoff fehlt. Iſt er ein 
Mann von Kopf und Herz, jo fühlt er das Drüdenbe feiner Lage, 
er fühlt den Verluft jeiner Zeit, ftrebt nach Vervolltommnung, ſchafft 
ih die Wege dazu, Aber mit wie viel Schwierigkeiten hat er zu 
tämpfen, wie unendlich mühſam muß er ſich Alles erringen Die 
Zeit der Kraft vergeht, mas er als Knabe und Jüngling mit Yeich- 
tigkeit gelernt hätte, das Foftet ſaure Mühe und ſhlafioſe Nächte; 
feine Laufbahn’ ift verdorben, ex fängt da an, mo ter junge Mann 
von früherer Bildung aufhört. O mein Sohn, glaube mir, mas id 
Dir hier jage, ift eine ſchmerzhafte Erfahrung, betätigt durch das 
Unglüt von Hunderten von Beijpielen vernagläfjigter Jünglinge, 





Google INIVERSITY Dr WUISCON 


— 396 


Ich wiederhole & Dir, id will Deine Neigung nicht bejchränfen, ich 





will fie nur leiten. Dieſem nad) ift es mein Wunſch, daß Du Deine 
Studien völlig abjolvireit. Herzlich ſoll es mich freuen, wenn Du 
mit Aufbietung aller Deiner Kraft daran arbeitet und ſobald ala 
möglich die Reife zur Univerfität erlangſt. Biſt Du dahin gelangt, 
nun jo ſoll es ganz von Dir abhangen, mas Du für Dein künftige 
Leben unternehmen willſt. Dich aber auf diejem Punkt zu jehn, ebe 
id Dir die Wahl überlaife, iſt meine Pflichtz verabjäume ich dieſe, 
fo würdet Du mir einjt gerechte Vorwürfe machen koͤnnenz und das 
darf ih nicht veranlafjen; denn der ganze Lebenslauf Deines Vater 
ift frei non dem Vorwurf einer verſäumten Pflicht. Nachdem ih 
hier mit vwäterlicher Liebe zu Deinem Herzen und zu Deiner Ver- 
nunft mit Gründen geſprochen habe, erwarte ih mit Zuverſicht, daß 
Du mit aller Anftrengumg Deine Lehrfunden benugen wirft und 
daß Du bemüht bift, meine Wünſche und Dein dereinjtiges Glück zu 
begründen,“ 

„Ich bin nunmehr am Ziel meines öffentlichen Lebens. Ih 
habe meine Pflicht gegen König und Vaterland erfüllt, ich Habe dis 
große und jhöne Gefühl, zum Wohle des Ganzen thätig und näblich 
mitgewirkt zu haben, — id kann mid nun nad Ruhe jehnen und 
fie ohne Vorwurf genießen, hoffe auch, daß man fie mir gemähren 
wird. Vielleicht thut das Vaterland etwas, um meine Vermögens 
umftände zu verbeſſern. In diefem Falle made ich jest ſchon ben 
Entwurf, Did, wenn Du wie ein gebilverer und gut unterrichteter 
junger Mann die Umiverjität verläffeit, drei Jahre reifen zu laſſen, 
damit Du England, Frankreich und Italien kennen lernſt. Wenn Du 
Deine Zeit gut benugeft, jo kannſt Du mit dem 17. Jahr auf bie 
Univerjität gehn und mit dem 20. Deine Reife antreten und mit 
dem 23. als ein mit Erfahrung und Kenntniß ausgeftatteter junger 
Mann jche ſich Dir darbietenbe Laufbahn betreten, Bei meiner guten 
Geſundheit fan ich diefen Zeitpunkt noch erleben. Der Gedante, 
dann in meinem Sohne einen Mann zu ſehn, auf deſſen gute Dienite 
das Vaterland in jevem Verhältniß rechnen Fan, der die Stüge und 
Zierde jeiner Familie wäre, dieſer Gedanke, mein Sohn, ift bejeligend 
für mic und faßt alle meine hienieden noch habenden Wünſch 
ſich. Dies, mein Sohn, find meine Wünſche und Entwürfe £ 
Deiner. Ueberlege Alles und ſchreibe mir Deine Meinung. Willie 
Du Lieber den gemöhntichen Weg einſchlagen, nun, jo vollende Deine 
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Schulſtudien und wenn Du reif zur Univerſität biſt, ſo ſoll es von 
Dir abhangen, dieſe zu betreten oder nad) abgelegtem Officiereramen 
in ber gewöhnlichen Art ind Militair zu treten. Ach ſetze den Termin 
zu beiden big zum vollendeten 17. Jahr.“ 

„Du erwähneft Deiner Genfurz ic; habe fie aber in Deinem 
Schreiben vermift, — bahingegen fagt Herr Director v. Briefen, daß 
Du fie mir Haft überfchicten wollen; hierin liegt eine Zmeideutigfeit. 
Ich kann Fehler verzeihen, — id) haſſe und verachte aber 
tigkeit und Verjchloffenheit als häßliche Yajter. — Aug dem 
des Herrn Director an mich geht einige Unzufriedenheit mit Deinem 
Betragen hervor. Es jcheint mir, Du bajt einen falihen Begriff von 
Ehrgefühl*). Das wahre Ehrgefühl ſtrebt danach, ſich durch treue 
Erfüllung alfer Obliegenbeiten die Achtung aller Menſchen zu er— 
merben und fig in ſich felbft das Gefühl eines Werthes zu geben. 
Jede Zurchtmeifung, die zu biejem Zweck führt, muß dantbarlichſt 
anerkannt werben, jeder Verweis, den man betommt, muß zur Er— 
kenntniß und Beſſerung führen; — Eigendüntel, Starrfinn, Jähzorn 
find Laſter, die ebſchrecken und vrrachtet werden. Man fteht damit 
gar bald alfein in der Welt und taugt in dem geſellſchaftlichen Leber 
nichts. In Deinem Alter kann und darf man noch nicht abfolut 
feldjtjtändig fein wollen; man muß erſt das Leben kennen lernen, che 
man Icben will. In Deiner Organifation liegt mander Keim, ber, 
wenn Du nicht jet ſchon darauf wacheſt, zu großen Uebeln führen 
ann. Du haft ein ſehr wallendes Blut, was Dich im Moment zu 
Uebereilungen verleiten kann, deren Folgen Du nicht berechnen Fannft, 
und mas Dir im Leben manche Unannehmlichkeiten zuztehn mird und 
Dein Glück ftören kann. Wade alio, daß Du immer Hear eines 
Temperamentes bleibeft, welches, wenn es gut geleitet wird, wie ein 
ſchönes Gejchent von der Natur zu betrachten ijt. Denn ber leichte 
Umlauf eines feurigen Blutes bewirkt auch eine leichte Faſſungskraft 
und lebhafte Gindrücde für das Gute und Edle. Die Grenzlinie 
zwiſchen dem Guten und Böfen it bier aber fo fein gezogen, daß 
Tu alle Anftrengungen und alle Aufmertfamteit anmenden mußt, 





*) Es wird fid) dies auf folgendes Factrm, von dem ich eine zufällige 
Kunde erhalten habe, beziehen. Der Director hatte die Zastiefigteit, bei irgend 
einem Anlaß zu mehreren Zöglingen zu jagen: meun fie älter märm, würde 
er fie forbern. Worauf Heinrich) York: Herr Director, ih ſtete Ihnen auch 
jest fon zu Dienften. 
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immer bejonnen zu bleiben und bie jhöne Naturgebe zur Quelle 
Deines Glüdes und nit zu der Deines Kummers und Unglüdes 
zu mahen. Bon dem guten Fond Deines Herzens erwarte ih, daß 
Du meinen väterlichen Rath beherzigen und ausüben wirft. Es thut 
mir leid, Dir noch einen Vorwurf machen zu maſſen. Ich habe die 
Berechnung Deiner Ausgaben erhalten und darin mande unzeitige 
Ausgabe gefunden. Ah will Dich nit zu fehr befihränten, aber Du 
mut doch wirtbichaftlic) fein. Die Kaften, die Du mir gemast daft, 
find ſehr anfehnlid. Du weißt, id) bin nicht reid); mas id) habe, 
wird duch Wirchligleit Deiner Mutter und meine an unjeren öffente 
lichen Verhälmiſſen und durch unſere eigenen Verfagungen eripart, 
und dieje Erfparnifje gehören Dir und Deinen Geſchwiſtern in gleichen 
Theilen und mit gleicher Liebe. Bedarfſt Du mehr, jo iſt es cin 
Nachtgeil für Deine Geſchwiſter. Ich hoffe, mehr darf ih Tir nicht 
jagen, um Die) zur Wirthlichteit zu bringen. 

„Beberzige diejen Brief, prüfe Dich genau, zich’ Deine Vernunft 
zu Raihe. Vartenne meine vüterliche Liebe nicht. Du fenft, ih de- 
Handle Die) nicht mehr wie ein Kind. Ich Iprede zu Deiner Ber- 
munft. Schreibe mir recht bald. Gott leite und beihüge Die, damit 
ich immer Gutes von Dir höre, Sei gut, "edel und fleißig. Du 
afüllit dadurd die inbrünftigen Wünſche Deines Vaters. Bon der 
guten Mutter habe ich Lange feine Nadricht gehabt, jeht erhalte ich 
alle ihre Briefe auf einmal, Der legte ift vom 30, Mär. Mit 
ihrer Gejundheit geht es immer mur leidend; — ihr fühlbares Herz 
wird durch Kummer und Bejorgniffe für Did und für mid ſehr 
angegriffen. Schreibe doch oft an fie; diefer Troſt ift eine Pilicht 
für Did. Von Bertichen und Louis habe ih erfreuliche Nachrich: 
fie find beide gut umd fleihig. Weit Liebe und Hoffnung drüde 
Did an mein Herz; jei immer der gute und edle Schn 

Deines Did) Liebenden Waters 











York. 

Arras im Departement Pas de Calais, den 26, April 1814. 

„Was jagjt Du zu Herrn Bonavarte? — Ein großer Beweis, 
daß nur die Tugend groß machen kann, daß das Laſter am Ende 
in Erbaärmlichleit untergeht.“ 

„Der arme Genslin iſt in der Schlacht bei Paris durch eine 
Kanonenkugel getödtet worden.“ 

— Ports Aufenthalt in Arras währte nit lange. Feldmar- 
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ſchall Graf Barclay de Tolly — der jeit dem 1. April Blüchers 
Commando erhalten hatte — befahl am 1. Mai, daß ſich das HYorkſche 
Corps am 8. Mai bei Arras concentriren und in Santonnirungen 
zwiſchen Lüttich, Namur und Tirlemont gehn follte York Hatte den 
lebhaften Wunih, vor dem jo beginnenden Rückmarſch England zu 
jehen, und bat heim Könige um einen kurzen Urlaub. 

Durch Sabinetsordre vom 8. Mai war ihm indeß außer feinem 
bisherigen Commando über das erfte Armeecorps das der Armeecorps 
von Kleift und Bülow übertragen, und zwar bis zum Abgange de 
Grafen Barclay de Tolly unter defjen Generalcommando; „die Ge— 
nerallieutenants v. Kleiſt und v. Bülow“, heißt eö in der C. ©, 
Find am Ihre Befehle verwieſen worden; Ach freue mich, Ahnen bier- 
durch einen neuen Beweis Meines befonderen Vertrauens geben zu 
tönnen.“ In Betreff des Urlaubs antwortete des Königs Adjutant, 
Obriſt v. Thile: „Des Königs Majeftät werden hoffentlich gegen 
den 30. d. oder den 1. k. M. von bier über Boulogne nad 
London gehn und wünſchen, da num auch die Friedensangelegenheiten 
auf dem Punkt des Abſchluſſes ftehn, und daher Feine militairiſche 
Rückſicht mehr eintreten Kann, daß Em. Excellenz Ihre vorhabende 
Reife nad London, wenn es Ahnen ohne Beſchwerde möglich ift, 
jo einrichten möchten, dag ber König Sie in London wieder ſehn 
Tonne. Gm. Ereellenz Gaben bie Bahn des Ruhms gebroden, bie 
wir in Paris beſchloſſen, und der König wuüͤnſcht darum, daf Cie 
an dem Empfang, der die Monarchen dort erwartet, den hochverdienten 
Anteil nehmen möchten.“ 

Noch von Paris aus erließ der König jene denkwürdigen Ca— 
binetdordres vom 3. Juni, in denen bie größte Zeit der praͤtßiſchen 
Geſchichte ihren Abſchluß finden follte, voran der Dank an Volt und 
‚Heer: „mit Ruhm getrönt jteht Preußen vor Mit- und Nachwelt da; 
— jelbftjtändig durch bewiefene Kraft, bewährt in Glüd und Un 
glüc: alleſammt, Einer wie Ale eiltet Ihr zu den Waffen, im ganzen 
Volt nur Ein Gefühl.” Dann der Erlaß, welder den neuen Regi— 
mentern Fahnen, den alten das eiferne Kreuz und deſſen Band als 
Fahnenſchmuck gab. Dann die Auszeihnungen für Blüder und 
Hardenberg, für Tauentien, Hort, Meift, Bülow, Gneifenan. Des 
Königs Schreiben an York lautete: 

„Durch Ihr Hofes Verdienſt um die glückliche Entwickelung der 
sen Angelegenheit, die wir eben verfogten, haben Sie ſich das 
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Baterland dauernd verpflichtet. Ich wünſche Ihnen einen thätigen 
Beweis der Anerkennung davon zu geben, indem ich Sie und Ihre 
Nachtommen hierdurch in den Grafenjtand unter Beiltgung des Na- 
mens York von Wartenburg erhebe, Demnädit wird es Meine erite 
Sorge fein, Ihnen noch einen andern Beweis Meiner Erkenntlichkeit 
durch Derleipung eines Beſihes Kegender Güter für Sie und Ihre 
Nachkommen zu geben.” 
HD. Paris, den 3. Juni 1814. 
ſign.) Friedrich Wilhelm.” 

Dem Titel ward demnächſt jenes Wappen beigefügt, das in 
gleicher Weiſe bei den genannten Generalen, mit dem Sch im 
Lorbeerkranz und mit dem preußiſchen Adler auch heraldiſch dag Bild- 
ihres Ruhmes feſthielt. 

Bon Schack begleitet ging York nach Boulogne, um ſich mit 
den Monarchen und ihrer glänzenden Begleitung nach England ein» 
zuſchiffen. 

Betannt iſt der enthuſiaſtiſche Empfang in London, das Ente 
zücken des engliſchen Volts über ven alten Blücher. In Betreff Yorts 
iſt aus dieſen feſtlichen Tagen wenigſtens ein Zug aufbewahrt, der 
ihn charalteriſirt. „Die faſt ausſchließliche Aufmerkſamkeit, die Blücher 
beim engliſchen Publikum fand — jo erzählt unſer Gewährsmann — 
mochte bei den anderen hohen Officieren der verbindeten Armeen 
wohl einige Giferjucht erregen. Während der Abweſenheit Blüchers 
von London, zur Zeit, als er in Orford war, war ein Diner, auf 
dem Blüchers nicht wie gewöhnlich im Trinffprücen gedacht war. 
Ein Hoher Officier von einer anderen Armee, welcher wohl glauben 
mochte, daß York diefe Eiferſucht theilen würde, wandte ſich an dieſen 
mit den Worten: „ih wundere mic, daß mir Heute nicht, jo mie 
jonjt, ſchon zehnmal des alten Blüchers Geſundheit getrunten haben.” 
Hort erwiderte: „Ja, das wundert mid auch ſehr, und Ihre Schul- 
digkeit wäre es geweſen, dieſelbe auszubringen; denn ohne ihn würben 
mir beine heut nicht hier ſitzen.“ 

Noch in London erhielt York einen andern Wirkungskreis zu- 
gewieſen, den Oberbefchl über alle Truppen und Feſtungen in Echter 
fien, da ihm der Oderbejehl über die am Rhein ftehenden Truppen 
„feine dauernde und hinreichend wichtige Beichäftigung mehr gewähren 
tönne”, Kleiſt erhielt dieſe Stellung, die fi), wie vorauszuſehen 
war, bald als jehr michtig herausſtellte. Daß der milvere Kleift 
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mehr für jie geeignet [einen konnte, als York, lag in der Natur 
der bei Weiten nicht bloß militairiſchen Verhältniſſe, die es dort zu 
behandeln galt. Hort empfand diefe Entigeidung als kränteude Zu- 
rüfjegumg. 

Am 4. Juli kehrte ev zu feinem Corps nad Arlon zurück, um 
die Generale und Stabsofficiere des Corps noch einmal um ſich zu 
verfanmeln und von ihnen Abſchicd zu nehmen. Es geſchah dies 
am 6. Juli. In ergeeifender Rede ſchilderte er Die kriegeriſchen Thaten 
des Corps, dankte den Commendirenden für ihren Muth und Eifer. 
Dann wandte er jih an jeden Einzelnen, erwähnte kurz der Actionen, 
in denen fid jeder ausgezeihnet hatiez es war bewunderungswärdig, 
jo mird berichtet, wie er and nicht das Geringfte vergeffen Hatte. 
Denen, bie ev beſonders auszeichnete, veichte er die Hand; vor allen 
dem alten Horn, der feinen Thränen freien Lauf ließ; mit voller 
Wärme iprad) er zu Sohr, dem Helden von Mödern: „ih werde es 
nie vergefjen, was ich Ihnen jchuldig bin.“ Dann gedachte er derer, 
die im dieſem jtolzen Kreife noch fehlten, — vor Allen des tapfern 
Prinzen von Mecklenburg — dann derer, die ihn geyiert, bis fie den 
ſchonften Tod gefunden, Krofigts, Schons, Schlujes, Gaͤdecke s, und 
wie die Namen der Todten von Groß-Gorſchen und Königswartha, 
von der Katzbach, dem Fühnen MWartenburg, dem blutigen Mödern, 
dem furchtbaren Montmirail, von der Siegesnaht zu Athis und dem 
Alles Frönenden Peris weiter heiken. 

So fprad) York „bejonnen, eindringlich, erſchütternd, mehr Rüde 
rung erregend, als er jelbft wenigitens zu empfinden ſchien.“ Tief 
ergriffen eilte Sohr zu York, ihm für die hochehrenden und herzlichen 
Abfhiersmorte zu danken; beim Abſchied umarmte ihn Nork, indem 
ex binzufügte, daß er einer folden Bezeugung feines Wohlwollens be 
fondern Werth beimeſſe. 

„Mit inniger Rührung“, jo jchreibt er am Nachmittag deſſelben 
Tages (6. Juli) an General Pirch, „erfülle ih im Augenblick meiner 
Trennung von dem Armeecorps, welches ich bisher führte, die Pflicht, 
demselben Lebewohl zu jagen. Gern hätte ih allen den tapfeın Kar 
meraden, aus denen es bejteht, die Hand gedrückt. Die Umftände 
geftatten es aber nit und würde id) dabe zu viel gefitten haben. 
So erſuche ih denn Sie, mein Herr General, den beiliegenden Ab— 
ſchied meinem Corps al3 den Ausdruck meiner Empfindungen bekannt 


zu maden.“ 
Yorts Xeben. U. zu 
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„Ich dante Ihnen für die Freundſchaſt und das Vertrauen, 
welches Sie mir in verhängnißvollen Zeiten bewieſen; ich danfe Ihnen 
Herzlich für die Freude, die Cie mir noch vor meiner Abreife durch 
die Verfammlung der Herren Commandeure und älteren Officiere 
des Corps bereitet haben. Sie werben mir unvergeklid) fein die mir 
von diefen Herren in den legten Momenten meines Hierſeins ge 
gebenen Beweiſe ihrer Anhänglichkeit.“ 

„Empfehlen Sie, mein Herr Gmeral, mid nohmals dem An- 
venten meiner Waffenbrüder und überzeugen Sie ih insbeſondere, 
daß die ausgezeichnete Hochachtung und Freundigaft, die ich für Ihre 
Perſon fühle, fich ſtets gleich bleiben wird.“ 

Yorfs letzter Tagesbefehl an fein Corps lautet wie folgt: 

„Zeine Majejtät der König haben geruhet, mir das General» 
commando von Schleſien zu übertragen, unb mic) von dem Com 
mando des Erjten Corps abzurufen. Ich bin im Begriff, zu meiner 
neuen Beſtimmung abzugeben, und darf nun nicht länger mehr zö— 
gern, Euch, meine braven Soldaten des Erſten Corps, das letzte 
Lebewohl zu jagen.“ 

„Mit ſchwerem Herzen erfülle ich diefe Pflichtz mit ſchmerzlicher 
Rührung krenne ich mich von einem Corps, weldes in drei blutigen 
Feldzügen jo heldenmäthig foht, und fid durch jede militairiſche Tu- 
gend euszeichnete.“ 

„Es war ein Theil des Erften Corps, welches in Curland der 
preußiſchen Armee ein Beiſpiel des Gehorfams, der Tapferkeit und 
des Edelmuthes gab. Im Stamm des Erſten Corps lebten damals 
die Friegerifchen Tugenden unfrrer Wäter von Neuem auf, und dankbar 
erkannte es das Vaterland, in deſſen Hauptſiadt die Gelübde nieder: 
gelegt wurden, die und dem Siege ober dem Tode meiheten.“ 

„Ihr Habt Euer Wort gehalten, Soldaten des Erjten Corps. 
— — Ir waret bie Erſten, die kei Danaigkow ben Rüden des 
geichlagenen Feindes ſahen. Die Tage von Groß-Görihen und Kö- 
nigswartha werden Euch zum ewigen Ruhm gereichen.“J 

„An der Kahbach gabt Ihr das Signal zu aufenanderfolgenden 
Siegen, die das Vaterland befreiten. Mit hoher Rührung ſah id 
Euch damals die angeſchwollenen Ströme Schieſtens durchſchreiten, 
und CEurer bei Wartenburg bewieſenen Tapferkeit verdante ich den 
Namen, den id) zur Ehre des Griten Gorps durch die Gnade Er. 
Majetät forthin führen joll.“ 
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„Die Völkerſchlacht, durch die in den Ebenen von Leipzig Deutſch- 
Lands Freiheit errungen wurde, fie warb von Euch, Soldaten des 
Srften Corps, fiegreih, eröffnet. Stets bie Erſten im heldenmüthigen 
Handeln, waren die von Euch errungenen Trophäen das Unterpfand 
der Siege, welche der fremden Tyrannei auf deutihem Boden ein 
Ziel fegten.“ 

„Aber nicht Deutihland allein, and) das fremde Land, von dem 
das gemeinjam erbuldete Unheil ausgegangen war, ift Zeuge Eurer 
Eriegerifchen Thaten und Eurer Mäfigung geweſen. In den Ger 
fechten von St. Dizier und La Chauffee, in den Schlachten von Laon 
und Paris Habt Ihr den Weltfeieden erfämpfen Helfen,“ 

„Shrenvoll habt Ihr das Werk begonnen, ruhmvoll habt Ihr 
es beendigt.“ 

„Zweihundert und fünf und zwanzig mit den Waffen in der Hand 
auf den Schlachtjeldern eroberte Kanonen find Trophäen, die dem 
Grften Corps zum bleibenden Ruhm gereichen.“ 

„Ich fühlte mic) hochgeehrt, als ich an Eure Spike tratz jetzt 
ift es mein högfter Stolz und begründet die Freude meines Alters, 
Euer Führer gewejen zu fein,” 

„Empfangen Sie nun, meine Herren Generale, im Augenblict 
der Trennung meinen Dank für Ihre Unterftügung in den Augen- 
blicken der Gefahr, für Ihre, mit feltener Aufopferung durch Talent 
und durch ein leuchtendes Beifpiel dem Vaterlande geleifteten Dienſte; 
Sie, meine Herren Brigadiers aller Waffen, die Anerfennung der 
ausgezeichneten Führung Ihrer Abtheilungen an fo manchen blutigen, 
zuhmvollen Tagen.” 

„Empfangen Cie, meine Herren Stabs- und Subalternofficiere, 
den Dank, den ich mit inniger Rührung für Jhre in diefem heiligen 
Kriege berviefene Tapferkeit, und für die heldenmüthige Ertragung 
jo außerordentlicher Mühfeligfeiten von Grund meines Herzens zolle, 
Sie haben ein hohes Verdienſt um den ſchönen Geift, der in unſerm 
Soldaten lebtz denn Ihr Standpunkt erlaubte es Ahnen, unmittelbar 
auf ifn zu wirken, und gen und freubig neigte ſich ber Soldat zu 
tem Beijpiefe, mit dem Sie ihm auf der Bahn der Ehre und des 
Ruhmes vorangingen.“ 

„Ich wende mich jeht zu Euch, meine braven Unterofficiere und 
Soloeten, die Ihr mir fo viele Beweije Eurer Tapferkeit, Eurer 
Selbjiverläugnung, Eures Gehorſams und Eures Vertrauens gegeben 
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habt. Wie foll ih Eud die Empfindungen ausprüden, von denen 
mein Herz bei der Trennung von meinen Kindern voll ift? Wie foll 
id Euch würdig danken für bie Ausdauer, die Ihr von den Ufern 
ter Düna dis zur Seine, an heißen Schlachttagen, im Angeſicht des 
Todes, bei den angeftrengteften Mühjeligfeiten in zwei Winterfeldzügen, 
und bei Entbehrungen aller Art, bewieſen habt.” 

„Mitten unter den Schrednifjen eines mit Exbitterung geführten 
Nationalkrieges, der feine Schritte durch Barbarei und Verwüſtung 
bezeichnete, habt Ihr bewielen, daß ver wahre Soldat der Menſch— 
lichteit nicht fremd werden darf. Die Zeugniſſe feinplicer Generale 
und Obrigkeiten find fhöne Denfmäler des Geiftes,, der unter Euch 
waltet und Eure Schritte zum Ruhme und zur Menſchlichkeit geleitet 
hat. Ich danke, ich danke Euch als Guer bisheriger Führer, — 
als Ener Vater und Freund!" 

„So lebt denn wohl, Ihr Gefährten dreijähriger Kämpfe und 
Anftrengungen! Vergeßt einen General nit, der mit ſchmerzlichen 
Gefühlen und inniger Rührung aus Eurer Mitte tritt, der Euch 
liebt und ehrt; und nehmt mic) freundlich wieder auf, mern dad 
Vaterland wieder eines Horkjcen Corps bedürfen follte.“ 

„Arlon, den 7, Juli 1814. 

Hort von Martenburg.” 
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Erſtes Kapitel. 
Das fepte Dienſtiahr 


York Hatte am 8. Juli 1814 Arlon verlaffen. Bon Schack ber 
gleitet, reifte er über Berlin nad Bresfan, das Generaleommando 
von Schlefien zu übernehmen. Scad blieb für einige Zeit in Berlin 
bei den Seinigen, 

Der König hatte beftimmt, daß Die Dotationen für Tauentien, 
York, Kleift, Bülor und Gneifenau gleihen Werthes (200,000 Thaler) 
fein, Blüger und Hardenberg mit dem Fürftentitel Güter zu 450,000 
Thaler erhalten follten. York glaubte ſich durch die Gleichſtellung 
mit jenen, durch die Zurüdjegung gegen dieje tief verlegt. Schon 
in London Hatte er fid) darüber gegen den Staatskanzler geäußert; 
er war von dieſem aufgefordert morden, feinen Antrag jchriftlih ein- 
zureichen. 

Ende Juli ſandte York eine ausführliche Denkſchrift ein: „Die 
Eigenliebe, die allen Menſchen eigen ift, verleitet oft zu ungerechten 
Wrätenfionenz ich glaube diefe Klippe zu vermeiden, wenn id) nichts 
als actenmäßige Thatfahen fprechen laſſe.“ Er erwähnt das Gefecht 
von Altenzaun, die großen Vollmachten von 1811, ben Feldzug von 
1812, die Convention von Tauroggen; er führt an, daß er mit ihr 
tie 20,000 Francs Nenten, bie ihm Napoleon durch Macdonald an- 
*tefüntigt, aufgegeben babez nach kurzer Meberficht deſſen, was jeitben 
seiehen, jehltefit er mit der Frage: „ift es umgerecht und umbillig, 
mern ich wünſche und erwarte, daß der Staat neben der Dotation, 
tie Se. Majeſtät der König im Allgemeinen den fünf Generalen be- 
ftimmt Haben, mir inäbejondere einen Erſatz für die Dotation Leiftet, 
tie mir von Napoleon jeon bewilligt war, ehe noch die allgemeine 
Gelegenheit eintrat, ſich Verdienfte um das Vaterland zu erwerben?” 
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So der Anfeng dieſer Dotatlonsangelegenheit, die ſich noch über 
Jahr und Tag hinzog und zu ben ärgerlichſten Erörterungen An—- 
laß gab. 

Vorläufig — denn der König hatte den Generalen die Wahl 
unter feinen Domainen freigeftelt — wünſchte York die ehemalige 
Maltheſer-Commende Klein-Dels „in Beſchlag zu nehmen“. Lie 
wer zur Zeit wirthſchaftlich jo vernadläfjigt, DaB der damalige 
Pachter fi mit 6000 Thaler Pacht kaum auf derjelden zu halten 
vermochte; doch mußte fih bei gründlichen, freilich auch koſtſpieligen 
Verbeſſerungen ein weit höherer Ertrag erzielen laſſen. Zur Ver— 
volitändigung und Erhöhung der Dotation wünſchte Hort noch bie 
tleineren Domainen Biſchwitz und Zilshof. 

In Breslau jheinen ſich weder die dienſtlichen nod) die jonftigen 
Verhaͤltniſſe erwũnſcht gefaltet zu Haben. Es war da für den com- 
mendirenden General keine geeignete Wohnung zugerichtet: „ic bin 
in der unangenehmen Lage, daß ich hier fein Unterlommen Habe“ 
ſchreibt York im Auguft an Schad; er trägt ihm auf, ſich bei Miniſter 
v. Bülow wegen Klein-Dels zu erkundigen: „ic möchte gern einen 
Ort haben, wo id) meine Familie unterbringen könnte.“ Cr muhte 
vorerft in einem Privathaufe wohnen, in dem fi) unten ein Tabatl- 
geſchäft befand. Es wird erzählt, daß es zwiſchen York und dem 
Tabackshaͤndler zu einer äußerjt unangenehmen Scene gekommen fi, 
welde die Breslauer Börje zu Beſchwerden beim Könige veranlast 
habe. 

Der Detober verging, ohne daß über Klein-Dels Entſcheidurg 
kam. Eine durch Stafette an Minifter Bülow geſchickte Anfrage biich 
ohne Antwort: „ich muß geitehen,“ jchreibt York an Schad, „vieles 
find auffallende Ungezogenheiten“. Und einige Wochen jpäter: „...nas 
mic; hauptjächlich kränkt, ijt die Behandlung des Königs, Blücher 
hat jeine Dotation nad) feiner Wahl aus der Hand des Königs er— 
halten; fie beläuft fih auf 30/m. Thlr. Einkünfte. Ich habe nur eine 
Wahl von 12 bis 15/m. gemacht umd erbeten, werde aber unter bie 
Sontrofe des Minifter Rilom, des Meftphalen, geſetzt. Iſt das nicht 
demũthigend, niederdrückend 24 

Schon ergeben ſich auch andere Aergerniſſez ſie klingen zum Theil 
ſchon in jener Dentkſchrift an. Die Armeeherichte des Blacherſchen 
Hauptquartiers Hatten nicht bloß im großen Publicum Eingang ge— 
funden, auch in den Höhern mititairijchen Kreifen begannen fie dem 
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allgemeinen Urtheil als Unterlage zu dienen. Es wurden der Strategie 
des Blůcherſchen Hauptquartiers Erfolge zugeſchrieben, die nu Norte 
Meinung troß derjelben germonnen waren, und der Ausdruck „ein 
Koſackenhurrah“ für die Schlacht an der Kaßbach, der jüngjt erſt der 
Weg in die Literatur gefunden bat, iſt damals ſchon in die Salons 
gebracht und gern weiter gebracht worben. York glaubte zu wiſſen, 
daß die Art, wie er in jenem Abſchied vom „Norkihen Corps“ und 
deſſen Thaten geſprochen, ihm jehr übel genommen ſei. CS hat nicht 
an ſolchen gefehlt, die die Convention von Tauroggen „eine Sade, 
über die man noch nicht Klar ſehe“ nannten; oder es ward aud) wohl 
geſagt, daß Port zu jenem Schritt vom „Tugendbunde“ impulſirt 
morden ſei. 

Und zu allem Anderen fam von Schad die Meldung, daß der 
König item befohlen Habe, in Berlin als Adjutant des Kronprinzen 
zu bleiben. York empfand dies auf das Schmerzlichſte. „Sie haben 
ſehr unrecht gegen mich gehandelt,“ fchrieb er ihm, „indem Sie eine 
andere Anjtellung in einem Zeitpunkt annahmen, wo Sie mußten, 
daß ich Niemand von meiner früheren Umgebung um mid hatte,“ 
Er jagt ihm offen, dag er ihn im Verdacht „einer feinen Politique“ 
habe. Schack eitte, ih zu rechtfertigen. „Ihr Schreiben nom 19. 
September“, antwortete ihm York, „trägt das Gepräge derjenigen 
Grundſätze und Gefühle, die die Würde eines Mannes von Charakter 
begründen müffen und die ich an Ihnen ſchätze und ehre . . . Wenn 
Sie, wie id) glaube, meinen Charakter richtig beurtheilt haben, jo 
werden Sie immer und unter allen Umſtänden gefunden haben, daß 
die natürliden Grundzüge defjelden Offenheit und Zutraulichkeit 
find, Leider haben meine Schickſale mir zu viel Veranlaffung gegeben, 
den Menigen mehr zu mißtrauen als fie zu Liebenz es ift daher natür 
ih, daß ſich mein Herz nur felten aufſchließt umd ich nur wenigen 
Erprobten mein Qertraue nhingebe, Ob Cie den freien Eingang zu 
meinen Herzen gehabt, ob Sie mein ganzes Vertrauen und Zutrauen 
bejeffen, ob Sie bei mir nit immer die veinften Empfindungen der 
aufrichtigſten Hochſchätzung und Anhänglichteit gefunden? auf dieſe 
Fragen kann id) Die Anwort nur aus Ihrem Herzen erwarten.’ 
Dann jtelt er das, was ihm in Schacks Benehmen ſchmerzlich habe 
auffallen muͤſſen, zuſammen: „Es war nicht der Aerger über den 
Verluſt eines brauchbaren und talentvollen Vtannes bei meinem Ge 
ſchaft, obgleich ih Hier ganz verlafjen warz es war ein empörtes 
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Gefühl gegen die Menſchheitz denn nichts tut weher, als ſich im 
jeinem Vertrauen getäufcht zu haben,... ir boshaft, für hinter- 
liſtig Habe ih Sie nie gehalten, ſonſt Hätte ih Sie ja nie jo lieb 
gehabt; aber Eitelkeit habe ih als Triebfeder für Ihre neue Ans 
jtellung zum Grumbe geglaubt, Gejtchen Sie, konnie ich nit von 
Ihnen erwarten, daß Sie dem Könige, als er hnen Ihre neue 
Beitimmung gab, jagten; Bei der ehrenvollen Bejtimmung, welche 
mir werden ſoll, gebietet mir mein Herz zu bemerken, daß der General 
York ohne alle Umgebung ift, daß id) als der mod einzige von 
feinen Rriegsgefährten jein Tagebuch unter den Händen habe und 
daß er beim Anfange feiner jegigen Gejhäfte jemanden haben muß, 
der feine Gejgäftsführung ſchon kennt. Cine ſolche Aeugerung hätte 
freilich auch zu Feiner Aenderung geführt, Sie waren fie aber meiner 
Freundicaft, meinem Kerzen, dns Sie lieb hat, ſchuldig, und der 
König Hätte dies Gefühl gewiß geehrt und Sie um deſto mehr lieb 
gewonnen, Schen Sie, Schack, jo heben Sie gefehlt und darum 
Kate ih ein Recht ummillig zu fein.“ Er fügt Hinzu, am meiften in 
Schacks eigenem Intereſſe hätte er ihn von Berlin hinweggewünſcht; 
fein gegenmärtiges Verhältniß zum Hofe fei zwar glänzend, aber nit 
geeignet, den Geiſt zur Thätigfeit und zum Gechäftsleben zu erheben, 
jondern für die Richtung der „Denkart“ gefährlich; für die Häus- 
lichkeit ſei der Sof ein gejchmüctes Todtengewöͤlbe. Der Brief ſchließt 
mit den Worten: „Gott beſchütze Sie und erjalte Sie rein an Leib 
und Seele.“ 

Schack blich in Berlin und blich gern dortz jo Leid es ihm fein 
mochte, York von völig fremden Officieven umgeben zu willen, — 
bie größere Wirkſamkeit in des Königs Nähe gab feinem meitjtreben- 
den Geift mehr Nahrung. In diefem Sinn jdrieb er an Valentini, 
aus deſſen Antwort folgente Stelle angeführt werden mag: „... Mit 
dem General Yort bin id gang in Deinem Falle; ich Tiebe und chre 
ihn und denke mit Dankbarkeit alles Guten, das mir ſchon in früheren 
Dienftjahren und jest von ihm miderfahren ijt: höchſt ungern aber 
würde ich zu ihm gehn, und mich ſelbſt kennend jage ich auch recht 
aufeichlig, daß ich nicht für ifm paſſe. Er bedarf eines volltommen 
aejunden, heiten und jonialen Subjectes zu feinem intimen Adjutanten. 
Könnte man doch Möllendorf erweden oder Hinerbein 20 Jahre auf 
feinem Lebenswege rüdwärtsjegen. Seine üble Laune, fein Miftrauen 
amd feine Spannung mit anderen würde mein empfängliches Gemüth 
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zu ſehr auf gleichen Ton ſtimmen, und quartierte er ſich noch gar 
nad) einer Meinen Stadt, wie man behauptet, daß er ſich part döpit 
Liegnitz wählen wolle, fo wäre es rein aus mit mir.” Und wenige 
Tage ſpäter (9. November 1814): „..., Sollten die Franzoſen uns 
etwa wieder im Frühjahr zu Leibe wollen? in dieſem Falle könnte 
«8 Abficht jein, mic) beim I. Armeecorps zu laffen, was denn auf 
jeden Fall einen neuen Anführer erhalten würde — vielleiht gar 
Bülow; denn York toll ja in jo hohem Grabe unzufrieden und be— 
beleidigt fein, daß er wohl ſchwerlich wieder auf den Scauplatz 
treten wird; wenigſtens hat er ſich gegen Clauſewitz in dieſer Art 
geäußert,” 


— Am 11. März 1815 war die Nadricht von Nepoleons 
Landung auf der franzöſiſchen Küfte in Wien. Schon folgenden 
Tages befahl der König von dort auß das Aufbieten der Landwehr, 
am 18. die Einberufung aller Beurlaubten, Officiere, Unterofficiere 
und Gemeine, ſowohl von der Linie als von der Landwehr. Menige 
Tage jpäter wurden aud) alle verabſchiedeten Officiere aufgefordert, ſich 
fofort bei den Regimentern, zu denen fie zuleht gehört, zu melden. 
Wieder eilte die Jugend Preußens wetteifernd zu den Waffen. Auch 
York gab jegt den Bitten feines Heinrich nad und gejtattete ihm 
mitzugehn. Gr fandte ihn an Schr: feinem lieber vertraue er daß 
Liebſte an, was er habe, 

In dieſen hochbewegten Tagen jchreibt York an Schad (24. März): 
TER: Jetzt da der Teufel mieder [os ift, muß man wieder in Ber 
wegung tommen.... Der größte Theil der Armee ift Napoleons 
Fahne gefolgt. Er nennt ih Peutenant des Königs von Nom 
und will nichts weiter als das linke Rheinufer. Die Idee ift un— 
ftreitig Sehr Hug, denn fie dient den Franzoſen zum Vereinigungs— 
punft. Aus einem jo eben aus Wien erhaltenen Schreiben geht 
hervor, daß unfere ganze Armee fich in Bewegung fegen wird. Es 
ift freilich das Klügſte, gleich zu Anfang mil voller Kraft zu handeln. 
Leider haben mir die Ausfiht zu einem fehr blutigen Kriege; ich 
fürchte, die Sache wird für diesmal noch ſchwieriger meiden als 
früher. Jeder, jelbft der einfältigfte Bürger, fühlt und’ feat, daß 
man fi den Krieg muthwillig zugezogen, indem man die Stupibität 
begangen, das Ungeheuer nad Elba hinzufegen. Alles ift unzufrieden, 
mißmuthig und aufgebracht gegen die Regierung, — neue Opfer zu 
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bringen ift Alles abgeneigt, da man die früheren mit Undank aufe 
genonnmen .... in einem folchen inneren Zuſtand einen auswärtigen 
blutigen Krieg vor ſich ſehend, was ift da Gutes zu boffen. Noch 
erfahre ich jo eben, daß der Feldmarſchall Blücher das Armeecom- 
mando wieder übernimmt und General Gneiſenau Chef des General- 
ftabes wird, — nun Gott gebe feinen Segen. Geht der liebe Gott 
wieder mit feinem Würgengel voran, fo wir es auch wohl wieder 
gut gehn; folfte Gott aber die Sache der menſchlichen Weisheit über« 
iaſſen, dann möchten große Ereigniſſe zu erwarten fiegen.... Bon 
meiner Dotation iſt noch immer nicht die Rebe; man behandelt mid 
auf die unwürdigſte Weile. Wie ih unter der Hand erfahren, bin 
ich beftimmt, mit der Reſerve, Laudwehr und den Imvaliden die 
Grenze von Echlefien gegen Polen zu decken. Much gut. Fragen 
Sie doch Graf Brandenburg, od er nicht Chef meines Generalftabes 
werben will. Grüßen Sie ihn herzlich und jagen Sie ihm, er folle 
mic) lieb behalten.” 

IH weiß nicht, ob die Entſcheidung üher den Oberbefehl im 
bevorstehenden Kriege ſich in jo einfager Weiſe gemacht hat, wie in 
der Regel geglaubt wird und jüngjt noch von Müffling erzählt it. 
Freilich Hatte die große vaterländiiche Bewegung von 1813 für den 
Augenblig jene tiefgreifende Gegenftellung der Parteien, die das 
Jahr 1808 jo dentwürdig mast, in den Hintergrund gerückt; 
nur wenige mochten, wie Kneſebeck, die pelitiiche Bedeutung der 
allgenreinen Bewafinung ſchon damals, als fie die einzige Rettung 
für Preußen war, gefürchtet Haben; wir erwähnten, wie er Schem- 
horſt vor den „Leuten, die von einem Varteigeift ohne Gleichen ber 
jeelt jeien“, warnte. Wie ſchnell und Heftig gleich mach beendetem 
Kampf der alte Hader ſich erneute, dafür ijt die Schmaljiihe Denun- 
ciation gegen den Tugendbund ein wichtiges Zeugnif. Wenn aud) 
Blücher für feine Perjon ih wenig um die Fragen ber inneren Po— 
fitit kümmern mochte, in feiner durchaus populären Weiſe lag ein 
Hauptmoment feiner Kraft, und feine rechte Hand war Gneifenau, 
der in den militairiichen Kreifen mit Boyen, Grolmann, Ruͤhle u. ſ. m. 
eben jene Richtung von 1808 vertrat. Jetzt war Boyen Kriegs 
mirifter; wenn nun Gneiſenau an Blüchers Seite und unter feinen 
Namen die Armeen Preußens führte und dem ſchon gewonnenen 
Ruhm neue Verdienite um das Vaterland zufügte, jo mochten bie- 
jenigen, welche ihre politiſche Weberzeugung oder ihr Intereife — 
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was 1811 „die fridericianische Lerfaffung“ genannt worden war — 
mit jenen Nichtungen im Widerftreit fanden, ernſtlich dejorgt fein. 
Der Beifall der öſterreichiſchen Staatsmänner wird ihnen um "fo 
meniger gefehlt haben, als ſich Alerander mit erneutem Eifer eben 
jenen Anſchauungen zumandte, in denen vor Allem die Kraft der 
gforreid, vollbrachten Feldzüge geruht Hatte. 

63 liegt mir ein Zeugniß vor, deſſen Glaubwürdigkeit ich 
nicht umbin ann, ſehr hoch zu ftellen. „Dort empfand es fchmerz« 
lich, daß er 1815 nicht ten Oberbefehl der Armee erhalten; es war 
ihm zugejagtz man dachte Blücher über Seite zu ſchieben, Kneſebeck 
ward zu ihm gefandt: er habe fo viel Ruhm erworben, dafi er ihm nicht 
durch neue Siege mehren, nur durch Miflingen mindern könne u. |. w. 
Blacher antwortete lachend: was das für duͤmmes Zeug iſt! und ließ 
den General ſtehn. So konnte denn von dev Mebertragung des Ober» 
befehls an York nicht mehr die Rede fein,“ 

Wären dieje Angaben völlig fiher, jo Fönnte mit dem Ausdrud: 
„der Oberbefehl war York zugeſagt,“ wohl mur gemeint fein, daß 
Perſonen, denen er fihere Kunde von den Abfichten des Königs zur 
frauen durfte, im derartige Wäittheilungen gemacht hätten. 

Man würde weniger bedenklich fein, dies anzunehmen, wenn 
nicht die Vorgänge von Anfang 1813 Dort in den Augen derer 
compromittirt haben müßten, die jegt an ihn Hätten erinnern können. 
Gr Hatte jagehandelt, „mie wenn ihm der Tugendbund impuliirt hatte” *). 








) Da habe diefe Stelle nicht verändert, opihen zwei „Erflirungen dor 
öffentlicht worden find, welche die Angabe überhaupt in Abrede ftellen, die eine 
vom General Graf Noftig, die ander: jpom General v. Brünmed. Allerdings + 
gervichrige Beugen, der eine, wie feine Extlärung beſagt, damals „ber einzige 
Anjutant” Wiüchers, der andere „Les Fürfen Bücher Damals beigegesener 
Adjutant, weder deſſen Correſpondeng zu beforgen Hatte“ Dennoch jcheint Die 
Frage mit jenen Erflärungen nicht erledigt. Äusdruchich iſt ihnen genenüber 
die mir gemachte Mitteilung aufrecht erhalten worden; auch ein preufticher 
General hat mid; aufs Neue verfihert, daß jene Thatfache richtig jei. Wenn 
die Erflärungen erhärten, daß Vlüchers Ernennung bereits wenige Tage, nad: 
dem Napoleons Rüstchr in Wien belannt geworden, etfolzt ift, jo war mir 
dieſe Thatſache befannt. Auch wußte ih, da Knejebet damals in Wien und 
zwar fo beihäftigt war, dab er gewiß nicht nach Verlin reifen lennte. ber 
Mittheilungen, die mir General Kühle 1847 gemacht ergaben für eine etwas 
fpätere Zeit Verhäftifie, welche Kneſedecls Reife erklären und betätigen. Der 
Wortlaut der im Text cngeführten Angabe geftattet anzunchnen, dad jene Be- 
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Die Uebertragung des Oberbefehls an Blügjer Hatte weiter 
Folge. Begnügen wir uns, die Thatfahe anzugeben und es bafin 
gejtellt fein zu Taffen, in wie weit tie von Müffling dargelegte Dior 
tivirung begründet iſt. 

Die vier Generale, melde bereits Armeecorps geführt hatten, 
Tauengim, Nort, Kleift, Bülow, waren von älterem Patent cl 
Gneifenau; man jhob die Differenzen, die namentlich York ſtets mit 
dem Blücherſchen Hauptquartier gehabt Hatte, darauf, daß er ummilig 
fei, den Oberbeſehl doch eigentlich in der Hand eines Generals zu 
fehen, der ihm in der Unciennetät nachſtehe. Seht zählte die praufi- 
she Armee ſechs Armeecorps z man vertheilte ihr Commando fo, da} 
die drei weſtlichen, melde zunächſt für den Feldzug beftimmt warın, 
an die Gmerale Zieten, Borftell und Ihielemann gegeben wurden, 
die ſämmilich jüngere Generale als Gueiſenau waren; das vierte 
Corps, das in den Nheinprovinzen als Referve gefammelt wurd, 
erhielt Bülow, Kleijt übernahm den Befehl über das zweite deutihe 
Bındescorps. York und Tauengien endlid) erhielten das fünfte und 
ſechſte Armeecorps. 

Eine Cabinetsordre vom 15. April übertrug York den Befehl 
über das fünfte Armeecorps, das fig dei Magdeburg, Wittenberg 
und Torgau ſammeln werde, mit der Weifung, während der ruſſiſchen 
Durchmaͤrſche in Schleſien zu bleiben und über den Zeitpunkt jeines 
Abganges zum Corps weiteren Befehl zu erwarten, 

Es mag geflattet fein, hier einen Brief Yorls an Schack cv 
zufchalten, der die Stimmung, Die jene Sabinetsordre hervorrief, ſehr 
deutlich ſchildert. Er ift vom 6. Mai. 

Sie werden bereit gehört haben, wie traurig es mir geht; 
Se. Majeftät haben gerupt, mir da3 5. Armeecorps zu geben, unter 
der Bedingung, bis auf weitere Orbre in Breslau zu bleiben und 
das Commando des Gorps dem älteſten General zu übertragen. 
Diefes Corps iſt beitimmt, bei Wittenderg und Torgau ſtehn zu 
bleiben und an ben Verſchanzungen dieſer Feftungen zu arbeiten. 








mahungen, Bhüher „über Seite zu Ihieden“ gemacht find, nahdem er deräts 
ernannt war. Ich glaube zu wiſſen, daß es dieſelben Einſluſſe waren, meihe 
es beiwirtien, duß die ſechszehnte Brigate wicht die ihr ſchou beftiminte erlauste 
Perfon zum Führer erhielt, eine Acnderung, die euch in den Motiven nicht obne 
Zuſammenhang mit jener beitrittenen Thatſache geweſen jein fell. — Für der 
Kundigen werden diefe Andeutungen genügen, mich zu vehtfertigen. 
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Eine folche Beftimmung habe id) nicht erwartet. Da ic nun deutlich 
merke, daß ih dem erhabenen Tugendbund Läjtig werde und im Wege 
bin, fo habe ih Se. Mnjeftät ehrfurchtsvoll, aber befiinmt um meine 
gänzlige Verabſchiedung allerunterthänigft gebeten und ich Hoffe, in 
acht Tagen am Ziel meiner Wunſche zu jein.“ 

„Shmerzhaft bleist es zu fehen, wie der König feine treuſten 
Diener behandelt. Seit dem Parijer Frieden habe ic) eine Kränfung 
nad) der anderen erfahren müſſen; überall hat man mid) zurücge- 
drängt und mir wehe getban. In Arras erhielt ih, wie Sie jih 
erinnern, das Commando der Armee, und ad! Tage darauf gab man 
08 am Kleift und ich erjielt den Befehl, fofort nad) Schlefien zu gehen, 
mo damals fein Mann Truppen war. Blücher ift feit 8 Monaten 
im Beſitz von anſehnlichen Gütern; über meine Dotation ift noch 
nichts entſchieden, ih Haube noch keinen Pfennig. Se. Majeftät paſſiren 
Breslau, befehlen, dah ich um 10 Mr Allerhönjftbiejelben ſprechen 
follte, reijen aber ſchon um 9 Uhr ab und ich werde vor die Thüre 
plantirt, Feldnarſchall Bücher kann feinen Sohn als Officer ſo— 
gleich mitnchmen, der meinige gebt als gemeiner Huſar zur Armee, 
Kleift, der in zwei Feldzügen unter mir geftanden, erhält ein eigen- 
tHümliches Corps und id) foll Schanyarbeiten machen, wahrscheinlich 
unter Anleitung des Herrn v. Rauch oder, da dieſer es nicht verfteht, 
unter einem franzöfiihen Ueberläufer. Noch fol ih in Scleften 
bleiben, wo ſich an Truppen nichts als 17,000 Weann unbekleidete 
Reeruten Befinden... Alle meine Adjutanten nimmt man mir einen 
nach dem anderen ohne mid) zu fragen, und ſchickt mir unertrögliche 
Menſchen, alle vom Tugendbund. Sie, lieber Schad, wifjen, daß 
ich weit entfernt bin von einer unbegrenzten Eigenlicbe und dah ich 
meine Prätenfionen zu zügeln weiß, wenn ih es für des Nönigs 
Wohl für nothwentig finde Sie wiſſen, wie id) im legten Feldzug 
mich freiwillig darbot, unter Kleift ‘zu dienen. Unter den gegen- 
waͤrtigen Umftänden aber, wo Alles anders gejtaltet ift, ift es er 
Ehre nachtheilig, mich gewaltjam zurückdrängen zu laffen... Alles 
täßt es mich fühlen, daß id) gefränft werbe, und dieſe Theilnahme 
demütbigt mich noch mehr. Sobald ich meinen Abſchied erhalte, werde 
ih Breslau verlaffen, um zu einem Freunde auf das Land zu 
gehn, wo id eine Wohnung gepachtet habe. Co, lieber Chad, 
muß ich eine Laufbahn beſchließen, die ich, wie ich glaube, ehrenvoll 
durchlaufen.“ 
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Dort Hatte wenige Tage nad Empfang der Löniglihen Cabinets- 
orbre fein Abſchiedsgeſuch eingereicht. 

„Als Ew. Königl. Majeftät“, heit es in demſelben, „mir dieſe 
Beſtimmung, die ein Mittelſtand zwiſchen Krieg und Frieden it, zu 
geben geruht, haben Allerhöchftdiefelben gewiß auf meinen in Em. 
DVaj. Tienſten jerrütteten Gefundheitszuftand zu rüchigtigen geruht. 
Da man aber nach meinen Grundjägen fich aud nicht einmal länger 
Soldat nennen muß, als man alle Pflicht diejes Standes und feine 
Verhältniſſe erfüllen kann, jo halte ic) es für meine Schulvigteit, 
Ew. Maj. allerunterthänigft zu bitten, mid) meiner militairijchen 
Verhältniſſe gänzlich zu entbinden und mir einen förmlichen Abichied 
huldreich zu ertheilen“ Es ſchließt mit den Worten: „die Macht 
Ew. Königl. Maj. iſt jest jo groß, daß der gute Wille eines Ein- 
zelnen fich in dev Maſſe verliert. Sollten aber, was Gott verhüten 
möge, Umftände eintreten, Die Gefahr drohen, und ic) alsdann anders 
nüglie) fein Lönnen, dann werden aud) noch meine legten Kräfte 
Ew. Maj. gewidmet fein.“ 

Der König erwiederte am 3. Mai: „er ſei außer Stande, den 
Wunſch nad Ruhe in der jegigen Zeit zu gewähren, wo dir Ber 
gebenheiten der legten Jahre, mit denen Yorks Perfon und Name jo 
unmitzelber vermebt ſei, nicht als beendigt angejehen werden Könnten; 
die Beſtimmung des 5. Armeecorps mache es nothwendig, daß das- 
felbe bewaͤhrter Führung anvertraut bleibe." 

York fand in diefer Gabinetdorbre feinen Anlaß, feinen früheren 
Wunſch aufzugeten. Er fehrieb dem Könige am 10. Mai: 

„Wenngleich das huldvolle Schreiben Ew. Königl. Mejeftät vom 
3. Mai mir zur Teilnahme an dem bevorjtchenden Kriege den Be— 
fehl giebt, fo fühle ich mid) dennoch in der traurigen Nothwendigkeit, 
meine Ew. Majeftät am 26, v. M. zu Füßen gelegte Bitte zu wie— 
derholen.” 

„Mein Schickſal hat freilich gewollt, daß meine Parfon und mein 
Name mit den Begedenpeiten der letztverfloſſenen füni Jahre enge 
verwebt wurden; ich glaube aber, der Friede von Paris hat meine 
peinliche Lage beendet.“ 

„Ben ber weiſen Beurtheilung Ew. Majeität kann id mit Ger 
wißheit verausfegen, daf es Alerhöchjtdenenfelben nicht entgangen iſt, 
mit welcher Hingebung, mit welcher Anſtrengung, mit welcher Selbft- 
verläugnung, ja mit welchem Glüc ich die leisten Feldzüge gemacht 
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habe, Ohne Verblendung, ohne Selbſtſucht lann id) keck jeten zur 
DVeantwortung ber Fragen aufforbern: 
Wer war der Letzte auf dem Schlachtfelde non Groß-Görſchen? 
Wer jammelte die preufijchen Truppen bei Frohberg und ordnete 
den Rüdzug? 
Wer deckte den Nüczug nad der Schlaht von Bauben? 
Der diöponirte den Rückzug nach dem ſchlecht eingeleiteten Gefecht 
von Löwenberg? 
Wo ijt die Dispofition zu der Schlacht an der Kazbach? 
Und wo find die zu den Schlachten von Möcern ımd Laon?“ 

„Kann jemand auftreten, der mir beweiſet, daß ich bei allen 
diefen für den Staat jo entſcheidenden Momenten bloßer ausführen- 
der General gewejen din, fo bin ich der Ehrenräuber eines Andern 
und erkenne mich jelbft öffentlich an als ummwürbig de Namens 
eines rechtlichen Mannes.“ 

„Es giebt Verhältnifje und Augenblicke im Feben, in denen es 
des treuen Dieners heiligjte Pflicht ift, Alles aufzuopfernz jein Glück, 
fein Ruhm, fein Name, Alles gehört dem Könige und dem Vater 
Lande. Mein König, mein Herr! mit einem tankbaren Gefühle blicke 
ich auf zu meinem Gott, daß mir dieſe Verbältnifje und dieſe Mo— 
mente geworden find und daß ich ihnen nach Pilicht genügt habe. 
Ohne Scheu gegen perjönlic)e Zeinbfejaft eemmte ich mid; mit shernem 
Willen im legten Feldzuge gegen jo mande Dinge, die den, unaus⸗ 
bleiblichen Untergang der Armee nah ſich gezogen hätten.‘ Ohne 
dieſen meinen unbiegjemen Willen gad es feinen 26. Auguft, feinen 
16., aljo aud) feinen 18, October. Im Benuftjein erfüllter Pflicht 
und in der Ueberzeugung, daß es das Wohl des Vaterlandes er- 
heiſche, trat id beſche den in den Hintergrunt, hoffend, dak mir die 
von Gm. Majejtät jo oft und jo gnädig verheißene Huld und das 
mir verjprochene Vertrauen Ew. Majeftät erhalten werden würde. 
Mit tiefem Schmerze mußte ich aber bald nach dem Frieden von 
Paris erfahren, dab eö meinen Gegnern gelungen, mir auch bei 
Em. Majejtät zu ſchaden.“ 

„Em. Königl. Mazeftät gerubten mir den Oberbefehl der Trup— 
pen in Frankreich zu verleihen. — Bald darauf mußte id das 
Commando abgeben und mic nad Breslau verfügen Das Aller 
höchſte Cabinetsſchreiben ſpruch jelbjt die Nothwendigkeit aus, daß 
ih Ruhe nöthig Habe. Von dieſem Augendii® an mußte ich die 

Yorts Leben. 11. 27 
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Anerkennung meiner Invalidität als ausgeſprochen anſehen. (m. 
Königl, Majeſtät hatten die Gnade, Ihre Staatsdiener mit Dotationen 
zu beichenfen. Der Fürſt v. Hardenberg und der Marſchall v. Blücher 
erhielten dieſe Geſchenke aus der Hand ihres Monarchen und find 
jeit acht Monaten im Beſitzz; die meinige ſoll ich durch Ausmittelung 
des Minifters v. Bülow erhalten. Mir muß die tiefe Kränkung 
werben, daß mir dieſer Minifter unterm 26. November ſchreibt: daß 
auf fein Verwenden mir meine Dotation erhöht worden. — Uneigen- 
nüßig diente ich Ew. Majeftät eine lange Reihe von Jahren, mein 
Stoß läßt mir mur von meinem Gott und meinem Könige Wohle 
thaten annehmen. Meine Grundfäge und die des Minifters v. Bülm 
haben jich im Leben ausgeſprochen: fie find fehr verſchieden. Ich 
Tann auch bei diefer Gnadenſache die Citterfeit meiner Gegner nicht 
verfennen; denn feit ſieben Monaten tariren alle Megierungsrätie, 
einer nad) dem andern, bie mir verheißenen Güter und noch bis zur 
heutigen Tage ift nichts entſchieden. Auf der Wagichale gegen fünf 
Thaler mehr oder weniger wird mein Verdienſt um den Staat abe 
gewogen. Alle meine Adjutanten, die ih mir zugiehe und die zum 
Nuben Ew. Majeftät Dienftes mein Vertrauen erwerben und jih an 
mic) anjchliegen, werden mir meggenommen und mir non allen Ge— 
neralen bleibt feine Wahl. In dem Augenblide, wo die Armee von 
Neuem ſchlagfertig wird, bin ich unter der Zahl derer Generale, 
welche zulegt eine Anftellung erhalten. Hundert und hundertmal 
habe id die Frage, ob ic) eine Anftellung babe, mit Beſchämung 
beantworten müfjen, dag meine Unbrauchbarkeit zum Kriege mare 
Anſtellung behindern würde.“ 

„Ev. Konigl. Majeſtät geruhen mir jetzt dad Commando des 
5. Armeecorps zu ertheilen, eines Corps, deſſen vorläufige Beſtim- 
mung die Schanzarbeiten von Wittenberg und Torgau iſt.“ 

„Nicht blinder Egoismus oder uͤngemeſſene Ehrſucht leiten 
mich. — Geruhen Ew. Majeſtät ſich huldreich zu erinnern, daß ich, 
als id) es dem Wohl Em. Majefät Dienſtes angemeffen hiell, jebft 
bat, mid) unter die Befehle eines jüngeren Generals zu ftellen, und 
ich hätte pinttlich gehorfamt. Stellen Ew. Majeftät mich heute mit 
einem Bataillon in eine offene Feldſchanze und ich werde fie mit der 
Entſchloſſenheit, mit der pflichtmaͤßigen Hingebung wertheidigen, mit 
der ich mehrmal® an der Spike eines Hufarendetahements in den 
Feind drang; gebieten Ew. Mojeftät aber nicht, daf ich in einen 
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Wirkungskreiſe auftrete, der öffentlich ausfpricht, daß id; die Gnade 
und das Vertrauen meines Königs nicht mehr Habe. Das Zutrauen 
und die Achtung ber Truppen, an deren Spie ich unter verjchieenen 
Berhältniffen ſtand, Habe ic) zu erwerben das Glück gehabt, Yon 
drei großen Provinzen des Reichs, in denen ich Gouverneurftellen 
betleidele, Habe ich mid) der Liebe und des Vertrauens der Behörden 
und des Allgemeinen zu erfreuen. Meine Feinde habe ic) nicht ge- 
winnen wollen, weil id es gegen bie Würde eines Mannes von Ehre 
Balte, zu jhmeicheln und zu kriechen. Alle perjönliche Nachteile, die 
mir badurd) werben, habe ich mit Stolz belacht. — Wenn id) aber 
jehen muß, daß es nun auch gelungen, mir das Vertrauen meines 
Königs zu ſchmaͤlern, dann kann ich, tief niebergebeugt, nur in bie 
Vergeſſenheit zurüdtreten. Dieſe tief niederdrückenden moraliſchen 
Gefühle haben die durch Anſtrengung und Bleſſuren erhaltenen 
phyſiſchen Leiden fo vergrößert, daß ich für den Dienſt nicht mehr 
tauge.“ 

„Die Gnade Ew. Majeſtät, das erhabene große Gefühl der 
edelſten Seelen, die auch als Monarchen die Empfindung des Brivat- 
manues nicht unterdrücken, wird es entſchuldigen, daß ein treuer 
Diener, daß ein Unterthan, dem das Bewußtſein ſeiner perſönlichen 
Verehrung und Anhänglichkeit an jeinen König feine höchſte Seligkeit, 
fein höchfter Stolz war, feinem beflommenen Herzen Luft macht und 
jeine innerſten Gefühle zu den Füßen Ew. Majeftät legt.“ 

Ich erfterbe mit unerjchitterlicher Treue 

Em. Königl, Majeftät 

Breslau, den 10. Mai 1815, allerunterthänigft 

trougehorfamfter Knecht.“ 

Der König antwortete (Wien 21. Mat): 

„Die Beweife des Wohlmollens, welche Ich Ahnen fortvauernd 
gegeben Habe, müifen Ihnen auch die Ueberzeugung geben, daß Ihre 
geäußerten Beſorgniſſe ungegründet find, und daß die Beftimmung, 
dei den Ausbruche eines Krieges die Nefervecorps zu commandiven, 
ein Beweis des Vertrauens iſt. Sie ſelbſt werden es einfehen, daß 
zur Grhaltung der Orbnung des Dienftes das Gefuh um Verab— 
Ähiedung eines Generals bei dem Ausbruch neuer Feindſeligkeiten 
nur durch gänzliche koͤrperliche Unfähigkeit herbeigeführt werden kann, 
und Ih muß es daher Ihrem eigenen Ermeſſen überlajien, ob Sie 
ſich in dem Augenblid, mo der Staat Ihres Dienites bedarf, zum 

amt 
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Weiterdienen für körperlich unfähig halten, und jehe darüber Ihrer 
Erklänmg entgegen.“ 

Yorts Erklärung liegt nicht vor; er hatte, wie aus einem Ant ⸗ 
wortſchreiben des Dbrift Thile (18. Juni) zu entnehmen ift, am 
31. Mai um die Grlaubniß, nad) Warmbrunn ins Bad zu gehen, 
gebeten; „wegen der Badereiſe“, Heißt es in Thile s Antwort, „glaube 
ich jetzt mit voller Zuverfiht verfihern zu können, daß Ew. Ercellenz 
unbedingt die nöthige Zeit dazu behalten werden, da die Sachen in 
Frankreich eine ſolche Richtung gewinnen, daß die ſchon jegt von 
Bajel bis Brüffel auigeftellten Streitträfte mehr als zureihend fein 
werden, den Feldzug zu beginnen und wenn das Glüd günjtig eine 
greift, aud) Telbjt den Krieg in Kurzem zu beendigen. — Sollte eine 
ungünftige Wendung ber Operationen eine Unterftügung nothwendig 
machen, jo wird dieſe doch gewiß nicht fobald nothwendig werten, 
dag Em. Ereellenz nigt die Sommermonate vollfommen zuverſichtlich 
ſich Ihrer eigenen Gejundheit und Erhaltung follten widmen können. 
Ich Habe zum Ueberfluß Ze. Majeftät den König nod) befonders 
darum befragt und bin von Allerhöchjtdenenjelben autorifirt worden, 
dieſe Berfiherung zu neben.” 

Van kannte in der Armee Yorts Bedeutung zu gut, als daß 
feine Abiicht, den Abſchied zu nehmen, nicht einen peinlichen Eindruck 
hätte hervorbringen ſollen. m... Daß Ew. Exeellenz ſich ins Bad 
begeben werden,“ jchreibt ihm Valentini, „wiſſen wir, leben aber der 
Hoffnung, dag Sie fi der Armee erhalten werden. Das Gerücht, 
dag Ew. Excelfonz uns verlaſſen wollten, war ſelbſt bis zum Kaifer 
Alerander gefommen und ich Hörte Fürft Blücher zum Kaifer jagen: 
daß die Armee Sie nicht verlieren, nicht entbehren fünne. - Und er 
bat nur die allgemeine Stimme ausgeſprochen“ Aehnlic) ſchreibt der 
treue Prediger Schule: „EI iſt Niemand im Yorkſchen Corps, der 
ten alten Anfügrer nicht vermifst hätte.“ 


— Dort war mit feiner Familie in Warmbrunn, als, am 
14. Juli, die Rachricht von dem unglücklichen Gefecht don Ver— 
ſailles kam. 

Nach dem glorreihen 18, Juni, in der fühnen Verfolgung des 
Sieges, war Obriſt Sohr mit jeinen und ben pommerſchen Huſaren 
bei St, Germain über die Seine gejandt, um die Straße von Paris 
nad) Orleans zu ſperren. Am 1, Juli wurde Sohr in der walbigen 
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Umgebung von Verfailles von überlegener Macht, die ji) verdeckt hevan- 
gezogen, angefallen; troß aller Tapferkeit der Hufaren nahm das Gefecht 
eine üble Werbung; man war umgangen, es galt ſich durchzuichlagen. 
Schon mancher hatte vermundet feinen Sähel abgegeben. Heinrich York 
blutete ſchon aus zwei Wunden; als auch ihm Pardon angeboten wurde, 
tief ers „er heiße York“; ein paar Kameraden, die ihm helfen wollten, 
tonnten durch das milde Handgemenge nicht mehr zu ihm hindurch. 
Endlich mit einer dritten und vierten Wunde ſtürzte er vom Pferde, 

Beide Regimenter waren zerfprengt, die meiften Gefangenen ver» 
wundet nad; Verfailles gebracht, das am folgenden Tage von den 
nadrüdenden Preußen genommen wurde. Neyher mar unermüdlich, 
Heinwi York zu fuhenz Niemand wußte mehr als daß er gefallen 
ſei. Endlich am 4. fand er ihn in einem Kloſter zu Verfailles, von 
den Nonnen dort jorgfam bebient, Blücher, Bülow, Valentini an 
feinem Schmerzenslager, den Ihönen Jüngling im qualvollſten Sterben. 
Er jandte den Aeltern die erfte Trauerkunde. 

In dem vollen Eindrud des erjten Schmerzes ſchrieb Hort an 
Schultze (15. Juli: „. .. nad Allem, mas ich weiß, ift mein 
Heimich wahrſcheinlich ſchon todtz lebt er noch, jo beichwöre ih Sie, 
nehmen Sie ſich feiner an, menden Sie Alles zu feiner Erhaltung 
an. .. . Aber um des Himmels willen bitte id um ſchleunige 
Nachricht. Ich bin auf Allıs gefaßt, nur die Ungewißheit martert 
mid. Sie jehen, in der Noth reine ih auf Ihre Freundſchaft. 
Dieſer Schlag des Schickſals trifft mich jehr hart. ‘Die Freude 
meine3 Alters ijt dahin. Ich bin ein ſehr unglüdlider Vater.” 

Acht Tage vergingen, ehe weitere Nachricht Kam. „Iſt mein 
Sohn todt,” jo ſchrieb York am 22. Juli an Schad, „jo veranlaſſen 
Sie, daß jeine Sahen nicht verkauft werben; ich wünjche Alles zurüd 
zu erhalten. In feiner Schreibtafel iſt das Bildniß feiner Mutter; 
dies und feinen Cäbel wünjde id vorzuglich zu Haben; der letzter⸗ 
joll neben meinem und meines Vaters Degen aufbewahrt werden; 
fie wurden alle tapfer und ehrenvoll für drei undankbare Könige 
geführt. Mein Heinrich Hatte fir), obgleich noch ein Kind, mit 
männlichen Muth geſchlagen. Das ift ein Trojt für das blutende 
Vaterherz.“ * 

Daß Heinrich noch am 5., dem Tage nach dem Gefecht, gelebt 
hatte, mußten die Aeltern aus Valentini's Brief. Sie mochten zu 
Hoffen beginnen. Cie ſchrieben dem Sohn am 23, Juli: 
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‚Wenn bie gütige Gottheit das inbrünſtige Geber Deiner be- 
fümmerten Aeltern erhört, jo treffen Did; diefe Zeilen nod am 
Leben. Seit vem 14. Juli bin ih von Deiner am 2, erhaltenen 
gefährlichen Verwundung unterrichtet. Seit diejer Zeit bin ich ohne 
alle Nachricht, Hat Dich Gott erhalten, ſo bitte ich Did, licher 
Heinrich, Taf und durch Deinen Arjt ober durch fonft Iemanben 
ſchreiben, — nur zwei Zeilen an jedem Roittag, daß Du lebſt, märe 
das Höcfte, was mir jeht wänſchen. Alle, mas Du braucht, 
forbere vom Major Graf Noftiz, Adjutanten des Fürſten Bücher; 
jpare nichts, was zu Deiner Erhaltung und baldigen Geneſung 
führen kann. Dein braves Benehmen, mein mürdiger Sohn, wird 
das Glück meines Alters machen. Du Haft gezeigt, dag Du der 
würbige Nachkomme Deiner tapferen Vorfahren biſt. Gott erhalte 
Did). Schreibe ja recht bald. Schicke Deinen Brief an Graf Noftiz. 
Deine befümmerte Mutter bedarf Troft. Mit den zärtlichſten Ge- 
fühlen drückt Dich an das blutende Herz 

Tein Did lebender Bater.“ 


Die Mutter ſchrieb dem Sohn: „Schon jo bald jind alfo meine 
traurigen Ahnungen in Erfüllung gegangen. Am 14. erhielten wir 
die Nahricht von Deiner Vermundung. Gott prüft mic jehr hart, 
mein theurer Sohnz meine Seele hängt jo ganz an Dir, und Gott 
mag es mir vergeben, wenn id in meinem Schmerz gegen ihn ge- 
murrt habe. Endlich gejtern dam ein Brief von Palentini, der uns 
jagte, daß Du am 5. pieſes noch lebteſt, ader auch vier Wunden 
hättejt. Welde Schmerzen magit Du leiden; und id) fiße hier un- 
thätig und kann nichts für den Liebling meines Herzens thun. Doch 
id) will Dich nicht mit Klagen beunrußigen, der Himmel erhalte Dicr 
mir und erleichtere "Deine Leiden. IH bete für Did, mein lieber, 
Lieber Heinrich, und um Segen für alle, die Dir Gutes tum. Gieb 
mir armen Mutter bald die freude, ein paar Zeilen von Deiner 
Hand zu leſen. Deine Schweſter Bertha küßt Dich taufenpmal, jie 
teilt jegt meinen Kummer. Dant Dir ader aud, mein Sohn; Tu 
baft unſre Erwartungen erfüllt, fie find Ehrenzeichen für Dichz mit 
Schmerz, aber auch mit mütterlichem Stolje vente id; au meinen 
braven Sohn; mit meinem beiten Segen lohne id Did dafür. 
Dein Vater jpricht mit Freudenthränen von Dir, und feine einzige 
Sorge iſt mir für Dein künftiges Glüd .... Und nun, mein 
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geliebter Sohn, gebe ich Dich in die ſchützende Hand Gottes; mit 
inniger Liebe druͤckt Dich an ihr Herz 
Deine treue zärtlihe Mutter 
Johanna York.“ 


Als jo die Metern ſchrieben, lag der Sohn ſchon in her fühlen 
Gruft. Im der Naht vom B. zum 7, Juli war er nad) furchtbaren 
Schmerzen endlich in freundlichen Bildern phantafirend, janft ver- 
ſchieden. „WS er den Zoo nahen fühlte,” jo ſchreibt Prediger 
Schultze, „bat er die barmherzigen Schweſtern, die mit wahrhaft 
ſchweſterlicher und Kriftlier Sorge lange um ihm bemüht gewejen: 
fie möchten jest für jeine Seele beten! Wohl ihm, daß er jo ſterben 
Eonnie!" Die Kameraden jgmücten die Feige im Huſarenkleide mit 
Blumen und trugen ihn am.S. Juli zu Grabe. Prediger Sad 
ſprach an der Gruft. 

Durch Reyher empfingen bie Aeltern die Todesnachricht. „Ahr 
Schreiben vom 7.,” antwortet ihm York, „Das ben Tod meines 
Heinrichs ausſprach, iſt wahrſcheinlich au der Tod meines armen 
Weib... . Durh den Tod meines hoffnungsvollen Sohnes ift 
elles Gfüc, alle Ruhe, alle Hoffnung von mir gemichen. Der Tod 
meines guten Weibes wird auch mir den legten Stoß geben. Seit 
einem Jahre wiberftanp ich den Mifihandlungen, die man mir zufügte. 
Im Gefühl meiner eigenen Würde, im Bewu in der Grfüllung 
aller meiner Pflichten jah ich mit Verachtung auf meine Feinde und 
bedanerte den Undant eines irregeführten Königs. Daß mic aber 
die Gottheit jelbjt jo beugen würde, daß fie mich jo unwiderruflich 
unglicklich machen würde, das ahnte id) nicht und ich geftehe, meine 
Kräfte unterliegen, ih Höre fajt auf, Mann zu fein, D lieber Reyher, 
wir find ſehr, jehr unglücklich.“ Er hat noch eine peinliche Bitte auf 
dem Herzen, er bittet Reyher um Nachricht über die Ieten Augen⸗ 
biete feines Sohnes Heinrich: „.... jollte er bemußtlos geweſen 
kin oder ſollte ihn ein falſches Ehrgefühl, nicht kindiſch erſcheinen zu 
wolfen, abgehalten haben, unfer Andenten auszufprecen, fo bitte id, 
jchreiben Sie in Ihrem nächſten Briefe ein paar Worte über dieſen 
Gegenjtand und jagen Sie, daß der Sterbende oft feine Mutter 
genannt hat. Da in allen erhaltenen Briefen nichts davon erwähnt 
ift, fo glaub: die Mutter von dem jterbenden Sohn vergejjen zu 
fein.“ 
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Die Aeltern wünjchten ihren Sohn in Klein -Oels zu beftatten. 
Reyher wurde erfucht, das Nöthige zu beſorgen. Die Leiche wurde 
ausgegraben, jorgfältig einbaljamirt, in einen zinnernen Sarg gethan. 
Ein königlicher Befehl beftimmte die Exorte in die Heimath. „Wühe 
rend der Sarg“, jo heißt es in einem Briefe an die Aeltern, „auf 
den Wagen geſetzt wurde, |pielte die Feldmuſik des 2. weſtpreußiſchen 
Infanterieregiments es war das von Seydlitz — den Choral: 
Jeſus, meine Zuverficht, Lieutenant von Kittlik, auf der Akademie 
zu Fiegnig Heinrichs Freund, hatte ſich ausgebsten, die Leichenparade 
zu commandiren; in feierlichen Zuge geleiteten, ein Infanteriecom- 
mando voran, viele Officiere zu Fuß und zu Pferde den Wagen bei 
Fackellicht bis zur Barriere; da gab men ihm den Abjgiedsgruß und 
er fuhr feiner Heimath zu.“ 

Der König widmete den Neltern ‚jeine Theilnahmez er ſprach fie 
auf jene ernſte und erhebende Weife au, mit ber er, wie felten ein 
Fürft, Trauernden wohlzuthun verſtand. 

Ich Höre, daf Cie beſchloſſen haben, den Leichnam Ihres bei 
Verſailles gefallenen Sohnes in das Vaterland zurüdführen zu laſſen. 
Ich Habe um jo lebhafteren Antheil an Ihrem Vaterſchmerz genommen, 
da dieſer junge Mann durd den Fühnen Muth, womit er fih, um— 
ringe von Feinden, vertheidigte und feinen Tod ruhmvoll auf dem 
Lett der Ehre fand, bewieſen hat, daß der Geiſt feines würdigen und 
verbienfivollen Vaters auf ihn übergegangen war und IH ia der 
Folge auch noch non ihm mejentliche Dienfte erwarten durfte. Ich 
wüniche deshalb, daß Cie das eiferne Kreuz welches Ich nen 
dazu Überjenden werde, auf das Grabmal des Gebliebenen als ein 
Andenten an jeinen rühmlihen Ton ſehen laſſen und daß die Teile 
nahme Ihres Könige Ihrem Schmerz zu einiger Linderung gereiden 
möge.” 

In NYorks Antwort Heft es: „.. .. Geruhen Em. Majeftit 
gnädigft die Schwäͤche zu entſchuldigen, die mich wünſchen läßt, de 
Leiche meines Sohnes auf vaterländiſchem Boden zu haben. Der 
Haß, den id) in das Herz meines Sohnes gegen ein Volk legte, das 
meinem Vaterland, dem Himmel fei Dank nur auf kurze Zeit, wehe 
that, macht es mir beinahe zur Pflicht, feine Aſche nicht auf ditſem 
Voden zu laſſen — und da der Jüngling jo brav gejtorben, jo wollte 
ic ihn menigftend im Grabe an meiner Seite wiflen. Als Em. 
Majejtät fo gnädig waren, mir das Schwert mil dem Kranz als 
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Wappen zu geben, ba jagte ich zu meinem Sohn: fiehe, aud Dir 
giebt dev huldreihe Monard) dieſes Wappen; halte das Schwert feit 
und made Dich der Gnade Deines Königs nicht unwürdig. Ta 
ſchlug der Knabe an jeinen Säbel und ſchwur, daß lebend ihm biejes 
Schwert Feine menſchliche Macht aus feiner Hand, aus dem Kranz 
zoͤge. Cr hielt Wort und ehrte durch den Tod dir Gnade feines 
König, feinen Vater und ſich jelbft. Ih habe noch einen Sohn, ih 
boffe zu Gott, auch Diefer foll der Gnade Em. Majeftät nicht unwür— 
dig werden und dem Namen Ehre machen, den Ew. Majeſtät auf 
ihn zu vererben geruhten.“ 

In den erften Octodertagen batte der Kaifer Alerander von 
Paris zurückkehrend in Berlin einzutreffen verfproden. Da er von 
Prag durch Schleſien gehen wollte, beauftragte der König Hort, ihm 
an der Grenze feined Gouvernements zu empfangen und durch bas- 
jelbe zu begleiten. Es mar in den Tagen, wo des Sohnes Leiche 
erwartet werben konnte, Die Mutter fchreibt an Reyher: „.. ... Den- 
ten Sie ſich das ſchreckliche Geſchick meines Mannes; indem er mit 
dem ruſſiſchen Kaiſer in Liegnitz einfährt, fährt der Wagen mit der 
Leiche feines Sohnes vor ihm her hinaus. Die Vorjehung ſchärft 
die Dornen unſeres Unglücs immer aufs Neue.“ 
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weites Kapitel, 
Schluß. 


Es währte bis in den November 1815, che der zweite Parifer 
Friede zum Abſchluß kam. 

Auch das fünfte Armeecorps wurde aufgelöft. „Ih behalte Mir 
noch vor," hieß es in der betreffenden Gabinetäorbre vom 10, No- 
vennber, „Ihnen einen Beweis Meines Wohlwollens zukommen zu 
laſſen.“ 

York erneute feine Bitte um,den Abſchied. Nachdem er, einer 
Einladung des Königs folgend, im November 1815 in Berlin ge 
weſen, reichte er (8. Derember) fein Geſuch ci 

b „Der glorreiche Krieg ift beendet — die Hoffnung und Ausſicht 
zu einem glüdlichen Frieden find eingetreten, die Armee rückt in den 
Friedenszuftand zurück, um fih zu neuen Siegen, wenn fie erforder- 
lid) find, vorzubereiten. Dieje Vorarbeiten müſſen von ven Anführern 
mit Tpätigfeit und raſtloſer Anjtrengung geführt werden. Dazu find 
Körperträfte nothwendig. Ein Hauptpunft, warum ich nad Berlin 
fam, war, mic Ew. Königl. Majeftät vorzuſtellen, damit Allerhächit- 
dieſelben ich von meiner zerrütteten Geſundheit augenſcheinlich zu 
Überzeugen geruhen möchten. Durch zu traurige Erfahrungen belehrt, 
daß zu alte körperſchwache Generale der höchſte Nachtheil für eine 
Armee find, die die Waffen immer in der Hand haben muR, 
und durchdrungen von der Wahrheit, daß es dem feinern Gefühl 
eines Soldaten von Ehre zuwider ift, länger zu dienen, als man nicht 
alle Kräfte befigt, den Krieg mit Ener zu führen, muß ih Ew. 
Königl. Majeftät das Berennmiß zu dußen Legen, daf id biefe 
Kräfte nicht mehr Habe. Cine doppelte Pelicht gebietet mir daher, 
Em. Königl. Majeſtät jo ehrfurchtsvoll als tiefunterthänig zu bitten, 
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mir nun meinen Dienſt zu erlaſſen und huldreichſt zu geſtatten, daß 
ich in ſtiller Zurückgezogenheit leben darſ.“ 

„Bei dem Schluß einer ſtürmiſch durchgeführten Laufbahn bleibt 
mir das ſelige Gefühl, Ew. Königl. Majeſtät unerſchütterlich treu, 
uneigennädig und redlich gedient zu haben. Um die kurze Lebens— 
zeit, Die mir num noch bevorfteht, in heiterer Ruhe zu burchleben, 
bleibt mir nur noch der Wunſch, daß Em. Königl, Majeftät Gnabe 
und Hulb mir in meine Zurücgezogendeit folge.” 

„Tief durchdrungen non der Gnade, Die id von Em. Königl. 
Venjejtät jo vielfältig erhalten habe, Lege ich mid) mit dem innigften 
Dankgefühl Cr. Dajeftät zu Füßen, hoffend, daß das ftille Gebet 
eines alten treuen Dieners für bie Erhaltung und für den unge 
trübten Frieden des beiten Monarchen von der gnädigen Gottheit 
nicht unerfüllt bleiben wirt.“ 

„Ich erfterbe u. ſ. w.“ 

Der König antwortete, daß er zwar Yorts Wunſch gerecht finde, 
daß ihm aber andererſeits an der Fortſetzung der Dienſte Yorks zu 
viel gelegen jei, ald daß er ihn im denjelben nicht möglichen Falls zu 
erhalten fuchen jollte, daß er demnach die Sache zu nochmaliger Er— 
mägung anheimgebe. 

York beharrte bei feinem Wunſch. „AB ich”, jchreibt er am 
15, December, „Ew. Majeftit meine nnierthänigſte Bitte, mich im 
den Ruheftand treten zu lafien, zu Füßen legte, hatte ich Alles das, 
mas zu einem ſolchen Entſchluß führen muß, genau überlegt und mit 
falter Vernunft geprüft. Ich geftche Sm. Königl. Majeftät, daß mir 
der Gedanke, die Armee, in ber ich ehrenwoll gedient und auf deren 
Vertrauen ich vor Kurzem noch fol; war, zu verlaffen, einen ſchmerz⸗ 
haften Kampf gekojtet hat. Allein mein jehr leidender Geſumdheils— 
zuftand und der Gedanke, dag ic) bei vorfommenden Greigniffen im 
Staate, durch die Vergangenheit furchtfam gemacht, gegen meine An- 
Fichten, gegen meine Weberzeugung handeln und alje im entſcheidenden 
Moment auf die eine oder andere Art fehlgreifen fönnte — alles 
dieſes find die Gründe, bie es mir heute nod wie früher zur Pflicht 
machen, die Bitte um meine Entlaffung aus dem Dienft ehrfurchtsvoll 
zu erneuern. Ich erfterbe u. |. m.“ 

Eine Cabinetsordre vom 26. December 1815 gewährte die Ent- 
laffung: zu... Wenngleich Ih es lebhaft bevaure, einen General 
aus Meiner Armee ſcheiden zu jehn, der zu bem glüdtichen Ausgang 
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des vorigen Krieges jo weſentlich beigetragen hat, jo will id tod 
Ihrem nad) fo langjährigen guten Dienften gerechten Wunſch nach 
Ruhe nicht weiter entgegen fein. Ich entbinde Sie daher hiermit 
von ferneren Dienftleiftungen, und indem ich Ihnen für alles das, 
was Sie zum Beſten des Vaterlandes gewirkt und geleijtet haben, 
Deinen Dank abjtatte, bewillige Jh Ahnen nicht allein zum Bereife 
Meiner Erkenntlichkeit eine Penfion von 3000 Thlr. jährlich, welche 
Ihnen das Kriegsminiſterium anmeijen wirh, ſondern habe auch dem 
Staatstanzler Meine Beitimmung in Anſehung einiger von Ihnen 
gewünfäten Erleichterungen bei Ihrer Dotation bekannt gemacht, der 
nen das Nähere darüber eröffnen wird. Ich wünſche übrigens, 
dar Sie den Abend Ihres Lebens mit Zufriedenheit und Heiterkeit 
verfeben mögen, und verjichere Ihnen, daß Ich auch in Ihren ferneren 
Verhältniffen an Ihrem Wohlergehen ftets wahren Untheil nehmen 
werde.“ 

Wenigftens jo viel laſſen die mitgelheilien Actenſtücke erkennen, 
daß die Differenzen, die York zur Bitte um feinen Abſchied veran- 
laßten, von wejentlicher Bedeutung geweſen jeien. Der König hatte 
die Abfiht, ihm beim Abichiede die Feldmarſchallwürde zu ertheien, 
Dorf jagt darüber in einem Briefe an Valentini: „die Art, wie fit 
mir durch den General... . . dargeboten wurde, mar jo jefuitih, 
wie die ganze Dent- und Handhmgsweife dieſes Mannes; die da 
mals obwaltenden Verhältnifje mötbigten mic, auch dieſe Gnaden- 
bezeigung abjolut abzulehnen.“ 

Es war dienſtlich nollfommen in ber Ordnung, daß Yort durd 
den Abjhied die Abzeihen des activen Dienftes verlor. Aber & 
kränkte ihn tief. Als er erfuhr, daß der König ſich geäußert habe: 
ex könne zu feinem Bergnügen ja immerhin die alte Uniform tragen, 
es werde ihm ja niemand bie Adhjelbänder abreifen, meinte er: das 
denke er auch, abreißen werde ihm niemand fein altes Ehrentled 
Valentini, der ihn im Herbſt 1316 beſuchte, ſchrieb an Sat: 
„ . . Er würde vielleicht Keine Klage laut werden laſſen, wenn 
man einige kleine Förmlichteiten bei ihm nicht aus den Augen geicht 
hätte, die man bei feinem reellen und originellen Verdienſt wohl hätte 
beobachten können. Es it ihm ſchmerzlich, das Wuͤrmchen auf der 
Achſel nicht ferner fragen zu dinfen und darum zieht er nie Uniform 
an. Du kennſt ihn und wirft Div das Mebrige jagen.” 

So war Ports öffentliche Laufbahn beendet; eben in der Mitte 


— 429 — 


der Füunfziger war er nur noch „ein wohlhabender Gutsbeſitzer“. Er 
ſchied aus dem Dienſt mit bitteren Empfindungenz er meinte, daß 
man „Gott banfe, ihm endlich los zu fein“; er äußerte wohl: „ba 
hat mich der König in die Provinz geichmifjen, hat mir da ein paar 
Güter, wie einem alten Hunde einen Knochen hingemworfenz aber ih 
kann noch blaffen und noch beißen.“ 

Gr empfand es ſchmerzlich, wie ſchnell ſich ihm alle alten Ver— 
hältnifje entfremdeten, wie bald er dem Staat und der Armer nicht 
mehr exiſtirte. Es kam wohl nod zum Tage von Wartenburg ein 
Schreiben feiner damaligen Generalitabsofficiere, zum „Geburtstag“ 
des Grafen von Wartenburg zu gratuliren, „deijen Wiege ein Schlacht- 
feld, deſſen Wiegenlied Kanonendonner, deſſen Angebinde herrlichjter 
Sieg geweſen“. Ober es vereinten fi die „Vorkianer” zu einer 
„Yortgefelticaft”, um das Gebägtnig bes gemeinfan Erlebten und 
Erprobten feitzuhalten. Aber ſchon in den nächſten Jahren ſchwand 
auch dies, York mußte inne werden, daß er nur noch eine hiftorijche 
GSrinnerung jei, daß er für die Gegenwart jo gut wie nicht mehr 
lebe, Andere Generale wurden in den Staatsrath berufen, oder 
man fragte fie jonjt um ihre Meinung, wünſchte ihren Beſuch bei 
Hofe u. 1. w.z feiner gedachte man kaum noch mit einer Eulten Höfe 
lichkeit: „dem alten Soldaten“, jehreibt er an Schad, „wird das 
Schiejal einer alten Hure, die mar, wenn man jie nicht mehr brauchen 
kann, mit einem guten Bencficium abgefunden hinlänglich zufrichen 
geftelt glaubt.“ 

Wohl Eamen Bejuhende aus Berlin, dann und warn auch ein 
Kriegskamerad aus der Ferne Aber wie wenige, die ihm in treuer 
Herzlicjfeit zugethan warenz er halte ja fein Lebelang nur gefürhtet 
jein wollen, Mit jedem Jahre nereinfamte er mehr. 

Beachte man wohl: was er Großes geleiftet, war von der Schärfe, 
ber berechnenden Kälte, der tiefverdaftenen Gluth feines Weſens der 
dingt gewejenz darin wurzelte die ihm eigenthümliche Kraft. Noch 
ungebrochen, aber ohne große Aufgaben, ohne Gegenjtand arbeitete 
fie jest weiter; der Friede des Alters Fam nicht über ihn. 

Und doch mar in ihm ein Kern tiefen und innigen Empfindens, 
wie felten es auch durch die harte Schale drang, mit der es ein Leben 
vol Außerer und innerer Stürme umgeben hatte, 
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Die ſchnell anwachſende Literatur über bie legten Kriegsjahre 
verfolgte York mit lebhaftem Intereife; freilich zeigte ſich in ihr, „wie 
ſchnell ſich die Thatſachen in Nebel und Einbildung auflöfen‘. Es 
ſchien ihm gefliijentlic dahin gearbeitet zu werden, die Erinnerungen 
jener Zeit falſch geprägt der Nachwelt zu überliefern, und mehr ala 
einmal hat er fid) barüber ereifert, daf man ſtrategiſch vornehm thue, 
als wenn in jenem Kriege nicht8 Mühe gemadit, zum Siege geführt 
und der Geſchichte überkiefert zu werben verdient Habe, als einige 
allgemeine Operationgideen, die überdies noch in der Negel verfehrt 
gewejen und nicht zur Ausführung gelommen jeien, 


— Ein neuer ſchwerer Schlag follte das Haus im Ausgang des 
Jahres 1919 treffen. 

Vork Hatte feine Toter Bertha — fie war ihm 1801 in Mitten- 
walde geboren — mit dem Kammerherrn Graf Hoverden auf Her— 
zogswalde vermäblt. Ihrer Niederfunit nahe erfrankte fie; nad dem 
Wunſch der Mutter Fam fie nad Klein-Dels. Am 2. December 1819 
ward jie von einem Knaben entbunden; aber ihr Zuftand war hoff: 
nungslos. York ſaß am Bette der ſchon Sterbenden, die ihm mit 
leiſer Stimme ihr Knäblein empfahl; dann erfaltete ihre Hand in der 
feinen. Seine Miene blieb unverändert, bis er dad Sterbezimmer 
verlaifen; dann brach feine Kraft, er ftürzte zu Boden. 

Es war das zehnte Kind, das dieſe Aeltern verloren. 

Er ſchrieb dem treuen Seydlitz: „Heute wird fie zur Gruft ger 
bracht. Wie viel ich ſelbſt leide, wie fehr ich die Leiden meiner armen 
Frau mitempfinde, kann ich nit ausfprehen; ich kann diejem harten 
Schickſal nichts ais Duldung entgegenſetzen.“ Er ſchreibt Schack für 
ſeinen „männlichen Troſt“ dankend: „Gott ſei Dant, ich habe die 
Sechziger hinter mix; mein Haus iſt beftellt und jo erwarte ich, wie 
einem alten Soldaten geziemt, die Oxdre zum Abmarſch, die boffent- 
lich nicht lange ausbleiben wird.” 

Fortwährend waren Yorks Gedanken mit diefer Tochter beſchäf⸗ 
tigt; allnächtlich erichien fie ihm, fette fh auf den Stuhl vor feinem 
Bette, er ſprach mit ihr und fie antwortete ihm durch Zeichen, ver» 
ſchwand dann mit freundlichem Niden. So wohl drei Monate lang. 
Dann Hagte er, da feine Berzba niht mehr komme, Nun erſt fahte 
ihn der ganze Schmerz. E 

Und die Peutter ſchrieb an Frau d. Seydlitz, Schacks Schweiter: 
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„Wenn ich auch jpät erſt Ihnen ſchriftlich dante für Ihre fo herz- 
liche und meinem Herzen wohlthuende Theilnahme, jo Bitte ich Sie 
dod zu glauben, daß :# das erfte Troftgefühl war, was meine Seele 
empfand, mie ich Ihren fo fiehevollen Brief erhielt. Märe es mir 
möglich gewefen, Menjhen um mic) jehen zu Tönnen, fo wären Sie, 
meine Freundin, die einzige geweſen, bie id; gewünscht hätte, Aber 
mein unausſprechliches Leiden hatte meinen Geift un Körner jo zu 
Boden gedrüdt, daß id, Gott weiß es am beiten wie gern, mein 
Leben mit meiner guten lieben Bertha hätte beicliehen mögen. Doch 
um biefe Wohlthet bat id) vergebens; und die Vorfehung, bie ja alles 
wohl mat, Hatte Rechtz id) habe noch Pflichten, mein Dann, mein 
nun einziger Sohn und das theure Kind meiner geliebten Tochter, 
das fie mit fterbender Stimme mir vermadte, find die Bande, die 
mich an das Leben fejjeln. Und jo gehe id) mit meinem fo tief ver— 
wundeten Herzen gebüdt unter meinen Leiden die dunfle Bahn meines 
Lebens geduldig fort. Ich werde ja endlich auch das Ziel erreichen.“ 

Hort Hatte feiner Tochter das Gut Schleibit geihentt, es für 
fie einzurichten begonnen. Jetzt zog er dorthin, „weil fie da habe 
mohnen jollen". Cr lud Seyblit; ein, mit feiner Frau „die alten 
tiefgebeugten Yorks“ zu beſuchen. „Seine tiefe Trauer,” jo ſchreibt 
Frau v. Seydlitz, „einen Sram konnte man nicht ohne die innigfte 
Theilnahme ſehen; ergreifend mar jein Schmerz, wenn von Bertha 
geiproden wurde oder er etwas von ihren Sachen ober ihrer Ein- 
richtung ſah. Wie oft ſah id ihn tiefgebeugt vor Gram durch den 
Garten gehn, feinen alten treuen Hund geienkten Kopfes langjam 
Hinter ihm deu“ 

Diefer Berluft geb feiner eifernen Natur den erfien Stof. Yon 
dem an litt er an ſchweren anhaltenden Kopfbeſchwerden, Schmerzen, 
die ſich oft bis zum Unerträglichen fteigerten. Ex vang auf das Ge— 
waltjamjte; „ic habe abermals,“ ſchreibt er einmal, „einen heftigen 
Angriff von dem Mann mit der Senje abgeihlagen; noch einmal 
darf es nicht jo fommen, ic müßte den Tod felbjt wünſchen, denn 
der Gedanke, durch mein ſchredliches Kopfweh zum Wahnfinn gebracht 
zu werden, iſt unerträglich.“ Erſt wieverholte Schlaganfälle 1825 
linderten dieje Qual, indem fie ein allgemeines Siechthum brachten. 


2 - Schon ſonſt batte ort die Errichtung eines Familienftatutes 
in Gedanken getragen, das die Zukunft feines Haujes in dem groß« 
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artigen Beſitz, der ihm geworden, ſichern konnte. Nach dem Tode 
der Tochter kam ver Gedanke zur Ausführung. Neben der Majorets- 
herrſchaft Klein-Dels, das feinem Sohn und defjen Nachkommen bi 
ſtimmt wurde, ward dem Kinde der Tochter — Graf Albert Nort 
von Hoverden — ein zweites Majorat, Schleidis, gegründet, Es 
Hat dies Statut feiner Zeit bei den Behörden, denen es zur Beta- 
tigung vorgelegen, lebhaftes Intereſſe erregtz man-münjhte es als 
lehrreiches Beijpiel zu veröſſentlichen. 

Als ein anderer Theil des Erbes, das der Familie ermorden 
war, fonnte dad Gedächtniß der Thaten gelten, die den Ruhm feines 
Namens gegründel. Der 1814 verabrevele Plan eines „Tagebuchs“, 
das Sqcack ſchreiben follte, hatte mit deſſen Abberufung von York 
ein Ende, Ohne Yorks Zuthun war e3, daß feit 1819 Seydlitz den 
Feldzug von 1812, Schac den von 1814 in der Form eines Tege- 
buches zu bearbeiten unternahm. Namentlich) Seydlitz warnte er: „ih 
bitte Sie inftändigit,“ jchrieb er ihm im Oxtober 1820, „hüten Zie 
ſich, etwas über meine werthe Perjon zu fagen noch weniger zu 
ſchreibenz Sie würben die Zahl Ihrer Widerſacher nur noch vermeltin 
und dad würde mir jehr Leid tun.“ 

Die eigenthümliche Wendung, welde die Verhälmiſſe Preußens, 
namentlich jeit ben Carlsbader Gonferenzen, nahmen, waren der Er- 
innerung jener großen Zeit nicht eben günftig. Weber den entſhä- 
denden Umfchwung im December 1812 ſchien gefliffentlich ein Sqhleier 
verbreitet zu werden; und was darauf in Königsberg geſchehen ner, 
ward im beſten Falle für entſchuldbar gehalten. Einflußreiche Per- 
jonen — „Männer, von denen wir anno 13 nichts zu hören be 
tamen oder die damals ben Kopf ſchüttelten,“ Heißt es im einem Bricht 
Sthons an Hort — datirten von jener „Voltserhebung“ das Unglüd 
Preußens oder läugneten, daß eine ſolche jtattgefunden. „Won allen 
Seiten,“ fo ſchreibt York an einen ihm nahe ſiehenden Officier, „bat 
man die Momente jener Zeit vergeffen; und ſelbſt beſudelt hat nau 
das, was aus reinen und patriotiichen Anſichten und Abſichten her— 
vorging.“ 











ie innere Geſchichte Preußens aus biefer Zeit ift wenig cu 

Die unhuldvoule Entlafſung Humboldt, die Bemühungen, 
ronprinzen dem bekannten Herrn v. Haller zug en, deſen 
gerade dann auch Sffentlich ertlärter Uebertritt zum Katholicismus 
das Feinangelegte zerriß, — die Entlaſſung Boyens und Grolmams 
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und die Uebertragung des Kriegsminiſteriums an Hafe, Hardenbergs 
vergeblihes und charakterlojes Ringen gegen die „märtifche Partei”, 
die „zarteren“ Füben, die Fürſt Witlgenftein vergebens zu jpinnen 
verjucht Hatte — Furz eine Reihe von Dingen, in denen der Verlauf 
der preußiſchen Geſchichte erjt verjtändlich wird, würde Bier zu er— 
öxtern fein, wenn es für daß, was hier in Frage kommt, nicht genügte, 
an einige derjelben erinnert zu haben. 

Begreiflich, daß York mit größtem Intereſſe das Schickſal der 
Armee verfolgte. Es wird bezeichnend ſein, daß er von Grolmann 
ſchrieb: „General Grolmam zeigt ſich in ſeiner gegenmärtigen Lage 
wabıhaft groß, und mehr als je verdient er die Achtung der guten 
Patrioten. Ich Halte ihm für Die Armee nicht verloren; zu feiner 
‚Zeit wird er gewiß; noch eine große Rolle ausführen. In unferem 
Barerlande müfjen leider immer erſt große Erfchütterungen eintreten, 
che man zur wahren Befinnung kommt.“ * 

Als 1821 auch Kleſſt dem Abſchied erhielt, und zwar mit dem 
Titel Feldmarſchall, ward für York dieſelbe Auszeichnung beſtimmt; 
Baron Ganig überbrachte tie Cabinersordre nach Klein-Oels, welche 
lautete: 

„Bei der Erinnerung an bie erſprießlichen Dienfte, welche Sie 
Vir und dem Vaterlande geleijtet haben, mache ich mir das Ver— 
guügen, Ihnen den Charakter als Feldmarſchall beizulegen. Es wird 
Mich ‚freuen, wenn Sie Hierin einen nenen Beweis finden, wie werth 
Wir das Andenken an Sie ift, wobei Ah Ahnen wiederholt meine 
Teilnahme an Ihrem Wohlergehn verfihere. Berlin, 5. Mai 1821.” 

York wollte zuerjt dieſe Gnadenbezeigung gar nicht annehmen: 
er habe ja ſchon feinen Theil; er babe feine Wuft, Feldmarſchall par 
oecasion zu werden. Der feine und liebenswürdige Canitz begütigte 
fo viel wie möglich. York entſchloß ſich endlich zur Annahme Ale 
Canitz nad Berlin zuräctem und auf des Königs Frage, wie Yort 
die Sache aufgenommen, awiderte, daß ſich York ſehr gefreut habe, 
meinte der König: „Dachte, ev werde nieder brummenz ihm ift nichts 
recht.” 

Unter ven zahlreichen Glückwunſchſchreiben, die nun einliefen, 
find manche tief ergreifende. Der alte Kriegsheld tonnte einmal inne 
werden, weld; ein Band e3 fei, zum Yorkſchen Eorps gehört zu haben, 
„Ich gäbe um keinen Preis ver Erbe,” ſchreibt Herzon Carl von 


Mecklenburg, „die Ehre Hin, gerade unter ihnen gefochten zu haben.’ 
Vorl Beben. II. 28 
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Und der tapfere Prinz Wilpelm befenit, „daß er die Zeit ſeines 
Lebens zu den hönften rechnet, 10 es ifm vergönnt war, im den 
Soldaten des 1. Armeecorps jeine Brüder, in General York feinen 
Waffenvater zu lieben und zu ehren“ Prinz Wilhelm, des Königs 
zweiter Zohn, ſchon damals in Far ausgeſprochener Eigenthümlichteit: 
ne als Soltat ſowohl als auch von meinem übrigen Standpunkt 
aus jei es mir erlaubt hinzuzujeßen, daß id wünſchte und dies mehl 
mit der ganzen Armee, Sie befleideten im Heere ſelbſt den heben 
Pla, zu dem Sie dem verliehenen ange nad) jet berufen wären. 
Wenigftens ſchweicheln wir uns mit der Ausfiht, daß, wenn jemals 
das Vaterland in Geiahr kommt, wir Sie auch wieder an uniter 
Spige jehn. Rauben Sie ung dieje Hoffnung nicht, jondern gönner 
Sie uns die Meberzeugung, daß wir im entſcheidenden Augenblid auf 
das Yorkſche Corps rechnen dürfen, deifen Andenken im Heer ınt 
beim Volt glei, hoch fteht.” 

An Balentini ſchrieb Hort (26. Juni 1821): „Wenn viele meiner 
Bekannten die Unficht hatten, daß dieſe Charaktererhögung mir gegen- 
wärtig feine beſondere Freude machen würbe, jo ift dieſe Meinung 
nicht unrichtig. Der Zeitpuntt war allerdings ſchlecht gewählt und 
die Veranlafjung für mid, wie für jeden, der ein warmes Jntereſſe 
an der Armee nimmt, höchſt empfindlich. CS hat feine Rictigleit, 
daß ich bei meiner Verabſchiedung dieſe Sharaktererhöhung abgelchat 
babe; die Art, wie fie mir durch den General, ... dargeboten wurde, 
war jo jejwitijh wie bie ganze Denk- und Handlungsmeife dies 
Mannes; die damals obwaltenden Verhältniſſe nöthigten mic auch 
dieſe Gnadenbeztichnung abjolut abzulehnen. Es ift daher wahrlich 
eine Inconjequenz, daß ich jet die Feldmarſchallwürde ohne den Stab 
angenommen habe; auch hat mir die Sache einen mehrtägigen Kampf 
getoftet. Im erften Moment war ich entjchloffen, die für Kleiſt und 
für mid) fo ungeitige Guadenbezeigung äbzulehmen. Das Gakinds- 
ſchreiben kam mir aber jo umerwartet und jo fpät zu, daß ich das 
öffentliche Gerücht nicht mehr unterdrücen konnte, meine Weigerung 
alſo als eine bloße Obftination gegen die gute Meinung des Königs 
erſcheinen mußte, mich dem Öffentlichen Tadel ausgefegt haben würde 
und eine Erbitterung des Königs herbeiführen mußte. Diefe ruhigere 
Anſicht hielt nic) zurlct, nad) meinem Gefühl zu Handeln, und de 
ſtimmte mic), den Feldmarſchalltitel mit kalter Danlbarkeit anzunchman. 
Hätte ich es friger nur ahnden können, daß der König noch einmal 
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auf dieſe Sache zurücktommen würde, nachdem ich mid über die Nichte 
annahme diefer Charaktererhöhung fo deutlich ausgeſprochen hatte, id) 
würde zur Verhinderung der Sache nach Möglichkeit vorgearbeitet 
haben. Empfindlich bleibt es jest für mic), daß id) in der allgemeinen 
Meinung dieſe Berücſichtigung nur dem Abgang des Feldmarſchall 
Kleiſt zu danken hadez wer die frühern Berhältniffe nicht kennt, muß 
natürlich jo und nicht anders urtheilen. Das Ausſcheiden von Kleift 
ift gewiß ein großer Verluſt für die Armee. Kleiſt ift ei 
bejonnener und verjtändiger Mann, der die inneren Verhält: 
Staat3 und der. Armee genau kennt, der, wenn er auch in der jebt 
alles verwirrenden Zeitperiobe durch ein offenes Gnigegenfiemmen 
nicht immer entgegen mirfen fonnte, doch gewiß jedes Ereigniß er— 
griffen haben würde, das Gute zu thun und das Böje abzumenden. 
Von jeher habe id) Meift für den Mann gehalten, der dem Kriegs- 
minifterium am beten vorjtehen wide, auch bin ich "heute noch der 
Meinung. Daß Se. Excellenz der jegige Herr Kriegäminifter feinen 
Poften nicht ausfüllen würde, Habe ich gleich bei feiner Ernennung 
geglaubt; unter den gegenwärtigen verbängnigvollen Zeiten erforderte 
diefer Poften einen Mann non Anficht und Charakter, feinen Mantel» 
träger und Ja-Herm. Aber mein Gott, wo ift heule ein hoher 
Poſten im Staat, der einen Mann an der Spike hätte? Wo man 
hinſieht, finvet man im hohen Minifterium nichts als Grbärmlichteit, 
daher denn aud der Verfall des Staates mit Rieſenſchritten vor- 
reitet. Es ift für dem treuen Vaterlandsfreund ein herzzerreißendes 
Gefühl, die Nettung des Vaterlandes nur nod von der Barmherzig- 
feit Gottes ermarten zu fönnen; non bemen ben Menjchen von Gott 
verliehenen göttlichen Cigenſchaften, der Wermunft und dem Willen, 
ift leider nichts zu hoffen... .. man follte wahrlich glauben, es herrſche 
überall Berrätherei.” 

Men begreift nac) dieſen Aeußerungen die Befriebigung, mit ber 
Dorf die Nahricht empfing, daß Kleift an die Spige der Verwaltung 
treten werde, Es war dies 1823, als nad Hardenbergs Tod deſſen 
Gegner und Nachfolger Herr v. Voß menige Monate nad feinem 
Amtsantritt gleichfalls ftarb. Aber Kleift ftarb, ehe nur feine Er— 
nennung vollſogen war. „Der Tod meines Freundes Kleift,“ ſchreibt 
Dorf am 14. März 1323, „Hat mid) tief erſchüttert. Ja wohl, ich 
verliere einen bewährten alten Freund und der Staat hat durch die 
Stellung, die dem Seligen bejtimmt war, einen unerſetzlichen Ver» 
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Inft gemacht. Wie wohlthätig iſt es, daß die Natur das Alter jo 
verödet; mit jedem Bekannten, ber vorangeht, wird die Gleichgültig- 
keit gegen das Leben und die Sehnſucht nad etwas Anderem größer.” 
Den Verähtigungen entging ſelbſt jener ſchöne Gedanſe nicht, 

die Mearienburg als ein großes Nationalmonument herzuſtellen. . Es 
war jinnig erdacht, wie die Armee, die Städte, die Ritterſchaften u. |. m. 
ih an dem Bau betheiligen und in demſelben ſich eine Stätte des 
Gedäctniffes bereiten Sollten. Präjident Schön hatte den Plan ent- 
worfen und York ging mit lebhaften Intereſſe darauf ein Pie 
Löniglide Familie übernahm, den Hochmeiſterſaal im vollen Schmuck 
herzuſtellen; die beiden thurmartigen Eckgallerien follten Blücher und 
York, die fünf Zinnen zwiſchen ihnen Kleiſt, Bülow, Gneifenau, 
Tanenbien, Scharnhorſt heißen und von ihnen ober in ihrem Namen 
von ihren Erben hergeftellt werben. Aber in Berlin begann jene 
Partei, deren Einfluß im raſchen Wachſen war, dagegen zu intriguiren; 
fie erflärte „den ganzen Plan für bedenklich, für ſtaatsgefährlich“. 
Doch“ fo fhreibt Shin an York, „mas geht uns, da der König 
und da3 Fünigliche Haus mit ung waren, das Koaren der Fröſche 
ober das Pfeifen der Mäufe an; nur jo viel will id; bemerken, daß 
es ganz ühnlich Dem Getreibe der Gegner anno 1813 iſt, wo wir: 
Gott und dem Könige treu! ausriefen und dies Einigen nicht zuſagte.“ 
Indeß arbeiteten Schack und Seyelik am den Tagebüchern, 
Shad jhon leidend; die Anftrengungen des letzten Feldzugs hatten 
ein altes Uebel, das aus 1812 ftammte, verſchlimmertz nur noch 
dur eine jhwere Eur war nad der Meinung der Aerzte zu helfen. 
„Zu einer ſolchen Cur,“ jchreibt ihm York 1820 im Januar, „it 
Berlin der Ort nicht, Fommen Zie zum Frühjahr nad Klein-Oels, 
ich habe hier ein Kleines bequemes Gortenhaus mit einer guten Bade- 
anſtalt, das jollen Sie bewohnen, an Pflege ſoll es Ahnen ‚nicht 
fehlen, auch tann Ihre Schwefter Seydlig Sie befonders in Aufſicht 
nehmen. So können Sie Ihre Eur mit aller Sorgfalt abwarten 
.. . . Das, mein Freund, ift mein Rath und meine Bitte, beides jo 
* väterlid) mwohlmeinend, als id Sie mahrhaft aufrichtig liebe und 
hochachte . ...“ Er bitter Schack über jeine Sendung nad) Berlin 
im December 1812 an Seydlitz Auskunft zu geben. Kür eine dahin 
gehörende Mittheifung dankend fügt er Hinzu: „Die Verhältniſſe jener 
‚zeit glaubte ich ſchon gänzlich verwilht, um jo mehr, da ih von 
allen Zeiten erfuhr, man wiſſe beſtimmi, ih habe geheime Befehle 
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gehabt und fei durch den Tugendbund geleitet worden, gerade jo zu 
handeln, wie ich gehandelt Habe.“ 

Immer wieder ermahnte Port jeinen treuen Seydlitz zur Be 
hutjamteitz er empfahl ihm, die Menſchen zu nehmen, wie fie einmal 
ſindz „die Welt ift leider nicht die bejte, man muß einmal durch... 
IHre früheren Erfuhrungen bei mir können Ahnen in manchen Dingen 
zum. Leitfaden dienen; ich ‚hätte manches anders und glimpflicher 
machen Fönnen, es würde eben fo gut gegangen fein und ich hätte 
weniger Feinde.” Und an Schack fhreibt York (10. Januar 1821): 
„Meinen armen Seydlitz tut man ſehr wehe. Es iſt unbegreiflich, 
daß eine vermeintlich gehänfte Eitelteit die Menſchen fo zu gemein 
niedriger Nahfuht verführen kann ... . Am empfindlichften Fräntt 
15 mid, daß Se. Mojeftät es vorgeffen, daß Seydlig in den fritie 
ſchen Momenten der Jahre 10, II und 12 mein einziger Vertrauter 
und thätig wirkender Abjutant war. Es ijt ein niederdrückendes 
Gefühl, wenn man ſehen muß, wie die Großen non Andern Alles 
mie bloße Pflicht für fich jelbjt und von jeder Dankbarkeit ſich ent- 
bunden halten.“ . 

Im Sommer 1821 hatte Seydlitz das Tagebuch von 1812 hands 
ſchriftlich an York geigicdt. Er antwortete am 5. Juni 1821: „Wit 
herzlicher Daukſagung rüdjende id ſofort das mir Freundlich mitge 
tpeilte Tagebuch. Ich Habe es mil Aufmerkjamteit geleſen, finde auch 
nirgend etwas, wodurch der Eitelkeit oder der Selbſtſucht irgend eines 
Individuums zu nahe getreten wid ,... Dem allen ohnerachtet 
bin ic üperzeugt, daß bie Herausgabe des Tagebuches durch den 
Deut nidt Beifall finden wird. Mean wird entweder mid) eine 
ehrgeizigen Abſicht oder doch eines Dranges der Gitelfeit beſchuldigenz 
oder man wird Sie anklagen, einen Mißbrauch des Vertrauens ge 
macht zu haben... . - In einem Zeitlauf, in dem Hinterlift, Falſch- 
Seit und Gabale fo ſehr herrichend Üft, wird Alles ergriffen, um feinem 
Nächſten zu ſchaden oder zu kränken, fo bak man wahrlich nicht vor- 
ſichtig genug fein konn, um alle& zu vermeiden, was die geringfte 
Veranlaffung dazu geben kann. Ich vertenne, mein edler Freund, 
Ihre gute Abſicht Für mic wicht im Geringftenz id) erkenne vielmehr 
mit innigftem Danf Ihren guten Millen, meine im Handeln ftets 
gehable reine Abiiät, meine tree Anhänglihkeit an König und Vater- 

"land, meine bereitrillige Hingabe meiner -Selbjt für das allgemeine 
Vefte der Mit: und Nachwelt darzulegen, Aber, lieber Sepdlib, ich 
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glaube, das Alles muß erjt nad) meinem Tode geichehen; jegt wird 
die Sache wahrhaftig übel aufgenommen werben, und Cie ſeben ſich 
unabſehbaren Unannehmlichkeiten aus » Taͤuſchen Sie fih nicht 
in der Zahl und im der Abſicht Ihrer Feinde. Che Cie das Wert 
zum Drud befördern, ſprechen Sie noch einmal mit General Valen- 
tini, er iſt eim retlicher Dann und Ihr und mein Freund; ein Dritter 
ſieht und urtgeilt älter und undefangener.“ * 








Valentini, fo ſcheint es, empfahl die Herausgabe. Daß in der 
hiſtoriſchen und militatriſchen Literatur des Auslandes „Yorks Ver— 
rath“ ein ſtehender Artikel war, konnte nicht befremden. Aber auch 
in der preußiſchen Armee gab man ſich ſeltſamen Urtheilen hin. Der 
militairifhe Purismus ging jo weit, day ein Flügeladjutant des 
Königs ſich einjt dahin äußerte: die Disciplin und Ehre der dreußi - 
ſchen Armee hätte Horts Tot als Sühne gefordert. Im bejten Fall 
behauptete man, daß Hort nicht nad) eigenem Antrieb, jondern nad) 
des Königs Befehl die Capitulation geſchloſſen habe. 

Mit dem Ausgang 1822 war das Manuſeript druckfertig. Auf 
die Aufforderung des Kriegäminifters, General v. Hate, es zur nor« 
ſchriftsmaͤßigen Reviſion einzujenden, antwortete Seydlitz, daß er den 
Abſchnitt, welcher die Convention enthält, bereits an General Witz- 
leben eingereiht Habe, um des Königs jperielle Billigung zu erbitten. 
„Die große That des Feldmarſchall York,“ fügte er hinzu, „iſt To 
vielartig und oft fo jhief dargeſtellt worten, daß ich — der id) fie 
nur allein voljtäntig und treu zu erzählen vermag — mid ver- 
pflichtet hielt, fie gerade in der gegamvärtigen Zeitperiode der Ge- 
ſchichte zu überliefern; nachdem Neid und Mißgunſt ihon lange an 
dem Ruhm eines Manues genagt, deſſen Charakter, niht von Jedem 
begriffen, allerdings mandem gerader war, als es der eigene fein 
mochte,” 








Es iſt nicht nöthig, die weiteren Verhandlungen über das Ma— 
nuſcript im Einzelnen zu berichten. „Das ganze Wert,“ ſo heißt es 
am Schluß der Vorlage, die dem König gemaht wurde — Müffling 
hatte weſentlichen Antheil an derſelben — „das ganze Werk, wel 
eine Lobſchrift auf ben Feldmarſchall v. York fein ſoll, iſt ſehr weit- 
Läuftig geworden; es iſt breit und mitunter auch etwas bitter ges 
ſchrieben. Die eigenen Raiſonnements und die Anmerkungen des 
Berfaſſers leiden beſonders an diefen beiden Uebeln. Eine nodmalige 





Google INIVERSITY DE WISCONSIN 


— 49 — 


Umarbeitung wäre daher wünſchenswerth. Uebrigens enthält es 
manche, einem großen Theil des Publicums neue Sachen. Bei der 
ſchwierigen Lage, in der fich der Staat 1806—1812 befand, und da 
ſich daS Buch auch über dieſen Zeitraum erſtreckt, iſt es nicht mög- 
lich geweſen, manche zarte Seite ganz unberührt zu laſſen. Schade, 
daß der Marſchall Mucvonalo, ver jo lohale Gefinnungen gegen bie 
Preußen bemies, hier in der Oppofition auftreten mu.“ Von den 
ſehr zahlreichen Cenſurbemerkungen, die dann folgten, verwarf der 
König die meiftenz unter den Ubänderungen, die ev befahl, betraf die 
wichtigjte Die Angabe des Manuferiptes, daß York für jein Verhalten 
in Kurland Feine geheime Inſtruction erhalten habe; der König be— 
merkte: „der Nichteriftenz geheimer Anftrustionen für den General v. 
York darf feine Erwähnung geigehn.“ In einer Gabinetsorbre vom 
16. November ward dem Verfaſſer aufgegeben, dieſem nad) jein Ma— 
nufeript zu verbejjern. 

Endlich im’ Anfang 1824 erhielt York das im Drud doch jehr 
veränderte Tagebud). Mertwürbig ift, was York in feinem Dant- 
briefe (8. Februar) äußert: „... . Fern ſei von mir der egoiftifche 
Gedanke der Zeit, daß das, mas das Echicjal Alles unter meiner 
Firma erſcheinen und geihehen ließ, lediglich mein Werk geweſen fei. 
Nur wenigen, außerordentlichen Menſchen wurde diefer Götterfunken 
zu Teil. ZH habe mich daher immer mit dankfbarem Gemüth gegen 
die Gottheit bejchieden für das mir ertheilte bloß menſchliche Maß. 
Und dazır gehört allerdings ale eine vorzügliche Gabe, daß ich die 
Männer erkaunte, die meine Beſtimmung aufgriffen umd ergriffen 
und ſodann mit hellem Geift und redlichen Herzen in treuer Freund 
ſchaft den Pfad betraten umd durchſchritten, den der allwaltende Geift 
für mic) beftimmt hatte .... Nie habe ich den unbefcheidenen An— 
ſpruch gemacht auf den Ruhm eines großen talentvollen Feldherrnz 
„208 Ziel meiner Wünſche war treue Erfüllung meiner Pflicht durch 
"Willen und Kraft, jo wie das Erlangen des Nahruhmes, dag Hab- 
ſucht nie meinen Namen befleckte, und daß fein anderes Intereſſe 
mich geleitet als das für meinen König und für mein theures Bater- " 
Land.“ Und gegen Valentini äufert York (16. Febr. 1824): .... „Zeit 
bedauern mühte ich es, wenn · ſein Tagebuch ihm Feinde zugezogen 
ober Unannehmlichkeiten verurfacht Hätte; ich halte es für unmöglich, 

da nlemand im Mindeſten angegriffen und Alles so geſtellt ift, als 
wäre es von einer höheren Leitung ausgegangen. Indeſſen verfenne 
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id) die gute Abſicht nicht und werde immer dantbar fein und ſein 
Schuldner bleiben.” 2 
Nicht viel fpärer erſchien das befannte Wert von Ségur. Ich 
weiß nicht, ob York je von dem ſchönen Zeugniß Runde erhalten bat, 
das ihm der König in Form einer Anmerkung zu diejem Bud aus- 
stellen lieg *): „die That des General York wird dereinft in der Ge- 
ſchichte um To glänzenber erſcheinen, wenn man fie als Gegenſtück zu 
den zahlreichen Beijpielen fo vieler Staatsmänmer und Befehlshaber 
betrachtet, welde die ihnen übertragene Gemalt mißbrauchten, indem 
fie nur ihre eigenen Zwecke und Ideen im Auge baten, tie ſich aber, 
wo 25, auf, Verantwortung ankam, hinter Höhere Autoritäten -ffüchteten 
und ihre Fürſten Beſchwerden bloßjtellten, die zu vermeiden ihre 
Schuldigkeit gewejen wäre. Dieſe Convention bietet ein bedeutſames 
Beifpiel, wie ein treuer Diehör, durch die Umftände zu einem ſelbſt- 
ftändigen Entſchluß gedrängt, feinem Könige die ihm anvertrautin 
Truppen und feinem Vaterlande die Vortheile einer augenblicklichen 
Entſcheidung ſichern, Die Nachtheile der Verzögerung abwenden Fonnte, 
ohne weiter zu greifen als ihm gebührte, indem, wenn der von ihm 
gethane Schritt zurückgethan werden jollte, nichts erforderlich war, als 
ein einziges Opfer, mozu er fich jelbjt weihte, auch in dieſem Fall 
wie immer bereit, feine Treue mit feinem Leben zu beſiegeln, wie er 
fie durch fein ganzes ruhmvolles Leben vor- und nachher bewieſen 
hat. Nur vie feltfamfte oder abfichtlichite Verdtendung kann in dieſer 
Gonvention einen Abfall des preußiſchen Corps und deſſen Führer 
von feinem Könige jeben.“ " 











— Das Tagebud; von 1814 hatte Schach im Arbeit. Aber ſchon 

mit dem Ausgang von 1823 ertl Aerzte fein Leiden für un: 
* heilbar, „Tas Schickſal meines Freundes Schack,“ ſchreibt York an 
Volentini 15, December 1823, „geht mir jehe nahe; wie id höre, 
iſt für ihn Feine Hoffnung zur Genefung. Der Himmel erhalte ihm 
did tröſtende Tauſchung, in der, er lebt.“ Der unermüdliche Eifer, 
mit dem er eine zweite große Arbeit — die Entwürfe für eine Mobil- 











Nicht der Kenig Selbft, wie häufig Behaurbtet worden, hat dieje Unmerkung 
geichrieten; aus bejter Quelle weih ich, dab fie von dem Ueberieper, der danals 
Difieier im grofjen Generalitcbe war, hinzugefügt, dann aber dert Könige dor: * 
gelegt amd ihr Abbrud von demielten ausdtuclich genehmigt ft 
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machung der preußiſchen Armee, die normativ geworden ſind — voll- 
endete, ſteigerte fein Uebel. Er ging für ben nächſten Winter in das 
mildere Klima Araliens. „Die traurige Schilderung,“ ſchreibt Yort 
an Valentin 16. December 1924, „die Sie mir von Schacks Zu— 
ftand machen, hat mich tief bewegt. Wie viele gerechte Hoffnungen 
für daS Vaterland geben mit diefem von der Natur jo herilich aus: 
geftatteten Ddann unter... . bei der Ausſicht, das Höchſte ‚zu er- 
langen, nuß man dieſem herrlichen Menſchen nun die Bahre wünſchen, 
damit feine Körperleiden enden und ſeine Seelenfräfte nicht unter— 
liegen.“ Das Tagebuch war vollendet, es ift nicht ar, ob es an- 
fangS zur Veröffentlichung beitimmt geweſen, ob äußere Umftänbe, 
vielleicht die Erfahrungen, die Seydlitz zu machen gehabt, Shad vers 
anlakten, «8 ungedruckt zu lafjen. Die eine der beiden Abſchriften, 
die er nehmen lich, überſaudte ex feinem alten General; es war wohl 
jeine Meinung, daß es ber Nortjchen Familienſtiftung einverleibt 
werden und bleiben ſollte. Xeider findet fich in den erhaltenen oder 
wenigſtens mir vorliegenden Briefen Works keiner, der fi naber über 
dieſe mufterhafte Arbeit au Hort fandte ihm feinen Darf über 
. die Alpen nach. Auch Italien hatte ibm nicht geholfen; dann er— 
blindete er; es war ihm noch Schwereres beſchieden. Mor! hat ihn 
„wie einen Sohn beweint“. 





— Beit den Schlaganfällen 1825 mar Ports Gehör geſchwächt; 
jeine Auge murde ftumpferz „meine jtarte Natur,” jchreibt ex, „Eämpft 
mit dem Alter und allen feinen Schwächen. Wie Gott will; ich bin 
zum Abmarſch völlig bereit.“ Nicht minder, nur geduldiger litt feine 
Frau, glüdlich, wenn es ihm einmal erträgliger gings „ſolche Tage,“ 
ſchreibt fie, „geben mir dann neuen Muth und Hofimung, daß die - 
Vorſehumg mein inbrünftiges Gebet erhören und bas theure Loben 
noch Länger zu meinem Glü und zum Heil meiner Kinder erhalten 
wird.” Und doch traf ie am erſten und meijten feine, mürriſche Laune, 
jein eigenwilliges Hadern oft um das Kleinſte. 

Seydlit nad Erfurt vajegt worden, war Yalentini faſt 
der einzige, der von Zeit zu Zeit. nah Klein-Tels fam. „AG weiß 
weht,“ [öreibt ihm York, „hal es ein Opfer ü, sinige get bei em 
paar alten tauben Leuten, die von der Welt abgejchieden ind, zu ver- 
leben.“ Es waren Feſttage, mern er fam, wenn er gar fein Töch— 
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terchen mitbrachte; Monate voraus freute ſich York darauf, „ſein 
Pathchen, bie Heine fanfte Anna, mit Albert fpielen zu jehen“. 

Im Frühling 1825 ſandte York feinen Cohn auf Reifen, von 
Major v. Willifen begleitet, England, Frankreich und Italien zu 
beſuchen. Den alten Weltern blieb nur der Heine Fränfelnde Albert, 
Hort forgte, ob er jenen wiederſehen, ob ihn diejer Überleben werde. 
Gr quälte fi) mit dem Gedanken, da der Name, den er gegrünbet, 
mit ihm ausſterben werde; er malte es ſich aus, wie er alle, Frau, 
Kind, Enkel überleben, als der erfte und letzte ſeines Namens ins 
Grab fteigen werde, 

Es iſt zweifelhaft, ob Nort Kunde davon erhalten bat, daB das 
Potsdamer Stadtgericht das in Vergeſſenheit gerathene Tejtament des 
Hauptmanns David Jonathan v. Jorike in den Zeitungen?) aufe 
vief. In Anlah dieſes Proclanes war es, dafı der Seeſchiffer Lud- 
wig Krefft and Solingen, Arıts Brüd bei Danzig, an der Feld 
marſchall ſchrieb, ſich demfelten auf Grund miteingefandter Docur 
mente als Verwandier zu nennen. „Sollten dieſe Familienüber- 
Lieferungen,” jo fährt dag Schreiben fort, „durch Ew. Excellenz 
gnädige Auskunft eine Beftätigung und Anerkennung erhalten, ſo 
e ich und die entfernten Verwandten die gerechteſte Freude em- 
pfinden und mit edlem Stolz darüber erfüllt werden, daß der Heroe 
der neueren preußifchen Gejhichte aus derſelben Familie entiprofien 

— ja das gute und treue pommerſche Vaterland würde in dieſen 
Familien jubel einftimmer, wen «3 die Gewißheit erlangte, daß der 
Hauptretter des Vaterlandes von der ehrmärdigen Predigerfamilie 
des Törfleind Rowe abſtammte. ee Nation beeifert fh, jedes 
Verhaältniß ihrer um das Vaterland hochverdienten Männer zu er— 
forſchen, und ſelbſt das Anstand kennt die Vorfahren eines Neljon, 
Waſhington, Menzikoff, Luther u. j. w., und jeder bewundert um fo 
mehr folhe duch eigenes Werdienfl leuchtende Sterne. Sollle ich 
deshalb nicht Entſchuldigung verdienen, wenn id) e8 wage, Ew. Er— 
cellenz jelbjt um gnädige Auskunft zu bitten? Beglückend ift es, 
feinen Kindern jagen zu Lönnen: der größeite Dann des Vaterlandes 


















*) Spenerihe Zeitung 1827, Nr. 104. Das Proclama ift datirt vom 
28. März 1827. 63 Imutet: ‚Im dem Tepofitorin des unterz: Nönigl. Stadt 
gerichts befinden fidh machhezeichmete Teſtamente: ..... Nr. 19. des Hauptmann 
David Jonathan d. Toride vom 27. April 1161... ... Die Intereijenten werden 
more sclito vorgeladen. 
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war ein Verwandter eurer Familie; jtrebt danach, daß er ſich auch von 
jenfeit3 eurer nicht |hämen möge.“ Der Schluß des Schreibens lautet: 
„Möge die Vorfehung Ew. Errellenz Tage mod) lange friften; könnten 
aber nicht dereinft, da der Tod leider auch die Größeſten und Edelſten 
nicht ſchont, wie um Homer Vaterland nicht zu Löjende Zweifel ent- 
ſtehen? umd könnte nicht dem Yaterlande dev Ruhm, da in jeiner 
ültejten und treuften Provinz ber Stammbaum des großen Mannes 
einwurzelte, entzogen werden? Nur diefe Gründe veranlaſſen meine 
gehorfamfte Bitte, da ih mir getraue, meine fünf Kinder jtandes- 
mäßig erziehen zu könnenz und deshalb vertraue ich, einer gnädigen 
Austunft gewürdigt zu werben.“ . 

Es waren für NVork nicht eben neue Entdeckungen, die. dieje Mit- 
tHeilung enthielt, Daß er dem Schiffer Krefft nicht geantwortet Hat, 
iſt von benen, die nad) Yorls Tod die Veröffentlichung des obigen 
Briefes und der beigefügten Documente veranlapten, ausdrücklich be— 
merkt worden. Es muß. dahin geftelt bleiben, ob York von digfer 
Berwandtſchaft überhaupt nicht Hat Notiz nehmen wollen, oder ob er 
aus bejondzren Gründen nur in dieſem Fall nicht geantwortet. Es 
darf nicht unerwähnt bleiben, daß unter dem Unterjtügungen, die er 
gab, jolde nicht fehlten, die mit Berufung auf Verwandtidaft er- 
beten werden waren, 


— Es trafen jene Mittheilungen zu einer Zeit tieffter Trauer 
in Klein· Oels ein. 

Die beiten Alten freuten ſich auf die ſchon mahe Rückkehr des 
Sohnes, „Daß ih,“ ſchreibt York an Seydlitz, „ſehnlich wünſche, 
den Tag der Zurücktunft meines noch einzigen Sohnes zu erleben, 
tonnen Sie leicht denken, da Sie ſelbſt Vater find: jo Hoffe und 
harre ih denn von Tag zu Tag und aud dies Hoffen macht glück— 
lich,” Die Mutter „lebte nur in diefer Schnfucht, den, Sohn wicder— 
zufehen.“ Es mar ihr nicht beſchieden; nad) einer Krankheit von 
wenigen Tagen ftarb fie am 17. Zumi, am Tage vor des Sohnes 
Nückehr. 


— Auch der Sohn mufte, um jeine Militairoflicht abzuthun, 
bald Hinweg. Mit dem Ausgang des Jahres wurde er Officier; 
wich Gabe ihn noch einmal geſehen,“ ſchreibt York im Januar 1828 


Google vers —* 


— 44 — 


an Valentiniz „er überraſchte mi) am Weihnachtsabend ganz uner- 
wartet; er iſt jeßt wieder zu feinem Negiment zurück.“ 

„In jolchen Trüben der Einſamkeit“ Tebte der alte Feldmarſchall 
meiter; „es wäre möglich, daß id) den Sommer erledte,” ſchreibt er 
zrühjahr 1828, „ich hofſe auf gut Wetter, wie der Käfkr in feinen 
Verpuppung auf- den Mai.“ 

Man würde irren, wenn man ſich ihn nun milder geftimmt, 
minder ftarren Siunes, minder herriſch und heftig denken wollte. Es 
geſchah ihm, daß er, wenn er fich zu jonnen auf der Terraffe ſaß, in 
die Wolfen ſchauend, Kämpfe, Zerſtörungen, wildeſte Bilder der 
Phantafie ſah. Die alten Gluthen todten noch fort in Dem ſchon 
morſchen Körper. 

Nur noch jelten erjchien er in einer Geſellſchaft. „Wer ihn dann 
nach Tij bis fpät im dem Abend hinein erzählen hörte, voll Geift 
und Leben mit dem oft gemüthlichen Lächeln in unverkennbar mohl- 
gelaunter Stimmung, der hätte ihm gut werden, ihn vertraulicher 
Annaͤherung zugänglich Halten Finnen. Aber der ftechende Blick, der 
aus feinen hellen grauen Augen ſchoß, und, die ftrenge ſenkrechte 
Toppelfalte über der Stirn marnten, daß man fid) micht nahen dürfe. 
Auch vergaßen die anweſenden Stabsofficiere bei aller Zwangslojig- 
teit des Geſpraͤches nicht einen Augenblid des gebührenden Reſpectes, 
und nie verläugnete es ſich, ba Not die* zugleich gefeierte und ger 
fürchtete Perjon der Geſellſchaft ſei.“ So bejchreibt ein Mitanmejender, 
ein Geiſtlicher, den alten Feldmarſchall. 

Nigt minder ein Bild von ihm aus diefen fpäteren Tagen ift 
fein Glückwunſchſchreiben an General Horn zu deſſen Jubelſeſt, „ein 
vaar herzliche Worte an den alten Horn“, wie York an Balentini 
Ichreikt. Es lautet: 

„Entſchuldigen 
defeitige. Wenn das 

















e, hochgeſchätter General, daß ich alle Titel 
Herz im reinen Gefühl ſpricht, muß Fein Gere, 
moniel es preifen. Zufältig erfahre id), da der 25. d. M. der Tag 
Ihrer 5Ojährigen Dienftfeier iſt. Ich fühle den innigften Drang, 
Ihnen am dieſem feierlichen Tage die redlich danfbare Hand zu bieten 
und von ganzer Seele zu dieſem ſchönen mit Ruhm gekrönten Feſte 
Gluͤck zu wünſchen. Wer Fönnte dies auch wohl inniger und "räth- 
licher thun als ichz ſchwerlich giebt es aufer uns ein paar ältere 
egsgeführten. Als Sie heute vor einem halben Jahrhundert Ihre 
Tienfte begannen, zogen wir gleich darauf zu Felde An ber Weichſel 
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und am Narew fanden wir ung wieder auf dem Felde der Ehre zu— 
ſammenz und während der letzten Zeit, worin das gekränkte Vater- 
land für feinen erhabenen Monarchen unb für die eigene Exiſtenz die 
Waffen ergriff, vereinigte mein glüdliches Geſchick mich wieder mit 
Ihnen. Vom Niemen bis zur Seine war id) fajt täglich Zeuge Ihrer 
Kühnheit und Ihrer Thaten. Mit jet mod ſtaunendem und bank» 
barem Herzen jehe ih zurück auf Ihren jcönen Willen und Ihre 
hohe Kraft. Bei Groß-Görfchen, an der Katzbach, bei Wartenburg, 
bei dem blutigen Mödern, beim herrlichen Laon jehe ich nur den muth- 
beſeelten und muthbefeelenden Horn vorauf und den Sieg ihm folgen. 
Mein alter tapferer Freund! ein Rüͤchlick auf jene herrlichen großen 
Mömente Ihres Lebens muß im Gefühl jo treu erfüllter Pflicht 
Ihnen den heutigen Tag zu einer beizerhebenden eier machen. Der 
König erfenmt Ahr Verdienft in Ihrer hohen Stellung, das Buter- 
fand zählt Sie unter die tapferiten, an nichts verzweifelnden Führer; 
und wenn die Geſchichte fi treu und wahr bleibt, jo wird Ahr An— 
denken und Ihr Name dem Heere noch in jpätejter Zeit ein. aufs 
munterıfdes Beijpiel, fein. — Nehmen Sie dieje aus der Innigkeit 
meiner Seele geſprochenen Gefühle und meinen herzlichen Gluͤtwunſch 
al3 einen unumftöplihen Beweis meiner unwandelbaren Danlbarteit 
an, und überzeugen Cie fich, lieber Horn, daß Niemand als ic) red⸗ 
licher wunſche: es möge die Gottheit Sie jo gefund als heiter erhalten 
und recht lange ungetrübt bie Frucht der herrlichen Saat Ihrer langen 
Yaufbahn genießen fafjen.” 

„Behalten Sie mich in Ihrem Andenten und glauben Sie, daß 
ich bis zum leiten Athemzuge mit wahrer Hochachtung bleiben werte, 
mein fieber General, 








Ihr 
alter Fteund und Waffengefährte 
v. York“ 


Kl. Oels bei Breslau, den 25. März 1828. 


Das nächſte Jahr braachte York die Erfüllung eines großen 
Wunſches. Der Sohn verlobte ſich; den Vater der Braut, General 
v. Braufe, kannte York von 1812 Her, damals war Braufe in feinem 
Stabe gemejen. Die Neuvermäblten Famen nad) Rlein-Dels; „mit 
unenblicher Freude” empfing er die neue Tochter; ihre Anmuth und 
Innigteit gewann fein Herz; er war in feiner Art verbindlich und 
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gütig gegen fir. Die nahe Hoffnung auf eines Sohnes Sohn erhellte 
die legten Wochen ſeines finkenden Lebens. 3 

Auch eine andere legte Sorge mar abgethan, die für den nun 
zebnjährigen Albert, Er hatte fih entfchloffen, ihn dem mürbigen 
Schulte, der nun die Ritterafedemie in, Brandenburg leitete, anzu— 
vertrauen; ſchon im Herbſt 1329 Hatte er ihm desdalb geihrieben 
und die erwünjchte Antwort erhalten. „Ich hinterlafie Ihnen,“ ant- 
mortete York am 16. November, „meinen Entel als Pfand, der hohen 
Würdigung, in welcher id Sie ſtets erkannte; bewahren Sie in 
Ihrem Verhalten gegen ihn, wie id) herzlich bitte, das gütige An— 
denfen für mich. ... in demjenigen, was Sie ihm Ichrend, leitend, 
pflegend fein wollen, jehe ich mein eigene! Verhältniß zu ihm, auch 
bei feiner Entfernung von mir, jelbft nach meinem Tode forigejeßt.“ 

Mit dem Frühling 1830 hatte VYork den Knaben ſelbſt nad 
Brandenburg bringen wollen. Er fühlte ſich nicht mehr im Stande 
zu reifen; „mein biöheriges Hinneigen zum Tode“, ſchreibt er an 
Valentini, „wird ein jo eilendes, daß id) jebe vepledie Zeit als eine 
unverboffte Zigabe des Lebens betrachte.“ Bald fühlte ev; daß es 
fein lehles Erkranken fei. Er ordnete, was noch zu orbnen war. 
An Valentin ſchrieb er (1. Auguft 1830): 

„Die Hoffnung, Er. Ereellenz zu jeben, hat ſich lange, wiewohl 
ſchwach und immer ſchwächer, in mix gehalten. Jetzt ift fie ganz 
hingeſchwunden; denn id) Bin meinem Lebensende jo nahe, daß ich 
eilen muß, meinen GEnteljohn Ihrem menſchenfreundlichen für mic) 
Tiebevollen Herzen zu empfehlen und mid) von Ihnen für dieſes Erden- 
leben zu verabſchieden.“ 

„Ich erkenne nur Sie, mein vieljährig bewährter Freund, als 
mürdig und willig, mich meinen Entel nad) meinem Hinſcheiden zu 
erjegen. Ich wollte vieles 'mit Ihnen darüber ſprechen, werde jedoch 
vom Tode jo ühmeift, daß id) e& mir nerfagen muß. Aber ic) trete 
von day, Erde mit dem Zutrauen gegen Sie ab, daß Sie meine eßte 
Bitte ala bie Ihres fterbenben Freundes nicht unerfült laſſen werben. 
Ich Habe Daher in meinem Teſtamente „meinen Enkel Ihnen allein 
und nur ganz Ihnen zur Veitung feiner Erziehung und feiner willen 
ſchaftlichen Bildung nad; Ihrem alleinigen Gutbefinden übergeben ,... 
Bald nad meinem Tode wird er Ahnen überbracht werben, zur wei 
teren Ueberweiſung an den Akademiedirectev Schule, Behufs der 
Aufnahme unter de göglinge der Nitterafabemie zu Brandenburg. 
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Empfangen Sie diejen Fiebling meines Herzens, den id) im ſchwachen 
Rindesalter in einer ihm gefährlichen Welt ganz allein ftehen laſſen 
muß, empfangen Sie ihn ald ein Vermaͤchtniß meiner Freundſchaft, 
um ihm an meiner Stelle Vater und Freund zu jein. Director 
Schulte Habe ich gleichfalls um Uebernahme und Unterweifung und 
Führung meines Enteis gebeten. Und damit ſcheide ih denn von 
diejem meinem theuren Kinde, wenn auch ſchmerzlich, doch mit teojt- 
veiher Hoffnung, es wach Mögticteit unter bie ihm northeilhaftete 
Auffiht gebracht zu haben.” 

„Sehr beruhigend würde es mir fein, vor meinem Lebensende 
noch eine Antwort’ von Ahnen zu erhalten; id muR aber bitten, damit 
zu eilen; denn es iſt mir nahe. Deshalb verabichiede id) mic) denn 
auch von Ihnen für diefes Exdenleben.“ 

Zah erkenne es fehr wohligätig-für mid, mit Ihnen durch viele 
Jahr· N beglüchenber Verbindung gemefen zu fein. Mit der Mahr- 
heit, die im Tode ift, betheure ih Ihnen die beſte Gefinnung für 
Sie nebjt meinem größten Dank für Ihre ſo ſchätzbare Freundſchaft 
gegen mid. Ich wünſche Ahnen ſowohl, wie Jhrer würdigſten Frau 
Gemehlim, von der ih mid gleichfalls verabjdiede, alles Wohl des 
Lebens , insbefondere hohe Aolternfreuden über das Gedeihen Ihrer 
liebenswürdigen Tochter. Und jo fage ich Ihnen denn nun in aller 
Fülle der mir noch gebliebenen Herzensgefühle meine legte Verfiherung, 
daß ich ganz jo, !wie ich gelebt habe, auch jterben werde, als Em. 
Excellenz, meines theuerſten Freundes, 

ganz treu ergehenfter alter Freund 
York.“ 

An demjelben 1. Auguft ſchrieb er an Director Schulbe: 

„Es war gewiß fo ganz mein ernftliher Vorſatz, Em. Hod- 
ehrwirden mit dem Beginn des diesjünrigen Frühlings meinen Entel- 
ſohn ſelbſt zugubringen, daß id) ſchon meine Neife vorbereitet hatte, 
Aber Krankgeiten hielten mid) davon ab; und da ich wohl ſah, daß 
dieje auf mein Pebensende zuführten, konnte id) mid) nicht überwinden, 
vor meinem Tode diefen meinen Enkel von mir zu laſſen. Ich traf 
aber Einrichtungen, mittelft welcher er Ihnen bald nach meinem Ab- 
feben zugeftellt werden wird. Diefem Ereigniß Bin ih num ganz 
nahe, und meine gegenwärtige Mittheilung an Sie ift wahrſcheinlich 
die legte. In ihr übergebe ich meinen Enkel, mit Schmerzgefühl, 
ihn in feiner ſchwachen Kindheit ganz allein ftehen zu laſſen, Ihnen, 
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mwürbigfter Mann, zur Unterweiſung und Fuͤhrung. Nehmen Sie 
diefen Liebling meines Herzens als ein Vermächtniß meiner Fremd- 
ihaft für Sie, um ihm in meiner Stelle Vater und Freund zu mer 
den. Ih Habe durch lehtwillige Verordnung die Verfügung über 
feine Erziehung ganz dem Generallieutenant v. Valentini Ere. über: 
geben; mit diefem allein werben Sie daher wegen nn deſſen, was 
ihn betrifft, in Verbindung ſiehen.“ 

„Sehr beruhigend würde es mir fein, vor meinem Lebensende 
noch eine Antwort von Ihnen zu erhalten. Ich muß aber dringend 
bitten, damit zu eilen; denn es iſt mir nahe, Deshalb verabſchiede 
ich mic auch von Ihnen mit der Betheuerung: * 

daß ich ten größten Dank für jede Güte, welche id; von Ihnen 
gegen meinen Enkel verhoffe, in die Emigfeit hinübernehme. 
Die Vorſehung leite mit göttlicher Huld Ihren ferneren Lebenägang 
und jegne denfelben mit jo viel Heil, wie ic Ahnen lebend und 
ſterbend wünfde als 
Ew. Hochehrwürden 
ergebenſter Diener und Freud 
York.“ 

Wenigſtens des Lahtern Antwort liegt vor. „Nicht ohne sine 
gewiſſe Wehmuth,“ ſchreibt Director Schultz, „lann ic dem Tage 
entgegenfehen, mo ic) das theure Pfand »mpfangen ſoll; um ja feer— 
licher aber wird mir diefer Moment fein, ih werde dabei eine Stimme 
vernehmen von einer andern Welt her; wie ernft wird dadurch die 
ganze Verpflichtung .... Mein Dank begleitet Ew. Excellenz in bie 
Ewigkeit hinüber. Wenn ung endlich die Welt mit allen ihren Sor— 
gen und Geichäften losgelafjen hat, wenn alles Aeufere wohlgeortnet 
vor und dajtebt, o dann geht der Vlid dejto freier in bie göttliche 
HöHe, in ſtiller Selbjtprüfung und gläubiger Hingabe des Herzens 
an Den, der uns durd Nacht zum Nicht, durch Kampf zum- Frieten, 
durch den Tod zum Peben führt.“ 

York fühlte den Tod mil raſchen Schritten nahen. Er beitimmtt, 
wie er beerdigt werden wollte; er baftellte feinen Sarg, er .lieh ibn 
fig) dringen, befitigte ihn, 

Er litt ſchwer und lange, Heftige Bruſtkrämpfe fteigerten die 
Qual des langjamen Sıerdens. Von den Erampfitillenden Mitteln 
aufgeregt, verfill er — es war die Nacht des 39. Septanber — in 
wilde Phanteftenz fie währten bis im den Tag hinein. Nun wit 
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ſchien feine Kraft völlig gebroden; er vermochte nicht mehr im Stuhl 
zu figen; er blieb im Bert; von Tag zu Tag ward er matter. Dann 
eines Mittags fiek er die Tenfterladen Öffnen; die Sonne ſchien 
freundlich ind Zimmer, Er fragte nad dem Tage; als der Sohn 
ihm fagte, 68 ſei der 3. October, antwortete er: „Heut werde ich ſterben.“ 
Bald ſchwand ihm die Beſinnungz ber Puls begann zu ſtocken; mur 
noch die Finger vegten fh. Gegen Morgen mar er tobt. Der Sohn 
rückte ihm die Augen zu. 

In dem Grabgewölbe zu Klein-Dels, an der Seite feiner Lieben, 
ward er bejtattet. 

As Schlußwort ſtehe hier, was der König dem Sohne auf die 
Todesanzeige ſchrieb: 

„Ich bezeige Ahnen Mein Beileid und Meine beſondere Theil— 
nahme an dem ſchmerzlichen Verluſt, den Sie durch das Ableben 
Ihres Vaters erlitten haben. Sein glänzendes Verdienſt wird in ver 
Geſchichte feiner denfwärbigen Zeit aufbewahrt und Mir in jletem 
ehrenvollen Andenken bleiben.“ 
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Beilage 1. 
Tas Preußiſche Auriliarcorps 1812, 


Infanterie 





Infanterie Regiment Nr. 1: Major v. Sjöholm I. 
Zweites Bat. vom 1. Oftpr. Info R.: Maj. v. Kurnatomsty. 
Zweiles Bat, vom 2. Oſtpr. Inf.R.: Maj. dv. Krauthof. 
Füſil-Bat. 1 (vom 1. Oftor. Infor): Major v. Grammon. 








Infanterie Regiment Nr. 2: Major v. Sjöholm IT. 
Erſtes Bat. vom 3. Oſtpr. Inf: Maj. v. Brentendorf. 
Erſtes Bat. vom 4. Oſtpr. Inf.⸗ Maj. v. Lübtow. 
Fuſil.Bat. 2 (vom 4. Oſtpr. Inf-R.): Mai. v. Peiffer. 






In ſanterie Regiment Nr, 9: Maj. v. Steinmetz. 
Erſtes Bat. vom Pomm. Inf-R. Colberg: Maj. v. Quednow. 
Zweites Bat. vom Pomm. In Maj. v. Linſing. 
Fifil.-Pat. 3 (vom Pomm. Inf.R.): Mai. v. Bord. 











Infanterie Regiment Nr. 4: Maj. v. Zielinsky. 
Erſtes Bat. vom Leib-Inf. R.: Mai. dv. Zepelin. 
Zweites Bat, vom Leib- \nf.-R.: Maj. v. Both. 
Fi dat, 4 (vom Leib-Inf. R.): Maj. v. Reuß. 





Infanterie Regiment Nr. 5: Major v. Schmalenfee. 
Erſtes Bat. vom 1. Weitpr. Maj. v. Imbrecht. 
Erſtes Bat. vom 2. Weitpr. | Moej. v, Löbell. 
Füſil. Bat. 5 (vom 2, Weſtpr. Inf-R.): Maj. v. Rudolphi. 
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Infanterie-Negiment Nr. 6: Maj. v. Garnal. 
Zweites Bat. vom 1. Schleſ. Inf.) 
Zweites Bat. vom?. Schleſ. Inf-R.: Maj. Graf Rei 
+ Füfil-Dat. 6 (vom 2. Schleſ. Inf. Maj. v. Lei 
Oſtpreuß. Jäger-Bat.; Maj. v. Clauſewitz. 
Füſtl.Bat. T (mom 2. Oſtpr. Infor): Maj. v. Funt, 





Maj. v. Happe. 


bach. 






Gavalerie: 
Tragoner-Regiment Nr, 1: Maj. v. Treskow. 
Zwei Coc. vom itthauifen Trag.R. 
Zwei Ede. vom 2, Weſtpr. Drag. R. 
Dragoner-Regiment Nr. 2: Oberft v. Jürgak. 
Zwei Esc. vom 1. Weltpr. Drag-R. 
Zwei Esc. vom Brandenb. Drag.-M, 


Huſaren-Regiment Nr. 1: Major v. Coſel. 
Zwei Esc. vom 1. Leibhuſ.R. 
Zwei Esc. vom 2. Leibhuf., 


Hufaren-Regiment Nr. 2: 





Zwei Esc, vom 2. Egli 


Huſaren Regiment Nr. 3: Obrift Czarnomstn. 
Zwei sc. vom Brandend. Huf-R. 
Zwei Esc. vom Vomm. Huj-®. 


Uhlanen ⸗Regiment: Maj. v. Werder. 
Zwei Esc. von Schleſ. Uhl.R. 
Zwei Esc. von Brand. UHL-R. 





Artillerie. 
Major v. Schmidt. 
ier Aufibatterien. 6 pf. 
Gine halbe Fußbatterie, 12 pf. 
Drei reitende Batterion, 6 pf, 
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Formation des X. Armeecorps der Großen Armee 1812. 


Eommandirender: Marſchall Macdonald Herzog von Tarent. 
Chef des Gen.-Stabes: Obriſt Terrier. 


A, Die VII. Diviſion. 


Eommandireyder General: Div. Gen. Grandjean. 


Infanterie: 


Erſte Brigade, Brig-Gen. Ricard. 
2 Bat. Bairiſch. Inf. Reg. Nr. 13: Obriſt Graf Buttler. 
4 Bat. Poln. Inf Neg. Mr. 5: . = 

Zweite Brigade, Brig,-Gen. Prinz Radzivill. 
4 Bat. Pol. ZufReg. M. Oi .....o. 

Dritte Brigade. Brig.Gen. Bachelu. 
2 Bat. Wejtpb. Inf Reg. Nr. 1: Obriſt Pleßmann. 
4 Bat. Poln. Inf Reg. Nr. 11: ...... 



















Cavalerie. Oberſt von Hinerbein. 
4 Esc. Preuß. Huſ.Reg. Nr. 1: Major v. Coſel. 





Artillerie. Div-Gen. Tavic. 
2 Poln. veitende Batterien, 


B Die XXVIL Diviſion. 


Eonmtandirender General: Gen. der Inf. v. Gramert, 
Chef tes Gen.-Stabes: Obrijt v. Nöder. 
Zweiter commandirender General: Gen.-Fieut. v. York. 


Infanterie: Gen.M. v. Kleüt. 
Erſte Brigade. Obriſt v. Belom. 
3 Bat. (Ofipr.) Inf. Reg. Nr. 1: Major v. Sjöholm I. 
3 Bat. (Oſtpr.) Inf Reg. Nr. 2: Major v. Si 
1 Bat. (Ofipr) Jäger: Major v. Clauſewitz. 





Zweite Brigade: Okriftl. v. Korn. 
3 Bat. (Pom.) Inf. R. Nr. 3: Mai. v. Zteinmeg, 
3 Bat. (Brandb.) Veib-R . 4: Major v. Jielinsto. 





Tritte Brigade: Chrift v. Raumer. 
3 Bat. Weſtpr.) Inf. Reg. Nr. 5: Maior v. Schmalenſte. 
3 Bat. Echleſ. Inf.Reg. Nr. 6: Major v. Carat. 
1 Bat. (Sftpr.) Füfiliere Nr. 7: Maj. v. Funt. 














Gavalerie: Gen.Lient. v. Maſſenbach. 
Erſte Brigade, 
4 Esc. (Litth. u. Weſtpr) Trag.-R. Nr. 1: Major v. Treskow. 
4 Esc. Weſtpr. und Brandb.) Drag.R. Nr. 2: Obrijt 
v. Jürgap. 





Zweite Brigade: Obriſt v. Jeanneret. 
Ese. (ESchleſ.) Huſ-Neg. Nr. 3: Maj. v. Eicke. 





Artillerie: Major v. Schmidt. 
4 Fuibatterien, 6 of. 
Y/, Außbatterie, 12 pf. 
3 reitende Batterien, 6 pl. 


NB. Zur Gavallerie-Neferve unter dem Könige von Neapel 
commandirt: 
4 sc, (Brandb, und Komm.) Huſ.-Reg. Nr. 2: Obuſt 
dv. Gzarnowsty. 
4651. (Echleſ. u. Brandb.) Uhlanen-Reg.: Mai. v. Wabır 
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Beilage 2. 


Das Armeccorps des Generallieutenant v. York 
am 28. Mai 1813.) 


Erjte Brigade: Obriſtlieut. v. Steinmetz. 











1) Infanterie: 3 Batt. 1. Oſtpreuß. I 
3 Balt. Golburg. „ 
3 Batt, Leid- Reg. . 
27, Bat. Oftpr. Näger 
2) Envalerie: 4 Esc. 2. Leib⸗-Huſaren-Reg. 
3) Artillerie: Neitende Batterie Nr. 2 
6 pf. Fußbatterie Nr. 1 
3496 M. 
Zweite Brigade: Obriſt n. Horu. 
1) Anfanterie: 3 Batt. 5. Inf-Reg. . - EM. 
3 Batt. 6. fig 2. 607 - 
1 Bat. Fuͤſiliere des 2. Ab 
MERG. 4, = 
3) Casaficier 4 Gacad, cam. Chief. Sitfa- 
ren⸗Reg.. a Be 
3) Artillerie: Neitende Batterie Ar. a en 
6pf. Fußbatierie Ar. 2... 128 » 





Latus 5075 M. 


Y) Dos Borfehenbe üt ein Auszug aus der „Ordre de bataille und Com: 
baztanten-Xifte der Truppen unter Beichl des Generallieutenant v. York. Niclas: 
dorf, 28. Mai 1819“ Die Einzelaufzählungen find weggelaſſen. Die „Summe 
des ganzen Coros“ lautet: 

20 Staabeoff eiere, 250 Oberoffieiere, 999 Unterofficiere, 89 Chirurgen, 

227 Spielleute, 8615 Gemeine. Summa erel, Chirurgen 10,115. 
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uk 





sport 5975 M. 


InfanterierNejerve- Brigade; Major Graf Dohna. 


drittes Net.» Bot. des 2. Meits 


pr. Inf. Reg. 


zweites Reſ.Bat. des 2. Weit: 









or. Jnf. Reg. — 
drittes Keſ. Bat. des 2.Schleſ 

Inf. he RR 
erftes Re jat. des 1. Schleſ. 


SRH a 


TINm. 


3071 M. 


Cavalerie-Reſerve: Gen-Major v. Corswandt. 


4 Escad. Lithauſch. Drag-Neg. 
ag⸗Reg. 





4 Escad. 1. Weitor. 


Reſerve-Artillerie: 
1. 12vf. Batterie. 
6of. Auhbatterie Nr. 6 
teitende Batterie Nr. 1. 
3pf. Fußbatterie Nr. 1 





319 M 





674 M. 


395 M. 


Summe 10,115 DM. 
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Beilage 3. 


Das Norkjhe Korps 
nad dem Waffenftillftand Sommer 1813.') 


Generalſtab und Adjutantur. 
Chef des Generalftabes?); Obriſtlieut. v. Zielinäty (* 2. Mai). 
Adjutant: Enpit. Delius (* 3. Det). 
Dberquartiermeifterd): Obriftlieut. Frhr. d. Balentini (#2 
Dom Generalitab: Major Wilh. v. Schad. 
Major v. Kliting. 
Capitain v. Dedenroth. 
Capitain v. Lollhöfel. 
Lieut. v. Wuſſow. 
Adjutantur: Major Graf Brandenburg. 
Major v. Diedrich. 
Capit. v. Sclafinstyg (* 2 Mai). 
Rittmeiſter Ferdinand v. Schack. 





* 








3) Die Tabelle ift im Weſertlichen aus dem Mil-Wech. Vl. 1844, © 
der Veilnge von Plot IL S. 9 zufemmengetellt. Einzelne Verbefferungen 
find fiheren Quellen entnommen. — Die Bezeichnung mit dem Stern (*) be 
Deutet: derwundet das Kreug (+) gefallen. 

>) Chef des Beneralftabes tar iS zum 15. Hug. Obrife d. Rauch Dbrift- 
lieut. Zielinsky blieb e& bis zum Anfang Jan 1814. Dann trat Walentini an 
jeine Stelle; nach deſſen Verwundung (23, Febr.) verjah Maj. v. Schad den 
Dienft. 

3) Oberguartiermeifter wurde nad Balentini, der Ende Sept. zum Vür 
low ſchtn Corps derieht würde, Major v. Miping und für 1914 Maj. d. Schat. 
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rieut. v. Belom (* 26. Auguft). 
Lieut. v. Röder (* 2. Mai). 
Sommantenr der Stabswache: Lieut. v. Heydenuber (* 26. Aug.) 
Lieut. v. Buddenbrod (* 16. Oct.). 


: v. Reihe, 
Stabsarzt des Corps: Dr. Völtzke.. 

des Hauptquartiers: Dr. Hohenhorſt. 
Feldgeiſilicher: Divifionspreviger Schulhze. 











Erſte Brigade.!) 
Obriſt v. Steinmetz (* 16. Det.) 


Generalſtab: Capit. v. Kaufderg 16. Oct.) 
Lieut. v. Lollhöfel 43. Oct.. 
Adjutantur: Capit. v. Lützow. 
Lieut. Henkel v. Donnerdmark (#3. Oet.. | 





Infanterie, 
‚Ssrenatiorbrigabe: Ma} 
1. Oftoreu 


iller v. Gärtringen (#16. Oct.) 
. 0. Bestie (* 16. Det) | 757] 85 











Sribgrenan) Mai. v. Culonib 2 2. [945147 

Weftpr. —X 8238| 67 

Sclei. ssı 81 

!/p Bat. O 39 — 
2. Landwehrbrigade: Obriſt v. Loſthin (* 16. Sy 








Das d. Schleſ. Low. 
1. Bat. Greslan 
2. = (Breafau) 


eg.: Maj. v. Malzahn (+ 16. Det) 2485 
: Mai. v. Mumm (* 16. Oct) . — 


ej v. Borwiß, 
us 6240 330 


1) Pie Brigade führte 1814 Gem db. Pirch (11 Fehr.) 

An Cor, Kauſbergs Stelle tam Ept. dv. Arnaud, an Lollhofels Stelle Lieut. 
Mer. d. Narwig (+ 11, Febr.). . 

?) Dus Bat, Borwitz blieb Mitte Sedt in Görliß commandirt zuräd, 











Google — — — 


— 461 





Transport 
3. Bat. (Schweidnig): Mej. v. Seydlitz (* 16, Oer.). 
4. - (Breslau): Maj. v. Koſſecky (4 16, Okt.). 
chleſ. Cow.Re .v.Gädite (F 16. Oct.) 












2. - (Strelen): Maj. Walter v. Gronege(t 11. Fbr.). 
3, = (De) 1): Maj. v. Nefowäfy (+ 16, Oct). 
4 - (Obhlan: Maj. o. Marti. 
Gavalerie 
+ Esc. 2, Leibhuſarenregiment: Maj. v. Stöffel . . « 





llerie. 





Fußbaiterie (6pfuͤnd.) Pr. 2. Lieut. Lange ... 


Zumma 


Zweite Brigade?) 
Generalmajor Prinz Carl v. Metlenburg (*16. Oct) 
Generalſtab: Maj. v. Schütz (* 16. Okt), 
Lirut, 0. Riefenburg, 
Adiutanten: Maj v. Folgersberg (* 2A. Aug). * 
Gapit. d. Heinzmann * 26. Uig). 





Infanterie, 
1. Einienbrigade: Obriſtlieut. v. Lobenthal (* 16. Det.). 
Das 1. Ofipr. Inf. Rege: Obriſtlieut. v. Lobenthal . 
1. Must.-Bat.: Maj. v. d. Schleuſe (F 16. Der). 
2. - : Maj. v. Kurnatowsfy (* 19. Mai u. 
* 16, Oct.) 
Fůſilierbataillon: Maj. v. Pensig (r 16. Der) 














16240 330 


2198 — 


608143 


134 — 














zurüt geichict, 





Wilhelm von Preufen, dann Tbrit d. Warburg die Brigade. 


L Google te 


) Das Bat. Rekowsky ward am 17. Ost, mit einem Trausport Geſangenen 


Nah der Verwunduug de3 Prinzen Carl führte bis Ende 1813 Prinz 


— 42 — 








— 


Transport ps22lı51 
InfReg.: Obrifilt. v. Sjöholm (#3, Det.) 12362 43 
at: Maj. v. Deſſauniers (* 16. Oct.). 
: Mai. d. Krauhof (* 23. Aug.). 
Füjtierbatnillon: Maj. v. Dallmer (+ 21. Aug.) 





2, Das 6. Schleſ. Low. Reg.: Obriſtlieut v. Grumbkow 
BAU)... 222. 206 — 
. Bat. Kignip) Mai. v. Kempatg L- 23. Aug.) 
j Fiſcher (* 16, Det). 
ei : Maj v. Tobrowoläty. 
* Boltenfain): Maj. v. Roſtken (#23, Aug.). 














zen- 





"Gavalerie. 

+ 651. Mecklenb. Steel. Hufaren: Obriftlient. v.Worburg | 450 46 
Artillerie. 

Fußbatterie (bpfünd.) Nr. 1: Capit. Hut. 2.2. . 

Summe |7673 240 





Sichente Brigade, 
Obriſt v. Horn, 
Generalſtabe): Maj. v. Rudolphi. 
Lieut. v. Ma 5 

Adjulanten: Capit. Graf Kanttz (#2. Mai). 

gient. v. Barfuß (* 16. Oct). 

Lieut. v. Reibnitz * 16, Det). 

Infanterie 
1. Einienbrig.: Obriſtlieut. v. Zepelin (*19. Mai, * 30. Ott). | 

Yeibregiment: Cbriftlient, m. Zepelin =... [2509273 
Latus 2509 273 











ı) Nach dem Gefecht bei Golderg wurden tie Reſte Des 6. Landw. Reg. 
920 2.) zu einem Bat. unter Maf. v. Fiſcher vereinigt. 
Mir dem Anfang 1814 trat Maj. o. Claujewig und Lieut. v. Williſen 
in ben Generaltab der Brigade, 








Google UNIVERSITY OF WISCONSIN 








1. Pust,-Batı: Maj. v. Tergen (* 19. Wai.). 

2% =: Mai v. Sagen (* 19. Mai). 

Fuſilierbata llon: Maj. v. Ledebur (#2. Mai). 

Das Thiringſche Bat: Maj. v. Eintr...» 483 

%,, Bat. Garveläger: Cart. v. Bot. 2... .309 — 








2. Landwehrbrigade: Obriſt v. Welzien. 

Das 4. Schleſ Low.Neg.- Maſ. Grof Herzbert 
1. Bat. Schweidnitzy)r Maj. v. Courbib 
2. - (Sirihberg)2): Maj. v. Rottulinsty. 
3. > (Kwenberg): Maj. Graf Reichenbach, 
4. + (Boltenbain)d: Maf. v. Knorr (*30. Aug.) 

Das 15. Schleſ. Yandıw.-Rrg.: Obriſt v. Wollzogen | 

ICh: = . 382) — 



























1. Bat. (Hirſchberg): Maj. v. Seinmerſeld (#3. Oct). 
2. = (Kaltenbe Naj. v. Pettinghofer. 
3. - (eobihäß)): Maj. v. Reibnig. 

a Be Neiße): Maj. Graf Wedell (F 16. Oct. 


Cavalerie. 


c. Brandenb. Huſaren: Major v. Sohr (* 16. Oct. [474 195. 
Schei. Low Cad.Reg.Ner. 3: Maj.v. Jaltenhauſen 52 | — 





Artillerie, 


Fußbatterie [6pfünd.) Nr. 3: Capit. 





Ziegler (* 16. Oct.) | 120 — 


Zumma 





) Die Bat. Couebiere und Neiknig blieben am 9. Dit. bei Wartenburg 
eomn andirt zurüc, 


% Die Refte des Bat. Kottulinsky und Knoit wurden im Sept. zu einem 
Bat. vereinigt. 


anzu Google 





























ED 
Achte Brigade. 
Generalmajor non Hünerbein.) 
Generalſtab: Capitain v. Arnaud. 
t. v. Unruh. 
Adjutanten: Lieut. v. Unruh. 
Lieut. v. Sellin. 
Infanterie. 
1. Linienbrigade: Obrijtlieut. o. Borde (* 16, Oet.). 
Tas Brandenb. Inſ. Reg. 2306| — 
1, Must.-Bat.: Maj. v. Buͤlow. 
2. 5 : Maj. v. Othegraven (* 16, Okt), 
Füfilierbatailon: Waj. v. Kroſigt (F 16. Okt). | 





12. Reſerveregiment: Maj. v. Goltz (12 


Das Aug) Palu 84 
1. Must. Bat.: Vai, dv. Herrmann 
2, 
3. 








B : Mai. n. Zepelin (4 4. Zope.) 
. : Maj. v. vaurens (* 16. 











2. Tas 14. Schleſ. Landw. Reg.: Oberſt v. Goa. . 

. 1. Bat. Oppelne): Maj. d. Kempsky IL 
enbera): Maj. v. Thiele (* 16. Oct). 

3. - (mendarg): Maj. v. Brixen. 

4 - Matibor)?: Mai. v. Gfug. 











Latus 


2) Mit dem Anfang 1814 erhieit Vriuz Wilbelm von Vreuzen die Brigade 
An Ept. Arnauds Stelle trat Maj. v. Hedemanı als Generaljtabschef ein. 
Maj. Graf Ctoliberg war des Prünzen erfter Ajutant. 

2) Die Batt. Kemosty IL. und Gfug blieben am 3. Dit. bei Wortendurg 
vommanbirt zurid. 





o Google ir 








Transport 
Cavalerie. 

2 Esc. Brandenb. Huſaren: Wiaj. v. Knoblauch 

2 Ese. Schleſ. Ldw.-Reg. Ar. 3.: Maj. v. Kalinowsty 
Artillerie. 

Fußbatterie (Gpfund.) Nr. 15: Lieut. Anders 











Rejerveeavalerie, | 
Obrift Freiherr von Wahlen- Jürgah. 
Seneralitab; Nittmeiiter Freiherr v. Canitz. 
Lieut. v. Brieſen (* 12. Februar), 
Adjutanten: Maj. v. Paulsvorf. 
Graf Neuß LXIII. 
Graf Ingenheim. 





Envalerie. 
Grjte Brigade; Obrijt Graf Hentel v. Donnerömart. 
Das Lith. Dragonerregiment: Opriftlieut. v. Below | 503 158 
Das Weſtpr. Drag Reg. : Obrüftlieut. v. Wuthenow 
(* 26. Wug). . : —— 
Zweite Brigade: Obrijtlieut. v. Katzeler (* 16. Oct.. 
Das Brandenb. Uhlanenregiment: Maj. v. Stutterheim | 586) 25 
Das Oftpr. Nat.-Cav.-Reg.: Maj. Graf Lehndorf . | 5 
Dritte Brigade: Maj. v. Bieberftein. 
Das 5. Schleſ. om.-Ga.-Neg.; Maj. v. Ozoromäty 
Das 10, Schleſ. Ldw. Cav.Keg.: Mai. v. Sohr . 
Das 1, Neum. Low. Cav. Reg. Maj. 9. Spdon , 
Artillerie. 
Reit, Batterie Nr. 1: Gapit. v. Zinken (* 26. Aug). | 116,116 
Reit. Batterie Nr. 2: Lieut. v. Boromwsty (*2.Mai.) | 1511151 














Summe [3896 311 
Bots Lebe, I. 30 


Dre y (GOC gle UNIVERSITY OF WISCONSIN 





Reſerveartillerie. 


Opriftlientenant v. Schmidt. 


Adjutanten; Lieut. Erhard. 
Lieut. v. Peucker. 


Stabsoffieiere der Artillerie: Maj. v. Reutzell. 
Maj. v. Grauman * 21. Mai). 
Maj. 






Ingenieurs: Maoj. Martoff. 
Licut. v. Hilfen. 
Lieut. v. Poſer f 





Ba 
12 pfünd. Batterie Nr, 1: Lieut. Wie | 














de. . Kent, Simon | 
6pfünd. Zußbatterie Nr. 12: Gent. Bully \ 1 —_ 
de. » 24: Lieut. Varenkenpfl < 
3 pfünd, Fußbatterie Nr. 1; Lieut. v. Oppen (F 1.März.) | 9 — 
| 
Neitende Batt. Nr. 3: Lieut. Fiſche \ 0 — 
io. . ſittrieiſter v. Peit I" * 
Part. 
Parkcolonnen Ar. 1. 3. 5. 11. 189, a 
Handwerterofonne Ar, 2 J F 
2 Compagnien Pioniere 10 — 
Summa [1248 — 
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Ton 





Necapitulation. 


Erſte Brigade 


Zweite 

Siebente = 
Achte 

Refervecannlerie. . 222. 


Referveortillerie . 
Summe 


diejen ind: 
Infanferie 
Cavalerie. 
Artillerie 
Fioniere 


Summa 


wann. 








BurU) 

7447 84 
3896 311 
1248 — 





0116 881 
6038 605 
1917| — 
149 — 


35220 1576 





63 jind in der Anfanterie 16,747 Yinientruppen, 13,369 vaudwehren, 


1,867 





in der Cavelerie 4,171 
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